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Allgemeine Theorie 


Der 


Schönen Künfe 


in einzeln, 
nach alnhabetifcher Ordnung der Kunftwörter 
auf einander folgenden, Artikeln 
abgehandelt, — 


von 


Sohann George Sulzer, 


Mitglied der Königlichen Academie der Wiffenfchaften in Berlin ıc. 


Dritter Theil, 





Neue vermehrte zweyte Auflage. 





Ä Leipzig, 
in ber Weidmannſchen Buchhandlung, 1793. 
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Borrede 
jur erſten Ausgabe 


27 ‚würde den Leſer hier mit feiner Wotrede auf 
halten, wenn ich mich nicht fuͤr verpflichtet Hielte, ihn 
zu benachrichtigen, daß in biefen Zeile die meiſten 
und vorzuͤglichſten Artikel, die in die Muſik einſchla⸗ 
gen, nicht von mir, fonbern, wie Kenner es bald mer⸗ 
ken werden, von einem wirtichen Virweſen herrbh⸗ 
m*, Er m die Sefäligeit fhr mich oehatt, eine 

4 | Arbeit, 


N) Heren — aus geelſc⸗ Septunf unterrich⸗ 
wburg. Machdem er Hier von set worden, begab ar ſich im 
Ham Risnberger in der mu DienfieeinerpolnifcpenSürftiny 

n Bun urch 


t 


yr—V Didi. 


Borrede. 
Arbeit, der ich ſelbſt bey weitem | nicht gemwachfen war, 
auf fi zu nehmen. Don ihm find alfo vom Artfange 
des Buchſtabens S dis zu Ende des Werks alle Artikel 
uͤber muſikaliſche Materien, nur wenige — 
die ich ſchon vorher entworfen hatte. Dadurch hat die- 
fer Theil einen Geträchtfichen Vorzug uͤber den vorher⸗ 
gehenden erhalten. ‚Denn ob ich gleich für ben erſten 
u des — und Beyſtandes eines der gründ— 
ihn Tonfeger iSiger Zeit ‚ des Here Kirnbergers, 
genoffen habe, fo war ich doch nicht im Stande, daB, 


was ich zu fagen hatte ‚ mit der Srundlicheit und ei 


tigkeit, die nur den Weiter in der Kunſt eigen it, vor: 


dutragen, Indefen hat en Kirnberger au in vie 


fem 


wodurch er Gelegenheit bekam, zu erwerben, bie berühmteften 


durch Reiſen nach Frankreich Virtuoſen zu hoͤren, und da⸗ 


und Italien ſich eine gute Kennt⸗ durch ſeine Einſicht in in die — 
niß des gegenwärtigen Zuftan» zu erweitern.“ | 


des der Mupif i in diefenfänden % 


Borrede. 
ſen Theile, ſowol mir, als dem Herrn Schultze viel wich⸗ 
tige Bemerkungen; bie feine gründliche Thenrie und große 
Erfafrung an die Hand gegeben hat, mit ausnehmender 
Bereitwilligkeit mitgetheilet. 

Weiter Habe ich’ Hier meinem Lefer nichts zu fagen. 
Denn ich finde es weder. nöthig noch ſchiklich, das Werk 
gegen einige widrige Urtheile, die man uͤber den erſten 
Deil hier und da geaͤußert hat, zu vertheidigen. Was 
nmeiner Theorie wahr ift, wird ohne mühfame Vers 
theidigung oder Rechtfertigung fih von ſelbſt gegen al. 
len Tadel fchügen, Der Theil meiner Theorie, der ſich 
nicht durch feine eigene Kraft. halten fann, mag in Ders 
erfenpeit fallen. Ich Halte uͤberhaudt dafür, daß ein 
Verf, das nicht aus eigenen innern Kräften gegen Zeit 
oder Tadel beſtehen kann, ſeinen Fall verdiene, und 
durch Peine Schusfchrift vor demſelben verwahrt werden 


konne. 


3 Das 


Borrede- 

: a8 einzige, deſſen ich meine Befer zu Äberjeugen 
wiünſchte/ iſt dieſes / daß ich nichts ohne vorhergegangene 
genaue Pruͤfung der Sachen hingeſchrieben und daß ich an 

| Orten, wo ich andre tadle, nie die Abſicht gehabt habe, 
ihnen wehe zu thıin, fondern blos die Wahrheit zu fagen, 
wo ich. es für wichtig.genug hielt fie — ber Gefahr, 
he andern zu mißfallen, einzuſchaͤrfen. 
Daß es mir einige Kunſtrichter/ oder Liebhaber, die 
meines Erachtens in einem gar guhehen ton und mit zu un⸗ 
| eingeſchraͤnktem Lobe von gewiſſen Werken des Witzes ſpre⸗ 
heit übel nehmen, daß ich hier und da eine ganz andere 
"Meinung Darlıber geäußert habe, ficht mich wenig an. 
Ich ſchabe zwar jedes Talent Hoch; fann aber deswegen 
nicht jeden Gebtauch deſſelben billigen. Ich dringe durch · 
gehends darauf, daß die ſchonen Kiuſte ihren Werth und 
ihre Winde nicht von ven Werken eines blos ſpielenden 
and ſcherzenden Witzes, jo fein er auch ſeyn mag, (ondens 


von 


Vorrede. 

von den Lenſthofteren Werken befommen, die auf den groſ⸗ 
ſen Zwek, die Beſſerung und Erhöhung der Gemuͤther ab⸗ 
zielen. Dieſe Wahrheit wird auch der witzigſte Kopf ge⸗ 

wiß nicht umſtoßen; er müßte denn beweiſen fönnen, daß 
die Wolfarth einzeler Menfchen und derGeſellſchaften i uber⸗ 
haupt nicht auf Tugend und Rechtſchaffenheit ſondern auf 
Witz und lachende Phantaſie zu gründen ſey. 


Verzeich⸗ 


Berzeihniß 
einiger fremden Kunſtwoͤrter, über die in diefem 
Werk unter andern Namen eigene Artikel 
vorkommen. => 
S.ocalfarben ©. Eigenthuͤmliche Recapitulation S. Wiederholung 
u Farben. (fummarifche.) 
Medaille S. Schaumün;. Kefler S. Wiederfchein. 


Medailleur S. Stempelfchneider. Refolution S. Auflsfung.(Mufit.) 
Modillon &. Sparrenfopf. Rberorif S. Kedefunft. 


Modus ©. Tonart. - . xonlade ©. Fäuffe. 
- Monument ©. Denfmal.  Bentenz S. Denkſpruch. 
Niſche ©. Bilderblinde. Simplicitaͤt S. Einfalt. 
Parquetterie S. Tafelwerk. Situation S. Lage der Sachen. 
Pas ©. Schritt. Stil S. Schreibart. 


Paßionen ©. Reidenfchaften. Stof, Stokwerk ©. Geſchoß. 
Pletfond ©. Defengemähld. . Theater ©. Schaubühne. 


Poefie ©. Dichtkunſt. Triglypben S. Dreyſchlitz. 
Poet S. Dichter. Tranſitus S. Durchgang. 
Poetik S. Dichtkunſt. Transpoſition S. Verſetzung. 


Point d' Orgue ©. Orgelpunkt. Uniſonus ©. Einklang. | 
Propostion ©. Verhälmiß. Variationen ©. Veränderungen. 
| Volute ©. Schnefen. 


K. Kaͤlber⸗ 
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Kaͤlberzaͤhne. 
(Baukunſt.) 


o nennen einige deutſche Bau⸗ 
meiſter die kleinen Glieder, 
die gewoͤhnlich in den zierli⸗ 


chen Ordnungen den unterſten Theil 


bes Kranjed ausmachen, und alſo ge⸗ 
rade über dem Fries einer Reihe et- 
was von einander abftehender Zähne 
gleichen *). Cchitlicher ift der Nas 
me 3abnfchnitt, den Goldmann ih» 
nen gegeben, unter welchem Wort 
fie näher befchrieben werden. 


Kalt. 


(Schöne Künfe.) 


Dieſes Wort wird in den ſchoͤnen 
Kuͤnſten, bey mehrern Gelegenheiten 
in figuͤtlichem Sinn genommen. Am 
gewoͤhnlichſten bedeutet es eine fur 
bige und gelaffene Gemürhefaflung 
bey leidenſchaftlichen Gegenftänden. 
Man fagt von einem Menfhen, er 
ftp von faltem Eharafter, (er habe 
. die Figur im Artikel Gebälf, 11 Th. 

IE A gesade * 

der Linie < f fichen. 


Dritter Theil. 


ein kaltes Gebluͤt,) wenn er bey fol- 
hen Selegenheiten, da faſt alleMen- 
ſchen in Leidenfchaft gerathen, ruhig 
und gelaffen, ohne mertliche Lebhaf. 
tigfeit if. Eine folche Faͤſſung iſt, 
fo gut als die Leidenſchaft ſolbſt, 
ein Gegenfland ber ſchoͤnen Kuͤnſte. 
Denn ob fie gleich auf Erwekung leb⸗ 
hafter Empfindungen, die man auch 
warme Empfindungen nennt, ab» 
sielen, und in fo fern gebraucht 
werden, dem menfählichen Gemüthe 
eine beilfame Wirffamfeit zu geben, 
und feine Triebfedern zu fpannenz 
fo kann doch die kalte Gemäthsfaf-. 
fung auf mancherlen Weiſe der Ges 
genftand, oder das Ziel der Werfe 
bes Geſchmaks feyn. Aber aledenn 
muß fie nicht eine natürliche Träg« 
beit und Unempfindlichfeit, fondern 
eine ungewoͤhnliche Stärke der Ver⸗ 
nunft zum Grunde haben. Denn 
ein unempfindlihee Menfch ift faft 
immer ein armes, unbrauchbareg 
Geſchoͤpf; aber der durch die Etär» 
fe der Vernunft bey leidenfchaftlis 
chen Gegenftänden falt bleibende 
Menſch, verdienet überall unfre Auf⸗ 


nicrkfamfeit. 
u Es 


2 Kal 

Es fcheinet um fo mehr ber Mühe 
werth, die Dichter und den Redner 
auf diefen Gegenftand aufmerkffam 
zu machen, da er gewöhnlich ganz 
Überfehen wird. Die meiften Kunft- 
richter fprechen von warmen, leb- 
baften Empfindungen, als wenn 
fie die einzigen - wären , . worauf 
die redenden Künfte zielen: und ſel⸗ 
ten trift man in Werken der Kunft 
merkwuͤtdige Charaftere von Falter 

Yan - -: © - i 

Sollte der durch die Stärke der 
Vernunft bey leidenfchaftlichen Ge 
genftänden kalt bleibende Menfch, 
für den Künftler ein meniger vor. 
theilhafter Gegenftand feyn, als 
der durch Leidenfchaft aufgebradhte ? 
Diefes werden nur die Künftler bes 
baupten, benen ed felbft an einem 
gewiſſen Grad der Staͤrke des Gei⸗ 
ſtes fehlet. Nur dieſe werden alles 
mal einen aufbrennenden Achilles 
einem kalten Regulus vorziehen. 
Freylich iſt es ſehr viel leichter jenen, 
als dieſen, nach ſeinem Charakter 
reden und handeln zu laſſen. Der 
leidenſchaftliche Zuſtand iſt dem Men⸗ 
ſchen gewoͤhnlicher, als der kalte, 
der eine Wirkung der Vernunft if; 
darum wird jener dem Künftler in 
der Bearbeitung, und den Yiebbas 
ber in der Beurtheilung und im Ge- 
nuß leichter, als diefer. 

Aber eben deswegen hat der Kuͤnſt⸗ 
ler, um etwas ganz vorzügliched zu 
machen, die Gelegenheit in Acht zu 
nehmen, folche ſchwerere Charaktere 
zu behandeln. Dadurch fann erben 
den feineften Kennern fid den größten 
Ruhm erwerben, und den Beyfall 
ber Menfchen erhalten, bie eine bo» 
bere Bernunft, eine vorzügliche Stärs 
fe des Geiſtes, über die andern er- 
hebt. Das Kalte ift der Erhaben- 
beit eben fo fähig, als das Leiden» 
f&haftliche, und rühret noch mehr, 
weil eg feltener ift, und höhere Ge» 
mürböfräfte erfodert. Ein Beyfpiel 
davon giebt ung der alte Horaz des 


Kal 


P. Eorneille. - Die Antwort, bie 
ihm der Dichter bey einer höchſt Leis 
denfchaftlichen Gelegenheit in den 
Mund legt *): Qu’il mourüt, wird 
mis Recht unter den Beyſpielen des 
Erhabenen angeführet. Sie iſt fal. 
te Vernunft, und ruhige Stärke des 
Geifted. Und fo ift der Abfchied des 
a. und Sipha in der Roachi—⸗ 
- Ä 


In Abficht auf den Nuten Finnen 
mir anmerfen, daß man zwar ſehr 
oft ndthig hat, den traͤgen Mens 
fhen arizutreiben, feine Kräfte zu 
brauchen : aber auch nur gar zu oft 
find die Nerven der Seele zu reizbar, 
und fodern den Einfluß der Fühlen 
den Vernunft. 

Wir empfehlen dem epifdyen und 
dem dramatıfchen Dichter, ein ernſt⸗ 
liches Nachdeufen über die Wichtig« 
feit der kalten Charaktere. Koms 
men fie gleich felten vor, fo find fie 
dann von deſto größerm Gemichte. 
Selbſt die Ode, oder wenigſtens daß 
Lied vertraͤgt bisweilen den kalten 
Ton der Vernunft. Wer Luſt hat 


in dieſem Fach Verſuche zu machen, 


der kann ſich dazu am beſten dadurch 
vorbereiten, daß er ſich mit den 
Schriften der alten Stoiker, und der 
Achten Echüler des Sokrates, dem 
Zenophon und Aeſchines bekannt 
macht. Denn nirgend erfcheiner die 
Vernunft fo fehr in ihrer wahren 
Stärke, als in diefen beyden Echus 
Ien der Philofophie. Aber wie viel 
gehört nicht dazu, in diefer Art 
glüklich zu ſeyn; wie leicht iſt es 
nicht, bier matt und langweilig zu 
werden? Die Kunft erfodert vor» 
züglich eine lebhafte. Einbildungs- 
fraft; und wie gar felten ift Diefe mie 

der ftarten Vernunft verbunden? , 
Den Rednern und Echaufpielern 
ift in Anfehung des Bortrages noch 
ein Wort hieruber zu fagen. Auch 
da 


) S Art. Groß, n Th. E. 445. 
") ©. Art- Herbiſch, UTh. €. 577. 


Kal, 


da ſcheinet ed, daß man auf ben 
feurigen Ausdruk fo. viel Aufmerk⸗ 
famfeit wende, daß der falte dar» 
über ganz vergeffen wird. Und doch 
ift diefer überall nothwendig, wo 


der inhalt felbft blos Vernunft ift, 


Wo Sachen vorfommen, die in dem 
Zon der Berathſchlagung und der 
Ueberlegung gefchrieben find, da 
muß der Vortrag falt, aber nach⸗ 
drüflid) feyn. In der Kälte de 
Redners felbft liegt oft fchon die 
Kraft der Ueberzeugung , fo wie er 
im Gegentheil oft durch die Hiße, 
momit er in ung dringet, ung ver» 
daͤchtig wird. 

Es trifft fich fo gar, daß bey fehr 
wichtigen Gegenfländen die Sachen 
durch einen falten Vortrag weit mehr 
Nachdruk befommmen, ale der lebhaf- 
tefte, feurigſte Vortrag hätte bewir⸗ 
fen können. Der Schaufpicler kann 
Die vorher angeführte Antwort dee 
alten Horaz nicht wol in einen zu 
falten und ruhigen Ton vortragen. 
Denn eben dadurch bekommt der 
Sharafter des Mannes feine Größe. 
Und wie groß-ift nicht dag, wag von 
dem Epiktet erzählt wird, der feis 
nem graufamen Herrn, da er. ihm in 
der Wuth ein Bein zerbrochen, in 
rubigem falten Ton fagt; Ich harte 
Dirs wol vorbergefaat, daß es ſo 
fommen würde. Es iſt offenbar, 
daß dieſes um fo viel ftärfern Eiu- 
druf madyen muß, je kälter es ge 
fagt wird. Ä 


Kalt, bezeichnet in der Mahlerey - 


eine Unvofllommenbheit in dem Colo⸗ 
rit, da nämlich den gemahlten Ge 
genftänden dag Leben, und eine Wär- 


me, die man in ber Natur darin zu 


fühlen glaubt, feblet. Nicht nur die 
Thiere, die, fo lange fie leben, eine 
innerlihe Wärme haben, fondern 
auch Landfchaften, mo die Natur in 
ihrer vollen Wirkſamkeit iſt, erwe⸗ 
fen bisweilen eine Empfindung, die 
man mit der Wärme vergleicht. 


Kat. 5 


Ueberhaupt wendet man gar oft bie 
Begriffe von Wärme und Kälte auf 
die Farben an. . Gewiffen ‚Farben 
fohreibet man fo gar ein Feuer zu, 
und fo fcheinen andre kalt. Die ſchö⸗ 
nen ganzen Farben, beſonders wenn 
fie glänzen, erweken den Begriff der 
Wärme; die gebrochenen und mat- 
ten Sarben Aber den ‚Begriff . ver 
Kälte. Alfo ift jedes Gemaͤhld, wo 
matte Mittelfarben berrfchen, das 
daher ausſieht, ald wenn es mit 
gefärbten Kreiden gemahlt wäre, 
falt. Man empfindet dabey, daß die 
Garden nicht das glänzende Kleid 
der Natur, fondern eine Fünftliche 
Schminfe find. _ 

Ein kaltes Eolorit benimmt dem 
Gemäplde von der erfien Erfindung 
und Zeichnung ſehr viel von feinen 
MWerthe, wie man an den Gemäbl- 
den des Poußin ſehen kann. Je 
mehr der Mahler in Mifchung und. 
Zufammenfegung feiner ae kuͤn⸗ 
ſtelt, und fie, wie die franzöſiſchen 
Kunſtrichter es wol ausdruͤken, auf 
der Palette martert, & mehr läuft 
er Gefahr ein kaltes Colorit zu bes 
fommen,. Im Gegentheil alfo ver: 
meidet man das Kalte, wenn man 
viel ganze Farben braucht; wenn 
man fie vol und ftarf aufträgt,. und 
menig darein arbeitet. Nur gebört 
alsdenn eine große Kenntuiß- und 
Sertigfeit dazu, nicht hart oder bunt 
ju werden. Die meiften Mabler wuͤr⸗ 
den ins Bunte fallen, wenn fie das 
warme und äußerft fchöne Eolorit ei⸗ 
nes Eorregio nachahmen wollten *). 

Es giebt eine Art zu mablen, nad 
toelcher die Gemählde durd) dag Al- - 
ter die Wärme verlieren, welches 
man Abfterben nennt; die alfo mit 
der Zeit kalt werden. Diefed ge- 
ſchieht, wenn der Mahler feine Far⸗ 
ben nicht kennt, und folche unterein: 
ander mifcht oder über einander 
teagt, die fich nach und nach zerfid- 

2 


sen; 
*) ©. Warm. 


— fann gefegt werden. 


4 Kim 


ven; ober wenn er die feinen Sarben, 
die allmählig verfliegen, zu dünne 
auftroͤgt. Die Gemaͤhlde fterben al. 
lemal am wenigften ab, die auf ein» 
mal gemacht, und wo eben deßwe⸗ 
gendie Farben fett aufgetragen, und 
wenig in einander getrieben werben. 
Insgemein zieht fich bald der größte 
Theil des Deled auf die Oberfläche, 
wo es in eine zaͤhe Haut verwandelt 
wird, die eine Art von Firnis ab» 
pas der die darunter liegenden Far» 
en vor Veränderung bemahrer. 


Kämpfer, 
GvBaukunſi.) 


Bedeutet urſpruͤnglich einen an ei⸗ 


ner Mauer .. Stein 
oder andern Koͤrper, auf den etwas 
Ehedem nann⸗ 
te man dieſes, wie noch itzt an eis 
nigen Drten in Oberbeutfchland,, ei» 
nen Kaͤmpfer. Gegenmärtig drüft 
das Wort Kämpfer vornehmlidy ein 
Eleines Geſims aus, dem man auch) 
bisweilen den franzsfifhen Namen 
Impoſte giebt, das als der Knauf 
der Mebenpfeilee bey Bogenſtellun⸗ 
gen anzufehen iſt, auf dem die Bos 
gen ruhen, und ihre Wiederlage 
haben. Man fehe die Figur im Artis 
fel Bogenftellung *), wo die Bogen 
an beyden Enden auf den Kämpfern 


eben. 
— Die Kaͤmpfer muͤſſen nothwendig 
uͤberall angebracht werden, wo Oeff⸗ 
nungen, wie Thuͤren und Fenſter, 
oben in volle Bogen abgerundet ſind, 
weil dadurch der Bogen ſelbſt von 
den Pfeilern oder Gewaͤnden, auf 
denen er ſteht, abgeſondert wird, 
und ſein Fundament, oder ſeine 
Wiederlage bekommt. Wird er weg⸗ 
gelaſſen, ſo bekommen die im vol⸗ 
len Bogen gewoͤlbten Oeffnungen 
ein ſehr mageres und kahles Anſe⸗ 
hen, wie jedes geuͤbte Auge fuͤhlen 
wird, wenn es z. B. in Berlin die 

1Theil ©. 427. 


Kar 
Fenſter an dem Palaſt des Prinzen 
Heinrichs, oder an dem Gebaͤude der 
Konigl. Academie der Wiſſenſchaften, 
betrachtet. 

Die Kaͤmpfer werden verſchiedent⸗ 
lich, aus mehr oder weniger Glies 
dern zufammengefeßt, nachdem es 
die Ordnung, oder ber Gefchmaf, 
der in dem Gebäude berrfcht, erfoo 
dert. In den einfachefien Gebäuden 
ſind es blofie Baͤnder, in zierlichen: 
aber müffen fie fehon aus verfchiede 
nen Gliedern beftehen. Um bierin 
nichts unfcitliches zu thun, darf 
der Baumeifter nur dieſes zum Grund» 
fa annehmen, daß der Kämpfer, 
als ein Knauf des Nebenpfeilerg ans 
jufehen fey. Daraus fann er leichte, 
nach Maafigebung der Verhältnife, 
bie in jeder Otdnung flate haben, 
feine Größe und Befchaffenheit bes 
flimmen. Dieſes wird ibn auch abs 
halten, die Kämpfer als Bandge⸗ 
fimfe zwiſchen den Wanbpfeilern 
durchzuführen, wie viele Baumeifter 
thun, oder gar ihn, als ein Gebälfe 
mit Sparrenföpfen und Zahnſchnit⸗ 
ten zu verzieren, twiean dem Triumpf⸗ 
bogen des Eonftantinug mit höchfier 
Beleidigung des guten Geſchmals 
geſchehen ift. | 

Ro keine Wandpfeiler find, und 
wo überhaupt dag Gebäude, oder 
das Geſchoß, nad ganz einfacher 
Art gebaut iſt, da geht es noch an, 
daß die Kämpfer an der Mauer 
zwiſchen den Deffnungen als Band» 
gefimfe durchgeführte werden, mie 
an dem Berlinifchen Zeughaus ger 
ſchehen ift. 


—Karnies. 
(Baukunſt.) 


Dieſes Wort, dag aus dem Lateini⸗ 
fchen *) herſtammt, bedeutet eigent⸗ 
lich ein kleines Geſims. Es wird 
aber durchgehende von Tifchern, und 
auch 

*) Coranix, franj. Corniche. 


Kecehb Ken 


auch bisweilen von Banmeiftern nur 
von einem Bliede, das insgemein 
gu oberft an den Gefimfen ift, und 
«ine Rinnleifte genennt wird *), ge 


Brandt. Dieſes Glied wird nicht 
überall gleich gemacht. Die zwey 
Hauptarten fie zu machen, find hier 
vorgeſtellt. J 





In beyden Arten iſt die Ausladung ab 
der Hoͤhe ac gleich. Nach der erſten 
Art werben bie fenfrechten Linien ac 
und bf in zwey gleiche Theile 9% 
theilt, und aus den Theilungspunk⸗ 
ten d und g bie Viertelfreife be und 
ce, jener einwertd, diefer auswerts 
befchrieben. Nach ber andern Art B 
wird die Linie be in zwey gleiche 
heile getheilt, und benn wird auf 
jede Hälfte be und ce ein gleichfeis 
tiges Dreyeck befchrieben, aus deffen 
Scheitel d, d, die Bogen be, und 
ce befchrieben werben. 


Kehlleiſte. 
(Baukunſt.) 


Ein Slied in den Geſimſen, das in 
allen Stuͤcken gerade eine umgekehrte 


Kinnleifle if. Es wird alfo ebeus 
falls auf zweyerlen Art gemacht. In 
benden ijt die Yusladung ab der Hoͤ. 
be ac gleich. Mach ber, erfien Art 
A, twird die Linie be in vier gleiche 
Theile getheilt, fo daß be und ce 


‘jede der vierte Theil dieſer Linie iſt. 


us den Punkten e werden die Li⸗ 
nien ed auf be perpendicular gezo⸗ 


‚gen, und fo lang ald be oder ce 


genonimen. Dann werben aus ben 
Punkten d bie Zirkelbogen bf und 
cf gezogen. Nac der andern Art 
B wird bie Linie be in zwey Theile 
getheilt, und auf jede Haͤlfte ein 


gleichfeitiges Dreyeck, tie die Figur 
jeiget, geſogen; aus beffen Scheitel» 
punften d die Bogen be und ce ges 
jogen werben. i | 





Kenner. 


(Schöne Künfe.) 


Dieſen Namen verdienet In jebem 
Zweig der ſchoͤnen Künfte der, wel⸗ 
cher die Werte der Kunſt nad) ihrem 
innerlichen Werth zu beurtheilen, und 
die verfchiedenen Grade ihrer Voll 
kommenheit zu fhägen im Stand iſt. 
Der Kenner ſteht zroifchen dem Künft- 
*) 5, bie Flgur Art. Glied. 


Tee und dem kLiebhaber in ber Mitte. 


—* muß das Mechaniſche der 
nft verſtehen, und auch bie Aus⸗ 
führung deffelben im feiner Gewalt 
haben; biefer empfindet nur die Wir⸗ 
fung der Kunft, indem er ein Wol. 
gefallen an ihren Werten hat, und 
nach dem Genuß derfelben begierig 
it. Alle drey urtheilen über die 


Kunſtwerke, aber auf fehr verfchie- 


dene Weife. Der Künftler, wenn 
13: Sr -< 


6 Ken 


er nicht zugleich ein Kenner ift, und 
er ift es nicht allemal, beurtheilt das 
Mechanifhe, dad, mas eigentlid) 
der Kunft allein zugehoͤrt; er ent⸗ 
fcheidet, wie gut oder ſchlecht, mie 
gluͤklich oder unglüflich der Rünfkler 
dargeftelt hat, was er bat darftel: 
len wollen, und in wiefern er bie 
Megeln der Kunft beobachtet bat. 
Der Kenner beurtheilet auch bag, 
was außer der Kunſt ift: den Ge» 
ſchmak des Künftlers in der Wahl 
‚der Sachen; feine Beurtheilungs⸗ 
fraft in Anfehung bes Werths der 
Dinge; fein ganzes Genie in Abficht 
‚auf bie Erfindung ; er vergleicht das 
Merk, fo mie ed ift, mit dem, was 
es feiner Natur nach feyn follte, um 
zu beflimmen, wie nahe eg der Voll; 


fommenheit liegt; er entdefet das 


Gute und dag Schlechte an demfels 
ben, und weiß überall die Gruͤnde 
feines Urtheils anzuführen, Der 
Liebhaber beurtheilet dad Werf blos 
nah den unüberlegten Eindrüfen, 
die es auf ihn macht; er überläßt 
fi) zuerft dem, was er dabey em» 
pfindet, und denn lobt er das, was 
ibm gefallen, und tadelt, was ihm 
mißfallfen hat, "ohne weitere Gründe 
davon ansuführen. Man ift ein 
Liebhaber, wenn man eim lebhafte 
. Gefühl für We Gegenftände hat, die 
bie Kunft bearbeitet; ein Kenner, 
wenn zu dieftm Gefühl ein durch lan⸗ 
ge Uebung und Erfahrung gereinig- 
ter Geſchmak, und Einficht in bie 

‚ Natur und dag Wefen der Kunſt hin» 
sufommt; aber ein Künftler wird 
man allein durch Uebung in: bir 
Kunft. . 
Es gehoͤret nicht wenig dazu, um 
ben Namen eines Kenners zu vers 
dienen. Zwar wird er meiftentheile 
Leuten gegeben, die weitläuftige hi⸗ 
forifche Kenntniffe von Künftlern 
und Runftwerfen haben; die aus ber 
Manier den Meifter erfennen; bie 
bie ganze Gefchichte berühmter Werfe 
beugen; die von den mechanifchen 


Ren 


Kegeln der Kunft, mit den eigentli 
chen Kunftwortern und Rebensartcı 
zu fprechen wiffen. Aber alles diefes 
gehört noch nicht zu dem MWefentli 
chen ber Wiffenfchaft, die ein Ken 
ner befigen ntuß.. Die wahre Kennt 


niß gründer ſich auf richtige Begriff: 


von dem Wefen und der Abficht deı 
Künfte überhaupt; aus diefen ur: 


"theilet "der Renner von dem Wert 


der Erfindung des Kunftwerfd; be: 
ſtimmt, in welchem Grad es fchäß- 
bar und brauchbar fey, und ob ed 
fich für die Zeit und den Ort fchifer; 
er ſieht kein Werf als einen Gegen- 
ftand ber Liebhaberey, fondern alg 
ein u einem gewiſſen Zwek beſtimm⸗ 
tes Werk an, und beurtheilet daher, 
in wiefern es ſeine Wirkung thun 
koͤnne, oder muͤſſe. Er kennet den 
Geſchmak verſchiedener Zeiten und 
Voͤlker, bie verſchiedenen Grade ſei⸗ 
nes Wachsthums, und unterſcheidet 
genau, was darin den allgemeinen 
natürlichen Empfindungen, und was 
den vorübergehenden Sitten, und 
dem Beränderlichen in der Denkungs⸗ 
art zuzufchreiben if. Darum muß 
er ein Kenner der Menfchen und ber 
Sitten feygn. Sein eigener Geſchmak 
ift ficher und überlegt; darum fühlt 
er die fo mannigfaltigen Arten und 
Stufen des Schönen, und beurtheilee 
nicht alles nad) einer einzigen Form ; 
nennt das minder Schöne nicht häß- 
li, und vermwirft ein Werk, das 
feinee Beftimmung nach 'die erfle 
rohe Geftalt des Schoͤnen haben muß, 
deßwegen nicht, weil es bie feinen 
Schönheiten eines für Liebhaber ei- 
ner hoͤhern Art verfertigten Werks 
nicht bat. Die gehler gegen das 
Mechanifche der Kunſt erkennet er 
für Unvolfommenheiten, hält fie aber 
gegen die hoͤhern Vollkommenheiten 
der Kraft des Werks, nicht für über- 
wiegend. Er hält nie dafür, daß 
die genaue Befolgung aller mechani⸗ 
fhen Regeln, ein gutes Werk ma- 
hen könne; weil er im jedem Bet 
juer 
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zuerft auf den Geiſt und bie Kraft 
der Gedanfen fieht. eine Urtheile 
über Kunftwerfe find allemal be- 
fimmt; weil er nicht in allgemeinen 
Yusdrüfen lobt oder tadelt, fondern 
» Immer die befondere Art des Vollkom⸗ 
menen und Unvollftommenen zu nen» 
nen weis. | 

Hier entftehen die Fragen, in wie⸗ 
fern der Künftler, der Kenner und 
der Liebhaber von den Werfen ber 
Kunft urcheilen können, und mer 
überhaupt über den Werth eine 
LBerte der Kunft der befte Richter 


kp? 

Es fcheinet natürlich und vernuͤnf⸗ 
tig, daß der Künftler in jeder Ab» 
ficht der beſte Richter über die Werte 
der Kunft fen; und doch leidet dies 
ſes eine beträchtliche Einſchraͤnkung. 
Mer viel mit Künftlern umgegangen 
ift, wird ohne Zweifel bemerkt ha» 
ben, daß fie fehr felten von gewiſſen 
Borurtheilen frey find, die fie zu 
parthepifchen Richtern machen. Was 
Webb von den Mahlern beobachtet 
bat, fann auch von andern Künft: 
fern angemerkt werden. „Öelten, 
fagt er, hab ich einen Künftler ange: 
troffen, ber nicht ein heimlicher Be: 


wundrer irgend einer befondern Schu⸗ 


le gewefen, ober fich nicht an irgend 
eine befondere Manier gebunden bät- 
te, die ihm vorzüglich gefallen. Sel⸗ 
ten gelangen fie, fo wie Liebhaber 
und Kenner, zu einer von allem 
Handwerlsgebrauch befreyten und 
von Vorurtheil gereinigten Betrach⸗ 
tung des natürlichen Schönen. 
Dann ziehen audy die Echwierigfeis 
ten, bie fie in der Ausübung der 
Kunft finden, fie ganz in die Mecha- 
nif herab, da zu gleicher Zeit die Ei 
genliebe und etwag Eitelkeit fie ver⸗ 
leiten, die Binfelftriche, bie ihrer 
Manier am nächften fommen, vor 
züglich zu fchägen *).“ Es gehört 
fo ſeht viel dazu es in Ausübung der 


®) Webbs Inquiry into ehe Beauties of 
Ende . 
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Kunft zu einer gewiſſen Volllommen⸗ 
beit zu bringen, daß faft das ganze 
Nachdenken des Künftlers dahin ge 
zogen wird. Hat er dann nicht ein 
fonderbar glüfliched und etwas weit 
reichende8 Genie, fo bleiben ihm 
nicht Kräfte genug übrig, das außer 
der Kunft liegende, oder von der 
Kunſt unabhängliche Schoͤne, fo wie 
der Kenner es thut, gu betrachten. 
Wie nun jeder Menfch in Beurthei- 
lung der Dinge zuerft auf das fällt, 
was ihm am geläufinften ift, fo fällt 
auch bie Aufmerkfomfeir des Kuͤnſt⸗ 
lerg, in Beurtheilung der Runftwerfe, 
zuerft auf dad, was blog Kunft iſt; 
und gar oft bleibt er nicht nur dabey 
ftehen, fondern richtet auch wol feine 
Beurtheilung blog auf einen einzeln 
Theil der Kunſt. Man fiche alfo 
Mahler, dieden Werth eines Gemaͤhl⸗ 
des blos aus dem Colorit, andre die 
es nur aus ber Zeichnung beurthei« 
len; Tonfeger, die ihr Ohr allein 
ber Empfindung der Harmonie fchär- 
fen; andre, die blos auf den ſchoͤnen 
Gefang fehen. Daher kommt es end» 
lich auch, daß einige Dichter jedes 
Gedicht erheben, das wolklingend ift ; 
andre dag, was mwißig iſt. 

Diefes find wahrhafte und aus ber 
Erfahrung genommene Beobachtun- 
gen, die offenbar beweifen, daß nicht 
jeder gute Kuͤnſtler ein guter Richter 
über den Werth der Kunftwerke fey. 
Es kann ein Werk in Anfehung eines 
Theile der Kunſt große Vollkommen⸗ 
beit haben, und doch fehr wenig - 
werth feyn ). Daher fommen bie 
einander fo gerade widerſprechenden 
Urtheile der Künftler aus verfchieder 
nen Schulen. - _ 

Ein Wert ift Be nie vollfommen, 
fo lang ein wirklich gefchister Künft- 
ler Fehler darin entdefer; aber es 
kann darum boch einen hohen Werth 
haben ; hingegen kann es ohne Werth 
ſeyn — alle Kuͤnſtler zuſammen, 
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als Künftler, nichts ausjufegen ha⸗ 
ben. : Man ficht Gefichter, die jeden 
Menfchen von Empfindung zur Liebe 
reisen, an deren Zachnung und Farbe 
verfchiedeneß auszufegen iſt, das 
doch Niemand augfegt, als wer über 
Verhaͤltniß und Eolerit raffinirt hat: 
und eg giebt Gedichte, die vermuth⸗ 
lich kein Menfch lieft, als die Dich« 
ter, die alfo außer der Kunft gar 
feinen Werth haben. So ſieht man 

oft die Tomkünftler mit Entzüfen 
einer Muſik zuhoͤren, die feinen ans 
bern-Menfchen bag geringfte empfin- 
ben läßt. 

Wenn wir bier als einen audges 
machten Grundfag annehmen, was 
an einem andern Orte bewiefen wor« 
den iſt*), daß das, was den Kunfts 
werken ihren eigentlichen Werth giebt, 
außer der Kunſt liege: ſo koͤnnen wir 
auch behaupten, daß der Kuͤnſtler, 
der nicht zugleich die Kenntniß des 
Kenners hat, nicht der eigentliche 
Richter über den Werth der Kunfts 
werte fey. 

Wollt ihe wiffen, ob ein Werf 
funftimäßig ſey, fo fragt den Kuͤnſt⸗ 
fer darüber; verlangt ihr aber zu 
wiffen, ob es zum Sffentlichen, oder 
zum Privargebraud), nach dem Ends 
zwek der Künfte ſchaͤtzbar fey, fo fras 
get den Kenner: aber richtet euch nies 
mals nach einem fremden Urtheil, 
um zu entfcheiden, ob es euch gefals 
Ien, ober mißfallen fol, diefed mußt 

ihr durch) euer eigenes Gefühl aus 


machen. 

Die Frage, wiefern jedermann bes 
rechtiget, ober tuͤchtig fey, über 
Künftler und Kunftwerfe zu urtheis 
len, ift. alt; und Eicevo fpricht an 
mehr Orten davon. Man weiß, in 
wiefern Apelleg, der Sage nad), dem 
gemeinen Mann ein Urtheil über fei- 
ne Gemälde zugeftanden hat. Die 
Sache läßt Hr auf ganz einfache 
Srundfäge bringen, und vollig entı 


iden. 
* Siehe Werke der Kunſt. 
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Wir müffen bie Gründe dazu ef: 
was weit berholen, doch kann ee 
ohne große Wertläuftigfeit gefcheberr. 
Jede klare Vorftellung, auf die wir 
Acht geben, wirft entweder auf 
unfre Empfindung oder fie befchäff- 
tiget unfre Vorſtellungskraft. Jenes 
geſchieht auf eine mechanifche, ung 
meiftentheils unbefannte Weife, da 
wir einen angenehmen ober unanges 
nehmen Eindruf von ber Sache em⸗ 
pfinden ; dieſes dußert fich auf zwey⸗ 
erleg Art: entweder beftreben wir 
ung bie Sache deutlich zu faſſen, 
oder wir beurtbeilen fie. Diefe drey 
Wirkungen zeigen fih gar oft auf 
einmal, fo daß wir fie nicht unter» 
fcheiden. : Daber gefchieht es nicht 
felten, daß wir von ben vorfommen- 
den Gegenftänden ganz unbeſtimmt 
fprechen, und Empfindungen wie Ur⸗ 
theile außfprechen. Anſtatt zu far 
gen, bie Sache gefalle ober miß⸗ 
falle ung, fagen wir, fie fen ſchoͤn, 
velltommen, gut, oder fchlecht, un⸗ 
volfommen und häflih. Das Wols 
gefallen, oder Mißfallen, kommt 
gar oft nicht von der Sache ſelbſt 
ber, fondern entfteht aus der geluns 
genen oder mißlungenen Bemuͤhung 
fie zu erkennen, die allemal etwas 
Vergnügen oder Mifvergnügen er: 
wert. Auch diefes fehreiben wir off 
dem Gegenftand zu, mo eg bochnur 
von ung felbft herfommt. 
Auf diefe Weife muß nothwendig 
In unfern Reden und Urtbeilen eine 
große Verwirrung entflehen. Aber 
es mangelt der Kritif nicht an dem 
Leitfaden, vermittelt deſſen man 
fiher aus dieſem Labyrinth heraus» 
fommen fann. Man muß nur drey 
Sachen wol von einander unterfcheis 
den: 1. Den unmittelbaren Eindruf 
des Wolgefallens oder Mißfalleng, 
den wir ohne ale Bemühung ober 
Mitwirfung unfrer feits empfinden, 
2. Die angenehme oder: unangeneh» 
me Empfindung, bie au der gelun⸗ 
genen oder mißlungenen Bemuͤhung 
ent⸗ 
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entſteht, bie wir angewendet haben, 
eine deutliche Vorfielung von dent 
Segenſtand zu befommen. 3. Daß 
Urtheil über die Art der Sache, über 
ihre Vollkommenheit oder Unvoll⸗ 
fommenpheit, Brauchbarfeit oder Un, 
brauchbarfeit.. Daß erfie ift, mie 
fhon angemerft worden, ganz mes 
chaniſch, wieder Sefchmad an Speis 
fen: und diefe Art des Eindrufs has 
ben wir von den Sachen , Indem fie 
ſich unſter Vorſtellungskraft darftels 
len, es ſey daß wir fie kennen, oder 
nicht kennen. Die andre Empfin⸗ 
dung erfolget niemals, als nad) eis 
ner Beſtrebung die Sache zu erfen» 
nen, weil fie eine Wirkung dieſer 
Beitrebung if. Das Urtheil aber 
bat nie ftatt, ald da, wo wir den 
vorhandenen Gegenftand gegen ein 
Urbild halten, und die größere oder 
geringere Uebereinftimmuug damit 
entdeken. | 

Wenn num die Frage aufgemworfen 
wird, wer über Werke des Bei 
ſchmaks oder der ſchoͤnen Zuͤnſte 
der beſte Richter fey, fo muͤſſen wir, 
den bier entwifelten Begriffen zufolge, 
biefe Frage in drey andere gertheilen : 
ı. Wem foll man am meiften trauen, 
wenn er nach den mechanifchen Ein» 
drüfen, die das Wert auf ihn macht, 
es ruͤhmet oder tadelt? 2. Wellen 
Urtheil fol vorzüglich gelten, wenn 
«8 darauf antommt zu entfcheiden, 
ob es einen Werth hat, in Abficht auf 
bie zweyte Art der Empfindung? 
3. Wer ift der zuverläffigfte Richter 
über die Bollfommenheit, oder Un⸗ 
volfommenheit eines Werks, in fo 
fern e8 einem gewiſſen Urbild ober 
idealen Mufter entfprechen muß? 

Die erfie Frage wird alfo beant« 
mwortet: Feder Menfch, der dem Werk 
gehoͤrige Aufmerkſamkeit zuwendet, 
und fo viel Beſonnenheit bat, 
daß er feiner eigenen Empfindun⸗ 
gen gewiß ift, muß gehört werben. 
Wenn wir nicht die Natur einer Un- 
beftändigkeit beſchuldigen wollen, der 
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fie gewiß nicht fchulbig iſt: fo müf- 
fen wir annehmen, daf die noch na» 
türlichen Menfchen, die durch Ges 
wohnheit und Lebensart, noch feinen 
befondern Hang angenommen ha» 
ben, überall gleichmäßig empfinden. 
Jedes Urtheil (menn man den Augs 
fpruch, daß man angenehm oder uns 
angenehm gerührt werde, ein Urtheil 
nennen kann) ift richtig: "aber Ges 
wohnheit und Lebensart ändern fehe - 
viel darin ab. Diefer Menfch hat 
noch rohe, ungeübte Sinne; der 
andre hat fein Gefühl fchon durch 
lange Uebung aefchärft. Ihm iſt 
nun fchen angenehm, was der erfte 
noch gar nicht fühlt; ihm ift dag 
ſchon zu roh und hart, mag dem er» 
ften gerade recht ift, ; ie gehen nun 
in ihren Urtheilen von einander ab. 
Nicht deßwegen, daß die Gründe der 
Empfindung verfchieden feyen ; denn 
chedem urtheilte ber num feinere Ken» 
ner eben fo, mie igt der noch uns 
geübte; fondern meil jeder dag Ans 
genehme nur dann empfindet, wenn 
er das Maaß ber ihm gewöhnlichen 
Etärfe bat. 

Hier fann man alfo nicht fragen, 
wer am richtigften urtheile, fondern 
wer den feineften Geſchmak babe. 
Der gemeine Manıı, ber in feinen 
Luftbarfeiten noch roh iſt, lobt die 
Eomddie, darin er rohe Scherze 
und etwas grobe Luftbarfeiten findet. 
Auch der feinere Kenner lobte fie ehe⸗ 
dem; igt aber, da er fchon feiner em⸗ 
pfindet, erwartet er feinere Scherze, 
und Luftbarfeiten, die ihn auch niche 
erfehättern. Diefer hat alfo Recht 
die feinere Comoͤdie, jener die rohere 
u loben. ber der Kunftrichter, der 

ber die Comoͤdie urtheilt,; muß Ruͤk⸗ 
fiht auf den Zufchauer haben. Er 
kann dierohere Comoͤdie loben, wenn 
fie: für rohere Zufchauer beftimmt, 
und die feinere, wenn fie für feinere 
Menfchen gemacht iſt. Obgleich alfo 
die Empfindung des Vergnügen, 
” dem bier die Rede it, ganz mes 
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chaniſch iſt, ſo muß das Urtheil des 


Kenuers uͤberlegt ſeyn. Nicht das, 
was ihm mechaniſch gefaͤllt oder miß⸗ 
faͤllt, muß von ihm gelobt oder ge: 
tadeltiwerden, fondern das, was die 
eigenrlihe Sphäre der Empfindung 
der Menfchen, für die dag Werf ges 
arbeiter ift, nicht erreicht, oder über» 
fteiget. 

Sollen wir Europder dem Afiater 
ein unrichtiges Gefühl zufchreiben, 
wenn mwır feine Mufif unharmonifch, 
grob und barbarifch finden? Keines⸗ 
weges; mir müffen ihm auf fein 
Wort glauben, daß fie ihn ermuntere. 
Diefe Wirkung hätte fie auch auf 
ung, wenn wir fo ungeübt wären 
als er. Aber den fönnten wir aus⸗ 
zifchen, der ung mit einer Mufif ergoͤ⸗ 
gen wollte, barin,alle Kegeln der 
Harmonie übertreten worden; und 
dem würden wir die Beurtheilungs⸗ 
fraft abfprechen, der mit einer feinen 
und fehr Fünfilichen Symphonie ein 
noch rohes Volt rühren wollte. 

Die zweyte Frage betrifft das Ver: 
gnügen, welches man empfindet, 
wenn man nad) einiger Anftrengung 
des Geifteß deutlich erfennt, was 
man vorher undeutlich, oder gar ver» 
worren, gefehen. Der unmittelbare 
Zwek der ſchoͤnen Künfte geht nicht 
auf deutliche Erfenntniß; dba fieaber 
eine von den Urfachen des Vergnuͤ⸗ 
gene ift, fo ift fie in. fo fern doch 
ein Gegenftand berfelben. Gar oft 
fommet ein großer. Theil bes Gefal⸗ 
lens, dag wir an Werfen der ſchoͤnen 
Künfte haben,’ aus dem gefnchten 
Webergang von undeutlicher Erkennt» 
niß zur deutlichen. Wir loben den 
Redner, der und eine verworrene Sa⸗ 
che deutlich erzählt, und ben dranıa- 
tifchen Dichter, der eine verwifelte 
Handlung deutlich entfaltet und fo 
zu Ende bringt, daß jede Urfache 
ihre natürlihe Wirfu erreicht. 
In dem Umfang der ſchoͤnen Künfte 
giebt es häufige Schönheiten von 
diefer Art, Alſo fann auch hier die 


Ken 
Frage aufgeworfen werben, twer dief 
am beften beurtheilen koͤnne. 

‚ Vielleicht giebt es Menichen, bi 
biefes Vergnügen nicht fennen, wei 
fie das DBeftreben deutlich zu erfen 
nen nie fühlen; dieſe würden alfı 
über diefen Punkt gar nicht urtheilen 
Ueberhaupt kann man fagen, daß di 
verftändigften Menfchen fich am mei 
ften eben, überall, wo es an 
geht, deutlich zu fchen. Dieſes Be 
fireben aber kommt fowol von einen 
dazu angebohrnen Trich, den Men 
fhen von viel Verftand haben, alı 
von langer Uebung durch Erlernung 
ber Wiffenfchaften. Ob ein Wer 
der Kunft gut angeordnet fey, dal 
das Ganze einen gewiffen Grad be 
Deutlichfeit befomme; ob eine ver 
wifelte Handlung fich gut entwikle 
ob eine Begebenheit deutlich erzählt 
eine Befchreibung ordentlich und be 
fiinmme fey; ob ein Bild, ein Gleich 
niß, eine Metapher von ber erflä 
renden Art richtig, ob eine Med 
gründlich fey, und noch andre Fra 
gen diefer Art, kann der. Verftändig 
fte und der Philoſoph ſam beften be 
antworten, wenn er fonft gleich we 
der Kenntniß der fchinen Künfte 
noch einen geübten Geſchmak hat. 

Hingegen bleibt ein Zweig bei 
Bergnügend aus deutlicher Erkennt 
niß, folglich auc das Urtheil übe 
den Werth des Werks, in fo fern e 
daher entſteht, blos dem Künftle 
und dem Kunftrichter; das Vergnü 
gen, das aus der deutlichen Erfennt 
niß der in dem Werk beobachtete: 
Kunftregeln entiteht. Die vollkom 
mene Ausübung jeder Kunft feet ei 
ne MWiffenfchaft voraus, die de 
Kunftrichter in dem vollfommeneı 
Werk anfchauend erkennt. Der Ton 
feger bemerkt bey Anhoͤrung der Mu 
fit, wie genau jede einzelne Regel de: 
barmonifchen Satzes darin beobad) 
tet worden; und bey Betrachtun 
einer volfommen gezeichneten Kant 
ſchaft, bat. der die Theorie fein 

| Kun 
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Kunft befipende Mahler, alle Regeln 
der Perfpectiv in ihren mannigfaltigen 
Anmendungen auf einmal vor Aus 
gen, und fieht die Uebereinſtimmung 
Des Werks mit denfclben. Gar oft 
ift dieſes Vergnügen dag einzige, das 
Künftler und Kunfirichter von Wer- 
fen der Kunſt haben. Ihnen gefal- 
len oft Werke, denen es fonft an 
Geiſt und innerer Kraft fehle. Wo 
die Rede von diefer Art der Bollfomr 
menheit ift, da find fie die einzigen 
Michter. 

Nun ift noch die dritte Frage übrig, 
die das Urtbeil fowol über ganze 
Werke, als über einzelne Theile ders 
felben betrifft. Beynahe in jedem 
Werke der Kunft machen die Schil 
derungen, oder die Darftellung ges 
wiffer in der Natur vorhandenen 
Dinge, das Vornehmſte des Inhalts 
aus. Die Dichtfunft ſchildert Cha⸗ 
raftere der Menfchen, bilder jede Tu⸗ 
gend und jedes Lafter ab; druͤkt die 
Eprache jeder Leidenfchaft und Ems 
pfindung aus; dieſes thut auch die 
Mufif, und bie zeichnenden Künfte 
beftehen ganz aus Schilderungen. 
Es fcheinet der wichtigſte Theil ihrer 
Vollkommenheit zu feyn, daß diefe 
Schilderungen bis zur Täufchung 
natürlich feyen. Wer fol nun die 
ſes beurtheilen? Hier ift die Antwort 
fehr leichte: Niemand, als wer rich⸗ 
tige und helle Begriffe von den Urs 
bildern hat, zugleich aber die jeder 
Kunft eigene Art des Ausdruks rich» 
tig verſteht. Hiezu gehoͤrt nun wies 
der gar feine Kenntniß der eigentlis 
chen Kunf. Ohne eine Note zu ken⸗ 
nem, und ohne eine einzige Regel 
der Harmonie zw verſtehen, ift es 
möglich zu beurtheilen, ob die Tone, 
die man hoͤret, ein richtiger Ausdruf 
einer leidenf&haftlichen Sprache feyen. 


Wer aud fein Ylumenblatt zeich- 


nen fann, wenn er nur ſehr heile 
BDorftelungen von Phnfionomien, 
von redenden Gefichtsbildungen und 
Stellungen hat, if ein zuverläßiger 
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Nichter über die Zeichnung ber Figu · 
ren in dem biftorifchen Gemaͤhlde; 
und fo ift ein Kenner der Menfchen 
ein guter Nichter der Gedichte, we⸗ 
nigfteng der einzeln Theile, da Men« 
fhen und menfchliche Eigenſchaften 
gefchildert werden. Die beften Rich⸗ 
ter find in diefem Stüc die, in des 
ren Köpfen dag reinefte Tageslicht 
leuchtet. Dieſes ift nid;t allemal der 
all der Künftler, die gar oft durch 
allzuhellen Schein geblendet werben. 
Ihre Borftellungen find die lebhafs 
teften, aber nicht allemal die richtige 
ſten und deutlichften. 

Doc wird bier allerdings and) 
Vebung in dem jeder Kunſt eigenen 
Ausdruf erfodere. Man mag noch 
fo deutliche und beftimmte Begeif- 
fe von allem, was zum Menfcyen 
gehört, haben: fo kann man den 
Dichter noch nicht hinlaͤnglich beurs 
tbeilen, wenn man fich nicht vollig 
mit feiner Sprache, mit der ihm eis 
genen Art des Ausdruks, des Tos 
ned, und der Wendung etwas be- 
kannt gemacht hat. Und fo verhält 
ed ſich auch mit den übrigen Kün» 
fin. Wer gar nie über Zeichnung 
und Derhältniffe nachgedacht, und 
fein Auge nie an Zeichnung und Ge⸗ 
mählden geübt hat, dem ift doch in 
der Eprache der zeichnenden Künfte 
nicht alles geläufig. Um mit voͤlli⸗ 
ger Sicherheit über die Theile des 
Werks zu urtheilen, die ihre Urbils 
ber in unfrer Vorſtellungskraft ha⸗ 
ben, muß man zu ber vorher er» 
wähnten Faͤhigkeit auch noch eine 
binlänglihe Kunfterfabrung haben, 
die durch oͤftern Genuß der Werke 
der Kunft erlangt wird. Demnach 
urtbeilet der pbilofopbifche Kenner 
bier am beften ; obgleich auch jeder 
Menfch von hellem Geift mol urthei⸗ 
len faun. 

Noch ift vieleicht die michtigfte 
der bier unterfuchten Fragen übrig: 
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‚Was wird dazu erfodert, den Werth, 


oder die innere Würde und Vollkom⸗ 
menheit 


‘ 
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raenheit eines ganzen Werks zu 
beurtheilen? Zuerſt muß der Grund 
angezeben werden, auf den fid) dies 
ſes Ureheil ſtuͤtzen fol; darüber ift in 
einem andern Artikel gefprochen wors 
ben*). Hier wird angenommen, baß 
jedes MWerf der Kunft auf etwas 
beſtimmtes abzielen muͤſſe. Seinen 
Zwek, das was es ſeyn ſoll, muß 
man aus ſeiner Art abnehmen koͤn⸗ 
nen. Iſt dieſes geſchehen, ſo hat 
man das Urbild, wonach es im Gan⸗ 
gen zu beurtheilen iſt, und der wird 
es. am beften beurtbeilen, ber ſowol 
dog Urbild, ald dad Werf am voll» 


fornmenften gefaßt: bat; fehle und 


das Urbild, fo fönnen wir dem Werf 
überhaupt feine Stelle nicht anwei⸗ 
fen. Welcher verftändige Menſch 
wuürde die Frage beantworten, ob ein 
gewiſſes Inftrument gut ſey, wenn 
er nicht weit, wozu es dienen fol? 
Menn wir ein Gebäude von, einer 
uns vollig unbefannten Art fähen: 
fer fönnten wir wol überhaupt urtheis 
len, daß alles mit Fleiß und Nettig- 
feit gemacht, und aneinander gefügt 
fen; daß das Ganze gut in die Au- 
gen falle; daß es eine gute Feſtigkeit 
babe: aber ob der Baumeiſter in der 
Anlage, und in der Einrichtung, ſich 
‘ale ein verftändiger Mann, ober ale 


ein leichtfinniger Kopf gezeiget habe, 


davon koͤnnen wir gar nichts fagen. 
Wir wiffen ja nicht, was es für ein 
Gebäude ift. | 

 €8 giebt gar viel Liebhaber, bie 
dieſe fo sehr einfache und fo einleuch- 
tende Grundfäge der Beurtheilung 
ganz aus den Augen ſetzen. Und ba» 
ber fommt es, daß fie denn auf gu⸗ 
te8 Glüf loben und tadeln, oder daß 
fie fi in. einer ganz unndthigen Ber» 
legenbeit befinden, jemand anzutrefs 
fen, der ihr Urtheil lenke: als wenn 
irgend eine geheime Wiffenfchaft da» 
zu aehoͤrte, über den Werth eines 
Werks der Kunft zu urtheilen. Die 
fer Wahn macht, daß fle jedem, den 

2) ©, Werte der Kunſt. 
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fie, biswellen fehr unverbienter Mei 
fe, für einen Kenner halten, nad) 
fprechen, und aus vollem Munde Io 
ben oder tadeln, ohne einige Gruͤnd 
dazu zu haben. Daher kommt es 
daß fo mancher Künfller ohne Ver: 
bienft, oder Schuld, in einem guten 
oder fchlechten Rufe ſteht. 
Gleichwol ift es feine fohwere Sa- 
che zu wiffen, was in jeder Kunſt, 
jede Art des Werks eigentlich feyn 
ſollte. Wem fällt e8 fchwer zu be= 
greifen, daß bag hiftorifche Gemaͤhl⸗ 
de Menfchen vorftellen mäffe, die im 
einer intereffanten Handlung begrif- 
fen, oder bey einem bemerkenswuͤr⸗ 
digen Borfall verfammelt ind; daß 
bes Mahlers Schuldigfeit ift, uns 
biefe Handlung fo vorzuftellen, daß 
bad, was jede der gemahlten Perfo- 
nen babey empfindet, in ihrem Ge⸗ 
fiht, in ihrer Stellung und in ih 
ren Gebehrden, richtig und lebhaft 
audgedrüft werde? Hat man nun 
Begriffe von einer folchen Handlung ; 
befigt die Einbildungsfraft Urbilder 
von leidenſchaftlichen Minen, Ge 
behrden und Stellungen; fo ift gar 
feine Schwierigkeit mehr vorhanden, 
ein gründliches Urtheil über das 
Merk zu fällen. Wie wenig gehört 
nicht dazu, um zu wiſſen, daß jedes 
Tonftüf entweder Aeußerungen eines 
in Leidenfchaft gefegten Herzens 
durch den Gefang ausdrüfen, oder 
unfer Gemüch in gewiſſe Empfin- 
dungen fegen foll? Selbſt die Werke 
ber bramatifchen Dichtkunft, über 
deren Befchaffenheit die Kunftrichter 
fo geheimnißvoll fprechen, find gar 
nicht ſchwer zu beurtheilen. Man 
darf fih nur erft fagen, daß das 
Schaufpiel eine intereffante Hand» 
fung vorftellen müffe, bey welcher 
wir das Verhalten ber intereffirten 
Perfonen fo natürlich vor ung ſe⸗ 
ben, als wenn die Sache felbft vor 
unfern Augen vorgefallen wäre, und 
als wenn die Schaufpieler nicht blog 
für diefen Sal erdichtete, * 
| wirt 
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wirflih in biefem Handel begriffene 
Perfonen wären. Welcher Menfch 
von einigem Nachdenken wird fid) 
denn fcheu“r fein Urtheil zu fagen, 
ob das Schaujpiel ihm das wirklich 
gezeigt bat, was er bat fehen wol» 
en? Oder was fir Wiſſenſchaft ge- 
boret dazu, zu fagen, ob die Hand 
tung, die wir fehen, eine intereffan« 
te und natürliche Handlung fey; ob 
diefer Mann, den man ung alg ei« 
nen Geishalg, oder als einen feinen 
Betrüger, oder als einen rachſuͤchti⸗ 
gen Menfchen befchrieben hat, wirk⸗ 
lich ein folcher ſey? 

Alſo brauchen bloße Liebhaber ſich 
gar nicht um die Kegeln der Kunft, 
ſondern blos um richtige und faßliche 
Begriffe über die Natur und ben 
2 der verfchiedenen Arten der 

nftwerfe zu befümmern. Nach 
diefen Begriffen können fie ohne als 
le Kunfttheorie, das MWefentlichfte 
von dem Werth folcher Werke felbft 
beurtbeilen. Rouſſeau hat über die 
BHeurtheilung der für die allgemeine 
Eultur des Verſtandes und Herzen 
gefchriebenen Bücher, einen fehr ein» 
fachen Grundfag angegeben, der fich 
leicht auf die Beurtheilung der Kunſt⸗ 
werke, in fo fern fie zu allgemeinem 
Gebrauch beftimme find, anmenden 
läßt. „Ich meiner ſeits, läßt er 
jemand fagen, habe keine andre Art, 
das, was ich leſe, zu beurtheilen, 
als daß ich auf die Gemüthslage 
Acht gebe, in der mich das Buch 
läßt: und ich fann mir gar nicht 
vorftellen, was für einen Werth ein 


Buch haben könne, das den Leſer 


nicht zum Guten Ientt*).“ Mit dies 
ſem Grundfaß ift es leicht ein gruͤnd⸗ 
liches Urcheil über ein Buch zu fällen. 
Und eben fo leicht würde die Beur⸗ 
theilung der Kunſtwerke ſeyn, wenn 
unfre Kunſtrichter und die Verfaſ⸗ 
fer der mannigfaltigen periodifchen 
Schriften, darin die von Zeit zu Zeit 
beraustommenden Werke des Gr 
*) Noureille Heleife T. 1. Lat. 18. 
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ſchmaks beurtheilet werden‘, ſich ans 
gelegen ſeyn ließen, anſtatt fo viel 
Geheimnißvolles von den Kegeln der 
Kunft, in einer dem gemeinen Leſer 
unverftändlihen Runftiprache, zu fas 
gen, ihm auf vie rechte Spuhr büls 
fen, felbft zu urtheilen. Diefes wäre 
bald gethan, wenn man nur bey jeder 
Gelegenheit die wahre und gar cin» 
fache Theorie der Kunft überhaupt, 


und jedes Zweiges derſelben beſon— 


ders, vorbraͤchte, darnach urtheilte, 
und ſo die allgemeine Kritik in ihrer 
wahren Einfalt darſtellte, und auf 

populare Kenntniß zuruͤckfuͤhrte. 
Man uͤberlaſſe den Kuͤnſtiern und 
Kunſtrichtern über. die Geheimniſſe 
der Kunſt, und uͤber die Regeln zu 
urtheilen, und halte ſich an die Wirs 
fung, bie ihre Werfe auf verſtaͤndige 
und nachdenfende Menſchen machen. 
rm ift etwag daran gelegen zu wiſ⸗ 
fen, nach was für Negeln das Kleid 
gemacht iſt, das ibm gut fist und 
commod ift; oder wie bie Speiſe zus 
gerichtet worben, die ihm gut ſchmekt, 
und mol befomme? Man bifüim- 
mere fich nur erft überhaupt um helfe 
und richtige Begriffe, und huͤte fich 
ein Urtheil über die Befchaffenheitı 
einer Sache zu fällen, ehe man weiß, 
was fie eigentlich feyn fol. Hat’ der 
Liebhaber einmal die erften Gcund» 
begriffe über die Werfe der Kunſt: 
fo übe er fich fleißig im Genuß dies 
fer Werfe. Dadurch wird fin Ge⸗ 
ſchmak allmäplig feiner, und er aug 
einem bloßen- Liebhaber zulest ein 
Kenner werden. Man feße, daß bey 
einen nach etwas rohen Wolfe dras 
matifche Schaufpiele eingeführt wer» 
den, und daß cin Kenner zugleich nt» 
ternehme, den Gefchmaf dieſes Vol- 
kes für folche Schaufpiele nah und 
nad) anzuhauen. Wenn diefer Ken» 
ner verftändig genug ift, fa wird er 
fich begnügen das Volf nur auf die 
erften Grundbegriffe der dranıntia 
fchen Kunft aufmerffam zu machen. 
Er wird ihm fagen, daß es die ver» 
ſtellten 
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ſtellten Menſchen auf der Schaubüh- 
ne, und die erdichteten Handlungen 


and Begebenheiten derfelben, gerade 
fo beurtbeilen fol, wie ee die Men⸗ 


fchen und Handlungen beurtheilet,. 
Die es ini der Natur vor fich finder; 


er wird ihm blos ratben, bag für 
fihleht und ungereimt zu halten, 
was dem natürlichen auf der Din- 
ge, den es doc) fhon einigermaßen 
fennt, toiderfpricht; die erbichteten 
Menſchen zu tadeln, deren Charak— 
fer und Sinnesart vollig außer der 
Natur ift, die abgefchmaft reden und 
handeln, wie gar fein Menſch thut. 
b übrigens bie Eitten fein, bie 
cherze wigig genug feyen; ob die 
Aeußerungen der Empfindängen noch 
rob, oder fchon verfeinert feyen, und 
dergleichen Anmerfungen, hat er eben 
nicht noͤthig zu machen. Dieſe Dinge 
werden ſich allmaͤhlig von ſelbſt ein⸗ 
finden. Wenn der Menſch nur einmal 
auf dem rechten Weg des Geſchmaks 
und des Nachvenfeng ift, fo gebt er 
von ſelbſt weiter. Aber wen man durch 
willkuͤhrliche Regeln, die Vorurtheile 
erzeugen, auf Abwege gebracht, oder 
dem man durch eine Menge unver— 
ſtaͤndlicher Borfchriften den Weg 
schwer gemacht hat, dem ift hernach 
ſeht ſchwer wieder fortzubelfen, 


Kirdbe 
(Baukunſt.) 


Aus der Beſtimmung eines jeden 
Gebaͤudes, muß der Baumeiſter den 
Plan ſeiner Einrichtung erfinden, 
und die Art der Verzierung waͤhlen. 
Da die. Rigchen itzt die gemeinſten 
Öffentlichen Gebäude find, fo verdie⸗ 
nen fie vorzüglich das Nachdenken ei⸗ 
nes Baumeiſters. Meiſtentheils ſind 
fie zu einem doppelten Gebrauch be⸗ 
ſtimmt; zur Anhorung der geiftlichen 
Reden, und jur Feyer gottesdienſtli⸗ 
cher Ceremonien. Es giebt Kirchen, 
wie alle Kirchen der Proteſtanten, 
wo das erſtere die Hauptſache iſt; an⸗ 


Kir 

dre aber, wie die groͤßten und praͤch⸗ 
tigſten Kirchen der roͤmiſchlatholi⸗ 
ſchen Chriſten, ſind vorzuͤglich zum 
zweyten Gebrauch beſtimmt, und der 
erſtere iſt nur zufällig: Es wäre 
demnach unüberlegt, wenn ein Baus 
me.fter beyde Arten nach eineriey 
Grundfägen anlegen wollte. 

Die Kirchen, die vorzüglich zur 
Feyer der Geremonien eingerichtet 


find, werden natürlicher ABeife fo an« 


geordnet, daß der ganze inwendige 
Raum in vier Theileabgerheilt wird, 
die Halle, dag Schiff, die Abfeiten, 
und den Chor. Das Schiff ift der 


‚ vornehmfte und größte innere Platz, 


aufdem das Volk zur Feyer der Ge» 
remonien ſteht. Die Abfeiten ein 
Play oder ein räumlicher Gang um 
das Schiff herum, damit man von 
allen Eeiten ber gemaͤchlich in dag 
Schiff fommen könne. Der Ebor 
ift der Platz, aufdem die Diener ber 
Religion die heiligen Gebräuche ver, 
richten. Darum ift er am Ende des 
Schiffs, um etliche Stufen über daf 
felbe erhoben, damit alles, was dar⸗ 
auf vorgeht, von dem im Schiffe 
verfammelten Wolfe könne gefeben 
werden. Die Halle ift ein Borplag 
am Eingang, damit die Thüren der 
Kirche nicht unmittelbar an den of 
fenen Platz ſtoßen. 2 
An der vordern Seite des Chors 
ſteht der Altar, gerade vor dem 
Schiff. Der Chor ſelbſt iſt nach ei- 
ner eyfoͤrmigen Figur abgeruͤudet, 


"und bat von oben feine eigene ge⸗ 


woͤlbte Defe. Beydes darum, weil 
der Ehor der Plag ift, wo die zum 
Abfingen der Ayminen und andrer 
Sefänge beftellten Sänger ſtehen. 
Darum muß der Baumeifter den Chot 
nad) den Kegeln der Akuſtik, oder 
der Wiffenfhaft von der beften Ber» 
breitung des Schalles, einrichten. 
Was in dem Chor gefungen wird, 
muß ohne verwirrenden Wiederfchall 
leicht, uud doch deutlich, im ganzen 
Schiff vernommen werden. 

Neben 


ir 


Ren dem Char find noch ein paar 
beſendere Abtheilungen, davon eine 
di Sacrifiey genannt wird, wo bie 
jum Gottesdienft gehörige Geraͤth ⸗ 
ſcheft, die heiligen Kleider u. ee 
aufbihalten werden, und wo die Dies 
ner ur Religion zur gottesdienſtli⸗ 
den Fever fi) ankleiden. Die ans 
dre Abtheilung kann zur Anlegung 
ber Treppe dienen, die auf den Kirch» 
thurm und unter daB Dach der Kir» 


che führe. Insgemein hat das - 


Edhuff feine eigene Wilbung, dieauf 
einem Gebälte rubet, das von Pfeis 
Iren oder Säulen getragen wird. . 
Der Geſchmak, der in einer ſolchen 
Kirche, ſowol in der ganzen innern 
inrichtung , als in den Verzierungen 
augenſcheinlich berrfchen muß, iſt 
Größe und feyerliche Pracht. Und 
es ik kein Werk der Baufunft, wo der 
Banmeifter fo viel großen Geſchmak 
zöthig hat, wie bey diefem. Der 
Unbhe muß jeden Anwefenden mit 
Ehfurche erfüllen. Don Kleinen 
Zierrathen, die Dag Auge vom Gan- 
zn abjichen, muß nichts da feyn; 
auch nichts ſchimmerndes, dag nur 
bindet. Einfale, mit Größe verbun- 
den, ift der Charakter einer vollkom⸗ 
men gebauten Kirche. Darum find 
eine, bier und da zerfireute Ge» 
ldemit Recht zu vertwerfen. Ein 
ganz durchgehendes Defengemählde 
über dem Schiff, If das Vorzuͤg⸗ 


life. Und wenn man nod) andre‘ 


Bemählde anbringen will, fo müffen 
fie fich auf jenes beziehen, und einis 
gemaßen Theile deffelben ausma⸗ 
Ce, welches allemal moͤglich iſt. 
Sr eingele Bilder, ohne Beziehung 
auf das Ganze, fo gebräuchlich fie 
auch find, ſtreiten gegen den wahren 
f, der in einem folchen Ge⸗ 

bäude berrfchen fol. - 
Vielleicht ift eıne einzige befondere 
tung binlänglic), einem ver» 
igen Baumeiſter die vorberge- 
bende Anmerkung einleuchtend zu ma» 
Ga. Es ift in Brüffel eine Kirche, 
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(auf den Namen derfelben befinne ich 
mich nicht mehr,) mo an jedem Dfeis . 
ler des Schiffs bie Statuͤe enes 
Heiligen ſteht. Diefe Starüen find 
groß, und in gutem Verhaͤltniß mit - 
dem Gebäude; aber zum Ganzen thun 
fie nicht die geringfte Wirfung, weil 
jede für ſich ſteht, die eine vorwerts 
nach dem Altar, die andre gerade vor 
ſich, die dritte nach der Halle zu ges 
kehrt u.f.f. Wie leichte wär «8 da 
geweſen, alle diefe Statüen ın ein 
Ganzes, mit demganzen Gebäude zu 
verbinden? Man bätte fie alle in 
mannigfaltigen anbetenden Stelluns 
gen gegen den Hauptaltar wenden 
fönnen, als wenn fie dem Volke dag 


Beyſpiel der Anbetung aäben ; jede 


nach dem eigenen Charakter ber abge» 
bildeten Perſon. Dergleichen Verzie⸗ 
rungen dienen bie Wirfung des Sans 
jen zu verftärfen, und find der wahr 
ren Adficht der Kunſt gemäß. 
Es iſt ſehr gewöhnlich, daß an den 
Abſeiten der Haupikicchen verſchiede⸗ 
ne kleine Capellen angebracht wers 
ben, deren jede ihren eigenen kleinen 
Altar hat. Auch diefes ift, ob «8 
gleich durchgehende üblich ift, ein 
Mißbrauch, gegen deſſen Fortpflan⸗ 
jung die Baumeifter arbeiten ſollten. 
Denn diefes hebt vollendg die Ein» 


beit des Ganzen auf. Für geringere 


und für ganz befondere Gelegenhei« 
ten dienende gortesdienftliche Feyer⸗ 
lichkeiten, dazu nur wenige Mens ' 
fhen fommen, koͤnnen ja_befondere 
Heine Eapellen gebaut werden. 
Diefed wenige kann hinlänglich 
ſeyn, denen, die dergleichen Kirchen 
bauen oder bauen laffen, zu zeigen, - 
wie ndthig es fey, überall auf den 
wahren Zwek der Sachen zu feben. 
Auch diefem Theile der Kunft fehler 


- e8 nody an einer wahren gründlichen 


Kritik, die den Baumeiſter in feinen 


‚ Berrichtungen immer auf dem gera> 
- den Weg halte. 


Sobald man will. 
führlich verfaͤhrt, fo läuft man Ge⸗ 
fahr ungereimse Dinge zu machen. 

ur Die 
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Die proteſtantiſchen Kirchen er⸗ 
fodern eine andre Anordnung. Der 
Chor kann ganz wegbleiben, wenn 
nur an deſſen Stelle, am Ende des 
Schiffs, ein etwas erhabener Platz iſt, 
auf dem die Diener der Religion bey 
erung der weniger praͤchtigen Ge⸗ 

räuche, dem ganzen Volle ſichtbar 
find. Auch die Abfeiten find da chen 
nicht ndchig, weil insgemein bad 
ganze Volf verſammelt ift, ehe mit 
dem Gortesdienft der Anfang ger 
' macht wird. Judeſſen fchaden bie 
Abfeiten nichts, wenn fie ale Gänge 
. gebraucht werden: nur müffen fie 
nicht, wie häufig gefchieht, zu eben 
dem Gebrauch beftimmt werden, ale 
das Schiff; denn es ift geradezu uns 
gereimt, das Volk auf Plaͤtze zu ſtel⸗ 
len, wo es weder den Prediger, noch 
die Seiftlichen fehen fann, bie in ans» 
dern gortespienftlichen Verrichtungen 
begriffen, And. Kirchen, too Diele 
Ungereimtheiten vorfommen, und fie 
find nicht felten, beweiſen, wie we⸗ 
nig man auch in einem fo wichtigen 
Gebrauch ber Baufunft, nad) Grunds 
fägen verfäßrt. 

Das Wichtigfte ” Anordnung 
eitter proteftantifchen Kirche ift eine 
folche Einrichtung, daß an jedem 
Drte der Kirche der Prediger von 
vorne gefehen und auch verfianden 
werde. Dazu ift nun offenbar bie 
ovale Form der Kirche die vortheil« 
hafteſte. Ein nicht allzulängliches 
Dierek gebt auch noch an, wenn 
nur die Kangelnicht an einer der längs 
gern, fondern aneiner fehmalen Seite 
angebracht wird. Eine gute Einrich⸗ 
tung ift es, die ich irgendwo gefehen 
babe, daß gerade über dem Orte des 
Altars oder des Communionstifchee 
. und Zauffteines, eine Art einer fo 
genannten Emporfirche ſteht, an di» 
ren Witte die Kanzel ift. 

Um in foldhen Kirchen den Plat 
ing engere zufammen zu ziehen, wird 
oft über die Abfeıten eine offene Gal- 
lerie herunigeführet, die man Em⸗ 
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potkiechen nennt, teil ber Pla, 
da das Volk fiset, empor gehoben 
ift. Diefes ift überall ndthig, wo 
bie Berfanimlung fehr zablreich iſt, 
und der Zuhörer über taufend find. 
Denn ein Schiff diefe zu faſſen, würs 
de ſchon zu groß'icpn, als daß der 
Prediger an allen Orten könnte vers 
fianden werden. 

Kirchen, die vorzüglich zum Predis 
gen beſtimmt find, erfodern inwen⸗ 
dig eben feine Pracht, wenigſtens 
feinen Reichthum; denn diefer wuͤr⸗ 
be nur die Aufmerkfamfeit ſtoͤhren. 
Alſo fann man fich hier mit edler 
Einfalt, und mit den ſchlechterdings 
mefentlichen Verzierungen der Baus 
funft begnügen. Aber diefe Kirchen 
müffen ein volles Licht von allen Sei⸗ 
ten haben, nur nicht von der Kane 
gel her, teil dieſes die Zuhdrer, die 
den Prediger im Gefichte haben muͤſ⸗ 
fen, bienden würde. WBorzüglich 
muß der Ort der Kanzel gut erleuch⸗ 
tet feyn. Ueberhaupt muß alles Zus 
wendige einen guten Anftand haben, 
daß fein Menfh von Geſchmak fich 
an irgend etwas ſtoße. Weiß ſoll⸗ 
ten Defen und Wände nicht gelaffen 
werden, weil fie blenden; eine fanfte 

rünliche oder roͤthliche Farbe fchis 
et fich beffer. Ueberall aber müßte 
auf die hoͤchſte Keinlichfeit und auch 
auf Nettigkeit der Arbeit gefehen 
werben. 

Don außen muß eine Kirche auf 
ben erften Anblit Größe und Würde 
jeigen. Große Parthien; nichts Ue- 
berladeneg ; nichts von den Kleinen 
Zierrathen der Wohnbäufer ; tele 
mehr glatte®, als bunted; wenig⸗ 
ſtens ein ſchoͤnes, aber mehr einfa⸗ 
ches, als bunt verfröpftes und ver» 
ſchnoͤrkeltes Hauptportal. Die Thür- 
me, wenn fie nur gute Verhaͤltniſſe 


haben, geben den Kirchen ein ſchö— 


ned Anſehen; weit mehr aber eine 
Eupel. Die fehr boben und ſchma⸗ 
len, wie Nadeln geſpitzten Thürme 
find Einfäne eines fehlechten — 

hin 
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ſchen Geſchmaks. Runde nicht all⸗ 
zuhohe Thuͤrme, mit Cupeln bedekt, 
ſtehen am beſten. 

Schon die Griechen hielten in den 
ſchonſten Zeiten der Baukunſt, diejo- 
niſche Ordnung für die fchiflichfte zu 
den Tempeln ihrer Gdtter*), und fie 
ift es auch für unfre Lirchen. Wir 
mollen die dorifhe Ordnung dazu 
nicht danz verwerfen. Nur daß feir 
nem Baumeiſter die ungereimte Pe— 
danteren dabey einfafle, die Metopen 
bes Frieſes nach antiker Art, mit 
Dpfergefößen und Hirnſchaͤdeln von 
Opferthieren zu verzieren. Was fi 
für einen heidnifchen Tempel fchickte, 
kann darum nicht an einer Kirche 
ſtehen. — 

Dilig ſollten alle Kirchen auf ganz 
fteye Pläge gefegt feyn. Mur die 
Kloſterkirchen leiden eine Ausnahme, 
welche nothwendig mit den Kldftern 
men verbunden werden. Aber ang 
den Sirchhefen Degräbnißpläge zu 
maben, ift ein Mißbrauch, über 
den Schon lange gefchrien wird. zu 
Monnmenten für Berftorbene könn. 
ten fie noch dienen, nur nicht jum 
Begraͤbnißß felbft. 

Die größte, ſchoönſte und präch- 
tigſte Kirche der Welt ift wol die Des 
tersficche in Rom, und nach diefer 
die Paulskirche in London. Beyde 
gehoeren unter die groͤßten Werke der 
Baukunſt, die jemals unternommen, 
worden. Der Jeſuit Bonanni hat 
eine eigene Geſchichte der Peterskir⸗ 
che geſchrieben **). Um denjenigen 
Leſern, die ſelbſt nicht an die Quel. 
In ver Kunſtnachtichten kommen 
lönnen, einigen Beauff von diefem 
mertmürdigen Gebäude zu geben, 
führen wir folgendes daven an: 

Das Ganze diefes erftaunlichen 
Werts beſteht aus der Kirche felbft, 
und dem damit verbundenen ovalen 
Vorhof, der 400 Schritte laug, 

26 Jon 

*) Hıitoria templi Vaticani, Romae 

1709. kol. 


Dritter Theil. 
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und 180 breit iſt. Dieſen Vorhof 
fchließen zwey bedefte Säufengänge 
ein, an denen 320 Saͤulen fichen, 
Das Dad) über die beyden Säulen. 
gänge ift flach, und nfft 86 Statuen 
der Heiligen, in mehr als doppelter 
Lebensgroͤße befegt. Mitten in dem 
Borhof, dem Haupteingange der Rirs 
che gegenüber, ſteht der berühmte 
Obeliscus des Sefofteis, den ches 
mals der Kaifer Caligula aus Ye 
gypten nach Kom bringen, und den 
in den neuern Zeiten der Papft Sir. 
tus V. durch den berühmten Baumei. 
fter Fontana in diefen Vorhof hat fe» 
gen laffen *). Diefer Obelisk ift von 
Granit aus einem Stüf, go Zug 
boch, ohne bag Poftament, dasan 
ſich 32 Fuß hoch iſt a). 

Die Kirche felbft iſt ing Kreuz ges 
baut; ihre Ränge, die Dife ber Maus 
ren mit eingerechnet, beträgt 970 
römifche Palmen, oder 666? parifer 
Fuß. Die Breite des Gewoͤlbes 
über das Schiff iſt 123 Palmen; und 
die ganze Breite eines Fluͤgels der 
Kirche, mit der Dike der Mauren 
414 Palmen. Ueber die Mitte ere 
hebt fich eine prächtige Eupel, die 
bon MI. Angelo angegeben, und 
durc) die Baumeifter della Porta 
und Fontana ausgeführt worden. 
Am Haupteingange iſt eine Halle, 
deren Länge 314, die Breite 60 Pal. 
men ift. 

Den Anfang zu diefem Gebäude 
machte Julius Il. unter dem Bau⸗ 
meiſter Bramante. Nachher haben 
die größten Meiſter der Kuuſt, m. 
Angelo, Jul. Sangallo, Biocondo, 
Raphael, Baroszi, Bernini u. a. 
ihre Kunit daran gezeiget. Sontana, 
der ein eigenes Werk über diefe Kir. 
che geſchrieben hat, fchäget, daß es 


u 
*) Die Befchreibung des Schiffes, Fr 
dem er nach Mom gebracht werden, 
fann man beym Pliniue, Hift. Nar. 
L.,XVI. c. 40. leſen, 
a) 5. Erklärung einer ägpptifchen Spitz⸗ 
fünle zu Rom... Berl, 1768.58. 
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zu feiner Zeit bereits go Millionen 
Scudi gefoftet habe. Die inwendi⸗ 
gen Schönheiten an Gemählden, 
Statuen und Denfmälern, find der 
‚ Größe und Pracht des Gebäudes ans 
gemeffen. 

Nach dieſem ift die Paulskirche in 


London auch ein Gebäude, das wer 


gen feiner Größe merkwürdig iſt. 
Ihre ganze Länge ift soo Englifche 
uf. Inwendig iſt fie, big zuleßt 
an bie Eupel, 215 Fuß body; und 
von aufen beträgt die ganze Höhe 
bis an die Spitze der auf der Eupel 
ſtehenden Laterne 440 Fuß *). 
> Je 
Bon der Rirchenbaufunft über 
haupt handeln: Das ste Buch der Ar- 
chirertura di Baft. Serlio, Par. ı5 47. 
f. — Das vierte Buch der Arch, di 
And. Palladio‘. . . Ven. 1570. fol. 
1769. f. — Das 6te und 7te Kap. des 
‚dritten Bandes von. F. Blondeld Cours 
d’Architeft. ©, 298 u. f. — Elevation 
du Portail, coupe et profil et plan 
d’une Eglife paroifliale, p. C. Dupuis, 
f. 4 Bl. Eslifes er Autels, p. Neuf- 
forge, f. 6 Bl. — Aigle ou Lurrin 
pourfun Choeur d’Eglife, p. de la 
Foſſe, f. 4 Bl. — Plan et Elevat. 
d’un Choeur d’Egl. p. Corneille, f. 
4 8. — Nouv. Defleins d’autels-et 
de baldaquins ,’ p. Pineau, f. 4 Bl. 
— Div. Deifeins pour tabernacles, 
autels, epitaphes, p. Rudolph, f. 
6 DI. — Ueber Kirhenbaufunf, von 
G N. Fiſcher, im 4ten St. des ıten 


Bds. ©. 169, der Monatsſchrift der Berl. 


Akademie dee Künfte. — Neu Sagennirte 
Drgelverfleidtung und unterfaiedliche 
Mandfanzeln, von J. 3. Schüßler, f. 
6 Bl. — Grabfieine, von Ebend. fol. 
6 Bl. — Altare, von J. R. Faſch, f. 


6vi. — — 


*) ©. Deſcription de la cathedr. St. 
Paul tirdee des Memoires de Guil. 
Dugdale er de Chrft. Wren — uch 
it noch An hiftorical defcription of 
S. Paul’s Cathedral, Lond. 1767. ıa. 
erſchienen. 
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Von der Geſchichte der Kirchen⸗ 
baukunſt handeln: Hiſt. des Temples 
des Payens, des Juifs et des Chré- 
tiens, p. l’Abb& Ballet, Par. 1760, 
12. — Hilft. de la difpofition et des 
formes differentes que les Chretiens 
ont donnes à leurs temples depuis 
Conftantin le grand jusqu’A prefent, 
p- Mr. le Roi, Par. 1764. 8. Deutfch, 
bey des Abt Paugier Neuen Anm. über 
die Baufunft, Leipz. 1768. 8. — Delle 
Bafiliche antiehe e fpecialmente jdi 
quella di Vicenza ... . dal C. Enea 
Arnaldi, Vic. 1767. 4. mit Kupſ. — 
Temples anc. et mod. ou Obiervar. 
hiftor. et crit, fur les monumens 
d’Architeft. Grecque et Gothique, p, 
Mr. L. M. Lond. 1774.8. mit K. — 
Hiſtor. Architektoniſche Veobactungen 
über die chriſtlichen Kirchen, von A. Hirt, 
Im ıten St. von Jtalien und Deutihland, 
eine Zeltitrift, Berl. 1789. 8. — 

Kachrichten und Abbildungen 
von Tempeln und Kirchen geben die, bey 
dem Art Bauart, ©. 302, b. 308. b. 
310, b. u. a. m. angezeigten Schriften uud 
Blätter, wozu: noch, im Ganien, ges 
hören: Antichita e Pregi delle Chiefe 
Guaftallefe . . del Padre Iren. Affo, 
Parm. 1774. 4. — Profpecte und Grunds 
ig der Kache von St. Genevieve, 4. 
8 Bl. — — 


Kirchenmuſik. 


Man findet, daß die Muſik ſchon 
in den aͤlteſten Zeiten bey gottesdienſt⸗ 
lichen Feyerlichkeiten iſt gebrauchye 
morden:_ und wenn diefeg nicht der 
ältefte Gebrauch diefer Kunft it, fo 
ift 68 doch der vornchmfte, zumal in 
den gegenwärtigen Zeiten, da fie bey 
andern Gelegenheiten eben feine ſehr 
michtige Nolle fpielt. Weil alfo der 
Tonfiger bey der Kirchenmufif die 
befie Gelegenheit hat, mit feiner 
Kunft etwas auszurichten, fo muß 
er aud) vorzüglich darauf denten, ihr 
da bie volle Kraft zu geben. 

| Es 
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ESs koͤnnte von großem Nußen feyn, 
wenn ein Meifter der Kunſt uͤbernaͤh⸗ 
me, die Materie von der mannichfal« 
tigen Anwendung der Muflf, bey 
gottesdienſtlichen Feyerlichkeiten, von 
Grund aus zu unterſuchen; denn al⸗ 
lem Anſehen nach wuͤrde er noch neue 
und wichtige Arten dieſe Kunſt anzu⸗ 
wenden entdecken, und von dem, was 
zufaͤlliger Weiſe bier und da einge— 
fuͤhrt worden iſt, wuͤrde er manches 
als unſchiklich verwerfen. 

Wir wollen uns aber hier auf 
die Betrachtung der gewoͤhnlich⸗ 
ſten Formen der Kirchenmufik ein⸗ 
ſchraͤnken, und über ihren eigent- 
lichen Eharafter einige Anmerkungen 
machen. 

Zuerft kommt der Choral in Be: 
trachtung, oder bad Abfingen geiſt⸗ 
licher Lieder vonder ganzen Gemein» 
de, welches nach und nad) verfchie- 
dene Formen angenommen. Bers 
muthlich toaren die Lieder urfprüng- 
lich einftimmig, und die Gemeinde 
fang fie im Unifonug oder in Octa⸗ 
ven. Es gehört aber eben fein fei⸗ 
nes Ohr dazu, um zu empfinden, 
wie elend ein folcher Gefang flinget, 
da viele Stimmen deftändig Oetaven 
gegen einander machen. Man bat 
das Widrige diefes Gefanges durch 
die Orgeln etwaß zu verbeffern ge 
fucht, wiewol es nicht hinlänglich 
ift. Als man nachher mehr über die 
Harmonie nachgedacht hatte, wurde 
ber Geſang vierſtimmig, wie er noch 
gegenwärtig in bem gemeinen Cho⸗ 
ral an einigen Orten ift. Die ur. 
fprängliche Melodie wurde der Can. 
tus Sirmus, oder ber einmal feltge- 
feste Gefang genennt, zu welchem 
noch andre Stimmen mußten verfer» 
tiget werden. 

Daher gefchicht es noch igt, daß 
in den meiften Kirchen von der Ges 
meinde nur die urfprüngliche Melo⸗ 
die, oder der Cantus Firmug geſun⸗ 
gen wird, da die andern Stimmen 
unter einen befonderg dazu beftellien 
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/ 
Chor von Sängern vertheiltiwerben; 


feruer daß ‚jeder Tonfeger, der für 
die Kirchen arbeitet, mit Beybehal⸗ 
tung eines befanuten Cantus Fir 
mug, nach feinem Gefühl die andern 
Stimmen neu dazu verfertigt. Und 
hieraus läßt fich auch verftehen, was 
bie Lehrer der Muflf damit fagen 
wollen, wenn fie.in ber Anweifung 
zum Sat vorfchreiben, daß der San- 
tus Firmus bald in diefe, bald in 
eine andere Etimme foll verlegt wer- 
ben. Bon diefem unverzierten und 
fchlechten Choral ift in einem beſon⸗ 
bern Xrtifel gefprochen worden *). 
Man bat’ bernach diefen Choral 
nicht nur noch mehrftimmiggemacht, 
fondern Ihm noch verfchiedene andere 
Formen gegeben, und einige Stim- 
men davon verfchiedentlich ausge. 
giert: daher der fogenannte figurirte 
Geſang entftanden ift, von dem ge- 
genwaͤrtig fo viel Mikbrauch gemacht 


‘wird, daß man oft fich bey der Kir⸗ 


chenmufik befinnen muß, ob man in 
der Kirche, oder in der Oper fey. 
Der figurirte Kirchengefang bat 
nad) Verfchiedenbeit der Gelegenhei⸗ 
ten mancherley Geftalt angenommen. 
Der Choralgefang felbft wird bigmei- 
len figurirt, indem der Cantus Fir- 
mus zwar in einer der vier Haupt 
ſtimmen benbehalten, aber von figus 
rirten Gtimmen, welche allerley 
Nahahmungen machen, ober auch 
wol nach Fugenart gefeßt find, bes 
gleitet wird. Diefe Art fann von 
großer Mirfung feyn, wenn ber 
Tonfeger ſich nur feine Ausſchwei⸗ 
fungen dabey erlaubt, und allezeit 
auf den wahren Ausdruf fieht. Sie 
ſchiket ſich auch nicht zu jedem Sju- 
halt des Geſanges, ſondern nur da, 
wo natürlicher Weife eine Menge 
Menfchen zugleich verfchiebentliche 
Empfindungen äußern koͤnnen. Es 


— höchſt ungereimt ſeyn, ſtille 
2 
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Empfindungen der Andacht auf fol« 
he Weiſe ſetzen zu wollen. 

Um den Gefang noch feyerlicher zu 
machen, und zugleich die Harmonie 
zu unfterflügen, wurden aud) Inftrus 
mente babey eingeführt. Die Drgel, 
oder große Eontraviolone wurden 
zum begleitenden Baß, und bie Por 
faunen um einige Gingeftimmen zu 
verftärfen, gebraucht; endlich aber 
führte man almählig alle übrige 
Inſtrumente in bie begleitenden Mits 
telftimmen ein. 

Um dem Kirchengefang mehr Mans 
nigfaltigkeit zu geben, fuchte man 
auch darin Abwechslungen, daß ti« 
nige Strophen alg Chöre, andre, 
oder einzele Verſe nur von einem 
Eänger, als ein Solo, andre, als 
Duette oder Terzette; einige chor 
ralmäfig, andre durchgehends als 
Fugen gefeßt, und denn verſchiedent⸗ 


lich von ausfüllenden Inſtrument⸗ 


flimmen begleitet wurden. Auf dies 
fe Art werden bisweilen Pfalmenund 
- Hymnen gefegt. Dabey hat nun der 
Tonſetzer vorzüglich darauf zu ach» 
ten, daß diefe Abwechslungen nicht 
willführlich ſeyen, fondern ſich nach 
den Terte richten. Es kann aller 
dings ein Hymnus fo gemacht fenn, 
daß einige Verſe deſſelben am befien 
nad Art eines Chors, andre ale 
eine ranfchende Fuge, und noch on: 
dre nur von einem, oder von zwey, 
oder drey Sängern, gefungen wer- 
den. Diefes muß der Tonfeger ge 
nau beurtheilen, um jeden Theil des 
Hymnus auf die ſchicklichſte Art zu 
bearbeiten. Vorher aber muß der 
Dichter, der den Text zu einer fole 
chen Mufit maht, den inhalt zu 
dieſen Abwechslungen einrichten. 

Sin der roͤmiſchcatholiſchen Kirche 
hat die Kirchenmufif ihre beftimm- 
ten und feſtgeſetzten Formen, die un- 
Derändert beybehalten werden; bey 
ben Broteftanten aber haben Dichter 
und Tonfeser fich neue Kormen er- 
laudtjund find nicht allemal glücklich 
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dabey gemwefen. Mit der Einführung 
geiftlicher Cantaten haben fich auch die 
Recitative und Arien in der Kirchen» 
mufif eingefunden, und mit ihnen iſt 
ber ausſchweifende Gefhmad der 
Dpernmufif hereingefommen. In einie 
gen proteftantifchen Kirchen Deutſch⸗ 
lands ift man fogar auf den abges 
ſchmackten Einfall gefommen, die Kir⸗ 
chenmufif bisweilen dramatifch zu 
machen. Man hat Dratorien, wie 
fleineDpern, wo Recitative, Arien und 
Duette nad) Opernart, beftändig un⸗ 
tereinander abmwechfeln, fo daß eine 
Handlung von verfchiedenen Perſo⸗ 
nen vorgeftellt wird. Eine@rfindung 
eines wahnwitzigen Kopfes, die zur 
Schande des guten Geſchmacks nod) 
an vielen Orten beybehalten wird *). 

Rouffeau hält dafür, daf die ein» 
fachefte Kirchenmufit aug den Trünie 
mern der alten griehifchen Muſik 


entſtanden fey. Es ift derMühe wol 


werth, daß wir feine Gedanken hier⸗ 
über herfigen. „Der Cautus Fire 
mug, fagt er, fo wie er gegenwaͤr⸗ 
tia noch vorhanden ift, ift ein, zwar 
fehr verftellter, aber hoͤchſt ſchaͤtzba⸗ 
ber licberreft der alten geiechifchen 
Mufif, welche felbft von den Barba⸗ 
ren, in deren Hände fie gefallen 
ift, ihrer urfpränglichen Schönhei—⸗ 
ten nicht ganz beraubt worden iſt. 
Noch bleiber ihr genug davon übrig, 
um ihr einen großen Vorzug über 
die weibiſche theatralifche oder elende 
und platte Mufif, die man in einigen 
Kirchen böret, su geben, worin weder 
Ernfihaftigfeit, noch Geſchmack, noch 
Anſtaͤndigkeit, noch Ehrerbietung für 
deu Ort, den man dadurd) entheilis 
get, zu bemerken iſt.“ 

„Zu der Zeit, da die Chriften ans 
fiengen Kirchen zu haben, und in 
denſelben Pſalmen und andre: Hym« 
nen zu fingen, hatte die Mufik bes 
reits fait allen ihren ehemaligen 
Machdruf verloren... Die Ebrificn 

nahmen 


*) E. Dratorium. 
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nabmen fie, fo wie fie dieſelbe fan⸗ 
den, und beraupten fie noch ihrer 
groͤßten Kraft, des Zeitmaaßes und 
KRhyöthmus, da fie diefelbe von ber 
gebundenen Rede, die ihr immerzum 
Grunde gedient hatte, auf die Profe 
der heiligen Bücher, oder auf eine 
vollig barbarifche Poeſie, die für die 
Mufif noch ärger als Profe war, 
anmendeten. Damals verſchwand 
einer der zwey tmefentlichen Theile 
der Mufif, und der Geſang, der igt 
ohne Taft und immer mit einerley 
Schritten fortgefchleppt wurde, vers 
dor mit dem rhythmifchen Gang als 
le Kraft, die er ebemalg von ihm ges 
habt Harte. Nur in einigen Hym⸗ 
nen merfte man noch ben Sal ber 
Derfe, weil das Zeitmaaß der Syl⸗ 
ben und die Füße darin beybehalten 
wurden.“ — 

„Aber diefer wefentlichen Mängel 
ungeachtet, finden Kenner in dem 
Ehoral, den die Priefter in der roͤmi⸗ 
fchen Kirche, fo wie alles, mwag zum 
Qeußerlichen des Gottesdienfteg gehoͤ⸗ 
ret, in feinem urfprünglichen Cha- 
rafter erhalten haben, höchft ſchaͤtz⸗ 
bare Ueberbleibfel des alten Gefan- 
ges nnd feiner verfchiedenen Tonars 
ten, fo meit es moglich war, fie oh⸗ 
ne Takt und Rhythmus, und blog 
in dem diatonifchen Klanggefchlecht 
zu erhalten. Dag wahre biatonifche 
Seſchlecht Hat ſich nur in diefen Ehos 
rälen in feiner Reinigkeit erhalten, 
und die verfchiedenen Tonarten der 
Alten haben darin noch ihre beyden 
Hauptabzeichen, bavon dag eine von 
der Tonica, oder dem Hauptton, 
woraus der Gefang geht, das andre 
von der Lage der halben Toͤne herges 
nommen ift.“ 

„Diefe Tonarten, fo wie fie in als 
ten Kirchentiedern auf ung gekom⸗ 
men find, haben wirklich das Chas 
rafteriftifche, da& jeder eigen iſt, und 
die Mannigfaltigfeit des leidenfchaft« 
lichen Ausdrufg fo behalten, baß «8 
jedem Kenner fühlbas ıft.“ | 
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So urtheilet Rouffeau von dem 
Geſchmack der Kirchenmuflt*); und. 
an einem andern Orte **) fage er, 
man muͤſſe nicht nur ales Gefühle 
der Andacht, fondern alles Geſchmaks 
beraubet feyn, um in den Kirchen die 
neumodifche Mufit dem alten Cho— 
tal vorzuziehen. t 

Diefe Gedanken eines fo feinen 
Kenners defto richtiger zu verftchen, 
muß bier angemerfe werden, daß es 
in der Achten Kirchenmufif, wovon 
wir unfre voͤllig nach dem Geſchmack 
des Theaters eingerichtere geiftliche 
Gantaten, die man in der römifchen 
Kirche noch nicht kennet, ausichlief- 
fen, ein Gefeg ift, alles nach den 
Tonarten der Alten zu behandeln t), 
die aber meiftentheild nur auf unfer 
diatoniſches Geſchlecht eingefchränfe 
ſind, weil die andern Geſchlechter, 
das enharmoniſche und chromatiſche, 
zur Zeit, da die Kirchenmuſik aufge⸗ 
kommen iſt, ſchon aus der Uebung 
gekommen waren. Alſo wähle der 
Tonfeger für jedes befondere Stüf, 
es fen Choral, Fuge, oder mag für 
Geftalt es fonft habe, eine der alten 
Tonarten, die fich zu dem Affefe dee 
Erüfs am beften ſchiket, und bindet 
fich an den ihr vorgefchriebenen Um⸗ 
fang, der entweder ven der Tonica 
zur Dominante, oder von der Do- 
minante zur Tonica geht. Da nad) 
biefem Gefeße jede Stimme nur ei _ 
nen fleinen Umfang bat, fo gebt 
auch der Gefang felbft meiftentheils 
durch fleine Jutervalle, wodurch dag 
Hüpfende und Springende der fo 
genannten galanten Muſik aus der 
Kirche verbannet wird, Diefer Ein» 
fhränfung ungeachtet, weiß ein er: 
fahrner Tonfeger dennoch eine große 
Mannichfaltigkeit von melodiſchen 
und harmoniſchen Sägen in ein 
ee bringen. 
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. *) Didion. de Mufig. Art, Plain chart. 
**) Art Motett. 


7) ©. Kovarsen des Allen. 
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Seine vornehmfte Sorge, nach ei⸗ 
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ner guten Wahl der Tonart und el⸗ 


ner böchfi einfachen Fortſchreitung, 
geht auf die Beobachtung der richti⸗ 
gen Deflamation des Texts, welche 
ſowol durch die Hauptfiimmen felbft, 


als auch durch die Harmonie kann 


fühlbar gemacht werden. Denn fchon 
durch dieſe allein kann die wahre 
Deklamation befdrdert, oder gehin- 
dert werden. Alſo müffen z. 3. die 
Sylben, die in einem ununterbroche- 
nen Zufammenhang, bie auf einen 
fleinen oder großern Ruhepunkt 
fortfließen, nur von einer Har- 
monie begleitet werden, die dag 
Gehör ununterbrochen fortreißt ; fo 
daß es hoͤchſt fehlerhaft feyn würde, 
auf eine Sylbe, auf welcher fchon 
das Gefühl der folgenden erwelt 
wird, eine beruhigende Harmonie, 
wie der Dreyflang ift, zu nehmen. 
Es ift vorher gefagt worden, daß 
bie Kirchenmufif fich vornehmlich an 
daß diatonifche Gefchlecht halte. Dies 
ſes ift aber nur von dem gemeinften 
Choral, den die ganze Gemeinde mit» 
finget, zu verfichen, wo dag Ein- 
fache und das Confonirende allemal 
die beſte Wirkung thut; befonderg 
auch darum, teil zu folchen Chorä- 
len allemal ein fanfter Affekt ſich am 


beften fchifer. Wo aberfchonein Ich» - ) | 
oder eine Vermiſchung von Feyerlich⸗ 


hafterer oder gar heftiger Affekt vor⸗ 
kommt, welcher den Tonſetzer veran⸗ 
laſſet, die Form des Chorals zu ver⸗ 
laſſen, da wird auch in dem Geſang 
und in der Harmonie zu Erreichung 
des Ausdruks ſchon mehr erfodert, 
und da thun kleinere Intervalle, als 
die diatoniſchen ſind, oft die beſte 
Wirkung. Man hat deswegen bis⸗ 
weilen nicht nur chromatiſche, fons 
dern gar enharmonifche- Fortfchreis 
tungen hiezu noͤthig. Ehedem hatte 
man in einigen großen Cathedralkir⸗ 
chen eigene Saͤnger, die ſich in en⸗ 
barmonifchenFortichreitungen beſon⸗ 
ders uͤbten, und deswegen bey Gele⸗ 
genheiten, to. fehr ſtarke Leidenſchaf⸗ 
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ten. auszudruken find, dergleichen. 
z. B. in den Rlageliebern des Jere⸗ 
mia vorfommen, ihre befondern, 
Stimmen befamen. 

Da überhaupt jede Kirchenmuſik, 
von welcher Form fie fonft ſey, den 
Charakter der Feyerlichkeit und An« 
dacht nothwendig an fich haben muß = 
fo hat der Tonfeger fih aller Kuͤnſte⸗ 
leyen, aller Figuren, Zierrathen und, 
Läufe, die blog die Kunft des Säns 
gerg anzeigen, ferner aller gefchwin« 
den Paffagen, und alles deffen, was 
den Ausdruf der Enpfindung mebe, 
augfchweifend macht, als verftärkt, 
zu enthalten. Fuͤrnehmlich muß in 
den tiefen Stimmen die alzjugroße 
Geſchwindigkeit vermieden werben, 


weil fie in den Kirchen fehr nachſchal⸗ 


len, und durch eine fchnelle Folge 
tiefer Tone ale Harmonie verwirrt 
wird. Deßwegen find alle Arien, 
die nach der DOpernform gemacht 
werden, befonders aber die darin 
angebrachten Läufe und. Schlußca- 
denzen völlig zu vermerfen. 

- Darum erfodert die Kirchenmuſik 
nicht nur einen fehr fiarten Harmo⸗ 
niften, fondern auch zugleid) einen 
Mann von flarfer Ueberlegung und 
einem richtigen Gefühl; damit niche 
— blos ein unordentliches Ge⸗ 
raͤuſch, ohne beſtimmten Ausdruk, 


keit und Ueppigkeit, die Stelle der 
ernſthaften Empfindungen der An⸗ 
dacht einnehme. J 
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Von dem eigentlichen Kirchengeſan⸗ 
ge handeln: De vero modo pſallendi, 
von Mich. de Muris Galliculus, aus dem 
ı sten oder dein Anfange des ıöten Jahrh. 
— Le droit chemin de la Mufique, 
ou la .maniere de chanter les Pieau- 
mes... p. L. Bourgeon, Lyon 1550, 
4. — A [hort introduftion into the 
fcience of Muficke, made for fuch 
as are defirous to have the Knowledge 
thereof for the’ finging of, Pfalms, 

Lond, 


— — 
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Lond. 1564. 1577.8. — Im aten 
Bub von Aeg. Gutmanns Cyclopacd. 


Paracelfica Chriftiana, Br. 1585. 4 


kommt mancherley über himmliſche und 
geifillche Singkunſt yor. — De concen- 
tibus muficis, quos Chorales appel- 
lamus, fer. Mart. Cromerus(} 1589.) 
— Les Tons, ou Difc. fur les Mo- 
des de Mufique et les Tons de l’Egli- 
fe, et la diftinftion entre eux, P. 
Pierre Maillart, Tournay 1610, 4. — 
Chrüpd. Schleupners Froͤlide Creuz⸗ 
Mufica der Chriſten, Nutub. 1620. 8.— 
De ecclehaftica Hymnodia, fcr. Anacl. 
Siccus, Antv. 1633. 8. — De relta 
pfallendi ratione, Audt. Jac. Eveil- 
ion, Flex. 1646. 4. — Lieder» des 
teachtungen von Heinr. Müller (+ 1675.) 
— Geiflide Singefunf von Joh. Olea⸗ 


eius, Reipg. 1671.8. — De Hymnis 


Eccl. veter, Differt. Conr, Sam, Schurz- 
fleifch, Vitteb, 1685. 4. — De vet. 
recentisque Eccl. Hymno: Te Deum 
laudamus, Differt. Wilh. Ern, Tentze- 
ki, Vit. 1686. 4. — De precib. 
publicis, Pfalmorum cantu, nec non 


facror. ord. Audt. Ioa. And. Quen. 


fted, Witt. 1686. 4. — €. D.Rango 
Sendſchreiben von der Mufico, alten und 
neuen Liedern, Greifsw. 1694. 4. — 
Difquifitio de Cantu a D. Ambrofia- 
no in Mediol. Ecclef. introducto, & 
Euftat. a $. Ubaldo, Mediol. 1695. 
—- Cithara Lucheri, oder catechetiſche 
Liederpredigten, von Aug. Pfeiffer (+ 1698.) 
— De Cantibus Angelicis, Progr. 
inaugur- Chrift. Wildvogelii, len. 
(1699) 4. — In einer lat. Einladungs» 
fohrift zur Feyer des MWeinachtöfelles von 
Joh. Burch. Mojus, Kil. 1702. 4. wer⸗ 
den einige neuere Kirchengeſange keitiſch 
unterfuht, — Differtar, Fridericiana 
de Hympo: Erhalt ung Herr bey deinem 
ort, Auft. loa. Frid, Meyer, Kilon, 
1707. 4. — Dilfertat. de hymnor, 
lat, ecclef, colletionibus ... , ex Mfr, 
Frid. Lindenborgii ‚ed. Per. Zornius, 
Kil. 1709. 4. — Erbauliche Liederpres 
digten . .... von Joh. Avenazius, Feft. 
1714. 8. — Einladung gu vier Weib» 
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nadtsreben, welche zugleich in fich begreift 
eine Betr. und Erlduter, des Liebes; In 
dulci jubilo, von Chrfiph. Aug. Heu: 
mann, Goͤtt. 1721, 4. — Hiſtor. Unter⸗ 
ſuchung, wer doch des alten und bekann⸗ 
ten Liedes: „Allein Gott in der Höb fey 
Ehr,“ eigentliher Autor fey, von Job. 
Vogt, Stade 1723. 4. — Evangelifche 
Singſchule, darin Ddieienigen Dinge 
deutlich gelehrt und micderholt merden, 
welche Überhaupt allen Evangelifhen Chris 
fen zur Erbauung und Beförderung ber . . 
Gingeandaht zu willen nöthig und nuͤtz⸗ 
lich find, von Chrſin. Marbah, Brest. 
1726. 8. —-Differtat. hiftor. philol, 
mepl uuvoromy, {. de Auftor, Hym- 
nor, Eccl. Suco - Gothicae . . .. Au. 
Cl. O. Plantin, Upf. 1728. 1730.4. 
2 Gt. — Ausfühel, Hiſtorie und Erkla⸗ 
rung des Heldenliedes: „Eine veſte Burg 
iſt unfer Gott“... . mit einer Vorr. von 
D. Luthers Heldenmuth und feiner Liebe 
zur Bing» und Dichtkunſt von Ser, 
Bufh, Han. 1731. 8. — Diſſertat. fur 
le plein Chant Ecclefiaftique ... . 
in den Mem. de Trevoux v, J. 1735. 
©. 1666 u. fe — Evaugeliſcher Lieder; 
Eommentarius, vornehmlich über die als 
ten Kirchen⸗ und Kernlieder des Gel. Sun 
theri und anderer Theologen von Job. 
Dart. Schamelius, Peipz. 17371. 8. 2 Th. 
Auch find von eben diefem Verf. noch 
Vindiciae Cantion. S. Eccl. evangel. 
d. i. Theologifche Rettung und Beant⸗ 
wort, einiger ſchwer fcheinender Stellen 
der Öffentlihen Kiechengef, Leipz. 1 719.8. 
2 Th. vorhanden. — Allerhand kleder⸗ 
Remarglen, von Joh, Jac. Gottſchaldt, 
Leipz. 1737* 1739. 8. 4 St. — Von dem 
Urſprunge des Geſanges und der Vorſan⸗ 
ger, ein Progr. von Eprfin. Bänemann, 
Derl, 4. — Philoſophiſch muſikaliſch 
Betrachtung über das göttlich Schöne der 
Geſangsweiſe in geiſtl. Lieder bey öffentki: 
chem Gottesdlenſt, von E. Dan. Adami, 
Bresl. 1755: 8. — Abhandl. von Eins 
führung des deutſchen Gefanges in di: 
evangel, Luther, Kirche Überhaupt, un) 
in die Nurnbergiſche beſonders ... von 
Job. Bart. Riederer, Nürnb, 1759. 8. — 
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Beytrag zur Lieder s Hifiorle beteeffend bie 
Evangelifchen Gefangbücher, welche bey 
Lebzeiten Lutheri zum Druf befördert wor⸗ 
den, von Day. Gottfe. Schöber, Leipz. 
1759 » 1760. 8.2 Th. — Schreiben von 
Verbeſſerung des Kirchengeſanges, von 
S. v. Sodow, Im sten Bde. ©. 289 der 
Warburgiſchen Beoträge. — Vertoog 
over. het nuttig Gebruik en ontftiob- 
tend Misbruik van her Pfalmgezang 
in. den openbaren Godsdienft der 
Proteftanten, door Probus 1766. 4. 
— lieber die Kirtchengeſange, in U, Hil⸗ 
lers Wöchentlihen Nachr. vom I. 1766, 
©. 237. — Etwas zur Nachr. für einige 
Hen. Gantores den Ehoralgefang betrefs 
fend, cbend, vom J. 1767. ©. 293. — 
Her geeftelyk Pfalmgezang ondcrfogt, 
verklaart, en te gelyk aangebonden 
tot den plicht om Gode te zingen en 
te Pfalmzingen mer aangenaamheid 
int harte, door Corn. de Witt. Amſt. 
1767. 8, — Het wel en Gode beha- 
gend Zingen, voorgefteld en aange- 
prezen in eene kerkelyke. Redevoe- 
ung... door Ger. Zeilmans varı 
. Salm, Amft. 1774. 8 Bon dem 
Alterthume und Gebrauche bes Klrchen⸗ 
gelanges in Böhmen, von Ad. Voigt a 
St. Germano, Prag 1775. 8. — Kir- 
kelyke Hiftorie van het Pfalm Ge- 
zang der Chriftenen, van de dagen 
der Apoftelen tot op onzen tegen- 
wourdigen tyd ... door J. varı Ipe- 
sen, Amſt. 1777.- 1778. 8. 2 Th. — 
Von der Verbefferung und Verfeinerung 
des Kirchengefanges, die Vorrede vor J. 
©. Vierlings Ehoralbuch, Caſſel 1789. 4. 
von 3. ©. Holzapfel, — De Hymnis 
et Hymnopoeis vet. et recentior. ec- 
elefiae, eine Abhandl. von Joh. Gottfr. 
Baumann, die mir nicht näher bekannt 
int. — — Dom Gebrauch der Kir. 
chengeſaͤnge: De prudentia in Can- 
tionibus eccleſ. adhibenda, Diff, G. 
Wallini, Vit. 1733. 4. — De odio 
Pontificior, in Hymnos Ecel. Luther, 
Au. loa, G. Götzel, Lub, 1702, 4. 
- Gendihr.on . . . Job. CEhrſtph. Olea⸗ 
rium . . von unterſchledenen zur Lieder 
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piorte dienlihen Sachen, von Ebend. 


Lübel 1709. 4. — Differtat. hiſtor. 
theologica de modo propagandı hiſto- 
riam per Carmina, Aud. Joa. And, 
Schmid, Helmft. 1710. 4. — De 
propagat, Haerefium per cantılenas, 
Differt. E. Sal. Cypriani, L. 1720. 8. 
— In der Eloquentia publica ven Job. 
Wilh. Verger, Lipf. ı750. 4. finden ſich 
verſchiedene, den SKirchengefang, beions 
ders D. Luthers Verdienſt darum, bes 
teeffende Reden. — — ©. übrigens den 
Art, Choral und den Art. Hyınne, ©. 
663, b, und 665. b. u. f. 


Von der Geſchichte der Kirchen⸗ 
muſik und des Kirchengeſanges: 
Hieher gehoͤren, groͤßtentheils, die vom 
dem Fuͤrſt⸗Abt, Martin Gerbert, her⸗ 
ausgegebenen: Scriptores eccleſiaſticã 
de muſica, ſacra potifimum, et va- 
riis Italiae, Galliae, et Germanise 
codd. mferpts. colleti... Typis 
S. Blaf. 1784. 4. 3 Bde. Gle fangen 
mit dem vierten Jahrhundert an, und ges 
ben bis ins ıste und find folgendes 
Tapovrıxov St. Pambonis, Abb. Nitriae, 
aus dem sten Jahrh. (Klagen über die 
damahls ſchon ausgeartete Kirchenmuſik.) 
— Monacho qua mente fir pfallen- 
dum, aus einem Kirchenvater des gten 
Jahrh. — Inſtituta Patrum de modo 
pfallendi ſ. cantandi, aus den Werfen 
des 9. Thomas. — De laude er utili- 
tate fpiritual. canticor. . . . von dem 
Bifchof Nicetus zu Trier, aus dem 6tem 
Jahrh. — De Mufica, von Alcuinus, 
oder Nlbinus, aus dem sten Jahrh. Hans 
delt blos von den acht Kirchentönen, und 
fepeint aus dem Werke des Eaffiodorus ge» 
zogen zu ſeyn. — Explanatio quid fin- 
gulae litterae in fuperfceriptione fighi- 
ficent cantilenae, von Balbulus Not⸗ 
fer, einem Mönch aus dem soten Jahrh. 
— Eine altdeurfche Schrift von einem 
Mönche, Labeo Motker, aus eben dies 
fem Seitpunfte, welche von den acht Tb 
nen, ben Zetrachorben,, den acht Tonacs 
ten, und den Verhaltniſſen der Orgel⸗ 
pfeiffen handelt. — Won den Sqriften 
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Des Ubaldus, oder Huchaldus, gehoͤrt, 
eigentiid nur deſſen Commemoratio 
brevis de Tonis et Pfalmis modulan- 
dis hieher. — Bon ben Schriften des 
Berno, aus dem ı ıten Jahrhundert: De 
varia Pfalmor. atque Cantuum modu- 
letione. — Fragmenta de mufica, 


son dem Canonicus Gerland, aus dem 


ı2ten Jahrh. — Scientia Artis muſi- 
cae, von Eliod Salomon, aus dem 13ten 
SZabrh. lehrt, in 3ı Kap. vorzüglich das, 
was den Kirchengefang betrifft. — De 
differentiis er generibus Cantorum 
von Arnulph de St. Gillene. — Contti- 
tutiones Capellae Pontificiae, aus dem 
ı6ten Jahrh. in sy Kap. — (Wegen der 
übrigen, in diefer Sammlung befindlichen 
Schriftfieler, f. den Art. Muſtk.) — 
— in des Fortunatus Mmalarius (337) 
Werte De Ecclef. ofhiciis, Col. 1568. f. 
Rom. 1591, f. handeln einige Kap. de 
Choro Cantorum, de veftim. Canto- 
rum, de officio Le&toris et Cantoris. 
— Liber de correftione Antiphona- 
rii, von Agebardus aus dem Hten Jahrh. 
in bem ıgten Bd. der Bibl. Patrum, 
©. 323. — In ber Schrift des Wala⸗ 
fried Strabo (+ 849) De Officiis divi- 
nis indem gten Bd. der Bibl. Patr. hans 
delt das 2ste Kap. De Hymniset Can- 
tilenis eorumque incrementis. — De 
Cantu, feu corretinne Antiphonarũ, 
von dem H. Bernard von Clairvaur 
(t 1153) im 2ten Bd. f. Werke, nad 
der Ausg. des Maubilon vom. 1719.— 
In des Ermengardus Wert, contra 
Waldenfes, gedr, im ten Bde. der 
Bibi. Par. handelt das 10te Kap. De 
cantu ecclefiaitico. — Pfalterium de- 
eem shordarum, Lib. III. in quibus 
« . . de numero Pfalmor. .. . de 
Pfalmodia, de modo er ufu pfallendi 
fimul et pfallentium agirur, von dem 
Cidereienfer, Joadimo (} 1201.) Ven. 
1527. 4. — De Canticor. originali 
ratione, von Joh. Gerſon (} 1429. im 
zten Bde. f. Werte. — Dufit - Büchlein, 
oder näglicher Bericht von dem Urſprunge, 
Gebrauch und Erhaltung chriſtlicher Miu: 
ft, von Epräpp. Bricchus,] Luͤneb. 163 1 


Kir 25 


und 1643. 8. (Die Schrift beſteht aus 
zwey Drgelpredigten bes Verf. wovon die 
erſtere, unter dem Titel: Muſica Chri- 
ftiana . „. bereits, Peipg. 1615. 4. ges 
druckt wurde.) — Seelenmuſik .... 
von Andr. Saubertus, Nürmb. 1624. 4, 
(Eine Predigt, welche ebenfalls von dem 
Urfprunge, der Natur und dem Gebrauche 
dee Muſik handelt) — De Chori ec- 
elefiaft. antiquitate, neceflirate et fru- 
&ibus. Auft. Th. Hurtado, Col. 1655, 
f. — Differtat.: de Mufica facra,, re- 
eitata in Acad. Bafiliana, von Giov, 
Dat. Doni, im ıten Th. S. 267. ſ. W. 
Blor. 1743. £ — In dem Werke 
des Jean de Bordenave; Des eglifes ca- 
thedrales er collegiales. Par. 1643. 8. 
bandelt ein Kap. von den Orgeln und der 
Mufif der Chortnaben, morin brauchbare 
Nachrichten über die Kirchenmuſik vors 
fommen folen. — Mnemofynon mu- 
ficum ecclefiaft. Differt. Chr. Guein- 
zii, Hal. 1646. 4. — Im zten Bde. 
von Joh. Heintich Hottingers Hiitor, 
Eccl. novi Teft. Hannov. 1655 u f. 8. 
wird, ©. 716. de augmentis Muficae ' 
Saec. XIV. fa&tis gehandelt — De di. 
vina P/almodia, /. Pfallentis Eccl. 
Harmonia: Traß. hifor. /ymb. et 
afceticus, Auf. loa. Bona, R. 1653. 
8. verm. Col. 1677. 8. und in der 
Samml. f. W. Antv, 1677. 4, 1733. fı 
(Der, die Muſik betreffende Innhalt bes 
ſteht aus 20. Kap. mit folgenden Ueber⸗ 
ſchriften: De antiq. er excell. div. Pfal- 
modiae; quibus de caufis certae quae- 
dam horae ad pfallendas Deo laudes 
fuerint inftirurae;5 de varia diei ac 
noctis divifione; de no&urn. vigiliis; 
de laudibus; de prima; de tertia; de 
fexta; de nond; de vefperis; de 
completorio; de offic. parvo b, virgi- 
nis; de offic, defunftorum; de pfalm, 


"poenitential. et litaniis; de pfalm, 


gradualibus; de fing. partibus div. 
Pfalmodiaes de cantu ecclefiafticoz 
de var. ritibus quibus utitur Eccl. Ca» 
thol, in recitandis div. officiis; de 
difcipl. pfallendi; de variis fand. 
exempl. ad div. offic. pertinenti- 
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bus.) — In Joh. Tonr, Diettichs An- 
tig. bibl, Gieſſ. 1671. f. wird, ©. 349 
u. f. de Mulica facra gehandelt. — La 
Science et la pratique du plain Chant, 
par.un Relig. de la Congregation de 
St. Maur. (Don Jac. le Clerc) imprime 
par: les foins de Don Ben. de Jumi- 
thac, Par. 1672. 4. — De Mufica, 
Difputat. theol. I. M. Schoepperlini, 
Argent. 1673. 4.— Difertat. [ur le 
Chant Gregorien, p. Dan. Nivers. 
Par. 16583. 8. (Die 18. Kap. bed Werkes 
handeln: De l’origine et de l'excellen- 
ce du chant Gregorien; de lutilite 
du ch. d’egl. er de fes eflers; contre 
les Heret. er tous ceux qui blamene 
le chant de. l’Eglife; que le chant 
Greg. ou Romain... a &t& change 
ec corrompu en plufieurs parties; que 
je chanr Rom. m@me à Rome a été 
corrompu » .... dela facilire quiil 
y. avoit de cotrompre le.Chant Gre- 
gor. et de la neceflice qu'il y a de le 
corriger; des abus qui fe font glif- 
{es dans la maniere de'‘chanter le 
plein chant; des abus commis au Ch. 
Greg. dans plufieurs parties de l’ofh- 
ce divin . „ .; du nombre des figu- 
res ec de l'uſage des caradteres du 
plein chant; de la quantite des No- 
tes; du commencement de l’ofhice di- 
yin;.des Antiennes, oü il eft traité 
à fond des 8 Tons de l’Eglife; des 
Pfeaumes; des Capitules er des Re- 
ſpons; des Hymnes; des Cantiques; 
des autres parties Je l'office divin; 
que le Ch. Greg. eft le plus confide- 
rable de tous les Ch. ecclef.) — Del’ 
origine e progreſſi del Canto ecclefia- 
flico , von Franc. Cionacci, als Borrede 
zu dem Dortore addotrinato ded Matt. 
Goferati, Slor. 1682. 4. einzeln, Bol. 
1685. 8. — De Mufica, ac figillatim 
de ecclehaf. eoque JpeBlantibus orga- 
nis, Auß.Casp.Calvor,Lip/. 1702. 12. 
perm. in ebendefl. Ritual. ecclef. Jen. 
1705. 4. (Die Schelft beſteht aus 6 Kap. 
folgenden Inhaltes: ‚De Mufic. rum 
senerat. tum figillac. de eccichaftica; 
de ſpeciebus cant, facrorum; de 
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Pfalmod. ac Hymnodia; de cantu fi- 
gurali; de mufie. inftrumentali; de 
muficae direltore,) — Objfervatio de 
Cleri Rom. controverfia cum Cl.Germ. 
circa Mufic, ecchef. im 1ten Bd. S. 370 


‚ber Obfervat. Hallenſ. v, 5, 1703, — 


Trait de lancienne difcipline de 
PEglife dans la celebration de l'ofice 
divin, p. Edm. Martenue, Par. 1719. 
8. — - Die Vorrede vor den Cantates, 
perits Motets etc, des H. Ami, Par, 
1721. f. handelt von der Beſchaffen⸗ 
beit der Kirchenmuſik. — Deufu 
Mufic. is Eccl. Chrifl. Di/p. loa. Nic. 
Wih. Schulze, Rofl. 1728. 4 — 
Progr. quo nimiam artis affelatio- 
nemin Mufica ſacra Theologis mag- 
ni nominis improbari oflendit Jord. 
Dwve, Nov. Rup. 1729. 4.— Die Bes 
fdyichte der Kirchenmuſſk alter und 
neuer Seiten, v.(Bottfr.Epbr.Scheis 
bel, Bresl. 173%. 8.— Traitehiflor. 
et pratique fur le Chant eeclefiaflique, 
p- · le Boeuf .... avec le Direkloire 
quien contientlesprincipes et lesregles 
„...Par. 1739.8. (Dee erfie Theil 
enthalt 7 Kap. mit folgenden Ueberſchrif⸗ 
ten: Quelle eft la meilleure manitre 
d’infinuer les. princ, du: Chant aux 
enfans, et combien ıl eft utile de le 
leur enfeigner .. .; de l’eftime que 
l'on a fait de tout tems au Chant ec. 
clefiaftique....; des anc. Auteurs 
du Ch, Romain, fon alliance avec le 
ch. gallican, les augmentat. qui y 
on te faites, les alterat, de ce chant 
et leurs caufes, nature de l’Antipho- 
nier de Paris; varieres des Pfalm, qui 
ont cours en France, idee des varie- 
tös fur le premier mode pour faire 
comprendre, que par tout pais l'on 
convenoit de lier toujourrs tel com- 
mencement d’Antienne à telle termi- 
naifon pfalmodique; des efpeces de 
Chant qui paroiffent emantes du Ch, 
Greg. on Rom, er qui fe font faites 
entree dans l’Eglife etc,; change- 
mens que l’organifation et le Dechant 
ont introduit dans le Ch, Gregorien, 
influence de ces fciences dans le ch, 

Uise- 
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Gregorien, alteration de  Pancienne 
douceur du chant caufee par les grof- 
fes voix et par le defaut de connoif- 
fance des langues orientales; de quel- 
ques anc. pieces de plain chant qui 
ont ere abolies ... . et de quelques 
aurres modulations dans le genie du 
ch. greg. qui n’auroiegt jamais du 
lerre ; der äwente Theil 40 Kapitel: Me- 
thode la plus fimple d’enfeigner la 
Gamme „. . .; regles pour con- 
moitre en general la narure de cha- 
que piece de chant; des motes, ou 
fignes avec lesquels on marque la 
quantit& ou durée des fons; de la 
pfalm. ou du chant des Pfeaum, et 
Cantiques; des Antiennes; des, Re- 
pons; des Hymnes; des petits Ver- 
fets; de l’Invicatoire er du Pf. Venite; 
fur les Benedicamus, Maniere de ehan- 
ter les lesons de Matines er de la 
Meile, maniere de .chanter l’Epitre 
a la Meſſe, maniere de chanter l'E- 
vangile etc.) — Yon dem rechten 
Gebraud der Muſik bey dem Got, 
tesdienft, eine Rede von Wilh. Friedr. 
Kraft, in f. Gelfil. Reden, Jena 1746. 8. 
— dom rechtmäßigen und Gott 
woblgefälligen Gebrauch der Miu» 
fiE, von ©. Zr. Lindner, Königsb, 1747. 
8. — Von der Reformation der 
Bircdhen, und übrigen Muſik, im 
eilften Jabrb. ein Auf. in den Braans 
ſchw. Anzeigen vom J. 1748. ©. 100 u. f. 
von Joh. Chrſtph. Haremberg. — Cho- 
rus — gloriam Chr, celebrans ex 
Pf. LXVIILv.26.Progr.Gottb.Conr. 
Gold/chad, Dr. 1751.4.— Della Mu- 
fica del Santuario e della difciplina de 
fwoi Cantori, del S. Santarelli, R. 
1764. 4. (0ob der verſprochene äwente 
Theil erichienen ift, weiß ich nicht. Eis 
ner andern Handſchr. von eben dieſem 
Berf. gedenft Burnep im aten B. ©. 40. 
fe. Hiftory of Mufic.) — Don der 
Rirechenmufil, in Hillers Wöoͤchentl. 
Nahe. vom I. 1767. &.395. — De 
srachtungen über,die Kirchenmu⸗ 
fit und beil. Gefänge der Recht, 
gläubigen und ihren Nutzen, Bresl. 
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1767. 8. — DeCantu et Mufica / acra 
a prima ecclefiae astate usque adpre- 
fens tempus, Aufl. Mart. Gerberto, 
Monafter. et Congr. St. Blafi in Silva 
nigra Abb.... Typ. S. Blafian. 
1774. 4. 2 Bde. (Das Werkiftin 4 Buͤ⸗ 
cher abgetheilt, wovon das erfie, in 4 Kap. 
De perenni Muficae, ac cantus a pri- 
ma humani generis origine in facris. 
ufu e jusque ortu æt progteſſu 2 pri- 
ma eccleſiae aetate; quaenam primae 
ecclef, aetate in facrif, Miſſae cantati 
confueverintz cant. ac Muſ. ſacr. aliis 
in locis, partibusque oſſicii divini; 
qualem habuerint eſſeque voluerint 
prima ecel. aetate $. Parres ecclefiaft. 
gantum ; das zweyte in =, Theilen,. und 
ı0 Kap. überhaupt, de ſtatu et progref- 
fu Cantus eccl. Romani pracfertim, 
med. acyo; de cantor, er eor. functio- 
nibus; de ipfo cantu, qualis in eccl. 
fuerit med. aevo ac, cantion, generi- 
bus: de folemni Miffae decantatione ; 
cantus et muf. facra med, aevo in ad- 
miniſtrat. Sacramentor,, ritusque var. 
psacfert, in hor. canonis. decantan- 
dis; de cantu et muf. flatis per an- 
num diebus ac folemnitat, aliisque 
tum ordinar. cum extraordin. div, 
ofhicii partibus; de Ibris ad ofhcium, 
cantumque facr, med.. aevo pertinen- 
tibus; celebres med. aevi in.cantu et 
muf, ecclef, au&tor. inftauratoresque ; 
de notis muf, med, aevi, gr. et. lat. 
quar. fpecim, exhibentur per fingula 
faecula; de difciplina cantus et Muf. 
facr, med. eccl. aevo; daß dritte Bud, 
in3 Kap. De Muf. f. concenru plur, 
vocum; de Muf. menfurata med, ae- 
vo inventa; de organ. aliisqye in- 
ftrum. mufic, paullatim in:Ecel. in» 
dukis; das vierte Buch, in 6 Kap. 
Difcipl. cantus ac Muf, ecclef; pofte- 
riore hac actate; uſus cant. ac. Muſic. 
apud Heterodoxos; de cantu er muf, 
recentior. Graecor. Mofcor. aliarum- 
que gentium extra Europam, ars ac 
inſtitut. cant. er muf.. facr. poftrema 
hac aetate; auctor. Muf. facrae po- 
fter. aetat, üsque ad praefens tempus; 
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vetus Muf, reeentiori comparata.) — 
Hiftor. and critical Effay on the Ca- 
ehedral Mufik, Lond. 1783. 4. — 
Abhandlung Über das wahre Wefen ber 
Kirchenmuſik, als Vorrede vor dem, von 
J. 9. Knecht fomponirten azten Palm, 
Leips. 1783. £. — — Beyteäge zur 
Geſchichte der Kirchenmuſik finden 
fih noch in den Annal. ecclefiaft. des 
E. Baronius, Col. 1624. £. 12 Bde, — 
in den Antig. Le&tion, des Heine. Car 
niflus — in dem Comment: in Tertull, 
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de praefcriptionibus von Chtiſta. Lupus 


(Wolf) in f. W. Ven. 1724. f. i2 B. 
u.a... — und Nachrichten von der Kirs 
chenmuſik in einzeln Ländern, als in 
Spanien, geben: Henr. Florez, im 
sten ©), ©. 360. f. Efpana fagrada — 
in Frankreich, 3. Maubillon, in f. 
Werke De Liturgia Gallica, Lib. IH, 
Par. 1729. 4. — in England, The 
Temple Mufik, or an Eflay con- 
cerning the method of finging the 


Pfalms of David in the temple before 


the Babylonifh 'captivity, wherein 
_ the Müfık of our Carhedrals is vin- 
dicated), and fuppofed to be confor- 
mable not only to that of the primi- 
tive Chriftians but alfo to the praftice 
of the Church’ in all preceding Ages, 
by Arthur Bedfore, Lond. 1712. 8. 
— Ja Schweden: Differtat. hiftor, 
de Mufica facra generatim et Eccl, 
Sueogothicae fpeciatim, Audt. Jon. 
Oedmann, Lund. Goth, 1775. 4. — 

Auch gehdrt noch hieher: Top. Lor. 
Alsrets Kurze und unparteliihe Nach⸗ 
siht von dem Zuftande und ber Beſchaf⸗ 
fenheit der Kirchenmufil in der Oberſtad⸗ 
tifhen Hauptkirche B. Mariae V. zu Muͤhl⸗ 
haufen, in Marpurgs Hi. krit. Beytr. 
Bd. Sr ©. 381. 

Von dem Wertbe und Nutzen und 
der Nothwendigkeit der Kirchen» 
mofit: Kurzer Bericht aus Öottes Wort, 
und bewährten Kirchenhiſtorlen, von der 
Mufit, daß diefelbe fleißig in den Kir 
ben, Schulen, und Käufern getrieben 
und ewig:fol: erhalten werden, von Jac. 
Paix, kaunig 1589. 4, — Geifilihes 
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mufical. Telumph⸗ Cranzlein, von ber 
bochedlen und recht enalifhen Dorothea 
und großen Gottes» Gab, der Frau Mus 
fita, von Mart. Rivard, Peips. 1619. 4. 
— Nuͤtzliches Teoftdtlein, vom Lobe 
Gottes, oder der Herzerfreuenden Mufifa 
worin kürzlich und einfdltig gezeigt wird, 
wie die Muſſka fammt ıhrer Commoditdt 
und Nutzbarkeit einig und allein zur Ehre 
Gottes fol gerichtet feyn, von Por. Schrö« 
ber, Coppenh. 1639. 8. — »Pfalmod. 
chrift. de Mufic. chrit. 8; I, Gruͤndli⸗ 
be Gewiſſensbelehrung was vonder chriſtl. 
Mufiea, fo mol voc. als inftrument. 
zu balten fey, von Heet. Mithob. 1650. 8. 
— Muſikal. Paradoral, Discourfe, oder 
ungemeine Borfielungen, wie die Mufıca 
einen hohen und göttlichen Urſprung habe, 
und nie hingegen biefelbe fo ſehr gemiß⸗ 
braucht wird. . . von Andre. Werkmei⸗ 
ſter, Quedl. 1707. 4. — Veritophik 
(Ehrfipp. Raupach) Deutlihe Beweis. 
geünde, worauf dir rechte Gebrauch der 
Mufit, beydes In der Kirche und außer 
derſelben beruhet, als Anhang bey ber 
Niedtſchen Mufical. Handleitung, Hamb. 
1717. 4. — Eine Vertheidlgung diefee 
Schriſt, mit der Arficheift: Abgenoͤthigte 
Beantwortung der benden Fragen: ı) OB 


das Wort Pfalmodia, apud Parres qui 


ante Nanzianzenum vixere, ein bloßes 
Singen, oder ein Singen zu muſikal. In⸗ 


%trumenten bedeute; 2) Ob ſowol das 


Spielen auf mufital. Inſtrumenten, als 
©ingen, unter den erften Chriſten, bey 
ihren geifif. Berfammlungen, manchmal in 
Gebrauch geweſen fen, von ebendemfelben,, 
in Matthefons Cric. Mufica, Bd. 1. 
©. 167. — Tractatus de Choris Pro- 
phetar. Symphoniac. in Eccl. Dei, 
ea contrahens, quae ad confultatio- 
nem de nunquam negligenda inftau- 
rat. cultus Dei rar, eciam in choris 
eccl, muf, .in hac Theol, regiminis 
eccl. parte facere videntur, Aut, 
Gortfr, Alb. Pauli, Roft. 1719, 4. 
(Der Inhalt findet lich in Mattheſ. Mus 
ſikal. Eprenpforte, ©. 251.) — Daß die 
Kirhenmufit, wenn folde wohl und 
chriſtlich eingerichtet, eine Gabe, Gottes 
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ſed ... eine Predigt von Bernb. v. Gans 
den, Königsb. 1 720.4. — Zufällige Ges 
danken von der Kirchenmuſik, wie fie heu⸗ 
tiges Tages beſchaffen if. . „von Botrfe. 
Ephr. Seibel, Leipz. 1721.83. (Das 
Merk enthdlt 8 Kop. Won der. Muſik 
überhaupt ; von dem Endzweck der Mufif, 
oder von ber Bewegung der Affecten ; von 
der Kirchenmuſik in fpecie; von der 
Kothwendigkeit der Kirchenmuſik; daß die 


Kiechenmuſik mit der weltlichen, in Mos 


virung der Affekten nichts eigenes babe; 
wa den unterfhiedenen Arteũ der Kir⸗ 
Genmufil, von der DBeftellung eines Chori 
mulicı in der Kirche; von der Materie 
der Kiechenmuſik; oder wie ein mufifas 
lifber Tert ausfchen ſoll.) — Die ncu ans 
geleste Greuden:Academie sum Ichrreichen 
Vorſchmack unbefsreiblider Herrlichkeit 
in der Veſte göttliher Macht, von Joh. 
Matthefen, Hamb. 175 1,175 3. 8. 272h. — 
Sieben Beiprdide der Weisheit und Mus 
fit, fanmt zwo Verlagen,’ als die dritte 
Doſis der Panacea von ebend, Hamb. 
1751. 8. — Mufico Theologia oder ers 
bauliche Yamendung muſikaliſcher Wahrs 
beiten, von Joh. Mid. Schmidt, Bayhr. 
1754.8. Hol, von Zac, Wild, Lulig, 
Gmferd. 1757. 8. — Mulica paraboli» 
ca, dder paraboliſche Muſik, d. i. Erdr- 
terung etlicer Gleichniſſe und Figuren, 
die in der Muſik, abſonderlich an der 
Trommete befindlih, dadurch die aller 
wichtigften Gebeimniffe der H. Schrift, 
den Mufitverftdadigen gar deutlich abges 
mahlt werden. ,.. . von Georg H. Deut 
1754, 8. (da der Verf. bereits im I. 7716. 
Barb; fo it, wahrſcheinlicher Weife, eine 
frühere Ausgabe dieſer Schrift vorhan⸗ 
den.) — Beweiß, daß eine moleinges 
richtete Kirchenmuſik Gott mohlgefälig, 
angenehm und nuͤtzlich ſey, von Martius, 
1762. 8. — De curaPrincipum et Ma- 
gütrat, pior, in‘ ruendo et conier- 
vando Cartu ecclef. eodemque taın 
plano quam artificiofo, Orar. Joa, 
Chr. Winter, Hän. 1772. 4.— The 
power of Mufik and the particular 
inäuence of Church - Mufik, a Sermon 
.. by j. Rawlins, Lond, 1773. 8. 


Kir > 29 


— In den Gedanken Über Religion, 
Poeſie und Mufit, vor U. H. Niemepers 
Abraham auf Morio, Peipg. 1777. 8. wird 
von dem Einfluß der Muſik auf Erbauung 
gehandelt. — Dialogo dove cercafi: 
Se lo Studio della Mufica al Relıgiofo. 
convenga o diiconvenga, dei D, 
Giov, Sacchi, Pif. 1786. 8. — In 
den freymüthigen Gedanten über die Got⸗ 
tesverchrungen der Vrotehanten, von €, 
Spapgier, Botha 1788. 8. findet ſich ein Ka⸗ 
pitel von der Kirchenmuſik und dem Kir» 
chengeſange. — Das Lob der Kirhenmus 
fit, eine Rede von ©. For. Köhler. — 
— Auh gebören die verſchiedenen Or⸗ 
gel: Einwelhimasreden hieher, als: das 
reingefimmte Orgelwerk unferd Herzens, 
oder chriiil. Einweihungsprebigt eines neu 
verfertigten Drgelwertes .„ . . von Guſt. 
Phil. Mörl, Nuͤrnb. 1709.4. — Ein 
wohlgeruͤhrtes Orgelwerk, als eine Anreis 
zung zur Frucht des Beiles . . . von” 
Ehrjin. Flittwell, Königsb. 1721.44. — 
Die Kneiphoͤſiſche faute Orpeiflimme . .. 
von Chrſtn. Maſeovlus, Koͤnigsb. 1727. 
4. — Einige zur Muſik gehörige boet. 
Gedanken, bey Gelegenheit der ſchoͤnen, 
neuen, in der Frauenkirche zu Dresden 


erbauten Orgel, von Theod. Chriſtl. Rein⸗ 


holds, Deesden 1756. 4. — Redenvoe- 
ring over de nuttigheit der Muziek 
en haaren invloet in den openbaren 
Godsdient door Ever. Schuttrup 
1755. 4. (Zur Einweihung ber Orgel In 
Altınaar,) — Drgelpredigt, zur Einwei⸗ 
bung der zu Neumark erbanten neuen Or⸗ 
gel... von Gottl. Kluge; Bresl. 1756.4. 
— Predigt von der weiſen und treuen 
Hand Gottes bey der Gorgfalt der Men⸗ 
fiben für einen Gott mohlgefäligen Gots 
tesdient,, da die neuerbaute- große Orgel 
zu St, Marien Gott gehelligt ward, von 
Ion. Heller, Dausig 1761. 4. — Her 
nieuw Orgel in de vrye Heerlykheid 
van Catwyk aan den Rhyn „.. 
door Fr. Burmann, Utr. 1765. 4, — 
Die heiligen Verrichtungen in dem Hauſe 
des Heren bey der neuen Orgel in der Il⸗ 
menaufhen Stadtkirche... von Bernh. 
Sep, Große, Eifen. 1765. 8. — Predigt 
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bey der Einweihung der neuerbauten Or⸗ 
gel in der St. Moritzkirche zu Halle... 
von C. Friedr. Senf, Hale 1784. 8. — 
The antiquity, ufe and excellence of 
"Church - Mufic „. . a Sermon by G. 
Home, Lond. 1784. 4. — — — 
Leber "die Einführung der Ins 
firumentalmufif bey dem Gottes» 
dient; Rel. Calliopes organ. de in- 
vento perquam ingeniofo, fyiteın. 
miraculofo, et ufu relig. Orgeanor. 
muficor, .... Au. loa. Oleario, 
Hal. 1597. 4. — Tegengift vant Ge- 
bruyk ent Ongebruik vant Orgel in 
de Kerken de vereenigde Nederlande 
door J. J. Calkmann, t'Grafenh. 
1611.8. — In des Joh. Steph. Dus 
eanti Werke: De’ritibus Eccl. cathol. 
Par, 1624. 8. handelt das ı3te Kap. des 
ıten Buches, von den Orgeln und, der 
Zeit ihrer Einführung in die Kirche. — 
Orgelgebruyk in de Kerke der veree- 
nigte Nederlande, door Conft. Huy- 
gens, t'Amſt. 1660. 8. (S. Mattheſ. 
Mufilal. Patrioten ©. 21.) — Exerci- 
tatio de Mufic. organ, in Templis in 
den Exercit, des Mart. Schooklus, Utr. 
1663. 4. — Indem Thefaur. Confilior. 
et Decifion. des G. Dedeken, Jena 1671. 
F. 3 B. findet fh, Bd. 1. ©. 1146. cin 
Judic. Facult. Theol. Vitteberg. de 
Organis und®. ı 148. einJudic.D.Woltg. 
Franzii, De Mufica in Templis. — 
De Ufu organor, in Templis , eine 
Differt. von H. Munf, Abo 1673. 4. — 
Dom Gebrauch der Hörner, infonderheit 
‚beym Gottesdienft, von Trog. Arnkiel, 
1683. 4. — Crit. d’un Dofteur de Sor- 
bonne fur les deux lettres de MM. 
. Desiyons de Bragelongue touchant la 
Symphonie et les infrruments, qu’on 
a voulu introduire dans leur eglife 
aux legons de tenebres, Par. 1689. 4. 
— Lettere ecclefiaftiche di Poinp. 
Sanarelli, Nap. 1692, 4. (Der neunte 
diefer Briefe unterſucht und bejahet die 
Frage, ob es gut jeg bey dem Gottesbdien⸗ 
fie zu fingen und Muſik zu haben.) — 
Treatile concerning the lawfulnefs 
of instrumental Mufik in holy ufü- 
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ces ... by Henry Dodwell, Lond. 
1700. 8, — Hillor. philol. Sendſchrei⸗ 
ben von Orgeln, ihrem Urfprung und Ge: 
brauch in der alten und neuen Kirche Got⸗ 
tes von Gottfr. Ephr. Müller, Dresd. 
1748. 8. — Hiſtor. Unterf, von den Rirs 
thenorgeln, in den Hanndverifhen gel. 
Unzeigen vom J. 1754. ©, 1275 und ein⸗ 
zeln 1755. 8.von W. Chriſtn. J. Chryfans 
der (der Verf. handelt von der Erbaulich⸗ 
keit der Muſik, von der Rechtmäaßigkeit 
der Kirchenmuſik, von der dreyfachen Art 
der muſikal. Inſtrum. im alten Teſtament, 
von der Einfuͤhrung der Inſtrumentalmu⸗ 
ſik in der Kirche, von den Orgeln, und 
d. m.) — Abhandlung über die Frage: 
Ob die Mufif bey dem Gottesdienſte der 
Epriften zu dulden oder nicht; von Joh. 
For. Albrecht, Berl. 1764. 4. — Bon 
dem Gebrauche und Nutzen der Orgelwerke, 
von Joh. Mart. Vetter, Anfp. 1783. 8. 
— Auch wird noch in des Audr. Pisc, 
Caftaldo Sacrar. Ceremoniar. Prax. und 
in des 3. Durell Hiftor, Rit, ecclef. die 
Frage von der Inſtrumentalmuſik in den 
Kirchen unterfucht, und, unter Einfhrdns 
kungen, der Gebrauch derſelben geſtat⸗ 
tet. — -- BDefondere Schriften wider 


die Kircheninufil und Widerleguns 


gen berfefben: Rudimenta Mufic. de 
tripl. Mutic, fpecie,, de modo debire 
folvendi divinum penfum, et de au. 
ferendis nonnullis abufibus in templo, 
Audt. Blaf, Roſſetto, Ver. 1529.4, — 
Modern Church. Mufic pre-accufed, 
cenfured and obftrufted in its perfor- 
inance before his Majefty... vin- 
dicaced by the Author, M. Looke. 
Lond. 1666. 8. — Geſtrafter Mib« 
brauch dee Kiebenmufit . . . von Joh. 
Muscovius, Laub. 1694. 8. — Schrift⸗ 
und PVernunftmäßiges Lob der, in Got« 
teswort wohl gegründeten Vocal- und 
SFnfeumental » Kirchenmuflt . . „ von 
Chefin. Schiff 1694. 8. (Gegen die vor: 
hergehende Schrift.) — In Chefin. Gers 
bers Unerfannten Sünden der Welt . _ 
Dresd. 1703.8. 3dbe, wird im gıten Kap, 
des ıten Bds. von dem Mibdraub Ber 
Kirspenmuft, nnd im goten Kap. Des 
3ien 


Kir 
sten Bos. Bon dem Pieberverderben und 
dem boffdrtigen Gingen gehandelt; hie⸗ 
wider ſchrieb ©. Mog, die vertheidigte 
Kirchenmuſik . - . Dresdb. 1703. 8%. 
auf welches Eh. Gerber mit einem Send⸗ 
fpreiben an ©. Motz „ . . Arnfl. 1704. 
8. antwortete, und diefer wider eine Abge⸗ 
nöthigte Fort. der vertheidigten Kirchen⸗ 
muflt . . „ Dresden 1708, 8. drucden 
lief, melde Gerber in der Borrede zu 
den Unerfannten Wohltbaten Gottes... 
Dresden rzı 1. 8. zu beantworten fuchte. 
— Imvorgreiflihe Gedanken übee die 
neulich eingeriffene theatralifche Kirchen⸗ 


mufif, und von den darinnen bishero uͤb⸗ 


lich gewordenen Cantaten . . . von 
Joach. Meder, Lemgo 1726; 8. gegen 
welche: Der neue Goͤttingſche, aber viel 
ſchlechter, als die alten Paceddmoniicen, 
urtheilende Epborus .. von Job. Diat 
theion, Hamb. 1727. 4. gerichtet if, und 
zu deſſen Vertheidigung: der anmahliche 
Hamburgiſche Criticus fine Crifi .. » 
von Joa. Mayher, Peıngo 1728. 8. tks 
ſchlen, worauf Mart. H. Fuhrmann mit 
der: „Berebten Woag » Schanl ... » 
Altona 1728. 8.“ antwortete, die Meyer 
durch den Abgewoͤrdigten Wagemeilter ... 
1729. 8. widerlegte. — Die Vorrede vor 
den Neumeiſteriſchen Kirchenanbachten, 
von A. Andr. Keſſelring bondelt von der, 
durch die Propheten, von Gott befohles 
nen Kirchenmufif, gegen melde ein Ins 
genannter eine Eleine Schrift drucken lich, 
die Keffelring in dem Zwinglius redivi- 
vus, Sf. 1744. 8. widerlegt, — Wis 
derlegte Borurtheile vom Urfprunge, von 
der Beſchaffenheit und der Wirkung der 
Kirchenmuſik ... von Casp. Russ, Lüb. 
1750:1753.8.36t.— — Auchgebörcn 
im Ganzen diejenigen Schriften bicher, 
melde von dee Muſik im ewigen Peben 
handeln, als ein Werk von Wild. Mels 
ton (1520)De Mufica coelefti— Gründs 
licher Bemeis, daß im ewigen Peben wir. 
lich eine vortreffliche Muſik fey, von Joh. 
Ephph. Ammon, im ııten St. der Re⸗ 
gensburger Machr. vom J. 1746. und im 
zten Bd. ©. 581 der Mitzlerſchen Bibl. — 
Beweis daß eine Muſik im ewigen Lehen 
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hoͤchſt wahtſcheinlich fen, gegen die vos 


tige Schrift, d.a. D. — Behauptung 
der himmlischen Muſik, aus den Grün: 
den der Bernunft, Kirchenlehre und heil, 
Schrift, von Joh. Matthefon, Hamb, 
1747. 8 Wahrer Begriff des harmoni- 
ſchen Lebens: Der Panacca zweyte Do: 
ſis .. . von Ebendemfelden, Hamb. 
1750.8. — 

Bon den. Pflichten und Kechten 
der Kirchenmuſiker: Direftor Cho- 
riad uſum $, Bafilicae Vatic. Auf, 
D. loa, Guidetti, Rom. 1582. 1624, 
8. Verm. und verb. von Franc. Pelichia⸗ 
si, mit dem Zitel: Direct. Chori ad 
ufum omnium Ecclef. cathedral. et 
collegiat. R. 1737. 4. — De obliga- 
tione aflıftendi er canendi in Choro, 
Diff. loa, Aegd, Trullengh, Valent., 
1633. 8: — Short Dire&lions for the 
performance of Cathedral Service by 
Edw, Low, Oxf. 1661. 8. verm. 1664, 
8. — De juribus circa Muficos Ecclef. 
Differt. Joa. Ruhnau, Lipf. 1688. 4. 
— Eine dhnl. Diſſert. wirddem D, Andr. 


Mollus zugefchrieben. — Bon dem lirs 


fprunge, Amte und Rechte dee Eantoren 
in Kirchen und Schulen, in Miglers Mus 
ſikal. Bibl. Bd. 3. ©. 776. — Gruͤndl. 
Unterf. von den Rechten ber Ultdre . . . 
Drgeln, Kirhenmufit . , .. von Gottl. 
Glevogt ... Nena 1732.93. — Auch 
wird von dieſen Mechten und Pflichten 
noch in Joſ. Binghams Orig. f, Anti- 
quit, ecclef, L. 1724. 4. im ten Kap. 
des 3ten Buches, fo wie in Heinr, Schars 
baus Obfervat. facr. Th. 2. ©. 219 ges 
handelt. — —. . 

Kirchenmuſik überhaupt, als Miffen, 
Moretien, Draterien, Palmen u. f. w. 
find, unter mebrern gefegt worden, von 
Corelli, Lotti, Merula, Conti, Ben, 
Marcello, Allegri, Mergolefe, Moil. 
Martinez, Chrfiph. Diorales, de la Lande, 
Mondonvile, Wil. Mundy, W. Bonre 
(der auch a volleftion ofthe moſt va- 
luable and ufeful compofition for 
the Church - fervice by the feveral 
Engl. mafters of the laft two - hunderd 
Years 1768. £. beransgab.) Handel 
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Telemann, Foͤrſter, Farb, Pfeiffer, 
Graun, Hoffe, Habler, J. 9. Knecht, 
J. B. Kerl, Königsberger » Knecht, 
Kopp, Rolle, Homilius, Agricola, 
Stoͤltzel, Steinert, Zach, Kunzen und 
andre mehe. S. uͤbrigens den Artikel 


Choral. 


. Klang. 
(Mufik.) 


Die Hetrachtung des Urfprunges 
und der wahren Befchaffenbeit des 
Klanges, erfläret fo manchen Punft 
in der Muflt, und giebt verſchiedene 
fo wichtige Zolgerungen für die 
Kenntuiß der Harmonie, daß fie. hier 
nicht kann Üübergangen werben. 


Der Klang ift ein anhaltender-ftes 
ter Schall, der von dem bloßen kaut 
dadurch unterfähieden ift, daß diefer 
nur einzele abgefegte Schläge hören 
läßt, wie die Schläge eines Ham⸗ 
mers; da der Klang anhaltend iſt. 
Wie ſich das Herunterfallen einzeler 
Sropfen, fie folgen ſchneller oder 
lanaſamer aufeinander, zu dem fit 
ten Rinnen eines Wafferftraled ver- 
hält, fo verhält fich der bloße Schall 
oder Laut, der aus einzelen Gehdr« 
tropfen befteht, zu dem Klang, der 
ein ununterbrochened ließen des 
Schalles ift. Dig Naturkuͤndiger ſa⸗ 
gen ung, daß auch der Klang, ob 
er gleich ung als anhaltend vor— 
fommt, aus wiederholten einzeln und 
wirklich abgefegren Schlägen beſtehe, 
die aber fo fehnell auf einander fol 
gen, dag wir den Zwifchenraum ber 
Zeit von einem zum andern nicht 
mehr empfinden, fondern fie in eis 
nen fteren Ton zufammen hängen ; 
das Dhr zeiget fich biebey, mie das 
Auge in ähnlichem Fall. Wenn man 
in der Duntelheiteine glühende Koble 
ſchnell wegwirft, fo feheinet und der 
Weg, den fie nimmt, ein ſteter feuris 
ger Strich, oder eine glübende Schnur 
zu ſeyn, ob wir gleich jeden Augens 


\ 
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blik nur eihen glübenden Punkt diefer 
Linie fehen. 

Diefe Bemerkung über die wahre 
Defchaffenheit des Schalles ift der 
Grund zur wiffenfchaftlichen Betrach⸗ 
tung des Klanges und ber Harmonie. 
Befonders wiffen wir daher, worin 
der Unterfchied zwifchen hohen und 
tiefen Tönen beftche, welches die Ge—⸗ 
legenheit giebt, die Tone in Anfehung 
ihrer Höhe gegen einander zu berech« 
nen. Nämlich — 

Ye’ fchneller die eingelen Schläge, 
aus denen der Klang befteht, auf 
einander folgen, je höher fcheinet ung 
der Ton zu feyn. Es läßt fi mas 
thematifch bemeifen, daß zwey Töne 
um das Intervall einer Octave von 
einander abſtehen, wenn die Schlaͤge 
des einen noch einmal ſo geſchwind 
auf einander folgen, als die Schlaͤ⸗ 
ge des andern; und fo fann jedes 
Intervall durch das Verhältniß der 
Geſchwindigkeit der Schläge in Zah» 
len ausgedruft werden. 

Man hat aufdiefe Art gefunden, 
daß der tiefſte in der Mufif noch 
brauchbare Ton, der. noch um zwey 
Detaven tiefer ift, alg dag fogenannte 
große C, in einer Secunde 30Schlaͤ⸗ 
ge an dag Dhr thut; der höchfte 
brauchbare Ton aber, oder dag vier⸗ 
geftrichene c, in gleicher Zeit 3760*). 
Wenn das erwähnte unterfte C 30 
Schläge in einer Secunde thut, fo 
thut feine Octave 60 Schläge in ders 
felben Zeit. Darum fann man fa« 
gen, der Unifonug verhalte fih zur 
Octave, wie 30zu 60, oder wie 1 zu 2. 
Alfo druft das Verhaͤltniß ı : 2 die 
Octave aus; und auf eine ähnliche 
Art dag Verhaͤltniß 2: 3 die Quinte; 
weil von zwey Tönen, deren Snters 
vall eine reine Quinte macht, ber 
tiefere zwey Schiäge thut, da der 
höhere drey macht. 


Das 


*). @&. Eul>ri Tentamen novae theoriae 
Muficae c- 1. $, 13. 


‘ 


‘ * 


Dadurch wird nun der Ausdruk 
aller Intervalle durch Zahlen, fo wie 
er durch dieſes Werf uͤ beroll gebraucht 
worden ift*), verſtaͤndlich. Einige 
Tonlehrer druͤken die Verhaͤltniſſe 
durch die kaͤnge der Sayten aus. 
Beydes kommt auf diefelben Zahlen 
heraus. - Denn ee ift ermiefen, daß 
ben klingenden Sayten die Anzahl 
der Echläge in dem umgekehrten Ver⸗ 
bältnif der Laͤnge der Sapten erfol- 
‚get **); (wenn nämlich die Sapten 
fonft gleich und aleich ſtark gefpannt 
find); fo daß eine noch einmal fo viel 
Schläge tbut, al eine andere, wenn 
dieſe noch einmal fo lang ift. Daber 
fann man dıe Intervalle. .auch burch 


‚die Laͤnge der Sayten ausdruͤken; in 


welchem Fall dichelben Zahlen nur 
umgefehre werden. Alio muͤßte nach 
biefer Art das Berhältniß der Octave 
durh 2:1,-der Quinte durch 3:2, 
ausgedruͤkt werden. Diefes ſey von 
* Hoͤhe und Tiefe des Klanges ger 
agt. 

Aug der wahren Befchaffenbeit des 
Klanges hat man auch entdefet, wo⸗ 
ber die Reinigkeit eines Tones ent 
ſteht; man hat gefunden, daß. der 
Zon rein ift, deffen Echläge durchaus 
gleich geſchwind find und ſich durch 
Punkte vorſtellen laſſen, die alle gleich⸗ 
weit von einauder abſtehen 
daß der unreine, unmuſikaliſche Ton 
aus Schlaͤgen beſteht, die unordent⸗ 
lich auf einander folgen, wie Punkte, 
die bald weiter bald enger ftünden. 
Auch hat man gefunden, daf dieſes 
Unreine des Tone bey Sapten da» 
ber kommt, daß die Sayten biswei⸗ 
len an einigen Etellen difer, oder 
dünner find, ale an andern. 

Noch wichtiger als diefes ift die 
Entdefung ber wahren Urfache der 
Annehmlichkeit eines reinen Klangeg, 
auf welche die angezeigte Theorie des 
Klanges geführt hat. Wir wollen 

*) Man febe beiondere die Artikel Con⸗ 

fonanı; Diffonanz ; Intervall, 

") ©. Artikel Monochord. 
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dieſe wichtige Sache ſo genau, als 


moͤglich iſt, entwikeln. Wenn wir, 


wie in den vorhergehenden Anmer⸗ 
kungen geſchehen iſt, jeden ſteten, 
aus nicht zu unterſcheidenden Schlaͤ⸗ 
gen beſtehenden Schall, einen Klang 
nennen moden,-fo giebt ed unanges 
nehme, und zur Mufit völlig uns 
brauchbare Klänge, die mehr ſchnat⸗ 
ternde oder Elappeende, als fingen- 
de Tone bilden. So ift das Kaffeln 
der Näder an einem fehr fchnell ge⸗ 
henden Wagen. Es beſteht auch aus 
einzeln Schlägen, die in einander flieſ⸗ 
fen; aber es verdienek. den Namen 
des Klanges nicht, iſt auch dem Ge⸗ 
hoͤr nicht angenehm. ber jeder 
Klang einer reinen. Sapte, einer rei« 
nen Gloke, er falle auf welche Hohe 
er wolle, wenn er nur nicht ganz 


über, oder unter unferm Gehoͤrkreis 


liegt, ift angenehm: deffen wird fein 
Menfch in Abrede ſeyn. Da nun 


beydes, das Raffeln eines Rads und 


das Klingen einer reinen Sapte, aus 
ſchnell und allenfalls in gleichen Zeit. 
punkten wiederholten, in einander 
fließenden einzelen Schlägen befteht, 
woher kommt ed, daß dieſes ange 
nehmer ift? ü | 

Die Entdefungen, die man über 
die Beſchaffenheit der klingenden 
Sayten gemacht hat, haben aud) die 
Aufldfung diefer Trage an die Hand 
gegeben oder doch beftätiget. Denn 
noch ehe man die Bewegungen einer 
Elingenden Sapte zu berechnen wuß⸗ 
te, und fchon vor der Mitte des vos 
rigen Jahrhunderts, iſt die Beob⸗ 
achtung befannt worden, daß ein reis 
ner etwas tiefer Ton einer Sayte, 
einem geübten Gehdr, außer dem 
Unifonug, oder Grunbton, aud) defz 
fen Octave, deffen Duodecime, auch 
wol gar die zweyte Dctave und dr» 
ren große Terz. boren laffe. Eine 
wichtige Entdefung, wozn aber bloß 
ein feines Gehoͤr erfodert murde. 
Um diefesjedem Leſer deutlich zu mas 
cher, wollen wir alfo fegen, nian 

€ , ſchlage 


* 
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fchlage eine mwolgefpannte und reine 


Sayte an, die den Tom C angebe; . 


wer nur ein feines Gehoͤr hat, vers 


nimmt diefen Ton C fo, daß ihn 


duͤnkt, er hoͤre zugleich, wiewol in ge- 
ringerer Stärke, bie Tine c/g. FF 


folglicy ein Gemenge, oder einen Ac⸗ 


cord verfchiedener und zwar confoni« 
render Tine. Hieraus läßt fich fchon 
begreifen, warum ein folcher Ton vol» 
fer, mehr flingend und angenehmer 
ift, als wenn der Ton C ganz allein 
vernommen würde. Jeder Tonift ein 
Accord: dadurch hört der Klang auf 

“ ein bloßes Klappern zu fen. 
Diejenigen, welche die Bewegung, 
oder die Schwingungen der klin⸗ 
genden Sayte mathematiſch unter, 
ſucht haben, worin der Engländer 
Taylor zuerft gluͤtlich geweſen iſt, 





deutlich geſehen. 


= — ” — 
— ⸗ 
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haben gtfunden, daß eine etwas 


lange Sayte, wenn fie geſtrichen, 
oder gezupft wird, zwar nad) ihrer 
ganzen Länge ſchnell bin und her 


geſchwungen wird, (welches Schwin- 


gen daß Gefühl ihres Tones ers 
wet) zugleich aber die Hälfte, ver 
dritte, der vierte, der fünfte und 
alle folgende Theile der ganzen Länge 
ber Sayte, jeder für fich, noch be 
fondere Schwingungen machen. €is 
nigermaßen läßt ſich diefes mie Au⸗ 
gen fehen. An dem Holfeldifchen 
Bogenflügel*) babe ich die befoh- 


dern Schwingungen der Theile der 


tieffien Baßſayten ‚gar. oft und fehr 
Mar ftelle ſich, 
um dieſes deutlich zu faffen, vor, AB 
fen eine Sayte, deren Ton ein 
Detave tiefer ift, als unfer C. . 









Indem fie geftrichen wird, und alfo 
bin und ber ſchwinget, fo daß fie 
wechfelsmweife in die Lage AaB und 
AbB fommt, fo theilet fie ſich zu⸗ 
gleicy in mehrere Theile, wie AC, 
CB, Ag, gD, DB, u. ſ. f. ER 
der Theil macht für ſich wieder be, 
. fondere Schwingungen, und nimmt 
die Lagen an, bie durch Punkte bes 
geichnet werben. Diefes ift die wah⸗ 
re Urfache, warum man in einem 
Klang viel Töne hoͤret. Die Schwin- 
gungen der, ganzen Sayte ermelen 
tag Gefühl ihres Grundtoneg, dei 


wirl nach verhältnißmäßiger Zahl 


feinee Schwingungen 1 nennen mol 
®) ©. Bantofiren, 


In. Die Hälfte der Sayte macht 
ihre befondere Ehmwingungen, A cC, 
AeC,CfB, CdB, in halber Zeit, 
und ertveft daß Gefühl de8Toneg 2; 
der dritte, vierte, fünfte, ſechſte 
und folgende Theile der ganzen 
Sayte machen, jeder wieder ferne 


Schwingungen, underwefendag Ge- 


fühl der Tine 3, 4, 5r6u.f.f. Man 
ſtelle ſich alfo viel gleihgefpankte 
und gleichbife Sayten vor; die in 
Anfehung der Länge ſich verhalten, 
wie folgende Zahlen; | 
vun f. 

fo ift, nach der vorbererflärten Be⸗ 
merfung, der Klang der Sayte a aug 
den Klängen aller übrigen Sayten 

jufam- 
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zuſammengeſetzt, und ein feines Ohr 
unterſcheidet wenigſtens bie vier oder 
fünf erſten, mit ziemlicher Deutlich» 
feit. In den Artifel Confonans find 
dieſe in einem Klana enthaltene Ted. 
ne auf dem Notenfpfiem vorgeftellt. 
Merkwuͤrdig ift es, daß diefe har- 
moniſchen Tine gerade die find, wel⸗ 
che die Trompefe, in der Ordnung, 
wie fie bier ſtehen, angicht: erft 
den Einklang 1, denn die Octave 4, 
denn die Duodecime Fu. f. f. 
Wenn wir nun diefes voraugfeßen, 
fo läßt ſich begreifen, warum der 
Klang der Sapten, befenders der 
Babfayten, etwas fo volles, daß 
Gehör fo vergnügendes hat. Denn 
man hört vieles zugleich, und diefeg 
viele fließt fo vollkommen in einan⸗ 
der, als wenn e8 nur eins wäre, 


und bat alfo eine fehdne Harmonie. 


Es läßt fich aus diefer wichtigen 


Entdelung ungemein viel nuͤtzliches 


für die Muſik herleiten, wovon be 
reitd in dem Vorbergehenden *) ver» 
ſchtedenes vorkommt. Ein neuerer 
franzöfifcher Schriftſteller Jamaro 
hat einen nicht ganz mißgerathenen 
Verſuch gemacht, faſt gar alle Grund⸗ 
ſaͤtze der Harmonie, des Geſanges 
und des Takts daraus herzuleiten, 
welches man mit Vergnuͤgen leſen 
wird"). Sein Verſuch verdienet 
weit mehr Beyfall, als der, den Ra⸗ 
meau aus der noch unvollkommenen 
Kenniniß dieſer Sache gemacht hat; 
wovon er, und feine meiſten Lands⸗ 
männer, ein gar zu unbefcheideneg 
Ruͤhmen gemacht baben. i 

Etwas feitfam ift es, daß unfer 
Zonfpfiem einige der vorhererwähns 


ten barmonifchen Tune einzeln aus⸗ 


geſchloſſen hat, als den Tont, Fr 
und andre. Der erwähnte franzdfis 
ſche ESchriftficher, dringer fehr dar⸗ 


*) Dan febe die Artikel, Baß; Conſo⸗ 
nanz; Zuge; Harmonie u. a. m. 
#®) Recheiches lur la theorie de la Mu- 
fique par Mr. ‚Jamward, ü Paris ct & 

Rouen 176y, 8. 


trachtet, bandeln überhaupt: 
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auf, daß man fie einführe, und in 
Deutfchlaud hat vor ihm Herr Kirn. 
berger angetragen, mwenigfieng den 
Ton #, der. in unfern Spftem zwi⸗ 
ſchen AundB fallen würde, wir auch 
Tartini will, anzunehmen”). . 
Ueber die Bedeutung des Worts 
Klang merken wir. noch an, daß der 


Schall, in fofern er anhaltend und _ 


wolflingend if, mit dem Worte 
Blang, der Klang aber, in fofern er 
boch oder Liefift, mit dem Worte 
Ton bezeichnet wird. Man fagt nie, 
ein hoher oder tiefer Klang, fondern 
Ton. In Anfehung ber Reinigkeit 
fagt mau zwar von einer einzelen 
Sapte, fie habe eimen reinen Ton, 
(beſſer Klang,) aber von einem In⸗ 
ſtrument überhaupt, einer Biolin, 
oder einem Klavier, fie haben einen 
guten Klang. 


he 


Don dem Rlange, pbyfikalifch be⸗ 
Stanz 
Baco (In feiner Natural hiſtory, bat 
die ate Cenrur. im 3ten Bde, ſ. W. ©. 29. 
Ausg. u. 1740. £. die Ueberſchrift Experi- 
ments in confort touching Mufik. 
und die dritte: Experiments in confort 
touching the motion of founds, in 
what lines they are ciscular, oblique, 
ftraight, upwards, downwards, for« 
wards, backwards.) — Pier. Men, 
goli (Speculazione di Mufica, Eol. 


1670. 4. — Franc. Norih (A phi-' 


lof. Effay on Muſie, Lond; 1677. 4.) 
— Dan. Bartoli (Dell Suono dı’ 
Tremori armonici e deli’ udito, Tratr. 
1V. Rom. 1679, 1681. 4. Bol. 1680. 4, 
(Der erfle dieier Tract. handelt, in 6 Kap. 
von der Aehnlichkeit der Sortpflanzung und 
Bewegung des Schals mit den, Dur 
einen Ötein,"verurjachten Waſſercirkeln; 
der zweyte, in 7 Kap. von der Achulich⸗ 


keit dee Bewegung des Klanßes, mit der 


Bemegung des Lichtes; Der dritte, in 
8 Kap. von den harmonikalligen Erzitic» 
C 2 sungen 


*,c, Spfım, 
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rungen und Verhaͤltniſſen des Klanges, 
‘von fompathetifchen Zönen u, d. m. der 
vierte in g Kap. von der Wermiidung der 
Klänge, von Conſonanzen, von Verſidr⸗ 
fung der Klänge im eingeſchloſſenen Rau⸗ 
me u. d. m.) — Marſch (Difcourfe 
on Acouttik5 f. Hamfins Hift. of Mu- 
fik,B. IV. ©. 443.) —Der P.Zudw, 
Bertrand Eaftel (Nouv. Exper. 
d'Opt. er d’Acouftique in den Mem, 


‘de Trevoux, Bdb. 69. ©. 1444. 1519. 


1807. 2018, 2335. 2642 u. f. — Eine 
Lettre über diefe Nouv.  Exper. von 
KRameau, ebend.B. 71.©. 1691. — 
3. Jacq. d'Ortous de Mairan 
(Dife. für la propagation du fon dans 
les differens Tons qui le madifient, 
in den Mem, de l’Acad. des Sciences, 
v 9. 1737. ©. i. und Eclairciflemens 
darüber, ebend. ©. 20. u. f.) — Job. 
Mattbeſon (Ariftoxenii junior.Phron- 
gologia fyftem. oder Verſuch einer ma⸗ 
thematifpen Klanglehre, wider die irri⸗ 
gen Begriffe von diefem geiltigen Weſen, 
von deſſen Geſchlechten, Tonarten, Drcds 
flängen, und aub vom mathematiiden 
Muflfanten ... Hamb. 1748. 8. Die 
fünf Abtheil, des Werkes handeln, vom 
Klange, von Klanggeſchlechtera, von 
Bingleitern, von Tonarten und ihren 
Dresflängen, vom mathemat. Muſikanten) 
— 17. 4. Lambert (Sur quelques 
Inftrum, acouftiques, in den Mem. de 
PAcad. des Scienc. de Berlin, v. J. 
'1763.6. 87.) — Web. Nathan. Belʒ 
(Abhandl. vom Schale, wie er entflehet, 
fortgebt, ins Ohr wirft, und mie der 
Empfang des Schalles, Kraft der tanern 
Structur des Dhres hervorgebracht wird, 
und wie das Hören gefiblebet . . . Berl. 
1764. 4. und in den Mem. der Berl. 
Acad. von eben bdiefem Jahre. Der Ins 
balt findet ſich in J. N. Forkels Litrerat. der 
Muſik, S. 231 uf.) — Chrſtn. E. 
Wuͤnſch (Initia novae duftrin, de na- 
tura Soni, Lipf, 1776. 4. mit K.) — 
Mill. HAales (Sonor. Doftrina ration, 
et experimentalis ... Lond, 1778. 
4.) — Ebel. Ben. Funk (De Sono 
‚er Tono, Differtat, Lipf, 1779. 4. 
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Deutſch in dem Leipz. Magazin zur Na⸗ 
töefunde:. . . Deflau 1751. 8.) — 
Mar, Noung (An Enquiry into 
the principal Phaenomeni’ of Sounds 
and mulfical Strings, Lond. 1784. 8. 
Das Wert beficht aus zweh Theilen, wos 
von der erfte, in 4 Abſchn. ofthe pro- 
pagation of found; of the decay of 
found; of fpeaking trumpets, und der 
ämente, in 6 Abſchn. of the motion of 
an elaitic fibre; of fympathetic tones; 
of Secondary tunes; of the acute 
harmonice 'tones; of the harp of 
Aeolus; of che grave harmonic tones 
handelt, und zur Wertheidtgung der New⸗ 
toniden, Lehre von den Tönen (f. deſſen 
Prince. Lib. 11. prop, 47) geſchtieben ih.) — 
Denis Diderot (Principes d'Acouſti- 
que, worin erwieſen iſt, daß das Ver⸗ 
gnuͤgen, welches die Konſonanzen dem 


Ohr machen, blos durch die einfachen 


Verhaͤltniſſe der mit einander cenſoniren⸗ 
den Töne entſteht.) — E. Flor. Fror. 
Chladni (Entdeckungen über die Theoric 
des Klangıs..... Leipz. 1787.98. Mol 
neuer und gruͤndlicher Bemerkungen.) — 
— dom Blang und Ton insbe, 
fondre; Joach. Curaeus (Libeilus 
phyfic. contin. dofrinam de natura 
et differentiiss color. fonerum .erc. 
Vjteb, 1572. 8. — Dos zehnte Bud 
des aten Bds. von Fre. de Eanis Magi- 
fter naturae er artis, Brix. 1648. £. 
handelt de Sono. — Job. Boedler 
(De Sono, Dilfert, Argent. 1673» 4.) 
— „ar. Waller (De Sono, Diſſert. 

Upf. 1674. 4. — Gab. Cramer 
(Thefes de Sono , Gen. 1722. 4.) — 
Keonb. Kuler (De Sono, Differt, 
Baf, 1727. 4.) — Gab. Ricati (Ve- 
rae ct germanae virium elaflicar, le- 
ges, ex pbaenom, demonftratae, bey 
den Comimmentar, de Bononienfi fcien- 
tiar, Inftituto, Bon. 1731, 4.) — 
G. Matth. Boſe (Hypotheſ. Soni 
Perraultiana ac in eam meditatio, 
Difp. Lipf. 1735. 4.) — Job. Ba. 
nieres (Trait& phyf.de la lum. et des 
coul. des fons er des differens Tons, 
uns 3. 1737. geſr.) — 0b. G. Doͤr⸗ 


ner 
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ner (Senbiche. AN...“ 9. Mitzler, 
die Erzeugung des Klanges und der vers 
ncehmlihen Tone anbetreffend, Bitterſ. 
1743. 8. vergl, mit Mitzlers Blbl. DB: 3. 
2 2.8.372.)— Narciſſus Biſchof 
zu / Ferns (An introdußtory Eilay. zo ' 
the doctrine of founds, ‚containing 
fome propofals: for che improvement 
of Atouftiks, in dem ı4ten Bd. 6:472 
der Philof. .Transad.) — N. Walter 
(Some experiments and obfervar. con- 
cerning founds, in dem zoten Mb. 
6; 433. der Philof. Transat.) — D.; 
Grandi (Of the narure and property 
of founds, ebend. im 26ten Bd. ©. 
270.) — Franc. Haulsbee (Experi- 
ments conc..founds, ebend. im 26tem 
Bde. S. 367 u. f. und im agten Bde, ©. 
902, u. ſ) — ©. Ebrfipb. Weizler 
(Sebanfen von den Tönen, im sten ©. 
©. 379 von Marpurgs Hi, Leit. Beytta⸗ 
g0.)— Dan. Ebefin. Burdach (De 
vi aeris.in fono, Difp. Lipl: 1767. 4.) 
— X, Marwell (Effai upon Tune 
being an- attempt to free the fcale of 
Mufik and che Tune of inftruments 
from imperfefion, Edinb. 1781. 8. 
mit 16 Spfen. — — don der Sort: 
pflansung und Befchwindigteit des 
Tones und Klanges: Theod. Mo⸗ 
ret (} 1667. De magnitudine Soni) — 
Th. de Caſſini Sur la propagation 
du Son, in der Hift. de l’Acad. des 
Sciences upın S. 1738. ©. 1. und Nouv. 
esperiences.. „. fur la propagarion 
du Son, in den Mem. eben diefer Acades 
mie, 0.3.1734 6. 126.)— Abt Nol⸗ 
lt (Mem... ; fur la transmiffion des 
fons dans l’eau ‚in eben ‘Dielen. Mem. 
v.%. 1743.6.199.) — Biov. Lod, 
Dianconi (Bon f. Due lerrere di fifi- 
ca, Ven. 1746. . 8. handelt" der eine 
della diverfa velocita del 'Suono, 
Deutih in einem Auszuge, im sten B. 
6376 des Hamb. Monayind) — Keonb. 
Euler (Conjetura phyfic. circa pro- 
pagat. foni ... Berol. 1750. 4. und 
Ecisirciffemens plus detaill6s darüber, 
in den Mem. de l’Acad, des Sciences 
de Berlin u, I. 1765. ©, 335.) = Job, , 
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Heine, Winkler Fentamina circa fo- 
ni celeritarem per serem” atmofph. : 
Lipſi 1763. 4) — I. 8. Aambert 
(Sur, la viteffe du Son, in den Mem. 
de: l’Acad, des Sciences de Berlin, v. 
I. 1768. ©. 70. — Derham (Expe- 
rim. and obfervat, on the. motiafi..of ° 
Sound, in dem 26ten Bd. G;.2.'der ; 
Philof, Transadt.) = Louis de la 
Grange (Recherch. fur: la nature et 
la propagation du Son, tm aten · Bdo. 
©. ı. der Mifcell. Taurinenf,) — ’ 
ill. Watfon (Enguiry contern.: the ; 
refpetive velocities of Ele@ricity.änd : 
founds; tm: 4 sten be. ©. sg>ber Plüloſ. 
Tramact.) —. Dom Bde: Joſ. 
Blancanus (Echometria fi Tratar.de 
Echo, Mad. 1653. £.) - Jac. Aeich. 
mann (De Echo, Difp. Virkb. 1655: 
4.,— Warst. Schodius" (De nat. 
Soni et Echus, Differ.) — Abt 
"Aaute » Seuille (Differtar. für lacaufe 
de. VR&ho..... Bord. gr 19.) se; 
Berufors (Conjedures fur Echo,” 
ums I, 1719.) — Ernſt Dan. Adami 
(BVernuͤnftige Ged. über den dreyfachen 
MWiderfhal vom Eingange des Aderbahis 
ſchen Steinwaldes, Liegn. 1780. 4.) — 
De la ınaniere, dont fe forme PEdho, 
in dem 35ten Bde. ©; 167. der Mem. de 
Trevoux. — D. $ranc Quesnet 
(Ein Auszug einer, von ihm verfahren. 
Schrift, touchant les effers extraordi- - 
naires d’un Echo findet ſich im soten B. 
dee Mem. 'de.l’Acäd. des Sciences de 
Paris.) — Walter (The Swiftnefs of 
founds and rheir refleftions on Echoes, 
in- den "PRüof: Trantact. N. 247.) — 
— Bom Mitklingen,oder der Sym⸗ 
pathie der Töne: . John Willis (A 
Letter‘, coricerning a new muſical 
Difcovery, in dem 12ten®. S. 839 der 
Philof. Tramact. for the Year 1677: 
Diele, damahls neue Entdeckung betrift 
das Mittlingen - gleihgelimmter Toͤne, 
welches unter .der Benennung der Som; 
patbie der Toͤne bekannt it.) — Romieu: 
(Nouv, Decouvertes des Sons har- 
mofi. 'graves,' dont la refonnance eit 
tr&s ſenſible Jans tes aceords:des In- 
€ 3 ftrumen 


— 
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fromend 3: vene, Ei © Affembite 


publ. de la Soc, des Sciences de Mont- 
pellier,: 1751. 8.) — J. Bapt. Ra⸗ 


mreau (Lettre aux Philofophes, In den 


Mem. de Trevoux, vom Jahr 1762. 
6..465, — Obfervat. fur les princi- 
pes d’oü Mi. Rameau fait defcendre 
les deux accords parfaits, im Journ. 
des Scäv.% J. 1769: ©. na. — Dom, 
Tefla : (De la refonnance des corps 
fonokesz; in dem zten Bd. ©. 167. des 
Rec.- des Pieces inter. concern. les An- 
tiquieesy des beaux Arts rc. Par. 
1788. 8. abs. dem. Ital. üuberſetzt.) — 
— WVon der Beflimmung eines uns, 
wandelbaten Tonest- Denis Dos 
Dart (Sur Fa determination d'un Son 
fixe ‚ı in der Hift, de l’Acad, des Scien- 
es vom. v700. ©. 131.) — Pier, 
Sranc, Stancarius (De Sono fixo 
inveniendo, f. Ltatthef. Forſchendes Or⸗ 
cheſter ©. 369. Nom. 2a.) — — Bon 
akuflifchen Pbänomenen:: War, 
Merſenne Cogitata phyfico-mathem, 
. de hydraulico - pneumat. phae- 
nom. de Mulica theorer. er pradt. Par, 


1644. 4. — Casp. Schott (Mecha-- 


nica hydraulico- pneumatica, Herbip. 
1657. 4) Auch kommen noch mancherlen 
bieher gehörige muſikal. Dinge: in -f. 
Curf. matbem. Herbip. 1661. Bamb, 
1677. £. In f. Organ. mathem, Herbip. 
1668. f. und in f. Magia univ. nat. 
er artig, ebend. 1676. 4. vor.) — 
Atban. Kircher (Phonurgia nova, f. 
Conjugium mechbanico +. phyfic. artis 
et naturae-. » - qua univerfa Sonor. 


natura, proprietas, vires eſſectuum · 


que prodigiofpr. caufae . . .„ enuclean- 
tur 
Deutſch, von Agatho Carione, mit dem 
Titel: Neue Hal und Thonkunſt... 
Mördl, 1684. f.) — _ Tbeod. Kirch» 


maier (Schediasma phyſic. de viribus 


mirandis, Toni confoni, : Viteb, 1672, ; 


G. Morbof (De Scy- 


4.) — Dan, 
+4 vitreo per certum humanae vo- 
cis fonum fra&o, Differt. Kil. 1662; 
1682. 4) — Bottfe. Dav. Mayer 


(Epiftola, Cenfur. in Actis Erud, Lipf, 


4. Lib, VII. demonitr. 1522, 4. 


- 1611. 


.... Campid. 1673. £ mit Kof. 
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Anni 1712, M. Augufti, de obfer- 
vat. Sopi cujusdam in pariete du- 
bii invifibilis auromati — Lipſ. 
1712. 4) — — r 

Von der mwarbematifihen Klang« _ 
lebre: Jac. Faber (Mufica Lib, IV. 
demonftrara, Par. 1496. 1514. 152®. 
: Der 
Juhalt des Werkes, in den erfien Aufl. 
iſt in J. N. Forkels Litterat, der Muſik, 
S. 242 zu finden. Ob bie letzte Auſlage 
wirklich aus 3 Buͤchern mehr beſteht, oder 
der Inhalt nur anders abgetheilt — 
weiß ich nicht mit Gewißheit zu ſagen, da 
ich ſie nicht ſelbſt geſehen.) — Muſica 
ſpeculativa, Baſ. 1508. 8, — piet. 
Mar. Bonini (Acutiff. obſervat. no- 
biliſſ. diſciplinar. omnium Mufices, 
Flor. 1530. 8, :— Lud. Sogliank 
Mufica theoretica, ..., IM qua quam 
plures de harmonicis intervallis ‚ non 
prius tentatae continentur ſpecula- 
tiones, Ven. 1352: f)— wilb. 
Poftel (Tabul. in Mufie, theorer, 


Par. 1552. 4) — Job. Lippfus 


(1) Themata mufica, Jen. 1610, 4. 
befieben aus drey zu Wittenberg gehalte⸗ 
nen Disputationen. 2) Them. fonrem 
omnium- errantium Muffeor. opetan- 
tia, len. 16131, 4. 3) Brevicul. er- 
ror. muficor, ver. et recentior, ebend. 
4. 4) Synopfis Muf, novae 
omnino verae, atque method. uni» ’ 


verſae, in omnis Sophiae praeguſtum 


rapspvoc invent. diſputatae et prop. 
omnibus Philomufis, Arg. 1612. 8. 
und: in der Philof. verae ac finc. Prae- 
par: Erphord. 1614. 12.) — Weinr, 
Baryphonus oder Grabſtimm (Pie- 
jades.muficae, quae . .. praec. Quaeft, 
mufic, difeutiunt, et omnis, quae 
ad 'Theor. pertinent, et Melopoeiae 
plurimum 'inferviunet ex veris funda- 
mentis ; mathemar, exſtructa, Theo- 
remat,- feptenis proponunt, exempla 
illuftrane ... . Halb. ı615. 8. verm, 
Magd. 1630. 8. Die erſte Plejade ents 
beit 7 mufical. Bragen, die zweyte han⸗ 
delt de feptem num. hard. radical. 
per Theor. feptem; die dritte enthalt 

fept, 
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fept. proport. 'logifticas, bie dlette 


Confon. fept. per ſept. theoremata, 


die fünfte Diffon. fept. per fept. theo- 
zemara, bie ſechſte de ſeptem cönfo- ° 
nantiar. progrefiion. in fept. confo- 
nantias; die ficbente de fepr. confo- 
nantiar. ad Monochord. applicat.) — 
Xen. CTartefius (Mufic. Compend. 
Amttel. 1618. 4. 1656. 4 Traj. ad 
Rh. 1650, 4. ef. von Nic. Joſ. Poi⸗ 
fon, Par. 1668.74. Etigl. von W. Broun, 
ker, Lond. 1653. 4. Der Verf. war ber 
erfte, meldyer die große Terz Unter bie 
voRfommenen Sonfonanzen aufnahm, = 
son f. Briefen, Lond. 1668, 4, find vi 

muſſtal. Inpalts.) — Bal. Ba 

( Diſc. et demoäftrr. matemätiche, 
Fir. 1635. ud im sten Bb. ſ. Opere, 
Bol. 1655. 4. ©: 744.1.) — 6; Boͤbm 


(Propofit. mäthemat, mufurgicae' Prag." 


Gaffendi (Manudultio 


1650) — P, 
pätt. fpeculativ. Mu- 


ed Theotiac,f. 


die. tm sten Sb. ſ. W. Pyon 165. 


Die 4 Kap, dicſes Aufl. handeln, 
Proport. univerfe, et quatenüs ad 
Harm. conferunt; de confonant. ea- 
rumque partibus ad Iuas proport, re-: 
latis; de generibus Muficae und de 
Tonis f. modis‘Gantus.) — Jaoq. de 
Billy ‘(De pröport. harmonica, Par. 
se 4) — Dyed Rembranʒ van 
Tierop (Wiskönftige Mufica, ver- 
tmouende de ‘Oorfacke van’ geluyt, ' 
de redens der Zanghtoonen telkon-" 
ftigh uytgereeckent, ende het maken 
en ftellen der Speeltuygen .. - 
Amft. 1659. 8.) — Job. Wolf. 
Tentſch (Differe. ex Mathem. de Mu- 
fica, Vit. 16614. 4) — Otto Gibe⸗ 
lias (Propofit: (3) mathem. muficae, 
d. i. Mufifal. Yufg. aus der Matheſi des 
monfriet, Minden a. d. W. ,666. 4.) — 
Aemme Kofi (Siftema mufico, ev. 
vero Mufica fpecul. dove fi fpiegano 
i piü celebri Siftemi di rurti tre ge- 
neri, Perug. 1666. f. 2669. 4.) — 
Tb. Salmon (A Propofal to per- 
form Mufik in perfe& and mathema- 
tical Proport.. Lond. 1688. 4.) — 
%f. Sauveur (1) Syfttme gen, des 
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Intervalles des Sons: et fon applicat. 
a tous les Syitemes et & tous les In- 
ftrım. de Mufique, in den Mem. de 
V’Acad. des Sciences de Paris v. J. 
1701.6.297. 2) Applicar. des fons 
harm. & la compof. des Jeux d'or- 
gues, ebend. vom Jahre 1702. ©. 308. 


-3) Methode gentrale pour former le 


fyfteme temper& de Mufique, et du 
choix de celui qu’on doit fuivre, ebenb. 
v. J. 1707: ©. 203. 4) Table gen. 
des Syftämes temp. de Mufique, ebend. 
'». 1711. S. 309. 5) Rapport des fons 
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‘de cordes d’ioftrum. de Muſ. aux 


flöches des cordes; et nouv. deter- 


mination des fons fixes, ebend. v. $. 


"1713. 6, 324: welche in deffelden Princi- ' 


pes d’Acouftique@ et de Mufique, Par. 
4 gefammelt find. Der Verf. aebraucht 
uerſt das Wort Wufif, und hat durch 
ſ. unterſuchungen fo wohl bie phufikal. 
"ala mathemat. Klanglehre, um vieles 


weiter gebracht.) — Dethlev Eluver 
- (Ju ben Obfervar. hebdomal. Anni 


»707.©. 105 findet ſich ein Auff. vontbm 


über die muſikal. Intervallen oder über 
‘ein mathematiſch⸗ mufitaliiches Soſtem, 
welches beweißt, daß der Derf. nicht viel 


von der Sache verſtanden hat.) — Conr. 


„enfling (Specim. de novo fuo Sy- 
ftem. Mulico, in dem zten Th. bes er⸗ 
‘ken Bdos. ber Mifcell. Berolin. S. 265. 
fegf. in der Hift. de l’Acad. des Scien- 
' cesde Pärisv.$.1711.©.79. Der Verf. 
flug darin eine andre Benennung bee 
Jutervallen vor, und mollte ‚die Detave 


“in 50 Theile theilen.) — Keonb. Euler 


(1) Tentam. novae Theor. Muſic. ex 
certiff. Harmoniae princ. dilucide ex- 

pof. Petrop. 1729. 4. 1739. 4. Das 
—* it in 14 Kap. abgetheilt, melde 
de fono et auditu; de fuavitat. er, 
'princip. Harmoniae; de Muf. in ge- 
nere; de conſonantũs; de conſonan- 
tĩar. ſucceſſone; de feriebus confo- 
mantiarum; de varior. intervall, re- 
ceptis' appellationibus ;, de generi. 
bus mufidis ; de gen. diaton, chroma- 
tico; de aliis magis compofitis gener. 
muſieis; de confonant. ingen, diaton. 

C4 chro- 


\ 
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chromatico; .de .modis et ‚Iyftem. in - von Biennz (Eine, Lettera von ihm. 
gen. diat. chromaticg;. de rat. com- - Über das vorher nehende Werk finder ſich 


poſit. in dato modo et ſyſtemate; de 


9 
1 


lerſchen Bibl. und eine, Beuctheilung in ſcient. e letterar. dell’ Acad, di Pa- 
Matthefons Plus ultra, uch gehören dova 1786.4. Der äuffas. handelt im- 


noch ©. Undr. Gorgens Anmerkungen .. 2 Fap. dell’ Armonia conſonante, e, 


im aten Jahrg. ©. 269 von Hillers wo⸗ ‚delle. eonfonanze gome fenomeno, 
dentl. Nabricten hieher, 2) In eben und ‚della; fempligieg „delle, , ragionä 
dleſes Verf. Lertres A une.Princeffe delle <onfonanze, 


verſchledene hieher gehörige Briefe vor, ,,fonanze,) — —. 
melde, einzeln, Deutſch, im aten Jahre. 


b,t,jhs  ,' 
t 


— fı.dgr Mbhen: Mabciot.in Mi: Rıdfict auf die Natur und . 


finden find.) — ——— ar· , den Bau der verſchledenen Inſtru⸗ 
monics or the Philofophy, of. muſical mente, ‚handelt vom Klange: CLouis 
ſounda 1748. Ein Poſtſeript dazu. ers Cqpre « Theorie gen. du Son, fur 


fbien. 760. 8, ine geändl, Beucthel- les difterens accords de la Mufique ee 


1 come. ; Principig,. 
allemande, Per..1768, 8.3.8; kommen _ deli'.Armonia, confonante e delle cons , 


im ‚asten Bd. S. 3. unf. ‚des Giorn. Je | 
modor,. et: fyftem.. permutatione hans Lerrerati.) — Aleff. Barca (Iatiod. 
dein. Eine ausführl. Anzeige findet ſich ad una nuova Teoria dj Mufica, Me= . 
im zten Bd. &. 61. 305und 3sgder Mitz mor. prima... im ıten Bd, der Saggä . 


1 
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fung des Wertes findet fi. in Matthes ; fur.le Monocorde in der Hiſt, del’Acad. A 


fons Plus ulgra,), == . Arichmerique .de.,., des Sciences. de Paris, v. J. 1704. und 


Muſique, ou Eflait qui.a’ pour objet, „, De ‚la proportion que doivent. avoir. 
div, efpeces de calcul des, intervalles⸗ les Eylindres pour former par leurs 


le .developpemenr .de- plufigurs fyfte- "Sons, les, accords. de la Mufique , im 


mes des fons de la Mufique, des ex- den Memoires eben diefer Akademie v. J. 


‚ periences. pour aider A.difcerner quel. 1709. ©. 47 u. f. — — 
eft le.veritable, cꝰ eſt · a · dire celui de 


Ia volx;.la defcription. de,gelui qu.on _ Das, von. 5. Gulger aheefübrte, 
ſuppoſe lFetre für_ quelques inftru- - frangößlhe Wert des $.Jamard (ſ. den, - 


mens»... Par, 1754, 8. — Bal Art. Sarmonie, ©, 478._a) ih eine 


limard (La Theorie, du -Spn applı- weitere Entipidelung . der Theorje, de- 
Balere, Rouen. 


dans une exalte precifion, les: rap» 1764. 4. 
ports er tous les intervaſles diaton. RER 2 on 
et chromat, de.la Gamme,. Par..1754. , Uebrigens kommt die Lehte vorm, Klan⸗ 
2.) — ‚$riede. Cheftpb | | 

(Dis Euferfge und griciige Philofopbie, Theorie der Dufit Abehaupt, pandeliden 


cable à la,Mufique, où l’on demontre ‚la Muſique p-, Mr. 


‚u + 


„ Dettinger ge, natäelicher Weife, In mebrern, von der . 


8 


über die Muſit, Neuwied 1761. 8). — Werfen, als in des P. M. Merſenne Har-· 
Vallotti (Della fcienza teor. et, prat. ‚monicer. Lib. XII... Luc. 1635. £. ; 
della mpderna Mufica, Pad. 17794 4.),;.verm, 1648. 1652. £. (wo die vier. erſſen 
— , Salvad, Bertezen. Princip) di,: Bücer de: natura ‚et. proprietat. fo- .. 


Mufica. ‚Rom. 1780. 12.), —, Giuf, ‚norym; ‚de caufis fonor, f. de corpo- 
Pissart (La Scienza de’ ‚Suoni ge , ribus fonum producentibus; . de fidi- 
dei’ Armonia, direrra fpecjalmente,. bus, gervis et chordis atque metal- 


a render ragione. de’ ‚Fenomeni ed a. ]is, ex; quibus ſieti folent; de fonis _ 


conefcer la natura e le leggi della confonis ſ. Confonantis ũuberſchrieben 
medefima .. Ven. 1782. £ mit 49. find) u.a, m. vor. | 
Kpfen. worauf die Bevſplele geſtochen | 


find.) — Sranc. Bori Pannilini _ 
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7° Üledende Knie). 

Das menfchliche Genie hat zwey 
Mittel erfinden, den Gedanken ein 
förperliches Weſen zugeben, wodurch 
fie den aͤußern Sinnen empfindbar 
merden: eines für das Gehoͤr, daß 
andere für das Geficht, Jenes iſt 


5 als dieſes, weil das 


sr ſtaͤrker empfindet, als das 
Fr Wir betrachten bier den 

19, ober Schall, bios in fofern. er 
ein. Mittel iſt einzele Begriffe, oder 
zufammengefegte Vorftellungen, an» 
Dein nittelſt des Gehoͤrs mitzu⸗ 
thellen. Es ließe ſich zeigen, daß zu 
dieſem Behuf von unſern Sinnen kei⸗ 
ner ſo tauglich ſey, als das Gthoͤr; 


wir wollen es aber, um uns nicht in 


allzutiefe Betrachtungen einzulaſſen, 


bier als bekannt annehmen **). Hier. 


zeiget fich alfo gleich die Wichtigkeit 
der Betrachtung der Sprache, im für 
fern fie Klang iſt. Wir wollen ung 
aber bier bloß auf das Aeſthetiſche 
infchränfen. 


ein SE 
Man bedenfe, wie ſchwach und die 
Sprache rühren würde, wenn wir fie 


blos in der Schrift, ohne Klang.hät«, 
Schon finden, wir einen ſehr 


ten. 
großen Unterfchied zwifchen dem ſtum⸗ 


men Leſen und dem lauten Bortrag . 


einer Sache ; und doch wird auch dem 
Kamen Leſen einigermaßen: durch 
den Klang, aufgeholfen, der ſich we⸗ 


*) ©. Art. Gefang, I1 Tb. ©. 370. 

*) Wem daran gelegen ift, alles, mag 
bier und da von der äftbetifchen Kraft 
der Tbne angemerkt wird, aus richtis 

gen @ründen zu beurtheilen, den vers 
weiſe ich; auf die Wergleichung unſerer 
Sinne, die ich. in dem vierten Ab 
ſchnitt der Theorie der angenehmen 
und unangenehmen Empfindungen, 
genen das Ende angeſtellt hade. Auch 
wird man in Deren «Jerders Unterſu⸗ 
ung über den Lrfprung der Gpras 
de, weiche den Preis ben der Berlinis 
ſchen Acadenie der Wiſſenſchaften ers 
halten bat, einige ganz wichtige Bes 
merkungen bierkber finden, 


5 
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nigſtens in der Einbildungefraft im- - 
‘mer daben hören laͤßt. Für die re ; 


denden Künfte iſt der Klang der Rede 


. von, großer Wichtigfeir. Seine aͤſthe⸗ 


tifche Kraft kann fich auf dreyerley 


— ⸗ 


Art aͤußern. Ye vollklommenen er iſt, 
je ſtaͤrker und lebhafter praͤget er ein⸗ 


zele Begriffe in die Vorſtellungskraft; 


ı zufainmengefegte Vorftelungen hilft 


‚er auch das Reidenfchaftliche der Bor» 
ſtellungen verſtaͤrken.. 


Die Tprorie der redenden,„Künfe 
: Betrachtet demnach den Klang;; in, 
Abſicht quf einzele Woͤrter — auf Re⸗ 


er in eine leicht. faßliche und ange . 
nehme, Form bringen ;; endlich) fan : 


densarten uud. Perioden — und. auf - 


das Leidenfchaftliche der Tine, ‚Hier 


ſchraͤnken wie uns auf den erſten 


‚Punkt ein; der andere iſt in-die Ar⸗ 
tikel Wolklang und. Perioden ver⸗ 


* 


theilt, und der dritte kommt in der 


Betrachtung des lebendigen oder des 
leidenſchaftlichen Ausdruks vor. ' 


Der Endzwek der Beredſamkeit | 


und Dichtkunft erfordert, daß jedes 
einzele Wort, wenn man auc) nicht 
-auf das Leidenfchaftliche ſieht, das 
Gehör mit Hinlänglicher Stärke und 
Klarheit ruͤhre, daß es ſchnell begrif- 


fen, und leicht behalten werde. Das 


erſtere erwekt Aufmerkſamkeit und 
zwinget uns Antheil an der Sache zu 
nehmen; bag andere erleichtert die 
Borftellung, und das dritte den fort: 
dauernden Befig derfelben. Hieraus 
‚läßt fich leicht beflimmen, mie die 
Woͤrter ber Sprache in Unfehung bes 
Klanges muͤſſen befchaffen feyn, wenn 
fie. den. redenden! Künften ‚diefe drey 
Vortheile verfchaffen ſollen. Ihre 
erſte Eigenſchaft iſt, daß ſie laut und 
volltoͤnend ſeyen, und mit, gehoͤriger 
Staͤrke gleichſam anpochen, um auch 
bey mittelmaͤßiger Aufmertfamfeit 
ihre Wirfung zu hun. Was bazu 
g hoͤre ift leicht zu fehen: viel und 
voltönende Eelbftlanter, Töne die 
einen offenen Mund erfordern, die 
‚mitten um Munde, weder zu tief in 
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der Kehle, noch zu weit vor zwiſchen 
den Zaͤhnen, oder blos auf den Lip⸗ 
pen gebildet werden. Dazu můuͤſſen 
noch ſtatke Accente kommen, Und 
mehr lange, als kurze Selbſtlauter. 
Je naͤher uͤberhaupt die Ausſprache 
einzeler Worte dem Geſange kommt, 
je ftärfer find fie. ht 

Die zweyte Eigenfchaft der Woͤr⸗ 
ter iſt ein deutlicher Klang. Den ha⸗ 
beit fie, wenn die verſchiedenen Syl⸗ 
ben gut von einander abſtechen, 


die eingelen Theile eines Worts klat 


vernommen werden. Es giebt Woͤr⸗ 
ter, die kein Menſch, der ſie zum er⸗ 
ſtenmal hoͤret, nachſprechen, ober 

ſchreiben Könnte: dieſe find das Ge 
gentheil deutlicher Wörter. 

Hat ein Wort die beyden erwaͤhn⸗ 
ten Eigenfehaften, fo bat es and) 
fchon das Wichtigfte in Abfiche auf 
das leichte Behalten. Doch mag wol 
auch in manchen Fällen das leichte 
Yusfprechen noch von andern Eigen» 
ſchaften herfommen. Der Buchſta⸗ 
bein & hat, als ein Mitlauter, den 
ſtaͤrkſten Klang, ift auch deutlich, 
aber doch ſchwer auszuſprechen. 
Darum kommt auch viel darauf an, 
daß ein Wort nicht altzufchtvere Be- 
megungen der Gliedmaaßen der 
Sprache erfordere. | 

Diefes fcheinenalfo die Grundſaͤtze 
zu fenn, nach twelchen die Wörter der 
Sprache zum äfthetifchen Gebrauch 
verbeſſert wirden muͤſſen. Wäre 
nicht bie Bildung der Sprache dem 
voͤlligen Deſpotismus des Gebrauchs 
unterwotfen: fo wuͤrde es mol ber 
Muͤhe werth ſeyn, eigene Veranſtal⸗ 
tungen fuͤr die Verbeſſerung derſel⸗ 
ben, in Abſicht auf den guten Klang 

der Woͤrter, zu machen. Sollte es 
inzwiſchen irgend einer deutſchen Aca⸗ 
demie gelingen, Anſehen genug bey 
der ganzen Nation zu erhalten: ſo 
toͤnnte fie alsdenn durch ein Wörter: 
‚Auch hierin viel Nutzen fliften. Aber 
wr Gebrauch iſt ein fchnellered und 
räftigeres Mitte. Wir mäfen die 
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Verk eſſerͤng Bed Wolllanges der 


Sprache von Scriftfiellern erwar⸗ 
“ten, die allgemeinen Beifall finden; 


"Hier jeiger ſich die Wichtigfeit blog 


ergoͤtzender und beluftigender Werke 
der Beredſamkeit und "Dichtfunft, 
wenn die Verfäffer vorzuͤgliches Ge⸗ 


: fühl für den Wolklang haben. Sie 
find die beſten Mittel den guten Klang" 
nig Achtung fie biemweilenihres Yına 
daß” halts wegen verdienen, fo ſchaͤßbar 
muͤſſen fie der Nation wegen diefed - . 
Nebennugens feyn. Einem blöd ers 


der Sprache auszubreiten. 


goͤtzenden Schriftfteller liegt 06, mit 


dienſt befteht. So ift fo gar billig, 


daß man die Dichier, die ein vorzüg, " 
lich feineß Ohr haben, und fih dem’ 


aͤußerſt mühfamen Gefchäfft, den 


hoͤchſten Wolklang zu fuchen, unters 


sieben, durch Beyfall ermuntere; 
‚weil die Sprache durch fie in einer 


ihrer (hägbarften Eigenfchaften ge⸗ 


roinnef. 


Hier ift, glaube ich, auch der Dre’ 


anzumerken, daß blos in Ruͤkſicht auf 
den Wolflang der Worte, die Ein 
führung: fremder, anftatt einheimis 
ſcher Wörter, nicht nur erlaubt, fone 
‚dern verdienſtlich fey. Haben wir für 
gemiffe nicht unwichtige Begriffe ei⸗ 

enehümliche Worter von ſchlechtem 

lang, und ift ihnen gar nicht auf⸗ 


zuhelfen, fo ſollte man fie, fo oft es 


angeht, gegen fremde, wolklingende 
vertauſchen, und fie blog der gemei⸗ 
nen Rebe überlaffen. Go möchte 
ich, um ein Beyfpiel zu geben, wol 
leiden, daß dag Wort Gerbbt fir 
immer gegen Fama vertaufcht wuͤr⸗ 
de; und ſo koͤnnte man mit viel an⸗ 
dern auch noch verfahren. Darin iſt 
Herr Ramler allen nach ihm folgen⸗ 
den Dichtern mit ſeinem Beyſpiel vor⸗ 

gegangen. 
Gut wuͤrdees auch ſeyn, wenn bie, 
welche die neu herauskommenden 
Schriften des Geſchmacks der —— 
ankuͤn⸗ 


‚Außerfter Sorgfalt wolklingend zu 
ſchreiben, ‚weil darin fein Haupfder» ' 


Kia 


anfünbdigen, 'befondere Aufmerkfam⸗ 
feit auf den Wolllang richteten, und 


allemal dad Neue und Vorzügfiche, 
wag fie hierüber bemerfen, angeigten. 
Unfre Sprache ift darin noch großer 


Gerbefferung faͤhig. Man foltedar- © 


um diejenigen, die den Klang eines 
Worts durch Weglaſſung, oder Aen⸗ 
drung irgend eines Buchſtabens ver⸗ 
beſſern, nicht tadeln, noch ſie einer 
Uebertretung der grammmatifchen Re⸗ 
gela beſchuldigen, ſondern ihnen viel⸗ 
mehr Dank dafuͤr wiſſen. Dadurch 
haben die Italiener ihre Sprache ſo 
wolllingend gemacht, als ſonſt keine 
neuere Sprache iſt. In Deutſch⸗ 
land würde der eines kritiſchen Ver⸗ 
brechens ſchuldig erklaͤrt werden, der 
ſich unterſtuͤnde mit einem deutſchen 
Worte eine ſolche Veraͤnderung vor⸗ 
zunehmen, als die iſt, da ber Ita⸗ 
leur Fiamma, Fiume, anſtatt 
Flamma, Flume, gefegt hat. Mil 
man aber dergleichen Dinge nicht er- 
lauben, fo fann auch der Klang der 
Eprache nicht zu einer getoiffen Boll: 
forumenbeit kommen. na 


Die Dichter, denen unfre Sprache h 


in diefem Stüf am meiften zu danfen 
bat, find unftreitig Klopſtok und 
Kamler. Man hat den legtern fehr 
ernſtlich getadelt, daß er eigenmäch- 
tig in andrer Dichter Arbeit viel ge⸗ 
ändert habe. E8 gehört nicht hieher, 
die Rechtmäßigkeit diefer Sache zu 
unterfuchen; aber dieſes kann hier 
Hefagt werden, daß icheg für ein fehr 
verdienflliches Merk halten würde, 
wenn Herr Ramler gewiffe fehr gute 
Gedichte, die nicht wolflingend genug 


find, nach feiner Art umarbeiten, 


und anftatt fchlechter Worte wolklin⸗ 
gende nehmen wollte, wenn fie auch 
Hriechifcher, oder noch fremderer Abs 
kunft wären. Wem damit gedient 
wäre, den Dichter in feiner Sprache 
in leſen, der koͤnnte ihn darum noch 
immer bekommen. 
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ir nennen den Geyenftand unſrer 
Borftellung Eat‘, wenn wir ihn, im 
anzen genommen, fo beſtimmt und -- 
fo kenntlich faſſen, daß es uns leicht 
wird, ihn von jedem andern Gegen⸗ 
ſtande zu unterſcheiden. Bon der 
Deutlichkeit iſt die Klarheit darin un⸗ 
terſchieden, daß dieſe den Gegenſtand 
nur im Ganzen kenntlich macht, da 
bey jener auch das Befondre und’feine 
eingele Theile klar find. ee 
Die Klarheit eines Gegenftandes 
wirkt auf mehr als einerlen Arc fo 
vortbeilhaft Auf’die Vorftelunge 
fraft, daß fie bey der Theorie der 
ſchoͤnen Kuͤnſte in mehrern Betrach 
tungen wichtig wird. Jeder Gegen« : 
fand, der beſtimmt fol gefaßt wer⸗ 
ben, muß die gehoͤrige Klarhelt ha⸗ 
ben; und ſo iſt fie ihm auch ndthig; 
wenn man ihn mit Vergnügen fehen 
fol. Denn der menfchliche Geift 
bat einen unausloͤſchlichen Hang. die 
Sachen, auf die er einmal feine Aufs 
merffamfeit gerichtet hat, Elar zu ſe⸗ 
en. Wenn man nicht flar (oder wie 
man es zu nennen pflege, deutlich 
genug) mit ung fpricht; wenn. man 
uns etwas zeiget, dad wir aus Mans 
gel des Lichts nicht Flar genug ſehen 
fönnen: fo werden wir dadurch in 
merkliche Unruhe geſetzt. Alfo muß. 
te ſchon deswegen allein jeder Gegen. 
ftand des Geſchmaks, den ung bie 
Kuͤnſte vorſtellen, Hinlängliche Klar 
heit haben. fe 
Jedes Werk der ſchoͤnen Künfte, 


und jeder Haupttheii, der fchon für 


fi) eine beflimmte Wirkung thun 
fol, muß, wo niche wie von hellem 


Sonnenſchein, doch wie von vollem 


Zageslicht beleuchtet werden. Hier 
= der Künftler zweyerley Dinge zu 
berlegen, er muß dem ganzen Wert, 
in fofern es ſich auf einmal faffen 
läßt, binlängliche Klarheit geben, 
und denn jedem: Theile deffelben bes 
| ſonders, 
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fonder®, den Grad \ t, ber 
ihm zufommt. ein erf, das im 


Ganzen nicht Klarheit-genüg hat, iſt 


bey allen Schönheiten. einzeler Ebeile, 
alg eine Sammlung von Trümmern, 
anzufehen. Welcher. wahre Kenner 
wird ein.Gemählde, das im Ganzen 
nichts. verſtaͤndliches vorſtellt, dar⸗ 


um, daß bier und da eine ſchoͤne Fi⸗ 


gur, oder eine ſchoͤne Gruppe koͤnnte 
herausgeſchnitten werben, file ein 
fchönes Gemählde ausgeben? - 


Aber;wie muß man, die Klarheit 
des Ganzen beurtheilen? undworauf 


bat. der Künfler zu ſehen, um flezu 


erreichen? - Was iſt im: einem Werk 


der ſchoͤnen Künfte Klarheit des 
Ganzen? 


einem Gemaͤhlde zu beantworten, 
und von dieſer Gattung ı faun bie 
Antwort auch auf Werfeandrer Bat- 
tungen angewendet werben. Die bo» 
raziiche Mazime, ut pietura poefis, 
tann auf alle Künfte ausgedehnt wer» 
den. Alfo, wenn zeiget ein Gemählde 
Klarheit im Ganzen? .... 
Unftreitig alsdenu, wenn ein-ber- 
ftändiger Beurtheiler feinen Inhalt 
aus dem, mag vor ihm liegt, beſtimmt 
erfeunt; wenn er nach hinlänglicher 
Betrachtung des Werks feinen JIu⸗ 
halt erzäblen,, dad Hauptintereſſe, 
worauf alles antommt, bemerken, 
jeden Haupteheil nennen, und fagen 
fann, wie er mit dem Ganzen zuſam⸗ 


menhängt, und mag er zum: Ganzen . 


wirft. Nach dieſen wenigen Ber 
griffen iſt es leicht, jedes Werk in 
Anfehung der Klarheit des Ganzen 


zu. beurtheilen. , Wenn ‚wir ein Hel⸗ 


dengedicht lefen, oder. ein Drama 
ſehen, fo dürfen wir nach Vollendung 
deffelben nur verfuchen, ob wir diefe 
Stagen beantworten-tönnen: Was 
für eıne Handlung. war dieſes, wo⸗ 
durch veranlaffet, und was war der 
Ausgang? Wie kam es, daß bie 
Sachen diefe Wendung nahmen? 
‘Was hat. diefer, und ber von den 


dem Gedicht 
: Ganzen. » 


Sie 
haudelnden Perſonen, zu ber. Sache 


bepgnetragen? Woher entſtund diefe, . 


und diefe Veränderung, in der Lage 


der Sachen? Wenn wir uns bdergleis- 


hen Fragen beantworten. koͤnnen, 
und wenn ung dünft, wir fehen die 
ganze Handlung: vom Anfange. big 


zum, Eude, nach): allen Hauptumſtaͤn⸗ 


den und Hauptperfonen, wie ein bele 
les Gemaͤhlde vor Augen; ſo fehlt es 
nicht an Klarheit im 


Hoͤren wir ein Concert ‚ober ein 


anderes Tonftüt, fo dürfen wir nur. 


Achtung geben, ob wir. empfinden, 
daß Geſang, Harmonie und Bewe⸗ 


gung mit den Neußerungen einer bes. 


Am feichteften iſt dieſe Frage bey | kannten Leidenfchaft: oder Empfin- 


dung: übereinfommen; ob fie fi 
durch das ganze Stuͤk allmaͤhlig ver 


ſtaͤrkt, oder ob ſie bey demſelben Gra⸗ 


de der Staͤrke verſchiedene Wendun⸗ 
gen aunimmt, wobey wir aber im⸗ 
mer dieſelbe Leidenſchaſt, oder Em⸗ 
pfindungen ſprechen hoͤren. Hat die⸗ 


ſes ſtatt, fo iſt das Concert im Gan- 


zen klar und verſtaͤndlich genug. 


Sehen wir eir Ballet mit aller 
Aufmerkſamkeit eines Liebhabers, 
ohne hernach ſagen zu koͤnnen, was 
es vorſtellt; was fuͤr Empfindungen 
die. Perſonen dabey. geäußert; was 
für Intereſſe ſie uͤberhaupt und jeder 
befonder® dabey gehabt; durch was 
für einen Geift getrieben, fie fo auf 


ferordentliche Wendungen, und Ges . 
behrden gemacht haben :. folaffet ung . 


dreifte fagen,. dieſes Ballet fey ums 
verftändlich, und der Erfinder habe 
ihm die nöthige Klarheit nicht zu ges 
ben gewußt. | | 
Es iſt fuͤr den Kuͤnſtler aͤußerſt 


feinem Werk im Ganzen. 


— ** 
die hoͤchſte moͤgliche Klarheit zu gu 
ben, ohne welche das Werk des groͤß⸗ 
ten Genies keinen großen Werch 
hat. Hieruͤber waͤre ungemein viel 
zu ſagen: aber wir koͤnnen nur das 
Vornehmſte kurz anzeigen. 

Det 


* 


erwaͤchſt. 
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Der Künftler unterfuche genau, 
nachdem er den Plan oder Entwurf 
feines Werks gemacht hat, ob er 
einen genau beflimmten und. Haren 
Begriff von demfelben habe; ob die 
vor ihm liegenden Theile fo zuſam⸗ 
menhangen, daß dad Ganze, was 
er vorftellen will, wirklich daraus 
DRIN er ficherer feyn, fich 
in feinem Urtheile nicht zu irren: fo 
lege er den Entwurf, fo kurzgefaßt, 
als es moͤglich iſt, einem Freund vor, 
und befrage ihn, ob dag, was er ſieht, 
ihm einen heilen und wolbeſtimmten 
Begriff von dem Werfe gebe. Go 
lange in dem Plan oder Entwurf.des 
Werts, die geringſte Ungewißheit 
bleibet, oder wenn er nicht ın wenig 
Worten, jedem nachdenfenden Mens 
fchen, deutlich kann angezeiget wers 
den, fo ift es mit der Klarheit des 
Ganzen noch nıcht richtig. 


Hiernächft befleißige er fich, feinen 
Plan nad) Maßgebung des Reich» 
thums der Materie, die hoͤchſtmoͤg⸗ 
lihe EFinfalt zu geben. Die Haupt 
mittel hiezu find anderemo an die 
Hand gegeben worten*). Denn be 
obachte er die Marimen der beften 
Angrdnung und Gruppirung ; infons 
derheit wenige große Maffen, die wol 
zuſammenhangen, und deren jede 
wieder ihre untergeordneten Gruppen 
habe *). Hierauf bezeichne er jede 
Hauptgruppe nad) Mafgebung ih—⸗ 
rer Wichtigkeit ausführlicher, groß 
fer, nadydrüflicher, als die weniger 
wichtigen ; die Nebenfachen bezeichne 
er flüchtig, und nur überhaupt, daß 
fie mehr angezeiget, als ausgeführt 
fegen. f 

Hat der Kuͤnſtler dieſes beobachtet, 
fo wird es feinem Werf im Ganzen 
gewiß nicht an Klarheit fehlen; jeder 
verfländige Kenner wird beſtimmt 
fafien, was er mit dem ganzen Werk 
bat fagen wollen. 

V) ©. Einfalt — n Th. @. 19, f, 

“) S. Anordnung s Otuppe. 
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Unter den größten Werfen der 
Dichtkunſt bat die Aeneiß den hoöch⸗ 


‚ ften Grad der Klarheit im Ganzen. 


Der ganze Plan läßt fich fehr Leicht 
überfeben ; und auf welche befondere 
Stelle diefes reichen Gemäbldes man 
fiebt, da erblikt man den Helden, 
entdefer ben Zwek feiner Unterneh» 
mungen, die Schwierigkeiten, die er 
bereits überwunden, und die er noch 
zu überwinden bat. Die Ilias hat 


im Ganzen weniger Klarheit, ob- 


gleich der Plan auch ganz einfach ift. 
Aber das Werf hat noch viel von der 
rohen Natur, und ift nicht in fo tve- 
nig große Maffen geordnet, als die 
Aeneis; die Zahl der einzelen Grup« 
pen, die feiner größern Maffe un- 
tergeordnet find, ift faft unermeßilich. 
Man beivundert Homer als ein maͤch⸗ 


tiges, unerſchoͤpfliches, alles um⸗ 


faſſendes Genie, und Virgil als ei⸗ 
nen feinen Kuͤnſtler. Von unſern 
deutſchen Epopoͤen hat der Meßias 
in dieſem Stuͤt mehr von der Jüas, 
die Noachide mehr von der Neneig; 
aber bey der Klarheit bat diefe Epo⸗ 
pde den Fehler, daB in dem Plan 
etwas unbeflimmtes bleibt, da es 
nicht klar genug in bie Augen fällt, 
ob die Vertilgung der Sünder, oder 
die Rettung der Noachiden, die 
Hauptſache fey. 

An dem Trauerfpiel hat Eopho- 
fles wegen der großern Einfalt des 
Plans, im Ganzen mehr Klarheit, 


als Euripides; in der Dde Horaz 


mehr, als Pindar; in der Rede De 
moſihenes mehr, als Cicero. In Ge- 
mählden find Raphael und Eorregio 
in.diefenn Stüf die größten Meifter, 
und in der Mufif Händel. In der 
Baufunft muß man vorzüglich die 
Alten zu Dluflern nehmen, und uns 
ter den Neuern lieber die dltern ita- 
lienifchen, als die franzoͤſiſchen Bau⸗ 
meiſter. 

Eben die Mittel, wodurch die 
Klarheit im Ganzen erhalten wird, 
dienen auch ſie jedem einzeln Theile 

zu 


* 
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zu geben. Der Kuͤnſtler muß jeden 
kleinern Theil in der groͤßten Klar⸗ 
heit denken, und hernach für das, 
was er fo denkt, einen hellen Aus⸗ 
drut ſuchen. Wer ſich nicht jedes 
Schritts, den er thut, bewußtt if; 
wer nicht auf jeder Stelle ſeines 
Werks genau ſagen kann, mas dag 


ſeyn ſoll, was er da zeichnet, oder 


ſagt; wem dieſer Gegenſtand nicht 
wie ein wol erleuchtetes Bild vor Au⸗ 
gen liegts der laͤuft allemal Gefahr 
. etwas unverftändliches hinzuſetzen. 
Nur die helleſten Koͤpfe können gute 
Künftler feyn ; die fich bey jeder nur 
einigermaßen wichtigen Borftellung 
verweilen, um fie beſtimmt und in 
voligem Lichte zu faffen. ; jeder 
Menſch von einigem Genie, und ein 
wahrer Künftler mehr als andre, 
beobachtet alled, was ihm zufomnıt, 
wird mehr oder weniger davon ge 
rührt, macht feine Betrachtungen 
darüber. Der große Haufe, der fich 
von feinen eigenenBorftelungen, oder 
Empfindungen nie Rechenfchaft giebt, 
überläßt ſich dabey dem zufälligen 
Genuß deffen, das ihm zufemmt: 
aber der nachdenfende Menfch. will 
wenigftens das Vornehmfte davon 
genan bemerfen; er verweilet dabey, 
fragt fich felbit, was daß iſt, das er 
fiebt; wohin das zielt, was er 
denft; woher dag kommt, was er 
empfindet. Daraus entfteht die Be⸗ 
muͤhung alles klar zu fehen; er ver« 
läßt feine Borftellung eher, big er 
fie genau gefaßt hat. Scheinet fie 
ihm wichtig, fo giebt er fich die Mil 
be länger dabey zu verweilen, fievon 
mehrern Seiten zu betrachten, ſie zu 
bearbeiten, und ruhet nicht eher, big 
er fie in der hoͤchſten Klarheit und 
Einfalt gefaßt hat. 

Mer fo mit feinen eigenen Gedan⸗ 
fen verfährt, der belomnit das Licht 
in feiner Ecele, ohne welches er an» 
dere nicht erleuchten fann. Dug 
größte Genie iſt hiezu nicht hinlaͤng⸗ 
lid), wenn es nicht vorzugii) mim 
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dem, was man im engſten Sinne 


Verſtand und Urtheilskraft nennt, 
verbunden iſt. Ohne lang anhalten⸗ 
de Hebung entwikeln ſich die Anla⸗ 
gen, die man von Natur dazu be⸗ 
kommen bat, nicht. Darum iſt Die 
Erlernung der Wiſſenſchaften, oder 
in Ermanglung deffen, ein beftänbis 
ger Umgang mit den helleften Ko. 
pfen, für den Künftler eine höchſt⸗ 
wichtige Sache. Der Berftand ift 
von allen Eigenfchafren der Seele un« 
ftreitig die, welche fich am langſamſten 
entwifel.e Darum fann man niche 
zu viel dafür thun. Der größte Theil 
der Menfchen bebilft fich Lıbenslang 
mit confufen Borftellungen. 

Hat der Künfiler ſich felbft klarer 
Vorftelungen verfichere, ift er ſich 
deffen, was er zeichnen, oder auf 
andre Weife vorbringen wi, in dem 
Maafe bewußt, daß er fagen fann, 
was es eigentlich vorſtellen foll, zw 
melcher Art der Dinge es gehören, 
und was er damıt auszurichten ge» 
denfet; alsdenn faun er aufden Auge 
druf und die richtige Zeichnung der 
Cache denken. 

Dieſes kann Feine große Schwie. 
rigfeiet mehr haben, nachdem man 
einmal auf dag beflimmtefte weig, 
was man fagen oder vorftellen will, 
Doc muß jede einzele zufammenge- 
fegte Vorftellung mit eben der Vor⸗ 
ſicht behandelt werden, wie dag 
Ganze. Man ficbt Gemäblde von 
bolländifchen Meiftern, wo nicht nur 
jede Gruppe, fondern jede Figur, 
auch wol jeder einzele Theil einer Fi⸗ 
gur in Zeichnung, Perſpektiv, Hals 
tung und Colorit cben fo vollfom, 
men, als ein ganzes Gemaͤhlde ber 
handelt worden. Dadurch befoms 
men foldye Gemaͤhlde auch in den klei⸗ 
neften Theilen die hoͤchſte Klarheit. 
Eo muf man aud) in andern Kuͤn⸗ 
fien verfahren. Der Redher muß 
jede einzele Periode befonders beare- 
beiten, fo wie die ganze Rede; nur 
mis dem Unserfchied; daß bag Einzele 

‚nicht 
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nicht die hoͤchſte abfolute Klarheit, 
ſondern den Grad derſelben haben 
muß, Ber ſich für den Ort und die 


Stelle und die Wichtigfeit der Sache 


ſchiket. Nach diefen Verbältniffen 
muß dad, was man zu fagen bat, 
durch mehr oder weniger allgemeine, 
oder durch mehr oder weniger beſon⸗ 
dere individuelle Begriffe ausgedrüft 
werben. Se allgemeiner die Begriffe 
und Ausdrüfe find, je weniger rela⸗ 
tive Klarbeit befomme der Gedanken; 
und der befonderfie Ausdruk, der 
blos auf einen einzelen Fall zu geben 
fcheinet, hat die hoͤchſte relative Klar- 
beit. So hat, um nur ein Benfpiel 
. zu geben, die Aefopifche Fabel, in 
fofern fle einen einzeln Sal erzählt, 
eine unendlich größere Klarheit, als 
die im allgenieinen Ausdrüfen, und 
durch allgemeine Begriffe vorgetra⸗ 
gene Lehre, die darin enthalten iſt. 
Daraus folget überhaupt, daß der 

richtige Grad der relativen Klarheit 
erft alsdenn erhalten wird, wenn 
nad) Manfigebung des Lichts, darin 
eine Vorſtellung ſtehen fol, mehr 
oder weniger allgemeine Begriffe 
und Ausdräfe zur Vorſtellung der 
Sache gebraucht werden. Wenn 
man 3. B. fagt, daß die Zeit die 
Trauer über einen verftorbenen 
Bemabi lindert, fo hat der Gedan⸗ 
fen, weil er in allgemeinen Ausdruͤ⸗ 
ten abgefaßt ift, fehr viel weniger 
relative Klarheit, als wenn man mit 
La Fontaine fagt: 

Entre la veuve d'une anndee 

Et la veuve d’une journee 

La difference eft grande *), 


Und wenn man fagt, nach einiger 
* der Trauer haben ſich die ver⸗ 
iebtern Vorſtellungen von allerhand 
Art wieder eingefunden: fo hat die 
fer Gedanken wegen der allgemeinen 
Ausdrüfe bey weitem nicht die Klar» 


beit, ald wenn eben diefer Dichten - 


fagt: 
*) In der Zabel la Jeune Veuve. 
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‚En attendant d’autres atours 
Toute la bande des Amours 
Revient au colombier *), 


Hat der Künftler den Gedanken 
deutlich gefaßt, fo fuche er vor allen - 
Dingen ihn in der höchften Einfalt 
zu feben, und laffe ibm nichts, ale 
dad Weſentliche. Erft, wenn er ihn 
in diefer einfachen Geftalt gefaßt bat, 
fann er, nach dem Beduͤrfniß der 
Sache, Nebenbegriffe hineinbringen, 


"und genau in Acht nehmen, daß diefe 


nicht heller als die wefentlichen ber 
vorleuchten. Man’ läuft allemal: 
Gefahr einem Gedanken feine Klar⸗ 


- beit zu benehmen, wenn man zu viel 
Nebenbegriffe einmifcht ; darum muf 


nur das Nöthigfte da ſeyn, und alle 
Nebenfachen müffen mehr durch alle 
gemeine, als durch befondere Begriffe 


‚bezeichnet werden. 


Auch die Kürze des Ausdruks, 
wenn nur alle wefentliche Begriffe da 
find, befördert die Klarheit, weil das 
durch die Aufmerkſamkeit weniger ge⸗ 
theile wird, Nach ber Einfalt des 
Gedanfeng, iſt die Kürze des Aus⸗ 
* — ſchaͤtzbarſte Eigenſchaft deſ⸗ 
elben *). 

Hiernaͤchſt hat man auch auf die 
Anordnung und Wendung einzeler 
Gedaufen zur Befoͤrderung der Klar⸗ 


heit zu denfen. Aug eben denfelbigen 


Begriffen, in denfelben Ausdruf ein» 
gekleidet, fann ein mehr oder weniger 
heller Gedanken entfishen. Es laffen 
ſich darüber keine befondere Regeln 
geben. Wen daran gelegen ift, diefen 
Theil der Kunſt recht zu ftudiren, dem 
rathen wir, bey jedem Gedanken von 
befonderer Klarheit, den er bey großen 
Schriftſtellern antrifft, Verſuche zu 
machen, die Begriffe anders zu ftel« 
len, um zu fühlen, was die Anords 
nung zur Klarheit thut. Billig fol. 
ten bie Lehrer angebender Redner ihre 
Schüler 


In der abel la v 
2* R J = Jeune Veuvs, 
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Schüler fleißig darin üben, daß fie 
Perioden, die etwas verworten find, 


ihnen vorlegten, und fie die befte As 


ordnung zum flaren Ausdruf heraus. 
fuchen ließen. Wo irgend ein befon» 
berer Theil der Kunft große Uebung 
erfodert, fo ift es diefer. 


Auch die Uebergänge von einem 
Gedanken zum andern, die eigentlis 
chen Verbindungswoͤrter (Konjunfs 
tionen), oder Redensarten, die ihre 
Stelle vertreten, tragen ungemein 
„viel zur Klarheit bey. Mit einem ein. 
zigen Wink geben ſie und zu verfie- 

ben, ob das Nachftehende eine Fol. 
ge. oder eine Ermeiterung, oder eine 
- Erläuterung des Vorhergehenden fey, 
oder in was für einem-andern Ber» 
haͤltniß es damit ſtehe; oder fie er- 
-innern ung, die Aufmerffamfeit auf 
erwas neues angufirengen. An der 
„gleichen Verbindungen ift die gricchis 


fehe Sprache ungemein reich, und 


unter den Neuern haben die franzofi- 
{chen Schriftfieller es in dieſem Theil 
anı teiteften gebracht. Weswegn 
wir das fleißige Studium berfelben 
den Deurfchen, denen e8 vor furzem 
in diefem Stuͤk noch fehr gefehlt bat, 
befteng empfehlen. In der ſchweren 
Kunſt der Rede ift faum etwag, wor» 
an man den fehr hell und beſtimmt 
denkenden Kopf leichter entdeft, oder 
vermißt, alg dieſes. 


Ueber⸗ die Wahl der Wörter wäre 
in Anfehung der Klarheit noch fehr 
viel zu fagen. Der eiaentlichfte und 
beftimmtefte Ausdruk ift zur .. 
allemal der beſte. Muß man aber, 
um die Sache ganz nahe vor dag Ge⸗ 
ficht zu bringen, fich des figürlichen 
Ausdrufs, oder gar der Bilder und 
Gleichniſſſe bedienen, fo müffen diefe 
im höchften Grade beftimmt und hell 
feyn. 

Daß auch der Wolflang zur Klar, 
heit der Dede viel beytrage, ift ſchon 
in dem vorhergehenden Artikel erins 
nert worden. N. 
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Es iſt vorher angemerkt worden, 
daß, im Ganzen genommen, die Jias 
weniger Klarheit, als die Aeneis ba- 
be; aber in einzeln Theilen-Fann Ho- 
mer als. das. erfie Mufter der Klar⸗ 
beit.angeführt werden. Für die Be⸗ 
redfamfeit muß Demoſthenes, umd 
in dem. einfacheften Borträg Reno⸗ 
phon vor allen.andern udirs werden. 


-Bon unfern einheimifchen Eihrift- 


fiellern können wir, in Anſehung des 
klaren profaifchen Vortrags, Wie, 
land, ‚Keffing und Zinımermann, 
als die erſten claffifhen Schriftſteller 
empfeblen. . a PER 


* > 


(*) Von der Klarheit des Sthles han. 
beit ausführlib. J. C. Adelung, im gten 
Kap. des ıten Dos, ſ. Werkes lieber den 
deutſchen Stol, S. ı22 der zten Aufl. 


Kleidung. 
(Seichnende Künfte. Schauſpiel.) 


a in den Werken der ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
ſte alles, bis auf die Kleinigkeiten 
mit Geſchmak und Ueberlegung muß 
gemacht ſeyn, damit nirgends etwas 
anſtoͤßiges, oder nur unſchikliches, 
darin vorlomme *): fo muß auch 
überall, wo man ung Perfonen vor 
das Gefichte bringe, die Bekleidung 
derſelben von dem Künftler in genaue 
Ueberlegung genommen werden. 
Darum macht die gute Wahl der 
Kleidung einen Theil der Wiffenfchafe 
aus, die ſowol zeichnende Kuͤnſtler, 
als Schaufpieler befigen müffen. 
„‚Umftändlich wollen wir ung bier 
über diefen Punft nicht einlaffen;; 
weil ein paar allgemeine Grundſaͤtze 
binläuglich fcheinen, einem verftän. 
digen Künftler über diefe Sache dag 


bau. Licht zu geben. Die Kleidung 


muß uͤberhaupt nach Befchaffenhei 
der Umftände fchön und ſchiklich 
ſeyn. 

Um 


*, S. Werke der Kunß. 
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Um ung nicht in eine vielleicht 
ganz unnüge Speculation über dag, 
was in der Kleidung abfolut ſchoͤn 
ſeyn koͤnnte, einzulaffen, wollen wir 
über den Punkt des Schönen in ber 
Kleidung nur fo viel anmerken, daß 
darin michts offenbar ungereimteg, 
unförmliches und unnatürliches feyn 
müffe. Daß «8 dergleichen Fehler⸗ 
baftes in Kleidern gebe, bemeifen 
verfchiedene Moden in denfelben, die 
nur ein velliger Mangel de Ge 
fhmaf8 kann eingeführte haben. 
Schuhe mit ellenlang hervorſtehen⸗ 
den Spitzen, wie vornehme Frauen 
in dem dreyzehnten und vierzehnten 
Jahrhundert trugen, ſind doch eine 
ab ſolute Ungereimtheit. Und in die⸗ 
ſem Falle befinden ſich die ſteifen und 
weit herausſtehenden Halskragen, 
womit an einigen Orten Magiſtrats⸗ 
perfonen und Goeiftlihe prangen; 
nicht weniger verfchiebene feyerliche 
Kleidertrachten des Mmeiblichen Ge⸗ 
ſchlechts, die in einigen Reichsſtaͤdten 
und an verfchiedenen Orten in der 
Schweiz aus den alten Zeiten der Bars 
barey nicht nur übrig geblieben, fon« 
dern durch neue Zufäge noch abges 
ſchmakter gemacht worden find, 
Ueberbaupt rechnen wir hierher alleg, 
was ber. menfchlichen Geftalt, . die 
von allen fichtbaren Formen bie 
fhönfte ift, ein unfoͤrmliches ekigtes 
Anſehen giebt. Der Künftler muß 
jede Kleidung vermwerfen, die die nas 
türliche Schönheit der menfchlichen 
Geſtalt verftehlet, und die Verhaͤlt⸗ 
niffe der Theile. völlig verderbt, wie 
$ €. den Kopfpuß, der den Kopf 
noch einmal fo groß macht, ale erift; 
bie ungeheuren Sıfchbeinräfe, die den 
obern Theil des Körpers, der in der 
Natur doc die größere Hälfte aus⸗ 
macht, zu einem. fleinen und unan« 
fehnlichen Theile des Ganzen macht. 
Eben diefe Regel fchließt von der Klei⸗ 
dung alles jteife und ungelenfige aug, 
weil es sine der groͤßten Schoͤnheiten 
des Korpers ift, daß er Überall gelens 

Deister Theil, 


"Stelle des bloß 
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fig, und zu unendlich mannichfalt » 
gen Wendungen geſchikt iſt. Dieſe 
Fehler vermeiden in ihren Kleidungen 
her von Geſchmak, es fen daß 
e ſonſt nach chineſiſcher, tuͤrkiſcher 
oder europaͤiſcher Art ſich kleiden. 
Man ſchreibet ſonſt den Kuͤnſtlern 
vor, daß fie ſich in ihren Vorſtellun⸗ 
— nach dem Ueblichen, oder dem 
ogenannten Coſtume richten ſollen; 
und es iſt gut, daß fie es big auf ei. 
nen gewiffen Grad beobachten; aber 
100 die Mode einen voͤllig verfehrten 
und der Natur geradezu entgegenftreis 
tenden Geſchmak anzeiget, müffen fie 
das Uebliche verbeffern *). 
Ungereimte Kleidungen kann man 
dem Kuͤnſtler nur in dem einzigen Sal 
erlauben, wenn er die Perfonen nach 
dem Zwek feiner Arbeit lächerlich vor» 
zuſtellen hat; und die Kleidung ge- 
rade eines der Mittel ifl, daB mefent- 
lic) dazu gehoͤrt. Aber auch in dic» 
fem Falle muß die Sache nicht zu fehr 
ins Abgefchmakte getrieben werden, 
mie e8 die Schaufpiclee bisweilen 
thun. Ganz verrüfte Köpfe, die mar 
überall ind Tollhaus fegen wuͤrde, 
find bey keinerley Gelegenheit ein Ge⸗ 
genſtand des Spottes; und darum 
muß auch die Narrheit in der Kici- 
dung nicht übertrieben werden, da- 
mit fie nicht ekelhaft werde, da fie 
nur lächerlich ſeyn ſoll. Es ift um 
fo viel noͤthiger, daß die, welche die 
Aufführung der Schauſpiele anord+ 
nen, diefeg ernftlich bedenfen; da es 
nur gar zu gewoͤhnlich if, das ganz 
Alberne und Abgefchmafte an bie 
herlichen gefeßt 
zu fehen. Dadurch aber verfehlt man 
feinen Zwek gansı 
Die Schicklichkeit ber Kleidung er⸗ 
fodert mehr Nachdenken, als ihre 
Schönheit. Die Kleider unterfchei- 
den vielfältig den Stand und bie 
Wuͤrden der Perfonen, und felbft die 
Gefchäffte, oder die Handlung, dar. 


*).@, Ushlih - — 
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in fie begriffen find. - In der ganzen 
Melt ift man bey Feyerlichkeiten an⸗ 
ders gekleidet, als bey häuslichen 
Berrichtungen ; und der Mahler wuͤr⸗ 
de eine Narrheit begeben, der einen 
im Krantenbette liegenden König 
mit Krone und Zepter vorftellte, wie 
bisweilen von Künftlern, bie außer 
der Kunft feinen Verftand zeigen, ges 
fchehen if. Etwas von dieſer Un⸗ 
fchitlichfeit.ift auch aus der ehema⸗ 
ligen Barbarey. des Geſchmaks bier 
und da in Schaufpielen übrig geblie- 
ben, wo man noch bisweilen vors 
nehmere Perſonen in völlig feyerlis 
chem Staat ficht, da fie faum aus 
den Bette aufgeftandıen find, und 
nun blos häusliche Verrichtungen 


haben. Die Schaufpieler follten bes 


denfen, daß dergleichen Ungereimts 
beiten die Täufchung fo vollig auf 
heben, und dem feinen Theil ihrer 
Zufchauer fo anſtoͤßig find, daß die 
ganze Wirfung, die ein Drama har 
ben follte, dadurch voͤllig gehemmet 
wird. Einige Schaufpieler ſcheinen 
zu glauben, daß in dramatifchen 
Stüfen von einiger Würde, die Per⸗ 
fonen nie anders, als in gewiſſem 
Staat erfcheinen koͤnnen. Yu der 
Shat ift e8 ein zarter Punkt, das 
vollig Natürliche mit einiger Würde 
zu verbinden. Wir tollen auch nicht 
fagen, daß man auf der Bühne jer 
mand fo natärlicy im Bette liegen 
laffe, wie er eg etwa in feiner Schlaf: 
fammer — iſt. Aber auch die 
allergewoͤhnlichſte Hauskleidung kann 
mit Änſtaͤndigkeit und Würde ver 
bunden feyn; wenn nur der, der Dies 
fe Sachen angiebt, ein Mann von 
Nachdenken ift und einige Kenntniß 
der Welt hat. 

Zu dem Schicklichen Finnen wie 
auch dag rechnen, was von dem Ueb⸗ 
fichen charakteriftifch il. Darauf 
Bat;der Künftler vorzüglich Acht zu 
Heben. Der Mahler ift oft in Vers 
legenbeit „feine Perfon beftimme zu 
bezeichnen; und da kommt ihm das 
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Charakteriſtiſche der Kleidung ſehr zu 
ſtatten. Es giebt ganze Kleider, ein⸗ 
zele Theile, ſogar Farben des Gewan⸗ 
des, beſondere Arten des Schmuks, 
die voͤllig charakteriſtiſch ſind, und 
ſogleich den Stand, oder die Würde, 
oder eine ganz beſondere Verhaͤltniß 
derſelben, oder eine ganze Handlung 
genau bezeichnen. Dieſe muß der 
Kuͤnſtler aus der alten und ueuen 
Gefchichte, und von mehrern Natios 
nen fennen. Uber diefes fchläge ſchon 
in dag Uebliche cin *). 

Dem zeichnenden Künftler empfeh⸗ 
len wir zum fernern Nachdenfen über 
diefe Materie ein aufmerkſames Le⸗ 
fen beffen, mag ber Herr von Hayes 
dorn über diefe Materie mit großer 
Gruͤndlichkeit angemerkt hat **). Von 
der befondern Behandlung der Kleis 
dung, und der Kunft fie gut zu le— 
gen und zu falten, ift in einem befons 
dern Artikel gefprochen worden +). 


— % 


Von der Befleidung in der Mahlered 
(von der Wabl der Draperie und den 
Barden derfelben) handeln, untere meh» 
zern, de Piles in den Elem. de la 
Peint."Oeuv. Bd. 2. ©. 8ı u. fe — 
Richardſon in dem Trait& de la Peint. 
Bd. 1, S. 155u. ſ. — CKaireſſe in dem 
sten Kap. des zten Buches ſ. großen Mab⸗ 
lerbuches, ©. 2. S. 32 u. f. — Ro 
mazzo, im söten Kap. des Steh Buches 
©. 454 des Trattato dell’arte della pit- 
tura, Mil. 1585. 4. — Sagedorn, 
in f. Betrachtungen 1. 2371. f. — u.a, m. 
©. übrigens den Art, Bewänder. 


Klein. 
| (Schöne Künfte.) 

Man bat in der Theorie der ſchoͤnen 
Künfte zwey Arten des Kleinen zu bes 

trach ⸗ 
Ueblich. P 
trachtung. Kber die Dabferen, II 

ı Abfchn. im 16 nd ı7 Eap- 

Gewand. . 
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trachten : bie eine ift ihrem Zweck zus 
wider und vermwerflich ; die andre ift 
angenebm und gehört zu dem guten 
äfthetifchen Stoff. Jene entfteht aus 
Rangel und Unvollkommenheit; dies 
fe bat nicht8 mangelbafteg, 
Das vermwerfliche Kleine findet fich 
bey Künftlern, denen es · eniweder an 
Verſtand, oder an Empfindung feh⸗ 
kt. Aus Mangel des Verftandeg 
tommen geringfchägige, jedem, auch 
wur halbklugen Menfchen, einfallen» 
de Gedanken und Betrachtungen; 
fubtile Spigfündigfeiten, fophiftifche 
Urteile und Wig, der in bloßen 
Wortfpielen liege. Dahin gehören 
aud) alle übertriebene Metaphern, 
ale muͤhſame und doch nichts be 
deutende Gemaͤhlde, und die aͤngſt⸗ 
lie Ausbildung Heiner Umſtaͤnde, 
ale difhciles nugae. Aus Mangel 
der Empfindung und aus einem Fleis 
nen, findifchen, furchtfamen, oder 
phantaftifchen und ausſchweifenden 
zen kommen findiiche Bewunde⸗ 
tung nichts bedeutender Dinge, nie⸗ 
drige Schme ichelehen, Liſt, die alles 
dur Umwege ſucht und ſich nie ges 
traut gerade zu urtheilen oder zu 
bandeln, Prablereyen, übertriebene 
fiefte fowol in dem Künftler, als 


den von ihm eingeführten Perſo⸗ 


nen. Es wäre fehr leicht, aus dem 
Ovidius und aus den Seneka Bey⸗ 
fpiele faſt jeder Art diefes Kleinen 
anuführen; und auch aus einhei— 
miſchen Schriftftellern könnte hiezu 
ein Perächeliher Beytrag geliefert 
werden, 


Schon aus dem, mas von den 
Quellen des Kleinen angemerkt wor⸗ 
den ift, erbeller, wie es zu vermeiden 

Der Künftler muß jenen Ber: 
fand und fein Herz zum Großen bils 
- An mebrern Stellen dieſes 
Werks iſt ſchon erinnert worden, daß 
zu einem guten Kuͤnſtler mehr, ale 
ur das eigentliche Kunſtgenie erfor 
dert werde; naͤmlich Verſtand und 
Größe des Herzens. Wiewol nun 
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„bie Natur hiezu dad Beſte thut, fo 


müffen doch noch Erfahrung und ue. 
bung dazu kommen. Um alfo- das 
Kleine zu vermeiden, muß der Kuͤnſt 
ler fid) auß der Sphäre der Mer, 
fen, bey denen noch Unwiffenner, 
Vorurtheile und die gemeineſten 
Schwachheiten herrfchen, in eine bo: 
bere Sphäre empor fchwingen; er 
muß genaue Befauntfchaft mit den 
Menfchen haben, die durch Vernunt 
und große Sefinnungen weit über dein 
niedrigen Kreiß des großen Haufıng, 
gleichjam in einer reinern Kufz leben. 
Schon in früher Jugend follte dir 
künftige Künftler mit den Huͤlfomu. 
teln befannt werden, wodurch er zu 
einer gründlichen Kenntniß der Welt 
und der Menfchen alter und neuer 
Zeiten gelangen Fann. Durch: einen 
fleißigen Gebrauch) diefer Huͤlfsmutel 
muß er ſich eine genaue Bekannıfihaft 
mit den größten und beften Neuſchen 
aller Zeiten erwerben. Die Bejchich. 
te der Voller und die Beobachiung 
ſeines Zeitalter muß ihn lehrer, 
was in dem Genie und Charakter der 
Menfchen klein oder groß ift, Da⸗ 
durch muß er zu einer ſolchen Kennt» 
niß feiner felbft fommen, daß er be- 


‚urtheilen kann, ob feine Art gu den» 


fen und zu empfinden über die gemei⸗ 
ne Urt des großen Haufens erhaben 
iſt. Durch diefe Mittel muß er ein 
folder Beurtheiler und Kenner der 


Menfchen werden, daß er aud) dag 


Keine im Denken und Empfinden, 
was feinen Zeitgenoffen noch auflcher, 
zu bemerfen im Stande fey. e 
Die andere Gattung des Kleinen, 
das unter den guten. djthetifchen 
Stoff aufgenommen zu werden ver+ 
diene, ıft eine Art des Schönen, .die 
Cicero uͤberſehen hat, da er nur von 
zwey Arten fpriche *). Der einen 
D 2 Att 
) Pulchrirudinis duo ſunt genera, qus 
rum in altero venulias lit, in altero 
dignitas; venuftatem muliebrein dı- 


cere debeinus digmiaem virileım, 
Sic, l.l. 


s2. le 


Art legt er männliche Würde, ber ane 
dern meibliche Annebmlicyfeit bey. 
Diefe Bergleichung hätte ihn auf die 
dritte Urt führen follen, bie er mit 
Anmuthigkeit und Artigfeit des fin» 
difchen Alters hätte vergleichen koͤn⸗ 
nen. Vielleicht hat ihn dag Anſehen 
des Ariſtoteles verhindert, diefe Art 
zu bemerken, weil diefer philofophi« 
ſche Kunftrichter fagt, daß dag Klei⸗ 
ne nicht ſchoͤn ſeyn könne. Fuͤrnehm⸗ 
lich hat die Natur nur dem Guten 
Schoͤnheiten beygelegt, damit es uns 


deſto ſicherer reije; aber fie findet ſich 


auch ſchon in der Bluͤthe des Guten. 
Die Schoͤnheit der Blumen iſt blos 
Annehmlichkeit, und ſo iſt die Schoͤn⸗ 
heit des Kindes. 


Zu diefer Gattung rechnen wir ale babe 


fe8 bloß Angenehme, das fonft zu 
feinem andern Genuß beſtimmt if, 


Beine Begierde reizt, feine von dem, 


wirffamen Nerven der Seele rühret, 
nichts als eine fanfte in ſich felbft 
begränzte Empfindung ermelet. Die: 
fe8 ift alfo das Kieine, deflen ſich 
auch die Künfte, als Nachahmerin» 
nen der Natur bedienen. 

In der Dichtkunſt rechnen wir bie 
ber, dag was die anafreontifche Art 
unſchuldiges hat; alle kleine auf un« 
fhuldigen Scherz und Vergnügen abs 
zielende Lieder; in der Mahlerey bie 
Dlumen und Fruchtfiüfe, artige 
Landfchaften, Borftellungen gefell- 
ſchaftlicher Ergöglichkeiten u. d. gl.; 
in der Muſik alles blos Angenehme 
und ſanft Einwiegende, das ſonſt 
keinen leidenſchaftlichen Charakter 
hat, und verſchiedene der geſellſchaft⸗ 
lichen Taͤnze von eben dieſem Charak⸗ 
ter; in der Baukunſt alles, was zur 
Annehmlichkeit unſrer Wohnungen 
veranſtaltet wird. Dieſe ganze Gat⸗ 
tung hat keinen andern Zwek, als 
Anmuthigkeit und ſanftes Vergnuͤ⸗ 
gen. Sie iſt weniger ſchaͤtzbar, als 
die hoͤhern Arten des Echenen, aber 
daram nicht zu verachten. Man muß 
ſie zur Erholung des Gemuͤths brau⸗ 


don ſich abgelehnt. 
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chen, das immer gewinnt, wenn es 
anſtatt in voͤlliger Unthaͤtigkeit zu 
ſeyn, angenehme Eindruͤke von fanfs 
ter Art genieft. Das Große dienet 
jur Erwekung, das Kleine zur. Be⸗ 
fänftigung der Leideufchaften; jenes 
zur Stärfung, diefeg zur Milderung 
des Gemuͤths. Ehemals hatten bie 
Großen in Rom die Gewohnheit, ganz 
Kleine Kinder von ſchoͤner Bildung, 
die nafend in ihrenZimmern fpielten, 
zu halten, um ſich an der kindiſchen 
Anmuthigkeit zu ergögen. Solche 
fanfte, unfchuldige Gegenftände moͤ⸗ 
gen doc) bisweilen die durch fo man⸗ 
che Unruhe und Sorge halb verwil⸗ 
derten Gemuͤther diefer Herren der 
Melt, auf eine Zeitlang befänftiget 


n. — 
Es gehoͤrt ein beſonderes Genie 
dazu, das Kleine in den Werken des 


Geſchmaks gut zu behandeln, und 


man bat vieleicht in jeder andern 
Gattung mehr voltommene Mufter, 
als in diefer. Wer nicht einen fei⸗ 
nen zärtlichen Gefchmaf, eine für je⸗ 
den fanften Eindruf empfindfame 


Seele bat, würde ſich vergeblich,in 


dieſes Feld wagen. Ernfthafre, nad) 
großen Gedanfen und Empfinduns 
gen firebende Seelen, müßten-in ei⸗ 


ner außerordentlichen Gemuͤthsruhe 


ſeyn, um das Schoͤne im Kleinen zu 
erreichen. Es wuͤrde einem Michael 
Angelo leichter geweſen ſeyn ein Ge⸗ 
maͤhlde vom Weltgericht, als ein 
ſchoͤnes Blumenſtuͤk zu verfertigen. 
Doch ſehen wir an dem Beyſpiel des 
großen Shakeſpear, daß dieſe bey⸗ 
den Gemuͤthslagen, die zum Großen 
und zum Kleinen tuͤchtig machen, 
bisweilen mit einander abwechſeln. 
Man hat ehedem geglaubt, daß dag 
Genie der Deutfchen für die kleine 
Schönheit zu roh ſey; aber diefen 
Vorwurf haben fie durch die That 
Edyon Hager 
dorn bat vortreffliche Lieder in diefer 
Gattung; nach ihm haben Gleim, 


und neulich Jacobi und einige andere 


beiwik» 
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bewieſen, baf das behtfche Genie 
auch hierin andern nichts nachaebe. 
Aber dad Vergnügen, das einige 
Runftrichter über dieſe neue Proben 
des feinern deutfchen Witzes empfun- 
ben haben, hat fie zu weit verleitet. 
@ie haben nad) dem Benfpiel einiger 
franzöfifchen’Kunftrichter diefem Klei⸗ 
nen einen fo großen Werth beyge- 
t, daß es fcheinet, fie halten es 
die vornehwſte Gattung, wenig. 
— in der Dichtkunſt. Sie haben 
nicht geſcheuet, einige von un⸗ 
ſern Dichtern, die in dem Kleinen 
bier und da gluͤklich geweſen find, un» 
ter die größten und verdienſtlichſten 
Männer Deutfchlande zu zählen. 
Das heißt eben fo viel, als einen 
en Bergulder, ober fogenannten 
ffirer, ra großen Baumeifter 
machen. jeiget einen großen 
Mangel des Verſtandes an, wenn 
man Dinge fchägen will, ohne das 
Maaß oder Gewicht, wonach fie 
gefhägt werben follen, zu fennen. 
Mir laffen gerne dem Kleinen feinen 
Werth, und erkennen, daß feltene 
Talente dazu gehören, darin vorzüg- 
lich glücklich zu ſeyn. Wir find den 
Rünftlern im Kleinen für die Anmu⸗ 
ehigfeit des Sonnenfcheines, den fie 
bisweilen Äber unfre Gemuͤther ver» 
breiten, nicht wenig verbunden ; 
auch die Tugend koͤnnte die Geele 
verfinftern. Aber wir koͤnnen fie dar, 
wa nicht für die großen Männer hal⸗ 
ten, benen wir eine männliche Art 
zu denfen, oder die Etandhaftigkeit 
und MRechtfebaffenbeit unferer Gefin- 
nungenzubanfen haben. Diefe ver» 
ebren wir als unfere Lehrer und Vaͤ⸗ 
ter; jene lieben wir ald unfere jüngere 
Brüder, die ung bey müßigen Stun⸗ 
den manches Bergnügen machen. 
In der Bearbeitung erfodert das 
Kleine großen Fleiß und den feineften 
Seſchmak, weil der geringfie-Sehler 
darin ſichtbar wird, den man beym 
Großen überfieht. Die Künftler koͤn⸗ 
nen überhaupt den ausnehmenden 


Kna 453. 


Fleiß ber. Golänbifchen Mahler für 
das Kleine zum Mufter nehmen. 


. Knauf 9. Kapitel, 
(Baufunft.) 


Der oberfie Tpeil einer Säule, ober 
eines Pieilers, der den Kopf, oder 
das oberfie Ende bderfelben vorftellt. 
Wie alle wefentliche Theile eines zier⸗ 
lichen Gebäudes in der Natur der 
Sachen ihren Urfprung haben, wo: 
von wir anderswo Benfpiele geoeben 
baben **), fo bat eu aud) der Knauff. 
Bermuthlich hat man, noch ehe die 
ſchoͤne Baufunft entftauden ift, ſtatt 
ber Säulen Bäume genommen, bie 
man zu oberfi am Stamme, 100 bie 
Aeſte anfangen, abgefchnitten. An 
dieſer Stelle find die meiften Bäume 
etwas knotig und difer, als am übri- 
gen Stamm, und darum hatten auch 
die erfien ungefünftelten Säulen ih: 
ren Knauff. Die corinthifche Saͤu⸗ 
le, deren Knauff mit Blättern aus, 
geziert ift, bat ihren Urfprung ver⸗ 
muthlich im eg mr mo man 
Palnıbdume zu € gebraucht 
bat. Denn an diefen Bäumen wach⸗ 
fen am oberften Ende des Stammes 
große Blätter. Aber auch ohne dies 
fe natürliche Beranlaffung, der Säu- 
le einen Knauff zu geben, wuͤrde das 
Gefühl, fie zu etwas Ganzen zu ma- 
ee ihr einen Kopf gegeben ha⸗ 
en }). | 


Darum findet man in ben diteften 
ägpptifchen Ueberbleibfeln ber noch 
ſehr rohen Baufunft, in ben erſten 


*) Der Urfprung diefer Benennung ift 
mir unbekannt. Wielleiche ;fbnmr 
e von dem niederfächiichen Worte 
nub, Bnubbe, welches ein erwas 
ausgewachſenes Stuf Hol; bedeutet. 
Der Knauf ſtellt allerdings eine an 
der Hbbe eines Bauſtammes ausge: 
wachjene? Enotige Verdikung deſſelben 


vor. 
*) ©, Gebälf, 
+) ©. Ganf. 
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roheſten Verſuchen ber norbifchen 
Voͤlker, und in den Gebaͤuden der 
Chineſer, denen die griechiſche Bau⸗ 
kunſt voͤllig unbekannt geblieben ift, 
überall den Knauff an den Säulen. 
Auch der oberite Theil des Knauffs, 
ter Defel, oder die Platte, hat na⸗ 
tuͤrlicher Weife den Urfprung, daft 
man, um den Knauff vor der Näffe 
zu verwahren und dem Unterbalfen 
eine feftere Lage zu geben, ein vier» 
efigtes Bret oben darauf wird. gelegt 
haben. 

Nahdem man angefangen hatte 
Geſchmak in der Baufunft einzufüh- 
“ren, ift der blog knotige ober beblaͤt⸗ 
terte natürliche Knauff verziert, und 
durch den Meißel regelmäßiger ge- 
madıt worden. Daher entflunden 
verschiedene Formen und Grdßen deſ⸗ 


felben; und die Griechen, die alled, 


was zur Schoͤnheit gehoͤrt, verfeiner⸗ 
ten, ſetzten einige Formen und Ver⸗ 
haͤltniſſe derſelben feſt, und eigneten 
jeder Art der Saͤule, oder der ſoge⸗ 
nanıten Saͤulenordnungen, ihren ei⸗ 
genen Knauff zu. Sie hatten den 
corinthiſchen, joniſchen und doriſchen 
Knauff; dieſen wurden hernach der 
toſcaniſche und der roͤmiſche, oder zu⸗ 
ſammengeſetzte, (denn er iſt aus Vers 
einigung des corinthiſchen und roͤmi⸗ 
ſchen entſtanden,) beygefuͤget. Alſo 
find in der heutigen Baufunft fuͤnf 
Arten der Eulen aufgenommen, des 
ren jede ihren eigenthümlichen Knauff 
bar, deſſen Form, Groͤße und Vers 
haͤltniß der Theile in foferne feft ge 
rest find, daß man fie auch bey ben 
verſchiedenen WVeränderungen,- bie 
‚bald jider Baumeifter für fich daran 
macht, erfennen kann. Jeder ift im 
dem befondern Artikel umter feinem 
Namen naͤher befchrieben worden. 
Unſer deutſcher Baumeiſter Gold» 
mann, einer der verſtaͤndigſten und 


ſcharfſinnigſten Maͤnner in dieſer 


tunft, der feine Vorſchriften überall 
us guten Grundfäßen bergelcitet 
vit, feet weyerdey Größen für bie 


Kno 
verſchiedenen Arten des Knauffs feſte. 
In den niedrigen Ordnungen *) giebt 
er der Höbe eines jeden Knauffs eie 


nen Model, in den, böbern aber 
24 Model. _ 


* 


Knoten. 
(Schöne Kinfte.) 
In der Kunftfprache wird dieſes 
Wort insgemein gebraucht, um in 
der epiſchen und dramatiſchen Hand⸗ 
lung eine ſolche Verwiklung zu bes 
zeichnen, aus welcher beträchtliche 


Schwierigkeiten entſtehen, wodurch 


die handelnden Perſonen veranlaſſet 
werden, ihre Kräfte zu verdoppeln, 
um fie zu überwinden, und die Hin⸗ 
berniffe aus dem Wege zu räumen, 
Aber der Begriff muß erweitert, oder 
allgenieiner gemacht werben. 

Wir begreifen unter diefem Worte 
alles, was in der Folge der Vorſtel⸗ 
lungen über eine Sache, eine foldye 
Yufbaltung macht, bie eine Aufhaͤu⸗ 
fung der zum Theil gegen einander 
fireitenden Gedanten bewirft, 190» 
durch die Vorftellung lebhafter und 
intereffanter wird, nach einigem 
Streit der Gedanken aber fich ent» 
wikelt. Bey unfern Vorſtellungen 
über gefchehene Sachen, oder bey 
Heobachtungen und Unterfüchungen, 
können die Begriffe fo auf einander 
folgen, daß ung nichts reizt, auf die 
Art, wie fie aufeinander folgen, oder 
aufdie Quellen, woraug fie entfprin« 
gen, Acht zu geben. Alsdenn flief 
fen unfre Gedanken, wie ein fanfter 
durdy nichts aufgehaltener Strohm 
ftille fort: Die Vorſtellungskraft 
wird durch nichts gereist. Finder 
fi) Hingegen in der Kolge der Bor» 
ſtellungen irgendwo etwas, dag ung 
aufhält, das ung auf die Folge auf. 
mertfam macht; wobey wir gleich“ 
fam ftille fiehen, um das Gegenwaͤr⸗ 
tige mit dem, was folgen fdunte, zu 


vers 
) &, Ordnung. Be 
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vergleichen; mo wir ungewiß wer⸗ 


den, wie die Sache fortgehen, oder 
wie das Folgende entſtehen wird: 
da liegt ein Knoten, wobey die Ge⸗ 
danken fich zufammen drängen und 
gegen einander fireiten, bis einer 
die Oberhand befommt und ber Sa⸗ 
che einen Fortgang verſchafft. 
Knoten find alfo bey Unternehmun⸗ 
gen, two. Hinderniffe aufftoßen, die 
man aus dem Wege zu räumen bat; 
bey Unterfuchungen, wo fih Schwie- 
rigfeiten zeigen, die eine neue Ans 
gung des Geifteß erfordern, um 
aug denfelben heraus zu wikeln; 
bey Betrachtung der Begebenheiten, 
wo die wirfende Urfache durch große 


und ungewoͤhnliche Kräfte, die unfre. 


Aufmerffamfeit an fich ziehen, all» 
mäblig die Erärfe befommt, den 
Ausgang der Sachen zu bemirfen. 
Ein folcher Knoten bewirkt in den 
bey den Sachen intereffissen Perſo⸗ 
nen eine neue bisweilen außerordent« 
liche Anftrengung der Kräfte; bey der 
nen aber, die blog Zeugen oder Zus 
ſchauer dabey find, reizet er bie Auf⸗ 
merkſamkeit und die Neugierde, wo⸗ 
durch die Sache weit intereſfanter 
wird, als ſie ohnedem wuͤrde gewe⸗ 


ſen ſeyn. 

In den Werken der ſchoͤnen Kuͤnſte 
bat der Knoten eben dieſe doppelte 
ſchr vortheilhafte Wirkung. Das 
Werk felbft wird dadurch reicher an 
Vorfielungen. Handelnde Perfonen 
j. 2. firengen ihre Kräfte mebr an, 
ihre Genie, ihr Gemüth und ihr gan⸗ 
zer Charakter zeiget fich dabey in eis 
nem vollen Lichte; der Künftler hat 
nöthig auch fein Genie ſtaͤrker anzu⸗ 
firengen, um Auswege zu finden: 
dadurch wird alfo für den, der das 
Berk der Kunft genießen fol, alles 
Intereffanter und lebhafter. Darum 
ift es noͤthig, dag wir uͤber cine fo 
wichtige Sache ung hier etwas weit⸗ 
läuftig einlaſſen. 

Han bat hiebey auf drey Dinge 


Acht zu, geben: auf die Natur des 
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Knotens, auf feine Knuͤpfung, und 
auf die Entwiklung deſſelben. 

Zuerſt muß man auf die Beſchaf⸗ 
fenheit des Knotens Acht geben, 
der bey Handlungen, oder bey Unter⸗ 
ſuchungen und dem lehrenden Vor⸗ 
trag vorkommen kann. Bey Hand⸗ 
lungen kann er von zweyerley Art 
ſeyn. Erſtlich kann die Handlung an 
ſich ſelbſt ein ſehr gefaͤhrliches oder 
mit außerordentlichen Schwierigkei⸗ 
ten begleitetes Unternehmen ſeyn, 
wodurch der Knoten ſich von ſelbſt 
knuͤpfet, indem es hoͤchſt ſchwer iſt, 
der Unternehmung einen gluͤklichen 
Ausgang zu geben. Von dieſer 
Art iſt der Hauptknoten der Odyſ⸗ 
fee, wo die Heimreiſe bes Ulyſſes 
und die Wegfchaffung einer gan« 
en Schaar muthwilliger und zum 

il mächtiger. Liebhaber der Pe- 
nelope für einen einzeln Menſchen 
ein hoͤchſt ſchweres Unternehmen 
war. Auch gehoͤrt der Hauptknoten 
der Aeneis hieher; worauf der Dich⸗ 
ter gleich Anfangs unfee Aufmerk⸗ 
famteit Ientet: — 

Tantae molis erat Romanam con» 

dere gentem. 
Je größer der Dichter diefe Schwie⸗ 
rigfeit zw machen weiß, je mehr Geo 
legenheit hat er die-Sruchtbarfeit feis 


nes Geiſtes und die Größe feines 


Herzens zu zeigen. Hier Kegt alfo 
die Schwierigkeit in ber Bewirfung 
des Audganged. I 

Es giebt noch eine andre Art des 
Knoten, der nicht von Hinderniffen 
entſteht, die fich einer! Handkung in 
Meg legen, fondern wo die Schwie⸗ 
rigfeit darin liegt, daB ung Die @rdße 
der wirtenden Urſachen, das Fun. 
bament, worauf fie ſichſ lägen, deut- 
lich vor Augen geſtellt werde. Große 
Dinge rühren uns enttweber durch 
den Erfolg felbft, den fie haben, oder 
durch die Kraft, wodurch er hervor» 
gebracht worden. Daß Leonidas 
mit feiner kleinen Schaar bey Ther⸗ 
mopylä von «inem wunermeßlichen 
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Heer Feinde niebergemacht worden, 


bat in dem Erfolg felbft nichts wun⸗ 
derbares: ‚aber woher dieſer Heinen 
Schaar ber Muth gekommen, gegen 
«ine fo gar überlegne Macht zu ſtrei⸗ 
sen, und ihr einigermaßen den Gieg 
zweifelhaft zu machen, dieſes begreife 
lich zu machen, erfodert bie Kunſt. 

Die größte Handlung, felbft das 
aröfte Wunderwerk, reizt unfre Auf⸗ 
nıerffamfeit nur in fofern wir bie 
Schwierigkeit derfelben einfehen, oder 
ben Erfolg mit den Kräften vergleis 
chen Finnen. Die aͤußerſte Freyge⸗ 
tigkeit eined Menfchen, ben wir für 
einen Goldmacher hielten, wuͤrde 
uns gar nicht merkwuͤrdig ſcheinen. 
Aber eine große Freygebigkeit an ei⸗ 
nem Meafchen, den wir nicht in Ues 
berfluß glauben, wird ung. interef 
fant, wir wollen wiffen, mie er zu 
folhen Entſchluͤſſen komme, die ihm 
natuͤrlicher Weiſe ſehr viel koſten 
muͤſſen. 

Bey Charakteren und Handlungen 
der Menſchen iſt es nicht hinlaͤng⸗ 
lich, datz man ſie uns als groß vor⸗ 
ſtellt; man muß uns ihre Groͤße be⸗ 
greiflich machen, man muß uns 
ihre Kraͤfte und das Fundament, 
worauf ſie ſich ſtuͤtzen, ſehen laſſen, 
damit wir wenigſtens einigermaßen 
begreifen, wie ſie zu der Hoͤhe, die 
wir bewundern, aufgeſchwollen find. 
Diefed macht den Knoten aus, ber 
ung die Sachen intereffant vorftelt. 
Er entſteht indgemein aus einem 
Etreit der Leidenſchaften, oder bem 
Zufammenfloß entgegenftreitender In⸗ 
tereffen. 

Bon diefer Art ift der Hauptkno⸗ 
ten in der Ilias. Ss iſt eine gemeis 
ne Sache, daß zwey Befehlshaber 
ben einem Heer fi entzweyen, und 
daß Üble Folgen daraus entfichen. 
Dorr, wenn man fich die Sache fo 
vorſtellen will: es war in der Beges 
denheit, daß Achilles und Agamem⸗ 
non ſich entzweyt haben, baß ber er» 
kere fich von dem Heer getrennt, daß 
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bdadurch die Griechen in Verlegenbeit 
gekommen, daß Achilles zuletzt ſich 


wieder ins Schlachtfeld begeben hat u. 
ſ. f. nichts Außerordentliches; aber 


der Dichter hat dieſe Begebenheit 


von gemeiner Art ſo zu behandeln 
gewußt, daß dadurch eine auferor« 
dentliche Verwiklung der Sachen 
entſteht. Von dieſer Art iſt auch der 
Hauptknoten in Geßners Tod Abels. 
Ein Bruder bringt den andern aus 
Haß um; hier ſcheinet Feine Verwik⸗ 
lung zu ſeyn. Aber’ wodurch fonnte 
Kain zu einer folchen Wuth des Haſ⸗ 
fe8 gebracht werden? Hier entſteht 
ein Knoten. Der Dichter mußte bins 
längliche Urfache finden, ben Haß 
bed Moͤrders nach und nad) an» 
fchwellen und bis zu dem entfeglich“ 
fien Uebermaaß wachſen zu laffen, 
der die Wirfung deffelben begreiflich 
macht. Das größte Benfpiel eines 
Knotens von diefer Art, iſt Klopſtoks 


Behandlung des Todes Jeſu. Es iſt 


eine gemeine Sache, daß ein Menſch 
unter dem Haſſe ſeiner Feinde erliegt 
und unſchuldiger Weiſe hingerichtet 
wird. Hier war die Schwierigkeit 
nicht in der Bewirkung des Ausgan⸗ 
ges der Handlung, fondern darin, 
daß eine gemein fcheinende Sache 
ale die größte und wichtigfte aller Be⸗ 
gebenheiten, an der das ganze Reich 
der Geifter Antheil nimmt, vorgeſtellt 
würde. 

Bey Unterfuhungen und andern 
Gegenfiänden bes Lehrgedichts und 


‘der Berebfamteit hat ebenfalls diefe 


Doppelte Art Bed Knotens ftatt. Ent. 
weber liegen Schwierigkeiten weſent⸗ 
lich in der Sache felbft, und der Red⸗ 
nee oder Dichter bat blog darauf zu 
feben, daß er fie deutlich vorftelle; 
oder die Sache ift an fich zwar leicht 
und offenbar genug: aber um bie 
Aufmerkſamkeit mehr zu reisen, muß 
fie durch das Genie ded Redners in 
einem fehr wichtigen und intereffatie 
ten Lichte vorgeftellt werden. Der 
letztere Fall hat oft große —— 

rigtei⸗ 
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rigfeiten, und erfodert einen Mann 
Bon viel Genie. Man kann z.B. vor 
ausfegen, daß bey der dritten Phi⸗ 
lippifchen Dede des Eicero jeder Zus 
hoͤrer ſchon einen Abfchen vor dem 
Antonius habe und geneigt fey, ihn 
für einen Feind des Staats zu erklaͤ⸗ 
ren. In folchen Umftänden muß der 
Medner den Vorſtellungen fchlechter« 
Bings eine neue Wendung geben, 
und darin einen Knoten oder eine 
Aufbaltung fuchen, daf er feinen Ge⸗ 
genftand in einem noch nicht bemerf; 
sen Lichte zeige. Hat er dieſes ver⸗ 
geblich verfucht, fo bleibt ihm nichts 
übrig, als blog pathetifch und affekt- 
vol zu feyn. = 

Diefe Arten des Knotens kommen 
nicht nur in der Hauptfache vor, in 
meichem alle man fie Hauptknoten 
nennen kann, ſondern auch in einze⸗ 
len Theilen; aber ihrer Natur nach 

nd fie immer einerley. In ber 

ias fommen hundert eingele Bege⸗ 
benheiten vor, deren jede ihren beſon⸗ 
dern Knoten von der einen oder der 


andern Art hat; und eben dieſes 


men das Gedicht fo durchaus in» 


gerefjant. 

In Anfehung dee Knüpfung und 
Aufidfung des Knotens kommt die 
Hauptfache darauf an, daß alle 
wirfende Urfachen, es fey daß fie 
Schwierigkeiten veranlaffen, oder fie 
überwinden, natuͤrlich und wahr⸗ 
fcheinlih ſeyen. Die Schwierigkei⸗ 
ten muͤſſen nicht willkuͤhrlich erdichtet 
werden, wo feine find; fie müffen kei⸗ 
ne große Hinderung machen, wo es 
leicht ift, Ihnen aus dem Wege zu ge» 
ben ; große Wirkungen müffen nicht 
aug Heinen Urfachen entfliehen, es ſey 
denn, daß man deutlich fehe, mie 
dieſe kleinen Urfachen außerordentliche 
Stärke befommen haben. Da muß 
vorzüglich ſich der Berftand und bie 
ſcharfe Beurtheilung des Künftlerg, 
feine tiefe Keuntnig des Menfchen 
und menfchlicher Dinge ‚zeigen. Er 
muß nichts geſchehen laffen, ohne 


\ 
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uns deutlich merken zu laffen, daß 
es nothwendig hat gefchehen müffen, 
oder daß es auß der Yage der Sachen 
und dem Sharafter der Perfonen na» 
türlich erfolge. Es it der Mühe 
werth hierüber einige befondere Hey» 
fpiele, zur Erläuterung ‘diefer wich⸗ 
tigen Sache, zu betrachten. 

Das vornchmie Beyſplel eine 
wolgelnüpften und glüflıch aurgeld- 
ften Knoteng, haben wir in der Jliad. 
Der Haupttnoten ift die Trennur.g 
des Achilled ven dem Heer der Gries 
— Sie entſteht auf eine ſehr na⸗ 
tuͤrliche Weiſe, aus den Zwiſtigkeiten 
zwiſchen dein hochmuͤthigen und ge⸗ 
bieteriſchen Oberbefehlshaber Aaas . 
memnon und dem dußerit hitzigen, 
troßigen und hoͤchſteigenſinnigen 
Achilles, auf deſſen Tapferkeit das 
meiſte ankam. Die Entzwehung ent- 
ſtehet aus einer natuͤrlichen Veran⸗ 
laſſung, wird, dem Charakter der Per⸗ 
ſonen gemaͤß, auf das aͤußerſte ge⸗ 
trieben; keiner will nachgeben, und 
Achilles, der dem Range nach weit 
unter dem Agamenınon ift, krennet 
fih) von dem Heere. Dadurch wer 
den die Griechen fo ſehr gefhmwächt, 
daß fie nichts mehr gegen die Tro⸗ 
janer vermögen. Nun entfieht bie 
Hauptfchwierigfeit. Auf der einen 
Seite verbindet fie Ehre, Nationale 
ſtolz, Heftige Keindfchaft, den ihnen 
angetbanen Schinipf durch Trojag 
Umfturg gu rächen; auf ber andern 
Seite zeiget fich ihr Unvermdgen, dag 
Vorhaben auszuführen. Sie verfus | 
chen das Neußerfte: aber bie Gefahr 
wird immer größter; jedermann ers 
fennet, daß Achilles wieder verſoͤhnt 
werden, und zum Heer zurüffehren 
muͤſſe. Uber fein unübermwindlicher 
Zorn und Eigenfinn vereitelt alle Bes 
mühungen, die man zur Ausföhnung 
anmendet. Man hat bag Aeußerſte 
verfucht ; die Gefahr des Untergans 
ges der Griechen ift nahe; und mie 
follen fi) nun beraushelfen? 
Hier fcheint der Knoten unauflöslich. 

D 5 Aber 
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Aber num fängt er an ſich gu entwi⸗ 
feln, und auf eine fehr natürlicye 
und voͤllig ungezwungene Weiſe. 
Achilles hat einen Freund, der ſo ge⸗ 
faͤllig und nachgebend, als er trotzig 
und eigenſinnig iſt. Dieſer erhaͤlt 
von ihm die Erlaubniß, ſich der be⸗ 
draͤngten Griechen anzunehmen; aber 
er faͤllt im Streit. Und nun wird der 
heftige Achilles durch den Verluſt ſei⸗ 
nes Freundes auf das Aeußerſte auf⸗ 
gebracht; jeder Nerve feiner Seele 
wird zur Mache. gefpannt; und igt 
mucht er den Untergang der Troja» 
ner, wenigſtens den Tod des helden- 
muͤthigen Hektors, des vornehmften 
Beſchuͤtzers der Angegriffenen, zu feis 
ner eigenen Angelegenheit. Er fehrt 
wuͤthend in den Streit zurüfe, und 
ihm gelinget es igt, was er vorher 
fo lange vergeblich gefucht hatte; er 
erlegt den Hektor, die Griechen bes 
fommendie Oberhand, und die Haupt · 
fchmwierigfeiten find gehoben. - 
Eigentlich beſteht die mechanifche 
Vollkommenheit der Epopde und des 
Trauerſpiels eben darin, daf gleich 


vom Anfang der Handlung der Kno⸗ 


ten almählig geknüpft, und nad 
und nach immer fefter werde; daß 
dadurch eine allgemeine Anftrengung 
aller wirkenden Kräfte entftehe, auf 
der einen Seite bie Echwierigfeiten 
zu vermehren, auf ber andern fie 
zu überwinden, bis endlich aus na» 
türlichen, fchon in der Handlung 
oder in dem Charakter der Perfonen 
liegenden, aber vorher nicht genug» 

fam erkannten Kräften, der Aus 
ſcchlag fich auf die eine Seite wendet, 
wodurch die ganze-Handlung beendi- 


get wird. 

Diefe Behandlung dbes Knotens 
hat dem Dichter Gelegenheit gege- 
ben, die handelnden Perfonen, jeden 
nach feinem Eharafter und nad) feie 
ner Sinnesart, in vollem Lichte zu 
zeigen, feine Verſtandes⸗ und Ge 
mürhefräfte im voͤllige Wirfung zu 


fegen, und baburd) zu zeigen, wie. 
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merkwuͤrdige Begebenheiten aus dem 
Verhalten entſtehen. 

Man ſiehet hieraus, wieviel bey 
ber Epopde und dem Trauerſpiel auf 
den Hauptfnoten ankommt; tie da« 
durch bie ganze Handlung intereffan- 
ter wird; mie alle toirfende und ge 
genwirlende Kräfte auf einen Punkt 
vereiniget werden; wie jebe handeln, 
de Perſon gereist wird, ihre Kräfte 
zuſanmen zu nehmen; wie endlich 
dadurch die naͤchſten Urſachen ſich 
auf eine natürliche Weiſe zu Bewir⸗ 


kung einer merftwürdigen Begeben- · 


heit vereinigen. 

Das Genie des Dichters findet in 
dem mwolgefnüpften Knoten den Ge» 
genhalt, an den es fich ſtemmet, um 
alte feine Kräfte aufzubieten und ih» 
nen den Nachdruf zu geben. Ohne 
Reizung, die von Hinderniffen her⸗ 
kommt, zeiget ſich das Genie nie in 
feiner Stärke. Je mehr Schwierig⸗ 
keit der Dichter in der Verwiklung 
der Sachen findet; je flärfer firen- 
get er ih an, um fie zu überfleigen. 
Und darum ift man oft dem flarf 
verwundenen Knoten die glänzgends 
ften Wirfungen des poetifchen Ges 
nie ſchuldig. Wenn der Knoten aus 
zufälligen Urfachen entftehet, und fich 
auch fo auflöfet, fo wird die ganze 
Handlung tweniger intereffant. Wie 
fehr würde nicht dag Yntereffe der 
Ilias dadurch geſchwaͤcht werden, 
wenn Achilles Krankheit halber ſich 
von den Griechen getrennt; oder 
wenn ein willkuͤhrlicher goͤttlicher Be⸗ 


fehl, ein Orakelſpruch, ihn wieder 


zum Heer gebracht hätte? Te ge⸗ 
nauer die Verwiklung und Aufldfung 
aus dem Charafter der Perfonen, 
oder aus ber Ratur ber Sachen felbft 
entſteht, jemehr gewinnt bag In⸗ 
tereſſe der Handlung. 

In der Noachide kommen mancher⸗ 
ley Schwierigkeiten in der Haupt⸗ 
handlung vor, die, da die ganze Sa⸗ 
che eine unmittelbare Veranſtaltung 
der Allmacht war, fich durch Ben 

" er⸗ 
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derwerke haͤtten heben laſſen; aber 
der Dichter verwarf dieſen unintereſ⸗ 
ſauten Weg. Denn ein Wunder⸗ 
werk hoͤret auf intereſſant zu ſeyn, 
fo bald man an den Begriff der All⸗ 
macht gewohnt ift. In diefer Epo» 
pie war es darunı zu thun, auf der 
einen Eeite die gottlofe Welt durch 
Waſſer zu vertilgen, auf der-andern 
den Stamm des menfchlichen Ge: 
ſchlechts in der Kleinen Familie des 
Noah zu retten. 

Hier zeigten fih Schwierigkeiten 
in der Sache felbft, undandre wußte 
der Dichter auf eine hoͤchſt natürliche 
Art zu knuͤpfen und wieder aufzuld« 
fen. Wie fonnte die göttliche Ge⸗ 
rechtigfeit zu einem fo entfeglichen 
Schluß gebracht werden? Diefe Fra⸗ 
ge, wird durch die abfcheuliche Vers 
derbniß aller damaligen Voͤlker, die 
Der Dichter hoöͤchſt lebhaft fchildert, 
aufgeloͤſt. Wie konnte die Welt im 
Waſſer untergehen? Der, Dichter 
hätte alles auf einen Winf der. Alls 
macht durch Wunder koͤnnen gefche- 
ben laffen ; aber dleſes Wunder waͤre 
nicht wunderbar genug geweſen; 
seit wunderbarer und erflaunlicher 
wird die Sache aus natürlichen Urs 
ſachen, aus der Zerrüttung, die ein 
Komet verurſachet. Eine neue ſchon 
in der Sache liegende Schwierigkeit : 
wie follen die Noachiden im Stande 
ſeyn die Arche gu bauen? Sie von 
Engeln bauen zu laffen, wäre nicht 
fo wunderbar, als die ſchoͤne Erfin« 
dung, eine Nation ruchlofer Niefen, 
ber Noachiden ärgfte Feinde, durch 
Schreken zu zwingen, daß ſchwerſte 
ber Arbeit zutbun. Die Familie des 
Noah beſteht nur aus Eöhnen, und 
doch fol ein neues Geſchlecht der 
Menfchen durch fie fortgepflanzt wer» 
den. Ein neuer Knoten, den ber 
Dichter ſelbſt, aber auf eine hoͤchſt 
natürliche Weife knuͤpfet und wieder 
aufldfet. Mach der ganzen Lage der 
Sachen war es unvermeidlich, daß 


die Moachiden und Siphaiten ſich 


‚bert lebten. 
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von einander verloren, und daß 
beyde von der übrigen Welt abarfon« 
Aber auch auf eine nar , 
türliche, obgleih bemwundernsmürs 
dige Weiſe fanden fie fich mwiever, 
und die Schne des Noah bekamen 
rauen. Dieſe reizenden Scenen 
waͤren matt, wenn der Dichter nicht - 
die Abfonderung der beyden Familien 
fo natürlich gemacht haͤtte. 
Bepfpiele von der andern Urt des 
Knoteng, wo die Echwierigfeit darin 
liegt, die Menfchen zu außerordent- . 
lichen Entfchliefungen zu bringen, 
finden wir im Meßias an mehrern 
Orten. Wer bewundert nıcht den 
Charakter eines Philo, eines Cai—⸗ 
phas, eines Judas fchariot, aug . 
denen fich die Hauptunternehmungen 
begreifen laſſen? Und auch unfer 
Gegner hat ın dem Tod Abels den 


Urfprung und allmähligen Wach. 


thum des Hafles Cains gegen feinen 
Bruder, worin der Hauptknoten liegt, 
auf eine meifterhafte Weife geſchil⸗ 
dert. Dahin gehört auch die Knuͤ⸗ 
pfung des Knotens in der Iphigenia 
in Aulis des Euripided. Es ıft ſehr 
ſchwer zu begreifen, wie ein Vater 
feine geliebte Tochter mit Vorſatz auf⸗ 
opfern fol. Wer aber alive Umfaͤnde, 
bieinder Sache vorfommen, und den 
Charakter, den der Dichter dem Aga⸗ 
memnon giebt, wol in Betrachtung 
zieht, dem wird Die Sache begreiflich. 
Gegen die Behandlung diefer Art 
des Knotens wird doch im Trauers 
fpiel nicht felten gefehle. Wir fehen 
bisweilen gute und boͤſe Handlungen 
in einer faft unbegreiflichen Größe, 
ohne die Urfachen- biefer Größe 
weder in dem Eharafter, noch in den 
Umftänden deutlich zu entdefen. Eine 
außerordentliche Entfchließung, die 
nicht außerordentliche Veranlaſſung 
bat, nicht durd) einen großen Kampf 
ſtarker Leidenfchaften entftanden ift, 
verliert dag Intereſſante. Was nicht 
mie Schwierigkeiten verbunden -ift, 
macht feine große Wirfung. = 
a1 
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Man kann gegen den ptfnos 
ten in demverlornen Paradies, noch 
immer ben Einwurf machen, daß ber 
Sall der Eva durch leichte Mittel hät, 
te verhindert werben koͤnnen; ſo fehr 
auch der Dichter fih Mühe giebt, 
dem Einwurfe zunorzufommen. 
fcheinet immer feltfam, einen Men⸗ 
fchen in einen wichtigen Behler fallen 
zu laffen, um das Bergnägen zu ha» 
ben, ihm zu verzeihen. ber der 
Fehier lag in dem theologifchen Sy⸗ 
ftem des Dichters, und vielleicht waͤ⸗ 
re kein Genie groß genug diefen Kuno» 
ten ganz natürlich zu kuuͤpfen und 
aufjuloͤſen. 

ee 
Bon Knüpfung und Löfung bes Knotend 


in dramatifchen Werten, handeln, 
unter mehrern, Ariſtoteles, im ı8ten 


Kap. der Poetit. — Aubignac, im sten. 


und oten Kap- des aten Bucheb f. Prat. 
du Theatre (De ja preparation des 
incidens und : du denouement.) — 
Cailhava, im gten Kap. des ıten Bali 
des jeiner Art de la Comedie, ©. 165 
u. f.— Dideros, binter dem Hausva⸗ 
ter ©. 189 u. f. der deutſchen Ueberf. te 
Auf. u. an a.6t. m. — — Bon dem 
Knoten und feiner Aufldfung im epiſchen 
Gedicht: Le Boſſu, im ızten - ısten 
Kap. des sten Buches ’f. Traite duP. 
Epique, ©. i49 u. f. Yusg. von 1693. 


Kopfſtellung. 
(Zeichnende Kuͤnſte.) 
Nie fleißige und genaue Beobach⸗ 
tung der ungemeinen Kraft, bie im 
den verfchiedenen Stellimgen und 
Wendungen des Kopfes liegt, ift ein 
wichtiger Theil des Studiums ber 
jeichnenden Künfte. Auch ein blog 
mittelmäßiger Beobachter ber Men» 
ſchen muß entdefen, daß gar oft 
nicht nur ber herrfchende Eharafter, 
fondern auch die vorübergehenden 
Empfindungen, am gewiſſeſten und 
nachbruͤklichſten durch die Kopfſtel⸗ 
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lung audgebrüft werben. Stolz und 
Demuth, Hoheit, Würde und Nic 
drigkeit, Sanftmuth und Gtrengig- 
feit. der Seele, zeigen fich durch feine 
Abwechslung der Form lebhaften, als 
burch diefe. Der ganze Charakter 
des Apollo in Belvedere kann ſchou 
aus feiner Kopfſtellung erkannt wer⸗ 
den. Darum iſt dieſes in der gan⸗ 
zen Zeichnung einer der wichtigſten, 
wo nicht ohne Ausnahme der wich. 
tigfte Theil, aber auch zugleidy ge» 
wiß der ſchwerſte. 

In jeder Figur, die untadelhaft 
feyn fol, muß die Geſtalt und Form 
des Halſes nebſt der Kopffiellung 
nicht nur natürlich und ungezwungen, 
fonbdern zugleich dem Charafter ber 
Perfon und den vorübergehenden Em⸗ 
pfindungen, 'dieman da, wo fie vor« 
geftelt wird, von ihr erwartet, ge⸗ 
mäß feyn. Zu ben verfchiedenen 
Wendungen bes Halſes iR vor allen 
Dingen eine genaue Kenntmiß ber 
Anatomie deffelben nothwendig, weil 
feine verfchtedene Muskeln ſich bey 
jeder veränderten Wendung andere 
zeigen. Aber dieſes ift das Wenigſte. 
Der Zeichner, ber in dieſem Stüf 
vorzüglich geſchikt ſeyn fol, muß ein 
äußerft feines Gefühl haben, um jede 
Empfindung der Seele, diedem Kopf 
und dem Hals eine eigene Wendung 
giebt, in der dußern Form zu bemer- 
fen; er muß diefe Zeichenfprache der 
Natur volfommen verftehen, damit 
ihm von den Wirkungen: ber Em⸗ 
pfindung auf diefe vorzügliche Theile 
des Körpers nichts entgehe. - 

Sat er diefed Gefühl, und iſt er. 
außerdem ein ftarfer, wolgeübter und 
mit einer recht Ichhaftın Einbildungs⸗ 
fraft begabter Zeichner: fo fann er 
denn im dieſem wichtigen Theil der 
Kunft, ſowol nach der Natur, als 
nach den Antiken fih nüglich üben. 
Wir müffen bier wiederholen, was 
ſchon an miehrern Drten diefed Werks 
gefagt worden, daß der Zeichner in 
feinem Umgange mit. N 

eſtaͤn⸗ 
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beſtaͤndig zur ſchaͤrfſten Beobachtung 
geſtimmtes Auge haben müffe. Je 
mehr Menfchen er zu feben Gelegen⸗ 


beit hat, je empfindfamer dieſe Men " 


fen find, und je beflimmter ihr Chq⸗ 
ralter it, je mehr wird er auchüber 
diefen Theil beobachten können. Am 
vorzäglichften find die Gelegenheiten, 
bey Öffentlichen Verſammlungen aus 
der Menge der Menfchen diejenigen 
beſonders aus zuſuchen, die dabey das 
weiſte empfinden. Insgemein trifft 
s ſich da, daß man fie lange genug 
in einerley Stellung beobachten kann, 
um die Ropfftellung lebhaft genug in 
De Phantafle zu faffen, oder fogleich 
ju pichnen. ier bat der Mabler 
seit wichtigere Gelegenheit fein Auge 
ju üben, als än der Ncademie, oder 
in feinem Sabine. Wer ſich einbil⸗ 
bet, daß er eim gedungenes lebendi⸗ 
ed Model müglich hiezu brauchen 
kdnne, der irret fih. Ein Kopf, der 
nad) einer vorgefchriebenen Stellung 
fi Halten fol, wird gewiß immer 
«mas gezwun genes zeigen. Man 
muß die Menfchen fren (chen, wo fie 
nicht dermuthen, daß fie beobachtet 
werden, und wo fie felbft fich ihrem 
Charakter und ihren Empfindungen 
sölig überlaffen. 
Mit dieſem Studium der Natur, 
muß eine genaue Beobachtung und 
ge Zeichnung der beften Antiken 
werden; teil die Alten 
heſonders auch in dieſem Theile be⸗ 
Kunderungsrwürbig find. Unter den 
Reuern aber müffen vorzüglich Ra- 
pbael, und für das Meizende und 
Sanftleidenfchaftliche in:den Kopf⸗ 
Kelungen Buido, ſtudirt und nach» 
meichnet werden. 

Nach dem Berichte bed Plinius hat 
«in geiwiffer Cimon von Eleonä zu 
erft diefen wichtigen Theil des Aus⸗ 
deufd ausgeüber *).  . se 

#) Cimon Cleonaeus catagrapha invenit ; 

hoc eft obliquss imagines et varig 
valtus: refpicjenres, fufpi- 


l 


Kra 


Kraft 
(Schöne Kuͤnſte.) 


ir ſchreiben jedem Gegenſtand bes 
Geſchmaks eine Afthetifche Kraft zu, 
in fofern er vermdgend ift eine Em« 
pfindung in uns bersorzubringen. 
Was in förperlichen Dingen Ge- 
ſchmak und Geruch iſt, das ift bie 
aͤſthetiſche Kraft in den Gegenftän- 
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‚den, die die Künfte den innern Ein- 


nen darbieten. Eine edle That hat 
die Kraft und zu rühren, und ein 
von der untergehenden Sonne ſchoͤn 
bemahlter Himmel hat die Kraft ein 
fanftes Ergoͤtzen in ung hervorzu⸗ 
Bringen... Alfo find die verfchiedenen 
äfthetifchen Kräfte die Mittel, bie 
der Künftler braucht auf die Gemuͤ⸗ 
ther zu. wirken; und nichts iſt ihm 
nötbiger, als die Kenntnif - diefer 
Kräfte, die den Gegenftänden, die 
er und vorlegt, eigen find. A 

8 dem, maß fchon anderswo 
über die Natur der Empfindung an- 
gemerft worden ift *), erbellet, daß 
der Gegenſtand eine äftbetifche Kraft 
bat, wenn er vermdgend iſt unfre 
Yufmerkfamfeit von der Betrachtung | 
feiner Befchaffenheit abzulenfen und“ 


fie auf die Wirkung zw richten, die 


ber Gegenfland auf und, vor 


nehmlich auf unfern innern Zuftand _ 
macht. 2 


Dieſe Kraft kommt entweder von 
der Beſchaffenheit des Gegenſtandes, 
und- feinem unveraͤnderlichen Ver⸗ 
haͤltniß gegen die Natur unſrer Vor⸗ 
ſtellungskraft, oder ſie beruhet nur 
auf zufaͤlligen Umſtaͤnden. So ha⸗ 
ben die meiſten Speiſen einen unver; 
aͤnderlichen natuͤrlichen Geſchmak 
der ſie uns angenehm macht; hinge⸗ 
gen hat das Waſſer gar feinen Ge— 
ſchmak; aber bey merklichem — 


eientes, deſpicientesque. Plin. Hiſt. 
Nar. L. XXXV. c. 8. 

*) ©, Begeifterung 1Tb. S. 350f. und 
Empfindung 11%). 8,54. 
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ift es höchft angenehm. Jene von ber 
B:fchaffenbeit des Gegenftandes ber: 
fommende Kräfte kann man wefents 
liche, die andern aber zufällige aͤßhe⸗ 
tiſche Kräfte nennen. 
Kräfte der aͤſthetiſchen Gegenftänbe 
Idnnen nicht alle beſtimmt werden, 
weil ed nicht wol möglich ift alle zus 
fällige Umftände aufzuzäblen, die 
ung eine Sache, für die wir natuͤr⸗ 
licher Weife gleichgültig find, intereſ⸗ 
fant machen fönnen. Die gewöhnlich. 
ften zufälligen Kräfte find das Neue, 
dag Unerwartete, dag Auferordents 
‚licbe, dag Große, uud dag Wun⸗ 


‚derbare. Über die weſentlichen Kraͤf⸗ 


te können nur von dreyerley Gut- 
‚tung ſeyn: fie entſtehen aus Voll» 
Eommenbeit, aus Schoͤnbeit und 
aus Guͤte, oder aug den, diefen ents 
gegengefesten Eigenfchaften. Denn 
‚alles, was ung durch eine unverän- 
berliche, ‚oder weſentliche Wirkung 
‚gefallen foll, muß unſern Verstand, 
oder unfern Geſchmak, oder unfre 
Neigungen befriedigen; und alles, 
was nothwendig mißfallen fol, mufi 
das Gegentheil thun. Was den Ber» 
ftand befriediget, kann unter der all» 
gemeinen Benennung des Vollkomme⸗ 
nen begriffen werden; und fo fann 
man überhaupt fihdn nennen, was 
dem natürlichen Geſchmak, und gut, 
was den natuͤrlichen Neigungen des 
Herzens angemeſſen iſt. Man loͤnn⸗ 
te fuͤglich dem Vollkommenen, Schoͤ⸗ 
nen und Guten anziehende, oder ans 
treibende, und den entgegengefrhten 
Eraenfchaften zurüftreibende Kräfte 
jufchreiben. 

Die gute Wirfung, die jedes Werk 
der ſchoͤnen Künfte auf die Gemuͤther 
der Menfchen hat, fommt, alfo von 
den verfchiedenen in denſelben liegen» 
den aͤntreibenden, oder zurüfftofjen- 
den Kräften her, wodurch wir zu jes 
dem Guten angehalten und von jes 
dem Boͤſen abgefchreft werden; und 
die genaue Kenntniß dieſer aͤſtheti⸗ 
ſchen Kraͤfte iſt ein wichtiger Theil 


Die zufaͤlligen 


Kerea 


deſſen, was der Kuͤnſtler zu wiſſen 
hat. Darum wollen wir indetmag 


‚näher in die Betrachtung derfelben 


einlaffen. 

Die erfte Duelle der aͤſthetiſchen 
Kraft iftalfo Volltommenbeit. Wir 
haben der Entwiklung diefes Begriffs 
einen eigenen Artikel gewidmet, aus 
welchem erhellet, daß zudicfer Quelle, 
außer dem, was _man im erſten 


‚Sinne Vollkommenheit nennet, Auch 


Wahrheit, Nichtigkeit und Deutliche 
keit gehöre. Worin jede diefer Eis 
geuſchaften beſtehe, findet fi am 
gehörigen Orte Hinlänglich beſtimmt. 
Diefed ſetzen wir voraus, um bier 
bloß die Kraft der Volltommenheit in 


‚nähere Betrachtung zu zichen. Alfo 


entftebe bier die Frage: Was kann 
natürlicher Weife die Vollkommen⸗ 
heit, die wir in den verfchiedenen Ge⸗ 


genſtaͤnden des Geſchmaks entdefen, 


in ung wirken? Ein gemeiner Grab 
derfelben befriedige. Wenn allıg, 
was wir ſehen und hoͤren, durchaus 
fo ıft, mie wir e8 erwarten, wen 


wir überall die Klurheit, Richtigkeit, 


Vollſtaͤndigkeit, Wahrheit antreffen, 
die ung nichts ımangelhaftes in den 
Sachen fehen läßt, fo find wir da- 
mit zufrieden. Uber ein größerer * 
unerwarteter Grad dieſer Eigenſchaf⸗ 
ten thut mehr; er erwekt das Gefühl 
des Vergnügens. Unſer Hang nach 
Bolfommenheit wird dadurch niche 
blos befriediget, ſondern erböhet, 
und aus bdiefer Erbdhung entſteht eis 
gentlidh die Empfindung. Wenn wir 
eine Zeitlang, um eine)&egend zu 
überfehen, den Anbruch des Tages 
erwartet haben, um jeden vor und 
liegenden Gegenftand zu erfennen; fo 
werden wir durch ein hinlänglicheg, 
obſchon noch etwas dämmerndes 
Tageslicht befriediget; aber beſon⸗ 
bered Ergögen und Vergauͤgen ent» 
neht alsvenn, wenn auf die mäßige 
Klarbeit auf einmal ein heller Son⸗ 
nenfchein einbricht, der einige Ges 
genftände in mehr ale — 

ar⸗ 


K.ra, 


Klarheit jeiget, und die ganze Gegend 
in wohlgeordnete Maflen des hellen 
Lichts und des Schatten eintheilct. 
Diefes zeiget'ung die ganze Gegend 
in ihrer vollen Pracht. 

.Alfo muß zivar in Gegenftänden 
unfrer Erkenntniß, welche die ſchoͤ⸗ 


nen Künfte behandeln, ein gemeiner. 


‚Grad der Volfonimenheit überall 
berrfchen, damit uns nichts anſtoͤßig 
fey; alles falfche, unrichtige, uns 
volftändige, dunfele, muß vermie⸗ 
den werden. Dadurch aber wird noch 
Feine merflihe Empfindung in ung 
erwekt, fondern bloße Befriedigung. 
Um dieſe hoͤher zu treiben, müffen die 
vornehmften Gegenflände durch vor⸗ 
ſtechende Volfommenheit, Klarheit, 
durch die aͤußerſte Nichtigkeit, durch 
lebhaft treffende Wahrheit, ſich von 
Den übrigen unterfcheiden. Alsdenn 
koͤnnen wir fagen, daß diefes Wert 
durch äfthetifche Vollkommenheit auf 
uns wirfe. Diefe Erreichung des 
hoͤhern Grades der Vollkommenheit 
ift eigentlich dag, worauf die Künfte 
in Gegenftänden der Erkenntniß zu 
arbeiten haben, meil der Künftler 
fi) dadurch ven den blos gemeinen 
Lehrern unterfcheidet.. 

Es verdienet hier angemerft zu wer⸗ 
ben, daß in ben Werfen des Ge 
ſchmaks das Vollfommene außer dem 
befondern unmittelbaren Zivef, den 
ber Künftler dadurch zu erreichen 
ſucht, den allgemeinen Nugen hat, 
den natürlichen: Hang des Menfchen 
nad) Bollfonımenheit nicht nur zu 
unterhalten, fondern auch merflich 
zu verftärfen, oder zu erhöhen. Re⸗ 
den, Gedichte und andre für den 
Berftand gemachte Werke, darin dag 
Wahre und Vollkommene einen bo» 


ben Grad hat, koͤnnen wir nicht , 


* Nutzen leſen, wenn gleich ihr 
halt voͤllig außer unſerm Intereſſe 
liegt; denn fie unterhalten und erhoͤ⸗ 
ben den 
fommenbeit in ung. Und bieraus 
erhellet, wie ein Werk des Kunft 


beilfamen Hang nad) Voll⸗ 
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einen von feinen? Inhalt felbft umab- 
hänglichen Werth haben koͤnne. 

Hier ift der Ort nicht zu geigen, 
wie der Künftler den hoben Grad dee 
Vollkommenen erreichen könne; es 
ift genug ihn zu erinnern, daß er ihn 
fuchen fol, und überhaupt Künftler 
und Liebhaber auf die Anmerkung zu 
führen, daß Gegenftände unfrer Er 
kenntniß in den Werfen des Ge- 
ſchmaks nur von folchen Künftlern, 
die vorzüglichen Verftand und Echarf. 
finnigfeit haben, glüflich koͤnnen bes 
handelt werben. 

Aber diefes müffen wir noch an- 
merfen, daß von den drey Arten der 
äfthetifchen Kraft, die, welche in der 
Vollkommenheit liegt, dem Werthe 
nach die vorzüglichfte fcheinet. Frey⸗ 
lich ift dem Menſchen der Hang nach 
dem Schönen und Guten nothiven« 
dig; vor allen Dingen aber muß er 
einen ſtarken Hang nad) Bolllommen« 
beit und Wahrheit haben. Der fein 
fte Geſchmak am Schoͤuen mit dem 
beften Herzen verbunden, macht den 
großen Mann noch nicht aus. Der 
große Verftand, oder eine ftarfe Be⸗ 


-urtheilung ift die Grundlage der wah⸗ 


ven Größe des Menfchen. 

Die zweyte Art der Aftbetifchen 
Kraft liege in dem Schönen. Wag 
wir unter biefem Namen verftchen, 
ift an feinem Drte nachzufehen *). 


Es ift ein Gegenftand der finnlichen | 


und confufen Erfenntniß, und,erweft 
unmittelbar und auf eine faft uner- 
Härliche Weife Vergnügen. Bors 
nehmlich liege es in den Gegenftäns 
den des Geſichts und des Gehdrg, 
es ſey daß fie fich unmittelbar, oder 
durch bie Einbildungsfraft ung dar« 
ftellen : überhaupt aber hat es in als 
Ion Dingen flatt, in denen eine An⸗ 
ordnung, es fey nad) Zeit oder Raum, 


iſt; weil in der Anordnung Annehms 


lichfeit ftatt hat. Co kann die Zar 
bel einer fonft unbsdeutenden Hand» 


‚lung 
2 6. Sin: . 


64 8ra 


fung auf eine fo vortheilhafte Weiſe 


angeordnet fen, daß fie dadurch 
allein ſchon gefällt. 

Das Schöne wirft auch in dem 
gemeincfien Grad Wolgefallen an der 
Cache. Und weil die Werte der 
fchonen Künfte ihrer Natur nach, for 
wol im Ganzen, als in ihren einzelen 
Theilen, fih ung in wolgefälliger Ges 
ftalt darftellen müffen, fo muß jedes 
Werk ſowol im Ganzen, als in eins 
jelen Theilen Schönheit haben; weil 
es fonft feines Zweks, den es in Ab» 
ſicht auf den Inhalt hat, ganz oder 
. zum Theil verfehlt. Ein hoher Grad 
des Guten kann freylich die volle 
Mirfung auf ung thun, wenn Ihm 
gleich dag Kleid des Schoͤnen fehler: 
aber es ift doch beim Zweck der fchönen 
She gemäß, daß auch das Gute 
mit Schonbeit befleibet werde. 

Diefe Art der Kraft muß alfo in 


ollen Theilen der Werke des Go 


ſchmaks liegen, fo tie die Vollkom⸗ 
menbheit in allen Theilen, die fich auf 
die deutliche Kenntniß bezichen. Us 
le, was gefagt, gezeichnet, gemahlt, 
oder auf irgend eine Art in den ſchoͤ⸗ 
nen Künften dargeftellt teird, muß 
eine 2° der Schönheit haben, mo» 
durch es wenigſtens gefällig wird. 
Alſo ift die in dem Schönen liegende 
Kraft die allgemeinfte, die man in 
den Künften überall antreffen muß. 
Alles Unangenchme, wodurch wir 
verleitet würden einem Gegenftand 
unfre Aufmerkfamfeit zu entziehen, 
muß darin vermieden werden. 
Vorzuͤgliche Schönheit aber, bie 
einen hoͤhern Grad ded Wolgefalleng 
oder Vergnügens an einen Gcgen« 
ſtand ermetet, müffen die Theile ha- 
ben, auf die das Weſentliche an« 
fommt. Und vor allen Dingen muß 
das Vollkommene und dag Gute in 
volen Reiz der Schoͤnheit erfcheinen, 
um dadurch noch angenchmer und ere 
roünfchter zu werden. - Gelbft das 
Boͤſe, wovor der Künftler ing Ab» 
ſcheu etweken will, muß fih, dem 
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Aeußerlichen nah, in einer Geſtalt 
geigen, die unfer Auge anlofer, das 


mit wir es lebhaft zu. erfennen ge 


zwungen werden. Wenn wir ihm 
unfre Aufmerkfamfeit entzoͤgen, ehe 
wir es ganz erfenne hätten, fo wuͤr⸗ 
de der Künftler feines Zweks verfeh⸗ 
Ion. Darum muß auch das after 
mit den lebhafteften Farben geſchil⸗ 
dert werden: nicht daß ihm feine 
innere Haͤßlichkeit benommen werde; 
fondern, daß es für die Aufmerkſam⸗ 
feit, bie noͤthig ift es kennen In 
lernen, nichts abfchrefendes habe, 
Darunı hat Milton den böfeften We⸗ 
fen, die er ung zum Abſcheu fchildert, 
noch die Außerite Schoͤnheit gelaffen. 
Aber dem Lafter ein durchaus reisen. 
des Wefen zu geben, mie mehr als 
ein Dichter und Mahler gethan hat, 
heißt wider den Hauptzwek der ſchoͤ⸗ 
nen Künfte handeln. 

Die Kraft des Schoͤnen bewirkt 
alſo zuerſt ein Wolgefallen an der 
Vorſtellung der Sache, und durch 
dieſes wird ſchon ein Werk der Kunſt 
in gewiſſem Sinn intereſſant, daß 
wir uns der Wirkung der uͤbrigen 
darin liegenden Kraͤfte deſto ſicherer 
uͤberlaſſen. Dieſes iſt der erſte und 
allgemeineſte Nutzen dieſer Art der 
Kraft. Hernach hat das Schoͤne 
auch bey ſonſt gleichguͤltigen Gegen⸗ 
ſtaͤnden allemal noch cine vortheil⸗ 
hafte Wirkung, daf es ‚überhaupt 
unfre Art zu empfinden verfeinert. 
Man kann ohne feinen Gefchmat ein 
Lichhaber des Wahren und des Gu- 
ten fenn; aber mit Geſchmack ift man 
e8 lebhafter. Der fonft gute Menſch, 
der roh und ohne Geſchmak ift, ver: 
dienet unfre Hochachtung; aber er 
wird weit mäglicher und für fich felbft 
auch glüflicher, wenn diefe guten 
Eigenfchaften mit feinen Sitten und 
mit ſchönem Anſtand begleitet find. 
Dieſes gehoͤrt unftreitig mit zu der 
menfchlichen Vollkommenheit. 

Desmegen find auch die blog ans 
genehmen Werke der fchönen — 

e 


ra 
bie einen an fich gleichgültigen Ctoff 


ſchon bearbeitet daritelen, fchon 
ſchaͤtzbar. Nur muß man fie mıt 
den großen Haupfwerfen, barin ein 
auch an fich wichtiger Stoff ſchoͤn be⸗ 
Handelt wird, nicht in einen Rang 
fegen. Ein ſchoͤner gefellichaftlicher 
Tanz ift immer etwas artiges, und 
es kann feinen auten Nußen haben, 
wo dergleichen mit Geſchmal verbun. 
bene Zuftbarfeiten vorfommen; aber 
man muß ihm nicht Die Wichtiakett 
eines fepyerlichen mit Muſik beglei- 
teren Aufzuges beylegen; und dag 
ſchoͤnſte Blumenſtuͤk eines de Heem 
muß nicht mit einem hiſtoriſchen Ge- 
maͤblde Rapbaels in eine Linie geſetzt 
werden. 

Die dritte Art der aͤſthetiſchen 
Kraft liegt in dem Guten. Yu dies 
fen Bearıff fchließen wir alles ein, 
was wir äußerlich oder innerlich be. 
ſitzen, in fofeen e8 ein Mittel ift, 
das ung ın den Stand feßet, die Ab» 
fihten der Natur zu erfüllen, und 


unfre wahren Bedürfniffe zu befriedis 


gen; oder alied, was unfer inneres 
und aͤußeres Vermögen, der Natur 
gemäß wirffam zu fepn, befördert. 
Es laͤßt fih ohne Weitlaͤuftigkeit eın« 
feben, daß die wichtigften Guter dee 
Meufchen aus vorzüglicher Etärte 
aber Seelenkraͤfte beftehen ; was von 


augen dazu fommen muß, diene. 


nur die Anwendung dieſer Kräfte 
zu erleichtern. Der volilom menſte 
Menich ıft ohne Zweifel‘ der Menſch 
don den höchfien Gaben des Geiſtes 
und Herzens. Alles mag dieſe Ga. 


ben erhöhet, oder flärker, muß als. 


weſentlich gut angefehen erden; 


und mag von außen die Wirkfamteit 


diefer ınnern Kräfte befördert, wird 
eben Dadurch gut, wenn es ‚gleich 
font gleichgültig wäre. 


In den ſchönen Künften zeige ſich 


das Sure durch die Schilderuugen der 
&.finnungen, der Charaktere und der 
Handlungen der Menjchen, und in 
alem dei, was ſich darauf beztxhet: 

Deister Cheil. a ir 
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das Gefühl unfeer innerliches Nraft 
und Wirkfamkris macht und (be 
aufmerffam auf alleg, was fie reıtit. 
Darum intereffire ung auch in Mdin 
Werten der ſchoͤnen Künfte nihre 
mehr als die Gegenftönde, Durch wel⸗ 
he das Gefühl des Guten over dd. 
fen rege gemacht wird. Aus mel 
hem Gefichtspunfe man immer die, 
Künfte betrachtet, finder man doch, 
alemal, daß das Gute oder Boͤſe 
der intereſſanteſte Stoff derfelben ſey. 
Selbſt Vollkommenheit und Schon⸗ 
heit werden nur durch ihre Bezie⸗ 
bung anf dag Gute intereff ut. Dag 
Gute bewirkt die ahtreibenden, und 
das Boſe die zurüftrcibenden Kräfte; 
und je mehr wir dieſe Kräfte für die 
Erlangung des Buren und Vermei⸗ 
bung des Bdfen üben, je mehr ſtaͤr 
ken fie ſich. | 

Dadurch alſo werden bie ſchoͤnen 
Kuͤnſte höchſt wichtig, daß fie unire 
Seelenfräfte durch lebhafte Schilde 
rung des Guten und Boſen in einer 
ſehr vortheilbaften Wirffamkeit uns 
terbalten, und darin liegt die wich⸗ 
tigfte Kraft diefer Künfte. Hierüber 
ift man fo durchgehends einig, daß 
ed unnoͤthig iſt, dieſe Sache aus⸗ 
fuͤhrlicher zu entwikeln. | 

Daraus folger ganz nafürlich, 
baß der Kuͤnſtler borzüglich beſorgt 
fepn fol, diefe Arc der Kraft in frın 
Werk zu ‚legen. Die dramatiſche 
und die epiſche Dichtkunſt konnen 
dieſes in dem weiteſten Unfange thun, 
und find deswegen die wichtigften 
Zweige der Kunſt Nach. Ihnen 
komme die Iprifche Gattung, "die ſo 
vorzüglich geſchut iſt, jede Empfin⸗ 
dung des Guten und Bofen tege zu 
machen. Die Muflf aber dienet 
hauptſaͤchlich, ihnen einen hohen Grad 
ber Lebhaftigkeit zugeben. Die Mah⸗ 
lerey hat Mitel, ung durch den Kor⸗ 
per ſeht tief in dag Innere der Seele 
blifen zu laſſen; und die Empfin⸗ 
dungen des Guren und Bdfen, die 


fe aM, und erweten kau«, 


ſiad 


Rro 


ebenfalls hoͤchſt lebhaft. So⸗ 
innere Seligkeit des Mens 
aus dem Gefuͤhl des Gu⸗ 
ten entſteht, als die Verzweiflung, 
die aus dem Gefühl des gänzlichen 
Mangels deffelden entfpringt, wer⸗ 
den ſchwerlich durc irgend eine 
Weiſe Iebhafter empfunden, als 
durch den Augdruf diefer Gemüthe- 
lagen, den wir in Geſicht Stellung 
und Bewegung det Menſchen fehen. 
Selbſi in den Werfen ber Kunft, 
darin die Ieblofe Natur gefchildert 
wird, fie ſeyen Werke der Rede, 
oder des Pinfeld, fann man bey⸗ 
ufig ſich dieſer Art der Kraft be⸗ 
dienen. Diefes haben Thomfon 
und Kleiſt mit großem Vortheile ger 
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find 
wol. die 
ſchen, die 


than. 
Ben Gegenftänden biefer Art, er⸗ 


fodert ber Zwek ber Künfte eine Ich» 
hafte Schilderung des Guten und 
Soͤſen, ihrer Natur fo angemeffen, 
daß eine feurige Begierde fürdaß eine, 
und ein lebhafter Abfcheu vor dem 
aitdernentftehe. Alfo fodert die Kunft 
in ihren wichtigften Arbeiten nicht 
nur einen großen Künftler, der feis 
nen Gegenftand auf das lebhaftefte 
darftelle, fondern auch einen recht- 


ſthaffenen Mann, der felbft einegroße 5 


Seeie habe, die jedes Gute und Höfe 
fenne, und nach Maafgebung feiner 
Größe fühle. — 
Sehen wir auf alle Arten der Kraft 
zurüfe,. die in den Werfen ber ſchoͤ⸗ 
nen Rünfte liegen, fo begreifen wir, 
daß nur die größten Menſchen volls 
fommene Künftler feyn können. Es 
giebt Menfchen, die ſich einbilden, 
dag ein feiner Geſchmak an dem Schoͤ⸗ 
nen den Kuͤnſtler ausmache. 
hellet aus dem, was hier geſagt wor⸗ 
den, daß dieſes allerdings eine noth» 
wendige Eigenfchaft deffelben ſey, zu⸗ 
gleich aber, daß ſie allein gerade 
die niedrigſte Claſſe der Kuͤnſtler aus⸗ 
mache, denen man nichts als Artig⸗ 
keit zu danken hat. Der große Ver⸗ 
ſtand allein kann den Phlloſophen 


Es er⸗ 
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und den zu Ausrichtung der Geſchaͤff⸗ 
te brauchbaren Mann ausmachen; 
der Geſchmak am Schönen allein 
macht den angenehmen Mann; das 
Gefühl des Guten den guten Mann; 
aber alles zufammen verbunden mache 
die Grundlage zum Künftler aus. 


Kragſtein. 
GBaukuuſt.) 


Ein zum Tragen dienendes Glied in 
der Baukunſt, das auch von deut⸗ 
ſchen Baumeiftern oft mit dem fran« 
zoͤſiſchen Namen Eonfole genennt 
wird. Der Gebrauch der Kragfteine 
hät einen doppelten Urfprung. Ente 


- weder werben fie gebraucht, um we⸗ 


fentliche Theile eines Gebäudes, der⸗ 
gleichen weit ausladende Gefimfe find, 
zu unterflägen, oder nur einzeln, zur. 
Zierrath oder Bequemlichteit an cine 
Wand zu fegende Dinge zu tragen. 

Bon der erfien Art trifft man bie» 
weilen die großen Kragfteine an jos 
nifchen oder corinthifchen Frieſen an, 
die den Kranz des Gebälfs tragen. 
In eben diefer Abſicht feget man fie 
auch unter die Zenfterbänfe, oder un⸗ 
ter die Gefimfe, die von oben den 
enftern zur Bedefung dienen. Wenn . 
ihre Augladung größer ift, als die 
Hoͤhe, fo befommen fie im Sranzdfi 
ſchen den Namen Corbeaux. 

In diefen Faͤllen find fie als ver» 
zierte Köpfe der herausſtehenden Bals 
fen anzufehen, fo mie die Triglyphen 
am dorifchhen Fried. Sie werden fo 
bearbeitet, daß fie oben, wo bie Laſt 
darauf liege, breit und zum Tragen 
gefchikt, unten aber gegen die Wand 
zu, ſchmal auslaufen. Sollen fie 
recht zierlich feyn, fo Taffe man die 
obere Bauchung gegen die Wand in 
eine Volute auslaufen, und fo wird 
auch die Aushoͤhlung von unten in 
eine Fleine Bolute gedreht. Außerdem 
aber wird in ganz reichen Gebäuden 
noch) Blumen: und Laubwerk daran 
gefihnigt. Man feger fir auch — 

ig 
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dig in praͤchtigen Zimmern an De⸗ 
kengeſimſe, die nach Art eines Ge⸗ 
baͤlks gemacht find, und verguldet fie 
alsdenn zu mehrerer Pracht. 


* 

Mo fie zum andern Gebrauch an 
Hlarte Wände gefett werden, um Uh⸗ 
ren, Gcfäße, -oder Bruftbilder zu 
tragen, da giebt man ihnen insge⸗ 
mem eine unten zugeſpitzte Form; 
das übrige ihrer Zeichnung, Form 
und Verzierung überläßt man dem 
Geſchmak oder Eigenfinn der Bilds 
bauer, die bey Zeichnung der Eon» 
folen auf taufenderlep Art aus⸗ 
ſchweifen. 


— 2 


(*) Bon Kragſtelnen handelt, unter 
mebrern: Blondel, in f. Cours d’Ar- 
chitect. ®d. 1. ©. 352. und im aten Bde. 
©. 49. f. Diftribution des Maifons de 
Plailance, — 


Einzele Zeibnungen zu Kragſteinen 
bar, unter mebrern, der junge Boncher 
(Confoles avec leurs prohils, £, 6 BI.) 
herausgegeben. 


Kranz 
(Baufunf.) 


Wird auch bisweilen dag Hauptge⸗ 
ſims genennt, weil er oft dag oberfte 
Gefims it, womit das ganze Ges 
bäude gefrönet wird. Der Kranz ift 
der oberfte, am weiteſten auslaufen⸗ 


de Theil des Gebaͤlkes, der die ganze 


Ordnung bedefet *) Die Baumei» 
fer find nicht einmal alle darüber 
einig, von welchen Theile bes Ge 


*, S. Gebaͤlk II Ch. ©. 311. wo daß, 


was jmiichen den Kınien cf und bg 
biegs, zum Kram achdret _ 
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bälfes der Kranz angehe, indem ei« 
nige Eleine Glieder “von einiaen noch 
zum Frieg gerechnet werden, die ans 
dre als Theile des Kranzes anfehen. 
Die beyden unterften Glieder in der 
nachftehenden Figur, Die mit 10 
und zı bezeichnet find, werden von 


‚einigen noch zum Fries, von andern 


aber ſchon zum Kranz gerechnet. 


Die ganze Höhe des Kranzes muß 
zum mwenigften den dritten Theil der 
Hohe des ganzen Gebälfes betragen; 
man nimmt fie aber gemeiniglich noch 
etwas großer an. Weder alle Theile 
des Kranzes, noch die Verhäleniffe 
berfelben find fo beftimmt , daft nicht 
jeder Baumeifter darın etwas anderg 
machte. Keiner hat die Kränze für 
die verfchiedenen Ordnungen ſo ge⸗ 
nau beflimmt, und jedem feinen be: 
fondern Charafter fo bezeichnet, als 

oldmann. 


Nach biefem Baumeifter gehdren 
brey Theile wefenzlich zum Kranz; 
der Wulff (in der Fig. mit 6 bezeich⸗ 
net) *); die Kranzleifte 5; die Rinn« 
leifte 2, mit ihrem Ueberfchlag 1. 
Die Kranzleifte muß nun nothwen⸗ 
Dig von der Ninnleifte durch Eleis 
nere Glieder 3, 4, abgefondert wer⸗ 
den ; und durch die Befchaffenheit 
diefer Glieder bezeichnet Goldmann 
die Kränze der verfchiedenen Ord⸗ 
nungen. 


€ a In 


*) Diefed Glied findet man bev 
allen — In il 
das Über den drep fchbnen corinthis 
ſchen antiken Säulen liegt, weiche 
in Nom im Campo Vaccino fie 
nimmt eine Kehlleiſte Die Stelle d 
Wnifird Fin, 


fi % 
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In dieſes Baumeifterd. tuscanifcher 
Drbnung ift das nächfte Glied unter 
der Ninnleifte 2, ein Band, und uns 
ter biefem kommt ein Riemlein über 
der Kranzleiſte. In der dorifchen 

find diefe Glieder ein Niemlein mit 

einer Hohlleifte ; in der jonifchen ein 

- Riemlein mit einer Keblleifte, mie 
hier in der Figur 3.4; in der römis 

* ein Wulſt zwiſchen zwey Riem. 

ein; und in der corinthiſchen ein 


ME au 


uUunter dem! Wulſt werden entiveber 


nur ein paar Fleine Glieder 7undg**), 


oder auch Zahnfchnitte 9, angebracht. 
Der Kranz an Gebänden, too feine 


Säulen oder Pfeiler ftehen, wird noch 
etwag einfacher "gemacht, und bie 
Baumeifter binden fich dabey nicht 
fo genau am ihre Regeln und Ver⸗ 


2) Es iſt im Artifel Dielendopf ein lei⸗ 


ner Fehler vorgegangenß weil dort auf 


die Figur des Artikels Geball iſt ver⸗ 
wieſen worden, anſtatt daß dieſe Fi⸗ 
gur hätte foılen angefuhre werden. 
”e, In der erfien Zigur- 





Riemlein, darunter eine. Kehlleifte, 
und unter diefer cm Stab. 


An ber vorftehenden Figur liege 
die Kranzleifte 5 unmittelbar über 
dem Wulft 6: aber die meiften Baus 
meifter fißen zwiſchen diefe Glieder 
Dielen» oder: Sparrenkoͤpfe, mie in 
folgender den corinthifchen Kranz der 
Branca vorfiehenden Figur ‚bey * * 
zu ſehen ift *). —. 


— —— ame .anmensm me 


der Säulenordnungen, 


haͤltniſſe 
Der Kranz bekommt ſein Haupt⸗ 


anſehen von einer beträchtlichen 
Auslaufung. 
| 
c) Von dem Kranz handelt, unter 
meberrn, Blondel fn f. Cours d'Archit. 
Dd,ı. ©. 271 und a7 u. — 
Einzeln hat Ger. Audran, nach Chars 
meton,: Deux Livres de Corniches, f. 
30 DI. herausgegeben. 
Kranz 
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Kranzleife 
(Baufunft.) 


Ein großes weſentliches Glied an 
dem Kranz eines Gebäudes, welches 
in der erften Figur des vorbergehen. 
den Artifel8 mit 5 begeichnetift. ei: 
ne untere Fläche wird dag Kinn ge- 
nannt, und ift etwas ausgekehlt, wie 
in der Figur zu fehen ift, damit dag 
Waſſer abtröpfe. Diefes Glied wird 
insgemein ganz glatt gemacht ; doc) 

det man es bisweilen, mie die 

äulen, mit Krinnen ausgehoͤhlt, wie 
an dem Porticus des Tempels des 
M. Aurel. Antoninus und der Fau⸗ 
fiina in Rom, und an dem Gebälte 
über den drey Säulen, die dafeldft 
im Campo vaccino ſtehen. 

Bon dem Abtropfen ded Waſſers, 


welches durch biefes Glied haupt⸗ 


ſaͤchlich fol befördert werden, hat es 
vermuthlich den franzoͤſiſchen Namen 
Larmier befommen ; und eben daher 
ift die Gewohnheit entflanden, an 
dem Kinn der Krangleiften in der 
dor ſchen Ordnung Zierrathen ans» 
jubringen, bie man Waffertropfe 

nennt. | 


Kreuzgang. 

| (Baufunf.) | 
Ein bedekter Bang um einen Hof 
berum, welches darc vier ancinan⸗ 
derftorende Flügel eines großen Ge⸗ 
bäudes eingefchloffen wird. Der⸗ 
gleichen Kreuzgaͤnge find faft allegeit 
bey alten Kiöftern. Sie können dem 
Gebäude ein ſchoͤnes Anfehen und 
aud) große Bequemlichkeit geben, da 
man trofen um baffelbe herum ges 
ben fann. In Rarbhäufern, Bor, 
fen und dergleichen Gebäuden, folls 
ten fie allezeit angebracht ſeyn, da⸗ 
mit fie bey ſchlechtem Wetter zum 
Epagierengehen könnten gebraucht 
werden 
Eie werden entweder ale Säulen 
lauben, oder als Logenfiellung, 
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ober auf bie fchlechtefte Art gemacht, 
baman bie Pfeiler gar nicht verziert. 
An einigen Drten find die Bogen mit 
Fenſtern befchloffen, damit man, oh⸗ 
ne den Wind zu fühlen, darin ſpa⸗ 
sieren könne. Es ift nicht wol ab⸗ 
sufeben, warum fie in neuern Ges 

äuden feltener, als ehedem geſche⸗ 
ben, angebracht werden, ba fie für 
tool bie Yracht, als die Bequemlich⸗ 
keit vermehren. 


Krinnen. 
(Baukunſt.) 


Schmale halbchlindriſche Vertiefun⸗ 
8 Säulen 


gen de ſtammes, bie ſenk⸗ 
recht von dem Ablauf des Stammes 
bis an den Anlauf herunter geben. 
Man nennet fie indgemein auch in 
Deutfchland mit den frangöfifchen 
Namen Eanelüren. Winkelmann 
nennt fie unrichtig Streifen *), weil 
dieſes Wort immer einen Ring bedeu⸗ 
tet, der um einen runden Körper ge⸗ 
legt ift. 

Man findet die Krinnen fchon an , 
ben älteften dorifchen Säulen, denen 
fie anfänglich eigen geweſen zu ſeyn 
feinen. Man hat fie aber hernach 
auch an andern Säulen angebracht. 
Es ift ein ſeltſamer Einfall des Vi⸗ 
teuvius, daß fie Falten vorftellen 
foßen: da man nicht abfehen kann, 
warum die Säulen mit einem Gewand 
folten behangen werden. Sie geben 
dem Säulenftamm ein zierliches An⸗ 
fehen, und vermehren dag Gefuͤhl des 


Reichthums. Die Anzahl der Krins - 


nen um den Stamm herum beläuft 
ſich indgemein von vier und zwanzig 
bis auf dreyßig, und der Steg, oder 
das Glatte des Stammes jwifchen 
zwey Krinnen, wird obngefehr/den 
vierten Theil fo breit aelaffen als die 
Breite einer Kemne detraͤgt, welche 
dadurch ohngefehr auf dem fünften 

€ 3 Theil. 


*) Bon der Baufunf der Alten ©. aı. 
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Theil eines Models beſtimmt wird. 
Man kann die Aushoͤhlung nach einem 
halben oder kleinern Zirkelbogen ma⸗ 
chen. Es iſt kaum der Muͤhe werth, 
hier Regeln zu geben. Nur muß man 
nicht, wie einige italiaͤniſche Baumei⸗ 


fter in dorifcher Ordnung thun, die, 


Krinnen ohne Saum oder Steg aneins 
ander laufen laffın. Auch nicht, wie 
‚ einige frangdfifche Baumeifter gethan, 
an dem unterften Drittel des Stam⸗ 
meß die Krinnen mit runden Stäben 
ausfüßen. Alles diefes fcheint dem 
"guten Geſchmak entgegen zu fen. 
> u 


(*) Ausführlichen Unterricht von den 
Krinnen giebt, unter andern, Blon⸗ 
del, in f. Cours d'Architecture, Bd. 1. 
©. 246 u. f. 


Kroͤpfung. 
* (Baukunſt.) 
Wird auch Verkroͤpfung genennt. 
Dadurch bezeichnet man in der Bau⸗ 
kunſt die Brechung eines ſonſt gerade 
laufenden Gliedes, wodurch ein Theil 
deſſelben weiter hervorſteht als die 
übrigen, und folglich eine Art des 
Kropfes macht. Man ſieht an neuern 
Gebäuden nur gar zu oft Benfpiele 
hiervon. Es giebt zu viel Baumeis 
fter, die Wandfäulen anbringen, wel⸗ 
che halb, oder noch weiter, aus der 
Mauer heraustreren, da das Gebaͤl⸗ 
fe über die Säulen fo angelegt ift, 
daß der Unterbalfen über die Mauer 
gar nicht auslaͤuft. Weil auf diefe 
Weiſe die Säulen gar nichtg zu tras 
gen hätten, fo kroͤpfen fie dag ganze 
Gebälfe über den Säulen, und bege- 
ben dadurch einen der ungereimteften 
Sebler, die man in der Baufunft be» 
gehen fann. Denn was iſt ungereim⸗ 
ter, als Säulen anzubringen, bie 
nicht8 tragın? od:r dag, was feiner 
Natur nach gerade geficeft feyn fol: 
te, wie ein Balken, zu kroͤpfen, nur 
damit es fcheine, dag die unnuͤtzen 


— 


Säulen etwas zu tragen haben? Die 
alten Baumeiſter aus der guten Zeit 
waren weit entfernt, ſolche Unges 
reimtheiten zu begehen. Man trifft 
keine Kropfungen bey ihnen an. Aber 
die römifchen Baumeiſter unter dem 
Kaifern haben fie ſchon eingefübrt, 
wie an. den Triumphbogen einiger 
Kaifer zu fehen if; und von diefen 
fchlechten Muftern fino die Verkroͤ⸗ 
pfungen in der neuen Yaufunft bey⸗ 
bebaiten worden. 

Sie find nicht nur, mie fhon ans 
gemerkt worden, vollig ungereimt 
und den wefentlichften Kegeln curges 
gen, fondern geben auch den Gebäus 
den ein fehr uͤberladenes gorbifche, 
oder vielmehr arabiſches Anſehen, 
weil dag Auge nicht gerade über ein 
Gebälfe weglaufen fann, fondern al» 
le Augenblite an Eten anftößt. _ 

Das große Portal an dem Konigl. 
Schloß ın Berlin, das eine Nachah- 
mung des Triumphbogens des Kai⸗ 
fer8 Sept. Severug ift, und noch 
mehr die fonft prächtige Faſſade ge 
genden zwenten Hof, wo bie Haupts 
treppe-des Schloffesift, find durd) 
Verkroͤpſungen gaͤnzlich verdorben. 
Es laͤßt ſich nicht begreifen, wie es 
fommt, daß man dieſe Wirkung 
eines verdorbenen Geſchmaks nicht 
ſchon laͤngſt gehemmt hat. 


Kuhn. 
(Schöne Künfe.) 
Die Kühnheit ift nur vorzüglich 
ftarfen Seelen eigen, die aus Gefühl 
ihrer Etärfe Dinge unternehmen, 
die andre nicht würden gewagt ba« 
ben. ‚Desivegen iftunter allen Aeuſ⸗ 
ſerungen der Seelenkraͤfte nichts, 
das unfere Hochachtung fo ſtark an 
fich ziebt, als das Schoͤne und Gu⸗ 
te, dus mit Kuͤhnheit verbunden if. 
Selbft alsdenn, menn ein fühner 


Geift in feinem Unternehmen zuviel 
Hinderni angetroffen hat, verfagen 
wir ihm unfre 


ochachtung nicht, 
200 wenn 
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wenn mir nur ſehen, baß er feine 
Kräfte ganz gebraucht bat. Der 
Werth des Maſchen muß unftreitig 
nur aus der Größe und Stärfe fei- 
ner Seelenfräfte gefchäßt werden. 
Diefes fühlen wir fo überzeugend, 
daß wir ung oft nicht enthalten 
koͤnnen, in verwerflichen Handlun⸗ 
gen, die mit Kühnheit unternommen 
worden find, noch etwas zu finden, 
dag wir hochachten; nämlich bie 
Kuͤhnheit ſelbſt, im fofern fie eine 
Wirkung des innern Gefühle feiner 
Kraft ift. 

Darum gehöre das Kühne unter 
die größten aͤſthetiſchen Schoͤnheiten, 
weil es Bewunderung und Hochach⸗ 
tung erweft: zugleich aber hat es 
noch den hoͤchſt fchägbaren Vorzug, 
daß es auf die Stärfung und Ermei- 
terung unfrer innern Kräfte absielt. 
ie man unter Zurchtfamen Gefahr 
Läuft furchtfam zu werden: fo wird 
man unter fühnen Menfchen auch 
farf. Wenn ein Künftler von ho⸗ 
bem Geift und großem Herzen einen 
Stoff bearbeitet, fo wird man in 
Gedanken: und Gefinuungen eine 
Kuͤhnheit bemerken, die und gegen 
die Höhe heranzieht, auf der wir den 

er fehen. 

Diefe Kuͤhnheit aͤußert fich fowol 
in der Beurtheilung, als in den Ems 
pfindungen. Menfchen von vorzüg- 
lichen Verſtand und ausnchmenbder 
Beurtheilungstraft, fehen bey verwi⸗ 
felten und ſchweren Umftänden viel 
weiter, als andre; fie entdefen.die 
Meglichkeit eines Ausweges, die atı- 
bern verborgen it, und biefes giebt 
ihnen den Muth, Dinge zu verfuchen, 
wo minder fcharfdenfende nichts wür- 
den unternommen haben. So geht 
es auch in Sachen, die auf Geſin⸗ 
nungen und Empfindungen aukom— 
men. Ein Menfch von großer Sin 
nesart, entdeket im ſchweren leiden, 
ſchaftlichen und fittlichen Ungelegen- 
beiten, in feinen Empfindungen Aug» 
wege, die jedem andern verborgen 
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find, und barum unternimmt er Din- 
ge, die fein anderer würde gewaget 
haben. 

Es gicht alfo eine Kühnheit des 
Genies, die fich in Erfindung außer» 
ordentlicher Mittel zeiger, wodurch 
ein Unternehmen auggeführt. wird, 
das gemeinern Genien unmoͤglich 
fcheinet. Diefe Kühndeit des Genies 
bat Pindar befeffen, der in vielen 
Oden einen Schwung nimmt, vor 
dem fich jeder andre würde gefürchtet 
haben. bat den Muth gehabt ger 
meine Dinge in dem höchften Ton der 
feyerlichen Dde zu befingen, und ift 
darin glüflich gewefen. Da bält ihn 
Horaz aud) für unnahahmlih. Es 
mar auch etwas fühnes, daß Ovi⸗ 
biug unternommen, ben ungeheuren 
Mifhmafch, der Mythologie in den 
Derwandlungen im Zufemmenhang 
vorzufragen. Aber er bat fich mehr 
durch Spisfindigkeit und Lift, als 
durch Genie herauggeholfen. Diefe 
Kuͤhnheit des Genies zeiget ſich auch 
in ber Baufunft, da große Meifter - 
unmoͤglich fcheinende Dinge glüffich 
ausführen. So war es ein fühneg 
Unternehmen bes Sontana, ben bes 
Fannten Obeliskus unter Pabſt Sir> 
tus dem V aufjurichten. 

Kuͤhnheit des Urtels zeiget fich in 
gluͤklicher Behauptung großer, aber 
allen Anſchein gegen ſich habender 
Wahrheiten; wovon und Rouſſeau 
ſo ches Beyſpiel gegeben hat. 
Daher entſtehen alſo kuͤhne Gedan⸗ 
ken, dergleichen wir bey Pope und 
Haller nicht ſelten antreffen. 

Kuͤhnheit des Herzens zeiget fich in 
edler Zuperficht auf die Stärke feiner 
Gefinnungen und Begehrunggkräfte, 
So zeigte Themiſtokles die hoͤchſte 
Kuͤhnheit, daß er zu der Zeit, da 
Kerres einen Preis auf feinen Kopf 
gefeßt hatte, ſich an den perfifchen 
Hof zu begeben und feine eigene Pers 
fon feinem aͤrgſten Feind in die Haͤn⸗ 
de zu liefern wagte. Von diefer 
Kuͤhnheit des Herzens find taufend 

€E4 Bey⸗ 
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Beyſpiele in der Ilias, in ben Trauer 
fpielen des Aefchylus, im verlohr- 
nen Paradies, in dem Mifias, und 
in Schafefpearg Trauerfpielen. Aug 
ber Kuͤhnheit entftehet insgemein das 
Erhabene in Gedanfen, in Gefins 
nungen und in Handlungen. Mit 
hin gehört es zu dem wichtigften äjthe- 
tifchen Etoff. 


Künfte; Schöne Künfte. 


Der, welcher diefen Künften zuerft 
den Namen der ſchoͤnen Rünfte ge⸗ 
geben hat, fcheint eingefehen zu ba: 
ben, daß ihr Wefen in der Einwebung 
des Angenehmen in das Nuͤtzliche, 
‚oder ın Verfchönerung der Dinge 
befteher, die durch gemeine Kunſt ers 
funden worden. In der Shat läßt 
fih ihr Nirfprung am natürlichften 
aus dem Hang, Dinge, die wir täg- 
lich brauchen, zu verfchönern, be⸗ 
greifen. Man hat Gebäude gehabt, 
die blos nüglich waren, und eine 

Eprarhe zum nothdärftigen Gebrau- 
- he, che man daran dachte, jene 
durch Ordnung und Symmetrie, die⸗ 
fe durch Wolklang angenehmer zu 
machen. 

Alſo hat ein feineren Seelen ange 
bohrner Trieb zu fanften Empfindun- 
gen, alle Künfte veranlafiet. Dre 
Hirte, der zuerft feinem Stof, oder 
Becher eine fchöne Form gegeben, 
oder Zierrathen daran gefchnigt hat, 
ift der Erfinder der Hildhauercy; und 
der Wilde, dem ein glüflicheres Ge⸗ 
nie eingegeben hat feine Hütte ordente 
lich einzurichten und ein ſchickliches 
Verhaͤſtniß der Theile daran zu bes 
odachten, hat die Baufunft erfunden. 
Der fich zuerft bemuͤhet bat, das, 
was er zu erzählen hatte, mit Ord⸗ 
nung und Annehmlichkeit zu fagen, 
ift unter feinem Volke der Urheber 
der Beredſamkeit 
In dieſer Verſchoͤnerung aller dem 
Menſchen nothwendigen Dinge, und 
nicht in einer unbeſtimmten Rachah⸗ 


Kur 


mund der Natur, wie ſo vielfaͤſtig 
gelehret wird, iſt alſo auch das Bes 
ſen der ſchoͤnen Kuͤnſte zu ſachen. 
Aus jenen ſchwachen in der Natur 
liegenden Keimen hat der menſchliche 
Verſtand durch mol uͤberlegte Wars 
tung nach und nach die ſchoͤnen Küns 
fte felbft heraus getrieben, und zu 
fürtrefflichen, mit den berrlichften 
Srüchten prangeuden Baͤumen ger 
zogen. Es ift mit den Künften, wit 
mit allen menfchlichen Erfindungen. 
Eie find oft ein Werf des Zufalled 
und in ihrem erften Anfange febr ge 
ringe; aber durch allmählige Bears 
beitung befommen fie eine Nutzbar⸗ 
feit, die fie hoͤchſt wichtig macht. 
Die Geometrie war im Xinfange 
nichts, als eine fehr robe Feldmeſ⸗ 
ferey, und die Aftronomie eine aus 
bloßer Neugier entftandene Beſchaͤff⸗ 
tigung mäßiger Menfchen. Zu der 
Höhe und dem ausnehmenden Nus 


Gen, ben 7 Miffenfchaften dem 
menfchlichen Gefchlechte Teiften, find 


fie durch anbaltende, vernünftige 
Ermeiterung ihrer urfprünglichen Ans 
lage geftiegen. 

Wenn wir alfo gleich mit veliger 
Zuverſichtlichkeit wüßten, daß bie 


Schönen Künfte’ in ihren Anfängen 


nichts anders, als Verfuche geweſen, 
das Auge oder andre Sinnen zu er⸗ 
goͤtzen, fo fen e8 ferne von ung, baß 
wir darin ihre garigeNußbarfeit und 
ihren hoͤchſten Zwek fuchen follten. 
Wir müffen, um von dem Werthe des 
Menfchen richtig zu urtheilen, ihn 
nicht in der erften Kindheit, fondern 
in dem vollen männlichen Alter ber 
trachten. 

Hier ift alfo zuerft die Frage zu un 
terfuchen, was die Künfte in ihrem 
ganzen Wefen feyn koͤnnen, und was 
von ihnen zum Nugen der Menfchen 
zu erwarten ſey. Wenn ſchwache, 
oder leichtſinnige Koͤpfe uns ſagen, 
fie zielen blos auf Eradglichfeit ab, 
und ihr letzter Endzweck ſey / die Belu⸗ 
ſtigung der Sinne und — 

raft, 
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fraft, fomwollen wir erforfchen, ob bie 
Vernunft nichts groͤßeres darin ent 
deke. Wir wollen fehen, mie weit 
Die Weisheit den Hang zur Kunft ges 
bohrner Menfch alles reigend zu 


machen, und die bey allen Menfchen 


fich zeigende Anlage vom Schdnen ge» 
rührt zu werden, nußen koͤnne. 

Es ift nicht nothwendig, daß wir 
uns, um dieſe Abficht zu erreichen‘, 
in tieffinnige und meirläuftige Unter- 
fuchungen einlaffen. Wir finden in 
der Beobachtung der Natur einen 
weit näheren Weg, bag, was wir ſu⸗ 
chen, zu entdeken. Sie iſt die erſte 
Kuͤnſtlerin; und in ihren wunderba⸗ 
ren Veranſtaltungen entdeken wir al⸗ 
les, was den menſchlichen Kuͤnſten 
die hoͤchſte Vollkommenheit und den 
groͤßten Werth geben kann. 

In der ganzen Schoͤpfung ſtimmt 
alles darin uͤberein, daß das Auge 
und die andern Sinnen von allen 
Seiten her durch angenehme Eindruͤ⸗ 
ke geruͤhrt werden. Jedes zu unſerm 
Gebrauch dienende Weſen hat außer 
ſeiner Nutzbarkeit auch Schoͤnheit. 
Selbſt die, welche uns nicht unmit⸗ 
telbar angehen, ſcheinen blos darum, 
weil wir fig täglich vor Augen haben, 
nach ſchoͤnen Formen gebildet und mit 
ſchonen Farben bekleider zu feyn. 

Ohne Zweifel wollte die Natur 
durch die von allen Seiten auf ung 


zuftröhmenden Annehmlichkeiten un⸗ 


fere Gemuͤther überhaupt zu der 
Ganftmuth und Empfindfamfeit bil 
den, wodurch daß rauhe Wefen, daß 
eine übertriedene Selbſtliebe und ftär. 
fere Feidenfchaften geben, mit Lieb⸗ 
lichkeit gemäßiget wird. Die Schoͤn⸗ 
heiten find einer in ung liegenden feis 
neren Empfindfamfeit annemeffen; 
durch den Eindruf, dem die Farben, 
Sormen und Etimmen der Ratur auf 
ung machen, wird fie beftändig ge⸗ 
reizt, und dadurch wird ein zarteres 
Grfühl in uns rege, Geift und Herz 
werben gefchäfftiger, und nicht nur 
die groͤbern Empfindungen, bie wir 


bewenden laſſen. 


Kun 23 


mit der Thieren gemein haben, fon. 
dern auch die fanften Gindrüfe mer: 
ben in ung wirffam. Dadurch wers 
ben wir zu Menfchen; unfre Shätig- 
feit wird vermehrt, weil wir mehres 
re Dinge intereffant finden; es ent 
fteht eine allgemeine Beftrebung aller - 
in ung liegenden Kräfte; wir heben 
ung aus dem Staub empor, und nd. 
bern ung dem Adel höherer Wefen. 
Wir finden nun die Natur nicht mehr 
zu ber bloßen Befriedigung unfrer 
thierifchen Beduͤrfniſſe, fondern: zu 
einem feinern Genuß und zu all 
mähliger Erhoͤhung unſers Weſens 
eingerichtet. 

Aber bey dieſer allgemeinen Ber. 
ſchoͤnerung der Schöpfung "über: 
haupt, hat die Natur e8 noch nicht 
Vorzüglich hat 
diefe zärtliche Mutter den vollen Meiz 
der Anmehmlichkeit in die Gegenftän. 
de gelegt, die ung zur Glüffeligfeie 
am noöthigften find. Sie wendet 
Schönheit und Häßlichkeit an, um 
ung das Gute und Bofe fennbar zu 
machen; jenem giebt fie einen hoͤhern 
Reiz, damit wir e8 lieben; dieſem 
eine widrige Kraft, daß wir es ver⸗ 
abfcheuen. Was ift zum Gluͤk dee 
Menfchen und zu Erfüllung feiner 
wichtigften Beftimmung nothmenbis 
ger, als die gefellfchaftlichen Berbin- 
dungen mit andern Menfchen, die 
durdy gegenfeitig verurfachtes Ver⸗ 
gnuͤgen gefnüpft werden? befonderg 
die felige Vereinigung, wodurch der 
auch in der größern Geſellſchaft noch 
einzele Menfch eine, ibm fo unent- 
behrliche Mitgenoffin aller feiner Guͤ⸗ 
ter findet, Die feine Freuden durch 
den Mitgenuß vergrößert, feinen 
Kummer mildert, und alle feine Miis 
he erleichtert ?_ Und wohin hat die 
Natur mehr Annehmlichfeit und mehr 
Meiz gelegt, als im die menfchliche 
Geſtalt, wodurch die ſtaͤrkſten Bans 
be ber Sympathie geknüpft werden? 
Aber die bachften Reizungen der 
— finden ſich da, wo ſie, um 
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die feligften Verbindungen zu bewir⸗ 


fen, am ndthigften waren. Die 
ftärfiten aller angiehenden Kräfte, 


Vollkommenheit des Geifteg und Lies. 


bensmwürdigfeit des Herzeng, find ber 
todten Materie felbft eingepräget *). 

Aber auch dieſes müffen wir nicht 
überfeben, daf die Natur dem, was 
unmittelbar fchädlich ift, eine widrige 
zurüftreibende Kraft mitgetbeilet hat. 
Die den Geift erdrüfende Dummheit, 
eine verfehrte Einnedart und Bos⸗ 
heit des Herzens, hat fie mit eben fo 
eindringenden, aber Efel oder Ab» 
fheu erwekenden Zügen, auf das 
menfehliche Geficht gelegt, als bie 
Güte der Seele. Alfo greift fie uns 
fer Herz durch die äußern Sinne auf 
eine doppelte Weife an; fie reiget ung 

zum Sata und fchreft uus vom Boͤ⸗ 
ſen ab. 

Dieſes Verfahren der Natur laͤßt 
ung über den Charakter und die An⸗ 
wendung der ſchoͤnen Künfte feinen 
Zweifel übrig. Indem ber Menſch 
menſchliche Erfindungen verfchönert, 
muß er dag thun, was die Natur 
durch , Verfcehönerung ihrer Werke 
thut. 

ie allgemeine Beltrebung ber 
fchönen Kunft muß alfo dahin abzie- 
len, alle Werfe der Menfchen in eben 
der Abficht zu verfchdnern, in wel- 
cher die Natur die Werfe der Schd- 
pfung verſchoͤnert hat. Sie muß der 
Natur zu Hülfe fommen, um alle, 
was wir zu unfern Bebürfniffen felbft 
erfunden haben, um ung ber zu vers 
fchönern. Ihr kommt ed zu, unfre 
Wohnungen, unfre Gärten, unfre Ges 
räthfchaften, beſon ders unfre Spra- 
che, die wichtigfte aller Erfindungen, 
mit Anmuth zu befleiden, fo wie die 
Natur allem, was fie für ung ges 
macht hat, fie eingeprägt hat. Nicht 
blog darum, wie man fich vielfältig 
fätichlich einbildet, daß wir den klei— 


nen Genuß einer groößern Annehm⸗ 


lichfeit davon haben, fondern daß 
*) ©. Schönpelt. 
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durch die ſanften Eindruͤke des Schoͤ⸗ 
nen, des Wohlgereimten und Schik⸗ 
lichen unfer Geiſt und Herz eine cd» 
lere Wendung befommen. 

Noch wichtiger aber ifted, baf bie 
fchönen Künfte auch nach dem Bey- 
fpiele der Natur die weſentlichſten 
Güter, von denen die Glüffeligfeit 
unmittelbar abhängt, in vollem Rei⸗ 
je der Schönheit darftellen, um ung 
eine unuͤberwindliche Liebe dafür ein- 
zuflößen. Eicero fcheint irgendwo -*) 
den Wunfch zu dußern, daß er feinem 
Gohne bag Bild der Tugend in ficht» 
barer Geſtalt darftellen fönnte, weil 
biefer alsdann fich mit unglaublicher 
Leidenſchaft in fie verlieben würde. 
Diefen wichtigen Dienft können in der 
That die ſchoͤnen Künfte ung leiften. 
Wahrheit und Tugend, die unents 
bebrlichfien Güter der Menfchen, find 
der michtigfte Stoff, dem fie ihre 
Zanberfraft in vollem Maaße einzus 
flößen haben. 

And) darin müffen fie ihrer großen 
Lehrmeifterin nachfolgen,, daß fie als 
lem, was fchädlicy ift, eine Geftalt 
geben, die lebhaften Abfchen erwekt. 
Bosheit, Lafter, und alled, was dem 
fittlihen Menſchen verberblich if, 
muß durch Bearbeitung der Künfte 
eine finniiche Form befommen, die 
nnfre Aufmerkfamkeit reizt, aber fo, 
daß wir es recht in die Augen faffen, 
um einen immermwährenden Abfchen 
davor zu bekommen. Diefes unver» 
gleichliche Kunftüf hat die Natur zu 
machen gewußt. Wer fanu fich ent⸗ 
halten, Menfchen von recht verwor⸗ 
fener Phyſionomie, mit eben der neus 
gierigen Aufmerffamfeit zu betrach⸗ 
ten, bie wir für Schönheit ſelbſt ha⸗ 
ben? Die Lehrerin der Künftler wol 
te, daf wir von dem Höfen dag Aus 
ge nicht eher abwenden follten, als 
big e8 den vollen Eindruf des Ab» 


ſcheues erregt hätte. 
Sn 
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An diefen Anmerkungen liegt alles, 
was fich von dem Weſen, dem Zweak 
undder Anwendung ber ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
fie fagen läßt. Ihr Weſen beftche 
darin, daß fie den Gegenftänden 
unfrer Vorſtellung finnliche Kraft 
einprägen, ibr Zwek ift lebhafte 
Kührung der Gemütber, und in ih⸗ 
rer Anwendung haben fie die Erhoͤ— 
bung des Geiftes und Herzens zum 
Yugenmerke. Jeder dieſer drey 
Puntte verbignt näher beſtimmt und 
erwogen zu werben. 


Daß das Wefen ber fhönen Kine. 


ſte in Einprägung finnlicher Kraft 
beitehe, zeiget fich in jedem Werke der 
Kunſt, dag diefen Namen verdienet. 
Wodurch wird eine Rede zum Gedich⸗ 
te, ober der Gang eines Menſchen 
zum Tanze? Wenn verdienet eine 
Abbildung den Namen eines Gemäl- 
de8? das anhaltende Klingen eines 
Inſtruments den Namen eines Tons 
ftäfs? Und wie wird ein Haug zu 
ders Werke der Baukunſt? Jebes 
diefer Dinge wird alsdann von den 
ſchoͤnen Künften als ihr Werf ange 
ſehen, wenn ed durch die Bearbei⸗ 
tung des Künftlerd unfre Vorſtel⸗ 
lungskraft mit finnlichem Reize an 
ſich lofet. Der Gefchichtfchreiber ers 
zähle eine gefchehene Sache nad) der 
Wahrheit, wie fie fi zugetragen 
bat ; der Dichter aber fo, wie er glaus 
bet, daß fie nad) feinen Abfichten 
ung am lebhafteften ruͤhre. Der ges 
meine Zeichner ftelt ung einen ſicht⸗ 
baren Gegenftand in der völligen 
Nichtigkeit vor Augen; ber Mahler 
aber fo, wie er unfre äußern und in« 
nern Eınnen auf dag kraͤftigſte reizet. 
Wenn der gemeine Menfch die in ihm 
figende Empfindung unüberlegt 
durch Gang und Gebehrden Äußert: 
fo gicbt der Tänzer diefem Gang und 
dieſen Gebehrden Schoͤnheit und 
Drdnung. Alſo bleibet über daß 
Weſen der ſchoͤnen Künfte kein Zwei⸗ 
fel übrig. 
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Eben fo aewiß beſteht ihr unmit⸗ 
telbarer erfter Zwek in einer lebhaften 
Ruͤhrung. Sie begnügen fich nicht 
damit, daß wir das, mas wir ung 
vorlegen, fchlechtmeg erfennen, oder 
deutlich faſſen; es fol Beift und Herz 
in-einige Bewegung fegen. Darum 
bearbeiten fie jeden Gegenftand fo, 
wie er den Sinnen und der Einbils 
dungsfraft am meiftın fehmeichelt, 
Selbft da, wo fie ſchmerzhafte Sta⸗ 
cheln in die Seele ſteken wollen, 
ſchmeicheln fie dem Ohr durch Wohls 
Hang und Harmonie, dem Auge 
durch ſchoͤne Formen, durch reizen⸗ 
de Abwechslung des Lichts und 
Schattens und durch den Glanz der 
en Eie lachen felbft da, mo 

e unfer Herz mit Bitterfeir erfüllen 
wollen. Dadurch zwingen fie ung, 
ung den Eindrüfen der Gegenftände 
zu überlaffen, und bemächtigen fich 
alfo aller finnlichen Kräfte der Seele. 
Sie find die Sirenen, deren Gefang 
niemand zu widerſtehen vermag. 

Aber diefe Feßlung der Gemüther 
ift noch einem hoͤhern Zweke unterges 
ordnet, der nur durch eine gute An- 
wendung der Zauberfraft der fchönen 
Künfte erreicht wird. _ Ohne diefe 
Lenfung zum hoͤhern Zwek wären die 
Mufen verführerifche Buhlerinnen. 
Wer kann einen Augenblit daran 
zweifeln, daß die Natur das Gefühl 
des finnlichen Reizes unferm Geift 
nicht in einer hoͤhern Abficht gegeben, 
als ung zu fehmeicheln, oder ung blos 
zum unüberlegten Genuß deffelben zu 
loten? Wenn ſich fein Menfdy uns 
terfteht zu behaupten, daß die Natur 


ung dag Gefühl des Schmerzens in 


der Abficht gegeben habe, ung zu quaͤ⸗ 


‚ten: fo muß man fi auch nicht ein» 


bilden, daß das Gefühl des Angench- 
men blog einen vorübergehenden Kuͤz⸗ 
gel zur legten Abfiht habe. Nur 
fhwachen Köpfen fann es unbemerkt 
bleiben, daß in der ganzen Natur als 
les auf VBollfommenheit und Wirfs 
famfeit abzielt. Und, nur durchaus 

leicht⸗ 
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feichtfinntige Kuͤnſtler koͤnnen fich ein⸗ 
bilden, ihren Beruf erfuͤllt zu haben, 
wenn fie ohne ein hoͤheres Ziel die 
ſinnlichen Kräfte der Seele mir ange» 
nenmen Bildern gereist haben. 

Wir Haben vorber angemerkt, mag 
auch ohnedem cffenbar am Tage liegt, 


wozu die Natur den Keiz der Schön» 


heit anwendet. Ueberall ift fie das 
zeichen und die Koffpeife des Guten. 
So bedienen ſich auch die ſchoͤnen 
Künfte ihrer Reizungen, um unfre 
Aufmerffamfeit auf da® Gute zu zie⸗ 
ben, und ung mit Liebe für daffelbe 
zu ruͤhren. Nur durch diefe Amen, 
dung werden fie dem menfchlichen 
Gefchlecht wichtig und verdienen 
die Aufmerffamfeit des Weiſen und 
die Pflege des Negenten. Durch die 
Vorſorge einer werfen Politif werden 
fir die Hornehmften Werkzeuge zur 
Gluͤkſeligkeit der Menſchen. 

Man ſetze, daß die ſchoͤnen Kuͤnſte 
in der Vollkommenheit, deren fie faͤ⸗ 
big And, bey einem Volke eingeführt 
und allgemein worden feyen, und 
überlege, was für mannichfaltige 
Mortheile ihm daher zufließen würs 
den. Alles was man in einem fols 
chen Lande um fich fiebt, und was 
ınan birt, hat daB Gepräge ber 
Schoͤnheit und Anmuthigkeit. Die 
MWohnpläge derMenfchen, ihre Haus 
fer, alle was fie brauchen, was fie 
um ſich und an fich haben, und für« 
nehmlich das unentbehrliche und 
wunderbare Werkzeug, feine Gedan- 
fen und Empfindungen andern mit: 
zutheilen, ift hier durch den Einfluß 
des guten Geſchmaks und Bearbei— 
tung des Genies ſchoͤn und vollfom- 
men. Mirgend fann fi das Auge 
hinwenden, und nicht8 kann dag Au⸗ 
ge vernehmen, daß nicht zugleich die 
innern Sinnen von dem Gefühl der 
Ordnung, der Bolfonmenheit, der 
Echirlichfeit gerührt werden. Alle 
reizt den Geift zu Beobachtung fol: 
der Dinge, wodurch er felbft feine 
Ausbildung befommt, und alleg flöf 
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fet dem Herzen durch bie angenehmen 
Empfindungen, die von jedem Ge 
genftand erwekt werden, ein fanftes 
Gefühl ein. Was in den parabdiefl- 
ſchen Gegenden des Erdbodend die 
Natur thut, das thun die ſchoͤnen 
Künfte da, wo fie fich in ihrem un. 
verdborbenen Echmuf zeigen *). In 
dem Menfchen, deffen Geift und Herz 
fo unaufhoͤrlich von allen Arten des 
Volllommenen gereizt und gerührt 
werden, entfteht nothwendig eine Ente /⸗ 
wiklung und almählige Verfeinerung 
aller Seelenkraͤfte. Die Dunmpeit 
und Unempfindlichfeit des rohen na⸗ 
türlichen Menfchen verſchwindet nach 
und nad); und aus einem Thier, dag 
vielleicht eben fo wild war, ale ir 
gend ein anderes, wird ein Menſch 
gebildet, deſſen Geift reich an Ans 
nehmlichkeiten umd deffen Gemuͤths⸗ 
art liebenswuͤrdig ift. 

Eo wenig e8 erkannt wird, fo 
wahr ift es, daß ber Menſch bag 
wichtigfte feiner innern Bildung dem | 
Einfluffe der ſchoͤnen Künfte zu dan- 
fen bat. Wenn ich auf ber einen . 
Ceite den Much und die Vernunft - 
bewundre, womit die alten cynifchen 
Philoſophen unter einem durch den 
Mißbrauch der ſchoͤnen Kuͤnſte in Uep ⸗ 
pigkeit und Weichlichkeit verſunkenen 
Voife, wieder gegen den urſpruͤng⸗ 
lichen Zuftand der rohen Natur zurüfr 
gefehret find: fo erregt auf der ans 
bern Seite ihr Undanf gegen die ſchoͤ⸗ 
nen Künfte meinen Unmillen. os 
ber hatteft du Diogenes den feinen 
Wit, womit du die Thorheiten den _ 
ner Mirbürger fo fchneidend verfpot- 
teteſt? Woher kam dir dag feine Ge⸗ 
fühl, das dir jede Thorheit, wenn 
fie aud) die voͤllige Geftalt der Weis⸗ 
beit an ſich hatte, fo lebhaft zu em⸗ 
pfirden gab? Wie konnteſt du bir 
einbilden, in Athen oder Evrinth 
voͤllig zu der rohen Natur zurüfe zu 
fehren? Iſt es nicht offenbar wider 


fprecheud, 
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fpeechend, in einem Lande, wo .die 
ſchoͤnen Künfte idten vollen Einfluß 
ſchon verbreitet haben, ‚ein Cynitker 
ſeyn zu wollen? Erſt haͤtteſt du durch 
einen Trunk aus dem Lethe in deis 
nem Geift und in deinem Herzen je 
den Eindruf der ſchoͤnen Kuünfte aus⸗ 
Iöfchen ſollen; alsdann aber haͤtteſt 
du nicht mehr unter den Griechen le⸗ 
ben können, fondern hätteft dein Faß 
big zu der Eleinften und ‚vgrächtliche 
ften Horbe der fepthifchen Volker hin« 
mälzen müflen, um einen Aufenthalt 
ju finden, wo du nach) deinen Grund« 
fägen denfen und leben fonnteft, Und 
du befferer Diogenes unter. den nerarn 
Griechen, verchrungs- und bewun⸗ 
berungsmwürdiger Rouffenu, bätteft 
den Muſen er alles zurüfe geben 
follen, was du ihnen ſchuldig bift, 
ehe du deine Öffentliche Anklage gegen 
fie vorbrachteſt. Daun wuͤrde fie ge- 
wiß niemanden gerührt haben. Dein 
fonft großes Herz fühlte nicht, - wie 
viel du denen zu danken haft, die du 
des Landes verweifen wolltefi. 

Diefe Anmerkungen gehen nur auf 
die algemeinfte Wirfung der ſchoͤnen 
Künfte überhaupt, die in- einer ver- 
feinerten Sinnlichkeit, in dem, was 
man den Gefhmat am Schönen 
nennt, beftehet. Und diefes allein 
wäre ſchon binlänglich, den dankba⸗ 
ren Menfchen zu vermögen, :den Mu⸗ 
fen Tempel zu bauen und Nitäre auf. 

richten. Ein Voll, das ben Ge 
Khmat am Schönen beſitzt, beſteht, 
überhaupt betrachtet, immer aug 
volllommnern Menfhen, als dag, 


welches den Einfluß des Gefchmatg : 
deſſen Einbildungstraft zum Gefühle 


noch nicht empfunden bat. 

‚Und doch ift diefer hoͤchſt ſchaͤtz⸗ 
bare Einfluß der ſchoͤnen Künfte nur 
noch als eine Vorbereitung zu ihrer 
böhern Nutzbarkeit anzufehen; fie 
tragen berrlichere Fruͤchte, die aber 
nur auf diefem durch den Geſchmak 
bearbeiteten Boden wachſen fin. 
nen *). Ein Bolt, das gluͤklich feyn 
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foll, muß zuerſt gute, ſeiner Groͤße 
und feinem ande angemeffene Geſetze 
haben. Diefe find ein Werf des 
Verſtandes. Dann müffen gewiſſe 
Grundbegriffe, gewiffe Hauptvorftel: 
lungen, die den wahren National» 
charakter unterftüßen, jedem einzelen 
Bürger, fo lebhaft als moglich ift, 
immer gegenwärtig ſeyn, damtt er 
feinen Charakter beftändig behaupte. 
Bey arößern Selegenbeiten aber, wo 
Traͤgheit und Leidenfchaft fi der 
Prliche widerſetzen, muͤſſen Mittel 
vorhanden ſeyn, diefen hoͤhern Reiz 
zu — Dieſen Dlenſt koͤnnen die 
ſchoͤnen Kuͤnſte leiſten. Sie haben 
tauſend Gelegenheiten jene Grundbe⸗ 
griffe immer zu erweken und unaus⸗ 
töfchlich zur machen ; und nur fie koͤn— 
nen, ben jenen befondern Selegenhei- 
ten, da fie einmal dag Herz jur fei— 
nen Empfindfamfeit fchen vorbereis 
tet haben, durch innern Zwang den 
Menfchen zu feiner Pflicht anhalten. 
Nur fie können, vermittelft befonde- 
rer Arbeiten, jede Tugend, jede Em⸗ 
pfindung eines rechtfchaffenen Her- 
jens, jede wohlthätige Handfung in 
ihrem vollen Reize darſtellen. Wel« 
che empfindfame Seele wird ihnen 
toiderftchen fdnnen? Oder, wenn fie 
ihre Zauberfraft anwenden, ung die 
Bosheit, dag Laiter, jede verderbliche 
Handlung in der Haͤtzlichkeit ihrer 
Natur und in der Abfcheulichkeit ihrer, 
Zolgen darzuftellen, mer wird fih 
noc) unterſtehen dürfen, nur einen 
Funken dazu in feinem Herzen glim⸗ 
men zu laijen? 

In Wahrheit, aus dem Menfchen, 


des Schduen, und defiem Herz zur 
Empfindfamkeit des Guten binläng- 
lich. geſtimmt ik, kann man durch 
eine weife Anwendung ber. ſchonen 
Künfte alles machen, deſſen er füs 
big iſt. Der Philofoph darf nur die 
von ihm enedetten praftifchen Wahr: 
beiten, der Stifter der Staaten feine 
Geſetze, der Menſchenfreund — 

üte 
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Entwürfe, dem Künftler übergeben. 
Der gute Regent kann ihm feine Ans 
ſchlaͤge, dem Bürger fein wahres 
Intereſſe werth zu machen, nur mits 
theilen; er, den die Mufen lieben, 
wird, mie ein andrer Orpheus, die 
Menſchen felbft wider ihren Willen, 
aber mit fanftem liebenstwärdigem 
Zwaͤnge, zu fleifiger Ausrichtung 
alles teffen bringen, was zu ihrer 
Gluͤkſeligkeit noͤthig iſt. 


Alfo muͤſſen wir die ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
ſte als die nothwendigen Gehuͤlfen 
der Weisheit anſehen, die fuͤr das 
Wohlſeyn der Menſchen ſorget. Sie 
weiß alles, was der Menſch ſeyn 
ſoll; fie zeichnet den Weg zur Voll⸗ 
kommenheit und der nothwendig da⸗ 
mit verbundenen Gluͤkſeligkeit. Aber 
die Kräfte, diefen oft fleilen Weg zu 
befteigen „ fann fie nicht geben; die 
ſchoͤnen Künfte machen ihn eben, und 
beftreuen ihn mit Blumen, die durch 
den lieblichften Geruch den Wanderer 
zum meitern Fortgehen unmiderfich- 
lich anlofen. 


Und diefe® find nicht etwa rebnes 
rifche Lobeserhebungen, die nur auf 
einen Augenblif täufchen und wie 
leichter Nebel verfchwinden, wenn 
die Strahlen der Vernunft darauf 
fallen; es ift der menfchlichen Natur 
gemäß; der Verſtand wirft nichts 
als Kenntniß, und in diefer liege kei⸗ 
ne Kraft zu handeln. Soll die Wahr. 


heit wirffam werden, fo muß fie in 


Geftalt dig Guten nicht erkannt, fon» 
dern empfunden werden; denn nur 
dieſes reist die Begehrungskraͤfte. 
Diefes ſahen felbft die Stoifer ein, 
obgleich ihre Grundmaxime war, alle 
Empfindung zu verbannen, und die 
ganze Seele blog zu Vernunft zu mas 
hen *). Dennoch mar ihre Phyſio⸗ 


®) Derbanne die Einbildung, ſagt 
der große Mareus Aurelims, fo bifk 
Ju gerettet. ,n diefen Sorten 
liegt der ganie Geiſt der ſtoifchen ng 
lojopbir- 


gun 


logie *) Hol von Bildern und Er⸗ 
dichfungen, die durch die Einbil- 
dungsfraft die Empfindung rege mas 
chen follten; und feine andre Eefte 
war forgfältiger als diefe, die Aug: 
fprüche der Vernunft mit aͤſthetiſcher 
Kraft zu beleben. Der rohe Menfch 
ift blos grobe Einnlichkeit, die auf 
das thierifche Leben abzielt;“ der 
Menſch, ven der Etoifer bilden wolle 
te, aber nie-gebilder hat, waͤre blos 
Vernunft, ein blog erfennendes und 
nie handelndes Werfen : der aber, den 
die ſchoͤnen Künfte bilden, ſteht zwi⸗ 
fchen jenen’ bepden gerade in der 
Mitte; feine: Sinnlichkeit befteht in 
einer Herfeinerten innern Empfind⸗ 
ſamkeit, Bie den Menfchen für das 
fietliche Leben wirkſam macht. 

Aber wir müffen alles geftehen. 
Die reigende Kraft der ſchoͤnen Künfte 
fann leicht zum Verderben der Men« 
ſchen gemißbraucht werden ; gleich 
jenem 'parabiefifchen Baum, tragen 
fie Früchte des Guten und des Ho. 
fen, und ein unäberlegter Genuß der» 
felben fann den Menfchen ins Verder⸗ 
ben ftürzen. Die verfeinerte Sinn» 
lichkeit kann gefährliche Folgen has 
ben, wenn fie nicht unter der beftän- 
digen Führung der Vernunft ange⸗ 
bauet wird. " Die abentheuerlichen 
Ausſchweifungen der verliebten, oder 
politifchen, oder religidfen Schwaͤr⸗ 
mereyen, ber verkehrte Geift fanatis 
fher Eeften, Moͤnchsorden und 
ganzer Voͤlker, was ift er anders, 
als eine von Bernunft verlaffene und 
dabey noch übertriebene feinere Sinn» 
lichkeit. 
fnbaritifche Weichlichteit, die den 
Menſchen zu einem ſchwachen, vers 

*) In der Nhilofophie der Alten wurde 

das Epftem der Lehren vom Urfprung, 
Der Regierung und dem endlichen 
Schickſal der Welt ımd befonders des 
Menſchen, Das, was wir in Deutſch⸗ 
land gegenwärtig, mit Ausichluß der 
Dut.'.gie, Die Metaphyſik nemen, 
Phpfto ogie genennt. 


Und auch daher kommt die 


- Kuͤrn— 
woͤhnten und veraͤchtlichen Geſchoͤpfe 
macht. Es iſt im Grunde einerley 
Empfindfamfeit, die Helden und Nar⸗ 
ren, Heilige und verruchte Boͤſewich⸗ 
ter bildet. 

Und wann bie Kraft der ſchoͤ⸗ 
nen Künfte in verrätherifche Hände 
fommt, fo wird dag herrlichſte Ge⸗ 
fandheitsmittel zum tödlichen Gifte, 
weil die liebenstwürdige Geftalt der 
Tugend auch dem Lafter eingeprägt 
wird. Dann lauft der betrogene 
Menſch im Schwindel der Trunfen- 
beit gerade in die Arme der Verfüh- 
terin, wo er feinen Untergang findet. 
Darum müffen die Künfte in ihrer 
Anwendung nothmwendig unter ber 
Bormundfchaft der Bernumft ftehen. 

Wegen ihres ausnehmenden Rus. 
gend verdienen fie von der Politik 
durch alle erfinnliche Mittel unter 

t und ermuntert, und durch alle 
Stände der Bürger ausgebreitet zu 
werben ; und wegen des Mißbrauchg, 
der Davon gemacht werden fann, muß 
eben diefe Politik fie in ihren Verrich⸗ 
ungen einfchränfen. Schon allein 
in Rüfficht- auf die Vortheile des gu⸗ 
sen, und den Schaden des fehlechten 
Geſchmaks, follte eine wahrhaftig 
weife Geſetzgebung feinem Bürger ers 
kauben, durch feine Haͤuſer oder Gaͤr⸗ 
sen, wo von außen und innen anlo⸗ 
fende Pracht, aber zugleich Mangel 
der Ueberlegung, Unfchiflichkeit, Thor» 
heit, oder gar Wahnwitz berrfcht, 


den Gefchmaf feiner Mitbürger zu: 


verderben. Keinem Künftler follte 
erlaubt feyn feine Kunft zu treiben, 


big er außer den Proben feiner Kunft, 


auch Proben von Verſtand und 
rechtfchaffenen Gefinnungen gegeben 
bat *). Ed muß dem Gefebgeber 
eine wichtige Angelegenheit feyn, daß 
nicht nur dffentliche Denfmäler und 
Gebäude, fondern jeder fichtbare Ge» 
genftand,, felbft aller mechanifchen 
De BO NT 
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wvutlten Geſchmaks für die ganze 
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Kuͤnſte, das Gepraͤge des guten Ge⸗ 
ſchmaks trage; ſo wie man dafuͤr 
ſorget, daß nicht nur das Geld, ſon⸗ 
dern auch die metallenen Geraͤthſchaf⸗ 
ten, das Gepräge der aͤchten Hals 


‚tung befommen. Ein weiſer Regent 


forget nicht blos dafür, daß dffent. 
liche Fee und Feyerlichkeiten und 
Öffentliche Gebräuche, ſondern felbft 
jedes häusliche Feft, jeder Privarges 
brauch, durch den Einfluß der ſchoͤ⸗ 
nen Künfte Fräftiger und vortheils 
eng auf die Gemüther der Bürger 
wirlke.“ * 


Vornehmlich aber verdienet das 
allgemeinſte und wichtigſte Inſtru⸗ 
ment unſrer vornehmſten Verrichtun⸗ 
gen, die Sprache, eine beſondere Auf⸗ 
merkſamkeit derer, denen die Beſor⸗ 
gung der Wohlfahrt der Bürger ans 
vertraut if. Es iſt einer gangen 
Nation Höchft nachtheilig, wenn ihre 
Sprache barbarifc), ungelenfig, zum 
Ausdrufe feiner Empfindungen und 
fharffinniger Gedanken ungefchikt ift. 
Waͤchſt nicht Vernunft und guter Ge 
fhmaf, und wird nicht ihr Gebrauch 
gerade in dem Maafe erleichtert, 


nach welchem die Vollkommenheit 


der Sprache gemeffen wird?! Denn 
im Grunde ift fie nichts anders, ale 
Vernunft und guter Geſchmak in koͤr⸗ 
perliche Zeichen verwandelt. War⸗ 
um follte denn eine fo gar wichtige 
Sache dem Zufall überlaffen oder gar 
der Verpfufchung jedes wahnwitzi- 
gen Kopfes Preis gegeben werden? 
Wenn es wahr ift, daß die fo bis 
rühmte Academie der Vierziger in 
Paris blos darum geftiftet worden, 
daß durch Die Berbefferung der Spra⸗ 
che der Ruhm der frangdfifchen Nas 


‚tion follte ausgebreitet werben, fo 


bat der Stifter die Sache in dem 
ſchwaͤcheſten Lichte gefehen. Hier war 
mehr ald Ruhm und Schimmer zu 
gewinnen; Ausbreitung und Ber» 
mebrung ber Vernunft und des 
Nas 
sion 
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tion *). Saft alle Künfte vereini⸗ 
gen ihre Wirkung in den Schaufpie- 
len. Daraus allein fdnnte dag fürs 
trefflichfte aller Mittel, den Men» 
fhen zu erhoͤhen, gemacht werden; 
und doch ıft ed an den meiſten Or. 
ten gerade daß, was Gefchmaf und 
Sitten am meiften verderbt. Solls 
ten nicht gegen die Verfälfchung der 
Kunft Strafgelege gemacht feon, wie 
geaen die Verfälfhung des Geldes? 


Wie koͤnnen die. ſchoͤnen Künfte ihre ' 


wabre Nusbarfeif erreichen, wenn 
jedem Thoren erlaube ift, fie zu miß» 
brauchen? 

Henn fie, fo wie fie in ihrer Nas 
tur find, als Mittel zur Beförderung 
der menfchlichen Gluͤkſeligktit follen 
gebraucht werden; fo muß nothwen⸗ 
dig ihre Auebreitung big In die nie 
drisfen Hütten der gemeineften Bür- 
ger dringen, und ihre Anwendung 
als .ein weſentlicher Theil in das po» 
litifche Syftem der Regierung aufge 
nommen. werden; und ihnen gehört 
ein Antheil an den Schägen, die 
du,rch die Arbeitfamkeit des. Volks, 
zu Beftreitung des Öffentlichen Auf⸗ 
waudes jährlich zuſammen getragen 
merden. | | 

Diefes wird freylich manchen ver» 
miennten Staatsweiſen wenig ein» 
 beuchten, und Philofophen ſeibſt wer» 


®) Die Nachlaͤßigkeit der deutichen Res 
enten in dieſem Stufe iſt unglaubs 
lic. Das michtiafte aler Mittel, die 
Menfchen fiber das Thier empor zu 
beben, wird gerade als gar nichts ge⸗ 
achtet. Man läßt jeden unfinnigen 


Kopf, dem es eintällt, dergleichen sw, 


hun, in Zeitungen, Calendern, Wos 
chenblättern, Büchern, Predigten, 
- „mit denn ‚ganzen Volke in einer Spras 
be ſchwatzen, die vol Unſiun und Bars 
barey iſt. Selbſt ver Majeſtat der 
Monarchen, wenn fie in Mandaten 
und MWerordnungen mit dem gauzen 
Molte, deſſen Barer und Führer fie 
find, ſprechen, lege man nicht teiten 
eıne Eprache ın den und, Die vol 
Ungefchicklichkeit iſt, und wo auch dıe 
kleineffe Spur des gusen Geſchuaks 
und der Ueberlegung vermißt wird. 


Kan 


den ſolche Vorſchlaͤge für Hirngeſpin⸗ 


ſte halten. In der That ſind fie v8, 
fo lange wir den gegenwärtigen Geift 
der meiſten politifchen Berfaffungen, 
als etwas in feinen Grundſaͤtzen 
unveränderliche® vorausfegen. Wo 
äußere Macht, baarer Reichthum, 
und dag, was beyde befördert, für 
die erfie Angelsgenbeit des Staates 
gehalten werden, fo rathen wir die 
fchönen Künfte zu verbannen, und 
rufen denen, : die die Gefchäffte des 
Staates verwalten, mit dem roͤmi⸗ 
ſchen Dichter zu: 


O! cives, cives,-quaerenda pecu- 
nia primum elt, 
Virtus poft nummos, 


Es fann von einigem Nugen ſeyn, 
tern mie eine furze Abbildung des 
Schikſals der ſchoͤnen Kuͤnſte und ih⸗ 
res gegenwärtigen Zuſtandes machen, 
und es gegen dad Gemänlde halten, 
dag wir nach bem Ideal derfelben fo 
eben entworfen haben. 

Man muß fich nicht einbilden, daß 
die Künfte, wie gewiſſe mechaniſche 
Erfindungen, durch einen gluͤklichen 
Zufall, oder durch methodiſches Nach⸗ 
denfen von Männern von Genie er» 
funden worden, und ſich von dem 
Drt ihrer Geburt aus in andre Laͤn⸗ 
der verbreitet haben. Sie find-in al. 


len kändern, wo die Bernunft zu ei« 


niger Entwiklung gefommen ıft, ein». 
heimiſche Pflanzen, die ohne mühfa«, 
mes Warten hbervormachfen ; aber fo, 

wie die Früchte der Erde, nehmen: 
fie. nach, Befchaffenbeit der Himmels . 
gegend, wo fie auffeimen, und ber: 
Wartung, die auf fie gewendet wird, 

fehr verfchiedene Formen an, bleiben 

in wilden Gegenden unanſehnlich und 

von geringem Werthe. 

So. wie noch gegenwärtig jedes 
Volk der Erde, dag deu Veritand ge⸗ 
babt bat, fich aus der eriten Wild- 
beit herauszuwinden, Muflt, Tanz, 
Berebſamteit und Dichtkunft fennet, 
fo iſt es ohne Zweifel in allın Zeital⸗ 

tern 
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‚tern geweſen, ſeitdem bie Menſchen 
zu einer vernunftmaͤßigen Beſonnen⸗ 
beit gekommen find. Man hat nicht 
noͤthig, um die ſchoͤnen Kuͤnſte in ih⸗ 
rem erſten Urſprunge und in ihrer ro⸗ 
heſten Geſtalt zu ſehen, durch die Ge⸗ 
ſchichte der Menſchen, bis in das fin⸗ 
ſtere Alterthum herauf zu ſteigen; fie 
find bey den aͤlteſten Aeghptern und 
Griechen dag gemefen, was fie noch 
ist bey den Suronen find. Der all 
gemeine Hang der Menfchen, die Ge⸗ 
genftände ſinnlicher Eindrüfe, die fie 
in ihrer Gewalt haben, zu verfeinern 
und angenehmer zu machen, ift jedem 
Beobachter de menfchlichen Genie 
bekannt. Wie diefer durch natürliche 
und zufällige Veranlaffungen die er, 
fien rohen Verſuche in jedem Zweige 
der Kunſt hervorgebracht habe, läßt 
ſich leicht begreifen, und iftineinigen 
Artikeln diefes Werks, befonderg in 
denen über die cinzelen Künfte *), et» 
was näher entwifelt worden. 

Man finder nicht blog die Haupt⸗ 
Weige der ſchoͤnen Künfte, wenig» 
ſtens im erften Keime, fondern fogar 
einzele Eproßlinge derfelben bey Voͤl⸗ 
fern, die Beine mittelbare oder un⸗ 
mittelbare Gemeinfchaft mit einans 
der gehabt haben. Man weiß, daß 
bie Chineſer ihre Comdvie und ihre 
Tragddie haben, und felbft die eher 
maligen Einwohner in Peru hatten 
diefe doppelte Art des Echaufpielg, 
da fie in der einen die Thaten ihrer 
Ancas, in der andern die Ecenen 
des gemeinen Lebens vorfteliten *). 
Die Griechen, die der National. 
fol; zu großen Prahlereyen verleitet 
bat }), fchreiben fich die Erfindung, 
aller Künfte zu; aber einer der ver» 
ſtaͤndigen Griechen warnet ung, ih⸗ 
nen in Anfehung der ganz alten Rache 

*) EC. Baukunſt Th. S. 314 ff. Dichts 

funft ı Th. ©. 619 ff. Mablerep, Muif, 
Zanzkunit, Ders, Geſang. 


®*) Hiloire des Yurcas de Garcil, daVe- ; ° 


ga Lib, Il. cap, 27, 
PD Graeci omn:a fua in immenfum tol» 
tune, Macrod, Saum... 1, c. 24 2 


Driuer Theil. 
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richten zu trauen ). Es iſt leicht zu 
erachten, daß die Griechen die ſich 
noch von Eichen genaͤhrt haben, alg 
andre Voͤlker fchon in großem Slor 
waren, die Künfte gewiß nicht zuerft 
getrieben haben. 


Ob wir aber gleich den erften Keim 


‚der Künfte unter allen Bältern anius 


treffen glauben, fo ift doch der Weg 
von den erften Verfuchen darin, die 
der noch rohen Natur zugufchreiben 
find, nur bie dahin, wo ihre Aus. 
übung anfängt methodifch ju werden, 
und mo die Künftler anfangen fie 
alg eine erlernte Kunft zu treiben, fo 
weit entfernt, daß man noch immer 
fragen koͤnnte, welches Volk der Erde 
ihn zuerft gemacht hat. | 

Aber wir haben von dein Urfprun« 
ge, von den Einrichfungen und den 
Künften der Älteften Volter zu wenig 
Nachrichten, ale daß diefe Frage 
koͤnnte beantwortet werden. Man. 
haͤlt insgemein, doch ohne völlige 
zuverläßigkeit, die Chaldaͤer, bie. 
teilen auch die Aegypter für die ers 
ſten, melche die verfchiedenen Zweige 
der zeichnenden Kuͤnſte methodiſch gr» 
trieben haben. So viel ift gewiß, 
daß fowol bey diefen Voͤlkern als hey 
den Hetruriern die ſchoͤnen Kuͤnſte 
fhon zu den Zeiten, in melche dag, 
was wir von der wahren Giefchichte 


der Menfchen miffen, noch Fein mierk- 


liches Licht verbreitet, im Flor gewe- 
fen. Zu Abraham Zeiten fcheinen 
die zeichnenden Künfte in Chaldaͤa 
fhon aufgefeimt zu haben; und in 
Aegypten mar die Baukunſt unter 
der Regierung des Seſoſtris, der 
um bie Zeiten des füdifchen Geſetz⸗ 
gebers 
*) Strabo, der fehrvernunftiaanmerkt, 
dap Die alteften Ganınler der Nadız 
richten durch die griechiſche Zabellehre 
su fehr viel Unwahrheiten verführs 
worden, 
TloAra as um, övra Asyuaım ds aeXacı 


. euyygafeıs, ourreigammsvo rp hivdi: 


dıa ns kviorgafias, wid, Vılı, 
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gebers Moſes gelebt hat, in großem 


or *). N 

* weit dieſe Voͤlker vor den 
Briechen die Ihnen S 
Hen haben, läßt fich nicht 
fagen. Die Aegypter und die Perfer 
. haben Gebäude und Gärten gehabt, 
die weniafteng an äußerlicher Pracht 
und Größe alles übertroffen, was 
die Griechen hernach gemacht ha⸗ 
ben. Und das juͤdiſche Volk bat 
fuͤrtreffliche Proben der Beredſam ⸗ 
feit und Dichtkunſt aufzuweiſen, die 
älter ale die griechiichen Werke diefer 


Art find. 
Das eigentliche Gricchenland ſchei ⸗ 
met die ſchoͤnen Kuͤnſte erſt durch ſei⸗ 
ne in Jonien and in Italien verbreis 
tete Kolonien befommen zu haben. 
—8 hatte ſie ohne Zweifel von den 

enachbarten Chaldaͤern, Großgrie- 
chenland aber von den benachbarten 
Hetruriern befommen ”) Die le 
berbleibfel der aͤlteſten griechiſchen 
Daukunſt in dem alten Poeftum ſchei⸗ 
nen einen ägpptifchen Geſchmack an 
ujeigen. Und man findet in den 
Schriften der Alten Spuren genug, 
daß die Dichtkunſt einer Seits von 
Abend her, andrer Seits aber auß 
dem Drient und felbft von Norden 
ber nach dem eigentlichen Griechen⸗ 
land hinüber getommen ſey. 

H5 aber gleich die Künfte als aus⸗ 
laͤndiſche Fruͤchte auf den griechiſchen 
Boden verpflanzet worden; ſo haben 
ſie unter dieſem gluͤtlichen Himmels» 
ſtriche und durch die Wartung de 
bewundrungswuͤrdigen Genies der 
Griechen eine Schoͤnheit und einen 
SGeſchmak bekommen, den ſie in kei⸗ 
dem andern Lande, weder vorher, 
noch nachher gehabt haben. Alle 
Zweige der ſchoͤnen Kunſt hat Grie⸗ 
chenland im hoͤchſten Flor und in der 
größten Schönheit gefehen, aud) 

*) S. Winfelm. Geld. der Kimfte des 

Altertbung, I Theil I Cap- 
**) Statuas Thusci primum in Italia in- 
venerunt, Cafündor. 
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Jahrhunderte lang barin erhalten; 
und es könnten taufend Benfpiele 
zum Beweis angefuͤhrt werden, daß 
fie eine Zeitlang zu ihrem wahren 
wech angewendet worden. Darum 
fann diefes Land immer ald das vor» 
zügliche Vatetland derfelben ange» 
fehen werden. 

Nachdem diefeg an allen Gaben des 
Geiſtes und des Herzens auferordents 
liche Volk feine Freyheit verloren 
hatte, und den Roͤmern dienfibar 
worden war, haben auch die Künfte 
ihren Glanz verloren. Daß Genie 
der Remer, welche nach dem Vers 
falle der griechiſchen Staaten einige 
Yahrhunderte lang das herefchende 
Volk in der Welt getvefen, war zu 
roh, um die Künfte in ihrem Glanze 
zu erhalten ; obgleich) die griechifchen 
Künftler und Kunſtwerke mitten un« 
ter dafjelbe verpflanzt worden Maren. 
Diefeg Wolf hat nie, mie bie Gries 
chen, die völlige Beſonnenheit ber 
menfchlichen Vernunft befeflen, weil 
die Begierde zu herrfchen allezeit daß 
Uebergewicht in feinem Eharafter bes 
hauptet har. Alfo war die Eultur 
der ſchoͤnen Künfte dem Plane, nad) 
welchem die Römer handelten, ganz 
fremd, und wurde dem Zufalle über» 
laffen. Die Mufen find nie nad) 
Nom gerufen, fondern als dahin ge- 
flüchtete Fremdlinge blos geduldet 
worden. 

Zwar fcheinet Auguſtus fie in ſei⸗ 
nen Plan aufgenommen zu haben. 


8 Aber die Zeiten waren, wegen der in⸗ 


nern Gaͤhrung, die von der gehemm⸗ 
ten Liebe zur Freyheit in den Gemuͤ⸗ 
thern wirkte, noch zu unruhig, um 
den Künften die griechiſche Schönheit 
wieder zu geben. Alles, was ben ° 
Menfchen an Gemuͤthskraͤften übrig 
war, wurde auf ganz anbre Gegen« 
ftände gerichtet, als die Hearbeitung 
des Genies. Die herrfchende Par⸗ 
then batte genug zu thun, um ihre 
Gewalt durch die naͤchſten äußern 
Zwangsmittel zu behaupten; Die, 
welche 
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welche di? Unterdruͤkung mit Unwil⸗ 
len fühlten, konnten auf nıchts den» 
fen, ale auf heimliche Untergrabung 
jener Gewalt; und die dritte Par: 
then, die ein, Zufchauer diefer fuͤrch⸗ 
terlihen Gährung war, fuchte in eis 
ner fo fatalen Lage der Sachen ſich 
in ſo viel Ruhe zu erhalten, ald mög» 
lib war. In den Händen diefer Pars 
they war das Genie zur Kunfl, und 
wurde um Geld verfauft. Die, wel⸗ 
che eine noch nicht ficher genug befe: 
fiinte Gewalt im den Händen hats 
ten, wendeten die Bemühungen fei- 
der Künftter an, die Tpranney mit 
Annehmlichkeit zu befleiden; und 
durch ihren Befehl. wurde die Auf- 
merkſamkeit desienigen. Theild des 
Volta, der fich bloß leidend verbiel« 
tt, von der Freyheit abgelenfet, und 
auf Luſtbarkeiten gerichtet... Dieſes 
mufte nothwendig den Erfolg haben, 
daß die Kuͤnſte nicht nur von ihrem 
wahren Zweke mußten abgeführet, 
fondern auch in den Grundfägen, auf 
denen ihre Vollkommenheit berubet, 
verdorben werden. 

Non vieler Zeit an alfo wurden’ 
fie allmählig zu Grunde gerichtet 
und fielen in die Erniedrigung, in 
melcher fie fo viele Fahrhumderte ges 
blieben find, und aus der fie ſich 
ige noch nicht wieder empor ger 
ſchwungen haben. 

Zwar blieben fie diefe ganze Zeit 
hindurch dem Aufiern Scheine nad) 
in einigem Flor; das Mechanıfche jes 
der Kunſt erhiele fih in den Werks 
fätten der Kuͤnſtler; aber Geift und 
Geſchmak verſchwanden allmaͤhlig 
daraus; die Kuͤnſtler in jeder Art 
pflanzten fich fort; für die zerſtoͤrten 
Scmpel beidnifcher Gottheiten wurs 
deu Kirchen gebauct; in die Stelle 
der Statuen der Götter und Helden 
traten die Bilder der Heiligen und 
der Märtyrer. Die Muſik wurde 
von der Echaubühne in die Kirchen 
ofrfetge, und die Beredſamkeit fam 
von den Kednerbühnen auf die Kan⸗ 
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zeln. Kein Zweig der ſchoͤnen FKün. 
fte fiel. ad; aber alle verwelkten al» 


maͤhlig, bis fie ein Anfchen geman- 


nen, aus dem man fich von ihrer 
ehemaligen Schoͤnheit feinen Begriff 
machen fonnte. 

Es gieng damit wie mit gewiſſen 
Seyerlichkeiten, die ın ihrem Urfprune 
ge wichtig und fehr bedeureno aewe⸗ 
fen, allmaͤhltg aber fich in Gebräuche 
verwandelten, von denen man feinen 
Grund und feine Bedeutung mehr 
anzugeben weil. Was ige die Kits 
terorden gegen die ehemaligen Orden 
find, das waren in diefen Zeiten die 
Künfte gegen das, was fie in alten 
zeiten geweſen; die Außerlichen Zei 
chen, Paͤnder und Sterne blieben als 
lein übrig. . Eben darum fehlte 8 
den Werfen der Kunſt nicht nur au 
äußerlicher Schönheit, fondern au 
an innerlicher Kraft. 

Einige Schriftſteller fprechen von 
ber Sefchichte der Kunft auf eine Art, 
die ung glauben machen koͤnnte, fie 
fenen Jahrhunderte. durch voͤllig ver- 
foren gemwefen. Aber dieſes ſireitet 
gegen die hiftorifche Wahrheit. Bon 
ben Zeiten des Auguftug, big auf die 
zeiten Pabft Leo deg X, ift kein Jahr⸗ 
hundert gewefen, dag nicht feine 
Dichter, feine Mabler ,. feine Bilde 
bauer, Steinſchueider, Tonkuͤnſtler, 
und feine Schauſpieler gehabt. Es 
fcheinet fogar, daß in zeichnenden 
Kunften hier und da ein glüffichereg 
Genie Berfuche gemacht, Schoͤnheit 
und Geſchmak wieder in die Rünfte 
einzuführen *). Aber die Wirkung 

52 bavon 

”) Ich babe vor einigen Jahren in Herz 

vorden ein Diploma vom Kaifer Hein⸗ 
rich IV gefeben, auf deffen Siegel der 
Kopf diefes Karjers fo fchdn if, als 
wenn er iu den Zeiten der erften Cüs 
farn wäre geſchutten worden. And 
an alten Sirchenblichern aus Eaıle 
des Großen und den nachfolgenden 
zeiten finder man bieweilen gefchnirs 
Tene Steine, denen es nicht aan; an 
Schoͤnheit fehler. Noch unermarter 
Ser als dieſes war mir eine Nachricht 

von 
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davon erftrefte fich nicht weit. Wie 
die DVerderbniß der Sitten in dem 
zrodiften und einigen folgenden Jahr: 
hunderten zu einem faft unbegreiflis 
chen Grade herabgefallen, fo waren 
auch die ſchoͤnen Künfte in ihrer An« 
wendung unter alled, was fich igt 
‚begreifen läßt, niedergefunfen. Man 


trifft in Gemaͤhlden geiftlicher Buͤ⸗ 


cher, in Bildfchnigereyen, womit 
Kirchen und Kanzeln auggezieret wa» 
.reny eine Schändlichfeit des Inhalts 
‚an, die gegenwärtig an Dertern, wo 
„bie, twildefte Unzucht ihren Eig bat, 
‚anftößig ‚feyn müßte. Aber ver» 
muthlich war bdiefer Mißbraud) un. 
(hädlich, weil cs diefen Mißgeburten 
* — an allem aͤſthetiſchen Reize 
7 t t. 


Doch brach mitten in dieſer Bar⸗ 
barey die Morgenroͤthe eines beſſern 
Geſchmaks in einigen Zweigen der 
Kuͤnſte hier und da aus. Dieſes er⸗ 
hellet aus dem, was über die Ge- 
fichte der Dichtfunft und ber Bau- 


. von der Gefchiflichfeit, die ein nordis 
ſches Vol von Slaviſchem Stamm, 
die Wenden, die ehemals in Pommern 
wohnten, im den jeichuenden Hüänften 
befeffen. In einem fo eben heraudges 
Eommenen Werke +) finde ich folgens 

es, das aus einer alten Lebensbe⸗ 
ſchreibung des Heil. Dito, Biſchoffs 
von Bamberg, genommen iſt. „Es 
waren in Stettin vier Tempel. Aber 
einer von diefen war mit bemundrungss 
mürdiger Kunft und Zierlichkeit ges 
baut. Er harte inwendig ſowol als 
auswendig Schnigwerk, welches an 
. den Wänden hervorragte, und Men⸗ 
ſchen, Vögel und andere Thiere mit 
einer fo genauen Nachahmung der Nas 
tur vorftellte, daf man faft glauben 
follte, daß fie atdmeten und lebten.“ 
Der Geſchichtſchreiber, der diefes ers 
zaͤhlt, harte die Sachen felbft gefehen, 
und mar ein Mann, der den Kaiſer⸗ 
lichen Hof geſehen batte, folglich Fein 

verwerflicher Zeuge (G. 290 und 291 

des angejogenen Buches.) 


Thunmans Unterſuchungen über die Ges 
" kandıe ange, mordifchen. Volter. Krız 
in 1772. 
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kunſt angemerkt worden *). Aber 
erft mit dem fechgzehnten Jahrhun⸗ 
berte erfchien. der helle Tag wieder, 
und verbreitete fein Licht über den 
ganzen Umfang der ſchoͤnen Künfte. 
Schon lange vorher hatte der Reich⸗ 
thum, den fich verfchiedene italiäni« 
ſche Freyſtaaten durch Handlung er- 
worben, ſie auf einige Zweige der an⸗ 
genehmen Kuͤnſte aufmerkſam ge 
macht. Stuͤke von griechiſchen Wer⸗ 
ken der Baukunſt und Bildſchnitzerey 
wurden aus Griechenland nach Ita⸗ 
lien, beſonders nach Piſa, Florenz 
und Genua gebracht; und man fieng 
an die Schönheit daran zu fühlen, 
auch hierund da nachzuahmen. Aber 
eine weit wichtigere Wirkung thaten 
die Werke der griechifchen Dichtfunft 
und Beredfamfeit, die bald bernad) 
durch die aus dem Driente nach Ita⸗ 
lien geflüchteten Griechen allmäblig 
‚befannt wurden. Da fah man die 
Früchte des Geſchmaks diefer Zweige 
der Kunft wieder in ihrer Reife; und 
daburd) wurde man angetrieben auch 
dag, wag in andern Gattungen nod) 
hier und da übrig geblieben war, aus 
den Ruinen wieder hervor zu fuchen. 
‚Der Gefchmaf der Künftler wurde 
wieder gefchärft; der Beyfall und 
Nuhm,. den einige durch Nachabs 
mung alter Werke erhielten, zündete 
auch in andern dag Feuer der Nach⸗ 
eiferung an; und fo erhoben ſich die 
Künfte wieder aus dem Staub em⸗ 
por, und breiteten fih aus Stalien 
allmählig in dem ganzen Deccident, 
und auch bis nach Norden aus. Man 
merfte durchgehends, daf die Werke 
der alten Kunft die Mufter wären, 
an die man fich zu halten hätte, uns 
allen ſchoͤnen Künften ihre befte Ges 
ftalt wieder zu geben. Da zugleich 
eine gefundere Pelitif mehr Ruhe in 
die Staaten eingeführet, denen fie 

eine 


) @. Baufunft ICh. S. 314 ff. Dichte 
£unft 1 Th. ©. 625. Gefihnittene 
Steine; Bildhauerkunft. 
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eine groͤßere Feſtigkeit gegeben hatte, 


ſo nahm auch die Liebe zu den ſchoͤ⸗ 


nen Kuͤnſten dadurch zu; und ſo be⸗ 


kamen ſie allmaͤhlig den Flor, in wel⸗ 
chem wir ſie gegenwaͤrtig ſehen. 

Damit wir uns einen bequemen 
Standort bereiten, laus welchem wir 
eine freye Augficht über den gegen» 
wärtigen Zuftand der fchönen Künfte 
baben, müffen wir wieder zu allge 
meinen Betrachtungen über ihre Na⸗ 
fur und Anwendung zurüffehren. 

Wir haben gefehen, was fie in ih» 
rer vollen - Kraft feyn können; die 
eigentlichften Mittel, die Gemüther 
der Menfchen mit Zuneigung für alles 
Schoͤne und Gute zu erfüllen, — 
die Wahrheit wirkſam zu machen, 
und der Tugend Reizung zu geben, — 
ben Menfchen zu jedem Guten anzu⸗ 
treiben, und von allen ſchaͤdlichen Un⸗ 
ternehmungen zuruͤk zu halten, — 
and überhaupt ihm, wenn er einmal 
durch die Vernunft binlänglich von 
feinem wahren fittlichen Intereſſe un» 
terrichtet worden, jede Kraft zu uns 
aufhoͤrlicher Bewirkung deffelben in 
feine Seele zu legen. 

Daß fie jemals unter irgend einem 
Volte diefe Vollkommenheit erreicht 
baben, fann mit Gewißheit nicht bes 
hauptet werben; daf aber eine Zeit 
geweſen fen, wo fie fich derfelben ge⸗ 
nähert haben, fcheinet gewiß. Die 
Griechen hatten von den ſchoͤnen 
ge —— de m Degriff, daß 

u Bildung der Sitten und zu Un⸗ 
——— der Philoſophie, und ſelbſt 
der Religion dienen. Darum ließen 
ſie es auch an Aufmunterung der 
Kuͤnſtler durch Ehre, Ruhm und 
andre Belohnung nicht ermangeln. 
Sin einigen griechifehen Staaten war 
der größte Kebner oft der Dann, ber 
mit der hoͤchſten Würde des Staats 
bekleidet wurde. Die Geſetzgeber und 
Megenten faben große Dichter als 
wichtige Perfonen an, die den Gef 
Gen felbft Kraft geben fönnten. Ho⸗ 
mer wurde für den beften Rathgeber 
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bes Staatsmannes und des Heerfuͤh⸗ 
vers, und für den beften Hofmeifter 
des Privatmanneg angeſehen; und in 
dieſer Abfiche fchrieb Lykurgus die 
zerfireuten Gefänge dieſes Dichters 
in Kreta zufammen. Eben diefer Ge⸗ 
fegeber gewann ben Dichter und 
Sänger Thale, daß er aus dieſer 
Inſel mitihm nach Sparta zog, und- 
dort durch feine Gefänge bie Geſetz⸗ 
gebung erleichterte *). - „Die Alten, 
fagt ein griechifcher Philoſoph **), 
bielten dafür, daß die Dichtkunſt eis’ 
nigermaßen die erfte Philofophie ſey, 
die ung von Kindheit ari den Weg zu 
einem richtigen Leben weiſe, und auf“ 
eine angenehme Weiſe Eitten, Ems 
pfindungen und Thaten lehre 7); bie 
unfrigen aber (die Pythagoraͤer) leh⸗ 
ren, baßakein ber Dichter der wahre , 
Weiſe ſey.“ Daher haben auch bie 
Griechen ihre Kinder zuerſt in der 
Dichtkunſt unterrichten laſſen. Kei⸗ 
nesweges zur Beluſtigung, ſondern 
zur Bildung des Gemuͤthes. Dieſes 
Verdienſtes ruͤhmen ſich auch die 
Tonkuͤnſtler; — ſie halten ſich fuͤr 
Lehrer und Verbeſſerer der Sitten; — 
darum nennet auch Homer die Saͤn⸗ 
ger Hofmeiſter. Ueberhaupt kann 
man von den Griechen ſagen, was 
ein Roͤmer vielleicht mit weniger 
Recht von ſeinen Voraͤltern ruͤhmet, 
daß ſie alle Künſte zum gemeinen Be⸗ 
ſten angewendet haben k).· 


Aber von der Ehre, dem Ruhme 
und den großen Belohnungen, die in 
Griechenland allen rechtſchaffenen 
Kuͤnſtiern zu Theil geworden, find 
die Nachrichten in den Schriften ber 
a fd befanut, baf «8 u 
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Plutarchus ins Lykurgus. 
») Strabo Lib. . 
) Idassarusay ty amı.malg, mus 
mgafeıs. 
+t) Nullam majores noftri artem eſſe 
voluerunt, quae non aliquid reipu- 
blicae commodacct. : Servius ad As 
neid, Lib, VI. 
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it, hier beſondere Faͤle amzufuͤh ⸗ 


ren ). — 

Man brauchte fie jede Feyerlich- 
feit, “jede offentliche Veranftaltung, 
jedes wichtige oͤffentliche Gefchäffte 
zu unterftügen. Die öffentlichen Be 
ratbfchlagungen, die durd) Gefeße 
verordneten fenerlichen Lobreden auf 
Helden und auf Bürger, die ihr Zeben 
im Dienfie des Staats ‘verloren 
hatten, Die Öffentlichen Denkmäler, 
‚ womit große TIhaten belohnet nurs 
den, die große Menge religiefer Seite, 


die mit fo viel Geremonien begieitet: 


“ waren, und die Echaufpiele, die zu 
einigen dieſer Felle gehörten, und 
auf die von Seiten der Regierung fo 
viel Sorgfalt gewandt und fo srof- 
fer Aufwand gemacht worden: alleg 
dieſes verfchaffte den Künfilern Gele⸗ 
genheit, ihr Geniz und die Kraft der 
ſchoͤnen Kunfte auf die Gemücher der 
Menichen m voler Wirkung zu zeis 
gen. Es wurden Gefeße gemacht, 
um den guten Geſchmak zu beferdern, 
das Einreißen des fchleehten Ge⸗ 
ſchmals und die noch ſchaͤdlichere 
Uebertreibung des Seinen zu hem⸗ 
men * 

Eben ſo aufmerkſam waren auch 
bie Hetrusker, den Einfluß der Kün- 
fie auf die Sitten zu befördern. Wir 
wiffen zivar wenig von den politie 
ſchen Verfaffungen diefes durch die 


Roͤmer zermichtsren Wolfe, Aber die 


mannichfaltigen Ueberbleibfel ber bes 
srucfifchen — beweiſen hinlaͤng⸗ 
lich, mie unmĩttelbar fie in alle Ver⸗ 
- richtungen des gemeinen Lebeng ver» 
webt gemefen fiyn. Man geräth da- 
ben auf die Vermuthung, daß auch 
der. gemeine Mann in feinem Haufe 
faum etwag vor fich gefehen,’ oder 
ın die Hand genommen habe, dag 

*) Eine Menge bieher gehbrige Anek 


s 
dere bar Junius gefammiet. ran 
Cehe befonders in jeinen Werke de 


Pi&tura Veierum das XIII Eap. des 
©. Baubunf IE S. 314 aub 
. . .;3 
Muft. * 
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nicht durch den Einftuß der jeichnen- 
den Rünfte ihn auf eine nügl:che Wei⸗ 
fe an feine Götter und an feine Hele 
den erinnert, und daß nicht feiner Rce 
ligion, und feinen patriotifchen und 
Privatacfinuungen einen vortheilhafe 
ten Stoß negeben hätte. 

So war es mit den ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
ſten in deu goldenen zeiten der grie⸗ 
chiſchen und betrusfifchen Freyheit 
befchaffen. Aber fo, wie fich aumäh- 
lig Die edeln Empfindungen für den 
allgemeinen Wohlſtand verloren: 
fie die Negenten und Vornehmen 
ihr Privatintereffe von den Angeles 
genheiten des Staats abfonderten; 
als Liebe zum Reichehum, und Ges 
fhmaf an einer üppigen Lebensart 
die Gemüther geſchwaͤcht hatten: 
twurben bie ſchoͤnen Künfte von dem 
Öffentlichen Dienfie des Staats abs 
gerufen, blog als. Kfxfte der Ueppig · 
keit getrieben, und allmählia verlor 
man ihre Würde aus dem Gefichte. 
Es ift für das Beyfpiel unferer Zei⸗ 
ten wichtig daß dem Pefer der er= 
ſtaunliche Mißbrauch, den die auge 
gearteten Griechen von den ſchoͤnen 
Künften gemacht haben, vor Äugen 
gelegt werde. Da ich die Verſuchung 
fühle darüber weitlaͤuftiger zu feyn, 
als es ſich bier ſchiken würde, will 
ich mich begnügen, nur eine allges 
meine Abfchilberumg davon, die ein 
verftändiger Engländer verfertiget 
bat, zu geben”). „Da die Atheniens 
fer, fagt er, fi von dem Feinde, 
der fie fo fehr -in Athem ‚gehalten 
hatte **), befreyt fahen, uͤberließen 
fie fi) dem Genuffe der Ergötzlichkei⸗ 


. ten, und dachten an nichts, ale an 


Spiel und Feſte. Diefes trieben fie 
bie zur größten Ausfchmeifung, und - 
für die Schaubuͤhne hatten fie eine 
Leidenfchaft, die alle Staatsgeſchaͤff⸗ 
te hemmte, und ale Enipfindung 
des 

*) €. Temple Stanyan's Geſchichte von 


Griechenland, 111 Buch, 3 Cap. 
+") Don dem Epaminondag, 
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des Ruhms erſtikte. Dichter und 
Schauſpieler genoſſen allein die Gunſt 
des Volkes, und ihnen gab man den 
froblockenden Beyfall und die Hoch⸗ 
achtıma, bie benen gebührte, die ihr 
Leben zur Vertheidigung der Frey 
heit gewagt hatten. Die Schäße, 
Die zum Unterhalt der Flotte und der 
Heere beffimmt geweſen, murden auf 
Scyaufpiele verwandt. Tänzer und 
Sängerinnen führten das wollüftig- 
fe Leben, da die Heerfuͤhrer darbten, 
und auf ihren Schiffen faum Brob, 
Käfe und Zwiebeln hatten. Der Auf- 
wand auf die Schaubühne war fo 
groß, dag nach dem Berichte des Plus 
tarchug die Borftellung eines Trauer; 
ſpiels vom Sophofles, oder Euripis 
desſs, dem Staate nıehr gefoftet hat, 
als der Krieg gegen die Perfer. Das 
zu nahm man den Schc, der einige 
Zeit zuvor als ein Heiligthum für 
bie Außerfte Nothdurft des Staates, 
mit dem Gefeße der Todegftrafe für 
den, ber fich unterftehen würde, eine 
Veräußerung deffelben anzutragen, 
zurüfe gelegt worden.“ 

Mas alfo in feinem Urfprunge bes 
ſtimmt war, die Gemütber der Mens 
fchen mit patriotifcher Kraft zu er 
füllen, diente jeßt den Müßiggang 
zu befördern, und jeden auf dag all» 
gemeine Befte gerichteten Gedanken zu 
unterdrüfen. Bald hernach hatten 
die Großen Künftler um fich, wie fie 
Köche um ſich hatten; die Künfle, 
die vorber ftärfende und heilende 
Arzneyen für die Gemuͤther zubereitet 
hatten, mußten nun Schminfe und 
woblriehende Salben bereiten. Und 
in diefem Zuftande trafen die Roͤmer 
die ſchoͤnen Künfte ın Griechenland 
und in Aegypten an, als fie. diefe 
Länder eroberten; darum behielten 


fie diefen Geift auch hernach in Rom.’ 


An den goldenen Zeiten der Kunft 
gab der edle Gebrauch derfelben dem 
Kuͤnſtler Würde; Sopholles, em 
Dichter uno Ecyaufpieler, war zu» 
gleich Archon in Athen: aber ſchon 
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zu Caͤſars Zeit hielt fih ein roͤmi 
fcher Ritter mit Recht für gebrand« 
market, da er fich aüf dem Theater 
ju zeigen gezwungen ward*). 

Wenn man die ſchwachen Berfuche 
ausnimmt, die Auguftus machte, die 
Künfte wieder zu ihrer edlern Beſtim⸗ 
mung zuruͤk zu führen, wovon wir 
an Virgil und Horaz die Proben noch 
haben, fo fielen fie unter feinen Rach⸗ 
folgern in die tieffte Erniedrigung. 
Unter Nero war der Beruf eines 
Dichter, oder Tonfünftlerd, oder 
Schauſpielers nicht viel edler als der 
Beruf eines Seiltaͤnzers. Und fo 
verſchwand in Griechenland undRom 
die Würde der ſchoͤnen Künfte all 
nıählig aus dem Gefichte der Mens 
ſchen. Der Liebe zur Pracht und Uep⸗ 
pigfeit ift man in den neuern Zeiten 
die MWiederherftelung ber ſchoͤnen 
Künfte ſelbſt (huldig; und man wird 
ſchwerlich finden, daß ihre neuen des 
fhüßger und Beförderer jemals aus 
wahrer Keuntniß ihres hohen Wer⸗ 
thes, etwas zuihrer Vervollkonim⸗ 
nung und Ausbreitung gethan haben. 
Darum ſind ſie noch gegenwaͤrtig ein 
bloßer Schatten deſſen, was ſie ſeyn 
koͤnnten. Ueberhaupt ſind ihnen nach 
den heutigen Verfaſſungen viele von 
den ehemaligen Gelegenheiten, ihre 
Kraft zu zeigen, benommen. Unfern 
politifchen Feſten fehlet die Beyerlich 
keit, woben die Künfte fich in ihrem 
beften Lichte zeigen könnten. Selbſt 
unfre gottesdienftlichen. Feſte fallen 
nicht felten fehr ins Kleine. Es ges 
fchieht blos zufälliger Weife, daß ber 
urfprünglichen Beſtimmung ber fchde 
nen Künfte beygottespignftlichen Fe⸗ 
fien etwas übrig geblieben il. Die 
Art aber, wie ed gefchicht, verräth 
doch allemal ein gänzliches Verken⸗ 
nen ihres wahren Zweks. Gelinget 
es einem Künftler, welches nur gar 
zu felten gefchieher, ein Werf zu ma⸗ 
hen, in dem die wahre Kraft der 
‚54 Ä Zunft 
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Kunft fich zeiget, fo iſt es mehr eine 
Wirkung feines zufaͤlliger Weife von 
Bernunft geleiteten Genies, als die 
Abſicht, auf die er durch die geleitet 
worden, die ihm daß Werk aufgetra- 
aen haben. Alſo fommen die Kün- 
ſte bey oͤffentlichen Feyerlichkeiten we» 
nig in Betrachtung. 


Dann fcheinet es auch, daß man 
überhaupt von ihrer Wichtigkeit und 
ihrer Anwendung die wahren Begriffe 
verloren babe. 
wveis hiervon iſt die fogar unüberlegte 
Wahl der zu bearbeitenden Materien. 
Auf unfern Schaubühnen firbt man 
hundertmal den Apollo, die Diana, 
den Dedipus, Agamemnon, und an« 
dere erdichtete oder ung volifommen 
gleichguͤltige Goͤtter oder Helden, 
gegen einen, dem wir etwag zu dan- 
ken haben. Man weiß dem Mahler 
eben fo viel Dank, wenn er eine ab⸗ 
geſchmakte, und nicht felten auf Ver⸗ 
derbniß der Sitten abzielende Anef: 
dote aud der Mythologie maplt, ale 
wenn er einen edlen Inhalt gewählt 
hätte, wenn nur die Arbeit gut ift; 
und fo denft man auch über andere 
Zweige der Kun. Sogar in den 
Kirchen. — Was find die meiften 
Gemählde der römifchen Kirche an» 
derd, als eine andächtige Mytholo- 
gie, die vieleicht im Grunde noch 
mehr gegen die gefunde Vernunft 
freitet, als die heidnifche? 


Um fich von dem Geifte, der gegen- 
waͤrtig die Künfte mehr fchroächt ale 
belebt, einen richtigen Begriff zu ma⸗ 
hen, darf man nur dasjenige von 
unfern Schaufpielen betrachten, bey 
dem ſich doch eigentlich alle ſchoͤnen 
Künfte vereinigen, die Oper. Sites 
vol möglich, etwas unbedeutendereg, 
abgefhmafteres und dem Zweke ber 
Künfte weniger entfprechendes zu ſe⸗ 
ben? Und doch koͤnnte das Schaus 
ſpiel, das itzt kaum der Aufmerkfam⸗ 
keit der Kinder würdig iſt, gerade das 
erhabenſte und nüglichfie fen, was 


Der deutlichfle Des 


Kun: 


bie Künfte hervorzubringen im Stans 
be find”). | 

- Daß die Neuern Überhaupt die 
göttliche Kraft der fhönen Kunſte 
ganz verfennen und von ihrem Ne 
Gen niedrige Begriffe haben ; erhellet 
am deutlichften daraus, daß ſie kaum 
zu etwas andern, ald zum Staaf 
und zur Ueppigkeit gebraucht werden. 
Ihren Hauptſitz haben fle in den Pals 
läften der Großen, die dem Wolke auf 
ewig verfchloffen find; braucht man 
fie zu oͤffentlichen Feſten und Feyer⸗ 
lichkeiten, fo geſchiebt es nichtin der 
Abſicht, einen der urfprünglichen Be» 
ſtimmung diefer Feyerlichkeiten ge⸗ 
maͤßen Zwek deſto ſicherer zu errei⸗ 
chen, ſondern dem Poͤbel die Augen 
zu blenden und die Großen einiger⸗ 
maßen zu betaͤuben, damit ſie den 
Ekel elend ausgeſonnener Feyerlich 
keiten ‚nicht fühlen. An fofern fie 
dazu dienen, werden fie geſchuͤtzt und 
genaͤhrt; aber wo fie noch aus Bey- 
behaltung eines alten Herkommens 
zu ihrer wahren Beſtimmung ſich eine 
finden, ben dem Gortesdienite, bey 
Öffentlichen Dentmälern, bey den 
Schauſpielen, da werden fie für un— 
bedeutend gehalten, und jedem wahn⸗ 
witzigen Kopfe, den es einfällt, fie zu 
mißhandeln, Preis gegeben. Wenn 
nod) hier und da auf unfern Schau— 
bühnen etwas Gutes gefehen wird; 
wenn unfre Dichter noch bisweilen 
auf den wahren Zwef arbeiten: fo 
sm e8 doch ohne ale Mitwirfung 
ffentlicher VBeranftaltungen. Man 
betrachte mit einigem Nachdenfen 
unfre Gebäude und Mohnungen, 
unfre Gärten, alles um ung, woran 
bie ſchoͤnen Künfte ihren Antheil has 
ben, und fage dann, ob der tägliche 
Gebrauch aller diefer Dinge in ira 
gend einem Menfchen Erhöhung feis 
nes Geſchmaks, Erhebung feiner 
Sinned: und Gemüthsart bewirfen 
fönne? In dieſem Geſichtspunkte 


betr . 
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betrachtet, wird Rouſſeau im feinem 
Untoillen “gegen die ſchoͤnen Künfte 
den Beyfall der Vernunft behalten; 
und man wird es dem Lord kittleton 
nicht übelinehmen können, wenn er 
den guten Cato fazen läßt, er woll« 


ge lieber in den Zeiten des Fabricius 


und Cincinnatus gelebt haben, die 


kaum fchreiben und lefen getonnt, als 


unter dem Auguftus, da die Künfte 
bluͤheten *). CR ER 

Bir find in Anfehung der Talente 
und des Kunſtgenies nicht fo weit 
hinter den Alten zurüfe, als man ung 
bisweilen zu bereden verfucht. Das 
Mechanifche der Künfte befigen wir, 
und in manchem Theile beifer ale 
die Alten. Der Geſchmak am Schd- 
nen ift bey manchem neuen Künftler 
eben fo fein, als bey dem beften un. 
ter den Griechen. Das Genie der 
Neuern überhaupt ift durch die Aug» 
breitung der Wiffenfchaften und eine 
Diel weiter gehende Kenntniß der Ras 
tur und der Menfchen cher erweitert, 
als ing Kleine getrieben morben. 
Alſo find die Kräfte, die Künfte wie, 
der in dem fchönften Glanze zu zeigen, 
noch da; aber weil die Politik ihnen 
nicht die erforderliche Aufmunterung 
giebt, und verfäumer. fie zu ihrem 
wahren Zwele zu lenken, oder fie gar 
bloß zur Ueppigkeit und einer raffi- 
nirten Wolluft anwendet: fo ift auch 
der Künfiler, wie groß man auch 
von feinen Talenten fpricht, nicht 
viel beffer ale ein feinerer' Handwerks⸗ 
mann; er wird als ein Menfch ange 
ſehen, der die Großen oder das Publis 
cum angenehm unterhält, und dem 
reichen Müßiggänger bit Zeit ver 
treibet. 

Bo nicht irgendwo eine weiſe Ger 
feßgebung die Künfte aus diefer Er- 
niedrigung herausreißt, und Auftal» 
ten macht fie zu ihrem großen Zweke 
zu führen, fo find auch die eingelen 
Bemühungen der beften Kuͤnſtler, der 
Kunft aufjubelfen, ohne merflichen 

*) ©. Littletons Todtengeſoraͤche. 
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Erfolg. Von der Schuld des ſchlech⸗ 
ten Zuſtandes der Sachen iſt mancher 
Kuͤnſtler, der ſich gerne hoͤher ſchwin⸗ 
gen moͤchte, frey: aber durch ſeltene 
und einzele Bemuͤhungen dafür rich⸗ 
tet man wenig aus. 

Der große Haufe der Kuͤnſtler ken⸗ 
net, nach dem gemeinen Vorurtheile, 
das die Großen nur zu ſehr unter 
halten, feinen andern Beruf, ale 
müßige Leute zu veranügen. Wie foll 
aber dag glüklichjte Genie, auf dieſes 
ſchwache Fundament geitüst, ſich in 
die Höhe heben innen? Wober fol 
es feinen Schwung nehmen? Große 
Kräfte werden nie durch kleines In—⸗ 
tereffe gereist; und fo bleiben dic herr⸗ 
lichften Gaben des Genies, die die 
Natur den Neuern nicht mit fargerer 
Hand, als den Alten, ausgetheilet 
bat, meift ungebraucht liegen. 

Hürde der Künftler nicht in das 
Cabinet des Regenten, wo dieſer 
nichts als ein Privatmann iſt, ſon⸗ 
dern an den Thron gerufen, um dort 
einen eben ſo wichtigen Auftrag zu 
hören, als der iſt, der dem Feidherrn 
oder dem Verwalter der Gerechtig⸗ 
keit, oder dem, der die allgemeine 
Landespolicey beſorget, gegeben wird; 
waͤren die Gelegenheiten, das Volk 
durch die ſchoͤnen Kuͤnſte zum Gehor⸗ 
ſam der Geſetze und zu jeder oͤffentli⸗ 
chen Tugend zu fuͤhren, in dem all⸗ 
gemeinen Plane des Geſetzgebers ein⸗ 
gewebet: ſo wuͤrden ſich alle Kraͤfte 
des Genies entwikeln, um etwas 
Großes hervorzubringen; und als⸗ 
dann wuͤrden wir auch wieder Werke 
ſehen, die. die beiten Werke der Als 
ten vermuthlich übertreffen würden. 
Dort oͤffnet ſich .alfo der Weg, der 
zur Vollkommenheit der ſchoͤnen Kun⸗ 
ſte fuͤhret. Will man große Kuͤnſt⸗ 
ler haben, und wichtige Werke der 
Kunſt ſehen, ſo darf man nur Ver⸗ 
anſtaltungen machen, daß ſolche 
Werke bey einem ganzen Volke Auf⸗ 
ſehen erweken koͤnnen; daß der Kuͤnſt⸗ 
ler von Genie Gelegenheit befomme, 
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fi in dem Helfen Lichte zu zeigen, 


tag den redlichen Staatsmann um⸗ 
giebt. Die Ehre, etwas zur: Erhe⸗ 
bung einer ganzen Nation beyzutras 


gen, ift edlen Gemüthern eine hin⸗ 


laͤngliche Reizung, alle Kräfte des 
Genied anzuftrengen. Und darauf 
fommt es allein an, um große Künftler 
zu haben. 

Diefes ſey über die Natur, dieBe- 
fimmung und den Werth der ſchoͤnen 
Künfte gefagt. Hieraus fann nun 
auch der Weg zu ber wahren Theorie 
derfelben eröffnet werben. Sie ent- 


fteht aus der Aufloͤſung dieferpfychos. 


log.fchen und politifchen Aufgabe: 
„Wie iſt eg anzufangen, daß der dem 
tenichen angebohbrne Hang zur 
Sinmichkeit zu Erhöhung feiner 
Sinnesart angewendet, unb in be 
fond’rn Fällen als cin Mittel ges 
braucht werde, ihn unwiderſtehlich 
zu seiner pflicht zu reisen?“ In der 
Aufloſuug dieſer Aufgabe finder der 
Kuͤnſtler den Weg, den er zu geben 
bat, und der Kezent die Mittel, die 
er anzuwenden hat, die vorhandenen 
Künfte immer volllommener zu mas» 
chen und recht anzuwenden. 
Es ift bier der Dre nicht, diefe 
Trage ausführlid zu beantworten. 
Wir wollen nur die Hauptpunkte be» 
rühren, auf die ed anfommt. 
Die Theorie der Einmlichfeit- if 
ohne Zweifel der fchwerfle Theil der 
Philofophie. Ein deurfcher Philoſoph 
bas zuerft unternommen, fie als eis 
nen neuen Theil der philofophifchen 
Wiſſenſchaften umter dem Namen 
‚Aefiberit zu bearbeiten*). Es if 
jur Ehre der Nation zu mwünfchen, 
‚daß fie den Ruhm der Erfindung da⸗ 
durch nicht verinindere , daß fie ei⸗ 
nem andern Lande die glüfliche Aus⸗ 
führung einer fo wichtigen Wiffene 
ſchaft überläßt, wodurch der Philo⸗ 
ſophie der Weg zur völligen Herr 
fchaft aber den Menſchen gegeiget 


wird. 
*) &, Urt. Achhetif. 
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So viel verfchiebene Wege in ber 
Natur find den Menfchen durch finn- 
liche Vorftellungen zu erhöhen, fo 
viel find auch Hauptjweige der Kunſt; 
und fo vielerley Gattungen und Ar- 
ten der äfthetifchen Kraft durch jeden 
Weg in die Seele können gebracht 
werden; im fo viel Nebenzweige thei⸗ 
let fich jede Kunfl. Wir wollen ver» 
fuchen, ob nad) diefen Grundfägen 
ein allgemeiner Stammbaum der 
ſchoͤnen Künfte koͤnne gezeichnet wer⸗ 
den. 

Ueberhaupt iſt nur ein Weg in die 
Seele zu dringen, nämlich die aͤuſ⸗ 
fern innen; aber.er wird durch 
bie verfchiedene Natur dieſer Ein. 
nen vielfach. Eben diefelbe Vorſtel⸗ 
lung, oder derfelbe Gegenftand ſchei⸗ 
net feine Natur zu verändern, und 
ift in feiner Kraft mehr oder weniger 
wirffam, nad Beſchaffenheit dee 
Sinnes, wodurd er in die Ecele 
dringt; die noͤthigſten Erläuterungen 
hierüber babe ic an einem andern 
Drte gegeben *). 

Die hoͤchſte Kraft auf die Seele 
haben die niedrigern gröbern Sinnen, 
das Gefühl, der Gefchmaf und der 
Geruch; aber dieſe Wege auf die Men⸗ 
fehen zu wirken find für die (hönen 
Künfte unbrauchbar, weil fie allein 
ben thierifhen Menfchen angeben. 
Wären bie ſchoͤnen Künfte Dienerin» 
nen der Wolluſt, fo müßten die vor« 
nehmften Hauptzweige derfelben für 
biefe drey Einnen arbeiten, und bie 
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*) In der Theorie der angenehmen und 
unangenehmen Empfindungen, gegen 
Ende des Abſchnitts, in welchem don 
den Empfindungen der dufern Sins 
nen gehandeit wird, Es müfte aus 
diefer Theorie bier zu vieles angeflıb« 
set werden, um dag, mas von der 
verſchiedenen Wirkfamfeit der Sin⸗ 
nen zu merken iſt, verfiändlich oder 
einleuchtend zu machen; darum jene 
ich bier voraus, daß der, welcher dag, 
was hier vorgeiragen wird, vbllig fürs 
fen mil, Die angeführte Stelle erſt 
nachſehe. 
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Kunft, eine wolſchmekende Mahlzeit 
zugurichten, oder Salben und wolrie: 
chende Waſſer zu machen, würde den 
erfion Plag einnehmen. ber die 
@innlichfeit, wodurch der Werth des 
Menfchen erböbet wird, ift von edle⸗ 
rer Art; fie muß ung nicht bloße Ma» 
terie, fondern Seele und Geift em. 
pfinden laffen. Nur bey beiondern 
Gelegenheiten fönnen bie ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
fie vermietelft der Einbildingsfraft, 
die von grobern Sinnen abhängen» 
den Empfindungen zu ihrem Bor, 
theile anwenden, ohne es eben fo 
grob zu machen, ale Mahomet, ber 
anf die Hoffnung finnlicher Vergnüs 
gungen nur allzuviel gebaut hat. 
Das Gehdr ift der erfte der Einne, 
der Empfindungen, deren Urfprun 
und Urfachen wir zu erfennen verm 
gen, in unfre Seelen fchifer. In dem 
Schalle kann Zärtlichkeit, Wohlmol* 
im, Haß, Zorn, Verzweiflung und 
andre leidenfchaftliche Aeußerung ei« 
ner gerührten Seele liegen. Darum 
kann durd den Schall eine Seele der 
andern empfindbar werden ; und erft 
biefe Arc der Empfindung fann auf 
unfer Herz erhoͤhende Eindrüfe ma⸗ 
chen. Da fängt alfo bag Gebiete der 
ſchoͤnen Künfte an. Die erfte und 
fräftigfte derfelben ift die, die durch 
das Gehör ben Weg zur Seele nimmt, 
die Maſik. Zwar wirkten auch die 
redenden Rünfte auf das Ohr; aber 
feine Rührung ift nicht ihr Haupt 
zwek. hr Gegenftand ift von der une 
wittelbaren Einnlichfeit weiter ents 
ferut: aber der Klang ber Rebe ift 
eines der Nebenmittel, wodurch fie 
ihren Borftelungen eine Beykraft, 
oder einen flärkern Nachdruf geben. 
Die Hauptkraft der redenden Künfte 
liegt nicht in dem Schale, fondern 
in der Bedeutung der Wörter. 
Nach dem Gehoͤre kommt dad Ge⸗ 
ſicht deſſen Eindruͤke jenen an Staͤrke 


zwar weichen, aber an Ausdehnung: 


ur? Monnichfaltizk ie fir übertreffen. 
Das Auge dringt ungleich weiter al3 
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das Ohr in das Reich der Geiſter 
herein; es kann beynahe alles, was 
in der Seele vorgeht, leſen. Das 
Schoͤne, das einen ſo vortheilhaften 
Eindruk auf die Seele macht, iſt ihm 
faſt in allen Geſtalten ſichtbar *); 
aber es entdeket auch das Vollkomme⸗ 
ne und das Gute. Was kann nicht ein 
geuͤbtes Auge in den Geſichtern, im: 


-der Form, in der Stellung und Bes 


wegung des menfchlichen Körpers 
lefen? Diefen Weg zur Seele neh⸗ 
men die zeichnenden Rünfte auf ſehr 
mannichfaltige Art, tie bernach 
wird gezeiget werden. 
Das Geficht gränget in vielen 
Stuͤken fo nahe an das blog Geiftige 
( Intellettuelle). daß die Natur felbft. 
feinen Mittelfinn zwiſchen dem Ges 
fihre und den innern Vorſtellungen 
geleget hat; oft fehen wir, wo mir- 
blos zu denken glauben, ohne uns 
des Ausdruks eine koͤrperlichen Ge⸗ 
fuͤhls bewußt zu ſeyn. Alſo iſt fuͤr 
die Künfte fein Sinn mehr übrig. 
Aber das menfchliche Genie, durch 
goͤttliche VBorfehung geleitet, hat fich 
noch ein weit reichendbes Mittel er⸗ 
dacht, in jeden Winkel der Seele hin« 
einzudringen. Es hat Begriffe und 
Gedanken, die nichts förperliches har 
ben, in Formen gebildet, die fich 
durch die Sinnen durchfchleichen, 
um wicder in andre Seelen zu drin« 
gen. Die Rede kann, vermittelft 
bes Gehoͤrs oder des Geſichts, jede 


Vorſtellung in die Seele bringen, 


ohne daß diefe Binnen fie verftellen. 
oder ihr die ihrem Baue eigene Ges 
ftalt geben. Weder in den Klange 
eines Worts, noch in ber Art, wie 
es durch die Schrifr fichtbar wird, 
liege die Kraft feiner Bedeutung. 
Alfo ift es etwas blog Geiftiges in 
einer zufälligen koͤrperlichen Geftalt, 
um durch die Sinnen in die Seele zu 
bringen. Diefed bewundrungswuͤr⸗ 
digen Mittels bedienen fich die reden⸗ 


den 
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den Tuͤnſte. An aͤußerlicher Kraft 
fichen fle den andern weit nach, weil 
fie, wo es nicht zufälliger Weiſe ges 
fchieht, daß fie das Gehoͤr erfchüt. 
teen, von der Rührung der. förper- 
lichen Sinnen feine Kraft borgen. 
Aber fie gewinnen an Ausdehnung, 
was ihnen an aͤußerer Kraft fehlet. 
Sie rühren alle Saytın ber Einbil« 
dunastraft, und Finnen dadurch je» 
den Eindruf der Sinnen, felbft der 
groͤbern, ohne Hülfe der Sinnen 
felbſt fuͤhlbar machen. 

Darum erſtrekt ſich ihr Gebrauch 
viel weiter als der, den man von 
andern Kuͤnſten machen kann. Von 
allem, was uns bewußt, in der Seele 
vorgeht, koͤnnen ſie uns benachrich⸗ 
tigen. Von welcher Seite, mit wel⸗ 
cher Art der Vorſtellung oder Em⸗ 
pfindung man die Seele anzugreifen 
habe, dazu reichen die redenden Kuͤn⸗ 
ſte allemal die Mittel dar. Daun 
haben fienoch über die andern Künfte 
ben Vortheil, daß man fich vermit- 
telft der wunderbaren Zeichen, deren 
fid fich bedienen, jeder Borftellung 
auf das leichtefte und beflimmtefte 
wieder erinnert. Darum find. fie 
zwar an Lebhaftigfeit der Borftelluns 
gen die ſchwaͤchſten, aber durch ihre 
Fähigkeit alle Arten der Vorſtellun⸗ 
gen zu erweken, die wichtigften. Dies 
fes find die drey urfprünglichen Gat⸗ 
tungen der Kuͤnſte. Man bat aber 
Kunſtwerke ausgedacht, in welchen 


zwey oder drey Öattungen vereiniget. 


werden. Im Tanze vereinigen ſich 
die Kuͤnſte, die durch Auge und Ohr 
zugleich rühren; in dem Gefange 
vereinigen fich die rebenden Künfte 
mit der Mufif; und in bem Schau: 
fpiele können gar alle zugleich wir» 
fen. Darum iſt das Schaufpiel die 
höchfte Erfindung der Kunft, und 
fann von allen Mitteln die Gemuͤ⸗ 
ther der Menfchen zu erhöhen, bag 
volfommenfte werden *). 


®) ©, Schaufpiele. 
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Jede Kunft hat twieber ihre vielfa⸗ 
chen Nebenztveige, bie vielleicht am 
füglichften durch die Gattungen. ber 
darin behandelten äfthetifchen Kräfte 
fönnten beſtimmt twerden. Go giebt 
es befondere Nebenzweige in jeder 
Kunft, mo blog auf dag Schöne ge⸗ 
arbeitet wird. Dahin gebdren alle 
Werke, die feine audere Abficht has 
ben, als den Geſchmak am Schoͤnen 
zu ergoßen: in der Dichtkunſt ar- 
tige Kleinigfeitens in der Mahlerey 
Blumenftufe, Landfchaften, die blos 
(hön find, ohne beffimmten Leidens 
fhaftlichen Charakter; in ver Mus 
fit Etüfe, worin außer Harmonie 
und Rhythmus wenig Beſtimmtes 
zu merfen ift. Andere Nebenſweige 
arbeiten fürnehmlih auf Vollkom⸗ 
menbeit und Wahrheit, wie in re 
denden Künften die unterrichtende 
Nede, daß Lehrgedicht, eine Art 
der Afopifchen Babel und andere 
Arten. Noc andere Zroeige bear 


beiten fürnehmlich einen leidenfchafte 


lichen Stoff, und bringen Leiden» 
(haften in Bewegung. Dann giebt 
es noch Arten, wo alle Kräfte zus 
gleich angewendet werden, und dieſe 
ſind allemal die wichtigſten. 

Wie nun zu jeder Gattung nicht 
nur ein eigenes Genie, ſondern auch 
eine beſondere Gemuͤthsfaſſung und 
eine eigene Stimmung der Seele er⸗ 
fordert wird; fo könnte man vielleicht 
in. diefer Stimmung, : die dee Kiünft- 
ler zu gluͤklichem Fortgange feiner 
Arbeit noͤthig hat, die Nebenzwrige 
jeder dee fchönen Künfte mit ziemli⸗ 
cher Genauigkeit beftimmen. Als ein 
Verſuch hiervon kann bag angefehen 
werben, was wir über die verſchie⸗ 
denen Gattungen des Gedichtes ger 
fagt haben *). 

Die Außerlichen Formen, unter 
benen die fchönen Künfte ihre Werke 
zeigen, haben fo viel Zufälliges und 
zum Sheil Willkuͤhrliches, daß — 


ie 
” ©. Art. Gedicht. u zb. S. 325. 
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die - beftimmeeften Begriffe von der 
Natur und der Anwendung der Kuͤn⸗ 
ſte nicht Hinlänglich find, darüber 
etwas fefte zu fegen. Wer wird, um 
nur ein Beyſpiel anzuführen, ale 
Geftalten befiimmen, in denen fic) 
Die Dde oder dad Drama zeigen fin. 
nen, ohne ihre Natur gu verlieren ? 
Man muß fi in foldyen Unterſu⸗ 
ungen vor Spisfindigfeiten in Acht 
nehmen, und auch dem Genie der 
Kuͤnſtler Feine Schranfen vorfchreis 
ben *). Auf diefe Weife fann man 
die ſchoͤnen Kinfte und ihre Zeige 
entbdefen. 

Das allgemeine Grundgeſetz, wor⸗ 
nad) der Künftler iin Werk bearbeis 
ten muß, fann fein anderes als dies 
ſes feyn: „daß das Merf, fowol im 
Ganzen, ale in feinen Theilen, fich 
den Einnen ober ber Einbildungs- 
fraft am vortheilhafteften einpräge, 
um fo viel möglich die innern Kräfte 
zu reizen und unvergeßlich im Anden» 
fen zu bleiben.“ Diefes kann nicht 
gefhehen, wenn dag Werk nicht 
Schoönheit, Ordnung, und mit einem 
Worte, das Gepräge des guten Ges 
ſchmaks hat. Der Mangel an dem, 
was zum Geſchmake gehdrt, ift wirk 
lich der weſentlichſte Schler eines 
Werks der Runft; aber nicht allemal 
der mwichtigfte. 

Der allgemeine Grundfaß für die 
Mahl der Materie ift dieſer: Der 
Künftler wähle Gegenftände, die auf 
die Vorſtellungs und Begehrungs⸗ 
fräfte einen vortheilhaften Einfluß 
haben ; denn nur diefe verdienen ung 
ſtark zu rühren und unvergeßlich ges 
faßt zu werden, alles andre fann 
vorübergehend feyn. 

Man würde diefen Grundfaß un: 
recht verfichen, wenn man ihn fo 
einfchränfen wollte, dafi die Kunft 
feinen andern, al8 unmittelbar fittlie 
chen Stoff bearbeiten folle: er verbie⸗ 
set dem Künftler nicht, eine Trink⸗ 
ſchaale, oder etwas dieſer Art zu ber 
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mablen: fondern befichle ihm nur, 
nichts darauf zu mahlen, das nicht 
irgend einen vortheilhaften Eindruf, 
von welcher ‚Art er ſey, mache. 

Den wichtigften Nugen haben bie 
Werke der Zunft, die uns Begriffe, 
Vorftelungen, Wahrheiten, Lehren, 
Marimen, Empfindungen einprägen, 
wodurch unfer Charafter gewinnt, 
und die wir, ohne ald Menfchen oder 
als Bürger an unſerm Werthe zu ver. 
lieren, nicht miffen koͤnnen. Goll- 
ten aber dergleichen Dinge nicht ſtatt 
haben, fo hat der Künftler fchon ge: 
nug gethban, wenn unfer Gefchma £ 
am Schoͤnen durch fein Werk befe⸗ 
ftigt oder erhöhet wird. Der Mah⸗ 
ler alfo, dem ich die Verzierung 
meines täglichen Wohnzinimers aufs 
getragen hätte, wuͤtde den beften 
Dank von mir-verdienen, wenn er 
den Auftrag fo augrichtere, daß die 
praftifchen Begriffe, deren id) am 
meiften bedarf, mir überall, mo 
ich binfehe,; lebhaft in die Augen 
leuchteten. Geht diefes nicht an, 
fo ift feine Arbeit auch dann nbch [ds 
benswerth, wenn ich in jedem ges 
mablten Gegenftand etwas erblife, 
dag meinen Gefchmaf am Schönen 
beftärft oder erhoͤhet. 

Hieraus erhellet auch, daß die ſchoͤ⸗ 
nen Künfte nicht nur auf guten Ge⸗ 
ſchmak, fondern auch auf Vernunft, 
auf gründliche Kenntniß des fittlis 
chen Menfchen, und auf Redlichkeit, 


„feine Talente auf das Befte anzumens 


den, gegründet feyen. 
A n 


lieber den, im biefem Artikel, ben 
fhönen Künften zugeſchriebenen Zweck, 
und, in wie fern darauf die Theorie der⸗ 
felben (vorzuͤglich der Dichtkunſt) gegrünm 
det werden könne, f. 3. 3. Engels Phi⸗ 
fofophen für die Welt, Th. 2. ©. 65 der 
ıten Aufl. — lieber den, eben darin, 
aufachenten Orundiag der fd. Kſte. f. einen 
Aufiag im ıten Bd. ©, 139 ber Philoſo⸗ 
phiſchen Unterhaltungen, Jena 1790. 8. 
(Drr 
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(Der Verf, wendet ihn nur auf die Bil 
- denden Künfe, vorzuͤglich die Mahlerey 
an, ‚und fubt zu zeigen, daß nicht fo 
wohl Die Wahl des Janhaltes, als die 
Ausführung, oder die beobachteten Regeln 
ber Kunft, ein Werk zu etnem Werke der 
fdsnen Kunft made.) — — leßrigens 
gehören zu eben diefem Artikel, im Gans 
zen noch, von den Schriften des 9. Suls 
äer ſelbſt? Penfees fur l’origine et les 
differens emplois des fciences ex des 
beaux Arts, Berl, 1757. 8. Deutſch, 
Königsb. 1762. 8. umd im aten Th. f. 
Verm. Phil. Schriften S. 110 u, f, und 
feine Abhandl. De l’Energie dans les 
ouvrages des beaux arts, in den Mem, 
de l’Acad, de Berlin, vom Sabre 1765. 
Deutſch im ıten Tb. f. Verm. Phil. Schrif⸗ 
ten ©. ı24. Aufl, v. 178. — — Und 
von den fchönen Rünften überbaupr 
handeln: L’Efpric des beaux Arts p. 
M:. (Pierre) Eiteve, Par. 1753. ı2. 
2 B. Eben dieiem Verf. werden noch die 
Nouv, Dial. fur les Arts, P, 1755. ı2, 
augeiihrieben. — Speltacle des beaux 
arts, ou Confiderations touchant leur 
nature, leurs objers, leurs effers, ec 
leurs regles principales; avec des 
obfervations fur la manicre de les 
envilsger, fur les difpofitions necef- 
faires "pour les cultiver, er fur les 
moyens propres pour les &cendre ct 
les perfeftionner, p. Mr. (Jacques) 
Lacombe, Par, 1758, 12, 1765.12. 
(Die Beranlaffung dazu hat der Verf. 
aus des Pluche Speltache de la Nacure 
genommen; und er mill darin nicht fo 
wohl das Mechauiſche der ſch. Künfte, wie 
er ſich ausdrüdt, lehren, als die Gegen 
ſtande derfelben darſtellen, ihre Grunds 
fäge anwenden, u.f.w. Das Werk bar 
Rebt aus drey Theilen, wovon der erſte, 
in 6 Kap, Betrachtungen über die ſchoͤ⸗ 
nen Künfte im Ganzen enthält, und de 
Fobjet des beaux arts; des difficultes 
exterieures aux beaux arts pour leurs 
etabliſſemens et pour leurs progräs; 
des caufes de la decadence Ju gout 
dans les beaux arts; des avantages 
que prochregt les beaux arts; und 


let les beaux arts ont fleuri, 


‚et. des Inftrumens; 


des epoques principales dans ‚lesquel- 
der 
zwente Theil, in ag Kap, von der Poeſie 
und ihren verſchiedenen Gattungen, der 


‚dritte, in 14 Kap. von der Mufif - als 


des chofes fenfibles que la Mulique 
peut reprefenter à limagination; des 
tableaux de mveurs et de caratteres; 
de l’expreflion du fentiment er de la 
pafion; de la melodie; du motif ou 
fujet du chant; de l’Harmonie er de 
l'accompagnement; de Ja mefüre; 
des fignes de Ja Mufique; de la voix 
des Sole, des 
Duo, des Choeurs; de la Mufique 
fur des Paroles religieufes; de Ilo- 
pera und du EA :cacif, ziemlich ober 
fidchlich handelt. Uebrigens ift das Werk 
nicht, wie in der erſten Ausg. dieſer Zu⸗ 
ſae, im Zutrauen auf Anderer Anjei⸗ 
gen, geſagt war, in Geſpraͤchen aba» 
faßt. Ob die Fortſetzung, welche der 
Verf. davon verſoricht, erſchlenen iſt, weiß 
ich nicht. Daß ſein Diction. portatif 
des beaux Arts... Par. 1752 u, f. 8. 
3B. 1759. 8. dem H. Gulser die Berons 
laffung zu feiner Theorie gegeben, iſt be⸗ 
fannt) — Ueber den Zwek der 
ſchoͤnen Rünfte, eine Abh. in dein aten 
Hefte von Drutſchlands achtzehnten Jahr⸗ 
bundert, 1782. 8. — lleber den Un⸗ 


terſchied der nachabmenden und 


zeichnenden Kuͤnſte, ein Auff. ven 
J. U. Eberhard, in ſ. Verm. Schelften, 
Halle 1734. 8. S. in. — Kurze Leber, 
fiber der Kuͤnſte, von H. Hoffiäter, in 
dem aten St. des eriten Bos. des Maga. 
für Wiſſenſchaſten und Literatur, wien 
1785. 4. — — 

Von dem Nutzen und dem Einfluß 
Der ſchoͤnen Kuͤnſte, ihrem' Ver 
baͤltniſſe zu den Wiſſenſchaften, u. 
d. m. in lateiniſcher Sprache: De ele- 
gantior. art, ac ſtudior. uſu et fructu 
ad difcipl. acad. publ, eine Rede von 
C. ©, Heyne, gehalten im J. 1766. im 
sten Bd. f. Opufeul. ©. 268. — In 
franzöfifchee Sprache: Des rapparts 
que les belles lettres et les fcienc.s 
ont entre elles von La Nauze, in deu 

13ten 


— — — 
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szten Bd. der Mem. de l’Acad. dcs In- 
Script, — ° Sur lutilite desbelles- ler 
tres . . . von chend. Ebend. im ı6ten 
Bde. — De l'influence des belles 
lettres für la Philofophie_ von Bitaube, 
in den Mem. de l’Acad. de Berlin vom 
3.1767. — Auch gebört, im Ganzen, 
noch hieber, Rouseaus berühmter Diſ- 
cours, (im ı3ten Bd, ſ. W. Zmenbr, 
Yusg.) mit den mancherley erſchlenenen 
Widerfegungen deffelben. — In englis 
ſcher Sprade: An attempt to ſhow 
that a tafte for the beauties of nature 
and fine arts has no influence faveur- 
able to Morais von Sam, Hall, in. dem 
ıten Bd, ©. 223. der Mem, of the 
Litter, and Philof. Society of Man- 
chefter, Lond, 1785. 8. Deutſch, in 
der Ueberſ. dieſer Schriften, Peipg. 1788. 8. 
— In deutſcher Sprade: Von dein 
Einkuffe der fchönen Wilfenfch; auf das 
Herz und Sitten, eine (uriprünglich las 
teiniſch gehaltene, aber, jo viel ich weiß, 
sit fo gedrufte) Rede von Chrſin. F. 
Gellert, im sten Th. ©. 76, I. Schriften, 
Aufl. von 1775. — Wie kann die Seele, 
durch das Srudium der fd. Wiſſenſch. 
und Künfe zum wahren @uten gelenft 
werden; von Aug: For, Bock, Stuttu. 
771. 8. — Abbandi. von den Urſachen 
des geringen Einiluffes der fchönen Kuͤnſte 
auf die Dentungsart und Sitten des Vol⸗ 
kes, von Lor. Weienrieder, in den 
Dayeriihen Beyte. zur fchönen und nuͤtz⸗ 
kiden Leerüre, Minchen 1779, 8.— les 
ber den Einfluß der fhönen In die höhern 
Wiſſenſchafſten, von 9. ©. Herder, in 


den Abhandl. der Bayeriſchen Alademte 


Eh. 1.©. 139, München 1781.89. — Dom 
Einfluffe der ſchoͤnen Künfte auf Staaten, 
von Riem, im sten Gt. ©. 216. des ıten 
Bds. der Monatsichr. der Berliner Akad. 
der Künfte. — lieber den Nutzen der bil⸗ 
denden Künfte für die Geſellſchaſt, Eben 
daſelbſt im ten Bde, ©. 169. — — 
Bon der Geſchichte der fcbönen 
Künfte überhaupt : Eilais fur l’hilt, des 
belles lerrres, des fciences er des 
arts, p. Mr. Juvenel de Carlencas, 
Lyon 1744. 12. 4 Th. vesm. 1749: 
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Deutſch, mit einigen Zuf. und Merb. von 
J. F. Kappe, beipz. 1749 1752. 8. 2 Ih. 
— L’Origine et kes progrès des arts 
et des fciences, p. Mr. Noblot, Par, 
1746. 8. — Kerndiſtorie aller freven 
Künfe und ſchoͤnen Willenib. vom An⸗ 
fange der Welt bis auf unfre Zeiten, beipz. 
17481749. 8. 3 Ch. — Confiderations 
fur les Revolutions des Arts ,.. 
Par. 1755. 12. von Guil. Alex. Mehe⸗ 
gan (Der Verf. hat ſ. Werk in acht iehn 
Zeitalter eingetheilt, deren jedes er, nach 
den wmichtlgßen dahin gehörigen Perſonen, 
benennt und fihwast nun allerhand von 
dee Verbindung der Künfe mit den vers 
fhiedenen Staaten und Ihrem Einfluß auf 
einander ; von den Urfachen ihres Entile» 
beus und ihres linterganges; von den 
Duelen ihrer Erneuerung ; von dem Gra⸗ 
de ihrer Vollkommenheit; von ihrer Des 
fhügung; von der Achtung, melde fid 
‚genoffen, u. d.m.) — De Il'Origine 
des Loix, des Arts et des Sciences, , 
er de ‚leurs prugres chez les anciens 
Peuples, Par. 1758. 4. 3%. Haye 
1758. ı2.3 DB. von Po. Goguet; 
Deutſch, Lemgo 1760, 4. 3 Bde, — 
Vom Urfprunge der Künfte, befonders 
der fhönen, von J. Ad. Schlegel, bey 
ſ. Batteur, Sp. 2. ©. 131. Aufl. von 
1770. — — De l’amour des beaux 
arts, et de l'extrème confideration 
que les Grecs avoient pour ceux, qui 
les ceultivoient, von Cadlus, in dem 
aıten Bd, ©, 174. der Mem, de l’Acad. 
des Infcript, Quartausg. Deutſch, im 
ıten Bd, ©. 92. von .defien Abhandl. zur 
Geſch. und Kunf, Altenb. 1768» 1769.4. 
28. — Pan der ee. der Porfir, 
Deredfamkeit, Muſik, Maplörev und 
Bildbhauerkunſt unter den Griechen, 
von E.'E. 8, Hirfhfeld, Ktel 1770. 8.— 
—  Confiderstions fur lorigine er 
les progräs des belles lettres chez 
les Romains et les caufes de leur de- 
eadence, p. Abbé (Henry) le Moine 
d’Orgival, Par, 1749. 12. Deutſch, 
Fan. 1755, — 
©. übrigens bie , von jeder der Kuͤnſte 
beionderd bandeinden ArtiteL — 
Kunſt; 


Kun 
Kunſt; Kuͤnſtlich. 


an braucht dieſe Woͤrter oft, um 
in den Werken des Geſchmaks dasje⸗ 
nige auszudruͤken, was blos von der 
Ausuͤbung der Kunſt abhaͤngt, das 
iſt, was zur Darſtellung des Werks 
gehoͤret. An verſchiedenen Orten 
dieſes Werks iſt angemerkt worden, 
daß jedes Werk des Geſchmaks aus 
einem Urſtofſ befiche, der einen von 
der Pearbeitung der Kunft unab- 
haͤnglichen Werth babe, umd daß 
diefer Urſtoff durch dag, was bie 
Kunft daran thut, deſto tüchtiger 
werde die Einbildungsfraft lebhaft 
zu rühren, und dadurd) die Wirs 
fung zu thun, die der Künftler, zur 
Abficht hate. Darum unterfcheidet 
man fomwol in dem Künftler, als in 
feinem Werfe, die Natur von der 
Kunft. Daß ein Menfch in feinem 
Kopfe Borftellungen. bilde, die werth 
find andern mitgetheilt zu werden, 
ift eine Wirfung der Natur, oder des 
Genies ; daß er aber diefe Vorſtellun⸗ 
gen durch Worte, oder andere Zei⸗ 
chen fo an ben Tag lege, wie es feyn 
muß, um andre am ftärkiten zu ruͤh⸗ 
ren, ift die Wirkung der Kunſt. 
Am Grund ift fie nichtd anders, 
als eine durch Uebung erlangte Fer- 
tigkeit, dasjenige, was man ſich vor⸗ 
ftelle oder empfindet, aud) andern 
Menſchen zu erfennen zu geben, oder 
es fie empfinden zu laffen. Man 
fann, ohne ein Mabler zu feyn, die 
fürtrefflichften Bilder in ber Bhanta- 
fie entwerfen, und fie im ſchoͤnſten 
Licht und. in den reigendften Farben 
ſehen; aber nur die Kunſt fann folche 
Bilder äußerlich darftelen. Darum 
werden zur Bildung eines Kuͤnſtlers 
zweyerley Dinge erfodert; Natur, 
oder welches bier gleichbedeutend ift, 
Genie, daß den Urſtoff des Werts in, 
nerlicy bildet; und Kunft, um den» 
felben an den Tag zu bringen. 
Aber auch zu dem, was blog der 
Kunſt zugehort, werden gewiſſe Na⸗ 
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furgaben erfodert. Nicht jeder, ber 
fich eine gehörige Zeitlang in Darſtel⸗ 
lung der Dinge geübet, und die Res 
geln der Kunft erlernt hat, wird ein 
guter Künftler. Um es zu werten, 
nıuß er auch dag befondere Kunſige⸗ 
nie, dag ift, die Tüchtigfeit befiten, 
das, was zur Ausübung gehert, 
leiht und gründlich zu fernen. Ein 
Menſch hat vor dem andern natürs 
liche Fäbigfeit gemiffe Dinge, die von 
Regeln und von der Uebung abban- 
gen, leicht auszuüben. Diefer hat 
alsdann ein Kunitgenie. 

Horaz fagt: man habe die Frage 
aufgeworfen, ob ein Gedicht (man' 
fann die Frage auf jedes andre Werf 
der Kunft anwenden) durch Natur, 
oder durch Kunft fhägbar werde: 


Natura fieret laudabile carmenan 
arte, 
Quaefitum ef, 


Er antwortet darauf, baf beybes 


zufanımen kommen müffe; eine Ent- 
fheidung, die nicht kann in Zweifel 


gezogen werden. 


Man trifft oft Werke der Kunſt 
an, wo nur Kunft, andre, wonur 
Natur herrſcht; aber folche Merfe 
find nie volllommen. Man kapnn 
eine Menge holländifcher Mahler nen⸗ 
nen, die die Kunft in einem hohen 
Grad der Vollfommenheit befeffen 
haben, denen aber die Natur das 
Genie, große Worftelungen in der 
Phantaſie zu bilden, verſagt hat. 
Ihre Merfe find ale bloße Kunſtſa⸗ 
chen vollfommen ; dienen aber weiter 
zu nichts, als zur Bewunderung der 
Kunf. Im Gegentheil ſieht man 
auch oft Dichter und Tonfeger, die 
das Genie haben, fürtreffliche Ge 
danfen zu bilden, ob eg ihnen gleich 
an der Kinnft fehlet, fie vollkommen 
auszudrüfen; ihr Ausdrufift unhar⸗ 
monifch und bart. 

Werke, an denen ſich die Kunſt in 
einem beträchtlichen Gradzeiger,.dars 
in man -aber dis Natur vermißt wer⸗ 

den 
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ben blog kuͤnſtliche Werke genannt. 
Sie können gefallen ; denn es ift doch 
allemal eine Art der Vollkommenheit, 
genau nad) Kunftregeld zu handeln. 
Eo bat man Urfache ein Blumen» 
oder Fruchsitüf, das der Mahler bloß 
nach der Ratur copirt bat, zu bewun⸗ 
dern, wenn es das Urbild volllommen 
ausdrüft. Zu diefer vollfommenen 
Darftellung eines in der Natur vor⸗ 
bandenen Gegenſtandes gelanget doch 
fein Künftler blog durch Befolgung 
der Kunftreseln; er muß nothwendig 
das Genie feiner Kunſt befigen. 

Es giebt auch Werke, bie fo blog 
Kunſt find, daß auh Nicht einmal 
das befondere Künftlergenie dazu er» 
fodert wird; die blos durch Aus» 
übung deutlicher Regeln, die jeder 


Menfch lernen kann, ihre Wirklich 


feit erlangen. So iſt eine nah allen 
Regeln der Derfpectiv gemachte Zeich⸗ 
nung, darın nichts, als gerade ki. 
nien vorfonımen. Diefe kann jeder 
Menſch machen, der fich die Mühe 
giebr, die Regeln genau zu lernen 
und zu befolgen. Dergleichen Werfe 
machen obne Zmeifel die unterfte 
Elaffe der Runftwerfe aus; oder viel 
mehr gehören fie gar nicht mehr zu 
den Werfen der ichönen Künfte, weil 
fie blos mechaniſch find. Die ſchoͤ⸗ 
nen Künfte erkennen eigentlich nur 


die Werke für die ihrigen, deren bloße 


Daritellung oder Bearbeitung Genie 
und Geſchmak erfodert, weil fie nicht 
nad) beftimmten Regeln fann ver» 
richtet werben. So fann z. B. fein 
Mahler ohne Genie und Geſchmak 
ein guter Eolorifte werden. 

Bey Bergleihung der Natur und 
der Kunit fann man bemerfen, daß 
dasjenige, was man blog der Natur 
zufchreibt, fich in einem Werk findet, 
ohne daß der Grund, warum es da 
iſt, erfennt wird; die Kunſt aber hans 
delt aug Ueberlegung, und erfennet 
die Gründe, nach denen fie handelt. 
Der Künstler, der in dem euer der 
Begeiſterung feine Arbeit entwirft, 

Deister Theil. r 
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findet jeden einzelen Theil bes Werts, 
ohne ihn lange zu fuchen; bie Gedan⸗ 
fen drängen fich in feinem Kopf und 
bieten fi an Ort und Stelle von 
felbft dar *); der Entwurf wird fers 
tig und ift oft fuͤrtrefflich, ohne daf 
der Kuͤnſtler die Gründe kennt, auß 
benen er gehandelt bat. Dieß iſt 
Natur. | 
Wenn er nun aber bernach mit fals 
ter Ueberlegung feinen Entrourf wies 
der betrachtet; wenn er die Befchafe 
fenheit des Ganzen und der einzelen 
Theile uͤberlegt und dabey findet, daß 
biefe8 ober jenes aus ihm bewußten 
Gründen anders ſeyn müßte, um dem 
Werk eine größere Vollkommenheit 
zu geben, und diefem zufolge die Aen⸗ 


‚derung macht: fo ift diefed Kunſt. 


Se mehr Erfuhrung und Uebung der 
Künftler mit feinem Genie verbindet, 
je leichter entdefet er die Mängel deg 
108 durch Genie entworfenen Werks. 
Alfo giebt die Kunft ihm die wahre 
Vollkommenheit, auch ſchon ohne 
Ruͤkſicht auf feine äußerliche Dar⸗ 
ſtellung. Das Gemäplde, dag nur 
noch in der Phantafie des Mahlers 
liegt, bat fihon die Wirkung ber 
Kunft erfahren, wenn Theile darin 
find, die er aus Ueberlegung und 
Bewußtſeyn gewiſſer Negeln bıneins 
gebracht hat. | 
Ueber diefed Verfahren der Kunſt 
giebt man die Regel, daß es fo viel 
wie moͤalich muͤſſe verftete werden; 
dieß beißt fo viel, als: daß die durch 
Kunft in dag Werk gebrachten Ga» 
chen, wie die andern, den Charakter 
und dag Anfehen der Natur haben 
müffen. Diejenigen, welche das Wert 
betrachten, müffen das, was bie 
Kunft darın gerhan hat, von dem an⸗ 
dern nicht unterſcheiden koͤnnen, fie 
muͤſſen nirgend den Künftler erblifen, 


damit die Aufmerkſamkeit allein auf - | 


das Werk gerichtet werde; denn nur 
in diefem Sale thut es feine volle 


ur 
© = Wegeiherung. 
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Wirkung. Wie bewundern einen 
Laocoon, weil wir blog feine Geſtalt, 
feine Stellung, - fein Leiden und bie 
äußerfte Beftrebung feiner Kräfte er« 
blifen. Sollten wir bey dem Anblif 
dieſes Werks nur etwas von den viel⸗ 
fältigen Bemühungen des Künftlerg, 
feine muͤhſamen Beranftaltungen, je» 
den Theil diefed wunderbaren Werke 
im Marmor barzuftellen, gewahr 
werden: fo würde die Aufmerffam- 
feit von dem Werf abgezogen, unb 
der reine Genuß deffelben durch New 
: benvorftelungen geſtoͤhrt werden. 
Horaz fagt von den Erdichtumgen, 
fie müffen der Wahrheit fo nahe kom⸗ 
men, als moͤglich: fita fint proxima 
veris; und fo muß man von dem, 
was die Kunft thut, fagen, daß es 
der Natur voͤllig gleiche. 

Die Franzoſen nennen gewiſſe 
Woͤrter in gekuͤnſtelten Verſen, die 
nicht nothwendig zum Sinne gehoͤ⸗ 
ren, ſondern blos da find, um dem 
Vers ſeine mechaniſche Vollkommen⸗ 
heit zu geben, des chevilles, Naͤgel, 
um den Vers — zu halten. 
Dergleichen Naͤgel und andere zum 
Geruͤſte des Kunſtgebaͤndes gehoͤrige 
Dinge hat zwar jeder Kuͤnſtler zu ſei⸗ 
ner Ürbeit ndthig ; aber in dem vollen⸗ 
deren Werfe muß alle Spur derfelben 
ausgeloͤſcht feyn. Dieſes ift oft ſehr 
ſchwer: darum fagt ınan, es ſey die 

rößte Kunft, die Kunſt zu verbergen. 
iefes bat felbft Virgil in der Aeneis 
nicht überall zu thun vermochte. Aber 
in der ganzen Ilias wird man ſchwer⸗ 
lich irgendwo die Kunft des Dichters 
entdefen. Weberall ficht man nur die 
Gegenftände, die er mahlt, und hoͤrt 
nur die eo. die er redend cin» 
führt. So wird man felten in dem 
wunderbaren Colorit eines Titians 
oder van Dyks die Spur der Kunft 
gewahr, die man in Rembrandts 
Stuͤten faft überall entdeft. 
Micrgend iſt es wichtiger bie Kunfl 
äuverbergen, ald im Drama, und bes 


fonderg in der Worftelung deffelben; 
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und doch wird auch von fehr guten 
Dichtern und Schaufpielern nur gar 
zu oft gegen eine fo mwefentliche Res 
gel gefehlet. Doch Hiervon wird an 
einem andern Orte ausführlicher ge: 
fprochen werden *). j 
Bisweilen triffe man Werke der 
Kunft an, die fo ganz Kunft find, daß 
man die Natur darin vermißt: Man 
fühlt die Mühe und (wenn diefeg zu 
fagen erlaube ift,) riecht beynahe den 
Schweiß, den eg dem Künftler aus. 
getrieben hat. Man fieht gleichfam 
das Recept, das er vor fi) gehabt 
bat, um einen Theil nach dem andern 
mit Mühe zufammen zu ſetzen. Die 
ſes begegnet den Künftlern ohne Ge 
nie, die blog die Kegeln ftudirt ha⸗ 
ben, und die in der Urbeit von feinem 
innerlihen Trieb unterſtuͤtzt werden. 
Anſtatt der Begeifterung, die alles 
leicht und fließend macht, fühle man 
bey ihren Werken die Marter, die fie 


'ausgeftanden, die Theile des Werts 


jufammen zu bringen. 

Der befte Rath, den: man dem 
Künftler geben fann, den Zwang der 
Kunft zu verftefen, ift diefer: daß er 
zum Entwurf feines Werfg die Stun: 
be der Begeifterung erwarte, und zur 
Ausarbeitung deffelben ſich hinläng- 
liche Zeit nehme. Denn gar oft 
macht die Eil, daß man fid) mit der 
Kunft aus der North hilft, da man 
bey längerem Nachdenfen natürliche 
Auswege würde gefunden haben. 


Kunflgriff. 
( Scoͤne Künfe.) 
Ein feines Mittel den Zwek zu er, 
halten, oder eine Schwierigkeit zu 
heben, ohne eine nothwendig ſchei⸗ 
nende Unvollkommenheit zuzutaffen. 
Den DVerfertigung eines Werts von 
Gefchmaf fönnen ih Schwierigkei⸗ 
ten vom verfchiedener Art zeigen, die 
ſich nicht alle beſchreiben laſſen; da⸗ 


) Im Artikel Natur. a 
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ber And auch die Kunftgriffe man⸗ 
nichfaltig. Der Künftier, dem eg 
an Genie und Echlauigfeit fehle, 
Zunftgriffe zu erfinden, wird ſellen 
gluͤklich ſeyn. Eigentlich find bie 
Kunftgriffe da noͤthig, mo der ge 
mwebnliche Gang der Kunft entiyeder 
nich: meiter reichen, oder wo er na» 
türlicher Weife in einen Fehler fübh- 
ten würde. Daher es zwey Haupt: 
arten der Runftariffe giebt; folche, 
bie durch ungemdhnliche Wege fort: 
beifen, und ſolche, wodurch man den 
Fedlern aus dem Wege gebt. 


Bon der erften Art ift der Kunſt-⸗ 


ariff des Virgiis, das Elend der 
Audromache zu erheben. Er wollte 
das Mitleiden für fie aufs bichke 
treiben, aber geradezu fonnte er fie 
nicht unalüdlıcher machen, als fie 
nad unferer Empfindung fehon war. 
Daher bedient er fid eines Kunft- 
griffs, daß er die Polyrena, deren 


Unglüf dag größte ift, was man er⸗ 


denfen fann, gegen fie als glüflich 
vorftellt. 


O felix: una ante alias Priameia 
virgo 

Hoftilem ad tumllum Troise fub 
moenibus altis 

Juffa mori *), 


Auf diefe Weife Hat auch Homer ben 
Achilles, auter dem, was er gıras 
dezu großes von feinem Heldenmuth 
fagt, erhoben, da er ıhn immer 
meit über die Größten bervorragen 
laͤßt. Dahin gebdrt der von den 
Alten fo gelobte Kunftariff des Ziman- 
thes, der in dem Gemaͤhlde der Auf» 
opferung der Iphigenia, den Mene- 
laus dag Geficht unter dem Mantel 
verbergen laffen, weil er jede Art 
der Empfindung auf den andern Ge⸗ 
fihtern ſchon erfchöpfe hatte **), 
Auf orefe Weife vertahren die Mah⸗ 
ler; wenn fie das Licht nicht hoher 
treiben können, und doch, ein hoher 


®, Aen. Ill. 321. 
*") &.Plin. Hılt, Nat. L.XXXV.c. 1, 
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res Licht ndehig haben: fo verdun⸗ 
fein fie dag übrige, und erhalten das 
durch eine Erhdhung, die unmittels 
bar nicht zu erhalten war. 

Als ein Benfpiel eines Kunftgriffg 
ber andern Gattung fann die Art 
ang:führt werden, wie Euripides im 
der Phädra die heimliche Leidenſchaft 
diefer Königin an den Tag bringt, 
ohne ihrem Charafter zu nahe zu 
treten, und ohne die Wahrſchem⸗ 
lichkeit zu beleidigen. Er ſetzt vor⸗ 
aus, daß fie fih vorgenommen has 
be, ihr Geheimniß mit fid) ins Grab 
junchmen. Man bätie aber vorher 
aus ihren Reden fchliegen müffen, 
daß fie einen großen Hab gegen ih⸗ 
ren Stiefſohn Hippolitus habe. 
Daher fage die Hofmeiſterin gang 
natürlich: du wirft durch deinen 
Tod machen, daß der Amazonin 
Sohn üÜter deine Kinder berrfchen 
wird; fie thut noch einige veraͤcht⸗ 
liche Worte über den Hippolitus hin⸗ 
ju, und dadurch verräh die Kdni» 
sin ganz natürlicher Weıfe, was fie 
für ihn fühle. Hiebey hat Euripi« 
des den Kunftgriff gebraucht, mo= 
durch Erefiltratus den Grund der 
Krankheit des Antiochug, des Seleuci 
Sohn, entdekt bat *). 

Der dramatifhe Dichter hat vor» 
nchmlich ſolche Kunſigriffe noͤthig, 
um die Aufidfung des Knotens nas 
türlich zu machen. : Und es würde 
für die dramatiſche Kunft fehr vor- 
theilhaft feyn, wenn fich jemand die 
Mühe gäbe, aus den beften Wer- 
fen die Kunftgriffe zu fammeln und 
beutlih an den Tag zu legen. In 
der Mufif find die enbarmonifchen 
Nüfungen eigentlihe Kunftgriffe, 
um fchnel aus einem Ton in einen 
ganz entlegenen berüber zu gehen **). 
Die Mahlerey hat mancherley Kunfls 
griffe, die Haltung und Harmonie 
kervorzubringen. * 

ie 


2 
?) ©. Put. im Ichen des Demetrius. 
*) ©. Enharmoniſch. 
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- Die wahren Lunftgriffe find aller 
- mal ein Werk des und nicht 
der eigentlichen Kunft, die ihre Er⸗ 
findung nur erleichtert, indem fie die 
Unwendung und den Gebrauc def» 


fen, mas das Genie entwirft, möge 
lich t. 


Künftler. 


Die Schilderung eines volllomme⸗ 
nen. Kuͤnſtlers ift ein ſo ſchweres 
Merk, daß biefer. Artifel einen bloßen 
Verſuch enchält, die Umriffe zu dies 
ſem Gemaͤhlde zu entwerfen, deſſen 
vollige Ausführung nur von einer 
Meiſterhand zu erwarten if. 
Das Wichtigfe, was zu Bildung 
- eines vollfammenen Kuͤnſtlers ge 
bört, muß die Natur geben; fein ei 
Er Fleiß aber muß die Gaben der 
atur entteifeln, und dann mäffen 
noch von außen zufällige Beranlaf- 
fungen dazu fommen, um ihn vol 
lends auszubilden. 


Da bie ſchoͤnen Künfte für dag Ge⸗ 


fühl arbeiten, und eine lebhafte Ruͤh⸗ 
zung der Gemüther durch Sinulich⸗ 
keit der Gegenftände zu ihrem Augen» 
merf haben: fo fcheinet eine vorzuͤg⸗ 
liche ftarfe Empfindfamfeit der Seele 
die erite Anlage zu dem Genie des 
Künftlers zu ſeyn. Wer nicht felbft 
lebhaft fühlet, wird ſchwerlich in an⸗ 
dern ein vorzügliches Gefühl erwelen 
koͤnnen. Ein Werk der ſchoͤnen Kunft 
ift im Grunde nicht8 anders, ald die 
äußere Darfielung eines Gegenſtan⸗ 
des, der den Kuͤnſtler fehr lebhaft ge» 
„rührt hat. Nur das, was wir ſelbſt 
mit voller Kraft in uns fühlen, find 
wir im Stande durd) die Nede, oder 
durch andre Wege auszudrüfen, und 
andern fühlbar zu machen. Die Ma- 
xime, die Horaz dem Dichter ems 
pfichlt, daß er felbft erft weinen foll, 
wenn er unfre Shränen will flichen 
ſehen, läßt fich auf Jedes Werk der 
Kunft anwenden. Alles, was wir 
Durch die, Kunft empfinden follen, 
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muß vorher von dem Känftler em⸗ 
pfunden werben. 

Darum fann er als ein Menfch an. 
gefehen werden, der vorzüglich leb⸗ 
baft empfindet, und gelernt bat, fi» 
ne Empfindung, nadı Maafigebung 
der Kunft, auf die er fich gelegt hat, 
an den Tag zu legen; Medner und 
Dichter durch die Rede, der Tonſe⸗ 
Ber durch unartikulirte Tone. Die 
Menſchen alfo, die Kärfer, als an⸗ 
bre, von Äfthetifchen Gegenitänden 
gerährt werden, befigen die erſten Ans 
lage zur Kunft. 

Wir würden zu weit von denr Weg, 
ber Hier gu betreten ift, abgeführt 
werden, wenn wir ung in eine genaue 
pſychologiſche Betrachtung diefer Ich» 


haften Empfindfamteit einlaffen woll⸗ 


ten. Wir müffen und auf dag eilts 
fchränten, was unmirtelbar zum ges 
gentwärtigen Vorhaben gehört. 

Sie feget ſcharfe und feine Sinnen 
voraus. Wer ſchwach horet, wird 
weniger ven leidenfchaftlichen Tönen 
gerübret, als der, der ein feines Ohr 
bat; und fo ift es auch mit andern 
Einnen. Darum liegt etwas von der 
Anlage zum Künftler fchon in dem 
Bau der Gliedmaßen des Körpers. 
Dazı muf eine fehr lebhafte Einbil- 
dungsfraft fommen. Durch diefe 


-befommen die finnlichen Eindrüfe, 


wenn der Gegenftand, von dem fie 
abhängen, auch nicht vorhanden ift, 
eine Lebhaftigkeit, als ob fie durch 
ein körperliches Gefühl wären erwelt 
worden. Der Mahler fieht feinen 
abweſenden Gegenſtand, als ob er 
wirklich mit allen Farben der Natur 
vor ihm lage, und wird dadurch in 
Stand gefigt-ihn zu mahlen *). 
Ferner wird diefe Enpfindſamkeit 
des Künftler8 durch eine lebhafte 
Dichturgstraft unterfiügt. Mens 
ſchen, deren Genie auf die deutliche 
Entwiflung der VBorftellungen gebt, 
abftrafte Köpfe, die den Gegenftän- 
den 
2) ©. Einbildungskraft. 
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den der Erkenntniß alles Koͤrperliche 
benehmen, um blos mit dem Auge 
des Verſtandes das Einfache darin 
zu faſſen, find zn ſtrengen Wiſſen⸗ 
ſchaften aufgelegt; zu den ſchoͤnen 
Künften wird nothwendig ein Hang 
zur Sinnlichkeit erfodert.  Diefer 
macht, daß wir und das Abftrafte 
in törverlichen Formen vorftellen, daß 
wir fihtbare Geſtalten bilden, in des 
nen wir das Abſtrakte fehen. Je 
mehr Fertigkeit ein Menſch in biefer 
Kraft zu dichten hat, je lebhafter 
wirfen die von Sinnlichkeit entfern⸗ 
ten Borftellungen auf, ihn. Darum 
ft jeder Künftler ein Dichter; die 
vornehmfte Kraft feines Genies wird 
angewendet, bie Vorftellungen bes 
Geiſtes in Eörperliche Formen zu Bil» 
den. Diefer Hang zeiget fich nirgend 
deutlicher, ale ben den Künfklern, 
die vorzüglich den Namen der Dich⸗ 
ter bekommen haben, die mehr, 
ald andere, abftrafte Vorſtellungen 
mit Sinnlichkeit befleiden, weil ſie 
mehr, als andre Künftler, mit fol» 
chen Vorftellungen zu thun haben, 
Daher kommt die poetiſche Sprach⸗ 
die vol Metaphern, vol Bilder, voll 
erdichteter Wefen ift, und bie fe 
dem bloßen Klang ein innerliches ke⸗ 
den einzuhauchen im Etand ifl. 


Es ift ebenfalls eine Wirkung bie. 
fer Dihtungstraft, und dieſes Heu⸗ 
ges zur Einnlichkeit, daß man dag 
Unmaterielle und Geiftlihe in ber 


Materie entdefet, welches eine vor⸗ 


zügliche Gabe des Kuͤnſtlers if; daß 

man in bloßer Mifchung todter Far⸗ 

ben Sanftmuth oder Strengigfeit 

fühlet. Daß man;in blos koͤrperli⸗ 

ea en, in ber fehlanfen Ges 
it 


einer Blume, ſelbſt in der Anordnung 
der febiofeften Dinge, der Hügel und 
Ebenen , der Berge und Thaͤler, et⸗ 
was ariftlicheg, oder ſittliches, ober 
leidenfchaftliches entbefet, if eine 
Wirkung diefer Siunlichkeit; wie 
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wenn Hagedorn zu einer Schoͤnen 


ſagt: 
Erkenne dich im Bilde 
Von dieſer Flur. 
Seo ſtets wie dies Geſilde, 


Say ‚du ratur, 

Ermünjchter , als der Morgen, 
She —— Sorgen, 
Wie diefes Thal. 

An diefer Empfindfamfeit, bie wir 
für die Grundlage des Kuͤnſtlergenies 
halten, liegt unmittelbar der Grund 
der jedem Künftker fo nothwendigen 
Begeifterung. Diefe bringer die ſchoͤn⸗ 
fien Srüchte hervor, und trägt, wie 
fhon anderswo bemerkt worden ift *), 
dag meifte zur Erfindung und lebhaf⸗ 
ten Darftellung der Sachen bey, in⸗ 
dem bie Seele des Künftlerd durch 


die Stärke der Empfindfamteit in eio 


nen hohen Grad der Wirkfamfeit ges 
feßt wird. 

Aber mit diefer Anlage zum Kunſt⸗ 
genie mußeinreiner Gefchiuaf an Dem 
Schönen verbunden fen, ber bie 
Sinnlichkeit des Künftler vor Aus⸗ 
——— bewahre. Denn nichts 
fk ausfchmeifender und zuͤgelloſer, 
als eine fich ſelbſt Überlaffene lebhaf⸗ 
Der Künftler 
ift einigermaßen als ein Menfch an- 
zufehen, der wachend träumet, und 
der mit Vernunft rafet; wenn ihn 
diefe verläßt, geräch ex in abeutheuer- 
liche Ausfchtoeifungen: 

ie ein DRenfch, der es in ber fchd- 
unft zu einer getoiffen Jer⸗ 
14 bat, auch ba, wo er 


ſchmack am Schoͤnen einmal efigefegt 
ift, im dem groͤßten Feuer ber Begel 


erung ſich nie fo weit verge 
8; Ir 
*, © Tegeiferung. 
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daß er ſich gänzlich vom Schönen 
entfernt. Diefer Geſchmak muß die 
Phaniafie: überhaupt immer- begleis 
ten, damit die Vorſtellungen des 
Künftlerd allemal den Grad dee 
Schönen erhalten, der fie angenehm, 
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tindringend und auch der Äußerlis‘ 


chen Form nach intereffant macht *). 

Diefe ſchaͤtzbare Gabe iftnicht allemal 

mit der lebhaften Empfindfamfeit 

verbunden; fie muß ale eine befons 

dere für fich felbft beftehende Eigen» 
ſchaft angefehen werden. 

Dieſe beyden Eigenſchaften ver⸗ 
bunden koͤnnen ſchon einen feinen 
Kunftler bilden; aber der große 
Künftler,, deffen Werfe von Wichtig« 
feit feyn follen, muß noch andere 
Gaben befisen. Der befte Blumen» 
mabler ift darum noch nicht ein groß 
der Mahler; und der in der Dicht—⸗ 
funft die artigften Kleinigfeiten an 
den Tag bringt, kann fih darum 
nicht auf die Banf ſetzen, wo Ho⸗ 
mer, Sophokles oder Horaz figen **). 
Liebe zu dem Bollfommenen und Gus 
ten und gründliche Kenntniß deffelben 
muß zu jenen Gaben nothivendig hin» 
jutommen +). Nur der ftarfe Den; 
fer, der zugleich überall daß Gute 
fucht, für den dag Vollfommene und 
Das Gute dag hoͤchſte Intereſſe haben, 
bildet und bearbeitet in feinem Geis 
‚ fle Gegenftände, die den ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
ften ihren größten Werth geben 


Horaz fagt, der fey der vollfommene, 


Künftler, der das Nigliche in dag 
Angenehme mifche; aber es ift dem 
hoͤchſten Zweck der Künfte gemäßer, 
dieſen Satz umzukehren, und den fuͤr 
den wahren Kuͤnſtler zu halten, der 
das Angenehme in das Nüsliche 
mifcht. Soll aber dag Nüsliche die 
Grundlage der beften Werke der Kunſt 
ſeyn, fo muß der Künftler einen vor; 
züiglichen Geſchmak an dem Vollkom⸗ 
menen und Guten haben. Es iſt 
*,®. Edidn. 
””) &, Klein. 
y) ©. Kraft. 
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nicht die Einnlichfeit mit bem Ges 
ſchmak am Schönen verbunden, wo—⸗ 
durch Homer und Sophokles, und 
Phidiag und Raphael, in der Reyhe 
der Künftler den erften Rang behaup⸗ 
ten ; diefen ertwarben fie ſich dadurch, 
daß fie mit jenen Gaben die Liebe zur 
Vollkommenheit verbunden haben. 
Wer an Geift und Gemäth ein großer 
Mann ıft, wer eine flarfe Vernunft 
mit einem großen Herzen verbindet, 
und bey diefer Große noch jene ſinn⸗ 
lihe Empfindfamfeit und den Ge 
fhmaf am Schönen hat, der ift auch 
ber große Künftler. 

Aſo muͤſſen faft alle große Gaben 
bes Geiſtes und Herzens, zuſammen⸗ 
fommen, um daß große Kunftgenie zu 
bilden. Deswegen darf man ſich nicht 
wundern, daß] die Künftler vom er⸗ 
ſten Range in fo Fleiner Anzahl find, 
und nur von Zeit zu Zeit erfcheinen. 

Und, doch ift eg mit diefen Talen⸗ 
ten noch nicht auggerichtet; fic mas 
chen den Künftler fähig, den Stoff 
zu feinem Werf in feiner eigenen Bor» 
fielungsfraft zu bilden, wenn bie 
Materialien dazu vorhanden find. 
Diefe befommt er blog aus Erfah 
rung, Kenntniß' der Welt und ber 
menfchlichen Angelegenheiten. - Das 
größte Kunftgenie wird fein beträcht- 
liches Wert bilden, fo lange eg ihm 
an diefer Erfahrung und Kenntnif 
ber Welt fehlet. Zur Beredfamfeit 
ift es nicht genug, das Genie bed 
Demofthened, oder des Cicero zu 
haben; man muß auch die Gelegen: 
heit gehabt haben, dieſes Genit 


‚an tichtigen Gegenfländen zu ber: 


uchen. 
. Die Talente find alfo einigermaf 
fen todte Kräfte, fo lange ber Kop! 
des Kuünftlerd leer an Borftellunger 
ift, die fein Genie bearbeiten kann 
Alfo muß auch die Erziehung, Lebens 
art und Erfahrung zu dem Geni 
hinzufonmmen. Daß die griechifcher 
Künfiler alle andere. uͤbertroffen ba 
bin, kommt nicht von ihrem — 
Geni 
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Genie her , fondern von dieſem Zufäl. 
figen, weil fie mehr Gelegenbeit als 
andre gehabt haben, große Dinge zu 
fehen *). Ein Yüngling, von dem 
beften poetifchen Genie, der in ber 
AUnwiſſenheit über Menfhen und 
menfchlihe Angelegenheiten aufge- 
roachfen ift, findet in ber ganzen 
Maffe feiner Vorftelungen nichts, 
das ihn intereffirt, bis das Gefühl 
der Freundfchaft oder der Liebe in 
ihm rege wird, und er ben Genuß 
des Lebens empfinden lernt. 
großes Genie wird alfo aud nichts 
wichtigeres, als eine verliebte Elegie, 
Yeußerung ber Sreundfchaft, 
Zrinflied, oder etwas von biefer Ark 
hervorbringen Finnen. Wie man: 
her Mahler mag mit dem größten 
Senie zur Kunſt ein Ylumens oder 
Landſchaftsmahler geblieben ſeyn, 
weil es ibm an Kenniniß und Erfah⸗ 
rung gefeblt hat, größere Gegenſtaͤn⸗ 
de zubearbeiten! Wenn alfo die Na« 
tur einem Menfchen alles gegeben hat, 
was zum Genie eines großen Künfts 
iers gehöret, fo muß auch das Gluͤk 
ihn durch Wege geführt haben, wo 
er die Natur und die Menfchen von 
mebrern intereffanten Eeiten bat 
fehen können. Erſt alddann beſitzt 
er alles was noͤthig iſt, ein wichti⸗ 
ges Wert der Kunſt in feinem Kopfe 
zu entwerfen. 

Die pfochologifche Kenntniß des 
Menſchen, der faſt unerforſchlichen 
Wege und Tiefen ber Einbildungs- 
fraft und des Herzend, muß das Stu⸗ 
dium der Kunftvollenden. Es A uns 
endlich leichter ben ber Bernunft, 
der ganz gerade Ift, als die frumme 
Bahn der Sinnlichkeit zu erferfchen. 
Es giebt nur eine Art die Vernunft 

überzeugen; aber auf unzählige 
Erten kann die Sinnlichkeit angegrif» 
fen werden. Die muß der volllom⸗ 
mene Kuͤnſtler alfo kennen ; damit er 
immer diejenige wähle, bie ihn zum 
Zwei führet. \ 
*) ©, bie Alten, 


Sein 


Kuͤn 


Ariſtoteles hat fuͤr die Redner eine 
Theorie der Leidenſchaften geſchrie⸗ 
ben, daraus ſie lernen ſollten, wie je⸗ 
der benzufommen ſey. Dieß iſt noch 
der leichteſte Theil der pſychologl⸗ 
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ſchen Kenntniſſe des großen Kuͤnſt⸗ 


iers. Die Einbildungskraft thut 
ben den Leidenſchaften das Meiſie. 
Wer ihre wundervollen Wirkungen 
fennte, müßte dieſe voͤllig im feiner 
Gewalt haben. Aber in keinem Theil 
ift die Pſychologie unvollfommener, 
als in diefem. Hier ift den Philofo- 
pben ein weites und wenig angebaus 
te8 Zeld zu ruhmbollen Arbeiten of⸗ 


ein fen. Leibnig und Wolf haben den 


Eingang zu diefen Feldern eröffnet. 
Deutfchlands Philofopden! «uch 


tommt es zu, hineinzugehen, und es 


zu bearbeiten; dem Menfchen übers 
haupt die wichtigfte Eigenfchaft feie 
ner Seele, und dem Künftler dag für, 
nehmfte Werkzeug die Gemuͤther zu 
lenten, näher bekannt zu machen! 
Somwol die Erfindung des Stoffs, 
als die Bearbeitung deffelben, erfo« 
dern eine gute Erfindungsfraft: ein 
Genie, zu Erreichung jeder Abficht 
die eigentlichften Mittel zu erfiuden. 
Der Künftfer ift ein Mann, ber die 
Mittel,‘ bas menfchtiche Gemüth zu 
lenfen, in feiner Gewalt haben muß. 
Dazu ift es noch nicht hinlaͤnglich, 
daß er den Menſchen kennt; er muß 
das glüfliche Genie befigen, ben zur 
ührung des Menfchen ndthigen Dars 
elungen hinlängliche Kraft au ge⸗ 
ben. Mon den mannichfaltigen Ör« 
ftalten, die die Gedanken der Men- 
fchen annehmen Finnen, muß er für 
jeden Fall die Fräftigfte gu finden und 
auszudrüfen im Stande feyn. Was 
Virgil von einem groben Redner 
fagt: regit dietis animos et pefta- 
ra mulcet *), das muß jeder Künft- 
fer in feiner Are zu hun im Stande 
4 feyn. 


°) Er lenkt die Gemuͤther durch fein Zus 
reden, und beſanftiget die Wuld ver 
Leidenſchaft. 


Kin, 


feyn. Dazu wird aber unftreitig ein 
Genie von ber erften Größe erfopert. 
Darum verkennen die, welche dem 
Künftler feinen Rang neben dem 
Handwerfsmann anmeifen, die Na» 
tur und den Zwek der Künfte gänzlich. 
Nur wahrhaftig große Geiſter koͤn⸗ 
nen große Künftler feyn. . 
Zu dieſen Gaben, Fähigkeiten und 
Kenntniffen muß nun noch dag elgent- 
fihe Studium der Kunft, und die 
Fertigkeit der Ausübnng hinzukom⸗ 
men. Die Erlernung der Kunft trägt 
vielleicht zur Stärkung bed Genies 
wenig bey, aber die Ausübung macht 
doch alle Faͤhigkeiten Fertigkeiten; 
deswegen iſt eine beſtaͤndige und taͤg⸗ 
liche Uebung dem Kuͤnſtler hoͤchſt noͤ⸗ 
thig. Darum {ift die Maxime, bie 
man dem Apelles zufchreibe, feinen 
Tag, obne einige Striche zu machen, 
vorbey gehen zu laffen, ſehr gut. 
Manmird in der Gefchichte der Kuͤnſt⸗ 
Ier faft durchaehende finden, daß 
vorzüglich große Künftler auch bie 
roͤßte Arbeitſamkeit gehabt haben. 
it diefer Arbeitfamfeit und taͤgli⸗ 
chen Uebung in dem Mechanifchen der 
Kunft, muß audy ein anbaltendes 
Studium der beften Kunſtwerke ver- 
bunden werden. Diefed hilfe dem 
Genie am meiften zu feiner voͤlligen 
Entwiklung, weil es eigentlich nichts 
anders, als eine beſtaͤndige Uebung 
deſſelben iſt *). 
Dem Ruͤnſtler iſt zu rathen, daß 
er ſeinen Ruhm nicht auf feine Ta» 
Iente, fondern auf den edlen und 
großen Gebrauch, derfelben ftüße. 
Er fann, wie wir anderdmo**) deut- 
lich gegeiges haben, feiner Nation die 
wichtiaften Dienfte leiften, bie von 
 menfchlichen Giaben zu erwarten find. 
Er tann fich fo viel Fire erwerben, 
als der Feldherr, ober als der Ver⸗ 
walter der Gerechtigkeit, oder als der 
n — Es ———— 
eh ihm, wenn er elbſt dut 
*) 8. Studium. —— 
*) Im Artikel Künfe, 
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unbedeutende, oder gar. niedrige 
Werke, diefer Ehre beraubet! 


Kunftridter. 


Dieſer Name kommt eigentlich nur 
demjenigen zu, der außer den Talen- 
ten und SKenntniffen des Kenuers, 
wovon an feinem Drte gefprochen 
mworben *), auch noch alle Kenntniſſe 
des Künftlers beſitzet, dem es alfo, 
um ein Kuͤnſtler zu feyn, nur an 
der Sertigfeit der Ausübung fehlet. 
Wie der Kenner beurtheilet er dem 
Werth eines Kunſtwerks; aber über- 
dem weiß er noch, tie der Künftler 
zum Zweck gefommen iſt; er kennet 
ale Mittel, ein Werk volllommen zu 
machen, und entbefet die nächften 
Urfachen der Unvollfommenbeit def 
felben. Sein Urtheil geht nichr bloß 
auf die Erfindung, Anlage und die 
Mirfung eines Werks, fondern auf 
alles, mas zum Mechanifchen der 
Kunft gehert, und er kennet auch bie 
Schtwierigkeiten der Ausübung. ° 
"Darum ift er der eigentliche Nich« 
ter über alles, was zur Vollkommen⸗ 
beit eines Kunſtwerks gehoͤret, und 
der befte Rathgeber des Kuͤnſtlers; 
da der Kenner blog dem Liebhaber 
zum Lehrer dienet. Wer mit Ehren 
öffentlich als ein Kunftrichter auftre⸗ 
ten wıll, muß ſowol den Kenner als 
ben Künftler zurechte weiſen können. 
Wenn jener mehr verlanget, als von 
der Kunft zu erwarten ift, muß er 
ihm fagen, warum feine Erwartung 
nicht fann befriediget werden; und 
wenn diefer gefeblet bat, muß er ihm 
jeigen, wo der Mangel liegt, und 
durch was für Mittel ıhm bätte koͤn⸗ 
nen abzeholfen werden. Wenn man 
bedenkt, wie viel Talente und Kennt⸗ 
niffe zu einem wahren Kunſtrichter 

choͤren, fo wird man leicht beard- 
en, be er chen fo felten als ein 
guter Künftler ſeyn muͤſſe. 


*) S. Künfter. 


Kun 
Es iſt wahr, die Kuͤnſte ſind ohne 


Huͤlfe der Kunſtrichter zu einem ho⸗ ſi 


hen Grad der Vollkommenheit geſtie⸗ 
gen. Aber dieſes beweiſet nicht, daß 
im Meiche der Kuͤnſte der Kunſtrich⸗ 
ter eine überflüßige Perſon fey. Der 
Geift des Menſchen bat von der Na» 
tur einen, feine Grängen fennenden 
Srieb nah immer. höher fleigender 
Vollkommenheit, zum Gefchenfe bes 
fommen. Wer wird fich alfo unters 
fichen ihm Schranfen zu fegen? Go 
lange bie Eritif einen hoͤhern Grad 
der Bolltommenbeit ſieht, kann nie- 
mand fagen, daß er über bie Kräfte 
der Kunft reiche. 

Doch kann auch dieſes nicht ge: 


ſtentheils ihrem Verfall am nächften 
gervefen, wenn bie Eritif und bie 
Menge der Kunftrichter aufs hoͤchſte 
gefliegen find. Die griechifchen Dich» 
ter, die foäter alg Ariftoteleg gelebt 
haben, fcheinen weit unter denen zu 
ſeyn, die vor diefem Kunftrichter ge» 
wefen find. Und wer wird fich ge 
trauen zu behaupten, daß die latei- 
niſche Dichtfunft nach Horaz, oder 
die frangöfifche nach Boilcau höher 
gefliegen fey, nachdem diefe Kunſt⸗ 
richter das Licht der Critik haben 
fcheinen laffen? 
Mber dieſes beweiſt nichts gegen 
die Critik. Die fuͤrtrefflichen Werke 
der Kunſt moͤgen immer aͤlter als ſie 
ſeyn, ſo wie die edelſten Thaten der 
philoſophiſchen Kenntuiß der Sitten ⸗ 
lehte foͤnnen vorbergegangen ſeyn. 
Man hat große Heerführer und große 
Kriegsthaten on ehe man über 
Die Kriegstunft gefchrieben hat, und 
vor der Philoſephie gab es 
Philoſophen. Dieſes bemeift blog, 
daß die Beſtrebungen des Genies 
nicht von Theorien und Unterfuchuns 
gen abhangen, — ganz andere 
Veranlaſſungen haben. Der Man» 
gel des s kann durch die helleſte 
Eritif nicht erfegt werben; unb wenn 


auch diefes vorhanden iR, fo wird - 
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es nicht durch Keuntni der Regeln, 
ondern durch innerliche Triebe, die 
von irgend einer Nothwendigkeit her. 
fommen, in Wirkſamkeit gefent. 
Der Menfch, dem die Natur alles 
gegeben bat, finnreich und erfindes 
rifch zu werden, wird es doch erft 
dann, wenn ihn irgend eine Noth 
antreibet, feine Kräfte zufammen zu 
nehmen. Diefe Beſtrebung entſteht 
freglich nicht aus der Critik. Schon 
Aeſchylus bat angemerkt, daf die 
Nothwendigkeit, und nicht die Kennt 


niß der Kunft dem Genie feine Stärs 


fe giebt *). Aber diefe Kräfte haben 
eine Lenkung ndthig, um den näch- 


ref. 

Man erfennet deutlich, warum 
nicht eher große. Kunftrichter enrfte- 
ben innen, als bis große Künftler 
geroefen find. Denn aus Betrach⸗ 
tung. ber Kunftwerfe entſtehet bie 
Critik. Daß aber die Künfte fallen, 
nachdem die Eritif das Haupt empor 
hebt, muß von zufälligen Urfachen 
berfommmen. Denn in der deutlichen 
Kenntniß der Kunft fann der Grund 
von der Unthätigfeit des Genies nicht 
liegen. > 

Freylich kann eine falſche und ſpitz⸗ 
findige Critik den Kuͤnſten ſelbſt ſehr 
ſchaͤdlich werden, wie eine frigfindige 
Morat einen ſeht fchlimmen Einfluß 
auf die Eitten haben kann. Es iſt 
taufendmal beffer , daR die Menfchen 
von gusem fittlichen Gefuͤhl nach ihe ⸗ 
ren natürlichen und unverdorbenen 
Empfindungen, als nach Grundjcz« 
jen und Lehren einer fophiftifchen 
Eittenlehre handeln. Und in diefem 
Falle find auch Künftler von gutem 
natürlichen: Genie in Beziehung auf 
eine frigfindige Eritif. Nur ſo lan⸗ 
ge ale fie aus Achten Grundſaͤtzen, 
ohne Zwang und Gophifterey, natürs 
fiche Folgen zieht, wird fie unfehl« 

65 bar 


*) Texın 3’ dvaysans atsveregz Ma- 
regy · Promeih, v. 513. 


ſten Weg einzuſchlagen, der zum Zwek 
laͤugnet werden, daß die Kuͤnſte meis fuͤhret. ei ber jun 


Y 
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bar dem Genie der Künftler nuͤtzlich 
werden. 

Aber ſie iſt der Gefahr auszuarten, 
und den Kuͤnſten zu ſchaden, ausge⸗ 
ſetzt, ſo bald ſie zu einem gewiſſen 
Grad des Flors und aͤußerlichen An» 
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ſehens geſtiegen iſt. Die erſten Kunft- 


richter widmeten ihr Nachdenken der 
Dheorie der Kuͤnſte, weil die Natur 
ihnen das beſondere Genie zu Unters 
fuchungen diefer Art gegeben hatte; 
was fie bemerften und entdeften, bat» 
te daB Gepräge der Gründlichkeit, 
ob es gleich noch nicht allgemein 
und vollfiändig genug war. Mach: 
dem einmal die Eritif durch derglei⸗ 


chen Bemerkungen mit Sägen fo weit 


bereichert worden, daß e8 der Mübe 
werth war, fie in ein. Syſtem zu 
fammeln: fo wurde fie zu einer Wife 
ſenſchaft, die nun auch mittelmäßi« 
gen und feichten Köpfen in die Au⸗ 
gen leuchtete. Nichte nur Männer 
von Genie, fondern auch bloße Lieb⸗ 
baber ohne Talente widmeten ihr 
ihre Zeit. Dieſe bildeten fich ein, 
man koͤnne fie lernen, weil die Kunſt⸗ 
ſprache, und die einmal in die Wif- 
fenfchaft aufgenommenen Säge fich 
leicht ind Gedächtniß faffen laffen. 
Was alfo im Anfange die Frucht des 
wahren Genies war, wurde nun zur 
Modemwiffenfchaft, auf welche fi 
Leute ohne Genie und Talente legten. 
Jeder feichte Kopf, der fie ohne Ver⸗ 
Aand blog durd) das Gedächtnif ger 
faßt hatte, verfuchte fie mit feinen 
eigenen Sägen, mit ueuen Wortern, 
an. denen das Genie feinen Antheil 
hatte, zu bereichern; und fo wurde 
die Critik zuletzt zu einem Gewaͤſche, 


‚in welchen man nur mit großer Muͤ⸗ 


he die von. den wahren Kunftrichterg 
gemachten Entdefungen noch wahrs 
nehmen fonnte, Menn nun zugleich 
auch Menſchen ohne natuͤrlichen Be⸗ 
ruf ſich auf die Kuͤnſte legen: fo glau— 


ben ſie dieſelben aus den Theorien 


erlernen zu Finnen; und fo werben 
Kuͤnſte und Eritif zugleich verderben. 
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Diefed Schiffal ‚haben unter ben 
Griechen bie Rhetorik und zugleicy 
die Beredfamkeit gehabt. Ariſtote⸗ 
les, der ale ein Mann von Genie 
über diefe Runft gefchrieben hatte, bes 
fam taufend Nachfolger ohne Genie, 
welche nach und nach die Theorie der 
Kunft in einen beynahe leeren Wort- 
fram verwandelten, fo daß man zu⸗ 
letzt in einem einzigen Worte aus der 
Ilias acht verſchiedene rhetoriſche 
Figuren entdekte, deren jede ihren 
beſondern Namen hatte. Und nun 
gab ed auch ſchwache Keͤpfe, die aus 
den Rhetorifen die Beredſamkeit er» 
lernen mollten. Auf diefe Weife 
mußte die Kunſt Burch!die Eritif zu 
Grunde gehen.. Diefes Schiffal ba» 
ben bie ſchoͤnen Künfte mit. den Wiſ⸗ 
fenfchaften gemein: fo ift eg der Lo» 
gif, der Metaphyſik, der Sittenlehre, 
und überhaupt der ganzen Philoſo⸗ 
phie gegangen. Die fchäßbareften 
Erfindungen bed menfhlichen Genies 
werden allmählig verdorben, nad). 
bem fie fo weit gefommen find, dag 
fle durch ihren aͤußerlichen Glanz die 
eitele Ehrſucht ſchwacher Köpfe reisen. 
Diefe wollen denn dag Ihrige auch 
dazu beytragen; da es ihnen aber 
an Genie fehlt, fo befteht ihr Bey⸗ 
trag in einem leeren. Wortgepränge 
und einer Menge mwillführlicher und 
fophiftifcher Säge, die fie für Wahre 
beiten ausgeben; und fo fällt die 
gan Erfindung in eine finftere Bars 
arey. Der, welcher zuerft auf die 
Gedanken gefommen ift, einen wil⸗ 
den Baum durch Verpflansung in 
beffern Boden, durch Wartung und 
bucch Befchneiden zu verbeffern, war 
ein Mann von Genie, der Erfinder 
der Pflanzkunft; der aber, der end» 
lich, um auch etwas Neues in diefer 
Kunſt zuerfinden, deu findifchen Eins 
fall gehabt, dem. Baume durch Bes 
fchneiden die Form einer Eule, oder 
eined Thieres zu geben, hatden Ruhm, 
ber Kunfi den legten toͤdtlichen Streich 

verſetzet zu haben. 
Man 
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Man muß es deswegen nicht ber 
Eritif felbft, nicht den Kunftrichtern 
von Genie, fondern dem Sophiften, 


Die aus diefer Wiffenfchaft ein Hand» 


werk gemacht haben, zufchreiben, 
wenn die ſchoͤnen Künfte durch Theo» 
rien verdorben werden. Den ächten 
Kunfirichter wollen wir alg den Leh⸗ 
rer des KRünftlers anfehen, und dieſem 
rathen auf feine Stimme zu borchen. 
Zwar fcheint e8, daß der Künftler 
auc) der befte Richter über die Kunft 
feyn follte. Wenn man aber bedenft, 
ie viel Zeit, Nachdenken und Fleiß 
bie Ausübung erfodert: fo läßt ſich 
begreifen, daß ein zur Kunſt gebohr⸗ 
nes Genie, (und ein folches muß der 
Kunftrichter feyn,) dag fich felbft mit 
der Ausübung nicht befchäfftiget, in 
gar vielen zur Kunft gehörigen Din- 
gen noch weiter fehen muß, als ber 
Künfiler felbft. 


Kunſtwoͤrter. 


Die Kuͤnſtler und Kunſtrichter be⸗ 
dienen ſich, wenn ſie von Kunſtſachen 
reden, vieler Wörter, die im gemei⸗ 
nen Leben, oder in Wiffenfchaften 
fonft nicht oder wenigſtens nicht in 
ber Bedeutung, bie fie in der Kunſt⸗ 
fprache haben, vorfonmen, und des⸗ 
wegen Kunſtwoͤrter genennt werden. 
Man hat fo wenig Urfache ſich über 
die Kunſtwoͤrter zu beflagen, daß man 
vielmehr ihre Anzahl fo. lange ver: 
mebren follte, bis jeder in der Theo» 
rie und Ausübung der Künfte vors 
ri klare Begriff fein Wort 


at. 

Es fann allerdings ein großer Miß⸗ 
brauch davon gemacht werden; wie 
man denn. die Sprache überhaupt 
mißbraucht, und nur zu oft flatt der 
Gedanken bloße Wörter fagt. Es 
ift in dem vorhergehenden Artifel an⸗ 
gemerft worden, daß es der Kunſt⸗ 
fprache, wenn fie in die Hände feich« 
ter Köpfe fommt, eben fo geht, mie 


der wiffenfchaftlichen Sprache der 
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Metaphyſik, die unter ben’ Händen 
ber Scholaftiter zu einem leeren Ge» 
ſchwaͤtz geworden ift. 

Ein andrer fchlimmer- Mißbrauch 
ber Kunftfprache wird von denen ges 
macht, bie in Schriften, bie nicht 
für Liebhaber und Kenner der Kunff, 
fondern für alle Lefer überhaupt ges 
fchrieben find, in der Kunftfpradhe 
reden, und dadurch unverftändlich 
werben. Die Künfte find für alle 
Menfchen; und diejenigen, die fich 
einmal. der Welt als Lehrer ankündis 
gen, muͤſſen die Gelegenheiten er 
greifen, ihnen die Werke der Kunſt, 
die ihnen nugen koͤnnen, befannt zu 
machen ; aud) fo gar fie von ihrem 
Werth oder Unwerth, von ihren Voll⸗ 
fommenheiten und Mängeln zu un« 
terrichten. Thun fie e8 aber in der 
Kunftfprache, fo ift ihr Unterricht 
vergeblich, weil ber gemeine Lefer fie 
nicht verficht, oder” gar auf ben 
Mahn geräth, als ob bie Kenntniß 
der Kunftwerfe von einer Menge 
ſchwer zu verftehender Wörter abs 
bange. re 

Ein Renner thut wohl, wenn er bey 
guter Gelegenheit felbft den gemeinen 
Mann, den er beym- Schaufpiel 
fpricht, auf das Bute und Schlechte 
beffelben aufmerffam macht. Aber 
er muß dabey bedenken, daß er feinen 
Kenner, dem die Kunſtſprache geläus 
fig ift, vor fi) hat. Diefem koͤnnte 
er vermittelſt der Kunſtwoͤrter ſehr 
kurz ſeine Beobachtungen mittheilen. 
Aber mit dem gemeinen Mann muß er 
nicht von Ankuͤndigung, von Knoten, 
von Charakteren, Monologen, von 
Coup de Theatre, und dergleichen 
Dingen ſprechen, davon er nichts 
verſteht. Er muß eben das, was 
die Kunſtwoͤrter bedeuten, durch ihm 
bekannte Woͤrter ausdruͤken. 

Unter Kennern find die Kunſtwoaͤr⸗ 
ter von vielfältigem Nugen. Gie 
fürgen die Reden ungemein ab; fie 
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‚machen, baß man fich gar vieler ven 


Künften ‚ wefentlicher Begriffe, die 
ohne 


‚ 
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ohne befondere Zeichen nicht genug 
helfen. würden, verfichert. Der, dem 
die Kunftfprache geläufig ift, deukt, 
6108 weil er außer den Begriffen der 
Sachen die Tine der Wörter befist, 
weit beftimmter und ausführlicher an 
‚alles, worauf er Achtung zu geben 
bat. Die Kunſtwoͤrter dienen ihm 
zur Beurtbeilung, wie dem Redner 
die rhetoriſchen Fächer (Zopica) zur 
Erfindung dienen. Wen beym Ans 
fchauen eines Gemaͤhldes gleich alle 
mahlerifche Kunftivorter* einfielen, 
deffen Beurtheilung wuͤrde eben dar⸗ 
um keine zum Gemaͤhlde erforderliche 
Eigenfchaft entgehen. Es ift faum 
zu glauben, tie viel ung fonft bes 
kannte Begriffe da, wo man fie nds 
thig hätte, ung entgehen, wenn der 
Ton der Worte, wodurch fie bezeich» 
net werden, ung nicht einfällt. Was, 
wie die deutlichen Begriffe, blos im 
Verſtande liegt, verfchtwindet wie 
ein leichter Nebel, wenn ed nicht an 
irgend einen ber äußern Sinne ange 
hängt wird. Der gemeine Mann, 
der ein Gebäude betrachtet, fieht an 
bemfelben gerade die Theile, die dem 
Kenner der Baufunft in die Augen 
fallen. Aber alles mag er ſieht, fließt 
in dem Kopfe des Unmiffenden in eis 
nen unfdrmlichen Klumpen zuſam⸗ 
men: er kann nichte davon befchrei» 
ben und alfo auch nicht® beurtheilen, 
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da der Kenner vernittelft der Kunfb 


tocrter alle diefe Begriffe von einan« 
ber abgefondert fieht, und folglich bag 
Gebäude feiner Beurtheilung unter 
werfen fann. 


Es wäre demnach zur Ausbreitung 
ber Kenntniß der Kunft allerdings 
fehr gut, daß die Kunftworter all» 

maͤhlig, aber ja nicht ohne die Bes 
griffe, deren Zeichen fie find, in die 
gemeine Sprache übergetragen wuͤr⸗ 
den. Und dermürde gewiß ein nuͤtz⸗ 
liches Werf thun, der ein Wörter 
buch aller zu den ſchoͤnen Kunften ge⸗ 
börigen Wörter, mit richtiger Be⸗ 
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Für die Kenntniß und Theorie der 
Kuͤnſte ſelbſt bleiber im Abficht auf 
bie Kunfiworter noch die wichtige 
Arbeit übrig, dag man ihre Bedeu⸗ 
tung allgemeiner, oder, wie man in 
der Metaphyſik fpricht, transcen⸗ 
dent, mache. Die Künfte find im 
Grund einerley, behandeln aͤhnliche 
Gegenftände , und durch Ähnliche 
Mittel. Keine Kunft hat Regeln, 
oder Marimen, davon das Allgemei- 
ne nicht auch in andern Künften vor 
komme. Die Sprache hat ihre Zeichs 
nung, ihr Eolorit, ihr Helldunteleg, 
ihre Gruppirungen, wie die Mahle⸗ 
rey. Nur find diefe Dinge fin einer 
Kunft eher zu bemerfen, ale. in einer 
andern. “ Daher entftehen Kunſtwoͤr⸗ 
ter, die man anfänglıch nur in eis 
nem Zweige der Kunft braucht. Zur 
Vollkommenheit der Theorie der Kuͤn⸗ 
fte ift noͤthig, daß man jede beſon⸗ 
ders fenne, uud das Werfahren der 
einen in bie anore herübertrage. 

— Alterius fie 
Altera pofcit opem, — 


Alsdenn werden die, fonft einzeln 
Künften eigenen Kunftivdrter allge» 
mein gemacht. 


Kupferdruter. 


Die Kupferftecherfunft verdienet we ⸗ 
gen ihres ausgebreiteten Nutzens, 
auch in den kleineſten Nebenzweigen, 
zur Vollkommenheit gebracht zu wer⸗ 
den. Der Kupferftecher hat das Seis 
nige gethan, wenn er feine Platte 
vollig ausgearbeitet hat; aber eim 
beträchtlicher Theil feiner Arbeit gebe 
verloren, wenn biefelbe nicht gut 
abgedruft, oder gar durch ungeichie. 
te Behandlung bald verdorben wird. 
Es gehören wieder andre Geſchitlich⸗ 
keiten und Sorgen zu diefem Abbru⸗ 
fen ; darum ift der Kupferdrufer eim 
befonderer, dem Kupferficcher unter⸗ 

ee gcord⸗ 
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geordneter Kuͤuſtler. Wenigftens if 
es in Sranfreich fo, to dieſe Kun 
auf dag hichfte geftiegen ift: und 
unfere deutfche Kupferſiecher vom er⸗ 
fen Range haben Urfache darüber 
verdrießlich zu feyn, daß der Mans 
gel an guten Kupferdrufern ihnen 
einen Theil ihrer Kunſt zernichtet, 
oder doch beſchwerlich macht. 

Der Kupferdrufer muß eine gute 
Kenntniß der Farbe und des Papiers 
befigen; muß dag Einmeichen deſſel⸗ 
ben, und die Handgriffe des Einreis 
bend und Abreibeng der Farbe, und 
des Drukens felbft vollfommen der 
ſtehen. Wo ihm eines diefer Etüfe 
fehlet, liefert er entweder fchlechte 
Abdruͤke, oder er verderbt in kurzem 
die Platte. Das meifte fommt auf 
die Farbe und das gute Ein» und 
Abreiben derfelben an, damit nicht 
nur jeder Strich des Grabſtichels 
oder der Nadel, fo fein er auch ſeyn 
mag, fich richtig abdrufe, fondern 
auch jeder im Abtruf die verhaͤltniß⸗ 
mäßige Stärfe habe. Denn wenn 
nicht alle Striche in dem Abdruf ges 
rade fo, mie in der Platte felbft find, 
fo ift das Kupfer nicht fo, wie es 
nach der Abfiche des Kupferſtechers 
feyn folte. 


ı > 

Zu dem Abdrucken der Kupfer finden 
ih, unter andern, Anmeifungen in dem 
bep dem Art. Aezkunſt (©. 65. =) ans 
geführten Werke des Abr. Boſſe, fo wie 
fn Fairhorne’s Art of graving and 
’ Etching . . Lond, 1702. 12. und in 
den Miſcell. Artiñiſchen Jnnhalts, von 
Hrn. Meuſel, H. 15. ©. 13%. 


Kupferplatte. 


Die kupferne Platte, auf welche eine 
Zeichnung geägt oder geſtochen wer⸗ 
den foll, oder geftochen ift. 

Man hat dag gemeine Kupfer zum 
Stechen gewählt, teil es nıcht fo 
kofibar als Silber, nicht fo weich als 
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ſt richt als Meßing iſt. Allein es hat 


doch die Unvollkommenheit, daß es 
ſich durch die Arbeit des Abdrukens 
ftarf abnutzet, fo daß man nicht fo 
dich Abdräfe von einer Platte machen 


fann, als man mwünfchte: die feine 


ften Erriche loͤſchen fih auge, oder | 


“ werden doch zu ſchwach, nachdem 


wenige hundert Abdruͤke gemacht 
mworben. Vielleicht ließe fich eine 
Vermifchung machen, bie, ohne 
ſproͤde oder fchiefricht zu feyn, mehr 
als das Kupfer aushalten koͤnnte. 
Geines Kupfer mit fehr reinem Zink 
vermifcht, macht einen Tombaf, der . 
etwas härter ift ald Kupfer, aber 
ein eben fo feines Korn hat. Es ift 
8 bedauern, daß eine ſo ſchoͤne 

nft der Unvollkommenheit unter: 
mworfen ift, nur fo wenig gute Ab- 
brüfe von einer Arbeit zu liefern, die 
einen Künftler Jahre lang befchäftis - 
get hat. 

Man fircht zur Arbeit des Stechens 
und des Aetzens dag feinefte Kupfer 
aus, und läßt es lange hanımern, 
um es überall gleich fefte zu machen. 
Die Dike der Platte richtet fich nach 
ihrer Größe: wenn. fie fo ift, daß die 
fertige Platte, die etwa einen Fuß 
lang ımd 9 bis 10200 breit ift, eine 
Linie oder den 12ten Theil eines Zolls 
dik geblieben, fo fcheint fie eine hin⸗ 
längliche Dife zu haben. 

Wenn die Platte lange gehämmert 
worden, fo wird fie auf einem glat⸗ 
ten Schleifftein gefchliffen, bie fie ei⸗ 
ne überall gerade Släche bat, in wel⸗ 
cher weder Striche noch Vertiefun⸗ 
” des Hammer zu ſehen find. 
Menn man damit fertig ift, fo wird 
fie noch einigemale mit Bimsftein, 
den man immer feiner nehmen muß, 
abgefchliffen, wodurch fie eine volle 
fommenere Glätte bekommt. j 

Hiernächft wird fie zuerft mit feis 
ten Holzfohlen noch einmal abge. 
ſchliff en, daß auch die feineſten Gtris 
che des Bimsſteins verſchwinden, 

und 


* 
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und endlich mit dem Polirſtahl vol» 


fommen polirt. In dieſem Zuftande 
fann der Stecher oder Acker feine 
Arbeit anfungen» 

Wenn die Platte ganz oder zum 
Theil fol geaͤtzt werden, fo wird fie, 
- nachdem fie auf vorbefchriebene Weife 
zucechte gemacht worden, gegründet, 
Diefe Zubereitung iſt in einem beſon⸗ 
dern Artikel bejihrieben worden. 


Kupferſtecher. 


Man giebt dieſen Namen im eigent⸗ 
lichen Berftande nur den Künftlern, 
welche vornehmlich mit dem Grab» 
ftichel arbeiten. 
auch die, welche die Rupferplatten 


ägen, fo nennen wollte; fo würde. 


der Name einer großen Anzahl Mad 
‚ler muͤſſen aegeben werden, und Rem. 
brandt wäre unter die Rupferftecher 
zu fegen. Daß Aetzen ift eine Kunſt, 
die jeder gute Zeichner ohne Anleis 
tung eines Meifters bald lernt; aber 
die Kunft des Grabftichelg erfodert 
weit mehr Urbung, und wurde ohne 
Anleitung fchwerlich fo zu lernen feon, 
wie die berühmten Meifter diefelbe 
befisen. ee 

Der Rupferftecher follte, fowie der 
Mahler und der Neger, ein guter 
Zeichner feyn. Nicht blog deswegen, 
damit er im Etande fen ein Gemaͤhl⸗ 
de, das er ſtechen foll, erſt zu zeich⸗ 
nen; denn die Zeichnung Fönnte er 
ſich allenfalls von einem andern ma» 
chen loffen ; fondern vornehmlich, da» 
miter in Auftragung der Zeichnung 


frey und ungemwungen verfahren 


koͤnne. Beſonders ift ihm derjenige 
Theil der Zeihnungetunft ndehig, der 
die Haltung, Kichtund Schatten, und 
den Ausdruk des Ääußerlichen Charaf- 
ter8 der fichebaren Gregenftände bes 
trifft. Das Blatte muß anderg ge⸗ 
zeichnet werden, als das Rauhe, dag 
Gläuzende anders, als das Matte; 
und bald jede befondere Gattung der 
Gegenftänve erfodert sine ihr beſon⸗ 


Denn wenn man— 
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derd angemeffene Manier des Zeich⸗ 
ners. Eben diefeg ſcheinet dag ſchwer⸗ 
fie der Kunſt zu ſeyn, und cinen 
Mann von Genie zu erfodern. 

Die erften Studia hat der Kupfer» 
ftecher mit allen andern zeichnenden 
Künftlern gemein. Er muß ein fo gu« 
ter Zeichner feyn, als der Mahler. 
Wenn es berühmte Kuprferftecher ges 
geben bat, die in dieſem Theile 
ſchwach gemefen find, fo haben fie 
nah volfommen auegcarbeiteten _ 
Zeichnungen geflochen, und dadurch 
ihr Unvermdgen bedeft. Vorzuͤglich 
muß der Kupferftecher fich im Zeichs 


nen nach der Natur üben, damit er 


eine Fertigkeit in den mannichfaltioe 
gen Arten der Eharaftere natürlicher 
Dinge erlange.. Da es aber ein 
Haupttheil der Kunſt ifi, nah Ges ° 


‚ mäblden zu arbeiten, indem fie vor« 


züglich zur Nachahmung der fürtreff- 
lichfien Werke des Pinſels gebraucht 
wird: fo muß der fünftige Kupfers 
ftecher fich fleißig im Zeichnen nach 
Gemaͤhlden üben, damıg er lerne dag 
Charafteriftifche in der Behandlung 
des Mahlers ausdrüfen. Es würde 
ihm ſo gar vortheilhaft ſeyn, ſich 
im Mahlen zu üben. Denn nur ein 
Mahter bemerkt im Gemaͤhlde jeden 
Pinſilſtrich. 

Wenn er ſich in allen dieſen Thei⸗ 
len fleißig geuͤbt hat, ſo wird ihm 
auch dieſes ſehr vortheilhaft ſeyn, 
daß er Kupferſtiche von ſchoͤnen Ge⸗ 
maͤhlden mit ihren Originalen ver⸗ 
gleicht; nur dadurch kann er die 
Kunſt, ein Gemaͤhlde in den Kupfer⸗ 
ſtich gleichſam zu uͤberſetzen, in ihrer 
hoͤchſten Vollkommenheit faſſen. 

Die Fuͤhrung des Grabſtichels iſt 
alſo der kleinſte Theil der Kunſt. Ein 
Mahler, ber ein großer Zeichner iſt, 
fann den Kupferflecher um mehr als 
Dreyviertel feiner Kunſt ausbilden. 
Das ihm fehlende Viertel giebt ihm 
ernach der Kupferftecher und die Ue⸗ 
bung. Ein angebender Rupferflecher 
muß fich Durch Die Benfpiele der -. 

d, 
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fer, die, ohne viel Zeichnung' zu bes 
figen, blos dureh dıe Fertigkeit im 
Srabſtichel Ruhm erworben haben, 
nicht irre machen laffen. Der ficher- 
fie Weg in feiner Kunft groß zu wer, 


den ift doch der, der durch die ganze 


Kunft der Zeichnung gebt. Wer ge 
lernt bat, mit dem Bleyſtift oder 
ber Seder jeden Gegenſtand in feinem 
natürlichen Chakatter auszudruͤken, 
den wird bernadh die Arbeit mit 
dem Grabftichel nicht mehr große 
Schwierigkeiten machen. 

Eine einzige Anmerkung wird hins 
länglich feyn, die Nothwendigkeit ei⸗ 
ner langen Uebung im Zeichnen zu 
beweiſen. Man kann als ausge—⸗ 
macht annehmen, daß der Kupfer, 
fiecher, der ein Gemaͤhlde in Kupfer 
bringen will, Faft feine einzige Stelle 
deffelben fo behandeln fann, mie die 
andere. Die Fetrachtung eines ein« 
jigen guten Kupferſtichs wird jeden 
binlänglich davon überzeugen.“ WIN 
ber angehende Künftler die Art ber 
Behandlung, die jedem Gegenftand 
vorzüglich angemeffemift, durch Fuͤh⸗ 
rung des Grabfiichel® lernen, der 
fehr langfam und zum Theil mit 
Furcht arbeitet: fo wird fein ganzes 
geben kaum hinreichen, dag zu fin 
den, was er fuht. Mit dem Bley—⸗ 
ftife und der Feder gebt die Arbeit ges 
ſchwind von ſtatten; fieht man, daß 
eine Behandlung für gemiffe Gegen⸗ 
Fände nicht ſchillich genug ift, fo 
kann man funfjig andre verfuchen, 
ehe man mit dem Grabftichel zweyer⸗ 
ley Manieren verfucht hat. 

. Währender Zeit, daf der künftige 
Stecher fi) im Zeichnen übet, fann 
er auch ſchon die erften Uebungen mit 
den Grabftichel vornehmen, um fich 
eine fefte Hand und einen freyen 
Stich anzugewöhnen. Mit den ler 
bungen, die vorzüglich beflimmt 
find, nach Gemäblten und nad) ber 
Natur zu zeichnen, fann dag Lernen 
aller Arten der geraden und frums 
men Stiche, alles Schraffirungen; 
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aller Gattungen des tiefen und flas 


chen, des harten und weichen Stichs, 
die gleichſam das Alphabet der Ku— 
pferſtecherkunſt ausmachen, verbun⸗ 
den werden. 

Ein hoͤchſtwichtiger Vortheil zur 
Erlernung der Kunſt waͤre es, wenn 
man eine von einem guten Meiſter 
oder Kenner gemachte Sammlung der 
beſten Kupferſtiche derjenigen Künft« 
ler bey der Hand haͤtte, durch welche 
die Kunſt wirklich eine Vermehrung 
oder Vervollkommnung erhalten hat. 
Dieſe Sammlung muͤßte ſo gemacht 
ſeyn, daß jedes Blatt etwas Neues 
enthielte, das bey der gegenwaͤrtigen 
Vollkommenheit der Kunſt durchges 
hends angenommen worden. Diefe 
Stuͤke mäßsen dena Schüler erklaͤrt 
werden, damit er begreifen lernte, 
daß 3.3. diefe Behandlung am bes 
ſten ſey dag Nafende in Figuren; 


feidenen Stoffe; diefe eine leichte 
und warme, jene eine ſchwere und 
falte Luft augzudrüfen, u.f.f. So 
bald die Haud des Schülers durch 
Führung des Grabfticheld, Auge 
und Hand aber durch fleißiges Zeich- 
nen eine geroiffe Fertigfeit erlanget 
haben, alsdann fann er anfangen 


nach erwähnten Kupferftichen ju ar 


beiten. 
Menn man bedenft, daß ber Ku⸗ 


pferftecher zur Vorſtellung der uns 


endlihen Verſchiedenheit natürlicher 
Dinge fein ander Mittel hat, ale 
ſchwarze Striche oder Punkte auf 
einem weißen Grunde: fo wird man 
begreifen, was für erftaunliche 
Scjwierigfeiten die Kunft hat, und 
was für Genie ift erfodert worden, 
bie mannichfaltigen Mittel auszuden» 
fen, wodurch es den Erfindern ge⸗ 
lungen ift, jede Sache natürlich dar» 
zuftellen, und beynahe die Farben 

der Gegenftände errathen zu laffen. 
Au diefen großen Schroierigfeiten 
liegt der Grund, warum felten ein 
Kupferftecher in allen Theilen der 
Kunſt 


— 
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Kunft zugleich groß feyn fann, und 
warum eg gut ift, daß fich jeder auf 
einen Zweig derfelben ; diefer auf dag 
Dortrait; ein andrer auf dag hiftori- 
che Gemäbhlde; ein dritter auf Land⸗ 
fchaften, einfchränfe. Denn es waͤte 
wirklich zu wiel gefodert, daß ein 
Menſch in allen Arten flarf feyn 
follte. . 
Man fann aus dem angeführten 
auch erfennen, daß der große Kupfers 
ftecher, in welcher Art er ſich hervor» 
thut, weder in Anfehung des Genieg 
und der Talente, noch ın Abſicht auf 
die durch Uebung erworbenen Ge 
fchiflichfeiten, dem Mahler, oder ei: 
nem andern Künfiler könne nachges 
fest werden. Wer wird z. B. fich 
unterftchen zu leugnen, daß zu einem 
Kupferftich, wie Maſſons Junger zu 
Emaus nad) Titian *), weniger Ges 
nie und Kunst erforderlich geweſen 
feyen, als zur Verfertigung des Ges 
maͤhldes ſelbſt? Ein fühner Stich 
und zierliche Schraffirungen machen 
ſo wenig den guten Kupferſtecher 
aus, als es zum guten Poeten hin. 
laͤnglich iſt, einen wolklingenden Vers 
zu machen. | 
ae ee 
Diejenigen Werke, welche von Kupfer 
ſtechern, Nachrichten und Febenshefihreim 
bungen enthalten; finden fib, bey dem 
Urt. Aezkunſi, ©. 67 u. f. angeseiat. — 
Auch finden ſich dergleichen, zum Theil, 
noch, in den, bey den Art. Baumei— 
fter_(S. 345.) Bildbauerey (©. 424.) 
Wiablerey angeführten biegraphiicen 
Merten. — Zu ihnen kommt noch das 
Diction. hiftor, des Artiftes, p. Mr. 
(Louis Abel) Fontenay, Par. 1776. 8. 


*) In der Sammlung der Kupferftiche, 

. die der franzöffche Hof unter Yudıı 
den XIV. nach den in dem Kdniy 
Cabinet befindlichen Gemaͤhlden bat 
verfertigen laffen. Cabinet des eftam- 
pes du Roy de ‘France. Dieſe 

. Sammlung ift felten zu haben, weil 
der Hof ne blog zu Geſchenken bes 
ſtimmt hatte 


112 


\ 


Kup 

38. — Auch finden ſich noch, bev Joſ. 
Harzheim Biblioch. Colon. Colon, 
1747. £. vitae pictor. chakographo- 
vum... noftrat. — Und ein neue, 
weitlduftiges tralienifhes Wert der Art 
it, im sten B. ©. 303. ber Neuen 
Bibl. der ſch. Wiſſenſch. angekündigt wor, 
ven. —— 

Erklärungen und Abbildungen ber, von 
ben Kupferhebern gebraudten Zeichen 
(Aionogrammen) finden fi in dem, 
bey dem Art. Aezkunſt, ©. 58, ange 
zeigten Abcdario pittor. melde, unter 
dem Zitel; Repertor. Sculptile - Typi- 
cum, or a complete collettion and 
explanat, of the jeveral Marks and 
Cyphers, by which the prints of the 
beft Engravers are diftinguifhed . . . 
Lond. 1730. ı2, gedruft morden find, 
— Eben dergl. Erklaͤr. und Abbildungen 
bey ber Sculptura Hiitor. Technica 
... Lond 1747. 1770. 8. (in der Ich» 
teen Aufl. von 202 dergl. Zeichen.) — 


Joh. Friedt. Ehrid Anzeige und Ausle⸗ 


gung der Monogrammatum, einzeln. und 
verjogenen ‚Anfangshbuchflaben der Nah⸗ 
men, auch andrer Züge und Zeichen, uns 
ter weldben berühmte Mahler, Kupfer⸗ 
fleber, und andre dergl. Künfller, auf 
Ibeen Werten fich verborgen haben, Leipj. 
1747- 8. ' Franz von Gelius, mit Zus 
fägen von dem jüngern d’Argenville, Par, 
1750. 8. — Eine dhnliche Anzeige und 
Erklärung, bey des Papillon Trait& his. 
tor. er prat, de la Gravure en bois 
„+. Par. 1766. 8. — Eine eben dergl. 
bey dem Chronol. Ser. of Engravers 
... Cambr. 1770. 8. (von 173 Künfls 
fern.) — Die, von H. v. Mure in f. 
Bibl. de Peint. Bdo. ı. ©. ı41. als ein, 
biebee gehöriges Werl angeführte, und 
beteits Lipf. 1679. 8. ericlenene Ta- 
cheographia des C. A. Ramjap, enthält 
nichts, als Derfürzungsseiben zum Abs 
ſchreiben oder Nachſchteiben. = — 

Zu den beruͤhmteſten Kupferſlechern (zu 
welchen allerdings auch die Erfinder und 
lcheber ber Kung, in fo fern fie befannt 


find, gebdren, von wriwen aber bier 


größtentheils die in der Aez⸗ und in der 
chwar⸗ 
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Schwarzʒen Kunft berühmteften aus⸗ 
geſchloſſen werden, weil von dieſen Zwei⸗ 
gen der Kunſt in beſondern Artikeln gehan⸗ 
delt worden iſt) werden gezählt: Mart. 


Schoͤngauer, oder Schön (} 1486. S. den 


folgenden Artikel Tommaſo Finiguerra 
(Wenn Hr. von Heinede, in der N. Bibl. 
der ſch. Wiſſenſch. Bd. 20. ©. 238. aus ber 
in ein filbernes, von dieſem Künftler ums 
J. 1460 verfertigtes, Gefäß der Johanniss 
irche zu Florenz, eingeriebenen jchwars 
zen Farbe fchlieht, daß besmegen eben fo 
frühe Abdrücde gemacht worden feyn müfs 
fen: fo fcheint er nicht zu ermdgen, daß 
aus ber serze darauf befindlichen Farbe, 
fih für jene Zelten nichts fchließen laßt. 
Kann fie nicht ſpater eingerieben worden 
fen? Würde fie, wenn fie damahls 
wäre eingerieben worden, jest nur noch 
darauf ſeyn koͤnnen ? Und find nicht ahn⸗ 
lihe Betrügeregen oft genug gefpielt wors 
den? Die, in den Neuen Nacht. von 
SKünitlern und Kunſtſachen, ©. 281 bes 
fehriebenen 24 BI. tragen immer noch feis 
ne unmiberleglihe Zeichen daß fie von 
ihm find. Uebrigens f. In Betref feiner, 
und der Anfprüche ber Italiener, in Kuͤck⸗ 
fiht auf die Erfindung der Kunſt, Bas 
fari Vire de’ pistori, B.4.©. 264. ber 
neuen Ausg. und bes Dom. Mar. Manni 
Bert, De Invencis Rlorentinis Kap. 
40. S. 78. welcher die Erfindung ſchon in 
das J. 1400 fest, und Blätter aus ber 
Leidensgefchichte, welche idhrlich in ber 
Sohannishirhe zu Florenz zum Küffen 
ausgetheilt werben, als bie erften geſtoche⸗ 
nen nennt; ferner des Hlac. imma Iitor. 


Litter. d’Icalia, Bd. 1. ©. 376. fo wie 


in des Marq. d'Argens Examen crir. bie 
48te Ann. ©. 339. undbie Lettere fulla 
pittura, Bd. 2. ©. 230. nebft den fchon 
angef. Neuen Nachr. des H. v. H. S. 276. 
u. f. Palmer (hiſtor. of. Printing, ©. 
393) will einen Stich von ihm gefehen has 
ben; vergl. mit Dreermanns Origin Ty- 
pogr. ©. 252. N. dq.) — Iſael von 
Mecheln, B. und ©. (14504 1523. ©. 
über ihm bie Idde générale d’une Col- 
lect. d’Eftanpes ©. 324 u. f. Lomazjo 
in dem, feinem Tractaro dell’ arte della 
Dritier Cheil. 
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pittura, angehängten Berzeichniffe von 
Künflern, nennt ibn, ©. 690 Ifrael. 
Metro und Inventore del tragliar 'le 
carte di rame.) Bacio Baldint (Ihm, 
oder dein Sandro Boticelli, werben drey 
in ber Ausgabe bes Libro intitulato 
Monte fantto .. . Flor. 1477.4. 
und zwey, in der Comedia des Dante 
vom’. 1481. befindliche Kupferftiche zuge⸗ 
ſchricben, welches bie erften find, welche 
man-mit Gewißheit von ital. Künftiern 
©. Caral, de la Bibl. du Duc 
de la Val. Par. 1783. 8. ©. 255. 
Nouv, Mem, de PAcad. de Dijon 
pour l’annee 1782, Dij. ı783. 8, 


Nachrichten von Kuͤnſtlern und Kunftias 


en, 1. ©. 280, Murrs Journ. 2.6, 
246. und bad Diät, des Arciftes Art. 
Boticello) Mich. Woplgemuth ($ ı5 19. 
©. Idee gen. d’üne coll, d’et. ©. 233, 
N. Bibl. der fhönen Wil, Bb. 20. ©. 
246. Murrs Journ, zur Kunftgefch. 2. 
238.) Alb. Dürer (t 1528. Geine, mit 
dem Grabftichel verfertigten Werke belaus 
fen jich auf einige meungig. Nachrichten 
von ihm liefern die, bey bem Art. Deutſche 
Schule ©. 696. b. angezeigten Werke.) 
Alde. Altorfer Cısıı) Andr. Montegna 
(t 1517) Marc. Ant. Raymondi (1527. 
In dem vorber angeführten Werte bes 
Gandellini findet ſich ein Berzeichniß feiner 
Arbeiten.) Agoftino Venezlano, de Mufis 
gen. Cı 514) Noel Garnier (1520. Wirb 
für einen ber erften franzoͤſiſchen Kupferſte⸗ 
er gehalten.) Nie. Belin, da Modena 


(1530) Giov. Ghiſi, Montovano gen. 


(1530) Luc. Dammesz, oder von Leyden 
Ct 1533) Glov. Giac. Caraglio (1540) 


"Marco da Ravenna (1540) Giul. Bonaſo⸗ 
ne(1547. ©. des Malvaſia Felfina pittriĩ- 


ce, Bd. 1.6, 74.) Eneas Vico (1550 
G. Pens (1550) Heine. Aldegeaf (155 


Hs. Seb. Böhın (7 1550) Adr. und Joh. 


Collaert (1555) Abamo u. Giorg. GHifl 
(1560) Lamb. Sutermann (1560) Girol. 
Bagivoli (Bon ihm find bie erſten bekann⸗ 
ten, mit bem Punzen gearbeiteten,, oder 
vielmehr damit nachgeholfenen Blätter, 
wahrſcheinl. Weife ums J. 1560 gemacht, 
ap verbinde damit Die dpnl, Kaͤnſtler Job. 
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Stef. de Laune, aus Gtrasburg, ums 
J. 1582, und. Hier. Bang und Paul Flynt, 
ums 3.1592. Janus utmau.a.m. ©. 
Moehſens DBerzeichniß einer Sammlung 


son Bildniffen, ©. 39u. f.) Batt. Franco 


(1561) Birgil Golis(t 1562) Cornelius 
CTort(fus68) Mart. Rota(ı569) Giovb. 
Cavaliere (1574: Ger. Jode 1591) Th. 
v. Bry(1596) Conr. Jode (f 1600) Joh. 
Sadeler (} 1600) Franz Asprut (1601. 
Ueber feine mit dem Punzen gehämmerten 
14 BL. ſ. Moehſens Samml. von Bildniſſen 
beruͤhmter Aerzte, ©. 39.) Agoſt. Caracci 
¶1602) Joh. Saenredbam(t ı 607) Nie, 
». Bruyn (1610) Phil. Galle (t 1612) 
Dan, Kellerthaler (1613. Wegen feiner ges 
hämmerten Kupferit. ſ. Stettens Kunfiges 
ſchichte der Reichsſtadt Augsburg, ©. 416) 
Eher. Alberti (f 1615) Heinr. Golzius 
(t 1617) Th. Galle (1620) Ambr. Bons 
sineino (1622) Franz Bilamena (1626) 
Heinr. Boudt (1626) Pet. Lafimann (gab 
1626 die erſten nicht fehr glücklich gerathe⸗ 
nen Berfuche von bunten, in Kupfer, nad) 
Beyſpiel der mit hölzernen Stöden von 
. Kuao ba Earpi, u. a. m. gefchnittenen 
Blättern.) Rob.v. Voerſt (1628) Esib. 
Gadeler (f 1629) Eriip. de Paas (1630) 
Schelde Bolswert (1630) Paul Pontius 
(1630) Puc. Vorftermann, DB. (1630 
Pet. v. Balliu (1630) Zac. Matham ( 


1631) Pet. Jode (} 1634) Eonr. Galle 


(1634) Luk. Kilian (} 1637) Abr. Blor- 
maert (k1647) John Payne (tı648. Der 
erfte durch den Grabitichel befannte Engs 
. Länder.) Giuf Zarlati (1650) Joh. Fried. 


Greuther (1650) Girel Roſſi (1650) 


Eonr. Marinus (1650) Jar.Neefs( 1650) 
Het. Rolpe (1650) Heine, Snyers (1650) 
Eonr. v.Dalen (1650) Cont. Eauterten 
(1650) Pet. Clouet (1650) Pet. Jode 
©. (1650) Frz. Sneyders (f 1657) 
Giuſ. Bat. Galleſtruzzi (1657) Jar. Bel 
fange (1660) Pet.v. Bleek (1660) Pier. 
Lombard (1660) Eonr. Meyſſens (1662) 
Theod. Matham (1663) Mich. IAsne 
(1 1667) Ion. Umbach (1670) Dich. 
Natalis (1670) Et. Baudet (t 1671) 


Nic. Pithau (+ 1671) Feanl’Enfant (} 


1674) Eh. Audran (} 1674) Rob. Nan⸗ 
sul ($ 1678, Der erſte, weicher durch 
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langlichte Punkte feinen Köpfen eine na 
türlihe Sleifchfarbe zu geben mußte, 
©. Florent le Eomte Cabiner des fin- 
gularices etc. Bdo. 1. ©. 325. Brux. 
1702. ı2, Vie de R. Nant. Par. 
1785. 8.) Reg. Zeemann (1680) Dan. 
Danderts (1680) J.Munichupfen! 1680) 


Elias Hainzelmann (1680) Ant. Blootes 


ling 1680) $res. Spierre (} 168 1) Guil. 
Chateau (} 1683) Corn. Bloemaert 
(1686) Guif.Kouffelet (} 1686) Cl. Me⸗ 
lan (+ 1688. Wird für den Erfinder des jo 
gen. einfachen Stiches, oder Schraffirung, 
wo durch eine einzige, in bie Runde ges 
hende Linie, Alles gemacht mich, gehal⸗ 
ten) Eorn. v. Biicher (1690. S. den Art. 
Aezkunſt.) Phil. Kilian (} 1693) Franc. 
de Polly (t 1693. Car. de l’auvre de 
Fre, Poilly ... . par Mr. Hequet, 
Par. 1752. 12.) Barth. Killan (} 1696) 
John Viſcher (1696. ©. den Art. Aez⸗ 
Eunft.) Bapt. Kilian (f 1696) Conrad 
Meyer (} 1698) Ant. Maffon (t 1700) 
Sim. Thomafin (1700) Ger. Audran 
(t 1703) Ger. Edelint (+ 1707, Ant. 
Zrouveau (1707) Conrad Vermeulen 
(1707) Jeanb. Nollin (1710) Louis Au: 
dran (f 1712) Job. Far, Thurneiſer (f 
1718) J. Ulr. Sruns(} 1719) Phil. Tho⸗ 
maſſin (1720) Mid. Doſſier (1720) Et. 
Picart(f 1721) Ben. Audran (} 1721) 
Et. Desrochers (1723) Arn. Weſterhout (+ 
1725) Louis Gimoneau (1727) Ch. Si⸗ 
moncau (f 1728) Icanb.Poily(fı728) 
Bres, Chersau (} 1729) Mart. Bernige 
soth(t1733) Bern. Picart 71733) Joh. 
Heinr. Staerflin (t 1736. Er gab die er⸗ 
fen Berfuche in ben Diniatar « Kupfern, 


‚welche fein Sohn, Joh. Rubolph, sch. 


1756.vielbeffer lieferte. ©. Stettens Ers 
lduterung ber in Kupfer geflöchenen Vor⸗ 
ſtellungen aus der Gefchichte der Reichs⸗ 
ſtadt Augsburg, Br. 9.) Job. Goerne 
(t1738) Louis Desplaces (f1739) Heine. 
Sim. Thomajfin (1741) Jar. Chriftoph Le 


Blon (+ 1741) lieferte die erſten gluͤckli⸗ 


chen Berfuche in bunten Kupfern. ©. den 
folgenden Art.) Chr. Dupuis ( 1742) 
Rob. Aubenaert (f 1743) Gi. Tanoffa 
(t 1747) 2. 6. Wolfgang (t — 

enr, 
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Hent. Zardieu (t 1749) Pierre Drevet 
8.u.6.(t} 1749) Joh. Abmiral(ı750, 
mit Farben abgedrucdte Kupfer.) Jacq. 
Aliamet (1750) Paur. Cars (1750) Et. 
Feſſard (1750) Jean Jar. Slipart (1750) 
Th. Major (1750) Jean Duvrier (1750) 
Zac. Andr. Sriederich (tı751) Jac. Grey 
(t 1752) Gasp. du Change (} 1754) ©. 
Mart. Preibler (} 1754) Nic. be !’Armep 
fin (t ı755) Bart. Erivelari (1755) 
Bern. PEpicier (t 1755) Jean Audran (f 


1756) Phil. Andr. Kilian (1759) Ican 


BHil.LeBas(t ı760) Barate ıein Frans 
zoſe, welcher ums J. 1760 bie Kunfl, Ars 
«hiteetur, im Geſchmacke getufchter Hands 
siffe in Kupfer zu bringen, erfand.) Jean 
Mich. Liotard (1760) Joh. Ad. Schweis 
dart (1760. Ihm wird eigentlich die Ers 
findung, getufchte Handriſſe in Kupfer 
kichen nachzuahmen, zugefchrieben, auch 
machen noch Peter Floding, Eharpenticr, 
u. a. m. darauf Anfpruch, fo wie andre 
fie eben auch erfunden haben. Le Prince 
war nur der Verbeflerer. S. den fol- 
genden Artikel.) 


Sean Daulle (t 1763) Nic. Beauvais 
(+ 1763 , Jean Jar. Balcchou (} 1764) 
int. Faldoni ( 1765) Franc. Marra 
(1765) Job. B. Bernigeroth (1765) 
Eorn. Boos v. Amitel. (1765. Erfand bie 
Manier, alle Arten von Zeichnungen, mit 
Sarben iluminirt, in der größten Vollkom⸗ 
menheit nachzuahmen. ©. Nachrichten 
von Künftl. und Kunſtſachen, Bd. a. S. 
46. und den folgenden Artikel.) Guſt. Unbr. 
Wolfgang (1766 ) Hier. Sperling 1766) 
El. Drevet (1766) Job. M. Berniger 
zoth (} 1767) Marc. Pitteri (t 1767) 
oh: El. Riedinger (1 1767, Chrfin. Fr. 
Boethius (1768) or. Zuchi (1768) Jean 
Eh. Francois (+ 1769. Er, und Nie. Mas 
any, und Louis Bonnet brachten bie ges 
bammerten Kupferflihe, ober Yunzens 
arbeit, zu einer großen Volllommenpeit, 
uund lieferten Biderer nach Zeichnungsart 
mit ſchwarzer und rother Kreide.) Joh. 
Ei. Nilſon 11769) Dar. Houbsaden 
(t 1770) Ican Savant 1770, Fre. Bas 
fan — Ballaſter — A. B. Barbaza — 


Jer. Zac. Sebel⸗ 
maper (f 1761) Louls Gerugue (71762) 
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Jean Barty — Bartolozzi (mar, wenn 
nicht der erſte, doch einer von den erſten, 
welcher die ſo genannten punctitten 
Blaͤtter (S. den folgenden Artikel) von 
vorzuͤglicher Güte lieferte. Mit ihm zu⸗ 
gleich und fpdter haben in dieſer Manier 
gearbeitet, Jon. Spilsburg, W. W.Ryr 
land, Rob. Menageot, ©. 8. Schm’dt, 
Juſt. Preisier, Dan. Berger (Don deir 
fen ſammtl. W.eine Anzeige, Leipz. 1792. 
8. erfcpienen if) C. Feller, P. W. Tom⸗ 
Eins, Bichard, J. R. Smith, W. Die 
kingſon, Gebruͤder Facius, I. Parker, 
Caroline Watſon, Kingsbury, R. Mas 
cuard, T. Burke, W. Ward, W. p. 
Carey, Sailier, W. Sharp, V. M. Pi⸗ 
cot, Bettilini, P. Simon, Howard, 
W. Wilkingſon, N. Polard, €. Tom 
kins, Mde. Preſtel, J. M. Delatre, 
G. Graham, Sinzenich (S. Meuſels 
Muſ. St. 8 S. 164.) Schiavsnetti u. v. 
am.) — Joh. Fot. Bauſe (Ein Verz. 
ſ. Kupferſtichswerke erſchien, Leipz. 1786. 
8. und cin Suppl. dazu 1789. 8. vergl. 
mit dem 34ten Bb. ©. 320 u. f. ber 
Neuen Bibl.) — Jean Beauvarlet — 
Beavit — Galv. Earmona — Glov. 
Catini — Giovb, Eecchini — Chevil⸗ 
let — Clemens — Kid. Cooper — 
Dom. Cunego — Pic. de Launuy — 
Wil Eis — Et. Figuet — Fitler — 
gab. Gautier — Dagoty (verbefferte bie 
Manier bes Le Blon mit einer Farbe 
mehr, ungeachtet, fomohl der Zeichnung, 
als felbft dem Eolorite nach, feine Blaͤt⸗ 
ter unter den Arbeiten bes Le Blon find.) 
— Pet. v. Geuſt — Jac. Gilberg — 
Joh. Hall — Ant. Hemery — Lavreince 
— Longdueil — Martin — Jan. Mas 
fon — Arch. Macduff — Mafard — 
Chriſtoph v. Mecheln — R. Morgen — 
P. E. Moitte — J. G. Müller — Stef. 
Mulinari Joh. Mart. Preifier — 
Reinier — Andr. Kofi — F. Selma — 
Zar. Schmutzer — Rob. Strange — J. 
C. Sherwin — Jaeq. Vic. Tardieu — 
Porporati — Sim. Fres. Ravenet — 
@iov. Volpatd — H. Vinkeles — Joſ. 
Warner = Joh Georg Wille — Will. 
Nooheise wop) — ud. a. m. 
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Kupferſtecherkunſt. 


Ds man gleich unter dieſem Namen 
auch die Radierkunſt und die foge- 
nannte ſchwarze Kunft begreift, fo 
wird er bier in der Einfchränfung 
genommen, daß nur das eigentliche 
Kupferftechen mit dem Grabftichel 
‚ darunter verftanden wird, tocil von 
‘den beyden andern Zweigen der Kus 
pferftecherfunft unter ihren befondern 
Namen gefprochen wird. 

Es ift unndchin das allgemeine 
Verfahren diefer Kunſt hier meitläufs 
tig zu befchreiben ; denn es iſt befannt 
genug, daß der Kupferftecher auf 
eineunter ihrem Artikel bereits be» 
fchriebene Kupferplatte vermittelft 
‚ber, mehr oder weniger fiumpflaufen« 
den, aber ſehr fchneidenden Spitze 
eines gehärteten Gtahle, dem man 
den Namen Grabſtichel gegeben, die 
Striche eingräbt, die zur Zeichnung 
und Schattirung fichtbarer Gegens 
ftände noͤthig find, und daß dieſes 
in der Abficht geſchehe, die auf. die 
Platte geftochene Zeichnung, fo. oft 
man will, auf Papier abzudrufen. 
Ohne ung bey dem Mechanıfchen der: 
Küunſt aufzuhalten, wollen wir ihre 
Kraft, ihren Nugen, und die Haupt⸗ 
punfte ihrer Gefchichte betrachten. 

Seitdem dieſe Kunft zu der Höhe 


efommen iſt, die ihrer gänzlichen 


olltommenbeit nahe liegt, kann man 
fagen, daß fieeine Are Mahleren fey, 


‚ wodurch alle Gattungen fichtbarer 


Gegenſtaͤnde in ihren eigentlichen 
—— und nach ihren Charakteren 

o genau, als in der Natur ſelbſt, 
wenn man die Farben ausnimmt, 
dem Auge dargefielt werden. - Daß 
Helle und Dunfele der Farben, die 
Harmonie ın richt und Schatten, 
- woraus die Haltung entiteht, fo gar 
das Duftige , oder Härtere in dem 
Son der Luft, und einigermaßen die 


Waͤrme des Lebens, Fann fie fo aut, 
als die Mahleren felbft- ausdrüken. 


Was wir alfo zum Lobe dieſer Kunf 
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geſagt haben *), kann groͤßtentheils 
‚auch auf die Kunft des Kupferftecberg 
angewendet werben. Die Borsheile, 
welche die Farben dem Mahler geben, 
werden bey dem Kupferftccher-durdh 
einen andern Bortheil, den er über 


‚den Mahler hat, wo nicht uͤberwo⸗ 


gen, doch gewiß erfeßet. Denn er 


‚kann fein Werf mit großer Leid» 


tigfeit viel hundertmale vermehren, 
und ohne große Mühe überall aus 
breiten. a 
Aber ohne ung länger bep der Der» 
gleihung der beyden verwandten 
Kuͤnſte zu verweilen, wollen wir ans 
merten, daß das Kupferftcchen ſowol 
von der Seite der dazu noͤthigen Ta⸗ 
lente, als von der Seite des Nutzens 
und der Annehmlichkeiten betrachtet, 
ine wichtige Kunſt iſt, durch deren 
rfindung die neuere Welt einen groß 
ſen Vorzug uͤber die Alten hat. 
Bon einigen dem Kupfer ſtecher nd» 
thigen Talenten iſt im vothergehen⸗ 


den Artikel geſprochen worden. Hier 


wollen wir nur noch dieſes anmerken, 
daß die Kupferſtecherkunſt in ihrer 
eigenen Art zu zeichnen, Licht und 
Schatten, Haltung, Harmonie und 
den natuͤrlichen Charakter der Dinge 
heraus ubringen, vielleicht mehr Ge⸗ 
nie und Kunſt erfodert hat, als bas 


Mahlen. Man kann nicht ohne Be— 


munderund4fehen, daß durch fehwar» 
je Striche auf einem hellen Grund fo 
mannichfaltige Geftalten der Dinge 
können dargeftellt werden : " die glän« 
gende Politur des Metalied; bie 
Durchfichtigteit und der Schimmer 
des Glaͤſes; das glatte und dabey 
doch weiche Wefendes Nafenden am 
menfchlichen Körper; die Mannich⸗ 
faltigteit der verfchiedenen feidenen 
und wollenen Gewänder ; Luft, Wols 
fen, Gewäffer, Erde; alle Gaitun 
gen ber F.biere und Baͤume, jedes in 
feınem wahren Ehärafter, und doch 
ohne Farbe! Wer dieſes bedenfet, 


H S. Mahler.  _ 
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und fih die Mühe geben will, aus 
den Werten älterer und neuerer Meis 
fiee die Kunſtgriffe herauszufuchen, 
wodurch fo gar vielerley Wirkungen 
erreicht werden, bem wird c8 nicht 
fremde vortommen, daß die Kupfer⸗ 
ſtecherlunſt, ob fie gleich mit der 
neuen Mablerey ohugefehr ein Alter 
bat, fpäter als -diefe zur Volllom⸗ 
menbeit gekommen il. Man kaun 
den Aufang der wahren Mahlerey un. 
ter den Neuern nicht weit über den 
Leonhardo da Vinci. hinangfegen ; 
und deynahe eben fo alt ift dag Ku⸗ 
pferficchen. Aber fchon lange hatte 
die Mahlerey einen Titian gehabt, 
ehe die Rupferftcchertunft ihre Höhe 
erreichte, aufdie fieim vorigen Jahr⸗ 
hundert gekommen if. 

. Wir muͤſſen aber auch ihren Nutzen 
betrachten. Die Bortheile, welche 
die Wiffenfchaften, beſonders dic Na+ 
turgefchichte und bie Mechanif, aus 
dem Rupferfiechen ziehen, muͤſſen wir 
bier übergeben, ob fie ‚gleich allein 
hinlaͤnglich wären, es ſchaͤtzbar zu 


Wir wollen bios von den 


machen. 

Werken bes Geſchmaks reden, bie das 
ber. rühren. Alles was bie zeichnen. 
den Kuͤnſte hervorbringen, kann die 
Rupferftcchertunf im. Kleinen nach⸗ 
ahnen, und ohne großen Aufwand 


xdem Liebhaber der ſchoͤnen Kuͤnſte 


zum Genuß uͤberlaſſen. Die Werte 
der Baufunft, der Bildhauerey, bes 
Steinſchueiders und des Mahlers, 
die das größte Auffehen in der Welt 
machen, koͤnnen wir durch Hilfe ber 
Rupferfiecherfunf in unfere Eabinerte 
ſammlen. Freylich gebt’ vielen bie 
fer Werte badurd) " daf fie ind Kleb- 
ne gezogen worden, etwas von ihrer 
Kraft ad. Wenn manaber dagegen 
bedenfet, mit was fuͤr Gemaͤchlich⸗ 
feit, und mit wie wenig Koften man 
Die berrlichiten Werke der Kunſt durch 
di: Wohlthat des Kupferſtechens ha⸗ 
ben lanun, fo eikennet man den vor⸗ 
züglichen Werth diefer Kunſt. Nur 
darch fie konnen die besräcdytlichfien 
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Werke ber großen Mahler, deren 
Driginale in den Pallaͤſten der Groſ⸗ 
ſen verſchloſſen ſind, in die Wohnun⸗ 
gen der Buͤrger. Alſo erleichtert die 
Kupferſtecherkunſt ihren verwandten 
Kuͤnſten die Nutzbarkeit, die von ih⸗ 
nen zu erwarten ſteht. 

Hiernaͤchſt wird deng zeichnenden 
Kuͤnſtler ſelbſt das Studium der Kunſt 
durch die Kupferſtiche ungemein er⸗ 
leichtert. Der Baumeiſter hat nicht 
nothig in der Welt herumzureiſen, um 
die beſten Werke der alten und neuen 
Baukunſt zu ſehen. Der Kupferſte⸗ 
cher liefert ſie ihm in ſein Cabinet, 
wo er mit der größten Gemaͤchlichkeit 


- alles betrachten, ausmeſſen und uͤber⸗ 


fehen kann. Eben diefen Bortheil - 
kann auch der Mahler, in Abſicht auf 
ben größten Theil feiner Kunſt, aus 
den. Kupferftichen ziehen. 

- Die Erfindung dieſer ſchaͤtzbaren 
Kunft ift nicht gar alt, und doch mit 
Dumfelbeit umgeben. Dir Ttaliäner, 
die, wie ehemals die Griechen, fich 
gern alle neue Erfindungen in den 
ſchoͤnen Künften zueigueten, geben ei⸗ 
nen florentinifchen Soldfchmibt Ma⸗ 
fo Siniguerra für den. Erfinder der» 
felben aus, and ſetzen die Epoche ber 
Erfindung um das Jahr 1460, Uber 


mit weit mehr Wahrfcheinlichkeit ige - 


nen fidy die Deutfchen diefen Ruhm 
gu, ob.fte gleich den ‚Erfinder nicht 
mit gänzlicher : Gewißheit wermen 
toͤnnen. Sie führen gegen das Vor⸗ 
geben der Italiaͤner die römifche Aus⸗ 
gabe der Erdbefchreibung des lau⸗ 
dius Ptolomaͤus vom Jahr 1478 am. 
Diefes Werk ift vom einem Deutfchen, 
der fi) Magiftrum a Sweynheim 
nennte, veranftaltet worden, unb if 
mit Kupferplatten gezieret. * der 
Zueignungsfchrift an den Pabſt Six⸗ 
tus V, fagt Magifter Sweynheim, 
ee babe die römischen Kuͤuſtler ge⸗ 
kehrt fupferne Platten zu deufen *). 

23 Sehr 
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Sehr mwahrfcheinlich ift Sandrats 
Dermutbung, daß Ifeael von Wie 
cheln, eben der, der bisweilen unter 
dem Namen-Bochole angeführt wird, 
weil erzu Bocholt im Münfterfchen 
gewohnt, und dieſen Namen auf eis 
nige feiner Blätter aeftochen hat *), 
der Erfinder diefer Kunſt fen. Der 
Merfaffer des eben angeführten Werts 
fübrt einen Kupferſtich, worauf bie 
Jahrzahl 1466 und der Buchftabe 
G und eine Chiffre geftochen find, als 
das ältefte ihm befannte Blatt an. 
Sandrat aber gedenfet eined in Kur 
pfer geſtochenen Blattes von 1435, 
worauf ein Monsgram geftochen, dag 
dem von hans Schäffelein ähnlich ift. 
Diefemnach fiele die Erfindung bed 
Kupferftecheng gerade in die Mitte 
des funrzehnten Jahrhunderts, we⸗ 
nige Fahre nach der Epoche der Ers 
findung der Buchdruckerey. 


Zwar ift dag Stechen auf metal⸗ 
lene Platten viel älter. Man findet, 


daß ſchon Kaifer Earl der Große 
Landcharten gehabt, die in filberne 
Platten geftochen aerefen**). Aber 
an das Abdrufen folcher Platten fchei« 
net man damals noch nicht gedacht 
zu haben. Es wird alle wahrſchein⸗ 
lich, daßdie Erfindung der Buchdru⸗ 
feren , beſonders der dazu nöthigen 
Sarbe, auch dag Abdrufen der Rus 
pferplatten in Gang aebracht babe. 
Daher der vorher erwähnte Magifter 
von Sweynheim an dem angeführten 
Drte auch nur vom Abdrufen ‚und 
niceht hom Stechen ſpricht. Erwaͤhn⸗ 
ser. Knorr gedenket einer Sammlung 
von beynahe 4000 Stuͤken, die alle 
zwiſchen 1450 und 1461 gemacht 
*) & Idee generale d’une Collection 
complerre d’-ftampes avec une difler- 
tarion fur l’origine de la Gravure. 
Leipfic et Vienne, ı77t. 8. (er 
Verf Mer if der Herr Kammerrath 
von Hemike aus Dresden.) 
S. Wolfgang Knorr in feiner Kuͤnſt⸗ 
lerhiſtorie S 4 mo er, dieſes zu bes 
weiſen, Aventini Baperifche Chronik 
©. 2:9. der Frankfurter Ausgabe vom 
1550 aufuͤhret · s 
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worden. In diefer Sammlung bes 
finden fich verfchiedene von den Jah⸗ 
ten 1461, 66 und 67 mit C. S. bes 
zeichnet, die mit ziemlichem Fleiß fols 
len gefkochen feyn. Eines davon hat 
bie Auffchriftz Dis iſt die Engeb 
weyb unſer £. Frau bey den ins 
fiveln; woraus abzunehmen ift, daß 
diefer C. S. ein Schweizer oder ein 
Schwabe gewefenfey. Vielleicht eben 
ber Mag. von Sweynheim, von dem 
oben gefprochen worden, der mit eis 
nem gewiffen Conrad Shoeinbeim, 
den ber Prof. Schwarz in Altorf uns 
ter die Erfinder der Kupferftecherkunft 
feget *), diefelbe Perfon feyn mag. 
Der erfte Rupferftecher , ber ſich 
einen gewiffen Namen gemacht, und 
von dem man. noch viel Blätter bat, 
ift Martin Schöne, ber in franzoͤſi⸗ 
ſchen Kunftbüchern lächerlicher Weife 
gar oft lebeau Martin genennt wird, 
Er wohnte in Colmar, und fund in 
ben Rufe eines guten Mablers und 
Zeichner. Der berühmte Albrecht 
Dürer follte eben dem Martin in die 


‚Lehre übergeben werden, als diefer im 
Fahre 1486 ftarb. Diefes fey von 


Erfindung der Kunft gefagt. 

Es wäre ein fchöned Unternehmen, 
wenn ein Kenner und die Gefcichte 
der Kunft von ihrem Urfprunge bis 
aufidiefe Zeit gäbe, und jebe darin 
gemachte nene Erfindung ihrem Ur⸗ 
beber beylegte. Der Unterfihied zwi⸗ 
fchen den beften Kupferftichen. des 
funfzehnten und achtjehnten Fahr 
hunderts ift erftaunfich groß: aber 
man ift nicht plöhlich von der ſchwa⸗ 
chen und ſarmen Manier der eriten 
Kupferſtecher zu der Bolfommenbeit 
gekommen ‚in der wir die Kunftigt, 
da fie beynahe mit. der Mahlerey um 
den Vorzug ſtreitet, ſehen. Bon 
den vielen Maͤnnern von Genie, die 
dieſe Kunſt allmaͤhlig in die Hoͤhe 


gebracht haben, hat der eine * 
* er 
. 9) ©. Hamburgifche Berichte von 1741 
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Der andre etwas anders barin erfürt« 
den. und eingeführt. Man trifft 
bier und da fo große Kupferfamm» 


fungen mit ben Namen der Meifter- 


an, daß es nicht ſchwer ſeyn würde, 
jeden Schritt, den die Kunft gegen 
ihre Bolltommenheit gethan hat, zu 
beftimmen. Ein Bortheil, denfonft 
keine der ſchoͤnen Kuͤnſte hat. So 
könnte z.B. Albrecht Dürer als ber 
erfte angeführte werden, ber einen 
äußerft feinen und glänzenden Stich 
eingeführt; Bolzius und feine Schü. 
ler Jobann und Serrmann Müller 
Könnten als. die Urheber des. fühnen 
und fräftign Stiche, Eornelius 
de Viſcher als der erſte Verbeſſerer 
der Schraffirungen, und andre als 
Erfinder andrer Theile angegeben 
werden. Aus ſolchen Bemerkungen 
würde bie wahre Gefchichte der Kunſt 
entfteben, und fie würde ein Werk 
von fehr großem Nutzen ſeyn. 
Bielleicht bat dieſe Kunft die hoͤch⸗ 
fe Stufe ihrer Boltommenheit be» 
reits erreicht, fo daß fünftigen Ku⸗ 
pferfichern nicht zu ihrer Erhdhung 


zu thun übrig bleibet. Doch wollen: 


Künftler Feine 
& fegen. Auf einem ſehr 
hoben Grad der Volllommenheit war 
fie bereitd um die Mitte des vorigen 
Yabrhunderts; und man kann nicht. 
in Abrede ſeyn, baf die franzoͤſiſchen 
Rünftler ein Großes zu ihrer Voll⸗ 
kommenheit bepgetragen haben. Ede: 
fine, Maſſon, Audran, Ylantenil, 
die unter-fubwig dem XEV. die wich⸗ 
tigfien Werte des Grabflichels and 
Licht gebracht Haben, werden immer 
unter den erfien Meiftern fichen, was 
für Zufäge die Kunſt auch immer 
noch befommen mag. Das Betraͤcht⸗ 
lichfte, was in unſern Tagen zu dies 
fer Kunft bingugefommen, ift bie Me⸗ 
thode, Kupferftiche mit mehrern Far⸗ 
ben abzudrufen; die Art des Stichs, 
welche die mit Motbftein gemachten 
Zeichnungen auf dag natürlichfte dar⸗ 

ſtellt; und der. Stich, wodurch bis 


wir dem Genie: ber 
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getuſchten Zeichnungen nachgeahmet 


werden. UN 

Es würbe für dieſes Werk zu weite 
laͤuftig ſeyn, wenn wir auch nur die 
bloßen Namen der. arößten Meifter 
der Kunſt anführen wollten, - Denn 
wäre es auch überflüßig, da die Buͤ⸗ 
cher, die Verzeichniſſe der. berühmter 
ſten Kupferfiecher enthalten, in aller 
Liebhaber Händen find. Der ftärkfte 
Sammler von Nachrichten ift Flo⸗ 
rent le Comse'*). Uber es hertſcht 
eine unerträgliche "Unordnung in ſei⸗ 
nem Werte. Man muß fich wun⸗ 
dern, daß bey der großen Anzahl - 
Lichhaber der Kupferfammlungen ſich 
feiner findet, der dieſes Werk in eine 
beffere Ordnung gebracht, und bie 
auf unfre Zeiten fortgefege hätte. 
Denn le Comte's Nachrichten geben . 
nur bis and Ende des.worigen Jahr⸗ 
hunderts. Naͤchſt biefem enthält die: 
vor wenig Jahren in England her⸗ 
ausgefommmene Abhandlung von Ku⸗ 
pferftichen, welche Fuͤßli unlängft in 
befierer Form und vermehrt: in deut⸗ 
fcher Sprache herausgegeben hat **)r! 
ein Verzeichniß der vornehmſten Rus 
pferſtecher und ihrer beſten Werke. 
Doch es iſt beſonders in Anſehung 
der Deutſchen fehr unvollſtaͤndig. 


*22 


Bon der Kupferſtecherkunſt über, 
baupt handeln, sbeörerifch:: in fran⸗ 
söftfcher Sprache: Das, bey dem Art. 
Aeskunft, S. 65 a. angeführte Werk 
bes Ahr. Boſſe, ob es gleich, urſprung⸗ 
ih, nur zum Behufe ber letztern ges 
fhrieben war. In den Ausgaben des $. 
Eochin it es nahmlich in vier Theile abo 
etheilt, wovon der dritte (G.97 u. f. 
ber. Ausg. von 1758) folgende Abtheilun⸗ 

24 gen 

*) Cabinet des ſingularitẽs d’erchitec- 

ture, peinture, ſculpture et gravure 
par Florent le Comte, Par, 1699 und 
1718.32.3 Bd. Brux. 1702 12. 3 50. 
**) Jod. Caſp. Fiißlin ratfonnisendes Bers 
jeichnif der vornehmen Kupferſt.cher f 
und ihrer Wiricae. suruh +72. d- 
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gen hat: Princ. de la gravurs au bu-. 
rin; prepararifs pour gr. au burin; 
maniere fäcile‘ pour fgavoir aiguifer 
un .burin; la methode de tenir er de 
manier le burin; des. differenres ma- 
nieres de graver; de la fagon de con- 
duire les tailles ... .; maximes gen. 
pour la grav. au burn; de la gravure 
en grand; de la grav. en maniare‘ 
möire. „.; prince, de lagrav. et de 
Pimprefion qui imste les : tahleaux ; 
de la grav. m maniere de erayon „..; 
des camajeux ei de la grav. qui imile 
ie lauis y. ſ. w. —- Sentimens fur la 
diftin&ion des div. manieres de ‚peinr. 
de defl. et de gravurs, ‘er des. origi- 
DaUX = 0. . Par. 1649. 8. von Abe. 
Boſſe. — Das zehnte Kap. des aten 
Buches von Felibiens  Principes de 
PArdir. de la Sculpe. de la Peint. etc 

©. 280 ber Ausg. von 1697. — Merho- 
de pour faire une infinité de defleins 
differens, avec des carreaux mis · par · 
tis de deux couleurs, par une ligne 


diagonale: ou Obfervar. du Pere Do- | 


zmuinique Douat, Par. 1722, 4. 
Idée de la Gravure, p..Mr. (Antoine) 
Marcenay Deghuy, Par. 1756. 1764. 
8. — — Ja englifcher GSprade: 
Seulpzura; or the Hiftery and Art of 
Chalcography and Epgraving in Cop- 
per...by J. Evelyn, Lond. 1663. 12, 

1753. 1759. 8. (Das Werk beſteht aus 
6.Kap, welche folgende: eberfchriften füps 
sen: Of Sculpture, how derived and: 
diftinguifhed, wich the ftyles and 
. inftruments belonging to it; pf che 
original of Seulpt. in general; of the 
zeputation and progrefs -of Sculpt. 
amonglt the Greeks and Romans, 
down to the middle ages, (nadhmlich in 
Rücficht auf Bildnerey aller Art) wich 
some pretenfions ta the invention of 
<opper-cuts and their impreflionss 
of the invention and progrefs of 
ehalcography in particular, together 
with an ample enumeration. of the 
moft renowned ' mafters and their 
works; uf Drawing and defign, * 
vious to the urt of ug Fi 


— 


education of children; . 


by Mr. 


phab. 
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of:the ufe of pictures in order to the 
of the new‘ 
way of engräving, or mezzotinto.) 
— Art of graving-.and Etching, with 
the way of printing Copper: plates, 
Faithorne, ‘Lund, 17032. 12. 
(Die erfte Ausgabe diefes Werkes soll bes 
reits im %. 1662 oder 1667 erjchienen 
ſeyn; doch habe ich folche nie zu Geſichte 
befoimmien.) — Sculpt. hiftorico - rech« 
nica or the Hiftory and Art of Eu- 
graving . . extradted from Baldinuc» 
ci, Florent le Comre, Faichorne, 
the Abcdario pirt. and other Aurhors 
.. Lond. 1747. 1766. 1770. 8. 4E 
Ausg. (Das Werk enthält The rife and 
progreis of Engraving ; of Engraving 
in general; of Engrav. 'Eeching and 
Seraping on copper, as now prattifed, 
in vielen Unterabtheilungen, und fehr 
ausführlib; An Idea .of a fine cal. 
le&ion of Prints, welche er. in hiftorifche, 
moralifhe, die Geſchichte ber Kunft bes 
treffende und vermiſchte Blätter theilt, 
wovon bie erſten wieber 87, bie zweyten 5, 


die deitten so und bie vierten 8 lnters 


abtheilungen hatten; The repertor. or 
a‘Collettion of. various Marks and 
Cyphers und a chronol. and hittor. fe- 
ries of. the, Painters from the;eleventh 
Century. Hiezu kommt noch ein Al- 
Index of the-<hriftian names 
and furnames of the Engravers and 
Painters. Ob diefed Wert übrigens nicht 
mit der, Hift, and Arc of Eugrav, wilh 
the Artifts Aſiſtant in Drawing, Lond. 
1747. ı2. eben baffelbei fen, weiß ih 
nicht.) — An Effay upon Prints; con« 
tain. remarks. upon the : principles of 
pi&uresque beauty, the differene kinds 
of prints, and the chatadters of the 
moft noted mafters: illuftr, by criti» 
eism upon particular pieces: to which 
are added fome cautions thar may be 
ufefull in collefing prints. Lond, 
1767. 1768, 1781, 8. von W. Gilpin; 
Deutſch, mit dem Titel: Abhandlung «.. 
feips. 1768. 9. Cbie 5 Kap. des Wertes 
enthalten: The princ. of Painting, as 
far as chey relate to prinen; obfervat. 
‚on 
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on the different kinds of Prints; e⸗· 
rafters of che moft noted malters; 
remarks on particul, prings und cau- 
tions in eollefting print.) = — 
In bolländifiber € Sprache: Das ı3tc 
Buch des großen Mahlerbuches von Laircfie, 
Bd. 3. ©. 394. der d. Ueberſ. Ausg. v. 
1784 in neun Kap. als Zafel von der Ku⸗ 


pferficcherfunf in ihrer Beſchaftigung; 


von der Kupferficcherfunft insgemein ; won 
dem allgemeinen Wohlſtande, fo in einem’ 
(hönen Kupierſtich erfordert mird, nebft 
dem Unterſchied der Kun s und. Buchs 
Aupferküde ; "von dem Unterſchied der Kus 
pferſtecher und ber Etz⸗ der Rabierfunft 5 
Anm. über das Harſiren oder die Schraffis 
sungen; Nothw. Anın, über das Tüpfeln 
oder Punktiren vieler Kupferſtecher in ihs 
een Werten; vom Radiren der Bas⸗ re⸗ 
liefs ; von der Kupſerſtecherkunſt und dem 
Anlegen der Schraffirung ; von der ſchwar⸗ 
vn Kunfl. — — Don deutſchen 
Schriftſtellern: Der zte Abfchnitt des aten 
Th. von Köremons Natur und Kunfl, 
©. 243. — Ein, zu deſſen Vertheidi⸗ 
ng gefchriebener Abſchnitt im aten Th. 
$ Oreſtrio. (der LI. ©. 141.) — Dee 
s2te Abſchn. im zweyten Th. des ıien Bds. 
©. 357 von Cheffn. Fdr. Prangens Ents 
wurf einer Akademie ber bildenden Künfte, 
— lieber das Studium ber —— 
ey, cin Aufſ. von kud. Fronhofer, im 
ıten Bde. ©. 239 der Abhandl. der, Baye⸗ 
tiſchen Acad. München 1782. 8. - — 


derner gehört, im Ganzen, zur Theorie. 


der Kupferftechertunf überhaupt: Dictio⸗ 
naire de Chifres et de Lertres orndes, 
A l’ufage de tous les Artiftes, cont, 
les 24 lecıres de l'Alphabeth com- 
bindees de maniere &_y rencontrer 
tus les noms et. furnoms entrelaf- 
es... p. Mr. Pouger, Par. 1766. 4. 
mit 250 Kpfen, = — 

Bon einselen Arten der Rupfer- 
ſtecherkunſt befondre Schriften, als von 
der Aezkunſt f. diefen Artikel — — 
Don den bunten Rupfern: Nour. 
genre de Peinture, ou art d’impri- 
mer des portraits, et des tableaux en 
huile, avec la meme exaftitude que 
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gils etoient. faits au pinceau, p. J. 
Chr. ie Blon, Londr. 1722. 4. Auf 
folche Art wird. diefes Werk im Regiſter 
des Journ. des Savans angeführt; aber 
da es mir fonff nirgends vorgekommen iſt: 
fo weiß ich den Innhalt nicht näher zu bes 
fimmen, und zu fagen, ob es vieleicht 
mit dem, in ber Folge vorfommenden Cor 
lorirro, or Harmony, of Coloring 
eben daffelbe it? So viel it gewiß, daß 
in eben diefem Journal, von eben diefem 
Jahre 1722,80,70.©.359und®. 72. 
. 46. Briefe von Desmaifcaug über eben 
dieſe Erfindung fichen. — An Account 
of Mr, James ‚Chr, le Blon's Prin- 
ciple⸗ of printing , in imiration of 
painting . by Cromw. Mortimer, 
in ben Philof. Transsl. vom $. 1731, 
Bd. 37. ©. 101 u. f. Lond. 1733, 4. 
(Der Innhalt it: To produce any ob- 
je& with three colours and three 
plates; to make the drawings on each 
of the three plates fo; that they may 
exacily tally; to engrave the three 
plates, fo as that they cannot fail tö 
agree; to engrave the three places In 
an uncommon way, fo as that they 
may produce 3000 and more „good 
prints; to find the three true primi- 
tive material eolours, and to prepa- 
re them, fo as that they ınay be ini- 
primable, durable, and beautiful; 
to print the three plates, fo as that 
they may agree perfectly in'che im- 
preflion.) — Coloritto, or the Har- 
mony of Colouring in painting, 'rc- 
duced to Mechanical practice under 
eafy precepts and infallible Rules . 
by J. Chr. Le Blon, Lond. 1737. 1. 
Engl. und Franzdſiſch, mit s bunten Kur 
pfern ;-herausgep. in der Arc d’imprimer 
les rableaux , trait& d’apres les ecrits, 
les operations, et les inſtruct. verba 
les de J. C. Le Blon, Par. 1756, 
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‚1768. 9. ohne Die Kupfer, von Gualtier 
‚de Montdorge (Nach ber Zuelgnungsſchr. 
an Rob. Walpole, folgen Preliminaries; 


To attain che pra&tical part; fimple 
colours that arc ufed for rinctures of 


ef h; an univerlal, ealy and expedi- 


tious 


25 . 
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tious männer of mixing eolours‘; te 


nd out, or to compofe the Mezza- 
tinta or half ſhade ; to find or com- 
pofe the capital fhade, or the re- 
fletted fhades; of broken lighrs.) — 
Lettre concernant le nouvel art de 
graver et d’imprimer les tableaux, 
Par. 1749. 8.‘ (von J. Gautier.) — 
Bey der vorher, angeführten ten u. f. 
Ausgabe des Eoloritto , in der Art d’im- 
primgr les tableaux finden fih, ©. 75. 
u. f. bie operations neceflaires "pour 
graver et imprimer des eflampes à 
l'imitation de la peinrure , felon le 
fyR. de J. C. Le Blon, und biefe ent 
halten Preparation ' des planches; de 
la .grainure; moyen für pour ealquer 
fur la ——— gravure des plan- 
ches; „de Fintention des trois plan- 
shes; pour £tablir ‚Penfemble; .ma- 
niere „plus promte d’operer; des cas 
particuliers qui peuvent exiger une 
inquiöme "planche ; deli imprefli on; 
ie couleurs; du blanc; du noir; du 
en; du Jaune ; du rouge; maniere 
ii faire‘ le carmin pur; inäniere de 
faire la vraie laque; du’vernis; taille 
douce en deux et en,trois couleurs; 
decifion für la pretention d’un Eleve 
de le ‚Blon, au fujet de Ja premiere 
gunche en noir.) — Ein Auszug aus 
iefee Art d’imprimer les tableaux, in 
dem angsführten Werke des Uhr. Boſſe, 
©. 126 u. f. und ©. 150.— Ueber bie 
‚bunten Kupfer, cin Auff. im sten Bde. 
G. 30 3 der philoſ. unterhaltungen, Jena 
»790, 8, (morin ihr DBerdierit Äberhaupt 
bekimmt, und fie den blos ſchwarzen Ku⸗ 
pfern Nachacicgt werden) — — 
Ueber bie, ‚von, Ch. Francois verbefs 
ſerte Punzenarbeit, oder die Manier, 
Bandriſſe von rother und ſchwar⸗ 
zer Beide nachzuahmen ‚(Maniere 
„de crayon), Ein Auffdg in bem aten Hef⸗ 
te des ‚Recueil de planches fur les fcien- 
"ces er Je Arts, und ein Auszug bars 
“ans, in bem angeführten Werke des Abr. 
Boſſe ©. 133 u.f.Ause.v. 1758.— Ein 
Bricfvon CH. Francois, beydem ıten Th. 
dir Philolophes modernes des Gavcrien, 
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Par, 1787. 4 — Le Paftel en 'gri- 
vure invente et execüte p. Louis Bon- 
net, compof& de huit epreuves qui 
indiquenr les differens degres, Par. 
1769. 8: — Neue Manier Kupferftiche 
von verfchiebenen Barben zu verfertigen 
nach Art ber Zeichnungen von J. J. By⸗ 
faert, aus dem Hol. Amf. und Leipg. 
1773. 

Ueber die ſchwarze Kunſt, f. ben 
Art. von berfelben. — — 

Ueber die Manier, getuſchte Sand⸗ 
eiffe in Rupfer nachzuabmen !(gra- 
vure, qui imite le lavis) In ber, vors 
bin angeführten netien Manier, Kupfer: 
ftihe von verfchiebenen Farben zu verfers 
tigen, nach Art ber Zeichnungen von 9. 
J. Byolagert wird auh ©. 47 u. f. von 
biefee Manier gehandelt. — L’art de 
graver au pinceau: nouvelle metho- 
de, plus promte qu'aucune de celles 
qui font en ufage, qu’on peur exe- 
euter facilement fans avoir l’habirude 
du burin, ni de la pointe, mife au 
jour p. Mr. Stapart, Par. 1773. 12. 
Deutſch von M. J. C. Harempeter, Nürnb. 
1780. 8. (Der Verf. handelt, von ber Art 
und Weiſe nach gewaſchenen Zeichnungen 
in Kupfer zu ſtechen; bon der Wahl des 
Kupfers; von dem Fieniß der Kupferfies 
cher ; von dem, bey ber Eompofition des 
Firniſſes, nothigen Berfahren ; won ber 
erſten Öperation, um die ſchwachſten * 
ben ober Halbſchatten zu machen; 
dem durchfichtigen Firniß; von den As 
teln, bas dem Firniß einverleibte Satz 
wegzunehmen; mie die andern Dinten 
Stufenmeife zu machen ; vom Denctianis 
Then $irniß ; von der zweyten Operation, 
ober wie man verdudern, die Dinten rund 
machen, oder bie einen mit ben andern 
verſetzen kann; wie man ben Gegenſtand 
losmachen fann, öhne mit dem Umriffe 
anzufangen ; worauf allg. Anmerfungen 
und Anmeijungen, allerhand Firniffe und 
Beizen zu machen, folgen.) — Ein Abs 
ſchnitt im dem angeführten Werke des Abr. 
Boffe, ©. 241. ber Aufl. von 1758.— 
Der, von Pe Prince angefändigte Trairk 
de la Gravure en lavis (R. Bibl. der 

ft. 
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fh. Wiſſenſch. Bb.25.6. 149. und 3.6, 
en Misch. artik. Innh. Het 9. 

©. 180.) if, fo viel ich weiß, nicht ers 
ſchienen. — — 

Bon der Befbichte der Kupfer: 
ſtecherkunſt: Commineiamento e 
progreflo delł 'arte d’ intagliar in rame 
Dr ur da fil. Baldinucei ,. Fir. 1686. 
4 Mit Zur. * Dom. Mar. Manni, 
ebend. 1761. 4. — Abregè hiſtor. de 
l’origine er * ptogres de la Grav. 
et des Eftamp. en buis et en taille 
douce, p. Mr, le. Major H.: (Hum- 
bert) Berl, 1752..8.— Geſch. ber Ku⸗ 
pferkechertunft bis auf die Zeiten Albrecht. 
Dürers, im 2ten Th. ©. 180 u. f. von 
€. ©. v. Murr Journ. zur Kunſtgeſchich⸗ 
te, vergl, mit ber N. Bibl. der Sch. Wiſ⸗ 
ſenſch. Bb. 20. S. 236 u. f. und Sb. 22. 
©. 96 uf. — Geſchichte ber Kupfers 
ſtecherlunſt in Deutichland, von ihrer Ers 
findung an, bis auf das Jahr ı500, in 
der Neuen Bibl. der ſch. Wiſſenſch. B. 25. 
©. 22 und 205 u, fi — ‚Der aie Abſchu. 
Im aten Bde. S. 31 von Ehrfin. Fdr, welcht 
Prangens Entw. einer Mad. ‚der bildens 
den Künfte. — Entw. einer. Kupferflich« 
geſch. von deren deutfchen Meifkern, vom 
erſten Urfprunge an, nebſt dem Forts. die 
fer Kun, inden Neuen Nachr. von Kuͤnſt⸗ 
lern und Kunff. S. 276 u. ſ. — 
und VBepträge bazu finden fih, in den, ; 
bey dem Urt. Aezkunſt S. 67. b. anges 
jeigten Werten. ©. auch den. vorber» 
gebenden und folgenden Artitel. 

Die Kupferſtecherkunſt entwickelte fich 
unfeeitig aus dem Sormfchneiden (©. 
Diefen Artikel) und die erſten Abbrüde 
find, wahrfcheinliher Weife, von Arbeis 
ten der Goldſchmiede und Silberſtecher ges 
macht worden. (S. Neue Nachr. von 
SKünflern und Runffahen S. 289.) Ben 
eigentlichen Kupferfichen iſt bie Arbeit mit 
dem Grabftichel, die älteſte Art. Der ei⸗ 
gentliche Erfinder, mithin auch die Zeit 
ber Erfindung, find nkht mit Gewißheit 
Befannt. Meermann, in f. Origin. 
Typogr. Bd, 2. €, 9. $. 2. und J. Eve⸗ 
lin, in der angeführten Sculptura, or 
the Hiltory and, Art of Chalcography, 


das! .. 


‚fast, verdient mit 9. y 
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Kap. 3.©.41.. Ausg. von. 1759 haben es 
wahrfcheiniich gefunden, daß die Chine⸗ 
ſer dieſe Lange vor den, Europdern, fo wie 
das Schiefpulver,. u. a. D. m. kannten. 
Unter den europdifchen Völkern haben Ita⸗ 
Liener, Holländer und Deutiche ſich die 
Erfindung feeitig gemacht... Die Anjprüs 


he der: Xtaliener find in ben Zuſdtzen bed 


vorhergehenden Artikels, bey Gelegenheit 
des Finiguerra, geprüft worden; auch 
fönnen fig, durch Thatfachen, * das 
Gegentheil ermeifen. ie. erſten, mit 
Gewlßheit befannten kunt von dies 
fer Nation find vom ‚1477 (©. den vors 
hergehenden Art.) en, ſo verhalt es ſich 
mit den Hollandern; was Meermann, in 
dem augef. W. Bd. 1. Kap. 9. S.ı2u.f. 
fast, iſt — blos geſagt, und nicht mit 
Blättern belegt. ’ Aber, da mir wiſſen, 
dei Martin Schoen ums J. 1485 geftors 
ben ik, und Blätter von ihm da find: 
fo fcheint die Sache bis ietzt, sum Vor⸗ 
des Deutfchlandes., entfhieberi zu ſehn. 
&.find noch eine Menge Blätter da, 
en rn die dei 
en a 0 u ſchei⸗ 
* ern 43 (S. Idte 
ran d’une tolle. enges ©. 119 
u. f. Murrs, Journ. jur, Pitteratur » und 
Kunſt Th. 2. S. 193 u. f. vergl. 
mit der N, Bibl. der. schönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, 85..20..©.238u,[, Bd. 25.6.33 
u. f; und die Neuen Nacht. 9. Kanſtlern 
und Ku n ©. 276 u. f.) Fuͤr das 
Altefte, halt 8. v. Heinede, in der 
lestern Sheiſt ©. 294 bie Spöifle, die 
dem Kalfer Auguſt das Bild der Jfr. Dias 
ria mit dem Ehrifustindlein in den Wols 
ten zeiget. Das was 9. Sulzer, indem 
Artifel ſelbſt, von Cont. Schweinheim 
Vers Journal 
Th. 2. S. 224. —* egen. 6.233, 
vergl, zu werden. — — 
Auf die Arbeit mit dem Grabſtichel 


folgte die Aezkunſt. Die erften davon 


noch vorhandenen Proben find v. 3.1512. 


(5. den Art, Aesen, Aezkunſt.) ns 


Rreitig wurden Grabſtichel und Kabdiernas 
dei halb mit einander vercint; aber der 
BR laßt fich nicht mit Gewißheit 

beſtim⸗ 


haben wollten. 
meſſer, erfand naͤhmlich ſtahlerne Werk 
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betimmen. IG. das vorhergehende ans 
efährte Werk des Enal. Evelpn, Kap 4 
. 75. und Kap. 5. ©. 130.) — — 
Hieranf fofgte bie fo genannte 
merte, oder Punzenarbeir, me mit 
dem jo aenannten Sammer der Goldſchmle⸗ 
de, Zeichnungen durch gepichte ober ge⸗ 
ſchrotene Striche, und durch kleine, nahe 
an cinander ftchende Pünktchen, in Ku⸗ 
pfer gebracht werden. Da die Kupfer⸗ 
ffecherfunft von den Goldſchmieden aus⸗ 
gieng: ‚fo iſt der Punzen auch gleich bey 
den. erſten Verſuchen gebraucht worden. 
Der erſte aber, welchet vorzugsweiſe 
damit arbeitete, mar (mofern Sleron. 
Bang aus Nürnberg’ f. Gandellini noriz: 
iftor. nicht Alter IM) ein Italiener, Gieof. 
Sagivoli, der ums Jahr ı 560 dergleichen 
Blatter lickerte, bey welchen aber auch 
init dem Grabſtichel nachgeholfen mo.den 
it. Bey einem, vom Fabio Pieinio gedzteir 
Bildniſſe des Marfikius Ficinus, hat der 
Yunzen dieſe Dienſte geleiſtet. (S. Moeh⸗ 
tens Verzeichntßtiner Samml. von Bild⸗ 
niſſen, S 39 u. f) Im ı7ten Jahrhun⸗ 
dert wurde dieſe Kunſt von Dan, Keler⸗ 
thaler,_.der auch mit dein Spihhammer 
arbeitete; ‚(@: Kenklers Reifen, Bi. 86.) 
von Frz. Adprud, Yan. Lutma, Paul 
Flont, u. a. m. fortgefegt..— Zu biefer 
Manier gehdren die, nach Zeichnungs⸗ 
ge mit ſchwarzer und rotber Brei. 
e, gebäinmerten Blätter, (Ma- 
niere de crayon) welche ‘der ltere * 
marteaux, Kan Ch. Bean , 
Magny, ums J. 1756 zuglei —5* 
Der letztete RRin Felde 


zeuge, mit welchen man, genauer und 
natärliiher, als mit dem Punzen, bie 
£örnichten und gelinden Schraffirungen 
der Handriffe von ſchwarzer und rother 


"Kreide hachahinen konnte (S. Annat. 


typogr. Jany. 1763.80. 1.6, 76.) Auf⸗ 
fer den erwähnten Kuͤnſtlern lieferten des 
ren noch, L. Bonnet, I. B. Bichard, 


Otto Sahler u..a. m. — Und aus diefer 
‚Manier ſcheinen wieder die punctirten 


Blaͤtter, ungefähr 10 Jahre jpdter, ents 
fianden zu ſeyn. Blätter, mit bloßen 


° 


j 
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Buncten burhaus gearbeitet, (fo genannte 
Miniararfüke) verfertigte ſchon Joh. 
Heinr. Stärflin von Augsburg (} 1736). 
ndhmlich die ‚befannten -Heinen ‚heiligen 
Bilder; aber in der eigentlich punktirten 
Manier lieferte Bartolozzi, wenn nicht 
die erften Blätter überhaupt, boch die ers 
ken von vorgäglicher Güte, und mit ihm 
zugleih, und fpäter, Jon. Spilsburd, 
W. W. Ryland, Rob. Menageot, ©. Sr. 
Schmidt, Juft. Preisier, Dan, Berger, 
€. Zeller, P. W. Zonfins, u. a. m. 
welche, in dem vorhergehenden Artikel, 
bey Bartolozzi, angeseigt worden find, 
Hebrigens find von mehrern Blättern, in 
diefen beyden Dranieren, fo wohl ſchwarze, 
als rorbe und bunte Abbräde vorhan⸗ 
den. Die, von der erften Art fol cin 
Franzoſe, Palmeus, ums J. 1751. ge⸗ 
macht haben. (S. Hamburg. Masgin, 
Bb. 10. ©. 313.) — 

Bunte Rupfer überhaupt waren, in: 
deſſen, bereits lange vor dieſen vorhan⸗ 
ben, fofche nähmlich , weiche mitmebe | 
als einer Platte gemacht wer den. Holz 
ſchnitte mit Farben verfertigte ſchon Hu⸗ 
go da Carpi in den Jahren 1520⸗ 1530, 
(S. des VaſariVite Bd. 3. S. 303 u. f 
Ausgabe des Bottari, vergl. mit dem Artı 


: $orinfchneiden)- und man verfah auch 


endlich · Buͤcher damit. Die Bitdniffe dee 
Kaiſer von Hubert Goltzius, Antv. 1560. f, 
find mit bergleichen Holzſchnitten vo 
zwey Städen gemacht, und keineswe 
wie in den Meufelihen Miscchäncen 
Heft. ©. 12 gefagt wird, in der Manier 
bes Pe Prince Bearbeitet. In größerer 
Vollkommenheit erſcheinen ſie in des Casp. 
Aſellius Werl, De lactibus, ſ. lacteis 
venis, Mil, 1627. 4. — In Kupfer 
aber lieferte kLoſtman, oder Laſtman (f. 
Gandellini Notiz. iſtor. degli intagl. in 
dem Art. J. €. fe Blon und koſtmann) 
davon im J. 1626 die erſten, aber freylich 


ſchlechten Verjuche ; und Herk. Zegers war, 


meines Willens, der erfte, welcher ums J. 
1660 Landſchaften mit Farben auf Tüchern 
(H. v. Murr fage in der Neuen Bibl. der 
ſch. Wiſſenſch. Bd. 22. ©. 98 auf Papier) 
abbruden lehrte. Ihm folgte Jar. Chris 

ſtoph 
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ttoph Le Blon, der ums J. 1720 ſeht 
gluͤckliche Verſuche mit drey Farben (©. 


den vorher angeführten Account of Max. 


Le Hlon's Princ. in den Philoſ. Trans- 
a4.) lieferte (©. ‚Journ. des Sav. v. I. 
1722 Band 72. S. 46 und Houbradens 
Groote Schoumburg, Bb. 1. ©. 341. bie 
Idee gen. d'une Colle&. compl. d’ER. 
©. 210 und das Diät. des Artiſt. des 9. 
v. H. Urt. Le Blond). Indeſſen harte doch 
vor ihm, mit Ausgange des vorigen Jahr⸗ 
hunderts Zaplor, oder wie ihn Weyer⸗ 
mann (Levensbeichryvingen Bb. 3. 
©. 327) nenut, Tailler und Pet. Schent, 
eben jo glückliche Verſuche gemacht, umd 
ihre Blätter follen bereits mehrere Bars 
ben gehabt haben, (S. den Abıegehis- 
tor. de l’origine er des progres de la 
Grav. ©. 19 u.f.) Biceicht find aber die 
Blätter von Schent mit einer einzigen, 
vorber illuminirten, Platte gemacht wor⸗ 
den. Die Nachfolger Pe Blond waren, 
Bart. Seuter, Joh. Admiral, U. Kos 
bert, 3. Sautier und Dagotti Gautier 
(welche bie vierte, und mehrere Platten, 
hinzujesten, ©. die angef. Lettre con- 
cern. lenouvel Art degraver.) — — 
Die Kunft, getuſchte Handriſſe in 
Bupfer nachzuahmen jiheint, zu gleis 


her Zeit, von verichiedenen, und auf. 


verſchiedene Art erfunden zu ſeyn. Daß 
nicht , wie in ben Meufelichen Miscell. ges 
fagt wird, fhon Hubert Golzius Blätter 
in diefer Manier gearbeitet habe, ift ber 
reits vorher bemerkt worden. Unter ben 
Deutihen machte zuerst 3. Ad. Schweidart 
aus Nürnberg Anipruch darauf, der in der 
Raccolta di cento Peniieri div. di Ant. 
D. Gabbiani, fatto intagl. in rame 
da J. E. Hugford, Pir. 1762. £. 100 BL, 
einige Blätter der Art lieferte, und jchon 
ums I. 1745 die Erfindung gemacht ha: 
ben wollte (S. Murrs Journ. Th. =. 

©. 258.) Ihm folgten, Pet. Flodding, 
P. Fr. Charpentier, fo wie P. Barabe’ in 
Paris; 3. DB. Le Beine vervolllommte 
die Manier nur ums J. 1770 und dadurch 
erhielt fie feinen Namen. Doch fcheint 
er anders, als jene zu Werke gegangen 


su ſeyn ; mwenigftens bediente der Mo 
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Pierre Barabe fich, bey feinen, im Ge⸗ 
ſchmack des Getuſchten geſtochenen archts 
tectoniſchen Zeichnungen, noch eines In⸗ 
ſtrumentes, mit welchem er dit Punete in 
bie Platte brachte (S. Bibl. der ſch. Wiſ⸗ 
ſenſch. 8.9. ©. 303.) und Le Prince fcheint 
biefes, blos durch bie von ihm erfundene 
Beige, welche er, wahrſcheinlichet Weiſe 
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‚mit einer Art von Pinjel auf dic Platte 


auftrug, bewirkt zu 1 (S.N.Bibl. 
der ſch. Wiſſenſch. Bd. 10. S. 180.) Aber 
zugleich mit ihm Lieferten die 9. 9. Daus 
the, Gottlob und Bauſe zu Leipzig vers 
ſchiedene Blätter in eben dieſer Manler 
(S. N. Bibl. der ſch. Wiſſenſch. Bd. 10. 


"&.733.80.19.©.336. 30.20.8335.) 


und ber Unterſchied ſcheint nur aus jener 
Beige, aus welcher Le Prince ein Ges 
‚heimniß machte, entftanden zu feon. 
Durch den Engländer Paul Sandbp, wurs 
de diefe Manier vervolllommt, und erhielt 
den Namen, gewafchene Manier, 
‚(Gravure en lavis oder Aqua tinta) 
Auch haben auffer ihm, V. Green, F. 
Jukes, 3. Barry, Arch. Macdu;‘, Kid. 
Cooper, I. Wells, R. Dodd, fo mie 
3.6. Preſtel und Madam Cätharina Pres 
fiel, und unter den Stalienern, Andr. 
Scacciati Blätter, im dieſer Manier ge 
liefert. - Eine andre Urt, Zeichnungen in 
Kupfer zu beingen, erfand ber Abt Ri⸗ 
hard de St. Noe, vermittelt gewiffer in 
die Platte eingedruckter Körner; und noch 
eine andre Joſ. de la Foſſe (S. N. Bihl. 
der ſch. Wiſſenſch. Bd, 10. ©. 333 und 
Bd. 14. ©. 347.) — — Zu dieſer Erfins 
dung gehoͤrt bie von Cornellus Ploos von 
‚Amftel, wodurch alle mit Kreiden, chine⸗ 
ſiſcher Duſche und Farben gemachten Zeich⸗ 
nungen, bis zur hoͤchſten Tdujchung nach⸗ 
‚geahmt werden. Gie ift ungefähr im J. 
1765 gemacht worden, und Nachr. davon 
geben die: Berichten wegens een 
Preentwerk volgens de nieuwe uit- ' 
vinding ven de H. Corn. Ploos van 
‚Amitel, zu als dezelve van tyd tor 
‚tyd geplaats 2yn in de varerlandiche 
letteroetningen, Amft. 1768. 4. f. %. 
Die Nacr. von Künflern und Kunff. 
WB}... 46. Dis Meuſelſchen Misceh, 

Zelt 
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Heſt 17. &. sıs.u.a.m. Und verſchie⸗ 
dene neuere feanzöfische Künftler, als Ja⸗ 
ninet, Demarteau, Bonnet, u. a. m. 
haben Blätter in bdiefer Manler vorfers 
tigt. Mebrigens werden auch diefe Blat⸗ 
ter mit mehr ald einer Platte gemacht; 
wenigftens iſt diefes an den Arbeiten ber 
lestern Kuͤnſtler fichtbar. Ob aber Ploos 
v. Amfiel fih dazu auch mehr als Einer 
Platte bedient, if wohl noch nicht ent⸗ 
fhieden. — | 

Die Erfindung der Schwarzkunſt 
ſaͤllt ungefahr in das J. 1643. S. den 
Art. derſelben. an 


Küurpferſtich; Kupfer. 


Hiefe Namen giebt man den Ab. 
drüfen der Kupferplatten, dieſe md» 
gen geſtochen, geägt, oder in ſchwar⸗ 
zer Kunft gearbeitet fegn. Sehr oft 
werden auch die von Holzichnitten 
gemachten Abdrüfe mit darunter ber 
griffen. Eine Sammlung aber Gat⸗ 
"tungen von Kupfer oder Hol; abge 
drufter Zeichnungen , wird eine 
Sammlung von Kupfern oder Ku⸗ 
pferftichen genannt. Die Kupferder 
diteften Meiſter find durchaus mit 
dem Grabftichel gearbeitet, weil dag 
Aetzen fpäter, ale dad Stechen aufs 
gefommen iſt: aber unter den neuern 
br find gang geftochene 
Blaͤtter fehr felten. Man hat ge 
funden, daß die hiſtoriſchen Stüfe, 
Landſchaften, auch Portraite mit ei⸗ 


nigen Nebenſachen beſſer ausfallen, 


wenn einige Theile davon radirt und 
geaͤtzt, die andern mit dem Grabſti⸗ 
chel gearbeitet werden. Ganz geägte 
Kupfer find meiftencheil® Werke der 
Mahler; große Blätter aber, bie 
durchaus geägt find, haben noch die 
legte Hülfe des Grabftichels ndthig, 
ohne welche die Stellen, wo bag 
‚Dunfele am ftärtften ſeyn fol, nicht 
fräftıg.genug werden. Im Gegen 
tbeil haben auch twieder Dice Landſchaf⸗ 
ten, wovon der größte Theil geägt 
ift, am den leichteſten Stellen, wo 
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eine fehr dünne Luft und leichted Ge⸗ 
wolf anzuzeigen ift, den Grabftichel 
nöthig, weil daß Aetzwaſſer gar zu 
leicht die dafelbft erforderlichen fehr 
zarten Striche zu ſtark machen würde. 
Alfo muß zu einem vollfommıenen 
Kupferftich beydes das Stechen und 
das Madiren zufanmenkfommen. 
Man hat von einigen der fürtrefftich., 
ften Werke des berühmten Edelink 


‚nicht ohne Grund angemerkt, daß fie 


buch den Grabſtichel zu fchon ge 
worden, und daß es db. ffrr geweſen 
wäre, wenn einige Stellin durch die 
Radirnadel Hüchriger und mır weni» 
ger einförmigen Strichen wären bes 
bandelt worden. 

Es ift eine fo angenehme Sad, 
bie Werke der größten Mah er in gu 
ten Kupferftichen mit fo großer Ge⸗ 
mächlichkeit zu betrachten, daß man 
fi) niche wundern darf, wenn man 
ben Gefhmaf an Kupferftichen fo 
allgemein auggebreiter antrifft. Aber 
man ſtoͤßt auch bier, wie bey allen 
andern Liebhabereyen, bis weilen auf 
große Mißbraͤuche. Man findet in 
allen Ländern eine ſeltſame Art bieb ⸗ 
haber, die Kupferſtiche ſammeln, wit 
etwa die Kinder bunte Steine, oder 
andre ihnen voͤllig unnuͤtze Dinge mit 
großem Eifer ſammeln, blos um ſich 
mit etwas zu beſchaͤfftigen, und oh⸗ 
ne den geringſten Vortheil daraus zu 
ziehen, als eine vöͤllig gleichguͤltige 
Thaͤtigkeit zu befriedigen. Un Oer⸗ 
tern, wo ein ſolches Sammlen Mode 

worden, ſieht man ein wunderbas 
red Beftreben unter den Samanlern, 
wodurch jeder e8 andern zudorthun 
wil; und dleſes Nacheifern wird 
nicht felten big zu einer Art der Rufe 
rep getrieben. Es giebt Sammler, 
die ſich nur auf gemwiffe Gattungen 
der Kupferſtiche einfchränfen, die et» 
wa die Sammlung von einer Schule, 
oder auh nur von einem Künflier 
vouftändig zu haben wuͤnſchen, des 
nen alıo ein ſehlendes Bart, menn 


es an ſich auch nicht ven geringiten 
| Aerıh 
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Werth haͤtte, unrubige Nächte macht, 
und die es bey auffloßender Gelegens 
beit um einen Preis anfchaffen, der 
feinen wahren Wertb bundertmal 
überfteiset. -Man trifft auch nicht 
felten bev diefen Sammlern noch au⸗ 
dre Arten von Thorheiten an. ber 
anftatt dergleichen Mißbrduche zu 
rügen, wollen wir lieber verſuchen 
einige Borfchläge zu thun, mie noch 
‚neue Gattungen nüglicer Gamm« 
lungen von Kupferflichen zu machen 
ren. 

Bor allen Dingen mwünfchte ich, 
daß einer von den geſchikteſten Ku- 
pferftechern fich die Drübe gäbe, ein 
Verzeichniß einer folhen Sammlung 
ju geben, aus welcher man den An- 
fang und Fortgang der Kunft nad) 
den verfchiedenen merfbaren Etufen, 
durch welche fie zur Volllommenheit 
geftiegen iſt, fehen könnte Diefe 
Sammlung mürde eine Folge von 
Blättern ausmachen, darin jedes fol- 
gende in der Behandlung etwas häts 
te, daß den vorbergehenden noch feh⸗ 
let, und wodurch die Kunft dee Ste 
chens, oder des Abend, um einen 
Schritt weiter gebracht morbden. 
Eine folhe Sammlung würde bie 
wahre Gefchichte der Kunft auf das 
Deutlichfte darftellen, 

Man könnte auch Berzeichniffe fols 
her Sammlungen machen, deren je 
de vornehmlich einen Theil der Kunſt 
in feiner Vollkommenheit darftellte. 
In die eine kaͤmen nur folche Hiftori« 
fche Stüfe, die fich durch eine für- 
treffliche Erfindung, oder ſolche, die 
fid) durch eine vollfonımene Anord⸗ 
nung augzeichneten 5 eine andre wäre 
den Kupferftichen gewidmet, wo !die 
Austheilung des Lichts und Schat- 
tens vorzüglich gluͤklich angebracht 
mworden. Für Portraite könnte eine 
Sammlung gemacht werden, darin 
jedes Blatt roegen der Stellung et- 
was vorzüglicheg hätte. 

€s (dt ſich leicht begreifen, mie 
näglic) dergleichen Sammlungen dem 
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Künftlee und dem Liebhaber feyn 
würzen. Indie Sammlungen jeder 
Gattung dürften nicht eben‘ inımer 
diefelben Stüfe fommen; denn oft 
bat man viel Gtüfe, davon jedes 
tüchtig toäre, ein@®genoiffe Luͤke der 
Sammlung auszufüllen. Alſo müßs 
ten die Vergeichniffe fo - eingerichtet 
werden, daß für jeden befondern 
Theil der Kumft mehrere Stüfe als 
Bepfpiele darin verzeichnet waͤren, 
damit der Liebhaber wenigſtens ei» 
nes, oder ein Paar berfelben an⸗ 
fchaffen könnte. So fännten z. B. 
zur Gefchichte der Kunft mehrere 
Sammlurgen gemacht werben, da- 
von feine dieſelben Blätter entbielte, 
die ſchon in einer andern find. AU. 
gemeine Sammlungen, die fi auf 
alle Zweige der Kunft und auf alle 
Schulen erftrefen, find Unternehmuns 
gen, die man Iffentlichen Anſtalten 
überlaffen muß, weil ver dazu nds 
thige Aufwand die Kräfte der reiche 
ften Privasperfonen überfteiget. . 

Die Materie von den verfchieber 
nen Abfichten, die man bey Kupfer- 
fansmlungen haben kann, von der 
beften Art diefelben zu erreichen, von 
ber Wahlder Stuͤke, von der Anord⸗ 
nung der Sammlung und vielen an« 
dern dahin gebdrigen Dingen, ver⸗ 
diente eine volftändige Ausführung, 
und würde ein Werk pon beträchtlis 
chem Umfange werden. 


” * 


Difeours für les pre jugẽs de certains 
eurieux, touchanr ia gravure, par 
Bern. Picard, bep deſſen Impoftures in- 
nocentes, ou rerueil d’eftampes d’a- 
pres... Raphagl, le Guide, Carlo 
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"Maratti, le Poulin, Rembrandt, erc. 


grav&es & leur imitation, et felon le 
goüc particulier de chacun d’eux, Am- 
fterd, 173%. fol, 78 Bl. — De l'utiliet 
des eftampes et de leur ufage, hanbelt 
de Piles in bem arten Kap. der Idéc du, 
paintre parfait, Oeuv. T. 3. ©.439.. 
u. f. + Bon dem Werth unb ben Ei 
genheb 


128 8up 
genheiten des Kupferſtiches überhaupt, 
Richardſon, in den Two difcourfes 
und eflays on the whole art of Criti- 
eisın, Lond. 1 719, 8, im aten Th. ber 
franzdfiichen Ueberſetzung feiner Theorie 
de la peinrure, Amſt. 1728. 8. ©. 105 
u. f. — Bon den Eigenheiten und Vor⸗ 
zuͤgen der verfchiedenen Arten von Kupfers 
‚ fichen handelt, der in dem vorigen Atti⸗ 
kel angeführte Effay on prints, {m zten 
Kap. ©. 47 uf. der ten Ausgabe — fo 
wie eben derfelbe, Regeln zu ſammeln, 
in dem sten Sap. G. 231 u.f. giebt — 
welche Hr. I. C. Fuͤßlin in feinem Ral⸗ 
fonnirenden Berzeichniffe der vornehmiten 
Kupferficcher und ihrer Werke. Zür. 1771. 
8. bepbehalten Hat. — ldée“ génerale 
d’une collettion complete ‚d’eftampes 


avec unc differtation fur l’origine de _ 


la gravure, et fur les premiers livres 
d’unages, à Leipf. er Vien. 1771. 8. 
(deſchreibt vorzüglich die Einrichtung der 
Dresdher — vergl. 
mit der Kecenfioh berjelben in ber Neuen 
Bibl. der ſchoͤnen Wiſſenſch.) — Erſte 
Grundlage zu einer ausgeſuchten Samm⸗ 
lung neuer Kupferſtiche, von E.2. Jun⸗ 
ker, Bern 1776. 8. — Ueber bie unzu⸗ 
laßige Nachahmung ber Kupferficcheren, 
im ı2ten St. des Meufelihen Muſeums, 
©. 499. — — | 
Ferner gehören hierher: Moyen de 
devenir peintre en trois heures, et 
d’executer au pinceau les ouvrages 
des plus grands maitres fans avoir 


appris le deffein, Par. 1753. 16. Amſt. | 


1766.12. deutich 1779.8. und beyChriſtn. 
Fried. Prangens Schule der Mableren, 
Halle 1782. 8. (handelt von dem Auftras 
gen und Illuminiren ber Kupferftiche auf 
Glas, mozu auch Pernetti in feinem Wir 
terbuche, ©. ı 1 3. der Abhandlung d. Ueberſ. 
eine Anweiſung giebt.) — Manıcere d'il- 
luminer leitanpe pofde fur roile, 
Par. 1773. s2. (Der Innhalt bes Wer⸗ 
kes ik im ı sten Bde. ©, 378. der Neuen 
Bibl. der ſch. Wiſſenſch. zu finden.) — 
Die Kunſt, Kupferſtiche zu illuminiren, in 


England erfunden, Salzb. 1786.8. — 


Anleitung Kupfer nach dem Leben zu illu⸗ 


Kuür 


miniten, und Zeichnungen zu vervlelfll⸗ 
tigen .... DIN. 1788.83. Augsb. 1793, 
8. — Kunft, Kupfer zu iluminiren und 
bie Sarben au mijchen, mit Ruftern, 
Nuͤrnb. 1788.4.— Der Zduminif, oder 
practifche Unterwelſung, von fich jelbft 
schön AHuminiren unb mahlen zu Iernen, 
Nuͤrnb. 1789. 8. — 

Ein $ecret pour blanchir les eftam- 
pes, von R. Hecquet, finder ſich bep ſti⸗ 
nem Catalogue des Eftampes gravies 
d’apres Rubens, Par. 1745. 12. — 

Zu’den, bey bem Urt. Aeskunft, ©, 
67 angeführten Verzeichniffenvon Kupfer⸗ 
ſtich / Sammlungen kommen noch: Caral, 
des, Volumes d’Eftampes, dont les 
planches font à la Bibl. du Roi, Par, 
1743. f. Catal. univeriel er rai- 
fonn® de toutes les eſtampes fran- 
goifes, p. Mr. Denos, Par, 1770. 
8. — — 

In Büchern find, mie gedacht, ei⸗ 
gentliche Kupferſtiche zuerſt in Italien, 


ums J. 1477 gebraucht worden (©. den 


Art. Kupferfiecher) Bon franzöfifchen Bis 


ern iſt das erfie, damit verjehene bie 
‚Peregrination de oultremer en Terre 


fainte, Lyon 1488. f. die aber nad 
beutfchen Holzfchnirten gemacht find. Don 
den, in Deutfchland gedruckten Büchern 
fol, bad ditefte dieſer Art das Milfale 
Herbipolenie 1481. f. ſeyn. (8. die 
Id:e gen. d’une Coll. compl« d'kitamp, 
©. 233.) “ 
Kurze 

(Bedende Künfe.) 

Ohne Zweifel ift die Kürze eine ber 
wichtigiten Vollkommenheiten ber 
Mede. ie trägt viel Gedanken ig 
wenig Worten vor, und erreicht alfo 
den Zwek der Rede auf eıne vollkom⸗ 
mene Weile. Es har allemal etwas 


reizendes und einigermaßen wunder 
bares für ung, wenn wir ſehen, d 


mit Wenigem viel außgerichtet wird; 


und dennift die Kürze den Gedanken, 
was dem baaren Reichthum das 
Gold iſt, welches das Aufbehalten, 


uebet⸗ 





Kuͤr 


Utberjahlen und Ausgeben erleichtert. 


Dieſen Vortheil Hora; fehr 
wol aus: — 
ut eito dida | 
' Percipiaut animi dociles frneant- 
| que fideles. - 


/ 


Man mu ; die Kuͤrze den. Gedanken 


. don: der e des Ausdruks unters 
ſcheiden. Jene beſteht in dem Reich⸗ 


thum der Begriffe; dieſt fommt,bon 


r e⸗ 


einer klugen Sparfamkeit, dr 


— 


ter und der Redensarten ber. As h 


@äfar-dem Brutus, den er unter feir 
‚nen Merdern erblikt hatte, zurufte: 
auch du mein Sohn. mußte ice 
„einzige Gedanke erhannlic Ldie . 
ftellungen er tus en 
Hier liegt die Kürze i en; 
u. meun man Aa En 

ten. in mehr Worten que üfte, und 
ſo weit, als möglich if‘ ausdehnte: 
fo wird er doch immer noch fehr viel 
fagen. Eben diefe Kuͤrze der Gedan⸗ 
fen treffen wir in der Ainmerfung an, 
die Pol Terenz jemand über einen 
Süngling macht, dem feine Berge: 
. buugen vorgehalten werben: eewird 
ai alles Ift gewonnen*). Der 
—*— ift natürlich, und gar nicht 
juſaͤumengepreßt; aber der Gedan⸗ 
fe enthält die halbe Sittenlehre. ' 
Es giebt auch eine Kuͤrze, die blos 
von der Wendung der Gedaufen ber» 
fonmt. Bon diefer Art it folgendes 
aus der Rede für den Milo, Wuͤrde 
man auch diefesnicht erzählen; ſon⸗ 
dern vormablen; fo würde es den. 
noch offenbar feyn, 
beyden der Nachſteller fer, un® 
welcher von beyden nichts Arges 
im Sinne batte*). Hier ift dag, 
was Cicero fagen wollte, durch eine 
‚glüftichhe Wendung wunderbar abge⸗ 


it. Er will fagen, daß durch bie 


*) Erubait; falva res ef. . Terent, 
Adelph. 


ws, Si haecınon pefla audiretis, fed pida - 


videretis: tamen appareret, uter ellet = 


infidiaror: uter nihil cogiraret mali, 
Cicero pro Milone, * 
Deister Theil. 


welcher von 


X dr c#2y 


richtigſte und "einfa Ka lung 
der Sache, die BE ngen 
"ober; Außlegungen wäre; die Unſchuld 
des sinen und die Bosheit bes andern 
ſich offenbar zeigen: wuͤrden. um 
Turz; zu ſeyn, ſtellt ex jene einfache 
Erzählung ale cine Mahlerey vor, 
welche Die Wahrheit gefchchener Sa- 
chen durch Leine falſche Auslegung 
derſtelen kann. nn 40 
. Die Kürze. liegt blog. ig Ausdrut, 
wenn weder bie Begri —4 au In⸗ 
alt, noch die Wendung der’ Gedan⸗ 
ken Horsheilhaft ift, fondern blog die 


4. 


wenigſten Worte zum Ausdtuk ge- 


waͤhlt worden. Von dieſer Art ıft 


der Ausdruk des Rnophons von Ken 


Fluß Thelaoba, welcher zwar nicht 


"groß, aber ſchoͤn war n Ein Er, 


au⸗ zähler, ber die Kürze weniger abs Zr. 


nophon liebte, wuͤrde vfelleicht geſagt 
* dieſer war zwar in Anſi⸗ 
ung feiner Bröße nitht merkwuͤr⸗ 
dig; aber an Schoͤnheit Abertraf 
‚er andre Släffe. "ice 
Dr bie Kürze, es ſey in-Gebanfin 
oder im Ausdruk, nur dann wortheil. 
baft twird, wenn fie mie binkängli- 
cher Klarheit verbunden ift,!:fo muß 
man fich Diefer- dabey aͤußerſt beſtenf. 
fen‘ Nora; fagt biel "in: dieſen we⸗ 
nigen Worten: 
Paulum ſepultae diftat ĩnertiat 
CLelxta. Nartus ꝰ) · 
Aber dieſe Kuͤrze nuͤtzet dem, ber ei · 
ner Aa biefer Worte bedarf, 
wii. 3% An m: 
Die: Kuͤrſe in Gebanken erreicht 
nur der; der im Stande ift viel Wahr- 
"peiteh auf einen allgemeinen: Gab, 
"eine an Begriffen fehr reiche Vorfid- 
Aung.'anf: einen ‚einzigen ‚Begriff zu 
"bringen, wie Haller, wenn er den 
Dr > ns gegen- 
®) oUros da sv meras ou Hader de. 
8 em geringer Unterfchied 


PO Ye ee 


1230 "Kir B 


entogetigen Zuftand bes Men 
hen, -ın Vergleichung des fünftie 
gen, ‚einen Raupenftand nennt. In 
deyden Faͤllen thun die Bilder, und 
Bismweilen auch die Metonymien-fehr 
großen Dienf. Auch können viel 
Gıdanfer in einen zufammengebrängt 
werden, wenn man aug der 'Merige 
der Worftelungen nur eine ausſucht, 
die natürlicher Weife auf die übrigen 
leitet; wie wenn Hotaz ven -den fa⸗ 
ii Folgen der irgerlichen Kriege 
agt: or . . ; z >“ K 
Ferisque rurfus oecupabitur fo- 
SER; lum*). 

Diefer;einzige Umftand / daß Italien 
tuieder eine Wohnung wilder Thiere 
werden wird, fd aul 
Morftelungen noihwendig in fih. 
il, mam durd) ‚eine. glüfliche 
Npendung mit wenigem viel fagen, 
feinen Gegenſtand don 
| von welcher er 
am ſchnelleſten überfehen twerden = 
leb · 


Die Kuͤrze, welche blos im Ausdruk 
inee am fi 


ng 
haͤngt von dem 
ders feine Kunſt. D 
iſt ererbt, der andre muß erſt durch 
Eparfamfeit erworben werden. S⸗ 
gehoͤrt nicht wenig Kunſt dazu, eine 
degebene Anzahl der Begriffe durch 
die Hleinefte Zahl der Woͤrter auszus 
driiten, ohne andre Hülfsmittel, ald 
die ‚Weglaffung des Ueberflüßigen. 
Hier ift alles Kunſt. Wenn man ſq⸗ 


) Epod. XV]. 


fehließt tauſend andre 


Kir 


gen’ twllhr *# ſey unmdglic, "den 
Charakter. eined noch unmpndigen 
Menfchen in fennen; weil er ſich noch 
nicht entwikelt hat; weil die Bloͤdig⸗ 


keit dieſes Alters ihn noch zurüfhält, 


nah eigenen Trieben zu handeln; 
weil er noch manches darum untere 


"TäRE, weil feine Vorgeſetzten es Het. 


boten haben t fo ſcheinet es beynahe 
unmöhlich, alle'diefe Begriffe in we⸗ 
niet Worte zuſammen zu faſſen. 
Dom bar DTerenz gerade dieſes weit 
fürzer aushebruit. „Wie willſt du 
die Sinnesart erkennen, fo: Tange 
Fugend, Furcht und der Hofmeiſter 
fie zurüfe Hatten 24°: ns 
Qyi feire Bölfes aut ingenium no- 
M 1377 -"o . Mani 


— ſcere, — 
Dum actas, ietus, magift@r, probi- 
ARTE hen FATE 

Diefe- Kürze fann nicht wol anders 
als durch ruhige Bearbeitung Fine 
mweitläuftigern Entwurfg der Gedau · 
fen. erreicht, werden. Wenn, man daͤs, 
was zur Sache dienet, zuſammenge⸗ 
tragen ‚hat: ‚jo iſt zu Erreſchung der 
möglichften. Kürze nothwendig, daß 
jeder einzele Bedante befonderg Heür« 
beitet, und auf die wenig N: 
fe gebracht werde. Cicero, hatte m 
feinen Borſteliungen gegen die Aus⸗ 
theilung der Aeker deutlich bewiefen, 
daß die Decemviri dadurch fich des 
ganzen Staats bemächtigten, und 
nad) Gutduͤnken würden handelnföns 
nen; hierauf läßt er deu Xullus, der 
das Geſetz von ber Austheilung vor⸗ 
gefchlagen hatte, erwiebern: fie jeyen - 
weit entfernt einen folben Miß⸗ 
brauch ibres Anfebens zu mächen. 
Gegen diefe Verficherung hatte der 
nr d = Einwendung 
machen: 1) Es ſey Immer unge⸗ 
ob ſie Ihre Macht nicht miße 
brauchen werden, und 2) fb gar 
wahrfeheinlich. daß eg gefchehen wuͤr⸗ 
de; follse ed aber nicht gefchehen, po 
wurde 


®, Tetent. And. Alt, I. 


Kür 


würde es doch 3) unfchicflich fern, 
die Wohlfahrt und Ruhe des Staates 
als eine Wohltbat von ihnen zu cm» 
pfangen, da doch beydes, ohne fie, 


‚durch eine Huge Regierung koͤnne er&) gangbar zu machen. 


balten werden... Diefe drey Vorſtel⸗ 


lungen hat Gicero gewiß nicht ohne 4 
in. dieſe 


verweilendes Nachdenken 
Kürze zufammengebracht. „Erftlich 
ift es ungewiß; zweytens fürchte ich 
doch, daß es gefchehen mochte; und 
warum follte ich endlich zugeben, 
‚daß mir unfre Wolfahrt. mehr :eu- 
"rer Gütigkeit, als unfern eigenen 
Hugen Beranftalftungen, zu danken 

ben?“ Der lateinifhe Ausdruk 
ift noch viel kürzer: Primom nefcio: 
deinde timso: .poftremo non com- 
mittam, ut veftro berieficio potius, 


— * noftro conſilio falvi eſſe pof- 
us ®). | 


Ein folche Kürze -ift fürnehmlich 


da nothwendig, wo man mehrere 
Vorftellungen, welche zugleich wir⸗ 
fen. ſollen, zu thun hat; denn je naͤ⸗ 
her man ſie zuſammendraͤnget, deſto 
gewiſſer thun ſie ihre Wirkung. Sie 
kommt entweder von der Sprache 
ſelbſt, oder von dem Verſtande des 
Redenden her. Eine Sprache ver. 
traͤgt ſie mehr, als eine andre. Im 
Lateiniſchen und Griechiſchen verſtat⸗ 
tet der haͤufige Gebrauch der Partici⸗ 
pien mehr Kürze, als die meiſten 
neuern Sprachen haben. Da die 
Sprachen, fo lange fie lebend blei⸗ 
ben, fich immer verändern, fo folte 


#) Or. I. de Lege Agrasia, 


+ 
— — 


ya 


Kür 


man, bie glüflihen Neuerungen der 
beſten Schriftſteller⸗ “die der Kürze 
günflig find, forgfältig bemerfen, 
um fie allmaͤhlig in der Sprache 
Daß. meifte 
iſt in diefem Stuͤk von den Dichtern 
u erwarten, weil fie am öfterften 
in der Nothivendigfeit find, der 
Sprache neue Wendungen zu geben. 
Diefer Nugen der Dichtkunſt ift ale 
lein fhon twichtig genug, daß man 
das aͤußerſte zu ihrer Beförderung 
anwenden follte. Es liegt. bins 
laͤnglich am Tage, daf die deutſche 
Eprache durch die Neuerungen der 
» Dichter: zur: Kürze tüchtiger worden 
iſt, als fie vorher war, : Doch will 
dieſes nicht fagen, daß jeder poe⸗ 
„tifche Ausdruk feiner Kürze halber, 
fogleich in die gemeine Rede foll auf- 
‚genommen werben. : 


Aber auch bey ber kuͤrzeſten Spra⸗ 
che kommt noch ſehr viel auf den 
Berftand Bes Redners an. Wer nicht 
gewohnt ift, überall die hoͤchſte Voll⸗ 
kommenheit zu fuchen, die nur der 
Verſtand ſieht, eriffe nicht immer die 
‚größte Kürze. Sie ift alfo den 
Schriftſtellern vorzüglich eigen, die - 
ein zu hoͤhern Wiſſenſchaften aufge 
legtes Genie mit Gefchmaf verbin- 
den. Darum übertrift Haller, in 
-gebundener und ungebundener Rede, 
jeden andern Deutfchen. Schon in 
dieſer Abficht allein ift fein Uſong 
‚ein hoöchſt ſchaͤtzbbares MWerf, und 
fann zum Muſter des kurzen Aus⸗ 
deufß dienen. 
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La. 
(Mufl.) 

Mi dieſer Sylbe wird nach der 
Aretiniſchen Solmiſation der 
letzte oder ſechſste Ton des Hexachords 
bezeichnet; folglich ift La immer die 
natürliche, oder biatonifche Sexte 
angenommenen Grundtones. 
Nimmt nianC für den Grundton an, 
> — Ba den Ton A; iſt G 
er. 


mit a begeichnet 9). 


Labyrinth. 

| (Bartenkunf.) 
Mit diefem Worte, daß bon dgp- 
prtiſcher Herkunft zu ſeyn fcheinet, ber 
zeichnet man gegenwaͤrtig in Luffgäre 
ten einen Plaß, 
ley Gänge fo eltfam durch einander 

laufen, daß man ſich ſchwerlich aus 
denſelben herausfinden fann. Vor 


ein paar hundert Jahren maren bie 


Labyrinthe in Luſtgaͤrten gemein ; igt 
aber find fie ziemlich in Verachtung 
gelommen. 

- Der Name kommt von einem ural- 
ten dgpptifchen Gebäude her, das fo 
fehr weıtläuftig und mit fo mannid)» 
faltigen Gängen und Zimmern ange» 
legt war, daß man ſich nicht wieder 
herausfinden fonnte, wenn. man 
einmal darin zu weit vertieft hatte. 
Der — in Creta, der durch 
den Theſeus ſo beruͤhmt worden, wird 
von den Alten auch für ein Gebäude 
ausaegeben, das Dädalus nad) dem 
Mufter des Aegyptiſchen ſſoll aufge⸗ 


*) S. Soimtjatien. 


in welchem vieler ⸗ 


führt haben. Es ift aber wahrſchein⸗ 
"licher, daß es eine fehr weitläuftige 
Berghöle 

mannshele in Deutfchland iſt. Wäre 


geroefen, wie bie Balıs 
es ein fo maſſives Gebäude er 


wie Plinius vorgiebt, fo läßt. 
‚nicht begreifen, foarum zu den ftir 


ten des Diodberus aus Eicilim 
feine Spur beffelben mehr übrig ge 
mefen. Alfo gehört die Erzählung 
der Griechen von dem von ihrem er⸗ 


ften Baumeifter aufgeführten Laby- 


rineh in Ereta unter die Mähren, 
dergleichen fie ſebr Diele ausgebrei⸗ 
tet haben, um ihrer-Nasien die Eh⸗ 
re der Erfindung aller Kuͤnſte zu⸗ 
zuſchreiben ). | 


Laͤcher lich. 
(Shöne Künfe.) 


Die Dinge, worüber wir lachen, ha⸗ 
ben allemal nach unferm Urtheil et- 
was ungereimted, oder etwas un 
mögliches ; und der feltfame Zuftand 
des Gemuͤths, der das Lachen verur⸗ 


-fachet, entficht aus der ungewißheit 
unſers Urtheild, nach welchem jtory 


widerfprechende Dinge gleich wahr 
fcheinen. - In dem Augenblike, da 
wir urtheilen wollen, ein Ding ſey 
fo, empfinden wir das Gegentheil 
davon; indem fir das Urtheil bil 


ſich dem, wird es auch wieder jerfidrt. 


Man lacht beym Kuͤtzeln über die Un 
gewißheit, ob man Schmerzen oder 
Woliuſt empfinde; bey feltfamen Tas 
fchenfpielerfünften, weil man nicht 
tweiß, ob dag, mag man fieht, mitt 
lich oder eingebildet iſt. ggg 

art 


”) @. Künfe. 


süd: 


Narr Uug, ein Wenſch alt, 
ein furchtſamer Hofe beberis thut; 
oder wenn einer etiya® fucht, das cr 
in der Hand bat: fo fühlen wir und 

‚zum Lachen geneigt, weil wir Dinge 

ammen zu fehen glauben, die un, 
—— 5* 
t n r Geometrie, 
wenn er den Beweis bes euflidifchen 
Satzes von dem vermeinten Winkel, 
den die Tangente des Cirkels mit dem 
Bogen macht, gelefen hat; fein Auge 
fieht einen Winkel, und fein Verſtand 
fagt ihm, daß feiner ba fey. Nichts 
ift wunderbarer und überrafchenber, 


euftand der Neugierbe betrachtet 
wird. MBarum lacht bisweilen ein 
junges unfchuldiges Mädchen, wenn 
ed feine Einwilligung in eine Sache 
geben fol, die es lebhaft verlanget? 
Eden deswegen, weit die Schams 
baftigfeit nein, und die Liche ja fagt. 
na beydes zugleich Rast haben 
en 


‚Das Lachen bat feinen Grund bloß i 


in der Vorftelungstraft, in fofern 
fie die Hefchaffenheit der Sachen ale 
einen Gegenftand der Neugierde be» 
nrtheitet ; fo bald das Herz Antheil 
daran nimmt, hört das Lachen auf. 
Ich habe bey der unvermutheten Er- 
ſcheinung einer innigft geliebten Pers 
fon, die man hundert Meilen ent- 
ferne glaubte, ein laute® Lachen ge 
birt, das bald den Thraͤnen der 
järtlichften Freude Plag machte. In 
dem Augenblif der Erfcheinung 
wirkte blos die Vorfiellungstraft, die 
bag Seltſame und Unmdgliche ber 
Sache fühlte, daß eine Perfon abwe⸗ 
ſend und doch gegeutwärtig feyn follte. 
So bald die wirkliche Gegenwart 
entſchieden, und das Ungewiſſe ver⸗ 
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ſchwunden war, überlich men ſich 
dea Empfindungen des Herjens. 
Alſo dauert das Lachen nur, fo lange 
Die Ungewißheit dauert, und fo lat» 


ge die Sache räcbfelbaft it. Dar» ' 


um beluftigee füch kein Menſch mehr 
au den feltfamfien Tafıhenfpieler» 
fünften, fo bald er weiß, wie es 
damit zugeht; darum lachen einige 


Menfchen über Dinge, wobey andre " 


vollig gleichgültig bleiben; bie Lacher 
haben nicht Scharffiun oder Auf- 
merffamfeit genug, das Raͤthſel auf- 
uldfen, oder die Ungewißheit zu he⸗ 
en. Deswegen wird fchon eine 
kuͤnſtlichere Berwitlung der Sachen 
erfodert, ſcharfſinnige, als einfältie 
gere Menfchen lachen zu machen. 

Es fcheinet, daß die verſchiedenen 
Arten des Lächerlichen ſich auf zwey 
Hauptgattungen bringen laffen, die 
deu jwey Hauptgattungen des Babe 


den Namen bed ungerei 
andern des abenrbeuerlichen Lächer« 
lichen geben. Jede faft mehrere be 
fondere Arten in fich; aber es würde 
zu weitläuftig,feyn, alle aus einander 
u 7 fann zur Probe 
nlänglich ſeyn. 

Das ungereimte Lächerliche entfic- 
bet auf verfchiedene Weile: zuerſt 
aus dem Widerfprechenden. Wenn 
ein Gef Hug, ein Kurchtfamer be⸗ 
herz, eine Häßliche Alte ſchoͤn und 
jung, ein Unmwiffender gelehrt thut, 
und dergleichen: fo fallen fie völlig, 
ins Lächerliche. Beyſpiele davon 
find überall im Ueberfluß anzutreffen. 
Man macht aifo die Beufhen laͤ⸗ 
va deren Reden und Handlug⸗ 
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gen fo vorgeſtellt werden, dat dies 
ſes Widerfprechende darin auffällt. 
Sehr oft macht man ung in der Eos 


niodie lachen, menn man feute gerade ' 
das Gegentheil von dem thun läßt,‘ 


was fie fich zu thun einbilden ; oder 


wenn ihnen daß Gegentheil pon dem” 


begegner, was fieierwarten; wenn 


wir nur nicht ung im Ernft für fie - 


interefüren. Voltaire bält ohne 
Grund dieſes für daß einzige Laͤcher⸗ 
liche, daß ein lautes Lachen ermwele*). 
Es fällt aber meiftentheils ind Nie 
drige. Wenn Verfonen von Gefchmaf 
über dergleichen Ungereimtheiten las 
chen follen, fo müffen fie doch etwas 
feines haben; der MBiderfpruch muß 


"nicht fogleich im die Augen fallen, e8 - 


muß einiger Scharffinn dazu gehoͤ⸗ 
ren ihn zu fühlen, oder dag Unge 
reimte muß feltfam und außerordent- 
lich feyn. 


Hernach wird auch das blos Un. 
wahre, oder Unvolfommene, wenn 
t8 big zur Ungereimtheit fteigt, läs 
dherlich, wie man an vielen.übertric» 
enen Garricaturen fieht. Und denn 
bekommt es noch einen ſtaͤrkern Reiz, 
wenn es unter dem Schein des Ern⸗ 
fics noch mit Nachdruk ag 


a 


wırd. &o iſt die ungeheure Prables 
ren des Miles gloriofus beym Plaus» 
us lächerlich, wenn er fagt: 
Poftridie natus fum ego — quam 
Jupiter ex Ope natus erat. 
Und wird es noch mehr, wenn fein 
Knecht mit ernfihafter Mine hin» 
zuthut: 
Si hic pridie natus foret quam ille, 
hic haberet regnum in calo **). 
‚*) Vai erw remarquer qu'il ne seldve 
presque jamais des eclats de rire uni- 
verfels qu’i Poccaſon d’une mepri- 
fe: — Il y 4 bien d’surres genres. de 
comique— mais je n'si jamaisvu ce 
. qui s’apelle rire de tout fon cocur — 
que dans ces cas approchans de ceux, 
dont je viens de parler, In der Bors 
rede um Entanr prodigue. 


“. Mil. - Glor. Ad. IV, 2} 2 
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Drittens wird dieſes Lächerliche auch 

durch ungereimte Anwendung, ober 
Deutung an fih richtiger Gedanfen 
oder Worte hetvorgebracht. Das 
durch wird entiveder der, deffen Wor⸗ 
ten man einen ungereimten Sinn 
anbdichtet , oder der, welcher fie auf 
eine ungereimte Weife verfteht, laͤ⸗ 
cherlich. Als Antiochus, den Hans 
nibal gegen die Roͤmer auffviegelte, _ 
biefem Seldherrn fein Heer zeigte, 
welches ungemein prächtig und reich 
gerüftet, ſonſt aber vermuthlich 
fchlecht war, und ihn hernach fragte, 
ob er nicht glaubte, ‘daß dieſes für 
die Roͤmer hinlaͤnglich waͤre, ants ' 
wortete der ſchlaue Garthaginenfer 
die Roͤmer feyen ihm zwar als ein 
fehr Habfüchtiges Wolf bekannt, doch 
glaube er, daß fie fich damit begnuͤ⸗ 
gen werben. Hier dichtete Hannibal 


- den Worten bed Königs einen vollig 


ungereimten Sinn an. Eo find in 
dem Geizigen ded Moliere lächerliche 
Mifdeutungen, da NHarpagon von 
feinem Schatzkaͤſtchen Dinge fagt, 
die ein andrer auf ein Mädchen deus 
tet. Dieſes Lächerliche fteigt aufs 
böchfte, wenn bie Mifdeutungen 
ernitlihen Streit zwiſchen den Per⸗ 
fonen verurfachen, bie einander‘ihre 
Worte fo ungereimt außlegen. 

Viertens entſtehet das ungereimte 
Lächerliche auch aus Vergleichungen 
der Dinge, die in keine Vergleichung 
kommen koͤnnen; wenn große Dinge 
mit kleinen, oder kleine mit großen 
verglichen werden: wie wenn Scar⸗ 
ron in dem bekannten Sinngedicht 
den Verfall großer und maͤchtiger 
Staaten mit ſeinem zerriſſenen Wam⸗ 
mes vergleicht. Die meiſten Paro⸗ 
dien gehören zu dieſer Art des Laͤ⸗ 
cherlichen. Auch das Naive, dag 
ind Lächerliche faͤllt, gehoͤrt zu die⸗ 
ſer rt * 

Vielleicht giebt es noch mehr Arten 
des ungereimten Lächerlichen. 


«®) S. Nei 
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‚Das abentheuerliche Lächerliche‘ 
macht die zweyte Hauptgattung aus. 
Es bekommt feine Kraft von einer 
höchftfeltfamen Verbindung ber Din- 
9% davon fein Grund anzugeben iſt. 
Diefes ift-die Gattung, deren Horas 
im Anfang feines Schreibens. über 
die poetiſche Kunſt ermähnet: 


‚Humang capiti cervicem pictor 
J equinam 
Jungere fi velit et varias inducere 

plumas, _ 

‚ Undique gollatis membris, et tur- 

piter atrum 

Definat in pifcem mulier formofa 

* fuperne:: 

Spedatum admifli riſum teneatis 

Amici! 
Hierher gehoͤren erftlich die feltfamen 
Admthener; wovon fein Menfch ben, 
Zuſammenhang einfieht, dergleichen 
in den Mitterbüchern und in den co» 
mifchen Romanen vorfommer, pofe 
firiche Verwillungen und Vorfälle, 
dergleichen man in einigen Comoͤdien 
fieht. Hernach das Adentheuerliche 
und Poßirliche in Einfaͤllen, Reden 
und Handlungen ſolcher Menſchen, 
die wahre Originale find, welche ganz 
außer bie Ordnung der Ratur sreten, 
Die inimer-fo denen und handeln, wie 
fonft fein Menfch thun würde. Fer⸗ 
ner das Seltſame und Abentheuer⸗ 
liche in: Wergleichung felcher Dinge, 
ſchen denen nur eine wilde und 

ausſchweifende Phantaſte Aehnlich⸗ 
keiten entdeket, die leinem or 
dentenden Menſchen eingefallen waͤ⸗ 
ren. Non dieſer Art des Bächerlichen 
findet man eine fehr reiche Aerndte in 
Burslers Zudibras. Nicht nur ſei⸗ 
tie Helden ſmd poßirliche und aben⸗ 
theuerliche Narren, fondern bie ber 
Kändigen Anſpielungen der albern⸗ 
ſten Haudlungen dieſer niedrigen 
Driginale auf ſehr ernſthafte Bege- 
benheiten und Unternehmungen der⸗ 
felden Zeit, mogen biefes Gedicht 
ungemein rgdgend. -  .. 1‘ 


> 
un = 


der Beranlaffung dazu. 


\ 
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‚Died ſey von der. Beſchaffenheit 
ber ‚lächerlichen Gegenftände gefagt. 

Auch das Lachen felbft ift von ver⸗ 
fehtedener Arts rein und blos beluftie 
gend; oder mit andern Empfindun« 
gen vermifcht, nad Berchaffenheit 
Wenn wir 
das Lächerliche in zufälligen Dingen 
entdefen, fo thut e8 eine ganz andere 
Wirfung,. als wenn wir ed an Per⸗ 
fonen wahrnehmen, deren Einfalt 
oder Narrheit der Grund davon if. 
Im erften Fall ift es rein und blos 
beluftigend, wie bey feltfamen poßir⸗ 
lichen Begebenheiten. Entſteht es 
aber aus Einfalt, fo mifcht ſich ſchon 
ein feiner Hang zum Spotten in bafe 
felbe; wir. fehen gerne, daß andre 
ſich weniger fcharffinnig zeigen, als 
wir find. Sat ed aber Narrheit zum 
Grunde, ober fällt ed auf Perfonen, 
denen wir nicht gewogen find, ober 
die wir gar haſſen, fo mifcht ſich 
Spott ober Hohn darein. Schon die 
Freude, Perſonen, denen wir nichts 
gutes goͤnnen, gebemüthigt zu ſe⸗ 
hen, ift hinlänglich ung lachen zu 


machen, 

Hieraus entficht bie verfchicdene 
Anmendung bes Lächerlichen in dem 
fchönen Kuͤnſten. Es dienet eutweder 
jur Beluſtigung, oder zur Warnung, 
chtigung. | 
. Bon dem Werth und dem Nang 
der Werfe, die blog zur Beluffigung 
dienen, ift anderswo gefprochen wor⸗ 
den*). Hier iſt blos ber Stoff zu 


denelich dieſen Werken und beffen Behand 


hing in Betrachtung zu. ziehen. Das 
seine Lachen entſteht aus deur Unges 
seimten, das feine Marrheit zum 
Grund bat, die wir verſpotten Eins 
nen. Hierher gehören bie Arten des 
abentheuerlihhen Lächerlichen, wo⸗ 
von fo eben gefprochen worden. 

Ale Hauptzieige ber (hauen Küns 
fe können biefes brauchen: 

34: in Di 
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die Dichtlunſt auf mancherley Weile, 

vorzüglich in fcherzhaften Erzähluns 

gen und in der Comoͤdie; die Tanz- 

funft und Muſik in comiſchen Balle⸗ 

ton; die zeichnenden Kuͤnſte auf man⸗ 
cherley Art, am vorzüglichften aber 
ın biftorifch » comifchen Stüfen. 

Soll aber diefe Art bes Lächerlichen 
auf eine den ſchoͤnen Kuͤnſten anſtaͤn⸗ 
dige Art gebraucht werden, fo muß 
es nicht in daß Abgefchmafte, oder 
arobe Niedrige fallen, fondern mit 
feinem Gefchmat durchmürzt ſeyn. 
E8 wird abgefehmaft und albern, fo 
bald es den Schein der Wirflichkeit, 
oder bie Wahrfcheinlichkeit verlieret. 
Nur der.nie denfende Poͤbel läßt fich 
verbienden, baf er grob erbachte 
Ungereimtheiten für wirklich hält, 
und lacht, wenn in fchlechten. Pof 
fenfpielen ein Menfch über einen ans 
dern twegfiolpert, den er gar wol ges 
ſehen hat; ober wenn er fich blind 
und taub ftellt, 10 jedermann fieht, 
daß er es nicht ift; oder wenn je⸗ 
manb ctwag naives fagt, oder thut, 


wobey jedermann merkt, daß es bios 


poffenhafte Verſtellung ift. Unſere 
deutfche Schaubühne hat zwar alüf- 
lich angefangen, ſich von folchen 
Poſſen, wovon felbft Moliere nicht 
rein ift, zu.reinigen; aber die comis 
ſchen Opern führen es nicht felten 
wieder ein. Am es ju- vermeiden, 
muß der Künftler fich vor dem Uebers 
triebenen und Unwahrfcheinlichen 
büten.. Der Garricaturmabhler muß 
dem Menfchen. die menſchliche Phy⸗ 
fionomie laffen, und fie auf eine ges 
fchifte und wahrfcheinliche Weife mit 
der Phyſtonomie eines Schaafs, oder 
einer Nachteule verbinden, da nicht 
alberne Köpfe, fondern. verfiänbige 
Menſchen die Cache für. wirflich 
halten. Setzet man «einen wirkli⸗ 
chen Kagentopf auf einen menfchlis 
den Körper, fo if die: Sache blos 
unfinnig, und nicht mehr luſtig 


fig heit, von jedem Vorurtheil, yon 
Will der Dichter oder Mahler und ‚ber böfen Gewohnheit ilen A und 
im Zaum 
alten, 


mit Echilderung -folcher Menſchen jede fchädliche Leiden 
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beluſtigen, beren Charakter und Sit · 
ten einen laͤcherlichen Gegenſatz mit 
ben unſrigen machen, fo muß er ung: | 
nicht voͤllig alberne und abgefchmals | 
te Menfchen: zeigen ; dieſe verachten. 
wir auf.den erfien Blik; auch keine. | 
an beren Wirklichkeit wir gleich zrotie. | 
feln: denn dieſe ziehen. unfre Aufe. | 
merffamfeit nicht an fich. j 
Niemand bilde fi ein, daß zu | 
biefer Art bes Lächerlichen blog eine 
abenteuerliche Phantafie gehöre; | 
ohne feinen Wig und großen Scharf⸗ 
finn wird feiner darin gluftich fer. | 
Es ift eben fo ſchwer, einen Roman, 
wie der Gil-Blas ift,. zu fchreiben, 
als ein Heldengedicht zu machen ; und 
bie Gefchichte der Kunſt ſelbſt bew 
wie wenig Zeichner find, die in Earris 
caturen das Geiftreiche eined da Vinci 
ober eines Sogarths zu erreichen ver⸗ 
mocht haben, Wirkliche, nicht er⸗ 
dichtete Wehnlichkeit und Eontraft 
zroifchen Dingen, wo wir fie micht 
würden geſchen haben, fehen ‚nur 
Drenfchen, die fcharffinniger find 
als wir, und dadurch fegen fie und 
in den zweifelhaften Zuftand, und iR 
die Art-der Verwundrung, die zum 
Lachen noshivendig if. Die Kunſt 
zu ſcherzen iſt fo felten, als irgend 
ein auderss Talent, das die Natur 
unr wenigen giebt. 
Wichtiger iſt die Anwendung des 
kaͤcherlichen zur Warnung und veſſe 
rung ber *8 vom —* 
ung von Ehre hat, dem iſt nichts 
fürchterlicher, als die Gefahr verach⸗ 
tet oder gar; verſpottet zu merden, 
und. es iR kaum eine Leidenfchaft, 
mit ‚der. fo viel ausgerichtet werden 
fann, als mit diefer. Mancher licht 
fich eher; fein Vermögen, . ober. gat 
das Leben rauben, als daß er.läcers 
lich ſeyn wollte. Hier iſt alſo für 
den Kuͤnſticr Ruhm zu ecrwe e 


‚ann die Menſchen von jeder Thor 


je 





äh: 


halten, wenn er nur die Furcht Td«. 
cherlich zu werben zu rechter Zeit, 
Das Laͤcher⸗ 
liche der erftien Gattung fchifet fich 
vorzüglich zu dieſem Gebraudh; es 


in ihnen rege macht. - 


darf nur auf Menichen, die mau laͤ⸗ 
cherlich machen will, angewendet 
werden. Die comifhe Schaubühne 
kann hierzu die beſie Gelegenheit ge 


ben; denn alle andre, Arten rühren. 


weniger, weil ihnen dag, Schaufpiel 
fehlt, wodurch jeder Eindruf lebhaf: 
ter wird*). Auf, die fpottende Co⸗ 
medie fann man anwenden, 
Ariſtoteles vom Trauerfpiel fagt: fie 
Feiniget durch Narrheit von der Narr» 


beit. Indem fie den Thoren und: 


Narren dem sffentlichen Gelächter 
Bloß ftelt, erweit fie die Furcht laͤ⸗ 
cherlich zu werden. Rouſſeau fpricht 
ihr diefen Nugen ab; aber. er hat 
bier die Sache in einem etwas fals 
fchen Lichte geſehen. Es giebt aller 
dings Narren, bie nie empfinden, 


daß fie lächerlich find; dieſe kann, 


man nicht befiern. Aber wie man. 
cher Menfch et fich nicht, ber 
blog anderer Rarrheit nachahmet? 
Wir Finnen Thorheiten und unge 
reimte DBorurtbeile an uns haben, 
die nicht im unferm eigenen Geift er⸗ 
‚, nicht aus unfrer verkehrten 

zu fehen entfianden find; mir 
haben fie eing gefunden, und 
es ift ung nur nicht eingefallen, fie 
an dem Probirſtein ber Vernunft zu 
prüfen. Kommt ein Klügerer, ber 
uns das Lächerliche davon aufdelt, 
fo erfennen wir es, und reinigen 
und davon. Mancher Menſch wuͤr⸗ 
de ſich aus Mangel der Ueberlegung, 
aus keichtfinn, Ihorheiten und Bors 
ilen überlafien; fommt man 

ibm aber mit dem Lächerlichen zuvor, 
fo vermahrt er fi) dagegen. Wie 
mancher ‚verftändige Gelehrte würde 
wicht ein Pedant ſeyn, wenn nicht die 
Pedantereny wäre lächerlich gemacht 
Worben ? Rouſſeau hat nicht bedacht, 

2) S. Echaufiel, 


was 
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baß bie Narrheit nicht blog den Nar- 
ren eigen iſt, fondern auch Verſtaͤn⸗ 
dige anfteft; fo wie dag Lafter nicht 
blos den verworfenen Menfchen, in. 
deren Herzen es entfpringt, eigen ift, 
fondern auch gute Menfchen lbereis 
len kann. Einen gebohrnen Narren: 
von verfchrteem Ginne kann man- 
freplich nicht heilen; aber verftändie.; 
ge Menfchen find von Thorbeiten und: 
Vorurtheilen, die -fie durch Anftes - 
fung gewonnen haben, zu befreyen, 
ober dor der fünftigen Unftefung zu 
verwahren. Sollte diefeg nicht weit 
leichter und natürlicher feyn, als dag 
fie davon angefteft werben?  Dft. " 
kommen Narrpeiten eines ganzen 
Dolls von einem einzigen verirr 
ten Kopfe; warum follten fie nicht 
aud) durch einen fingen Kopf vertries 
sr wire fönnen? Hiervon aber 
t auderswo ausführl | ” 
nen Befferu —7— 
man die ug zur Ab 
bat, muß die Narrbeit felbft, wer 
die Perfou des Narren, den man befe 
fern will, lächerlich gemacht werben. 
Man muf ſich fogar in Ucht nehmen, 
daß er fich nicht gleich perfänlich ges 
an Blender. J muß erſt brav 
itla un am 
man ihm ſagen: — * 
— Qid rides? mutato nomine : 
e te 
Fabula, narratur. 
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Falle su finden, Auferft Tächerlich gu 
ſeyn, oder zu werden. Er madht 
alſo Feine Anwendung auf fich, wenn 
ihm gar zu grobe Narrheiten vorge⸗ 
halten werden. Man muß da eben 
fo behutfam verfahren, wie bey den 
Drohungen mit den Strafen der Vers 
gehungen. Einen Menfchen, der 
noch Empfindungvon Ehre hat, kann 
man nicht durch Galgen und Rad 
fchrefen, fie liegen ' außer feinem 
Kreis; und fo ift auch das Tollhaus 
feine Warnung, die man verftändis 
gen Menfchen geben koͤnnte. Ber 
in Molleres Tartuffe, oder Harpa⸗ 
gon fich felbft erfennt, wird dadurch 
. nicht! gebeffert; denn er hat alle 
Scham bereits verloren: ein feinerer 
Tartufſe und Sarpagon aber wen⸗ 
— grobe Lächerliche nicht auf 
an. 2 


- Darum foll der comifche Dichter, 
der die Menfchen von Thorheiten bes 
fteyen, oder fie ‘davor warnen will, 


fowol in der Wahl des Lächerlichen, br 


als in der Schilderung beffelben vor» 
fichtig feyn. Er fioll und nicht grobe 
Marrheiten, die wir felbft auch Hin« 
länglich bernerfen , ſondern unſte ei⸗ 
gene Thorheiten, dfe wir ans Unacht⸗ 
famteit, oder aus Mangel des Scharf⸗ 
ſinns nicht bemerkt haben, lebhaft 
fühlen laffen, um ing bavon zu bei. 
len. Entdeket er ausgebreitete Thor» 
heiten, die wir ũberſehen koͤnnten, 
die wir noch nicht haben, aber viel⸗ 
leicht annehmen würden, fo warne 
er. und bey Zeiten bavor; vor groben. 
Narrheiten halten wir uns durch ung 
ſelbſt fehon genug verwahret. 

Hier ift leicht zu. fehen, daß uur 
die fcharffinnigken Köpfe, die viel 
peiter ald andre, auch nicht unver 
— Menfchen, ſehen, zu dieſem 

erk aufgelegt ſind. Wer, nicht 
über alle andre Menſchen wegficht, 
miß fih daran nicht wagen. Das 
her lommt es, daB comifche Dichter 
Diekr Art ſo ſehr felten find. Wo 
es «uf bloße Beluſtigung aufommt, 
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wovon vorber geſprochen worden, 
da hat es ſo viel nicht auf ſich; eine 
gute comiſche Laune iſt dazu hinlaͤng⸗ 
lich, wiewol auch dieſe ſchon eine 
ziemlich ſeltene Gabe iſt. Aber hier 
muß noch allgemeine, uͤberwiegende 
Beurtheilung der Menfchen und Site“ 
ten dazu fommen. Wit erinnern dies 
fee, um jange comifche Dichter 
warnen, daß fie fich nicht zu früh 
in dieſes Feld wagen; fie mögen erſt 
verfuchen ung zu beluftigen; aber 
ehe fie uns vom Lächerlichen zu heis 
len verfuchen, muͤſſen fie fehr gewiß 
feyn, nicht daß fie gemeine Narren, 
fondern auch kluͤgere Menfchen, über- 


ſehen. Darum gehört eine ungemeine 


Kenntniß der Menfchen und der Welt, 
von den tiefften Einfichten der Philo⸗ 
fophie unterftüget- Die aber dieſe 
Kenntniß und Einficht durd) langes 
Beobachten und ſcharfes Nachdenken 
erlangt haben, befigen denn fehten 
noch ‚die comifche Laune, den Ge⸗ 
auch davon zu machen. 

Diefer Schwierigkeit ift ed noch 
mehr zuzufchreiben, als dem Mangel 
an Ihorheiten, wie einige glauben, 
daß die deutfche Schaubühne noch ſo 
wenig ‚Gutes in diefer Art aufzuwei⸗ 
fen hat. Es it wahr, daß Deutſch⸗ 
land blog zur Beluftigung weniger 
comifhe Driginafe hat, als andre 
Länder, two man freyer lebt und ſich 
weniger nach andern umſieht, um es 
fo zu machen wie fie. Der Deut- 
fche ſcheuet fich ungeſchikt zu ſchei⸗ 
nen, und hat nicht Muth genug ſich 
ganz feinem Gutduͤnken zu überlaf 
fen; darum ift er weniger Driginal, 
als mancher andrer. ber an Bor 
urtheilen und Thorbeiten feblet «6 
ibm wahrlich) nicht. Non deeft ma- 
teria, fed artifex. Es fehler und 
an Geiftern, die von einer gewiſſen 
Höhe auf ung herabfehen, und dann 
Kuft und Laune genug hätten, 

mit und abzugeben, und "ung das 
Pächerliche, das fie entdeft haben, 
vorzuzeichnen. Wieland ficht hoch 


genug, 


sad: 


genug, um ſeine Nation ji uͤberſe⸗ 
ben, und auch an Laune fehlet es 
Aber er haͤlt den Spie⸗ 
gel fo hoch, daß nur die, die daß” 
fchärffte Geficht haben, deutlich dar, - 


ihm nicht. 


irt fehben; man muß fehon über die 


gemeinen Shorheiten weit meg_fepn, 


um fich von ihm von verſtekteren hei⸗ 


len zu laſſen. Leſſing fcheinet einen ’ 
ſtaͤrkern Hang zur tragiſchen Muſe 


zu haben; und fein Lachen zieht mei⸗ 
ſtentheils ins Bittere. Liſcow wuͤr⸗ 


de der comiſchen Bühne in dieſer Art 


große Dienſte geleiſtet haben, wenn 
er ſich dieſes vorgenommen hätte. 

Die Behandlung dieſer Gattung 
ſcheinet einer der ſchwereſten Theile 


ber Kunſt zu ſeyn. Die groͤßte Sotg⸗ 


falt muß auf die Wahrſcheinlichkeit 
gewendet werden; denn der Zwek 
wird nothwendig verfehlt, fo-- bald 
der Zuhörer glaubt,‘ daß es folche 
Narren, wie man ihm Horftellt, nicht 
gebe. Zugleich aber muß das Unge 
reimte darin völlig hervorſtechen. 
Es waͤre vieleicht nicht unmdglich, 
bie verfchiedenen Arten, hiebey zu ver» 
fahren, aus einar.der zu feßett. 
Grunde müffen fie mit den verſchie⸗ 
denen Arten den Jrrthum zu wider⸗ 
legen übereinfommen: die Thorheit 
ift ein Irrthum, deffen Widerſpruch 
am den Tag zu bringen if. Wollte: 
ſich bier jemand die Mühe. nehmen, 
bie Ariftoteles genommen, ba er ftis 
men Elenchus gefchrieben bat: fo’ 
würden wir alle mögliche Arten, das 
Lächerliche völlig einleuchtend zu ma ⸗ 
chen, erkennen koͤnnen. Vielleicht 
iſt es nicht gang ohne Nuten, nur 
ein Paar Bepfpiele davon anju- 


ren. 

Eine Art zu miberlegen iſt bie, da 
man den falfchen Satz als wahr. an» 
nimmt, und durch daraus gezogene 
wichtige Folgen, davon bie fette of⸗ 
fenbar ungereimt if, die Kalfchheit 
deffelben zeiget.. Gerade fo kann man 
bisweilen verfahren, um die Thor 
beit in ein laͤcherliches Licht zu fegen, 


.s 
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So wuͤrde das bekannte Geſpraͤch 
zwiſchen dem Porrhus und Cineas 
eine ſchoͤne Sdene in einer Comö⸗ 
die ausmachen. Dieſer wollte dem 
Pyrrhus feine Thorheit,“bie Roͤmer 
zu bekriegen, fuͤhlen machen. 


Cineas. Die Roͤmer ſollen ein ſehr 
kriegeriſches Volk ſeyn; — doch 
wir werden ſie beſiegen. Aber 
zu was ſoll uns denn der Sieg 
helfen, den die Götter uns ver⸗ 
leiben werden? — 


Pyrr. Das verſtebt ſich von ſelbſt. 
haben wie uns einmal die Roͤ⸗ 
mer unterworfen, fo wird uns 
aim ganz Italien niemand mebr 
wi en, weder Grieche noch 
Barbar. : Alfo werden wir Mei⸗ 
ſter von ganz Jtalien feyn. . 

Ein. Gut, und wenn wir nun ganz 
AItalien werden erobert  baben, 
was werden wir Denn tbun? 

VYyrr. Siebſt du nicht, daß wir als 
denn auch Sicilien haben koͤn⸗ 
'nen?. Was ſollt' uns nun bins 
dern, diefe gluͤkliche und volk⸗ 
reiche Infel zu erobern. _ | 

Ein. Das läßt ſich wol bören. Es 
iſt fo itze alles da-in Unordnung, 
nachdem Agarbokles tod iſt. — 
Diefes ſoll alſo denn das SEnd’ 
‚anfter Eroberung ſeyn? | 

Porr. Du Überlegft. die Sachen 
nicht, Cineas. Dieß alles foll nur 
‘ein Vorfpiel geößerer Unterneh» 
mungen feyn. Wer follte, wenn 
er einmal Italien und Sicilien 
"bat, nicht nad dem fo nabe lies 
genden Afrila und Eartbago Luft 
bekommen ? — Haſt dus nicht ges 

' feben, daß Agarbolles, der Doch 
mit fo wenig Schiffen, und nur 
wie. verflöblner Weiſe aus Sir 


cilien dabin gefeegele war, fi - 


‚ beynabe davon Meiſter gemacht 
bat? . Wer wird denn uns, da 
wie eine fo geoße Macht baben, 
Miderfand ıbun? — 

in. 
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Ein. - Kein Menſch. Denn Binnen“, — Arge 


wir auch wieder zuruͤkekebren, 


Mace donien wieder einnehmen, 


und. &ber alle Griechen berr. 
nach 


werden wir denn 3 


allen diefen Siegen und Erobes 
’ ne Gegner lächerlich zu machen 


gungen tbun ? 


Pyer. (laͤchelad.) Mein guter €. 
.nensl .. denn n wie recht 
‚zubig leben; täglich Baftereyen 
und Er anfiellen, und 


ide 


Ein. RAN uns denn dieſes 


Sinngedicht. Daß 
ed auch in dem zeichnenden Kuͤnſten 
angebe, fann man am bdeutlichften 


‚aus Hogarıhd Werfen, befonders 
ſchen. Das-iff fiber, Aber was 


aus feinen Zeichnungen 
bras ſehen. Dem Redner fann es 
böchft vortheilhaft ſeyn; wenn er ſei⸗ 
weiß, 
fo bat er feine meiſt gewon⸗ 
nen: denn man iſt geneigt, ſich auf 
die Seite des Lacheuden zu wenden. 
Bisweilen vertritt auch ein Wort, 
wodurch ein langer Beweis ber Ges 
genparthey Lärherlich gemacht wird, 
die der gründlichfien Wider- 


gleich itzt zu — Warum ſol⸗ legu 


len wir mit fo viel Arbeit, mit 
fo viel Befabe, mit fo viel Blur: 
vergießen etwas in der 2. ſu⸗ 
chen, was ſchon int in unſrer 


Gewalt iſt, da wir —— alles 


beſitzen, was zu jenem luſtigen 
Leben nöıbig iſt? 


Auf eine aͤhnliche Weiſe fann man 
auch andere Arten der Widerlegung 
auwenden, das Lächerliche —5* 
zubringen; wovon die Induktion, 
oder Anführung ähnlicher älle feine 
der gerinaften if; "Man könnte eine 
Art von Topik geben, "die alle Mittel 
—— das Laͤcherliche in helles 

t zu ſetzen; doch müßte allemal 
der Scharfſinn und die comifche kau⸗ 


ne beym Gebrauch derfelben voraus» 


gefeßt werden. Denn ohne Genie 
ferne man die Kunft ju ſpotten fo we⸗ 
nig ale andre Künfte. Eicero — 
x — —— dieſer Kunſt zu Kar 
mol ſah, a * 
—J— —— daben thun muͤß 
Wiewol die Comoͤdie * — 
lichſte Gelegenheit bat, dieſes Laͤcher⸗ 
liche anzuwenden, ſo kann es in allen 
andern Arten auch gut gebraucht wer⸗ 
den: in allen Dichtungsarten; im 
Geſpraͤch, welche Art kucian vorzůg⸗ 
®) Cujus — attem aliquam habe- 


"st remus! domina narura eft. De 
Oratvre Lib, H, “ 


ge fehr großen Nutzen bat die 
Kunſt, fein über Thorheiten zu ſpot · 
ten, auch im gemeinen Leben, nicht 
nur um ſich gegen Narren in Sicher⸗ 
beit zu feßen, fondern auch um die 
Menfchen von Thorbeiten und Bor» 
urtheilen zu reinigen. Es iſt ein wah⸗ 


res Gluͤt, unter feinen Befannten ei⸗ 


u haben, * keine Thorheit 
—— und der ſie auf eine feine und 
nicht beleidigende Art fuͤhlbar zu ma⸗ 
chen weiß. So wie der Umgang mit 
dem ſchoͤnen Geſchlechte die Maͤnner 
böflicher ‚unb gefäliger macht, und fie 
von der ihrem Gefchlechte aullebenden 
Rauhigkeit reiniget: fo bienet auch 
ber Umgang mit feinen Spöttern, ung _ 
von em zu ee 

Aber es —— baũ 
dieſe Gabe zu —* = reblichen, 
Menfchen zu Theil würde, weil leicht 
ein großer Mißbrauch davon gemacht 
wird. Mouffeau bat Molieren mit 
Recht vorgetworfen, baß er oft einen 
unfittlichen Gebrauch Davon gemacht 
babe; und Be fennet —— Ger 


— fi die Welt 
zu area daß das — das 
man Wahrheit und Verdienſt anzu⸗ 
haͤngen ſucht, nicht here 
ori vielmehr ein Probier 


sid 


füben fep *). Die Erfahrung Ichret 
bad Gegentheil, Cicero merft irgend: 
wo an, daß er fo viel über jemanden 


gelacht habe, daß er beynahe ſelbſt 


darüber zum Narren worden ſey ""). 
Um fo viel leichter ift eg, wenn man 
ft verfucht, ſich etwas von ber laͤ⸗ 
——— vorjzuſtellen, es zuletzt 
ae ju finden. Man bat ja 
Eruſt wird. Alſo ift es doch immer 
gefährlich, in Dingen, die nian vers 
ehren fol, etwas Lächerliches zu ſu⸗ 
dem Mancher, der gewohnt ift, 
die poffenbafte Aeneis des Scarrons 

kfen, wird ſchwerlich die Aeneis 
Ah mit dem Ernfte Iefen können, 
—* ſonſt dabey wuͤrde gehabt 


Bir haben noch die driete Anwen⸗ 


h Riffethärer härter, als mit Sport 
befirafen }). Uber dieſes geht nicht 
Aemal an. Es giebt Boſewichte, 
die üßer die Geſetze erbaben find; an. 
dre find eine Peſt der menfchlichen Ge» 
Aſchaft, und wiſſen ihre Bosheit fo 
Suüben, daß man bie. Ge 
en ie gar nicht brauchen fann. 
nen nur mit. der Geißel des 

gezüchtiget. werden; ed. M 
ſich an ihmen zu rächen. 
kann man fie nicht dadurch; 


Ri 


7 


—— 
— 
* 


ir auch nicht Die Abſicht des 


‚ ill 
—— 


Re 


f 
& 
3 
8 
3 
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= 


*) Elay on the fresdum of Wir and 
Humor, 


>) Adeo ihren rifi, us pene fim-fachis 


h Facinorofos majori quadam vi quam 
ag vulnetzei volusa. De Otar. 
ib, I, 
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Boshelt, doch große, Hinderniffe in 


den Weg frgen fann. Wer in allge- 
meiner Verachtung ſteht, ift felten 
Te 

Wer unternimmt, einen großen 
Miſſethaͤter, dein man durch die Ges 
fege nicht -beyfommen kann, veraͤcht⸗ 


„ud, zu machen, hat auch nicht nothig 


in feinen Spoͤttereyen fo ſehr ſorg⸗ 
fältig zu ſeyn. Auch der Pobel muß 
feiner fpotten ; folglich iſt alles, tväg 
ihn beſchimpfen Tann, gut gegen ibn. 
Konnen  feinere Köpfe nicht Lachen, 
wenm Tartuffe fich in feiner verlieb⸗ 


‚ten Tollheit fo grob ‚hintergehen laͤßt: 
fo feben fie es doch gerne, daß der 


Pöbel’darüber lacht. Auch die un. 
wahrfcheinlichte Nartheit, der man 
ihn - befchuldiget,  Fanmıogure Wir, 
fung thun., —IAI beſchuldi⸗ 
get den Sofrate in feinen Werken 
fo. viel grober Närrheiten, daß kein 
Verftändiger darüber wird gelacht 
haben; aber — einfaͤltigen 
der Philoſoph dadur 

veraͤchtlich — * 

Die fogenanute alte Comodie in 
Athen Hab den Dichtern Gelegenheit, 
das Lächerliche zu dieſem Gebrauch) 


anzuwenden. Vielleicht war nie ein 


Menfch in dDiefer Art Spoͤtterey ge⸗ 
ſchikter, als Ariſtophanes. ünfte 
KB a haben 
diefen Gebrauch), entiveder vollig, 
oder doch groͤßtentheils gehemmer, 
Nievon aber wird an einem andern 
Srte gefprochen werden *), 


HR. Bereits 
"eiboig im: einem; iR Och Recueil de 


.div. pieces. für la Philof. ja Rei. nt. 


a1. w.Dd.n. ©: 9, (Muse. von 1759) 
‚Befindiiden Auff. geprüft und. : 
‚worden. Wusführlicher ik dieſes In dem 
-Eflay on. the Charaterifiks of the 
Barl of Shaftesbury by J. Brown, L. 
Re Die. 0 8758. 
*) @. Gatpre. 


® 
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3751. 8. in demıten Verf. geſche ie WR 
er wieder in der Vindichtion of L 

on the fübje& of Ridicule, Lond. 
1781. 8. befeitten worden il. Auch E. 
8. Floͤgel hat jene Meinung In f. Geſchich⸗ 
‚te der komiſchen Pitterat, Bd. 1, S. 104 uf. _ 
jum Theil widerlegt; (aber an J. €,’ 
Adelung (Ueber den Styl, Wh. 2.6, 227 
dritte Ausg. ,) hat, fie einen, wie mie ' 
dunkt, richtigen Vettheldiger belun⸗ 


den. ⸗ — 


Die gefidrungen der Alten, als des, - 
Ariſtoteles, Cicero. und Dukntitian, von 
dem; bacherlichen, ſo wie die Erkideung | 

: mehrerer Neuern, bat J. Riebet; In:bem : 
VII Abſch. ſ. Theorie der fh. Alles und ° 
Wiſſenſch. Jena ‚1767. 8. ©.97 u: f. uns 
‚ser der Aufſchrift: Dom! Lächerlipen.und 
Belachenswerthen gelammelt: "| 


"Unter den Neuern daben, vom Far 
qen und bacherlichen heſonders aehandelt, ' 
"In lateiniſchet ¶Sotache; Vinc. Mas 
‚dias, in einem Auff,,De Ridiculis, hey 
f Auss. der Voetik des Arlſtoteles ‚ Ben. * 
Yısso. fol. — —, 8* ‚An franzo oͤſiſcher 


Tr: 
d. uchert — Thousbts on Laughter 
"to Hibernicus; reg] Briefe von Hut 
ſcheſon, veranlaft durch die befannte Er, 
Eldeung des Hobbes vom Lachen (in dem 
Tract. De Homine'C, XII. $. 7.) und 
die 47te Nunimer-Bed Zuihauers, in den 
"Letters concerning the true fourida. 
"tion of virtüg, Glasg. 1777. 8. S. 93 
u. f: Deutfc im zaten Bde. ©. ı und 179 
der Neuen Bibl. der fh. Wiſſenſch. — 
Effay ou laughter von J. Beartie‘, Bey 
f. Eflay on the nature and immuta- 
bility of trutk, Edinb.1776. 4: Deut, 
Im aten Th. f. Neuen pbilof. Verfuche, 
feipz. 1780. 8; — Campbel, -in der Phi- 
„lofophy of Rhetorik, Bd. 1. Ch. ⁊ und 
2. ©. 4m u. f. — Prieſtleh in der 24ten ſ. 
Vorleſ. über Redekunſt Und Kritik, S. 208 
‘u. fad. d. Ueber, — On Wit, Ridi- 
cule and Humour, ein Auff. in’den 


Tränsad, Of ‘the Trifh Acad. 1788 


‚von Will. Preſton. — — Ja deukt« 
ſcher Sprache: Auffer- dem bereite 'anr 
“geführten Abſchn aus J Riedels Theorie, 
Ein Aufſ. in dem zstel' Bde. ©. 273 der 
Neuen Bibl. der fh. Willenid. verantaft 


„Sprade : ‚Refeet, fi ur, le Radıcu e, p. ‘durch das zte'Cap. der oten Abtbeil. dis 
"Mr. J.B. Morgau Abb& de B ölegar- dritten Abſchn, des’sten Buches, im ten 


‚de; Amſt. 1699. 12. 1701, 12. Enge ' 
üſch, Lond. 1706, 12. 1739.12. 2 B. 
Deutſch, von Vb. B. Sinold von Scotz 
0 1743). — EIT. hiflor, .et philof. für ' 
les prine. Hidieules des differentes Na- ' 
tions,’ p.. Mr, G. Dourz, 479. Me 
— Des caufes phyl. et moral es 
"Rire.% . Amft, 1768. 8. ‚End h. ap: 
12. —X Prag ı771. 
englifdet- Sheade: Die No. 75 An 
249 des Spectator. — Ein Auff. über 
> Baden, geſchr. Im J. 1741. Deutſch 
im’ 4ten. Bdoe G. u99 des Brittiſchen Mu⸗ 
"feums füe Die Deutſchen. — Eflay on 
Ridieule;i Bond; 17535. — A. 
Gerard, ia dein oten Abi. des ıten Eh. 
fr Verſuches über den Geſchm. S. 68. d. ü. 
Bon dem Gefuͤhl od. Geſchmack des bacher⸗ 
fihen. — 9. Home, in dem ten. und 
saten Kap. [. Elements of Criticism. ⸗- 
Monboddo, fü fa W. von dem Ucfprunge 
und Zortg. der — xp. 2, ©. ” Fu 


Bande von J. Ge 5. Beders Unterk. über 
den menfgt. Willen. — 4, W. Eberbard, 
10 ſ. Theorie der fh: Wiſſenſch. 5. 75. S. 
104. der ıten Ausg. — Der zte Abſchu. 
©. 394. in J. C. Königs Phileſ. dee ſch 
Künfe. — Der te Abſchn. Des ⸗ten 
* Hauptft: Iim’ifen Th. S. 343. von’! H. 
"Shorts Theorie: der ſch. Willenfh. — 
JE. Welung; IH der oten Abtei." Des 
ı erfien Abſchn. vom 2ten Th.‘ f. Wertes 
ueber den deutſchen Stol, Bd.⸗. ©. 195, 
der ten Nudg: — SKepplers Leit, Hatet, 
Niang über die Utſache und Wirkung des 
Eacherlichen,,  Eill 1792. Bin Ip. T 
In wie fern, jur Derfidrkung des Yacht. 
Aichen, Häblichkeif-und Ekel dienen föns 
nen, Leſſing im kaocoon, ©. 233. bergt, 
‚mit dem erften der Ktit. Wälder 2ı..5, 
a⸗⸗ u.f. ⸗ — © übrigens den * 
mil 


tage 


Las 
Rage der Sachen; 


(Schöne Künke.) 


Durch die. Lage der Sachen, bie man 
aud) mit dem frangöfifchen Wort Sis 
- uation ausdruͤkt, verſteht man bie 
Beſchaffenheit aller zu einer. Hand⸗ 
lung oder Begebenbeit gehoͤrigen Din⸗ 
ge, in einem. gemiffen Zeitpunft der 
Handlung, in weldyem man das Ger 
‚genwärtige. als eine Wirkung bef- 
fen, das vorhergegangen, und als 
eine Urfache deſſen, dag noch erfol- 
gen fol, anſieht. Wenn wir ung 
den Augenblik vorſtellen, da Eäfar 
dom Brutus und \feinen Mitver- 
ſchwornen foll: umgebracht werden; 
‚in diefem Augenblik aber die Hand» 


* 


lung als ſtille ſtehend betrachten, um 


edes einzele, das dazu gehoͤrt, zu 

merken: die gegenwaͤrtigen Perſo⸗ 
nen, ihre Gedanken und Empfindun⸗ 
gen, den Ort und andre Umſtaͤnde, 
und dieſes alles auf einmal, mie in 
‚einem Grundriß vor uns haben: fo 
faffen wir Die gegenwärtige Lage der 


Sachen, + m... 
In diefen Umftänden ſtellt man fich 
etwas, daß geſchehen fol, vor, und 
bat auf einmal viel Dinge, die man 
ale mitwirkend, ober als leideud 


anfieht, vor Augen; bie Neugierde 


wird gereizt; man erwartet mit Auf- 
merffamfeit den Erfolg von fo vielen 
auf einmal zufammenfommenden mit 
oder gegen einander wirkenden Din- 
gen. Iſt die Handlung an fich felbft 
wichtig, und igt auf einen merkwuͤr⸗ 
digen Zeitpunft gefommen, ſe be⸗ 
finden wir alsdenn ung felbft, als 
Aula, in einem merkwürdigen 


ftande ,„ voll Neugierde, Wirk, 


mfeit und Erwartung. Ein fol 
cher Zuftand. hat ungemein viel reis 
jendeg für lebhafte Gemüther, und 
es fcheinet, daß wir dag Vergnügen 
unfrer Eriften; nie volltommener ge⸗ 
nießen, als in foldyen Umftänden. 
Melcher Menſch könnte in einem fols 
chen Falle ohne den bitterſten Ders 
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druß ſich in der Nothwendigkeit ber 


den, fein Auge von der Scene 


‚ wegjumenden,. ehe feine Neugierde 


über die Erwartungen deffen, was 
geſchehen fol, befriediget iſt? ;z 
Deswegen iſt in dem Umfange der 
ſchoͤnen Kuͤnſte nichts, das uns ſo 
ſehr gefaͤllt, als merkwuͤrdige Lagen 
der Sachen bey wichtigen Handlun« 
gen ober. Begebenheiten. Derglei⸗ 
chen auszubdenfen, und beutlich vor 
Augen zu legen, ift eines der wich⸗ 
tiaften Talente des Kuͤnſtlers. Man 
fieht leicht, daß das Merkwuͤrdige 


‚einer Lage in dem nahe fchrinenden 


und unvermeidlichen. Ausbruch Di 
her Dinge. befeht, die lebhafte, Lei⸗ 
benfchaften erweken. Das, was wir 
vor ung fehen, feßt ung in Erwar⸗ 

tung, die mit Furcht oder Hofe 
nung, mit Verlangen oder Bangig» 
feit begleitet if. Je mehr Leidens 


ſchaften dabey rege werden, je nıchr 
‚‚intereffirt die — der Sachen, Schon 


Dinge, deren Erfolg ung gleichguͤl⸗ 
tig ift, Finnen fich in einer Lage bes 
finden , die uns blos aus Neugierde 
fehr intereffirt.. Man wuͤnſcht zu fes 
ben, wie die. Sachen, „die wir vers 
toifelt, gegen einander ſtreitend, ſe⸗ 
ben, aus einander gehen werben. .. 
Die Lagen, da die handelnden Pers 


ſonen in einem völligen Irrtum und 


in falfchen Erwartungen find, oder 
wo überhaupt etwas mwiderfprechen- 
des in den Sachen if; wo man 
einen flarfen Contraſt gewahr wird, 
gehören unter ‚die intereffanteften, 
und koͤnnen nach Befchaffenheit der 
Sachen fehr tragifch, oder fehr ch⸗ 
mifch ſeyn. Das Intereſſante diefer 
Lagen liegt vornehmlich in der Art 
des Wunderbaren der entgegengeſetz⸗ 
ten Dinge. Unſer Gemuͤth iſt als⸗ 
denn in der lebhafteſten Faſſung, 
wenn alles, was zur Hervorbringung 
eines Zuſtandes erfodert wird, vor⸗ 
handen zu ſeyn ſcheinet, ohne daß 
dieſer Zuftand erfolget. Wenn wir 
Zuſchauer eines wichtigen ei 
men 


der j 
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"mens find, an deffen gutem ober 
fchlechtem Erfolg wir ftarfen Antheil 
nehmen: fo find wir auf daß Lebhaf- 
“tefte in den Augenbliken intereffirt, 
da wir die Entfcheidung ber Sache 
"für gewiß halten. Dauert diefer Zus 
fland eine Zeitlang, oder erfolget 
das Gegentheil deffen, was wir er» 


“warten, fo entfteht eine Erfchütte ⸗ 


‘rung im Semuͤthe, deren Andenfen 
beynahe unausloͤſchlich bleibet. Wenn 
"das Unternehmen auf den Punkt ift 
"su gelingen oder zu mißlmgen, fo 
"entfteht eine ausnehmend lebhafte 


"aledenn, wenn wir fehen, baf die 
Perſonen, denen am meiften an eis 
nem geroiffen Erfolg gelegen ift, das 
Gegentheil von dem thun, mas fie 
thun follten. Man kann fich in fol- 
chen Umſtaͤnden kaum enthalten mit- 
Law ober mitzuwirken. Wenn 
toit fehen, daß ein Menfch dag, 
"was er am Bi gr ei 
ſollte, ſelbſt verraͤth; wenn er gerade 
"das Gegentheil von dem thut, was 
er unſerm Wunſche nach ihun ſollte, 
oder wenn er ſonſt in einem großen 
und wichtigen Irrthum iſt: ‘fo fuͤh 
Alen wir eine ftarfe Begierde ihn zu⸗ 
recht zu weiſen. wir ſehen, 
daß Ulyſſes das Geheimniß feiner 
Ankunft beym Philoktet nothwendig 
verbergen muß, und es doch ſe 
verraͤth: fo entſtehet in ung eine leb⸗ 
hafte Beſorgniß. Wir find in der 
sarößten Berlegenheit, wenn mir die 
\ mneftra bey ihrer Ankunft in 
Aulis fo vergnügt fehen, da mir 
“doch miffen, wie fehr ſie fich beträgt; 
"und wir fühlen ein ausnehmendes 
“Vergnügen, tvenn wir einen Boͤſe⸗ 
wicht, wie Aegyſth ift, über feine 
vermeinte Gtüffeligkeit in dem Au⸗ 
genblik frohloken ſehen, da der Dolch, 


ihn zu ermorden, ſchon gezogen ift. 


Ueberhaupr find folche Lagen, wo ber 
Zuſchauer die handelnden Perfonen 
über Hauptangelegenheiten im Irr⸗ 
thum ſieht, der ihnen bald wird ber 


Lay - 


nommen werden, hoͤchſt intereffant. 
Was fan die Neugierde und Erwar⸗ 
tung lebhafter teiseh, als wenn wir 
"Die Elektra beym Sophokles den Ore⸗ 


ſtes, der vor ihr ſteht, als todt bes 


weinen ſehen, da wir wiffen, daß er 
auf. dem. Punfe ſtehet, zu erken ⸗ 
nen zu geben? 

Es giebt Lagen, die blos den Vers 
ſtand und die Neugierde intereffiren, 
da man: dußerft begierig ift zu (eben, 


wie die Sachen laufen werden; wie 


fi eine Perfon aus einer green 


Verlegenheit heraushelfen, ode 
Aümehmtich —* heraushelfen/ oder zum 


‘fommen wird; wie hier bie 
-Anfchuld, dort das Verbrechen an 


: den Tag fommen wird, wo wir gar 
feine Möglichkeit dazu fehen. Sol⸗ 


che Lagen find allemal als fittliche 
„oder politifche Aufgaben anzufehen, 
deren Aufldfung’ wir von dem Dich- 
tr zu erwarten haben. Verſteht tr 
‚die Runft, fie natürlich,: ohne er» 
EM 
‚vollig unwahrſcheinli ngefähe 
‚rer Zufaͤlle aufzuloͤſen, ſo bat er 
dadurch unfre Erfennmiß erweitert. 
Alfo koͤnnen ſolche, blos für die Preus 
gierde intereffante Lagen ihren gu⸗ 
ten Nugen haben. Es kommen in 
“den: menfchlichen Gefchäfften unzaͤh⸗ 
lige Lagen vor, wo es aͤußerſt ſchwer 
iſt, mit einiger Zuverſicht eine Par⸗ 
thie zu nehmen. Je mehr Faͤlle von 
ſolchen Lagen, und deren Entwikluug 
ung bekannt find, je mehr Fertigkeit 
a auch haben, uns ſelbſt 
in ähnlichen Faͤllen zu entſchließen. 
Und bdiefed if einer der Vortheile, 
die wir aus der epifchen und dra⸗ 
matiſchen Dichtfunft ziehen koͤnnen, 
wenn nur die Dichter eben ſo viel 
Verſtand und Kenntniß des Met- 
ſchen, als Genie und Einbildungs⸗ 
kraft haben. 

Andre Lagen find mehr leidenſchaft⸗ 
“ich, und dienen hauptfählich unfer 
‚Herz zu prüfen, und jede Empfin⸗ 
bung, ber e8 fähig ift, darin rege zu 
"machen. Man kann fi) in srauris 

gen 


tag 
gen, fuͤrchterlichen verzwelfelnden, 


auch in ſchmeichelhaften, heffnunass - 


vollen, fröhlichen Lagen befinden. 
Aledenn iſt die ganze empfindende 
Seele in ihrer großten Lebhaftigfeit. 
Man lernet fein eigenes Herz nie befe 
fer fennen, ale menn man Belegen» 
beit hat, fich in Lagen zu finden, bie 
auf dag Glüf des Lebens ftarfen Ein- 
fluß haben. 

Die Dichter müffen demnach feine 
Gelegenheit verſaͤumen, ung, menig- 
fing als Zufchauer oder Zeugen, in 
folche Lagen zu ſetzen. Die epifchen 
und bramatiichen Dichter haben die 
beften Gelegenheiten hierzu, und müfe 
fen dieſes für eine ihrer wichtigften 
Angelegenheiten halten. Je mehr 
Erfahrung und Kenntniß der Welt 
und der Menfchen der Dichter bat, 
je aefchifter ift er dazu; denn das 
bloße Genie, ohne genugfame Kennts 
nıß der Welt, iſt dazu nicht hinrei⸗ 
hend. 

Hat er eine merkwuͤrdige Rage ge» 
funden, fo muß er fich Muͤhe geben, 
ung diefelbe recht lebhaft vorzuſtel⸗ 
len; er muß wiffen, unfte Aufmerf- 
famteit eine Zeitlang auf derfelben zu 
erhalten. Er ſoll deswegen mit der 
Handlung nicht forteilen, bis er ge 
wiß vermutber fann, dañ mir die 
age der Sachen vollig gefaßt haben. 
Er muß eine Zeitlang nichts. gefche- 
ben laffen; fondern entweder durch 
die Perſonen, die bey der Handlung 
intereffirt find, oder im ewıfchen Ge 
dicht, durch feine Anmerkungen und 
Befchreibungen, ung die wahre Las 
ge der Sachen fo fchildern, daß wir 
fie ganz überfehen. Die Kegel des 

oraz: 

Semper ad eventum feftinat et in 

medias res, 

Non fecus ac notas, auditorem 

rapit; — 
bat nicht überall ſtatt. Bey merk: 
mürdigen Lagen muß man nichts zur 
Entwitjung der Sachen geſchehen 


Dritter Theil, 
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laffen, bis mir den geaenwärtigen 
ag bee Dinge vollig gefaßt 

aben. 


Landſchaft. 
(Zeichnende Künfe.) 


nter den zeichnenden Kuͤnſten bes 
hauptet der Zweig, der uns ſo man⸗ 
cherley angenehme Ausſichten auf die 
lebloſe Natur vorſtellt, einen anſehn⸗ 
lichen Rang. Das faſt allen Mens 
ſchen beywohnende Wohlgefallen an 
ſchoͤnen Ausfichten ſcheinet ſchon an- 
zuzeigen, daß die Schoönheiten der 
Natur eine ganz nahe Beziehung auf 
unfer Gemüth haben. Xon dem ail« 
gemeinen Einfluß derfelben auf die 
Bildung des firtlichen Menfchen, iſt 
bereits anderswo gefprochen mor« 
den *); hier iſt der Ort zum Behuf 
dieſes beſondern Zweiges der Kunſt, 
dieſe Sache näher zu betrachten. Die 
Mahler mifchen zivar insgemein Bor⸗ 
ftelungen aus der fittlichen Natur in 
ihre Landfchaften; aber vorerft wol» 
Ion wir davon blog, ale von Vor⸗ 
ftelungen aus der. leblofen Natur 
fprechen. Denn ſchon als folche find 
Hr aller Arten der äfthetifchen Kraft ' 

big. x . 

Der Gefchmaf am Schönen findet 
nirgend fo viel Befriedinung, ale in 
der Ieblofen Natur. Die unendliche 
Mannichfaltigkeit der Farben, in die 
lieblichfte Harmonie vereiniget, und 
in jeden gefälligen Ton geſtimmt, reis 
jet dag Auge fuft überall, mo es ſich 
hinwendet ; mas nur irgend an Form 
und Geftalt gefällig, reigend oder 
groß und wunderbar feyn fann, wird 
da angetroffen; und doch machen in 
jeder Landſchaft taufend verfchredene, 
unendlich; durch einander gemtfchte 
Formen ein Ganzes ans, darin fich 
alles fo vereiniget, daß von der un⸗ 
befchreiblichen Mannichfaltigfeit der 
Borftellungen Feine dee andern Wie 

der⸗ 

” . den Urtiteln Oaukanfi ; Kimiie. 
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derfpricht, obgleich jede ihren eige⸗ 

nen Geift hat. Dabey lernet ber 

Menſch zuerft fühlen, daß eine nicht 

blos thierifche Empfindfamfeit für 

die erfchätternden Eindrüfe der groͤ 
bern Einnen, fondern ein ebleres 

Gefuͤhl das Innere feines Weſens 
durchdringef, und eine Wirtfamteit 

in ihm rege macht, bie mit der Dias 

terie nichts gemein hat. Er lernt an⸗ 
dre Bedürfniffe fennen, als Hunger 

und Durft, und die blog auf die Ers 

haltung der groben Materie abzielen. 

Er lernt ein unfichtbares in ihm lies 

gendes Wefen fennen, dem Drd» 

nung, Uebereinftimmung, Mannich- 

faltigfeit gefallen. Die Schoͤnhei⸗ 

ten der leblofen Natur unterrichten 

den im Denken noch ungeübten Men. 

fihen, daß er kein blos irdifcheg, 

aus bloßer Materie gebildeses We⸗ 


fen fey. 

Auch beflimmtere Empfindungen 
von fittlicher und feidenfchaftlicher 
Art, entwileln ſich durch Betrachtung 
der leblofen Natur. Sie zeiget ung 

- Scenen, to wir ba® Große, das 
Neue, dag Außerordentliche bewun« . 
Bern lernen. Sie hat Gegenden, die 

Furcht und Echauder erivefen; ans 

dre, die zur Andacht und einer feyer⸗ 

lichen Erhoͤhung des Gemuͤthes einlas 
den; Scenen einer ſanften Traurig⸗ 

keit, oder einer erquikenden Wolluſt. 

Dichter und andaͤchtige Eremiten, 

Enthuſiaſten von jeder Art, empfin⸗ 


den es und haben ſich zu allen Zeiten 


dieſelben zu Nutze gemacht. Wer 
fuͤhlet nicht die froͤhlichſten Regungen 
der Dankbarkeit, wenn er den Reich⸗ 
thum der Natur in fruchtbaren Ge⸗ 
genden vor ſich verbreitet findet? 
wer nicht ſeine Schwaͤche und Ab⸗ 
haͤnglichkeit von hoͤhern Kräften, 
wenn er die gewaltigen Maſſen uͤber⸗ 
hangender Felſen ſieht; oder dag 
Rauſchen eines gewaltigen Waſſer⸗ 
falles, das fuͤrchtetliche Stuͤrmen des 
Windes, oder der Wellen des Mee⸗ 
res hoͤret? Wen ſchrekt nicht das Her⸗ 


San 


“anraufchen großer Ungewitter? Ober 


wer fühle niche in allen diefen Scenen 
die allmächtige Kraft, die die ganze 
Natur regieret? Ohne Zweifel hat 
der ununterrichtete Menfch bie erften 
Begriffe der Gottheit aus folchen 
Scenen gefadpft*). 

Eine file Gegend voll Anmuth, 
dag fanfte Niefeln eines Bachs, und 
dag Lispeln eines Heinen Wafferfals 
led, eine einfame, von Menfchen 
unbetrecene Gegend, erweket cin fanft« 
fhauerndes Gefühl der Einfamfeit 
und fcheinet zugleich Ehrfurcht für 
die unfichtbare Macht, bie in diefen 
verlaffenen Orten wirtet, einzufldßen. 
Kurz jede Urt de Gefühle wird 
durchidie Ecenen der Natur rege. 
Der Dhilofoph, der überall die Spu- 
ren eimer unendlichen Weisheit und 
Güte findet, wird übergeuget, daß 
dieſe verſchiedenen Kräfte nicht ohne 
Abſicht in die lebloſe Natur gelegt 
ſind. Sie ſind der erſte Unterricht 
fuͤr den Menſchen, der die Sprache 
der Vernunft noch nicht gelernt hat; 
durch ihn wird ſein Gemuͤth — 

ig 

*, Dan kanuu Gottloßgleit weni 

bet von Sch Bölteru mit dem 


Derronms fagen: 
Primos in orbe Deos fecit timor. 


Ale Vblker der Erde baben es & 
der, daß eine höhere Macht Ar 


Natur Run ıft es gegen alie 

—— che Bahrſcheinlichkeit, daß DBieje 
egri eine unmittelbare 

Offenbarung auf dem ganzen 


| one 
Dfiendarung vorhanden. Bon Diefen 
fcheinet die Vermuthung des Dichbeerg 
gegründet. Man witd fich wırz 

viel weniger Darüber 


dern, wer 
man bevenfet, daß Diele DAS gemzeam« 


en wm 
Muthmaßungen, Durch eine Art ex 
Sefuͤhls; nach und na # 


ten derer, bie weiter als audre 
ben, aus 7 
erwieſen. 


— 


fig gebildet, und fein Verftand erft 
init ſchwachen und dunkelen Begrif- 
fen angefült, die ſich hernach all» 
mäblig entwifeln und aufbeitern. 
Alfo int die aufmerkſame Betrachtung 
der leblofen Natur der erſte Schritt, 
ben der Menfh thut, um zur Ber 
nunft und zu einer ordentlichen Ges 
müthsart zu gelangen. 

Die Mahlerey findet demnach in 
ber leblofen Natur einen nie zu er- 


fhöpfenden Stoff, vortbeilhaft auf Sc 


die Bemüther der Menfchen zu wir. 
fen; und der Landfchartmahler kann 
und fehr vielfältig auf eine nügliche 
Weiſe veranügen; fürnehmlich, wenn 
er mit den böhern Kräften feiner 
Kunft befannt, fittlihe und leiden. 
ſchaftliche Gegenſtaͤnde mit den Sce⸗ 
nen der lebloſen Natur verbindet. 
Mer wird ohne heilfame Rührung 
fehen, wie ein wohlthaͤtiger Mann 
einen von Moͤrdern in einer Wildniß 
beraubten, und hart verwundeten 
Menſchen erquifer, ihn auf fein 
Dferd feget, und wieder zu den Geis 
nigen bringet? Welcher empfindfas 
me Menfch wird in Einer ländlichen 
Gegend, die fhon an ſich das Ge⸗ 
präge der Einfalt und Unfchulp bat, 
den Vergnügungen eines barmlofen 
Hirtenvoiks ohne die feligften Reguns 
gen des Herzens puſehen können? 
Durch eine wolausgefuchte Hande 
lung aus dem fittlichen Leben, die der 
Mahler in feine Landſchaft feßet, 
fann er ihr einen Werto geben, der 
fie mit dem beften biftorıfchen Ges 
maͤhlde in einen Rang feget. Se 
fonnte Nic. Poußin auf die Erfins 
dung feiner arcadifchen Landfchaft 
fid) eben fo viel eınbilden, als wenn 
er ein gutes hiſtoriſches Stüf erfuns 
ben hätte. Es iſt anderswo ange 
merkt worden, daß zu großen Wir⸗ 
fungen nicht allemal große Veran. 
ftaltungen gehören, ), und dag bis⸗ 
mweılen eıne an ſich geringe ſcheinende 
Bade, in einen beſonders vorbereis 
) S. Artikel Lied. 





ſtandes herkommt. 
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teten Gemuͤth eine ſehr große Wir⸗ 
kung thut. Eine einzige Figur, wie 
etwa Adam, der in einer paradie⸗ 
ſiſchen Gegend die Schönheit der 
Schöpfung bewundert, dabey durd) 
Stellung und Gebehrden merken läßt, 
daß er die Gegenwart des Schoͤpfers 
felbft empfindet, koͤnnte bey einem 
empfindfamen Menfchen unausloͤſch⸗ 
liche Eindrüfe der Anbetung de all» 
gürigen Schöpfer  hervorbringen. 
on fehr mittelmäßig gezeichnete 
und fchlecht geftochene VBorftellungen 
einiger fchreflichen Gegenden, die 
man in Reiſebeſchreibungen nach 
Grönland, oder nach Hudfons Bay 
antrifft, erwefen Schauder und Traus 
rigfeit; zu weilcher Stärfe würden 
dieſe Empfindungen nicht fteigen, 
und was für aroßen Nachdruk wür« 
ben fie nicht gewiſſen fittlichen Vor⸗ 
ftelungen geben, wenn fie mit ben 
eigentlichften Farben der Natur ges 
mahlt und mit einer biftorifchen, ſich 
dazu ſchikenden, Vorſtellung ftaffirt 
mären? Und hieraus kann man ſich 
leicht überzeugen, daß auch die Land⸗ 
fhaft der groͤßten Wirkung, bie 
man von den Werfen der Kunſt im⸗ 
mer erwarten fann, fähig fey, wenn 
fie nur van rechten Meifterhänden 
behandelt wird. Es giebt, wie ein 
großer Kenner richtig anmerfet *), 
Landſchaften vom jüngern Poußin, 
von Salvator Roſa, von Everdins 
en, die etwas fo großes haben, daß 
fie Demundrung und einen Echaus 
der erwelen, die ber Wirkung des 
Erhabeuen ganz nahe fommen. 

Diefe Betrachtungen können ung 
die Grundfäge zur Beurtheilung der 
innern Vollkommenheit der Land» - 
ſchaft an die Hand geben, die von 
dem Werth des gemahlten Gegen» 
Wie jedes hiſto⸗ 
riſche Gemaͤhlde in feiner Are gut ıft, 

K 2 wenn 
*) Der Herr von Hagedorn :in feinem 

— loss dis Mahlerey 
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wenn es eine "Scene aus der fittlis 
chen Welt vorftellt, die auf eine merk» 
lich lebhafte Weiſe heilfame Empfin- 
dungen erweket, unb firtliche Ber 


griffe nachdrüflich in und veranlaffet, . 


. oder erneuert: fo ift auch die Land» 
ſchaft in ihrer Art gut, die ähnliche 
Ecenen der leblofen Natur vorftellt ; 
fürnebmlich alsdenn, wenn diefelben 
noch mit übereinftimmenden Gegen» 
fländen aus der firtlichen Welt erhoͤ⸗ 
bet werden. Wie man in der menſch⸗ 
lichen Bildung nicht blog todte For- 
men verfchiedentlich abgeändert, und 
in ein gefälliges Ebenmaaß angeerds 
net, ſiehet, fondern innere Kräfte, 
eine nach Grundfägen. handelnde, 
und von verfchtedenen Neigungen bes 
Jebte Seele empfindet: fo muß man 
auch in der Landfchaft mehr ale tod» 
ten Stoff fehen. Ed muß etwas 
darin feyn, dag nicht blog dem Aus 
ge ſchmeichelt, fondern Gedanken er» 
wehet, Neigungen rege macht, und 
Empfindungen bervorlofet ; denn 
eben in diefer Abficht hat die Natur 
die rohe Materie mit fo mannichfal» 
tigen Farben und Formen bekleidet, 


aus denen eine zwar fiumme, aber 


empfindfamen Seelen doch verftänd- 
liche Sprache enifteht, in twelcher fie 
den Menfchen unterriddset, und bil« 
det. Einige Worter diefer Sprache 
muͤſſen wir in jeder Landfchaft leſen, 
wenn wir ihr einen Werth beylegen 
follen.. Sollte derMenfch, dem Him⸗ 
niel und Erde wie um die Werte 
ſich bemühen, fein Wefen zu erheben, 
und feine Seele hr erheitern; follte 
er fich enthalten Finnen, bey dem all» 
gemeinen liebiichen Lächeln der Ratur 
empfindlich zu feyn? Gollten milde 
Leidenfchaften an feiner Bruft nagen 
£önnen, da vor ihm alles Ruhe und 
Friede haucht, und aus jeden Buſch 


liebliche Gefänge intfein Ohr foms 


men *)? An foichen rebenden Sce⸗ 
nen ift Die Natur unerſchoͤpflich, und 


*) When Heavenjfand! Earch, as if kon- 
te idiazßl. v,e 


# 


ion 


der Landfchaftmahler muß fie für 
ung auffuchen. Bald muß er ung 
zu betrachtendem Ernft einladen, bald 
zur Sröhlichfeit ermuntern; ıgt aus 
dem Getuͤmmel ber Welt in die Ein« 
famfeit lofen, dann ung einer ſchlaͤf⸗ 
rigen Trägbeit entziehen, und durch 
die allgemeine Wirffamfeit der ims 
mer befchäfftigten Natur zum. Mite 
tirfen für dag allgemeine Belle 
anfpornen.. Der Mahler, dem bie 
Sprache der Natur nicht verftänd» 
lich ift, der ung blog durch Mannich⸗ 
faltigfeit ‚der Farben und Formen 
ergoͤtzen will, kennet bie Kraft feiner 
Kunft nicht. Wenn er nicht wie Hals 
ler, Thomſon und Kleift,- durdy die 
Betrachtung der Natur in alle Gegen ⸗ 
den der fittlihen Wels geführt wird, 
fo richtet er durch Zeichnung und Far⸗ 
ben nichts aus. 

Hat er aber Verſtand und Empfins 
dung genug, den Geift und bie Seele 
der vor ihm liegenden Materie zu em» 
pfinden, fo wird er ohne Mübe, um 
fie auch ung defto lebhafter Fühlen zu 
laſſen, fittliche Gegenfände feiner ei⸗ 
genen Erfindung einmifchen konnen. . 
Es ift in dem ganzen Umfange ber 
Künfte fein weiteres Feld, Talente, 
Kenntnig nnd Empfindung mannid)- 
faltiger anzuwenden, als bier. Ich 
wiinfchte es zu erleben, daß die Ku⸗ 
pferftecherfunft von der Mablerey 
unterftüget, nach der Art der Aberli⸗ 
ſchen Landſchaften *), den Liebhabern 

ber 


To taife his Being, and ferene his 
- foul; 

Can he forbear te join the general 
Smile 

Of Nature? Can fierce paſſione vex 

his Breaft 

While every Gale is Peace, and every 
Grove 

Thomfon’s fpring, 

vf. 861, ff. 

) Herr Aberli, ein fehweizerifcher Lands 

chaftnahler, der in Bern lebt, giebt 

eit einıger Zeit Landichaften heraus, 

darin dasi Bornehnifte der Zeichnung 

zum, Theil bios in Alchrigea Umriſſen 

u 


Is Melody? ⸗ 


— — u 


fan 


der Kunft das mannichfaltige Genie 
der Natur aus jedem Himmelsſtrich, 
in audgefuchten Scenen vor Augen 
legte. So könnte man alles, was 
die feblofe Natur unterrichtendes und 
ruͤhrendes hat, aus allen Theilen der 
Welt in ein Zimmer zufammen brin« 
gen. - Würde man noch jeder Land» 
ſchaft Auftritte aus der thierifchen 
und fittlichen Welt, die fich dazu ſchi⸗ 
fen, benfügen, fo wuͤrde eine folche 
Sammlung für den Verſtand und 
dag Gemuͤth eine hoͤchſt müßliche 
Schule des Unterrichts feyn. Das 
Merkwuͤrdigſte von dem Genie, ber 
Lebensart, ben Gefchäfften und den 
Sitten aller Völker des Erdbodeng; 
‚jede enipfindfame Scene der menſch⸗ 
ichen Natur, könnte da auf die rühr 
rendſte Art vorgeftellt werden. Die, 
deren Gefchäffte es ift, gemeinnüßige 
Einrichtungen zu veranftalten, oder 
doch den Grund dazu zu legen, koͤnn⸗ 
ten der gefitteten Welt einen ausneh⸗ 
‚menden Dienft ermeifen, wenn fie es 
darauf anlegten, daß man nach und 
nach eine ſolche Sammlung von Land» 
ſchaften bekaͤme, die ohne Zweifel die 
‚fürteefflichfte Methode an die Hand 
‚geben würde, die Menfchen über al 
leg, was fie zur Entwiklung der Ver. 
nunft, und zur Bildung des Gemü- 
theg zu wiſſen und zu empfinden ba» 
ben, zu unterrichten. Dieſes wuͤrde 
ein wahrer Orbis pidus feyn, ber 
der Jugend und dem reiferen Alter 
alle nügliche Grundbegriffe geben 
und jede Sayte des Gemuͤths zu ih» 
rem richtigen Ton ſtimmen koͤnnte. 
Zur äußern Vollkommenheit einer 
Landſchaft, die eigentlich von der 
Kunft herrühret, wird alles erfodert, 
was der Geſchmack feines, und bie 
Kunſt ſchweres hat. Ein großer Lands 


- in Kupfer gehst, das Übrige mit Waf⸗ 
ferfarben ausgeführte iſt. «Win ſehr 
glüfliher Einfall, der die Aufmunte⸗ 
rung der Liebhaber, und das fernert 
Nachventen des Küunfters voriuglich 
verdiene. 


Ian 149 
fhaftmahler muß bald jedes Talent 
aller Mahler in andern Arten im fich 
vereinigen. Der Herr von Hagedorn 
führet deswegen dem Landſchaftmah⸗ 
ler die Benfpiele eines Swaneveldts 
und Laireffe zu Gemuͤthe. Diefer, der 
einen anfchnlichen Rang unfer dem 
Hiftorienmahlern behauptet, bat 
beynabe den wichtigſten Theil ſei⸗ 
ner Interfuchurigen auf die Land⸗ 
ſchaft angewendet; und dieſes kann 
man auch von Leonhard da Vinci 
ſagen. Vielleicht iſt es nicht gang 
ohne Nutzen, wenn wir die Haupt⸗ 
punfte, worauf der Kuͤnſtler feine 
Aufmerffamkeit bey der Arbeit zw 
richten hat, bier anzeigen. 

Bor allen Dingen muß der Mah—⸗ 
ler, wenn er eine Landfchaft oder ein⸗ 
zele Gegend angetroffen hat, die ihm 
einen Charakter zu haben fcheinet, 
der fie der Abbildung werth macht, 
darauf beftiffen feyn, daß er fie von 
den berumliegenden Dingen gehoͤrig 
abfondere, daß er fie zu einem Gans 
gen mache, den nichts feblet, und 
daB durch nicht8-überflüßiges verun« 
ftaltet wird *), Man trifft fehr ſel⸗ 
ten Augfichten, oder Gegenden an, 
wo man nicht in diefer Abficht etwas 
hinzugufegen, oder wegzulaffen hätte. 
Zwar gebt es fehr fehlten an, die fand» 
ſchaft fo vollfommen, mie eine Inſel 


von den umliegenden Gegenden abs 


sufondern: und biefes ift auch nicht 
nothwenbig, wenn nur darin nichts 
bervorfticht, das man nur halb ficht, 
und daß die Aufmerffamkeit von dem 
Morbandenen auf etmas abzieht, das 
nicht da iſt; denn diefed würde Mans 
gel anzeigen. Worgründe find alles 
mal Theile eines groößern Ganzen, 
und doc) verlanget das Auge nicht 
dag Sehlende zu ſehen, weil die Aufs 
merffamtfeit ſich nicht darauf verwei⸗ 
let, fondern davon als von einer Nee 
benfache zur Hauptſache eilet. Die ı 
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Vorſtellung bed Ganzen gır befdrbern 
iſt ed nothwendig, daß in jeder Land⸗ 
Er eine einzige Hauptftelle fen, auf 
er die Borftelung wefentlicher Din» 
gt, tie in einem Mittelpunft vereinis 
get fey; von dem was gegen ben 
Rand des Gemähldes fommt, muß 
nichts fo hervorſtechen, daß dag 
Auge dahin gezogen werden koͤnnte. 
Sollte in der Natur etwas diefer Art 
da ſeyn, fo muß e8 tweggelaffen, oder 
durch etwas gleichgültiges bebeft 


werben. Lanbfchaften, dergleichen. 


mon nicht felten, und auch von gu⸗ 
sen Meiftern ficht, die einen meiten 
Strich Landes vorftelen, worauf 
alles gleich ſchoͤn und intereffant if; 
die deswegen in viel Kleine Etüfe 
tönnten verfchnitten werden, davon 
jedes fo gut eine Landfchaft wäre, 
als das Ganze, Finnen nie eine 
große Wirfung thun. 

Zu der Vollkommenheit des Gan- 
‚jen träge nicht wenig bey» daß die 


ganze Landfchaft in Anfehung des 


Den und Dunfeln nur aus zwey 
Hauptmaſſen beftche, Davon die eine 
hell und die andre dunkel fey. Wenn 
man fo weit davon wegtritt, daß man 
nichts mehr von den Gegenftänden 
erfennet: fo müffen die zwey Maffen 
Hut in das Auge fallen, und fo ge 
baut feyn, daß fie feine ſtark hervor- 
fiehenden Spigen haben, fondern bey» 
be fich der Rundung nähern. Diefe 
Proben halten faft alle Landfchaften 
des Phil. Wowermanns aus. Sichet 
man von weitem mehrere belle und 
dunkele Stellen, wie Fleken auf dem 
Gemaͤhlde — und laufen dieſe 
Fleken in Spitzen aus: ſo kann die 
Landſchaft auch in der Naͤhe nicht 
gefallen. oo. 

Auf das einfallende Licht kommt in 
diefem Stüf faſt alles an. Dieſelbe 
Landichaft, die zu einer Etunde dee 
Tages, und bey einer gewiffen Be 
fehaffenbeit des Himmels oder der 
Luft, vollig matt iſt, und viele zer 

Kreute Maſſen fehen läßt, die das 


tan 
Auge nicht zufammenfaßt, Kann zu 
einer. andern Stunde fürtrefflich ind 
Auge fallen. Es waͤre zu münfcen, 
daß ein gefchikfter Landfchaftmahler 
eine folche Gegend bey zwanzigerley 
Licht und Himmel, aber immer aus 
bemfelben ‚Gefichtepunfte entmürfe, 
und flüchtige Zeichnungen, aber mit 
richtiger Anlage des Colorits, her 
ausgaͤbe. Eine ſolche Folge von 
Blättern würde für angehende Lands 
ſchaftmahler hoͤchſt nüglich fern; 
denn daraus fonnten fie am beften 
den großen Einfluß des einfallenden 


Lichts kennen lernen. 


Was über dag Beſondere ber Zeich⸗ 
nung und des ausgeführten Eolorits 
anzumerken ift, könnte in einer einji⸗ 
gen Regel vorgetragen werden; aber 
daß befte Genie hat das ganze Leben 
eines Menfchen ndıhig, um alles zu 
lernen, was biefe einzige Regel for 
dert. In Zeichnung und Farbe muß 
alle fo natürlich feyn, daß das Aus 
ge vollig getaͤuſcht wird, nnd nicht 
eine gemahlte, Sondern wirkliche 
Landſchaft zu ſehen glaube; man muß 
Wärme und Kälte, frifche, erquiken⸗ 
de, und ſchwuͤle ‚nicderdrüfende Luft, 
zu empfinden glauben; man muß ben 
riefelnden Bach, oder den rauſchen⸗ 
den Strohm, nicht nur wirklich zu 
feben, fondern auch zu Huren glau⸗ 
ben; das Harte des feinigten Bo⸗ 
dens, und das Weiche des Mooſes 
einigermaaßen von Ferne fühlen; 
furz jeder Gegenftand muß nad) 
Maafgebung feiner Entfernung und 


Erleuchtung fe gezeichnet und ge 


mablt feyn, daß nicht nur dag Aus 
ge ihn erfenner, fondern auch ben 


‚übrigen Sinnen bie WBerficherung 


giebt, fie würden ihn fo, wie in der 
Naͤtur empfinden. Diefes ift der 
höchfte Grad der volltommenen Bear 
beitung, den felbft die groͤßten Meifter 
nicht allemal erreicht haben. Dazu 
wird außer dem Genie ein ausnche 
mend fleißiges Studiren erfodert. 


Bor 


fan 


Vor allen zum Studiren gehörigen . 


Dingen, muß der Landihaftmahler 
die Perſpectiv fo vollkommen, mie 
der Mechenmeifter fein Einmaleins 
befigen. Es ift hoͤchlich zu bedauern, 
daß auch gute Künftler, die aus den 
Landfchaften ihr Hauptwerk machen, 
diefed Studium verabfäumen, ohne 
welches fchlechterdings feine Land» 
fchaft volfommen feyn fann. Die 
wirkliche Zeichnung nach der Natur 
macht die Kenntniß der Perſpektiv 
nicht Überflüßig. Es gefchieht hoͤchſt 
felten, daß eine Landſchaft ganz, ohne 
dafi etwas wegzulaſſen, oder hinzu⸗ 
jufegen wäre, dem Mahler dienen 
Önnte; dazu aber muß er nothwen · 
dig die Perſpeltiv verfiehen, und wenn 
er auch nur einen Baum binfeßen 
wollte. Und wäre fein Augenmaaß 
noch fo richtig, ſo wird er im Nach⸗ 
zeichnen dee Natur gewiß Fehler be- 
gehen, bald in der Richtung ber Li⸗ 
nien, bald in der Größe; in dieſem 
allaber wird die Täufchung nie voll. 
ommen feyn. . Denn odgleidy der, 
welcher die gemahlte Landſchaft fieht, 
nichts von der Perſpektiv verftcht, ob 
er gleich die Fehler nicht erfennet, fo 
fühlt er fie; fo wie der, welcher nichts 
son der Harmonie ber Töne weiß, 
empfindet , was ein reiner oder un. 
reiner Ton iſt. Die genaue Beob⸗ 
achtung der Perfpektio ift fo wichtig, 
daß fie allein beynahe binreichen® i 
—— zu bewirken. Ich 
fehen, die durch bloße Umriſſe, ohne 
Acht und Schatten, ohne Barben, 
mic) beynahe die Natur ſelbſt empfin- 
den liegen. Die — 
ſes ſo wichtigen Theils der ſt 
waͤre itzt um fo viel weniger zu ber» 
„da man nun, beſonders na 


nr... Herr Lambert zu Erſeich Ka 


terung der Perfpectiv- gethan hat *), 
in wenigen Womaten bie ganze Kunſt 
lernen fann. 


perfpektinifche Zeichnungen ge. 


san 151 
In Anfehung der freyen Zeichnung 
ftehen nicht wenige in dem Vorur⸗ 
theil, daß der Landfchaftmahler eben 
fein Raphael fegn duͤrfe. Aber diefe 
bedenfen nicht, was file ein durch» 
dringendes Auge, was für eine Mei⸗ 
ſterhand erfodert werde, von ſo un⸗ 
zaͤhügen Gegenſtaͤnden, als die leb⸗ 
lofe Natur allein darbietet, jeden 
feine eigenthuͤmliche Form und feinen 
Charakter zu geben; befonders, ba. 
dieſes Eigenthuͤmliche meiftentheils 
aus ſolchen Modificationen der Form 
beftcht, die fich blos empfinden, aber 
nie deutlich erferinen laffen. Was ge⸗ 
hoͤret nicht dazu, nur jedem Baume 
den eigentlichen Charakter feiner Art 
> geben, daß man ihn auch in der 
erne erfennet? Aber der Landſchaft⸗ 
mabler arbeitet felten, ohne fittliche 
Handlung vorzuftellen ; je mehr er da 
von Raphael Talenten hat, je glüf« 
licher wird er ſeyn. Selten bringe 
er und feine Figuren fo nahe ans 
Auze, dag wir den Charakter und die 
gegenwärtigen Gedanken der Perſo⸗ 
nen in ihren Gefichtern lefen könnten: 
aber defto ſchwerer wird · es ihm, eben 
dieſes durch Stellung und Gebehrden 
anzuzrigen. Nur ein vorzuͤgliche 
Genie kann dieſes erreichen, ba hier 
feine Regel und fein Ausmeſſen der 
Verbältniffe ſtatt haben fann: aber 
das Genie muß durch unermübete® 


ft, Studium und sägliche Zeichnung ale 


ler Gattung natürlidyer Formen recht 
ausgebildet werden. 

Bon allen Geheimniffen bed Cole⸗ 
rits darf dem Landſchaftmahler kei⸗ 
— ar naar kn a 

er Thei t fein wah⸗ 
ns Reben bekommt. Wichtiger if 
bier, als in allen andern Gattungen, 


ch der befte Ton, und bie vollkoamenſte 


rmonie der Barden. Jede Jah⸗ 

eegzeit und feibft jede Tageszeit has 

ihren eigenen Ton, der ungemein 

iu der Schönheit des Ganzen beps 

trägt. Der helle, erquitende Tom . 

7 im Fruͤhling, der fanfte, buflige, 
4 
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im Herbſt ſtudirt werden. Mer fich 
aber in der Kunft der Harmenie prüs 
fen will, der mahle Fruͤhlingsland⸗ 
fhaften; denn in dieren ift fie am 
fchwereften zu erreichen *). 
Des-Piles, dem auch der Herr 
von Hagedorn zu folgen fcheinek, thei⸗ 


let die Landfchaft in zwey Gattungen 


Sein, die heroifche und die Hirtenftüfe; 
aber es giebt eine Mitrelgattung, die 
zu feiner der vorheraehenden kann 

- gerechnet werben, da fie bauptfächlich 

Ecenen aus dem Gefchäffte treiben« 

den bürgerlichen Leben vorftellt, wie 

die Seehäfen des Lingelbachsund des 


Nernets. Man muß fomwol von dem, 


Ichlofen, als dem fitslichen Inhalt 
der Landfchaft, die Beftimmuna ihrer 
Gattung hernehmen. Mach jenem 
‚bat man zwey Arten: Die gefperrten 
Landfchaften, mie der Herr von Has 
gedorn fie nennt, und die wir anders⸗ 
wo Gegenden nennen; und bie offenen 
Landfchaften von freger Augficht in 
entfernte Gegenden. In Anſehung 


der Etaffirung, oder der aus der thie⸗ 


rifchen und fittlichen Natur mit der 
Landſchaft verbundenen Scenen, ent» 
ſtehen vielerleyg Arten, durch deren 
nähere Beftimmung die Theorie der 
Kunft wenig gewinnen würde. Denn 
was hierüber dem Künftler zu genaue» 
rer Ueberlegung zu empfeblen ıft, 
fann in eine allgemeine Marime zus 
hg werden. Was dem 
eblofen Stoff aug der thierifchen und 
fittlichen Natur eingemifcht wird, 
mufR eine natürliche Verbindung das 
mit haben, und beydes muß fich ge 
genfertig unterflügen und heben. Ei. 
ne Wildniß erträge nicht jeden Ges 
genftand, der fid in eine angebaute 
Gegend fchifte. Ein Künftler von em» 
pfindfaner Eeele, den eine Gegend, 
oder ausgebreitete Kandfchaft gerüh: t 
bat, wird leichte die Gattung der 
äftberifchen Kraft, die vorzüglich in 
berfelben liegt, unterſchelden. Hat er 
denn cine reiche Einbildungsfraft, 
*) ©. Ton; Luftpcefpeitiv, 


Ten 


Kenntniß der Welt und der Menfchen, 
fo werden ihm Genenflände genug 
einfallen, die das Gemüth ‚mit 
Kräften berfelben Art angreifen, 
In einer finftern unangenehmen Wild» 
niß wird er einen menichenfcheuen 
Santaften, und im einer angench« 
men fchonen Wildniß lieber einen 
ehrwürdigen Einfiedler wohnen lafe 
fen, der die Welt verlaffen hat, um 
der Ruhe zu genießen. Bioweilen 
liegt in dem lebloſen Stoff erftauns 
liche Kraft die Empfindungen zu ver« 
ſtaͤrken. So wie Haller, da er feine 
Seele zum hochſten Grab einer fin» 
tern Ernfthaftigkeit ſtimmen will, 
ſich in Gedanken in eine Wildnif 
verfeßt : | 

Ja Wälder wo fein Licht durch finfire 

Zannen ſtrahlt, 
Wo fi in Jedem Bild die Nacht des 
Grabes mablt; 
fo findet auch mm Gegentheil der Mah⸗ 
ler zu einer fröhlichen oder traurigen 
Gegend, zu einer fruchtbaren oder 
dürren Landfchaft, ‘einen, fittlichen 
oder leidenſchaftlichen Gegenftand, 
der durch jenes verftärft wird, wann 
es ihm nur nicht an dem poetifchen 
Genie fehlet. Und wie: der Dichter 
jedes einzele Bild, jedes Wort, in 
den eigenglichen Ton feines Inhalts 
ſtimmet, fo muß auch der Landfchaft- 
mahler den geringften Gegenſtaͤnden 
ben Charafter des Ganzen zu geben 
mwiffen. Nic Poußin und Calva- 
tor Roſa innen hierin zu Muftern 
dienen. 

Was fonft bier noch von dem vers 
fehiedenen Charakter der Landſchaf⸗ 
ten und der berübmteften Landſchaft⸗ 
mabler zu fagen wäre, bat der Herr 
von Hagtdorn in feinen Berrachtuns 
gen über die Mahlerey a), die in aller 
Liebhaber Händen find, fo fürtreff. 
lich. aufgeführt, daß ed unnoͤthig iſt, 
hier daſſelbe zu wiederholen. 

Auſſer 


a) Die 25548te Betrachtuns. 


I 
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Auſſer den Anwelſungen, welche zue 
dandſaſtsmahlerey, in den,‘ von der 
Mahlerey überhaupt bandeluden Werken, 
als in des Laireſſe arobem Mobhlerbucbe, 
im sten Bude , mit Zusiehung des azten 
Kap. des sten Buches, Bd. 2. S. 89 und 
102 u, f. — in des de Piles Cours de 
Peinture, ©, 157 u. f. Amſt. 1766, 12. — 
im Ürefteio, 1. XX. ©. 219 u, fu — und 
versöalih in den, von Hrn. ©. angeführs 
ten Sagedornfähen Betrachtungen, u a. m, 
gegeben werden, find barüber folgende 
eigene Werte geftrieben: An Eflay to 
facilitate the inventing ofLandfkips, 
intended for the ftudents in the Art, 
Lond. 1757. 4: (ine Sammlung von 
Landicaften, nadp einem Winke des Vinel, 
fih Ideen dazu, aus den Flecken auf als 
ten Mauern, u. d. m. zu fammeln, wo, 
auf der einen dergleichen unvoßfommene 
Schalten, und guf der andern die daraus 
gesogene Bandfchaft fich befindet.) — An 
Effay on Landfkape Painting, with 
remarks general and critical on the 
different fchools and mıafters, Anc. 
and mod. Lond. 1783. 8. —- Ob- 
fervations on the River Wye, and 
feveral parts of South Wales... . 
relative chiefly to picturesque Beauty, 
by Will. Gilpin, Lond.,ı732. 8. (voll 
feinee Bemerkungen für den Landſchafts⸗ 
mahler. Die übrigen, zum Theil eben 
dergl. Bemerkungen enthaltenden Sarif⸗ 
tem des Derf. finden fib beo dem Art. 
Schönbeit.) — A new Method of 
alifting the Invention in drawing 
original Compofitions of Landikape, 
by Alex. Cozens, Lond. (1785. Euts 
balt eine Methode, gefußte Ideen, ſchnell zu 
Paoter zu bringen. Ein Wusiug daraus 
finder fi indem 3öten Bd. ©. 319, der N. 
Bibllorh. der ſcoͤnen Willenihaften.) — 
Joh. D. Preiblers Unleirung zum Nach⸗ 
zeidnen ſaoͤner kandſchaſten oder Pro⸗ 
pette, Nüenb. 1734. fol. ebend. 1759. f. 
te Aufl. — Ein Brief von Bebner, über 
den Weg, melden er gewählt, zur Zeich⸗ 
nungstundt und praftiichen Geſchikliokeit 
darin zu gelangen, in der Vorrede des 
3ten Th. von Zächli Geſch. des belen Künd- 


Aemlich ſcoleates Bibel.) — 
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ler, und aud im zten Th. 1. Schriften, ein» 
zeln, Goͤtt. 1787. 8. — Naͤtzlicher Untere 
richt zur Zeichenkunſt der Landſchaften, 
wie ſolche nach grometriſchen und per⸗ 
ſpectiviſchen Regeln auf angenehme Art 
nachzuahmen, und au erfinden ſind, von 
® 9. W. Ef. 1767. 8. mir Apf. (cin 
licher 
kandſchaftmahlerey, cin Auff, von Dubls 
mann, im sten Bit, ©. ı2. der Mos 
narsihr, der Acad. der Künfe zu Ber 
io, — — 

Daß die Landſchaſftmablerey nicht fo 
frühzeitig, als die übrigen Arten von 
Mahlereg, getrichen worden, ſcheint aus⸗ 
gemacht zu feyn. Naq einer Stelle des 
Plinius (Lib. XXXV. c, 37. vergl. mit 
Winkelmanns Geich. der Kunſt; ©. a80 
ber Dresdner Ausg. und Bd. 2, ©. 339 
der Huberichen Ucberf. und der Differtat, 
ou Poetry von Th. Twining, bey j. lle⸗ 
berſ. des Ariſtoteles, ©. 33 u. f.) au urs 
theilen, mahlte zuerſt Ludio, zu den Zei⸗ 
ten des Auguſt, dergleidden Gegenndude. 
Auch lebt noch gegenwaͤrtig dieſer Zweig 
der Kunſt, bey den Jtalienern, nicht in 


ſehr großer Achtung. — 


Als Landichaftsmobler find vorzüglich 
beruͤhmt: Ceſ. Bernazzano (1536) Frz. 
Moſtaert (f 1560) Math. Cock (1 1565) 
Zisiano Vecellio (71576) Matth. Brit 
(t1584) Gixol. Muziano (+ 1590) Lud. 
v. Wadder (1600) Dav. Vinkeubooms 
1601) Eaid. Eonisloe (1604) oft. 
Momper (t 1620) Ad. Elzheimer (f 1620) 
Paul Brill (f 1630) Corn. Wieringen 


(1630) Aler. Kierings (1636) Rol. Savary 


(71639) V. P. Rubens (t1640) Sim. 
v. Vlieger (1640) Joſ. Varcellis (1640) 
John Breunbel (11643) John Wildens 
(tı644) Job. Both (1650) Abr. Stork 
(1650) Jar. Eruft Thoman (+ 1653) Jacq. 
Bouquieres (f 1659) Corn. Prelemburg 
(+ 1660. Ueber die Compafition In i. Ges 
mäbiden von 9. Kämmerer, Peip, 1789. 


8.) Icha Affelon ( f 1660, Artb. von 


D. Neer (1660) Paul Potter 1660) 
Unt, Waterloo (1640 Kil. Fabritius (1460) 
Job. Offenbid (1660) Fuc v. uden 1662) 
Bartb. Veceuberg Ct 1663) Nie. Pouſſn 

85 (11665) 
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(+ 665) Phil. Womermanns (t 1668) 
Giovbrand. Eafliglione (+ 1670) Jar. 
Kuosdal (} 1670) Pet. Gyzen (1670) Wr. 
v. de Belde (} 1673) Salv. Roſa (t 1673) 
ae. v. d. Daes (+ 1673) Adr. Ponaker 
(+1673) Bet. v. d. Saar (+ 1673) Gaſp. 
Nouffin (+ 1675) Alb. Everdingen (+ 1675) 
Ed. du Zardin (+ 1678) Jod. Fr. Millet 
(+ 1580) El. Gelee, Lorain genonnt 
(+ 1682) Abr. Gmoeld (t 1683) Heint. 
Borg (1682) Mic. Betobem (ft 1683) 
op. Deine. Koss (+ 1685) Herm. Zaftlees 
ven (+ı685) Kol. Rogmann (+ 1685) Th. 
Mod (+ 1686) Joh. Pingelbab(f 1687) 
der Junge Meer (+ 1690) Herm. Schwa⸗ 
nefeld (+ 1690) Dav. Zenierd (+ 1690) 
Jon. Er Ermel (+ 1693) Theod. Helm: 
brecter (}1694) dr. v. d, Kabel (} 1695) 
ac. v. Heuß (4 ı701) Peter Muller, Tem⸗ 
peſta gen. (+ 1701) Job. Gottl. Glauber 
(1703) Egl. v.d.Neer (+ 1703) Phil.Roos 
(t1705) Wil. v..Bemml (+ 1708) kud. 
Backhudſen (+ 1709) Jeamb. Foreh (t 1712) 
Bei. Meder (Hı713) Pet. Roebraek (1713) 
John Weenix (tı714) Chr. Pub. Agricola 
(1719) Job, Griffler (1720) Ant. Felſten⸗ 
berger (1722) Corn. Huusmann (+ 1727) 
Marc. Ricct (+ 1729) Brd. Berg ne 

Pocateli lt 1741) If. Moucheron (} 1744 
of. Delent (f 1747) Job. Ir. Deich 
(+ 1748) Edrfin. Hilfe. Brand (t 1750) 
ob. Bez. v. Bredael (+ 1751) Theob. Mis 
&auft ( 1755) Fab. Ceruti (f 1761) Phil. 
Hetnr, Brinkmann (f 1761) Chriſin. With. 
Eenft Dietrich (4 1774) Wil. Schelints 
(t 1778) Jaw. Gainsborsugh (+ 1787. 
Ueber f. Verdienſt hat Reynolds de, am 
soten Deebr, 1788 gebaltenen und 1789. 
4. gedeudten Difcourfe aefhrieben. A 
Sketch of the life and Paint. of Mr. 
G. ... by Ph. Thickneffe, Lond. 
1788. 8.) Sal. Geßnce (} 1788.) J. J. 
Tiſcbein (+ 1792) Ebrfin. ©. Schut 
(41793) I. Vernet — St. Zuesareli — 
Hackert — I. C. Klengel — Louther⸗ 
durg — Hodges — Wright — Mo— 
re — Webber — Garvy — Sertres — 
arrington — Aſhford — Towne — Mar⸗ 
Ion — Ibbetſon — Stubs — GSarrard — 
Bourgedis — Meshan, u, v. a. m. 


Langſamkeit 


Ian 

Landſchaften in Kupfer geſto⸗ 
chen baben vorzuͤglich: Heine. Goudt 
(1626) Jean le Elere (+ 1633) Jan. 
Cadet (+ 1635) Joh. Borb (+ 1646) 
Gab. Perelle (1650) J. Hadert (1656) 
Barth, Breemberg (t 1660) Steph. della 
Bella (+ 1664) Adr. v. Velde (f 1670) 
A. v. Everdingen (+ 1675) Ch. du Jordin 
(t 1678) Serm. v. Smwanefeld (1680) 
Jac. Rupsdael (} 1681) Ef. Boreain 
(t 1682) Nie, Berghem (+ 1683) nt. 
Waterloo (1694) Joh. Biſher (1690) 
Ye. Silveüre (+ 169) v. d. Kabel 
(+ 1695) Abr. Genoeld (+ 1703) Fel. 
Diener (+ 1713) Marc: Ricci (+ 1729) 
I. Glauber (+ 1746) Irz. Jac. Beich 
(tı1788) I. 9. Thiele (tı753) 3. Bar 
lehou (} 1765) Be. Ed. Weirotter 
(t1773) See. Divares (+ 1783) Zac. Ph. 
Lebas (+ 1783) €. 8. Dietrich (+ 1784) 
Jacq. Allamet (+ 1788) Sal. Gehner 
(+ 1738) Joſ. Wagner — Bartoloni — 
I. Bromne — 9. Sandbbd — I. Di 
fon — 6. Middimenn — ©. Wotts — 


- Woolet — Zingg — Angus — J. P. 


Hadert — Kobel — Weißbrot — ©. 
Geyſer u. v. am — 


Largo. 
(ieſt) 


Bebeutet die langſamſte Bewegung 


des Takts, mo bie Haupttoͤne ber 
Melodie in feyerlicher Langfamfeit 
und 5 tief aus der Bruſt ber. 
geholt, auf einander folgen. Diefe 
Bewegung fchifer ich alfo für Leis 
benfchaften, bie fich mit fegerlicher 
Außern, für melancho⸗ 
lifche Traurigkeit, und etwag finftere 
Andacht. Um nicht langmeilig zu 
werden, foll ein Largo nur kurz feyn, 
weil es nicht wol möglich ift, mit 
dem äußerflen Grad der Aufmerffam: 
keit, der hiezu erfodert wird, lang 
anzuhalten. Die noͤthige Behutſam⸗ 
feit, bie dem Tonfcger und dem 
Spieler beym Adagio empfohlen wor. 

ben, 


— 


sap 
den *), muß bier noch forafältig 
angetwendet werben. - 


Laßiren. 
(Mapleren.) 

- Diefet Kunſtwort ift vielleicht aus 
dem übel verftandenen franzsfifchen 
Wort glacer entftanden, und follte 
glaßiven heißen **); beyde bedeuten 
eine Sarbe mit einer andern burd)- 
fichtigen Farbe bedefen. Indem bie 
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gang mit einer fehr binnen Farbe 
überlaßiren konnten. Es ift allemal 
nothiwendig, daß der Mabler fehon 
beym Anlegen auf das Laßiren den« 
fe, um fräftige und ftarfe Farben 
unterzulegen. 


u **2 


Bon dem Lakiren handelt ein Aufſatz 
in dem deutſchen Muſeum vom J. 1784. 
@. 182 u. f. — und im zoten Hefte von 
Meufels Miſcelaneen, S. 97 uf. = 


untere Farbe durch die darüber lie 


gende durchfcheinet, entſteht aus bey» 
der Vertinigung eine dritte Farbe, 
Die oft ſchoͤner und allemal faftiger 
ift, ais fie feyn würde, wenn beyde 
fchon auf der Pallete untereinander 
gemifcht worden wären. Wenn man 
Die Purpurfarbe mit Himmelblau laſ⸗ 
firt, fo befommt man ein ſchoͤneres 
Violet, ald durch die Miſchung der 
Farben entfprungen wäre. Diefes 
ift alfo der Grund, warum bie Mah⸗ 
fer bisweilen laßiren. Die untere 
Farbe muß ftarf und durdpdringend, 
Die obere, womit lafirt wird, ſchwach 
feyn, und nicht defen. Daher man 
zum kaßiren nur folche Farben braus 
chen kann, die nicht koͤrperlich genug 
find, um für ſich zu ſtehen. 

Das Yafiren thut eine doppelte 
Wirkung. Die eigenthümlichen Far 
ben werden dadurch ſchoͤner und fafr 
tiger, daher es vorzüglich bey fei- 
Denen Gemwändern gebraucht wird; 
und denn kann es auch dienen, gan» 
jen Maffen eine vollfontmnere Har- 
monie zu geben. Man findet, daß 
‚einige Künftler, um dieſes zu erreis 
chen, ihre Hauptparthien ſchon fo 
‚angelegt haben, daß fie bdiefelben 


®) &. Wasie. | 
Der Herr von Hagedorn braugt Fi 
a6 Wort Glaßiren. ch babe vielfäls 
. Mablern dad Wort lafiren ges 
bört, vermuthe aber, daftienes 
eigentliche fey, und babe bier nur des⸗ 
egen das jchlechtere genommen, weil 
er Artikel aus gebereilung im ı Ch. 

um Art. Aulegen ſchon cititt if, 


Laterne. 
| (Baukunſt.) 
Ein kleines auf allen Seiten offenes 


Thuͤrmchen, welches bisweilen über 


die Oeffnung der Cupeln geſetzt 
wird, um das Einfallen des Regens 
etwas abzuhalten *). Es ſcheinet, 
daß die Alten ſchon bisweilen die 
Deffnung der Cupeln mit Laternen 


bedeft haben, deren, nach der Reis 
nung einiger Ausleger, Vitruvius 


unter den Namen Tholus gedenket. 
Nach andern aber, denen auch Wins 
felmann beyſtimmt, wurde biefer 
Name der Eupel felbft gegeben ; und 
man findet fein altes Gebäude, wo 
über der Eupel eine Laterne flünde, 
In der That fcheinet fie doch der eine 
fachen Groͤße der Eupel etwas zu bes 
nehmen. Widrig ift eg einem an bie 
Einfalt gewohnten Auge, wenn fo 
viel neue Baumeifter an die Pfeiler‘ 


der Laterne gerollte Stügen anſetzen: 
eine in allen Abfichten gothifche Er⸗ 
‚findung. Ä 


Lauf, Läufe 
(Rufit.) 


Eine Folge melodifcher Tine anf 
eine einzige Sylbe des Terted, die 


das man auch mit dem italiäntfchen Wor⸗ 


te Paffanie, oder mit dem franzoͤ⸗ 
fifchen Roulade nennt. Es if a 


*) ©. Eu. 
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ſcheinlich, daß. in den alten, Zeiten 


auf jede Sylbe des Terteg nur iin 
Ton, oder hoͤchſtens ein paar an ein- 
ander gefchleifte Tine gefegt worden. 
Doch hat fehon der heil, Yuguffinus 
angemefet, daß man bey Hymnen 
bisweilen in folhe Empfindungen 
fomme, die feine Worte zum Aus 
druf finden, und fi) am natürlich- 
ften durch unartitulirte Töne äußern ; 
daher auch ſchon in alten Kirchenftü, 
fen etwas von diefer Art am Ende 


vorkonmt. Ich Habe auf der Koͤnigl. 


Bibliothek in Berlin in einem gries 


chiſchen Sefangbuchd das im achten 


oder neunten Jahrhundert gefchrieben 
ſcheinet, ſchon ziemlich lange Läufe 
mitten in einigen Verſen bemerfet. 
Es iſt, wie fchon Rouffeau ange 
merft hat, ein Borurtheil, alle Läufe 
als unnatürlich zu v . E 
glebt in den Aeußerungen der Leiden⸗ 


aften gar oft Zeitpunfte, da der 


Verſtand keine Worte findet,: dag, 
was dag Herz fühlet, auszudruͤken; 
und eben da ftehen die Läufe am rech⸗ 
ten Drre. Aber diefeg ift ein hoͤchſt⸗ 
derwerflicher Mißbrauch, der in den 
neuern Zeiten durch die Dpernarien 
aufgefommen, und fich auch von da 
in die Kirchenmuſik eingefchlichen hat, 
daß lange Läufe, ohne ale Verans 
laffung des Ausdrufs, ohne andre 
Wirkung, als die Beugfamfeit der 
Kehle an den Tag su legen, faft Äber- 
all angebracht werben, wo ſich ſchik⸗ 
liche Spiden dazu finden; daß Arien 
geſetzt werden, mo die Hälfte der 
Melodie ans Yäufen beficht, deren 
Ende man faum abwarten fan. 
Sie.follten nirgend ſtehen, ale mo 
der einfache: Gefang nicht Hinreicht, 
die Empfindung auszudrüfen, und 
wo man fühle, daß eine DVermei- 
Aung auf einer Etelle nothwendig iſt. 
‚Dee Tonſetzer zeiget ſehr wenig Les 
berlegung, der ſich einbildet, er muͤſſe 
überall wo er ein langes a, oder: o, 
antrifft, einen Lauf machen. Es 
girdt gar viel Arien, deren Tert kei⸗ 


Lau 


nen einzigen. erfodert, oder julaͤßt. 
Vornehmlich ſollten blos kuͤnſtliche 
Läufe ſchlechterdings aus der Kırı 
chenmufit verbannet ſeyn, weil es 
da nicht erlaubt iſt, irgend etwas zu 
ſetzen, das die Aufmerkſamkeit von 
dem Inhalt auf die Kunſt des Saͤn⸗ 
gers abziehet. 

Von dem Vortrag ber Läufe findet 
man in Tofis Anleitung zur Sing: 
funft, und den: von Heren Agricola 
daſelbſt beygefügten Anmerkungen eis 
nen fehr gründlichen Unterricht. 


Laune. 
- (Schöne Kuͤnſte.) 


ebeutet eben dad, was man gt 
meiniglih auch im Deutfchen mit 
‚dem frangofifhen Wort Bumeur 
ausdruͤket, naͤmlich eine Gemüthe: 
faffung, in ber eine unbeftimmte an. 
genehme oder verdrießliche Empfinz 
dung fo berrfchend ift, daß alle Vor⸗ 
ftellungen und Aeußerungen ber See⸗ 
le davon angefteft werden. Sie iſt 
ein leidenfchaftlicher Zuftand, in dem 
bie Leidenfchaft nicht heftig iſt, feis 
nen beftimmten Gegenftand hat, ſon⸗ 
dern blos dag Angenehme oder Un 
angenehme, das fie bat, über die 
ganze Seele verbreitet. In einer lu⸗ 
ftigen Laune ficht man alles von der 
ergoͤtzenden und beiuffigenden Seite; 
in einer iii Hera aber ift alles 
verdrießlich. ie ein von gelber 
Galle kranker Merifch alles gelb ficht, 
fo erfcheinet einem Menfchen in gu- 
ter oder übler Laune alles luſtig, oder 
verdrießlich; feine Urtheile, Empfin⸗ 
dungen, Handlungen, haben als— 
denn etwas falſches, oder übertrie⸗ 
benes an ſich. Von der Laune wird 
‚die Vernunft nicht fo voͤllig, als von 
ver heftigen Leidenfchaft gehenmet ; 
aber fie befommet doch eine fchiefe ken« 
fung, daß fie feinen Gegenftand in 
feiner wahren Geftalt, oder in feis 
nem’ eigentliben Verhaͤltniß ficht. 
Menfchen von lebhafter und fehr em⸗ 
| . pfinds 


”$ a y 


PR 
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pfinbfamer Gemüthsart, : denen es Auf ber comifchen Schaubühne 


font an Bernunft nicht fehlet, ter» 
der von Gegenftänden ,. die lebhaften 
Eindruf auf fie machen, fo ganz 
durhbrungen, daß fie eine Zeitlang 
halb aus Ueberlegung und halb aus 
blinder Empfindung handeln und ur» 
theilen ; und in diefem Zuftande ſchrei⸗ 
det man ihnen eine Kaune zu. Im 
Abſicht auf die ſchoͤnen Künfte ift die 
fer Zuftand wichtig; denn die Laune 
vertritt nicht felten die Stelle der Be⸗ 
geiferung, indem fie das Gemüth 
des Künftiers in den Ton ſtimmt, der 
fih zu feinem Gegenftand ſchiket, 
und auch nicht felten die eigentlich" 
fen Einfälle, Gedanfen und Bilder 
darbiefet: facit indignatio verfum. 
Bar oft hat der Künftler feine Mufe 
zum Benftand, als feine Laune. — 
Ineifche Gedicht muß von der Kaune 
fünen Ton befommen. Die Horazir 
fe Ode an den über Eee fegelnden 
Birgit ift Faft ganz die Wirfung ber 
verdrießlichen Laune des Dichters, der 
um feinen Freund beforgt ift. Alles 
fmmt ihm aefährlicher vor, ale es 
if, und er fchimpft in diefer Laune 
auf die Verwegenheit des Menfchen, 
der diefe Art zu reifen erfunden hät. 
Bir beobachten den Menfchen nie 
mit mehr Aufmerkſamkeit, ald wenn 
wir ihn in einer merklichen Laune fe 
fen; auch ift in Diefen Umſtaͤnden faft 
ds, was wir an ihm fehen, belu⸗ 
md, oder lehrreich. Wag wir 
finer wahren Geftalt, und mit 
fünen natürlichen Farben fehen, dag 
ft der launige Menfch in veraͤn⸗ 
deter Geftalt und: in verfälfchter 
—* Es befremdet uns, daß er 
Sachen nicht ſo ſieht, wie wir; 
und daher naͤhert ſich der launige 
Auftand dem Laͤcherlichen, und die⸗ 
Mens zu beluftigen. Lehrreich ift 
für den Philoſophhen, der daraus 
lernt, auf wie vielerley felt- 
ſcue Weife die Urtheile verdreht wer. 
, und mie die wunderlichſten 


ragfhläffe entſtehen. 


macht die Laune der Hauptperfonen 
oft das Vornehmſte aus: Nichts ift 
beluftigender zu fehen und zu hören, 
als die Farbe und der Ton, ben die 
Laune allen Handlungen und Urtheis 
len der Menfchen giebt ; und die merk» 
wuͤrdigſten Gegenfäge entfiehen ba, - 
wo Verfonen von enfgegengefeßter - 
Laune fich fiir einerley Gegenftände 
intereffiren, da der eine alles von der 
verdrießlichen, der andre von der lu· 
figen Seite anfieht. Der Dichter 
hat auch nirgendwo beffere Gelegen⸗ 
heit, als bey ſolchen Eontraften, ung 
die gerade Richtung der Vernunft 
fihtbar zu machen. Die wichtigſten 
Heobachtungen, die der Menfch über 
ſich felbft machen fönnte, wären ob» 
ne Zweifel die, die er über den Ein, 
flug feiner Laune auf feine Urtheile 
machen würde. Wir müffen-ung oft - 
über uns felbft verwundern, daß 
wir zu verfchiedenen Zeiten ſo ver⸗ 
fchiedene Urtheile über diefelben Sa 
chen fällen. Sie ‚find eine Wirfung 
der Laune. Der comifche Schaufpies 
ler fann ung dergleichen Beobachtun, 
gen erleichtern. Ä 

Wer für die comifche Bühne ar. 
beiten will, muß fich in jede Art der 
Laune zu feßen wiffen. Darin findet 
er das ficherfte Huͤlfsmittel, den Zus 
fhauer zu ergegen und zu unter» 
richten. Darum ift e8 fein Haupt- 
Kudium, die Menfchen in jeder Gat« 
tung der Laune zu beobachten. Er 
fann e8 als eine Grundmaxime an- 
nehmen, daß er gewiß nur in den 
Ecenen recht glüflicy ift, wo es ihm. 
gelungen , ſich felbft in die Laune zu 
fegen, die er zu ſchildern hat. 

Auch in dem gemäßigten Iprifchen - 
Ton, befonderg in Liedern ‚’thut die 
Laune faft alles. Man merkt es gar 
bald, wenn das Gemuͤth des Did), 
ters nicht in dem Ton geflimmt ge= 
wefen, den er annimmt. Wir ep 
gögen ung an der wollüftigen Laune 


des Anatrcong, dis ihn fo naiv 


macht; 


fan 
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mucht;. aber bey fo manchen feiner 
deutfchen Nachahmer verräch fich 
gar bald eine wirflich wilde und auß- 
ſchweifende Gemuͤthsart, die nichts 
als Efel ermelt. 

Die Neben und Handlungen, die 
aus Laune entſtehen, gefallen alle 
mal, wegen des Gonberbaren und 
Charafteriftifhen, dag darin ifl. 
Das Allgemeine und Alltäglıche hat 
nıchtd, dag die Aufmerkſamteit reis 
get; aber jede merkliche Laune hat et . 
tag an fih, das ung gefällt, und 
wobey wir mit Vergnügen die Abs 
mweichungen von ber ruhigen Ders 
nunft beobachten. Die Laune jſt die 
wahre Würze der comifchen Hand» 
lung, und wer nicht launifdy feyn 
fann, wird in dieſem Fache nie etwas 
auseichten; durch bloße Vernunft 
tann feine gute Comoͤdie gemacht 
werden. 

4 


Da 9. Sulzer, in bem vorhergehen⸗ 
den Artikel, mit dem Wort Laune den 
Begriff deffen, was die Engländer Aus 
mor nennen, verbunden zu haben ſcheint: 
fo verdient das, mas Leffing in f. Drama: 
turgie, N. XCIII. in der Anm. ©. 333. 

"über den Unterfcbied zwiſchen beyden fagt, 
beitierft zu werden. — 

Don der Laune (Humor) handeln bes 
fonders; Ein Auff, in dem Beittifhen 
Mufeum für die Deutiben, Bd. IV. 
©. 308. (welchem zu Zolge die kaune darin 
beiteben fol, die Gegenſiande für bie Eins 
Bildungstraft fo zu Fildern, daß fie ihre 
eigenthuͤmliche Natur und Beſchaffenhelt 


abzulegen fheinen, um eine völlig entges - 


gen gefente anzunehmen, und gleihfam 
zwiſchen beyden in der Mitte zu ſchwe⸗ 
den.) — Monboddo, in ſ. Werk über 
den urſprung der Sprache, Th. ⸗2. S. 410 
d. Ueberſ. (Namlich ih Rädfihr auf 
Stol; er unterſcheidet ihn von dem ko⸗ 
miſchen Stole dadurch, daß dieſer nur ber 
ſchreibt, und jener nacahmt. Dieſem 
zu Folge iſt ihm Humor die Nachahmung 
läcperlicher Eparasıere.) — Campbell, 


Leb 


im sten Kap. S. 57 f. Philofophy of 

Rhetorik (Er fegt darin das Parderiige 
dem Paunichten entgegen, daß, mweun die, 
durch die Darſtellung irgend einer Leiden 
fhaft, erwekte Bewegung oder Rührung 
(eınotion) weder heftig noch dauernd, und 
der Bemegungsgeund micht ein wirkliches 
fondern eingebildetes Ding, oder wenige 
ſtens feiner Wirkung nicht angemeflen if, 


‘oder wenn die Reidenfaft fich ſelbſt vers 


kehrt außert, dergeſtalt daß fie che ihrem 
Zweke entgegen arbeitet, als ihn zu er 
reihen vermag: daß, in dieſen Fallen 
eine natürlihe Darkelung launiht if.) 
— 5. Bennet, in einer ſehr auten 3b 
bandt. in der Treafury of Wit, Lond, 
1786. 18.3 Bd. — — Sa Deusfcer 
Sprache: Ein Aufi. in der Neuen Blbl. 
der fd. Wiſſenſch. Bd. 3. S. u. f. - 
Der VII Abſchn. in J. Riedels Theorie 
ber fh. Kſte. ©. gı u. f. Jena 1767.83. — 
Bhllof. Betrachtungen von dem, mas die 


' Menfchen Humor nennen, ı768. 8. Neue 


Philoſ. Betracht. .... Freob. 1769. 8. chend, 
1779. 8. (von $r3. Joſ. Bob.) — Ein Kuff, 
in dem Werkchen, Ueber die moraliige 
Shönpelt, Altenb. 1772. 8. ©. ı35 uf. 
— 4. W. Eberhard, inf. Theorie det 
fh. Wiſſenſch. $. 110, ©. 144 der ıten Bull. 
— Dor ı4te Abichn. S. ats ia J. C. Kb 
nigs Philoſ. der ſchoͤnen Künfte (morin die 
£aune in eine fonderbare, individurde, 
obne ale Zurüfpaltung fih dußernde Sr 
lenverfaſſung, ber fih alle Vorſtellungen, 
Empfindungen und Gedonfen freumilig 
unterordnen, geicht wird.) — Auch fin 
den ſich einzele Bemerkungen darüber in 
€. 8. Floͤgels Geſch. der komiſchen kitte⸗ 
satur, Bd. . G. 93. und 2333. — — 


Leben. 
: (Maplereo.) 


Es ift in der Mablerey der aͤußerſtt 
Grad der Vollkommenheit, wenn le 
bendige Gegenftände fo gemahlt find, 
daß man das Leben, die athmende 
Bruft, die Wärme des Blutes, und 
befonder8 das wirklich fehende und 
empfihden)e Auge darin waprzunch- 

men 


seb 


men glaubet. Alsdenn fchreibet man 
dem Gemäplde ein Leben zu. Für 
die Mahlerey ift e8 von der hoͤchſten 
Wichtigkeit, daß man auf das Ber 
fondere Achtung gebe, woraus ei⸗ 
gentlich diefes vermeinte Gefühl des 
Lebens entſteht. Wenn man einen 
Menfchen in der größten Vollkom⸗ 
menheit in Wachs abbilden, und ihn 
mit den natärlichften Farben bemah- 
len würde, fo wäre doch fehmerlich 
u erwarten, daß man in der Näbe 
durch das Bild hinlänglich wuͤrde ge 
täufcht twerden, um es für eine leben⸗ 
dige Perfon zu halten. Es fcheinet, 
daß der Ausdruf des Lebens von 


mancherley faum neunbaren Umftäns. 


den abhange. 

Etwas davon muß durch die Zeich⸗ 
nung bewirkt werden, dag übrige 
durch das Colorit. Der höchſte Grad 
deffen, was man eine fließende Zeich⸗ 
nung nennt, kann viel dazu beytras 
gen, weil in der Natur felbft alles, 
was zur Form gehöret, böchft flief 
ſend ift. 
beften Genie nur durd) eine unermuͤ⸗ 
dete und anhaltende Uebung im Zeich⸗ 
nen nach ber Natur erbaften werden. 
Dan empfichlt dem Hiftorienmahler 
‚ mit Recht das Studium und Zeich- 
nen des Antiken; follte er aber dabey 
die Natur felbft aus der Acht laffen, 
fo wird er zwar edle, auch wol große 
freie ‚ und einen anftändigen 

usdruk in feine Gewalt befommen ; 
aber das Leben wird er feinen Figu⸗ 
ren nicht geben koͤnnen. Man wird, 
wie in Poußins Gemählden nicht fel« 
ten gefchicht, in den Perfonen dag 
Lebloſe des Marmors zu fühlen 
glauben. 

Da auch die Natur, felbft ba, mo 
fie nicht ſchoͤn gezeichnet hat, doch 
nichts unausgefuͤhet läßt, und ſelbſt 
in den geringften Theilen der Form 
etwas befonderes, beftimmteg, oder 
individuelles hat, fo muß auch der 


Zeichner, um ſich dem Leben fo viel, 


als möglich ift, zu nähern, nichts un» 


iefe8 fann aud) bey dem - 
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auggefähret noch unbeflimme laſſen. 
In den Meineften Theilen, in Augen, 
Ihren, Haaren, Fingern, muß in den 
Umriffen nicht nur alles vollftändig,. 
fondern auch für jede Figur beſonders 
beſtimmt ſeyn. Wer nur allgemeine 
Gliedmaaßen zu zeichnen weifj, Aus 
gen und Singer, die nicht einern Mens 
fehen befonderg zugehoͤren, fondern 
das deal der menfchlihen Augen 
und Singer find, kann dat Leben 
nicht erreichen. „Man mufi, mie 
Mengs von Raphael fagt, fih ber 
gnügen, von dem Untifen, (oder von 
dem deal) die Hauptformen zu ge 
brauchen, viel oͤfters aber in dem Le⸗ 
ben bag wählen und nachahmen, mag 
jenem am nächften fonım. Man 
muß, wie jener, erkennen, daß ge⸗ 
wife Sefichtgftriche auch gewiſſe Be- 


deutungen haben, und insgemein ein 


gewiſſes Temperament anzeigen ; auch 


daß zu einem folchen Gefichte eine ge» 
soiffe Art Glieder, Hände und Fuße 
gehoͤren N.“ 

Darum thun auch die Mahler nicht 
wol, die ſich beſtaͤndig nur an einem 
oder an zwey Modelen im Zeichnen 
üben. Man ſollte damit oͤfters ab» 
wechſeln, und jedes Model fo lange 
nachzeichnen, bis man auch die ge⸗ 
ringften Kleinigfeiten beffelben nicht 
nur ing Auge, fondern auch in die 
Hand gefaßt hat, und hernach einuns 


deres nehmen. Und hieraus follten 


junge Mahler lernen, was für anhal⸗ 
tender und brennender Fleiß dazu er» 
fordert wird, bagjenige im Zeichnen 
zu lernen, was zur Darftellung des 
Lebens nothwendig if. Das befte 
Zeihnungsbuch, und wäre es auch 
von Raphael felbft, das ſchͤnſte Mo⸗ 
bel, und einige der anggefuchteften 
Antifen, find nicht hinlaͤnglich, ihr 
im Zeichnen feftzufegen. Wenn er 
diefes alles befigt, denn muß er erft 
fein Auge auf die Natur wenden. Er 

| brauche 
engs Gedanken uber die Echbubeis 
RT. 


* 
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Braucht nicht immer die Relßfeder in 
der Hand zu haben; ab r fein Auge 
muß unaufherlich beobachten, erfor» 
fchen,. abmeſſen, und jede Kleinigfeit 
geaen Das Ganze halten. Zu diefer 
Urbung des Auges findet er die Gele 
genheit den aanzen Tag hindurch. 
Noch ſchwerer ſcheinet es, durch das 
Colorit das wirkliche Leben zu errei— 
chen. Auch dieſes Hat fein Jdeal*), 
das der Mahler nach der wirklichen 
Natur abändırn muß. Darum fom- 
‚ men die Portraitmahler dem Leben 
allemal näber, als die Hiftorien. 
mabler. Aus dieſer lirfache findet 
man unendlich mehr Leben, aud) ın 
Vandyks Hiftorien, als in Rubens 
feinen. Aber man würde vergeblich 
verfuchen, die Zauberftriche des Pens 
ſels zu beichreiben, wodurd) die Haut 
ihre Weichheit, das Fleiſch feine duf⸗ 
tende Wärme, dag Aug: feine Feuchs 
tiakeit, und felbft feine Gedanfen und 
Empfindungen bekommt. Vermuth⸗ 
lich würden Titian und Bandpf ſelbſt 
nur wenig von einer Kunft, die fie 
vorzüglich hefeffen, gefammelt ha» 
ben. Es kommt bier, außer der all» 
‚ gemeinen Behandlung ‚einer gluͤkli⸗ 
chen Anlage und einer guten Wahl 
der Farben, auf unbefchreibliche Klei⸗ 
nigkeiten an. Die fleineften faum 
merklichen Lichter, Blifer und Wie- 
derſcheine, thun faft dag meifte zu 
dem Leben. In den Werfen der groß. 
ten Goloriften fcheinen dieſe noch leich⸗ 
ter, als in der Natur felbft zu ent. 
defen. Die Natur iſt die Originals 
fprache, das gemachte Bild eine Lies 
berfegung. Man muß bier, mie in 
wirklichen Sprachen, die, in welche 
man überfegt, volfommener befigen, 
als die. Srundfprade. Mancher 


Mahler enrdefee in dem Go:.orit der 


Natur fräftige Kleinigfeiten, em 

pfiadet ihre Wirfung, kann fie aber 

mit feinen Farben nicht erreichen. 

Da iſt es gut, wenn er in den Wer⸗ 

fen der größten Meiſter entdeken Faun, 
*) ©. Colorit. 


Leb 


wie es ihnen gelungen iſt, das dar⸗ 
zuſtellen, was ihm bey Nachahmung 
der Natur nicht moͤglich war. Es 
kommt hier einerfeitd auf ein erftaun 
lich fcharfes und emfind ames Auge, 
und denn auf cine, Durch taufend 
Verſuche unterrichtete und noch glüf. 
liche Hand an. | 

Bisweilen erhaͤlt man durch Um⸗ 
Wege, was man geradezu nicht zu 
erreichen vermag. Manche Stelle 
des Gemaͤhldes, die das wahre Leben 
nech nicht bat, erhält es durch die 
Bearbeitung einer andern vEtelle, 
Dergleihen Beobachtungen ift man 
oft dem Zufall fchuldig. Alfo muß 
der Mahler ben der Arbeit des Pen⸗ 
ſels feinen Geft unaufüdrlich zur 
Beobachtung der zufälligen Wir, 
fungen der Farben, der Kichter und 
Schatten, des Helen und Dunkeln 
gegen einander, geſpannet halten, da 
mit ihm nichts davon entgehe. Are 
beitet er in einiger Zirftreuung der 
Gedanken, fo gelinger ihm bigmeilen 
etwas, dag er bernach mit feinem 
Suchen wieder nachmachen fann. 
Hätte er aber damals, als es ihm gr» 
lungen ift, auf alles, maß er that, 
Achtung gegeben, fo twürde er nun 
diefen Theil feiner Kunſt befigen. 
Darum muß der Mahler fo gut, als 
der Philofoph, feine Erunden haben, 
wo er ſich in ein flılles Gabinet ver» 
fchließt, um die hoͤchſte Aufmerkſam⸗ 
feit auf die Bemerkungen zu richten, 
die ihm die Uebung ferner Kunft ent 
difen läßt. Aber auch außer dem 
Gabinet, und in der Geſellſchaft, muß 
er überall mit einem forfchenden Au⸗ 
ge den Ton und die Farben des kw 
bens beobachten. 


Lebendiger Ausdruf. 
(Rebende Künfie,) 
er Klang der Rebe, in fofern er 
ohne den Sinn der Worte etwas Yeis 
denfchaftliches empfinden läßt, wie 
Die meiſten Ausiufungssworter (ir 
ter⸗ 


—— 
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terjeftionen); daher man.diefen Aue 
druf eigentlicher den leidenſchaft⸗ 
liben Ausdruk nennen würde. Eis 
nige Kunftrichter rechnen auch den 
mahleriſchen Klang hicher, der bie 
natürliche Beſchaffendeit körperlicher 
G:gennände ausdrüft, wie der bes 
faunte Vers des Virgils: 
Quadrupedante putrem fonitu qua- 


tit ungula campum ; 


durch deffen Klang der Dichter dag 
Galieppiren eines Pferdes habe ſchil⸗ 
dern wollen. | 

Man koͤnnte dieſes den fchildernden 
Ausdruk nennen, weil der bloße Ton 
ber Wörter den Gegenftand, den fle 
bedeuten, zu erkennen giebt. Wahrs 
ſcheinlicher Weile find die erften“ 
Grundwoͤrter aller Sprachen der 
Melt urfprünglich fchıldernde Tine 
geweſen, wie im Deutfchen die Woͤr⸗ 
ter Donner, Wind, Säufeln, Kies 
feln, Sließen u. f.f. denn wober ſoll⸗ 
ten fonft die Erfinder der Namen die 
Wörter hHergenommen haben, als 
aus Rahahmung des Tones, den 
die Sachen hören laffen*)? Ehe die 


*) Hierans wuͤrde folnen, daf alle Spra⸗ 
ben der Welt gar viel genreinfhaftlis 
he Grundmwbrter haben müffen. Das 
von bim ich auch Üiberzeuget. Nur muß 
man bedenken, daß nicht jede? Ohr 
die natlrlichen Tbne gleich beftummt 

doret, und nicht jeder Mund fie gleich 
beftiimmit nadabuet; einer glaubte 
das Brillen des Stiered gut durch 
das Wort Odhe, der andre durdı das 
Wort Bus nachznahmen; bepde Woͤr⸗ 
ser find ım Grund einerlepd. So ie 
ben wir täglich, dag eın Deutſcher, 
ein Franzos, und ein Engländer, ein 
und eben daſſelbe ihm unbelannte, 
J E. polmifche oder rufjijche Wort, je⸗ 
er nach feiner Art, nacbipricht. Hat⸗ 
ten alte Menfiben dajfelde Gebdr und 
dieſelben Werkzeuge der Sprache, ſo 
würden die Stammwoͤrter aller Spras 
den der Welt genau mit einander 
übereintommen. In den abgeleıteren 
Bedeurungen jeigerfich eın noch gröree 


ger Uuterichied. Ein Menih wurde 


bey dem tier durch die Groͤe nes 
rühres, und machte daher von dem 
Worte Bes cine Adlsifung, Kun shivas 


Diuse Tpeil, 
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Menſchen eine Eprache hatten, de⸗ 
ren Wörter durch den Gebrauch bes 
deutend wurden, mußten fie fich noth⸗ 
wendig folder ſchildernden Tone ber 
dienen, die it vollkommen über 
fluͤßig find. Indem der Grieche dud 
Wort avsuoc hiret, denkt er eben fo 
geſchwind und eben fo beſtimmt an 
die Sache, die ed augdrüft, als der 
Engländer, dem durch das Wort 
Wind die Sache felbft gefchildert 
wird. 

In ausgebildeten Sprachen haben 
dergleichen ſchildernde Woͤrter, wenn 
man blog beſtimmt ſprechen will, fei. 
nen, oder doch einen ſehr geringen 
aͤſthetiſchen Werth, weil man ohne 
fie ſich ſehr beſtimmt und verftändlich 
aus druͤken fann. Ganz anderg aber 
verhält es fih, wenn man auf bie 
Empfindung wirken will; denn da 
muß auch der bloße Ton der Worte 
das Eeinige zu Erreisbung des End» 
zweks beytragen. Wer andre durch 
Erzählung einer Schandthat in Zorn 
und Entrüftung fegen will, muß nicht 
einen fanften Ton annehmen, auch 
nicht fanfiflingende Woͤrter braus 
hen; denn dieſes würde dem Zuhoͤ⸗ 
rer anzeigen, daß der Erzähler felbft 
nichts dabey fühle. Wie alſo der 
Son ber Rede uͤberhaupt das Gepraͤ⸗ 
ge der Empfindung, die nıan erwe⸗ 
fen will, haben muß, fo müffen auch 
die Woͤrter umd der Gang der Mede, 
oder dag Rhythmiſche darin, demfel» 
ben angemeffen ſeyn. Dieſes — 

en 


roßes ausiudrüfen; einen andern 

hrte bey denselben Thier die plılıme 
pe Dummheit, und dieſes hewog ihn, 
einen geobdummien Menichen einen 
Ochſen ju nennen. Diele benden Ans 
merkungen find ſchon hinlaͤnglich, den 
großen Uuterſchied zwiſchen Den Spra⸗ 
chen der Tibifer, die uripränglich aus 
Nachahmung eben derſelden Töne ent⸗ 
finden find, ju erflären. Haͤtten alle 
Menichen gleiche Sinnesari, fü wlre 
den auch Die abgeleiteten Bedeutun⸗— 
gen der Worter ın allen Sprachen ei⸗ 
neriep fepn- 
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hen wir hier durch den lebendigen 
Ausdruf. Hingegen halten wir das 
meifte, was ſo vielfältig von dem 
fchildernden Ausdruf geruͤhmt wird, 
faͤr Kleinigkeiten, die der Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Redners oder Dichters 
enttveder nicht werth find, oder gar, 
wenn fie wirklich gefuche worden, 
zu tadeln wären. 

Daber fommt es mir feltfam vor, 
daß ein fü fcharffinniger Mann, ale 
Clarke, den Homer fo oft des ſchil⸗ 
dernden Verſes halber lobt, mo ich ihn 
tadeln wuͤrde, wenn ich mich bereden 
fönnte, daß er diefe Schilderung ger 
fucht hätte. So findet er diejen Vers 


Ort’ das dafur, did’ Er’ apısapg vor- 


: uyox⸗ Buy, 
’Adalsyy"). 
fürtrefflich, weil er feiner Meinung 
nach durch den Fall der Worte die 
fchnellen Wendungen ber Bewegun⸗ 
gen im Zweykampf ſchildern fol **). 
Der Dichter befchreibet an dieſem 
‚Orte den Zweykampf zwiſchen Heftor 
und Ajar. Diefe Helden find im Be⸗ 
griff, den Streit anzufangen. Ajar 
fodert feinen Feind auf, alle feine 
Kräfte gegen ihn anzumenden. Dies 
fer vol igen Muths antwortet 
Ihm in ei gelaffenen, aber ſehr 
———— Zone: „Denke nicht, 
jax, daß bu einen unerfabrgen 
üngling, oder einen tweichlichen 
naben vor dir habeſt; ich bin mit 
dem Streit und mit tödtlichen Streis 
chen wol befannt, weiß auch den 
Schild zur Vertbeidigung fertig, 
rechts oder links vorzubalten.‘“ 
Mer bey Lefung bdiefer Stelle feine 
Empfindung erforfchet, wird die Ge⸗ 
möthsfaffung, worin Sektor dieſes 
fagt, fo vol Würde und fo voll Ernſt 
finden, daß ihm ſchwerlich babep ein. 
fallen wird, der Held habe durch den 
Zon der Worte die fehnellen Bewe⸗ 
..®) 1, VII. 238. 
®®) Motus coneitos, reciprocös et cele- 
fiter apitatos optime depinguns, huju⸗ 
verfus numeri. Clarke, 
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gungen des Schildes „bald rechte, 
bald links, fehildern wollen. Wars 
um fol denn der Dichter dieſes im 
Sinne gehabt haben? Kurz vorber 
befchreibet er, wie Ajar fich bewaff⸗ 
net, wie er hierauf gleich dem maͤch⸗ 
tigen Kriegsgott bervortritt, und 
hoͤhniſch Fürchterlihe Blile wirft. 
Denn thut er hinzu: 

"His, kanpz Bıßas, wpudzwv dos 

KoTniov EyXos. 

Er trat einher mir mächtigen 
Schritt, feinen gewelrigen Speer 
leicbt ſchwenkend. Daß in biefem 
Vers etwas hochtrabendes und ma: 
jeftätifches ift, kommt genau mit ber 
Empfindung überein, die der Dich 
ter bier gehabt, und die jeder keſer 
haben wird. 

Eine einzige Anmerkung beſtimmt 
alles, mag fich über den lebendigen 
Ausdruf fagen läßt. Der Ton und 
ga des Verſes ift nicht für den Der» 

aud, fondern für dag Herz. Die: 
ſes beſchaͤfftiget fih blog mir feinen 
Empfindungen; es bat Fein Auge 
zum Gehen, erfennet nicht, fondern 
fühle nur. In der Empfindung ge 
ben wir blog auf unfern innern Zu: 
ftand Acht, nicht auf die Belchaf- 
fenbeit des Gegenftanded ; was alfo 


"im lebendigen Ausdrufe nicht Gefühl 


ift, gehoͤrt nicht zur Sprache des 
Herzens, und fann poßirlic, oder 
gar abgeſchmakt werden. Sehen mir 
nicht in einigen niedrig comifchen 
Dpereften, daß gerade dergleichen 
Schilderungen am beften das Pol- 
firliche auddrüten; wie wenn ein 
Menſch im Schreken das Pochen des 
Herzens durch Vers und Geſang nad» 

abmet ?- | 
Die ungefchiftefte Anwendung des 
fhildernden Ausdruks wird da 9% 
macht, too man den Gegenftand, ber 
ung in Empfindung feßet, gerade ge⸗ 
* die Empfindung ſchildert; wie es 
isweilen ſehr unuͤberlegt in der Mu⸗ 
fit geſchieht. Ein Menſch, — en 
eber⸗ 


geh 


Ueberdruß des Lebens durchdrungen, 
fi nach der ewigen Ruhe ſehnet, muß 
von feinem nahen Tode nicht in dem 
Ängfilichen Ton des Menfchen fpre 
chen, der diefen Schritt mit Schre- 
fen thut.- E8 wäre völlig ungereimt, 
wenn ein Dichter ihm eine Rede im 
ben Mund legte, : bie durch dın-Ton 
und den Fell der Worte dag Shrek. 
hafte des Sterbens, und dag Fuͤrch⸗ 
terliche der Ewigkeit fchilderte. 

Alſo muR fein Gegenftand nad) 
feiner Beichaffenheit, fondern nach 
dem Eindrud, den er auf dag Herz 
macht, durch ben Ton gefchildert wer⸗ 
den. Wer einen Sturm befchreibet, 
um andere etwas don der Angft fuͤh⸗ 
len zu laffen, die er dabey ausgeſtan⸗ 
den hat, erreicht allerdings ſeinen 
Endzwek beſſer, wenn auch der Ton 
der Worte das Heulen und Braufen 
des Windes nachahmet; wuͤrde er 
aber in einem lehrenden Vortrage die 
Gewalt des Windes beſchreiben, da 
er als ein Naturforſcher davon ſpricht, 
fo würde es ſehr froftig. herausfom- 
men, wenn er die Grade der Etärfe 
des Windes durch feinen Bortrag zu 
empfinden geben wollte ; ganz lächers 
lich aber würde e8 fenn, wenn man, 
da des Sturms nur beyläufig Er. 
mäbnung aefchiebt, ihn fo ſchildern 
weilte. Wer unoch vol Schreken die 
Gefahr, uͤbergeritten zu werden, er⸗ 
zaͤhlte, wuͤrde der nicht laͤcherlich 
werden, wenn er das Galoppiren des 


Pferdes durch feine Dede ſchiuderte? 


Da überhaupt der Ichendige Ausdruk 
den Ebarafter der Mufif an ſich bat, 


fo muß ſich der Geſchmack deffelden . 


aud) nad) den Grundfägen de Aus⸗ 
druks der Mufik richten %. . 


Den lebendigen Ausdruf darf man 


nicht muͤhſam ſuchen; er bietet fich 
inggemem von feldit an. Der Dich« 
ter darf nur ſich fiiner Empfindung 
überlaffen, fie wird ihn auf Tine, 
Woͤrter, Splbenmaak und Rhyth⸗ 
mus leiten, die ſich am beften dazu 

2) G. Muñt; Mahlerch in der Diuyk, 
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fhifen; fein Ausdeuf wird lebendig 
werden, obne daß er es gefucht bat, 
Iſt er dusch die Empfindung felbft 
darauf geleitet worden, fo wird fin 
Ausdruk um fo viel kraͤftiger feyn. 
Mich dünft, daR unter den Dichten, 
dbiemir bifannt find, Furipideg darin 
am glüklichiten gewefen fen; cine 
einzige Stelle fol zur Probe dienen, 
wie nachdrüflich er die Eeidenichaft 
durch den Ton der Worte zu ſchildern 
gewußt hat. In feinem Drefteg ftehe 
Elektra vor der Thüre des Saales, 
in welchem ihr Bruder mit dem Py⸗ 
lades die Helena ermorden wollen. 
Als fie da das Schreyen der Helena 
böret, ruft fie ihren Freunden durch 


die Thuͤre zu: 


Doreuere, aanere, Aevere, Öurs, 

Aunruxa, disoma, Pasyava TBEMTETE, 
“Xeıpos leuevoı ray 

NAtınonaroga, Asınoyanov *). — 


Mich dünft, daß der Ton diefer Derfe 


„ben heftigen Affekt der Elektra fehr 


lebhaft mahle. Der erfte drüft die 
bigige Eil, im der der Mord began— 


‚gen werden fol, durch die fchnellen 


Daktylen aus: södrer fie, flechet 
fie, morder, zernichter fie. Die 
Heftigkeit der moͤrderiſchen Streiche 
ſcheinet durch die folgenden zwey Verſe 
fuͤhlbar, und der vierte ijt voͤllig in 
dem Tone des Scheltens. | 

Es nıuß ung norhwendig rühren, 
wenn Horas, da er von dem Sterben 
eines glüftichen und durch manches 
angenehme Band an dag Leben ange⸗ 
hefteten Mannes in dem beweglichen 
Ton ſpricht, den der folgende Vers 
fo gut ausdruͤkt: 

Linquenda tellus, et domus, er 

placens 
Uxor. 


Und wir empfinden die Hoheit der 
Juno in ihren Worten; 


— quae Divum incedo Regina. 
22 Eben 
®) Eucipid, Oreft, v 3305. 


164 seb 


Eben fo fühlt man ein Echaubern 
durch alle Glieder, wenn man bey 
Virgils Befchreibung der feyerlichen 
Anſtalten, welche die Dido zu ihrem 
Sode macht, auf folgende Verſe 
. fommt: | 
Stant arae circum, et erines effufa 
facerdos, 
Ter centum tonat ore Deos, Ere- 
bumque / chaosque, 
Tergeminamque Hecaten *). — 
Aber gewiß hat der Dichter den feyer⸗ 
lichen Klang diefer Verſe nicht ge- 
ſacht; er ift Ihm von feiner eigenen 
Empfindung eingegeben worden. 
Dergleichen leidenfchaftliche Schil⸗ 
derungen machen einen ganz andern 
Eindruf, als wenn ohne Leidenfchaft 
natürliche Dinge gefchildert werben. 
Uebrigens verdienet über diefen Artl⸗ 
fel die ſchoͤne Abhandlung des Herrn 
Schlegels von der Harmonie des 
Verſes nachgelefen zu werben **). 


>» 


.(*) Bon dem lebendigen Ausdruk hans 
deln unter Mehrern, &. Kacine in f. 
Reflex. fur la Poefie, ®d. ı. ©. ı61. 
Amſierd. Auße. v. 1747. = J.Webb, 
in ſ. Obfervat. on the correfpondence 
between Poetry and Mufik, Lond. 
1769. 8. Deutſch, Pelpg. ı771. 8. — 
Deattie, in dem ıten Dbd. f. Neuen Phi» 
loſophiſchen Verf. Leips. 1779 8. © au. 
— 5, Johnſon, gelegentlid in ſ. Bio⸗ 
oraphieen engl. Dichter, als Bd. 4. ©. 
481. Ausg. v.1783. — I. I. Engel, in 
f. Anfongsgr. einer Theorie der Dichtung 
arten, Berl. 1783. 8. ©. 7 und 137. — 


Lebhaft. 
(Schöne Kunſte.) 


Dieſes Wort wird in den ſchoͤnen 
Küniten oft und in mancherley Ber 
Deutungen gebraucht, die allemal eine 


*) Acneid. L. IV. 
*) Im weyten · Theile ſeiner Ueberſe⸗ 
gung Des Batteur. 
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gute Eigenfchaft anzeigen. Lebhaft 
ift, was viel Leben hat; das Leben 
aber beſteht überhaupt in einer in. 
nern. oder eigenthümlichen wirkenden 
Kraft der Dinge. Aber c8 fcheinet, 
daß nicht die Größe, fondern die 
‚fchnelle Aeußerung diefer Kraft den 
Namen der Yebhaftigkeit bekomme. 
Es giebt Menfchen von Falter Ein 
nesart, die mit ausnehmend ftarker, 
und doch arlaffener Kraft wirken, 
aber deswegen nicht unter die lebhaf ⸗ 
ten gezählt werden. Alſo fcheinet det 
Begriff des Lebhaften etwas ſchnell⸗ 
wirkendes anzuzeigen, oder einen ge⸗ 
ringen Grad des Feurigen. 
Lebhafte Farben ſind helle Farben, 
die zugleich das Auge ſtark rühren, 
und etwag glänzendes haben. Leb⸗ 
haft in der Mufif, und in dem Ton 
der Rede, ift das, was flark und 
zugleich ſchnell vorgetragen wird. 
Lebhaft ift der Geift, der ſchnell faßt, 
und dabey ſchnell von einem Begriff 
auf den andern kommt; aber biefe 
Schnelligkeit, ohne Deutlichkeit der 
Vorftellung, fcheinet blos Flüchtig. 
keit zu feyn. Lebhaft ift das Gr 
müth, dag ftarf, aber zugleich ſchnell 
empfindet, und eben fo fchnell von 
einer Empfindung zur andern über: 
geht. Aus diefen beyden Begriffen 
läßt ſich beftimmen, was der lebhafte 
Eharafter des Menfchen fey. 
Dem Lebhaften ift zwar dag Traͤ⸗ 
He, aud) das Kalte gerade entgegen; 
geſetzt; Doch fcheinet auch dag Eanfı 
te, Gefälige-und Einfhmeichelnde 
ihm einigermaaßen entgegen- zu ſte⸗ 
ben. Jenes widerfpriche dem Lebhaf⸗ 
ten ganz, und mißfällt meiftentheils, 
Diefes macht einen gefälligen Gegen 
faß, und ift noch in feiner Art ange 
nehm. In den ſchoͤnen Kuͤnſten ge 
fällt das Lebhafte eben fo gut, ald 
das Sanfte; jedes an feinem Drte 
und in der genauen Webereinftim- 
mung mit dem Charafter des Ganzen. 
Der Künftler muß fanft oder leb⸗ 
baft ſeyn, nach Beſchaffenheit des 
| Gegen: 


⁊ 


. 
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Segenſtandes, den er behandelt, oder 
der Borftellung und Empfindung, die 
er B erweken bat. 
ie Lebhaftigkeit hat an fich felbft, 
ohne Rüfficht aufibre Urfuchen oder 
MBirkungen, etwas, das gefällt. 
Denn wie wir überhaupt Leben und 
Bewegung der Ruhe vorziehen, fo 
ee e8 und au, wenn in dem 
den und in der Thaͤtigkeit biswei⸗ 


len einige lebhafte Augenblife vor⸗ 


fommen. Indeſſen ſcheinet es doch, 
daß die Lebhaftigkeit ſowol in dem 
et des Lebens, ale in’ den 
egenftänden des Gefchmafg, eigent- 
fih nur ale eine Würze zur Erhoͤ⸗ 
bung der gewöhnlichen Borftellungen 
Biene. In dem gefellfchaftlichen um⸗ 
ange der Menfchen twürde eine ans 
— kebhaftigkeit ermuͤden. Kom⸗ 
men aber bisweilen zwiſchen die ge⸗ 
woͤhnlichen Scenen des Lebens einige 
von größerer Lebhaftigkeit, fo geben 
fie dein Beift und dem Gemuͤthe eınen 
neuen Schwung und neue Kräfte. 
Ab:r eine lang anhaltende Lebhaftig- 
keit ermübder zu fehr, hemmiet d 
Wirkungen einer ruhigen Vernunft, 
und hindert den Menfchen zu der 
Gründlichfeit und Stanphaftigteit 
zu kommen, der er fonft fähig wäre. 
Man fann bey ganzen Volkern, wie 
bey einzelen Menfchen,, die Beobach⸗ 
tung machen, daß eine allgemeine 
und anhaltende Lebhaftigkeit fie nicht 
zu der Groͤ 
jeng fommen läßt, der die Meufchen 
überhaupt fähig find. 

Hierang ziehen wir bie Folge, daß 
in Werken des Gefchmafs das, was 
man vorzüglich lebhaft nennet, ohne 
Nachtheil nicht allgemein werben 
darf. Es fcheinet, daß die neuern 

franzdfifchen Kunſtrichter die Lebhaf- 
tigseit für die erfte und fürnehmfte 
Figenfchaft eines guten Schriftftel- 
lerg halten; das erſte Lob, das fie 
den Schriften, die ihnen gefallen, ge⸗ 
bin, zeit weiſtentheils dahin ab; 
eine biiisfende feurige 


‚bet. So iſt audh ihre 


Be des Geiſtes und Her⸗ 


= {eb 


it allemal das, was fie vorzüglich 
loben; aber es ift gerade dag, mas 
man bey den Alten am feltenften fin« 
firumental« 
muſik; und eben diefer Geſchmak des 
Lebhaften findet fich auch in ihren 
geichnenden ften. | 
Der Menfch ift nie Iebhafter, ald 
im Zorn und in der Freude; deswe⸗ 
— auch die Lebhaftigkeit der Gedan⸗ 
en und des Ausdrufg fich am Heften 
zu dieſen beyden Leidenfchaften ſchi⸗ 
fen. In der Rache kommen biswei⸗ 
len beyde zuſammen, und alsdenn 
entficht eine fehr große Lebhaftigkeit, 
wobon mir in folgender Stelle des 
Horaz sin ſchoͤnes Beyſpiel haben: 
AudivereLyce, DI mea vota; DI 
Audivere Lyce; fis anus, et tamen 
Vis formofa videri*). 


Die Werke des Geſchmaks, deren 
Hauptcharafter Lebhaftigkeit ift, koͤn⸗ 
nen den Nutzen haben, träge, Falte, 
auch zu ernfihafte Gernüther etwas 
ju ermuntern. Vorzuͤglich koͤnnen 
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ie lebhafte Lieder mit guten Melodien 


biefe Wirfung thun. Es wuͤrde in 
manchen Fall für die Erziehung der 
Jugend vortheilhaft ſeyn, wenn man 
unter den gangbaren Werfen ber 
Dichtkunſt eine Anzahl folcher Lieder 
hätte, davon man jur Ermunterung 
der Gemücher, derien es an Lebhaf- 
tigkeit fehlet, Gebrauch machen könnte. 
Alles Scherzhafte, darin mahre Leb⸗ 
haftigkeit Herrfche, "wenn nur fonft 
nichts, dag den guten Gefchmaf be» 
leidiget, bariu ift, kann zu dieſem 
Behuf angewendet werden. 
— > 


(*) Von der kebhaftiakelt, In Räd« 
ſicht auf Schreibart, handeln J. E. Aber 
lung, in dem gten Kap. des ıten Bds. 
©. 370. (zte Auf.) feines Werkes, Ice 
lien Biguren als die Hülfsmittel oder 

3 Duchen 


* L.IV. 13. 
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Quellen derſelben, betrochtet. (S. den 
Art. Figur.) — Bon den Mitteln der 
Pebhaftigteit, A. G. Scott in f. Thedeie 
der ſch. Wiſſenſo. im zten Abſchn. des 
sten Theiles ©. 244. 


Lehrende Rede. 


Eine ber drey Haupfgattungen ber 
Rede ), bey welcher es darauf an⸗ 
kommt, daß gewiſſe Begriffe, Urthei⸗ 
le, oder Meinungen in dem Verſtan⸗ 
de des Suhörerg feſtgeſetzt und wiri⸗ 
sam iverden. Der Philofoph konnte 
denfelben Etoff bearbeiten, den der 
Redner gewählte hat; beyde würden 
die Abſicht haben, ihre Begriffe, Urs 
theile oder Echlüffe dem N orer 
beyzubringen; aber in ihrer Art zu 
verfahren wuͤrde ſich ein merklicher 
Unterſchied zeigen, den wir bier nds 

ber zu betrachten haben, Der große 
Beyfall, den die Wolfiſche Philoſo⸗ 
phie mit Recht in Deutſchland gefuns 


den, bat der Beredfamfeig in Abficht 


auf den Ichrenden Vortrag merklie 
chen Schaden gethan, Be verſchie⸗ 
dene Redner und Schriftſteller den 
genauen philoſophiſchen Vortrag 
auch in die Beredfamkeir baben ein» 
führen wollen, die ihn gar nicht vers 
trägt. Man hörte Keden, darin ale 
les beynate mıt euflidifcher Trofens 
heit erfläret, oder bewiefen wurde; 
und es gewann das Anfehen, daf 
die wahre Beredfamfeit, in Abſicht 
auf den lehrenden Vortrag, völlig 
würde verloren geben. Seit zman» 
319 Jahren iſt man zwar von dıcfem 
verfchrten Gefchmaf siemlich zurüfs 
gekommen; indeſſen wird es nicht 
ohne Nutzen ſeyn wenn wir hier den 
eigentlichen Unterſchied zwiſchen dem 
pbilofophifchen und rednerifchen Bor, 
frag mit einiger Genauigkeit beſtim⸗ 


Der Philofoph arbeitet auf deutli- 

nei, . fo ungezweifelte 
i ’ a der n N 

Yale TU 


er 


lige Unmoͤglichkeit, fich das Gegen ⸗ 
theil der etw eſenen Saͤtze vorzuſtel⸗ 
len, empfindet. Zu dieſer Gewiß— 
heit gelanget er dadurch, daß er alle 
Begriffe, die in den Urtheilen zum 
Grunde gelegt werden, deutlich und 
vollſtaͤndig entwikelt, und bis auf 
das Einfache derſelben, das nur 
durch ein unmittelbares Gefühl ger ° 
faßt wird, herabfteiget, Auf Diefe 
Weiſe erfenner man zuverläßig, was 
wahr oder falſch ifl; und damit hat 
der Philoſoph feinen Endzwek, der 
auf das bloße Erkennen: der Sache 
geht, erreicht. Par 
Man bat.vielfältig angemerft, daß 
dieſes bloße Erkennen weiter nichts 
wirket. Die wichtigften and nüßliche 
fien Wahrbeiten koͤnnen auf dag deut» 
lichfte in dem Verſtande liegen, ohne 
aus demfelben in das Gemuͤth her⸗ 
über zu wirken, um dafelbft in Ber 
rorgaründe zu Handlungen verwan⸗ 
beit zu werden. Der Philoſoph rich⸗ 
tet weiter nichts aus, als daß er, 
wenn wir bereits den Borfag haben 
etwas zu thun, . ung Iehret, wie wir 
e8 thun follen, um die Abficht zu er⸗ 
reichen ; er geiget und den geradeiten, 
richtigften Weg, dahin zu gelangen, 
mwohin- wir zu gehen ung ſchon vor» 
ber vorgefigt haben; aber weder den 
Borfag dahin zu geben, noch die 
Kraft die nothigen Echritte zu thun, 
können wir von ihm befommen. Ihm 
haben wir blos dag deutliche Sehen 


des Weges zu danken. 


Der Redner bat andre Abfichten, 
und muß daher fich auch andrer Mite 
tel bedienen fie zu erreichen. Sein 
letzter Endzwek ift, die Begriffe und 
Wahrheiten nicht deutlich, oder ge⸗ 
wiß, fondern kräftig und wirkſam 
iu machen. Er bemuͤhet fich, denfel- 

en bie hoͤchſte Klarheit, einen Glanz 
ju geben, der auf die Empfindung 
wirket. Was der Bhilofoph bis auf 
die Eleineften Theile gergliedert, und 
ftüfmeife beträthtet, fucht der Dieb» 
ner im Ganzen vorzuſtellen, — 
alle 


— —— —* 
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alle einzele Theile zugleich wirken 
toeil nur diefe Art der Kenntniß das 
ganze Gemüth angreift, und wire, 
fam madıt*). — 
Der Philoſoph muß ſeine Schritte 
nach der ſtrengſten Logik abmeſſen; 
der Kedner verfährt nach einer gemei ⸗ 
neren Dialeftif, oder nach ber Aeſthe⸗ 
tif, weiche nichts anders, als die Lo⸗ 
gii der klaren, wie jene die Logik der 
deutlichen Vorſtellungen iſt. 

Es twürde viel zu weitlaͤuftig ſeyn, 
Die Methode, die der Redner zu befol⸗ 
gen bat, bier voͤllig zu entwifeln; als 
fo können wir nur die Hauptfachen 


Es if hier der Ort nicht dieſes genau 
| Suführen. Wer nicht den Unter, 
fehied awifchen der deutlichen und kla⸗ 
Vorſtellung, wie unſte Philoſo⸗ 
ben ibn entwikelt haben, bier vor 
Augen hat, fann das Theoreriiche dies 
es Artikels niche fallen. Die Deuts 
iche Erfenntnig laßt und im jedem 
Gegenftande die wahren ‚Elemente, 
meraug er befieht, feben ; die blos Eins 
re verwandelt den Gegenftand im ein 
Dhänomen, in eine finnliche Erfcheis 
nung, und mirft deswegen auf Die 
Empfindung. Die Theorie diefer Gas 
he iſt ſchwer und mit wenig Worten 
nicht fablich zu machen. Kin finnlis 
&e6 DBepipiel kanu einiges Sicht ge⸗ 
ben. Wenn man einem Menichen eb 
ne were Eumme Beldes einzeln, tha⸗ 
lerweife ſchentt, einen Chaler nad) 
dem andern, je wird er nicht das da⸗ 
bey empfinden, was er empfinden mr, 
de, menn cr die ganie Summe au 
einmal befüme. Jene Art dat eine 
Aehnlichfeit mit dep deutlichen Er⸗ 
fenntnif, ik mit der Maren. Schon 
bieraud läßt fich einigermaafen begrews 
warum die flare Kennenif wirk⸗ 
amer ift, als die deutliche. Im dies 
er bat der Gef, da er auf einmal 
nur Eines zu fafıen bat, feine Anfirens 
gung adthig; an jener mus⸗ er ſich 
gleichfain zufammaen raffen, weil ibm 
viel auf emmal vorkommt. Dieſes 
Zujammenraffen erwets ın hm das Ge⸗ 
fühl feiner Wirkfamteit,. und- macht, 
dag er nicht mur an, den Gegenfand, 
fondern auch an ſich jeluft, Und an few 
nen innern Zuſtand dentt. Dadurch 
wird. er fähig, von dem Begenftand 
angenehm oder unangenchin gerührt 
au werden. Hierin het Der ebergaus 
von dem Erkennen zum Wollen. 
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bavon anzeigen. Wielleicht veran 
laſſet dieſes jemanden, bie Sachen 
weiter augzufübren. an 

Die Unftrengung unſrer Vorſtel 
Iungsfraft hat allegeit eine v tefen 
drep Wirfungen zur Abfiche : entwe⸗ 
der einen Begriff zu foffen ; oder ein 
Urtheil zu fällen; oder einen Schluß 
zu beftätigen. Der Ichrende Mebuer 
ihut demnach auch nichts ander®, als 


daß er nad) feiner Art diefe Verrich⸗ 


— —— 

on den Begriffen. Der ilofop 
gergliedert die Begriffe d . Et 
rungen, die ung das, was weſentli 
dazu gehört, einzeln angeben, un 
gleichfam vorzählen;. ber, Medner 
giebt uns eine finnliche — 
davon, er mahlt ung gleichfam d 
Gegenftand vor, damit wir ihn an⸗ 
fchauen können, und durch das An⸗ 
ſchauen deſfelben gerührt werden, 
und ohne muͤhſames Nachdenken die 
Beziehung der Sache auf ung em⸗ 
pfinden. Spricht er von befannten 
Dingen, fo bemühet er fi, fie in 
dem helleſten Fichte zu zeigen, und 
von der Seite, die dem anfchauen« 
den Erfenntniß am meiften zu fehen 
gicht. Indem der 5* unſern 
Begriff von dem erſten und böchften 
Weſen berichtigen, nnd für die Wifs 
fenfchaft feftfegen will, fucht er aus 


f allen Vorftellungen, Die fein Nach⸗ 


denken ihm davon gegeben hat, die 
jenigen auß, die die erften find, aus 
denen das übrige durch genaues 
Nachforfchen des Verſtandes —— 
leiten laͤßt; er ſtellt uus das Weſen 
der Weſen als eine nothwendig wir⸗ 
kende und völlig uneingefchränfte 
Kraft vor. Um ſeinen Vortrag zu 
begreifen, muͤſſen wir uns beynahe 
von aller Sinnlichkeit losmachen, und 
blog den reinen Verſtand in ung wirk 
ſam feyn laſſen. Haben wir denn 
feine Grundbegriffe gefaßt, und ung 
von der’ Wirklichkeit derfelben über 
zeuget, fo önnen wir durch fehr kleine 
und auf dag genaue abgemeffene 

I Ark Schritt: 
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Schritte mehrere Eigenſchaften dieſes 
Weſens, die aus den erſten Grund» 
begriffen nothwendig folaen, erkennen. 
Über, bey. dieſer Verrichtung muͤſſen 
ao genau auf jeden Heineften 
r 

—* daß wir ung ſelbſt und uns 
ein Zuftend, und vie Beziehung der 
Dinge auf denfelben, dabey vollig 
gus dem Gefichte verlieren. 

Der Redner fucht aus dem ganzen 


mit dem großen Begriffe, ben er 

uns geben will, haben, diejenigen 
u8, die wir am fchnelleften und bel: 
often faffen, und hilft. unfrer Eine 
bildunggfraft diefelben bie auf den 
oben Grad zu erheben, in welchem 
Ne einigermaaßen tüchtig werden, 
une dag hoͤchſte Weſen anfchauend 
p erkennen zu geben. Vornehmlich 
ucht er die auf, die ſchon mit unſern 
Empfindungen zuſammenhangen, da⸗ 
mit auch ber erhabene Begriff des 
unendlichen Weſens die empfindende 
Seele unmiberftchlich ergreife. Die 
Begriffe eines Vaters, der mit Zaͤrt⸗ 
lichkeit und Klugheit ſein Haus zum 
Beſten feiner Kinder verwaltet, eines 
weifen Regenten, der mit einem Blik 
olle Theile des Regierungsſyſtems 
uͤberſteht, und darin alles anordnet, 
und die Wirkfamfeit aller Glieder 
des Staates unwiderſtehlich, doch 
ohne Zwang, zum allgemeinen Be⸗ 
ſten leitet, und andre faßliche Begriffe 
dieſer Art waͤhlet der Redner; dann 
erhoͤhet und erweitert er den Begriff 
einer Familie, um den Begriff eines 
ganzen Staates faßlicher zu machen; 
dieſen aber erhoͤhet er allmaͤhlig, aber 
immer durch leichte Schritte, bis 
zum Begriff der unendlich auggebreis 
teten Haushaltung de ganzen Welt» 
ſyſtems, don dem er jenes erhabene 
Weſen, als den oberften, aber blog 
a bin Gewalt ausübenden Regen 
ten vorſtellt. Die einzelen Begriffe, 


ange.ber ung befannten und ge 

——— die eine Aehnlich⸗ 
t 
ng 


ans deren Verbindung der Redner 


itt unfrer Borftellungetraft Acht 
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feinen Hauptbegriff bildet, find Be⸗ 
griffe, die aus einer Menge ſinn⸗ 
licher Borfteflungen, die wir ſchnell 
jufammen verbinden, und auf ein» 
mal überfehen, zufammengefett find. 
Dabey weiß er ſolche Borftellungen 
zu wählen, die mit hellen Karben der 
Einbildungsfraft einleuchten, und 
von ihr noch vergrößert werden. 
Aus eben dem Grunde iſt ſchon fein 
Ichrender Vortrag zugleich rührend, 
da Schon feine eigene lebhafte Einbils 
dungsfraft fein Herz, erwaͤrmet; da 
hingegen der Philofoph nothwendig 
Falt bleiben muß, damit er auf jeden 
Schritt, den fein Verſtand thut, ges 
nau Acht geben könne. Anı forgfäls 
tigften ift der Redner, daß er folche 
finnliche Bilder zur Erläuterung 
wähle, die auf dag Herz eben bie 
Beziehung haben, die er in bem 
Hauptbegriff entdeket hat. .Alfo kann 
man mit wenig Worten fagen : daß 
der Redner die Begriffe, die er ung 
beybringen will, allemal auf aͤhnli⸗ 


che, aber ung fehr befannte, und 


vollig finniiche Begriffe zurüfführe, 
und ung durch eben fo finnliche Ers 
weiterung und Ausdehnuug derfelben 
allmaͤhlig helfe, jene Hauptbegriffe 
durch helle Bilder und Gemählde ans 
fchauend zu erkennen. 

Diefe rednerifche Urt, Begriffe 
richtig und zugleich lebhaft und wirfs 
fam der Borfielungsfraft gleichlam 
einzuverleiben, fetet bey dem Redner 

roßen Verſtand, und eme boͤchſtleb⸗ 
afte Einbildungskraft voraus: er 
muß Philoſoph und Dichter zugleich 


ſeyn. Wenn er ſicher ſeyn will, daß 


die Begriffe, die er einzupraͤgen bat, 
in.den Gemüchern dauerhaft bleiben, 


fo müffen fie die ſtrengſte linterfu- 


chung aushalten ; denn gegen die Zeit 
hält kein Irrehum, und, keine! falfche 


Vorſtellung aus 2). Erſt denn, 
wenn er ſich ſelbſt durch die Ren 
| philo» 


%) Opinienum commenta delet dies,nar 
turse judicia confirmar, Ciceto. 


Sch 


philsforhifheMerbode von ber Mich, 
sigfeie feiner Begriffe verfichere hat, 
fann er die Perfon des Redners ars 
nehmen, um, eine finnliche und popu⸗ 
lare Einfleidung derfelben zu füchen. 
Much ſt er algdenn ficher, daß ihn 
feine Phautaſie nicht im bie Irre 


et. 

Auf eine vollig ähnliche Weife ver 
fährt der Redner, wenn er Urtheile 
zu fällen, oder Schlüffe zu machen 
hat; baher dieſes feiner befondera 
Yusführung bedarf. Die Analogie, 
oder die Achnlichkeit der Fälle iftüber- 
all fein Hauptaugenmerk. Nur zei 
get ſich hierin ein neuer Unterfchied 
zwiſchen feiner und des Bhilofophen 
Art zu verfahren. Diefer darf nur 
einmal richtig urtheilen, oder fchlief- 
fen, alsdenn hat er feinen Zwek ‚er 


reicht ; der Redner kann fein Urtheil fuͤh 


und feinen Echluß, weil fie allemal 
aus befondern ähnlichen Fällen fol⸗ 
gen, mehrmal twiederholen, weil er 
mehrere ähnliche Säle, deren jeder 
feine befondere era Kraft hat, 
wählen kann. Diefes giebt ihm den 
Vortheil, auf derfelben Wahrheit zu 
verweilen, fie von mehrern Seiten 
zu jeigen, und dadurch defto unans⸗ 
töfchlicher zu machen. Hat er hiezu 
Urtheilstraft genug, fo kaun er aus 
ben gemeineften Vorſtellungen feiner 
Zuhörer eine Anzahl folcher ausſu⸗ 
chen, die ihnen am oͤfterſten wieder 
zu Sinne fommen ; unddaburch hän- 
get er die Wahrheiten, bie er vor 
trägt, am eine Menge gemeiner Bor» 
ſtelungen, die beynahe täglich fich 
in ung ermeuern, und eben dadurch 
auch das Gefühl der damit durch 
den Redner verbundenen Wahrheis 
ten, wieder erweken. Hiebey aber 
Bat er wol zu überlegen, was für 
gine Art Menfchen er zu Zuhoͤrern hat. 
Eind es gemeine Menſchen, fo fan 
er die ähnlichen Fälle und Beifpiele 
mehr anhäufen, und fich länger da» 
bey verweilen, als wenn er ſtaͤrkere 
Denter vor fi hat. Zum Beyfpiel 


te 169 
einer gemeinen Ichrenden Rebe kann 
bie angeführt twerden,; "telche Die 
Tugend dem Serkules hält, die Re⸗ 
nophen aus dem Prodicus ung aufs 
behalten hat. Eigentlich ift ein Bolf 
erft denn voͤllig unterrichtet, wenn 
ihm die nothwendigſten Grurdbegriffe 
und Örundwahrheiten, die einen uns 
mittelbaren Einfluß auf fein Betras 
gen haben follen, fo neläufig und fo 
einleuchtend find, daß jeder fich dere 
ſclben beynahe ſtuͤndlich erinnert. 
Dieſes aber kann nur dadurch erhal⸗ 
ten werden, daß jene Grundbegriffe 
durch Aehnlichkeit an alle täglich vor⸗ 
kommende finnliche Begriffe ange 
bänget werden und daß auf dieſe Art 
unfere tägliche Bemerfungen gemeis 
ner Dinge ung durch eine aeläufige 
Analogie auf jene Grundwahrheiten 
ren. 

‚ Auf diefe Weife müffen die wich⸗ 
tigften Kenntniffe, die der Philoſoph 
an den Tag gebracht hat, durdy den 
Iehrenden Vortrag des Redners alle 
gemein ausgebreitet und zum Ger 
braudy wirffam gemacht werden. 
Und bier öffnet ſich für einen philo» 
fophifchen Redner ein weites Feld zu 
einer fehr reichen Xerndte von Were 
dienft. Mach fo unzähligen Wochen» 
fchriftien, Predigten und andern po⸗ 
litiſchen und moralifchen Abhandlun⸗ 
gen in dem Iehrenden Vortrag ber 
Redner, findet fich eine beträchtliche 
Anzahl der wichtigften Begriffe und 
Grundmwahrbeiten, die noch gar nicht 
in dem hellen Lichte fichen, in mel 
chem jeder Menfch fie fehen folte. 
Eigentlich iſt dieſe Materie nie zn er- 
ſchoͤpfen, teil es immer moͤglich iſt 
die Sachen durch neue Bilder und 
neue Aehnlichteiten noch heller und 
frärfer vorzuſtellen. Es ift möglich, 
wenn Gefdymat und Kenntnif unter 
einem Volk einmal auf einen gewife 
fen nicht unbeträchtlichen Graty des 


'fommen find, auch bie fehrvereften 
‚und verwifelteften Begriffe ſehr leicht 


und popular zu machen. Viele fehr 
t5 gemeine 
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gemeine aber hoͤchſtwichtige Begri 
haben einer folchen Bearbeitung nod 
ndthig. Die Begriffe von bürgerlis 
cher Gefehfchaft, von, Geſetz, von 
Dbrigfeit, von Regent und Unter» 
than, von Magiftratdwürbe und 
Bürger, und viele andre find von der 
böchften Wichtigkeit; fie haben fo 
gar, da die Sachen ſelbſt, die dadurch 
außgedrüft werden, fo unmittelbar 
mit der Gluͤkſeligkeit des Menfchen 
verbunden find, etwas Erbabenes. 
Aber ich geiraue mir zu fagen, daß 
fein Volk in der Welt iſt, unter dem 
fie in ihrer Hoheit, und zugleich in 
wahrer Faßlichfeit, auch nur dem 

ndereften.. Theil der Nation geläu- 

g waͤren. | 

Roch find über die Ichrende Rede 
einige allgemeine Anmerkungen zu 
machen, die wir bier nicht übergehen 
finwn. Die finnlihen Vorſtellun⸗ 
gen muͤſſen denen, für Die der Redner 
arhziret, fchlechterdinge fehr befannt 
amd ‚geläufig feon, damit fie ſchnell 
fi über die ganze Vorfiellungsfraft 
ausbreiten. Sie müffen alſo von ge, 
meinen. Gegenkänden bergenommen 
werden; und doch müffen fie eine nicht 
gemzine, Aufmerkſamkeit erweken. 
Die ſes iſt ein ſchwerer Punkt, der ei⸗ 
nem Redner von Genie erfodert, ber 
dens vollig Bekannten den A des 
Neuen zu geben, und das Alltaͤgliche 
als mertwuͤrdig vorzuſtellen wiſſe. 
Wer ſich nicht ſehr weit uͤber die ge⸗ 
meine X:t zu denken erhoben hat, 
wird bierin nicht glüflich fegn. In 
den gemeineften Kenntniffen der Men» 
ſchen. fo wie in den gemeineften Kuͤn⸗ 
ften und Einrichtungen ‚der bürgerlis 
chen Geſellſchaft, kommen unzählige 
‚Dinge vor, die groß und zum Theil 
G:mundrungsmürdig find, und nur 
deswegen unter ber. Menge unfrer 
Borftellungen unbemerkt liegen bleis 
ben, weil man ihrer gewohnt iſt. 
Nur ‚der, welcher auf die erſten 
Gründe ber Dinge zurüfgeben fann, 
ſieht fie im ihrer Größe. Ein ſolcher 
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an muß ber Kebner ſeyn, beffen 
ehrender Vortrag einfach ‚ allge 
mein, verfländlich, und doch von 
großer Kraft feyn fol. 

Auch ift diefes ein Hauptfunftftüt 
des lehrenden Vortrages, daß man 
die wichtigſten Vorſtellungen der Ein⸗ 
bildungskraft unvermerkt an die Em⸗ 
pfindungen haͤnge, um ſie deſto leb⸗ 
hafter zu machen. Eigentlich haͤngt 
alles, was in der Speculation wich⸗ 
tig iſt, irgendwo mit den Empfindun⸗ 
gen zuſammen. Denn es iſt nichts 
en das nicht einen Einfluß auf das 

efte der Menfchen babe ; und fo bald 
man dieſe Geite gefehen hat, fo wırd 
key einem redlichen Mann die Ems 
pfindung bald rege. Ich habe es ſchon 
anderswo erinnert, daß nıcbr Wahr- 
heit, als man insgemein denft, in der 
Erklärung ber Alten liege, daß der 
Kedner ein beredter und dabey red« 
licher Mann feyn möffe*). In den 
Ichrenden Vortrag ift es beynabe un⸗ 
— die volle Kraft der Beredſam⸗ 
eit zu erreichen, wo nicht das Herz 
des Redners von Eifer für das Wol⸗ 
fegn der Menfchen warm if. Denn 
nur in diefem Falle nehmen alle feine 
Vorftellungen etwas von dem leiden» 
ſchaftlichen Ton an, ber fie fo ein 
dringend, macht; bauptfächlich des⸗ 
wegen ift Kouffeau einer der beredtes 
ſten Menſchen, die jemals in der Welt 
befannt worden. Auf diefe große 
Kraft, bie das Leidenfchaftliche dem 
lehrenden Vortrag giebt, zielt Bod⸗ 
mer in ber ſchoͤnen Stelle, wo er bie 
Debora erzählen läßt, wieihre Mut: 
ter fie und ihre Schweftern über die 
ra Wahrheiten unterrichtet 

e. 


Noch durchfließt mich ein heiliger Schauer, 
— ſo oft ich denke, 

Wie mit Entshtungen ringend, vum abtt⸗ 
>, ichen Flammen ergriffen, 

Sie und die Bochfchaft jagen — 

Daß wis erihafen waren, daf uns ein 
Emiger machte; Ein 


er, 


.®) Vir bonus dicendi peritus. 
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Einer, vor deſſen Geiſt die nnd nibt ser 

| wordene Schöpfung 

Und das verfchikdne Verhaͤltniß derDinge, 

ugegen gemweien, 

Als fie noch klinftig waren“). 
Hat der Redner wichtige Wahrheiten 
vorzutragen, ſo thut das Gefuͤhl ſei⸗ 
ner eigenen Ueberzeugung, wenn er 
es feinen Zuhoͤrern kann empfinden 
machen, beynahe fo viel, als det of⸗ 
fenbareſte Beweis. Selbſt ſtarke 
Dentir getrauen ſich kaum an Sachen 
ju zweifeln, „von denen fie andere, 
auch denfende Köpfe, innig uͤberzeu⸗ 
get ſehen: gemeine Menfchen aber 
unterſtehen ſich dieſes gar mich 
Kommen alſo noch innere faßliche 
Brände dazu, ſo kann der Redner 

wiß ſeyn, ſeinen Zuhoͤrer ‚völlig 

berzeuget zu haben. —— 
Sehr wichtig iſt auch dieſes für 
den Redner, daf er die ſchon einmal 


fefigefeten und dem Anfehen nach 


unveränderlichen Meinungen feiner 

uhoͤrer genau fenne: Diefes giebt 
ibm oft den Vortheil, daß er, ans 
ftart eine Wahrheit geradtzu zu bewei⸗ 
fen, nur zeigen darf, daß ſie ale ein 
befonderer Kal in dem ſchoͤn feſtge⸗ 
fegten Urtheil enthalten fey. 


Ucber die Form und die Anordnung 
der Ichrenden Kede haben wir wenig 
zufagen. Im Grunde beobachtet der 
Redner eben die Methode, welche die 
Logit dem Philofophen ‚vorfchreibt. 
Eine Rede, darin.eine Wahrheit foll 
ertviefen werden, muß allemal auf 
einen Vernunftſchluß koͤnnen gebracht 
werden; folglich beficht fie aus drey 
Haupttheilen: den fogenanuten bey» 
den Vorbderfägen, worauf der dritte 
Theil, nämlich der Schluß. folget. 
Der Redner muß ſich feine ganze Re⸗ 
de anfänglich in Form eines richtigen 
Vernunftfchluffes, oder Syllogis⸗ 
mus vorftellen. Hat er fid) von der 


Richtigkeit und Gründlichkeis deffele 


ben überzeuget: fo fängt er nun an 
*) @. Noeqide IV Geſans. 
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den Plan Vortrag und zur Auss 
führung HORB der drey Saͤtze ſeines 
Vernunftſchluſſes zu denken. Dies 
ſes beſtimmt die drey Haupttheile ſei⸗ 
ner Rede. 
Bisweilen haͤlt er für noͤthig, jes 
den der beyden Vorderſaͤtze, nachdem 
er vorgetragen worden, durch beſon⸗ 
dere Ausführung zu beſtaͤtigen. Alde 
denn- entfichen fünf Haupttheile feiner 
Rede, wie ſchon anderswo angemerkt 
worden*). ERBE 


Da, gemöhnlih, die Rede Überhaupt 
in deev Gattungen abgetheilet wird; ſo 
finden fi, in jeder Anweiſung zur Rede⸗ 
funt, auch Unmelfungen zu dem, was 
Kr. Sulzer die Lehrrede nennt, und wor⸗ 
unter er das Genus caufarum judiciale _ 
der Alten zu verſtehen fyeint. Aber freh⸗ 
lich if diefes nicht ſehr anwendbar auf je⸗ 
nes; und dann muß Lehre, oder Unter⸗ 
richt auch in,jeder Kede, meht oder we» 
niger, Statt finden. Indeſſen wird we⸗ 
nigkens das, was über jene Gattung der 
Kede geſaat worden, bierher gehören, als 
das ıote u. ſ. Kap. des ıten Buches der 
Rbetorik des Arifoteles und. das ste ig 
der Rhet. ad Alexand. — Das ste ber 
4 Bücer.ad C. Herennium; und cin 
Theil des aten Buches de Inventione, 
— — Die ste und gte Vorlefung des 
Lawion, cher die Weredfamteit in fos 


ferne fie ſich an die Bernunft richtet, ©. 


177 ber d. Ueberf, — Die 7te und 8te 
Vorleſ. in Prieſtleys Redekunſt, ©. 42 u.f. 
der deutfchen Heberf. — Bon dem Chas 
racter des didaetiſchen Styles, Condillac 
im aten Th. feines Unterrichts, Bern 1777. 
8. ©. 459. = Bon deu didactifchen oder 
Lehrüple, das 4te Kap. der sten Abtb. des 
erften Abſchn. In J. C. Adelungs Wert 
Ueber den deutſchen Etyl, Bd. 2. ©. 80 
der 3ten Auß. Ä 


' | Lehrge⸗ 
*) ©. Beweisarten I Th. S. 390. 
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Lehrgedicht. 


Man kann bey jeder Di 

dem Menſchen nuͤtzliche Lehren geben, 
und dem Verſtand wichtige Wahrhei⸗ 
ten einprägen; deswegen iſt nicht je 
des Gedicht, darin es gefchieht, ein 
- Lehraedicht. Diefer Name wird ei» 
ner befondern Gattung gegeben, bie 
fih von allen andern Gattungen da» 
durch unterfcheibet, daß tin ganzes 
Syſtem von Lehren und Wahrheiten, 


nicht beyläufig, fondern als bie denken 


Hauptmaterie im Zuſammenhang 
vorgetragen, und mit Gründen un» 
terftügt und ausgeführt wird, 

Es fehleinet zwar, daß der Inter: 
richt, oder der Vortrag zuſammen⸗ 
hangender Wahrheiten, und die gruͤnd⸗ 
liche Befeſtigung derſelben, dem Geiſt 
der Dichtkunſt entgegen ſey, welcher 
hauptſaͤchlich Lebhaftigkeit, Sinn⸗ 
lichkeit und die Abbildung des Ein⸗ 
zelen erfovdert, da die unterrichtende 
Rede auf Nichtigfeit und Deutlich. 
feit ſieht, auch abaezogene allgemei⸗ 
ne Begriffe, oder Säge, vorzutra⸗ 
gen hat. Beſonders erfodert die Un⸗ 
'terfuchung des Wahren einen Gang, 
der ſich von dem Ehmwuug des Did) 
ters fehr zu entfernen fcheinet. Die 
ſes hat ‘einige Kunftrichter verleitet, 
‚dad Lehrgedicht von der Porfie aus» 
zufchließen. Freylich könnte fich die 
Dichtfunft mit dem Vortrag zuſam⸗ 
menbangender Wahrheiten nicht bes 
mengen, wenn fie‘ nothwendig fo 
müßten vorgetragen und bemiefen 
werden, tie Euklides oder Wolf es 
aethan habın. Es giebt aber gründs 
liche Syſteme von Wahrheiten, die 
auf eine finnliche, dem anfchauenden 
Erfenneniß einleuchtende Weife, Eins 
nen gefagt merden, wovon wir an 
Horajens und Boileaus Werfen über 
die Dichtfunft, an Popens Berfu 
über den Menfchen, an Halkre Ge 
dicht über den Urfprung des Uebel 
und manchem andern Werte diefer 
Sättung , fürtreffliche Beyfpick ha⸗ 


\ 
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ben, denen man, ohne in verächtliche 
Spipfindigfeiten * verfallen, den 
Namen ſehr ſchoͤner Gedichte nicht 
verſagen kann. Wir werden auch 
hernach Kia, daß dem Lehrgebicht 
nicht Bloß haupt ein Plag unter 
den Werfen der Dichtfunft einzuraͤu⸗ 
men ſey, fondern daß es fo gar uns 
fer die wichtigſten Werfe derfelben 
gehoͤre. Obgleich die Entdefung ber 
Wahrheit oft das Werk eines kalten 
und gefesten pbilofopbifchen Nach» 

8 ift, fo bleibet der nach⸗ 
drüfliche und eindringende Vortrag 
betfelben altemal ein Werk des Ges 
ſchmaks*). Wahrheiten, welche 
durch die muͤhſamſte Zergliederung 
der Begriffe ſind entdekt worden, koͤn⸗ 


nen meiſtentheils auch dem blos an⸗ 


ſchauenden Erkenntniß im Einzeln 
ſinnlich vorgeſtellt, und einleuchtend 
vorgetragen werben. Geſchiehet die⸗ 
ſes mit allen Reizungen des Vortra⸗ 
ges, fo entſtehet daraus das eigent⸗ 
liche Lehrgedicht. 

Sein. Charakter beſteht demnach 
darin, daß es ein Syſtem von Wahr⸗ 
heiten, mit dem Reiz der Dichil unſt 
beileidet, vortrage. Der finnliche, 
mit Gefhmaf verbundene Vortrag 
des Mednerd, von dem in bem vor⸗ 
hergehenden Artifel gefprochen wor⸗ 
den, ift bier noch nicht hinreichend, 
Vielweniger fann man mit Batteur 
fagen, daß überhaupt Wahrheit in 
Verſe gebracht ein Lehrgedicht aus⸗ 
mache. Der Dichter, der durchge⸗ 
hends noch ſinnlicher iſt, als der Red» 
ner, mahlt den Gegenſtand lebhafter; 


er nimmt uͤberall, wo es moͤglich iſt, 


die Begriffe und Vorſtellungen von 


dem, was in der koͤrperlichen Welt 


am leichteſten und helleſten in die Sin⸗ 
ne faͤllt, um dem Geiſte dadurch die 


abgezogenen allgemeinen Vorſtellun⸗ 
ch gen deſto lebhafter vorzubilden. Oft, 


wo der Redner den Gegenſtand blos 
nennt, 


*) Man ſehe den vorhergehenden Artikel 
— Rede. 
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nennt, weil fhon der Name ihn in 
der Einbildungstraft. des Zuhoͤrers 
zeichnet, liebe der Dichter ihn aus« 
jubilden, und mit Farben zu bes 
Heiden. Der höhere Grad der Sinn⸗ 
fichfeit verurfachet auch, daß ber 
Dichter durchaus feinen Eharafter 
behält. Er nimmt ihn nicht nur in 
einzelen Stellen an, fondern auch ba, 
wo er die abftraftefien Mabrheiten 
Borzutragen bat. Ueberall merft 
man, daf er die Wahrheit nicht blos 
erfennet, fondern ftark fühlet; und 
da, wo fie an Empfindung gränzet; 
überläße er ſich bisweilen derfelben, 
und mahlet in VBorbeygang leiden. 
fchaftliche Scenen, die mit feinem 
Anhalt verwandt find, in dem Ton 
des epiſchen Dichters. Man fann 
überhaupt -fagen, daß das Lehrge⸗ 
dicht in feinem Ton viel Aehnlichkeit 
mit dem —— Gedicht habe. Der 
lehrende Dichter iſt von einem Ey⸗ 
ſtem von Wahrheiten eben ſo geruͤhrt 
und eingenommen, wie es der epi⸗ 
ſche Dichter von einer großen Hand⸗ 
lung iſt. Daher kann auch das, 
was wir von dem Charakter des epi⸗ 
ſchen Sedichts geſagt haben, auf 
das Lehrgedicht angewendet werden. 
Obgleich der lehrende Dichter von 
ſeinem Gegenſtand durchdrungen iſt: 
ſo wird er davon nicht ſo ganz hin⸗ 
geriſſen, wie der lyriſche Dichter. 
Nur hier und da fällt er ganz in das 
Keidenfchaftliche, und nimmt mol 
gar den hoben Iyrifchen Ton an, von 
dem er aber bald wieder auf feinen 
Inhalt fommt. In dem ganzen Ume 
fange der Dichtfunft ift faum eine 
Art der Reizung, wodurch die dor» 
gene Wahrheit einen lebhaften 
ndruf macht, die der Dichter nicht 

im den verfchiedenen heilen des Ge⸗ 
dichts anbringen koͤnute. Bald zeich« 
net er bie Wahrheit in lebhaften Ger 
maͤhlden; bald fleidet er fie in ruͤh⸗ 
rende Erzählungen ein, bald in par 
thetiſche Ermahnungen; ige führet 
er ung auf unfre eigene Empfindun« 
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gen, um ums von der Wahrheit zu 


überzeugen; denn läßt er fie ung in 
andern Menfchen fühlen. Auf fo 
mannichfaltige Weiſe fann er bie 
Wahrheit einleuchtend und wirffam 
machen. 

Es fcheinet, daß das Lehraebicht, 
mie gefagt, zu feinem Inhalt ein gan⸗ 
zes Enftem von Wahrheiten erfor 
bere; weil man auch einem langen 
Werk, das eine Menge einzeler, uns 
ter ſich niche zufammenhangender 
Lehren und Sittenfprüche , wie bie 
Sprüche Salomonis, oder die Leh⸗ 
ren des Jeſus Eirach, in zuſammen⸗ 
jangenden Verſen vortrüge, ſchwer⸗ 
ich den Namen des Lehrgedichts ges 
ben würde. So bald aber die vor« 

etragenen Wahrheiten als einzele 

heile eined_ganzen Syſtems zufanı« 
menhangen, da kann finnliche. An, 
ordnung, Berhältnif der Theile, und 
ede andere Eigenfchaft, wodurch eine 
Rede zum Wert des Geſchmaks wird, 
im Ganzen ftatt haben. Daher hat 
daß Lehrgedicht, wie die Epopde, ih⸗ 
ren Anfang, ihr Mittel und ihr Ens 
de, weil ohne diefeg fein Syſtem ſtatt 
bat. Der Dichter überfieht den gans 
zen Umfang feiner Materie, und ord⸗ 
net aus ben Theilen bderfelben ein 
Ganzes, das ohne Mühe zu überfes 
ben ift, und die Vorftelungstraft 
lebhaft rühret. 

Vielleicht aber ift zum Eharafter - 
des Lehrgedichts nicht nothwendig, 
daß es Wahrheiten, die blog durch 
richtige Schläffe erfannt werden, 
zum Inhalte habe. Sollten in diefe 
Gattung nicht auch die Gedichte ge= 
hören, die uns ein wolgeordnetes 
Gemaͤhlde von einem Syſtem vor⸗ 
handener Dinge, die aus Erfahrung 
und Beobachtung erkannt werden, 
darſtellen, wie Shomfons Gedichte 
von den Fahrszeiten, und Kleiſts 
Sröhling? Wenigſtens fcheinen fie zus 
naͤchſt an das kehrgediche zu graͤnzen. 
Bon diefer Art wäre ein Gedicht, dag 
uns die Einrichtung und die 

en 
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fien Geſetze eines Staats in. einem 
Syſteme vortrüge. Auch der Ichret, 
der ung von vorhandenen Dingen, 
deren Befchaffenbeif und Zufamnıen« 
bang unterrichtet. An diefe Art des 
Lehrgedichtes wiirde ſich auch dag 
blos biftorifche Gedicht anfchließen, 
das eine Reyhe wahrer Begebenheis 
ten enthielte. Alſo ſcheinet Batteuxr 
nicht ganz unrecht zu haben, wenn 
er das bloß hiſtoriſche Gedicht auch 
in diefe Gattung feget. 


Mir haben Lehrgedichte, und man 
erkennet fie einflimmig für folche, 
darin zufammenhangende Epfteme 
fpeculativer Unterfuchungen vorge⸗ 
tragen werden, wie daß Gedicht deg 
Lufretiug von der Natur der Dinge, 
Hallers Gedicht vom Urfprung dee 
Levels, Povend vom Menfchen, 
Wielands von der Natur der Dinge, 
und andre mehr; andre tragen Theo» 
rien von Künften, oder auch ganze 
Spfteme praktiſcher Regeln vor, mors 
nad) gewiſſe Gefchäffte follen getric- 
ben werden, tie des Heſiodus Ge- 
dicht, die Arbeiten und die Tage, 
Virgils Georgica, Horaz und Bois 
leau von der Poetif, du Frenoy 
und andre von der Mahlerkunſt; 
endlich haben wir auch Gedichte, die 
wolgeordnete und ausführliche Ge⸗ 
maͤhlde natürlicher und fittlicher Din» 
ge enthalten, wie Haller Alpen, 
Thomſons Jahrszeiten, und Kleiſts 
Srühling. Auch blog fittliche Schil⸗ 
derungen des Menfchen, oder der alls 
gemeinen mioralifchen Natur, find 
ein Stoff zum Lehrgedicht. Nicht 
ohne Grund könnte man auch folche 
Gedichte, wie Bodmers über den 
Charakter der deutfchen Dichter, und 
feine Wohlthaͤter der Stadt Zürich 
find, hieher rechnen. 

Daß diefe Gattung wichtig ſey, 
ift bereitß erinnert worden; aber bie 
Sache verdienet eine nähere Betrach⸗ 
tung. Sin jeder Art der menfchlichen 
Angelegenheiten, in jedem Stand, je 
der geſellſchaftlichen Verbindung, iſt 
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eine lebhafte und ſich and Herz an- 
fließende Kenntniß gewiſſer ſich auf 
dieſelbe beziehender Wahrheiten, alle 
mal der Grund, wo nicht gar aller 
guten Handlungen, doch des durch⸗ 
aus guten und rechtichaffenen Betra- 
gend. Der Menfch, defien Herz von 
der Natur aufdag befte gebildet wor» 
ben, fann nicht allemal gut handeln, 
wenn er blos der Empfindung nach» 
giebt. Erft durch ein gründlicheg 
Syſtem praftifcher Wahrheiten wird 
ber Menfch von gutem Herzen zu cir 
nem vollfommenen Menfchen. Dur 
diefeg flellt ihm jedes befendere Ges 
fhäffte, und jede Angelegenheit in 
dem wahren Gefichtspunft vor, der 
ihm ein richtiges Urtbeil davon gicht, 
und feine Eutfchliefungen auf dag 
rechte Ziel lenlet. Es ift dag Wert 
ber Philoſophle diefe Wahrheiten zu 
entdefen ; aber die Dichtkunſt allein 
kann ihnen auf die befte Weiſe die 
wirffane Kraft geben, Was der 
reine Verſtand am beutlichfien be— 
greift, wird am leichteſten wieder aus⸗ 
geloͤſcht, weil es an nichts ſinnlichem 
haͤngt. Der Dichter iſt nicht nur 
durchaus ſinnlich, ſondern ſucht un. 
ter den ſinnlichen Gegenſtaͤnden die 
kraͤftigſten aus; an dieſe haͤnget er 
die Begriffe und Wahrheiten, und 
dadurch werden fie nicht nur unver⸗ 
geßlich, fondern auch einnehmend, 
weil fich die Einpfindung einigermaaf: 
fen damit vermifcht. 


— Aus ihrem Bilderſchatz 
Schmukt jie fie reizend aus und nimmt 
der Gründe Plag *). 


Der Ichrende Dichter ſucht in dem 
Umfang der ung allegeit gegenwaͤrti⸗ 
gen finnlichen Gegenftände die che 
bafteften aus; braucht fie ald Spies 
gel, darin unfre Gegriffe mit voller 
Klarheit abgemahlt find, und da⸗ 
durch unfre Urtheille feſtgeſetzt wer⸗ 
den. Daher geſchiehet es, daß wir 

uns 


*) Wielands Natur der Dinge 2 ©, 
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ung berfelben bey gar miannichfal 
tigen Gelegenheiten wieder erinnern. 
Da er endlich nicht nur ‚jedes einzele 
mit allen Aunehmlichteiten des Wol⸗ 
klanges, fondern auch fein ganzes 
Syſtem In einem ſchoͤnen, aber ſinn⸗ 
lich faßlichen Plan vorträgt, und 
den Vortrag felbft durch alle Reizun⸗ 
gen einnebinend macht: fo muß je 
der Menſch von Geſchmak Luft be» 
fommen, ihm nicht nur oft zu lefen, 
fondern auch alles lebhaft im Ge: 
daͤchtniß zu behalten. 


Hieraus ſiehet man aber auch, daß 
alle Dichtergaben zufammenfonmen 
müffen, um in diefer Gattung vellig 
gluͤklich zu ſeyn. Die fließ ndſte Har⸗ 
monie des Verſes, die ſchoͤnſten Far⸗ 
ben des Ausdruks, die kraͤftiaſten 
Bilder, und im Ganzen bie ſchlaue⸗ 
fie Kunft der Anordnung, find hier 
mehr ale irgendiwo nothwendig, da» 
mit fi alles recht lebhaft einpräge. 
Lufretins hat nur in einzelen Etellen 
feines Gedichts allen diefen Foderun⸗ 
gen genug gethan, aber an den mei⸗ 
ften Orten ift er doch zu trocken; da 
hingegen Birzil fih durchaus als ei» 
nen großen Dichter Hegeiget hat. Un⸗ 
ter ung fann Haller zum Mufter dies 
nen, und in einigen, wag die Etärfe 
des Ausdrufs und die Wahl ber 
Bilder besrifft, auch Witthof, deffen 
Ders aber nicht den erforderlichen 
Wolflang hat. Wieland hat ſich in 
feiner erften Jugend in dieſes Feld 
begeben, und e8 ift zu wünfchen, daß 
er noch einmal dahin zurüfefehre, vo 
es ihm leicht ſeyn würde, fernen beften 
Vorgängern in allen Stuͤken aleich 
zu fommen, in einigen aber fie zu 
übertreffen. Er wäre vollfommen 
im Etande, die Anmerfung eines nn« 
frer Runftrichter zu miderlegen, daß 
unfre Lehrdichter nur denn fürtreff- 
lich feyn, wenn fie abftrafte Lehren 
der Weltweisheit vortragen, hinge⸗ 
gegen fehr fallen, wenn fie fich zu den 
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Sitten der Länder und Menfchen her⸗ 
ablaffen *). | 


Ein Dichter von Wieland Geift 
könnte fich einen unfterblichen Ramen 
machen, wenn er Leibnitzen wuͤrde, 
was Lukretius dem Epifur iſt. Nie 
iſt ein erhabeneres Syſtem der Phi⸗ 
loſophie erdacht worden, als das 
Leibnitziſche, das auch zugleich we⸗ 
gen der Kuͤhndeit vieler feiner Leh⸗ 
ren, die das Hoͤchſte enthalten, was 
der menſchliche Verſtand jemals wa⸗ 
gen wird, recht fuͤr den hohen Flug 
der Dichtkunſt gemacht zu ſeyn ſchei⸗ 
net. Seine Begriffe von einzelen 
Weſen, und eines jeden beſonderer 
—— mit dem Ganzen, von den 

onaden, von der Seele; feine alls 
gemeine vorhergeordnete Harmonie, 
feine Etadt Gottes: — mag kann 
ein philofophifcher Poet größers wuͤn⸗ 
fhen? Auch fdunte man einen fürs 
trefflichen Stoff zum Lebrgedichte von 
den Grundmahrbeiten und Grunds 
maximen einer sion Staatevers 
mwaltung bernehmen. Wag für uns 
vergleichliche Gelegenheiten zu den 
reigendften Gemaͤhlden würde er nicht 
an die Hand acben? Zu münfchen 
mwäre auch, daß ein dazu gefchifter 
Dichter ein großes Lobgedicht auf die 
vornehmfien Wobhlthäter des menſch⸗ 
lichen Gefchlechts ausarbeitete. Er 
würde Gelegenheit haben, darin zu 
lehren, in was für einem Zuftande 
bie Menfchen fegn könnten, wenn 
einmal DVBernunft und Eitten den 
hoͤchſten Grad, deffen die menſchliche 
Matur fähig ift, würden erreicht ha⸗ 
ben. Denn würde er allen großen 
Männern, die zum Beften der Mens 
fhen Künfte, Gefege, Wiſſenſchaf⸗ 
ten erfunden haben, ihr verdientes 
Lob ertheilen, und dadurch andre 
Genies zur Nacheiferung reizen. Ein 
febe herrlicher und reicher Stoff! 

Selbſt 


*) ©. Briefe über die neueſte Literatur 
im VII Ch. ©, 165. 
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Selbſt einige ‚befonbere, für bag 
merrichliche Geſchlecht hoͤchſt wichtige 
MWahrbeiten, von der göttlichen Ober» 
berrichaft über bie Welt, von der 
Unfterblichfeie der Seele, von ber 
MWichtigfeit der Religion, find zwar 
von einigen neuern Dichtern behan⸗ 
delt werden; aber noch gar nicht in 
dem Maafe, daß man damit zufrie⸗ 
den feyn könnte. Hier ift alfo für 
die Dichter noch ein überaus frucht⸗ 
bares Feld, wie ganz neu zu bear« 
beiten. Um fo viel mehr ift zu wuͤn⸗ 
fchen, daß die Kunftrichter nicht fo 
fchnell ſeyn möchten, unfren jungen 
Dichtern, die in verfchiedenen Klei⸗ 
nigkeiten ein ſchones dichteriſches 
Genie gezeiget baden, durch gar zu 
ungemeſſenes Lob die Einbildung ein» 
ungen, als ob fie ige fchon in dag 
erzeichniß der großen Dichter gehoͤ⸗ 
“ten, die durch ihre Gefänge fih um 
das menfchliche Gefchlecht verdient 
gemacht haben. Dies ift eben fo viel, 
als wenn man einen jungen Philos 
ſophen deswegen, daß er etwa eine 
me:apbufifche Erklärung richtiger ale 
andre gegeben, oder einige Säge 
ruͤndlicher, als bis dahin geſchehen 
bewieſen haͤtte, neben Leibnitzen, 
oder Wolfen ſtellen wollte. Wer bis 
ſtoriſche Nachrichten und verfchiedene 
krituche Hernerfungen über alle Lehr⸗ 
gedichte der Alten und der Neuern 
zu haben wünfcher, wird auf Herrn 
Dufcbens Briefe zur Bildung des 
Geſchmaks vermieten. 


Die Alten Hatten die Gewohnheit, 
Ber auch Die mieiiten Meuern gefols 
get find, ihre Kchrgedichre allmal je, 
manden zujufchreiben, und Servius 
bälc dieſes fo gar für notbwendig, 
quia praeceptum et doftoris et 
difcıpuli perfonam requirit. Aber 
Virgil hat gewiß den Maͤcenas nicht 
für feinen Schuͤler angejehen. 

Zu dem Eehrgedichte Finnen auch 
Die Sathren und die lehrenden Oden 
und Lieder gerschnes merden; Davon 
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aber wird in den befondern Artikeln 
über ihre Gattung gefprochen. 


> * 


Bon dem Lehrgedichte handeln, von 
franzoͤſiſchen Scriftſellern, unter ans 
dern Guil. Colletet: (Dife. de la Poeſie 
morale 1657.) — Dubos, im gten 
Abfchn. des ıten Bos. ©. 61. ſ. Reſſex. 
erit. Dresdn. Ausg. ( Wie die dogmaris 
fen Gegenfidnde intereffant zu madıen 
find,) — Batteur im vierten Abfchnitte 
des zwedten Theiles feiner Einleitung, 
Dd. 3. ©. 123. gie Auflage. — Louis 
Racine in dem ten Kap. feiner reflex. 
fur da poefie, und zwar von der didartie 
ſchen Poeſie überhaupt, von der Einfdrs 
migleit, welde man den Lehrgedihten 
vorwieft, und von der Riction darin. — 
Mormontel im zoten Kap. der Poesique, 
®0.2. 6.523. — Dife. fur le Poeme 
- im aten Bd. ©. 547 der Varidtös 
iter. der Herren Arnaud und Guard, 
Par, 1769. 12. — Der ıte Art. des Jten 
Kap. im aten Bd. S. 138. von Domeiron 
Princ. gen. des belles lettres, Par, 
1735. 12. B. — — Kon englis 
ſchen Scriftieleern: Der Eſſay on Vir- 
gil’s Georgiks, welder fid vor der Ded⸗ 
denſchen Ueberſetzung derielben befindet, 
enthält einige gonz gute, allgemeine Br» 
merktungen über Plon und Darftelung des 
Pehrardichtes. — Eine Differtation on 
Didadtie Poetry, von Warton, if bey 
der im J. 1753 erſchienenen Ucberfegung 
des Virgils befindlid. — Trapp, in der 
ısten feiner Ledtures, ©. 187. Ausjabe 
von 1742. — Membrrsp, in dem ı4ica 
Kap. feiner Art of Poetry on a new 
Plan, ®b.ı. 6.156. — Der ıte Tpeil 
der soten Led, des Hru. Blair, Bd. 2, 
©. 361 u.f. — — Bon deutſchen 
Schriftſtellern: Briefe zur Bildung des 
Geſchuackes, Brest. 17641773. 8. 6 Bd. 
Meue Auflage 1773 u. f, bis jest 3 Do, 
von 3. 9. Dufb. — Das ste Haupte 
füd in J. J. Engels Anjangsgründen eis 
ner Theorie der Didtungsorten, Berl. 
1783. 8. S. x9 u.ſ. — A. W. Eberhard 


‚in jeinse Theorie 5. 09, S. 158 u. ſ. — 


J. J. 
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ZI. J. Eſchenburg in feiner Theorie, &. 124 
u. f. der Aufl. 0.1789. — €. Meiners, 
im zıten Kap. ©. 3 12. feiner Theorie. — 
— Don der didactiſchen Poeſie der Hebrd,r 
handelt die 24te Borlefung des Lowth, 
©. 483 u. f. ©ött. 1770. 8. 
Lehrgedichte überhaupt find gefchrieben 
worden, unter den Griechen: Bon de 
fiodus (Zeitgenoife des Homer. ’Epya 
za yurpzı, Mediol, 1493. f. mit dem 
Theofritund Iſolrates. Osoyovız, Ven. 
1495. tol. gr. Ed. pr. mit dem Theos 
frit u. a. m. Zufammen Ven. 1537. 4. 
zuerſt mit ben Scholien; Par. 1566, 8. 
mit ben Poer. princ. des $. Stepbanus ; 
Ex om̃c. Plant. 1603. 4. eura Heinfi, 
gr. und lat. init ben Scholien. Amſt. 
1657. ı2. Elzev, Ebend. 1667. 8. 
eur. I. G. Graevii. Amftel. 1701, 8. 
€. comment. Clerici, gr. und lat. Oxon. 
1737. 4.c, Th. Robinion gr. und lat. 
b. 4. jedoch ohne die Scholien, . Lipf. 
2778. 8. Ueberſetzt in lateinifche Verſe, 
bas Tagewerk von Laur. Bala, Kom 
1471.:. Don Ulpius, Baſ. 1540. 8. 
Bon Kotaller, Sranff. 1576. 8. Bon 
Wettſtein 1771. Die Theogonie von 
Burch. Polades, Baf.ı544.8, In das 
Italieniſche, die Theogonte, von dem 
Eonte Bianr. Earli Giuftinopolitano, Ben. 
2744. 8. und im ısten Bb. f. Opere, 
Mil. 1724. Saͤmmtlich von Ant. Dar. 
Salvini, Par. 1747. 8. und von Paolo 
Brazuolo Milisia, Pad. 1765.4. In das 
Seanzöfifche, ’ das Tagewerf, übers 
haupt viermahl; zuerſt von Michard Pe 
Blanc, kyon 1547. 12. zuletzt von Jacq. 
Le Gras, Bar. 1585, 12. die Theogonie, 
von Terraffon; und von Bergier, mit 
einer Erfldrung, unter dem Titel, L'o- 
zigine des Dieux du Paganitme, Par. 
1767. 12. 4 Th. welche wieder Deutfch, 
Bamberg 1788. 8. 2 DB. erfchienen if. 
Beyde von Gin, Par. 1785.12. In bas 
Engliſche, von Eoote, mit ein paar 
Abhandlungen über Leben, Zeitalter und 
Schriften bes Hefiodus,. Lond. 1728.4. 
(ob öfterer 3 iſt mir nicht befannt.) In 
das Deutſche: Proven, in dem ıcam 
und sten Th. der Minerva, Halle 1778, 8, 
Deuter Theil, rs 


Hafn. 1616. 4. Lamb. Barlaei 
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Erlaͤuterungsſchriften: Comment. 
in Hef. Opera et Dies, fcr. Steph. 
Riccius, Viteb. r590.8. ' Olai War- 
mit Quaeft. Hefiodear, Heptades duse, 
in Hefiodi. Theogoniam. Comment, 
.. . Amft. 1658. 8. Eine Unterfüs 
thung ber Stelle, wo vom Byblus die Re⸗ 
be if, in dem ısten Bd. ber hift. crit. 
de la Republ. des Letires. Ueber den 


Berfes, in dem 3ten Bd. der Men. de 


l'Acad. des Infer, von dem Abt Sevin. 
In eben biefen.Mem. Bb. XVI. finden 
fih von de la Barre Beytr. zur Refis 
gionsgeich. von Griechenland, Deutfch in 
dem ıten Bde. der Abb. und Aus;. aus 
biefen Mem. feipj. 1781. 8. S. 169. welche 


groͤbtentheils den "Heliodus betreffen, 
Ebenb. im XXXIV. Bbe. finden fich ver 


ſch. Memoires von Föucher, weiche eben⸗ 
falls bicher gehören. Muthmaßungen 
von Rhunken, in der Epift, crit. Lugd, 
Bat, 1749. 8. De Hefiodo. Prol. fer. 
Theoph. Lud, Munter, Gött. 1753 
und 1754. 4. 26t. Prolufio de nova 
editione Hefiedi adornanda confilium, 
Auct. lo, Bern. Kabler, Kil. 1766. 4, 
De Theogonia Hetiodi, von Hrn. Hofe, 
Heyne in den Nov. Comment. Soc, 
Gott. Bd. 2. Güte, 1780. 4. Einzele 
gute Muthmaßungen Aber einzele Stellen, 
und das Ganze der Theogonie, in den 
Letters concern, Mythologie, Lond. 
1748. 8. Auch finden fih Bemerkun⸗ 
gen und Erlduterungen über ben Heſlo⸗ 
dus in mehrern Schriften, melche von 
dır Religion und der fruͤhern Gefihichte 
der Griechen überhaupt handeln, als in 
bem Eil. iur la Rel. des anc, Grecs, 
Lauf. 1787. 8. a Th. In des Rabaut 
be Gt. Etienne Lecrres à Mr, Bailler, 
Par. 1787.89. Borzüglich aber gehört 
bieher das Handbuch ber Mythol. aus Ho⸗ 
mer und Hefiod,. ,. . von. G. Hew 
mann, Berl. 1787.8. Das Leben des . 
Dichters finder fih, unter andern, in Le 
Fevres Vies des poet. gr. ımd lirter. 
Notitʒen in Fabr. Bibi. graec. Lib. II. 


©. 8. — Bon verfchiedenen griechiichen 
Schriftſtelern, au ven Solon Mim⸗ 
RM 


nermu⸗, 


J 


y 
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nermus, Simonides, Nauma⸗ 
chius, Poſidippus Metrodorus, 


Theognis, Pbocylides, Pytbago⸗ 
ras u. a. m. find moraliſche Denkſpruͤche 
in Berfen auf uns gebommen, welche vers 
fchiedentlich, mehrere oder wenigere, und 
auch mit Gentenzen aus größern Dichtern, 
gefanmmelt, auch, zum Theil, einzeln mit 
andern griechijchen Dichtern herausgegeben 
worden find. Die erfie jener Sammluns 
gen iſt von Ald. Danutius, Ben. 1495. f. 
Eine dndere von Aleander, Par. 1512. 8. 
Bon Hier. Frobenius, Baf. 1532. 4. (gaͤnz⸗ 
Sich aus dem GStobdus gezogen.) Bon 
‚Soach. Camerarius, Bal.ıssound 1558. 
3. Bon Zar. Hertel, Baſ. 1561. 8. ar. 
und lat. Durch Fried. Sylburg, Frankf. 
1591,38. Heibelb. 1596.83. Franff. 1603. 
‚8. bey den Poer. princ. des Heinr. Ste⸗ 
fhanus, Par. 1566. fol; Bon Rab, 
MWinterton, Cambr. 1635. 1661 U.1677. 
8. gr. und lat. Don Eberh. Gottl. Elans” 
dorf (mit einer Borrede von H. Henne 
von dem Werth und Beichaffenheit dieſet 
Dichter) Peipz. 1776. 8.286. Bon Brunf, 
Gtrasb. 1784.8. Auch ſind einzeln, oder 
doch nur mit wenigen aufammen gedruckt, 
Theognis (ums Jahe s so vor Chr. Geb.) 
mit Scholien und einer lat. Ueberſetzung 
des El, Dinetus, Par. 1543. 8. Mitden 
Scholien, und Anmerkungen von Joach. 
Gamerarius, Leipz. 1603. 8. 1620, 8. 
Bon Ant, Blackwall, Lond, 1706. 12. 
Bon Ab. Kalle, Gött. 1766. 4. Frans 
zoͤſ. überjegt in Verſen von Nic. Pavil 
Ion, Par. 1578.12. Bon Levesque, Par. 
1783.12. Jtalienifch, mit dem Text, 
von Ang. Mar. Bandini, Flor. 1766. 8. 
Deutſch in M. D. Procopius Auserl. 
Ged. Frft. 1720. 8. Bon For. Gottl. Fiſcher 
Altenb. 1738. 8. mit dem Zert. Ein Theil 
davon in Keimen, von Denfo, im zoten 
Et. der Gottichedfchen krit. Beytr.) — 
Pbocylides (ums I. sso vor Ehe. Geb. 
Mas unter feinem Nahmen herum geht, 
iſt wohl nicht von ihm; gr. und Lat. durch 
Joh. Setzer, Han. 1547. 4. Baf, 1547.8. 
durch Joh. Abd. Schier, Leipz. 1751. 8. 
Ueberjegt in das Spanifche, von Sr. 
de Ducvedo, Mad. za35. 8, und im 


-tatoren ſehr viele gehabt. 
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sten Th. ſ. W. In das Italieniſche, 
von A. M. Bandini mir dem vorberger 
benden. In das. Franzoͤſiſ. fünfmahl; 
zuef von Baif, Bar. 1574. 4. beuf. 
Etrennes; zuletzt von Levesque mit dem 
vorigen, 1783. 12.) — Pytbagoras (bie 
fo genannten güldnen Sprüche, gr. und 
lat. von Wolfg. Steber, Leipz. 1604. 8. 
von El. Salmaſius, Lugd. Bar. 1640, 
4. gr. und lat. von Magn. D. Omeis, 
Alt. 1693. 8. Gie haben der Commen⸗ 
Hierocles, aus 
der Mitte des sten chriftlihen Jahrhun⸗ 
berts, ift der ditefte der auf und gekoms " 
‚menen ; fein Werk erfchien zuerft nur lat. 
durch Joh. Yurispa, Pad. 1474. 4. gr. 
und lat, zuerft durch ob. Eurter, Par. 
1583. 10. verm. und mit dem lat. Coms 
‚ment. des Theod. Marcilius (welcher zus 
erſt Bar. 1585 erſchien.) Pond. 1654.8. 
1673. ı2. cur. Per. Needham, Canr. 
1709, 8, ferner Lond. 1742. 8. und 
bey ber vorhin gedachten Ausgabe von 
Schier. Weberferze find die güldnen 
Sprüche in das Italieniſche von Aleſſ. 
Abimari, in jeiner Ealliope, Fir. 164. 
4. Bon Ant. Capponi in feiner Liriche 
Parafrafi, Den. 1670. ı2. Bon Bems 
bo, mit dem Comment. bes Hierocles, 
Den. 1603. 4. Von A. M. Bandini, 
mit dem vorbergeh. Fl. 1766. 8. undvon 
Dom. Gattinara, Brſchw. 1780.98. In 
das Sranzöfifche überhaupt ficbenmahl, 
zuerk von DBaif, inf. Etrennes, Par. 
1574. 4. Bon Dacier, mit bem Peben 
bes Pothagoras, und dem Comment. des 
Hieroeles, Bar. 1706. 12. 2 Bd. von Le⸗ 
vesque 1783.13. In das Deutſche von 
Hrn. Gleim, im Merkur vom J. 1775. 
und Halb. 1786. 8. Bon finf, Alk 
3780. 4. Litter. Notisen fiber den Py⸗ 
thagoras finden fich in.Fabr. Bibl. graec. 
L. 2.c. ı2 u, f.. und .über- Phochlides 
und bie andern, in bem ııten Kap. chen 
biejes Buches.) — Empedokles (Aufe 
fer einigen Ucberreften von feinem Gedichte 
über die Natur, welche ſich zum Theil in 
den von Ken. Stephanus, Par. 1573. 8. 
berausgegebenen Reliquiis poef. phil. 
befinden, „wird ihm auch das auf uns ac» 

.. - fommene 
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kommene Gediht von ber Hfmmelskugel, 
welches aus 1548 Jamben beſteht, zuge⸗ 
fchrieben ; Fried. Morel gab es Par. 1584. 
4. zuerft heraus, und For. Chriſtianus 
eine lat. metriiche Lieberieenng davon, 
Bar. 1687. 4. Beyde finden fich in Fabr. 
Bibl ar.ec. L. TI. c..ı2. abgebrudt. 
Auch if es noch einzeln von Beni. Hedes 
sich, Dresden ı 711. 4. herausgegeben wors 
den. — Aratus (ums Jahr 278 vor 
Ehr. Geb.. Geine Phaenomen. und 
Prognuſtica wurden aus dem profailihen 
Merte eines Euborus gezogen, und find 
griechiich zuerſt mit den Scholien und den 
lateinifchen Umſchreibungen bes Cicero, 
Germanicus und Avienus, von dem Aldus 
Manutius beyden Aitr. ver. Ben. 1499.f. 
ferner Baſ. 1536.4. Par. 1 559.4. und bey 
den Poct. princ. des Heinr. Stephanus, 
Var. 1566. f. ohne die Scholier, fo wie 
mit den vorgedbachten Umfchreibungen und 
auch ohne bie Scholien, | ugd.B. 1600. 4. 
von Grotius, und am beften von Joh. 
Fell, Oxf. 167 2.8. griechisch herausgegeben. 
Mit einer proſaiſchen lat. Ueberſetzung des 
Joh. Ceporini erſchienen ſie, Baſ. 1534. 
1561. 8. Ueber das Werk ſelbſt find von 
vielen alten Schriftſtellern Commentare ge⸗ 
ſchrieben worden, wovon nur vier auf 
uns gekommen, welche Petr. Victorius, 
Flor. 1 567.£. griech. und Dion. Petavius, 
in f. Uranologio, mit vielen Differtatior 
nen, Bar. 1630 und Amit, 1703. f. lat. 
herausgegeben bat. Bon Neuern hat 
And® Schmid eine Dillert, de Arato, 
Ienae 1685. 4. geichrieben. Franzoͤſiſch 
von Remy Belleau ift das Gedicht bes 
Yratus im zten Bd. des Recueil des poe- 
fies jenes Dichters, Par. 1585. ı2. und 
litterariiche Notisen über den Aratus in 
Fabr. Bibl. gr. Lib. III c. ı8. befinds 
ih.) — Nikander (in der 155, 1 6oten 
Olymp. Bon ihm find zwey metrifche 
Werte, über ben Biß giftiger Thiere, 
und die Mittel dagegen, (Irpıxzxz) und 
über die Mittel gegen vergiftere Speifen, 
(aAsfı Papuunx) auf uns gekommen, 
weiche zuerit von Ald. Manutius, hinter 
dem Dioſcorides, Ben. 1499. t. ferner, 
von ebend. 1523, 8. und Coͤln 1531,4, 
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griech. und mit den Scholieu, und ohne 
dieje, von Heine, Stephanus, Par. ı 566. f 
ferner gr. und lat. von Job. Gotraeus, Par, 
1557.4. und mit der lat. ilcherfesung det 
£oniceri, in dem Corp. poet. gr, Gen, 
1606.f. und mit der griech. Umfhreisung 
des Euteenus, und der ital. Ueberſetzung 
des Salvint, Slor. 1764. 8. herausgegchen 
worden find. In das Franzöf. hat fie 
Jacq. Grevin, Antw. 1558. 4. Überjcgt, 
fitter. Notigen finden fich in Fabr. Bıbl. 
graec. Lib. III. -c. 26 Vol IIL 6,618 
u.f.)— Dionyfius (zur Zeit des Augu⸗ 
ſtus, Verfaſſer einer Beſchreibung ber 
Welt (repyyarız oinougevyg) in Hera⸗ 
metern, welche zuerft In der lat. metriſchen 
Ucherjegung des Avienus, Ven. 1488,4. 
gricch. ohne den Comment. des Euſtathius 
init dem Pindar, Ven. apud Aldum, 
1513.38. Cambr. 1533. Pond. 1668. 8. u. 
beh den Poet. princ, des Heine. Stepha⸗ 
nus, Var. 1566. f. griech. Mit dem Com⸗ 
mentar des Euftathius, von Rob, Ste⸗ 
phanus, Par. 1547. 4. gr. und lat. Mitder 
projaifchen Ueberſetzung des Joh. Camertis, 
Baſel ı523.1585. 8. Miteiner metrifchen 
von Andr. Papius, Antw. 1576.8. Miteis 
ne: von Heinr. Gtephanus und dem Pomp, 
Mela ı 577.4. und in dem Corp, poct. 
graec. Baſ. 1606, f.Katiöb, 1706. 8, 
und mitdem Commentar des Euſtathius. 
Oxon. 1697.8. und 1717. 8. und griech. 
und lat. von Havercamp, Lugd.B. 1637.38. 
erfchienen iſt. In das Franzöfijche iſt fie 
von Ben. Saumalze, Par. 1597. 12. uͤber⸗ 
fest worden. Litter. Notigen finden ſich 
in Fabr. Bibl. gr. Lib.IV.c. 2. Vol.IV, 
©. 21.) = Andromachus (zur Zeit bed 
Mero, ſchrieb, in Elegiſcher Versart, ein 
Gedicht von dem Theriak, das ſich im Ga⸗ 
fenus, und in dem Werke, de Äntido- 
eis, Bd. 2. ©.428. DBaf, mit einer lat, 
metrifchen Weberfegung yon Jul. Mari, 
Mota, und Joh. Andernacus befindet, 


. Einen Iatein. Commentar darüber fchrieb 


Sranc, Zidicdnus, Thor. 1607. 4.)— 
Marcellus (unter bem Kaiſer Adrianus, 
Aus einem in 42 Büchern geſchriebeuen 
mebicinischen Gedichte, find noch hundert 
Derie uͤbrig, welthe von pen Fiſchen hans 
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deln, ‚bie Morellus mit einer metrifhen 
Ucberfegung, Par. 1591. u. 1598. 8. here 
ausgab. Beydes findet ſich in der zten 
Ausg. von Fabr. Bibl. graec. der Text, 
und eine Ueberſ. von Fabr. ſelbſt, Lib. I. 
e. 11. Vol. I, ©. 14. und die Ueberf. von 
Morelus, Lib, VL c.9. Vol. 13. ©, 
317. Auch hat noch Schneider biefes Frage 
ment bey f. Ausg. der Plutarchiſchen 
Schrift Bon ber Erziehung, Argent. 
1775.8. gr. abdruden laffen.)— Op⸗ 
pianus (mird gemöhnlich ums J. 204. 
gefent, und ihm. werden zugefchrieben, 
1) einGedichtvom Fifchfange (AAssursne) 
in s Büchern ; zuerſt in lat. Hexametern 
von Paur. Pippius, Colln im Florent. 
1478. 4.baraufflor. 1 515.8. griech. ges 
druckt. Englifch von Jones und Diaps 
Ber, Orfosd 1722.1751.8. 2) Ein Ge⸗ 
dicht von der Jacht, (xuvyyarına) in 
s Büchern, wovon noch vier übrig find; 
zuerſt Den. 1517.8. gr. und in verſchiede⸗ 
nen Tateinijchen Lcherfegungen, als von 
Joh. Bobinus, Par. 1555. 4. von Mich. 
Biccart, Amb. 1604. 4. In frahz. Verſen, 
von Flor. Ehretien, Par. 1575.4. In frans 
zoͤſ. Proſe, aber nur das 3te und ate Buch, 
von Sam. de Fermat, mit dem Arrian, 
von der Yacht, Par. 1690. ı2. und von 
Belin de Ballu, Strasb. 1788. 8. und 
deutich von Lieberfähn, in Keimen. Leipz. 
1755.8. gedruckt. Beyde Gedichte zuſam⸗ 
men von Zurnebus, Bar, 1555.4. 98. Bon 


Eonr. Ritterhus, Lugd. Bat. 1597. 8.. 


griech. und lat. mit vier neuen profatfchen 
Ueberſ. Zerner von Hrn. Schneider, mit 
einer griech. Paraphrafe, Arg. 1776. gr. 
Und lat. Eine ital. Ueberſ. beyber, von 


Ant. Mar. Salvinierfchien Zlor. 1728. 8. 


3) Ein Gedicht von dem Bogelfange, das 
werloren gegangen, und wovon Erasmus 
Binding, Kopp. 1702.8. die geiechifche 


Paraphraſe bes Euteenus, ober vielmehe. 


Dionylins mit einer lat. Ueberfegung her⸗ 
ausgegeben hat. Erlaͤuterungsſchrif⸗ 
ten, De Oppiano PoetaCilice, Diſſert. 
Au. P. lac. Förtfch, Lipf. 1749. 4. 
fitter. Notitzen bey Fabr. Lib. IV, c. 20, 
Vol. IV. &,625. Uebrigens hat der legte 
- Serausgebes dieſer Gedichte es wahrſchein⸗ 
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lich gemacht, daß bie beyden erſten Gr 
dichte von zwey verfihiedenen Verfaſſern 
find, wovon der eine unter dem Marc. 
Antonius, der andre unter dem Earacalla 
gelebt.) — Ein Gedicht von einem Inge: 


nannten über bie Kraft ber Gott gehei⸗ 


ligten Krduter, bey dem Dioscoribes bes 
Aldus, Ben. 1518. 4. und in Fabric. Bibl. 
graec. Lib. IIl. c. 26. Vol. III. ©. 650. 
gr. und lat. in einer metrifchen Verſ. von 
Job. Rentorf. — Em, Pbila (aus dem 
Anfange des vierzehnten Jahrh. von den 
Eigenfchaften der Thiere ; zuerft, aber nicht 
volftdndig, von dem Erzbiichof Arjenius, 
Den. 1533. 8. gr. Im zten B. des Corp. 
poet. gr. Gen. 1624. F, S. 237. gr. von 
Greg. Berömann, Leipz. 1574. 4. gr. und 
lat. ein Fragment, in Fabric. Bibl. gr. 
Lib. V.c. 16. Vol. VII. S. 697. gr. voſiſt. 
von G. Wernsdorf, keipz. 1768. 8. gr. und 
fat.) — — Uebrigens find allenfalls 
auch hierher, ‚bie aus den aͤltern griechi⸗ 
ſchen dramatiſchen, und andern verloren 
gegangenen Dichtern übrig gebliebenen 
Sentenzen zu rechnen, deren Ausg. bey 
dem Art. Comoͤdie, S. 513. angezeigt 
worden find. — — 

Lehrgedichte von roͤmiſchen Dichtern: 
Titus Lucretius Carus, (53 J. v. 
Chr. Geb.) De Rerum Natura, L. VI. 
Ver. 1586. f. Ed. pr. Ven, 1495. 4. 
ap. Aldum, Ven. ısı5, 8. Ex ed. 
Th. Creech, Oxon. 1695. 8. Lond. 
1716, 8. Oxon, 1717.8. Lipf. 1776. 
8. Baf. 1770. 8. Berner Lond. 1712, 
4. 3m Corp. poet. von Maittaire, Lond. 
1733.f.285. Bon Sigb. Havercamp, 
Lugd. Bat. 1725. 4. 2 Bd. mit Kupf. 
b. A. Bon Brindley, Lond. 1749. 16. 
mit Kpf. Mit Basferv. Topen, Birm. 
1772. 4. 1773. 12. u. a. m. lieberfest, im 
bas Italieniſche, von Aleſſ. Marchetti, 
(t 1714) Eond. 1717. 8. War. 1754. 4. 
nach einer beffern Handfchrift, Lond. 1768. 
u. nach der beiten, ebend. 1779. 4. Ver⸗ 
fhiedene Anmerk. über biefe vortrefliche 
Ueberfegung finden ſich inden Obferv....... 
del A. Dom. Lazzarini, R. 1743. 4. 
©.29u.f. In das Sranzsfifche, auf⸗ 
fer der früpeften, nie abgedrudten, von 

Guif, 


"geh 


Guil. bes Aultes, und einigen — 
Stellen, zuerſt von Marolles, Par. 1649. 
8. und von ebend. in Verſen 1677. 4. 
Bon Jacq. Parrain des Coututes, Par. 
1685. 12. 2B. 1708. 12. 2%. Von 
Guernier 1743.'8. Von de la Grange, 
Bar. 1768.38. 2 B. mit einem guten Com⸗ 
mentar. Bon Pankouke (ſehr frey) 1768. 
12.29. Bon fe Blanc de Guilet, 1788. 
8.298. 1791. 8. 2 B. in Berfen. In bas 
Engliſche, von Th. Creech ( 1701) 
in Berſen, Lond, 1683. (3te Ausgabe) 
1715.8. 1776.8. In das Hollaͤndi⸗ 
ſche, von Jer. Delker, 1693. in Berfen ; 
von J. de Witt, Amſt. 1701. 8. in Bers 
fen. In bas Deuzfcbe, von Frz. Zav. 
Mayr, Wien 1784.83. 2 Bde. Das Le⸗ 
ben des Dichters ergähtet, unter andern, 
Bayle; Pitter. Nachrichten find in Fabr. 
Bibl, lat. Lib.I. C. IV. Vol. IGS. 74. n. A. 
enthalten. Von dem Lucretius handeln 
die fuͤnf erſten Briefe zur Bildung des 
Geſchmackes, im zten Theil N. Aufl.) — 
P. Virgilius M. (Georgica, Lib. IV. 
Ueber die Ausg. ſiehe den Art. Aeneis; 
wozu ich bier die einzele Ausgabe der 
Georg. mit einer englischen Ueberfegung 
unb vielen Anmerkungen von John Mar; 
ton, Lond. 2741:4. 1746. 8. fegen will. 
Ueberſetzt in das Italieniſche, von 
einem Ungen. 148071490. 4. inZerzinen; 
don Ant. Mar. Negrifoli, Ben. 1543.8. 
tn reimfr. Verſen; von Bern. Danielo, 
Ben. 1545. 4. eben fo; von Giov. Fr. 
Soave, R. 1765.34. eben ſo; von resp. 
Manoed, Parm. 1766. 4. Don Alckf. 
Biancoli, Peſaro 1768. f. inreimfregen 
Berien. In das Spanifche, dreymal, 
zuerſt v. Juan de Guzman, Salam. 1586; 
zuletzt von Chr. de Meſa, Mad. 1618. in 
Verſen. In das Portugieſiſche, von 

Leon da Coſta, Lisb. 1624. £. In dad 
Sranzöfifcbe, außer einzelen Gefängen, 
volftdndig von Guil. Michel, Par. ı 519.8. 
In Berfen; von Rich. fe Blanc, 1554. 8. 
in Berfen ; von VY. Trehedan, Gen. 1580. 
in VBerfen; van Ant. le Chevalier 
d'Agneaux, P. 1 582..4. in Derfen ; von 
M. Marolles 1649. k. in Proſa und 1673. 
4. in Berfen; von Gmyot 2678. 8. in 
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Proſe; von Martin de pinchesne, Kouch 
'1708. 8: von Segrais, P. ı712. 8. ih 
Verſen ; von Catrou, 1716. 12. in Ptoſe; 
‚von J.Mallemanns, 1717. 12. in Proſe; 
von El. Sabre, 1721. ı2. eben fo; von 
St. Remy 1736.12. in Proſe; von Dess 
fontaines ı 743. 8. miteiner Abhandl. und 
in Proſe; von IAllemand 1749: 12, in 
Proſe; von vier Prof. zu Paris 1771. 12. 
in Proſe; von de Lisle 1769. 12. in Vers 
fen ; von Pompignan, in f. Oeuvr, Par. 
1784. 8.42. in Verfen; vou ı Bidal, 
yon 1787. 12. Buchſtaͤblich und in ein 
umſchreibung. ’ Die Ueberſ. des de Liste, 
welche fich sang angenehm Ließt, vbgleich 
Virgil ſeht darin’miodernifiet morben ift, 
veranfaßte die Öbfervarions .. des 
Element, Gen: 1771. 8. ımb bie, im 
bem 27ten B. der Bibl. Germ. und in 
Fabric. Bibl. Lat. T.L ©. 361. Yusg. 
von 2773. angeführte lieberf. *8 
iſt niemals zum Dafepn gelangt. In das 
Engliſche: von Ahr. Fleming; Lond. 
1589. in reimlofen Alexandrinern; von 
TH. May 1622. 8.'von I. Ogilby, Cambr. 
1646. 8. von J. Droden 1697. £. in Ders 
fen und mit einem Berfuch darüber ; vor’ 
J. Trapp 1718. 4. in reimfrenen Verfen ; 
von J. Marty 1741. 4. in Proſa, mit 
einem Commentar; von ef. Warton 
1753. 8. in Bert. ; von Th. Neville 1766. 
8. von J. il, 1780. 4. in Berfen; 
von C. Poft, wber nur das ıte und ate 
Buch 1784. 22. In das Deutſche: von 
Steph. Riecius, Leipz. 1571. 8. Don Ha⸗ 
berland 1660: 8.° on J Balentin, 
Feſt. 1660. 8. Bon I. D. Overbeck, 
Lüb. 1749. 4. aber nur 2 Bücher; von‘. 
J. Duſch, Hamb.1759. 8. mit Martyns 
Commentar, in Prof; von J. B. Sch 
tegfn, Augsb. 1772.83. Bon JH. Ja⸗ 
cobi, Halle r781.8. Bon 3. 8. Herz, 
Hamb. 1782.38. Bon J. C. F. Manſo, 
Jen. 1783.8. Bon H. P. C. Esmarch, 
Flensb 1783. 8. Don J. H. Jung, 
Mannh. r787.8. Von J. H. Voß, Hamb. 
1789.8. Von K. G. Vock, Leipz. 1790. 
8. Bon Brieger, Grotk. 1790.8. Zu der 
von Voß gehoͤrt die Schrift deſſelben: 
Heber das Virgil. Landged. Ten und Aus⸗ 
N 3 legung 
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legung 1791. 8. Erlaͤuterungsſchrif⸗ 
en: Auſſer den altern Commentatoren 
deſſelben, als des Pit. Ramus, Herm. 
Zorrentius, Ad. Titius, u. a. m. (f. 
Fabric, Bibl. lar. T.L, ©..367. Ausg. 
2.1773.) ſchrieb 9. Nester De lucido 
Georg. Ordine, . contra Homium, 
1772. 4. Poflelt, De Virgil. Georg. 
Carlsr. ı 787.4. Gilb. Watefield , Lib. 
IV.. Georg. illuftr, explicat. emend, 
1758. 8. und bey Henleys Obfervat. on 
the..Sub;e& of the IV Ecl. 1788. 8. 
finden fich auch dergl. über das dritte Buch 
ber Georg. Auch handeln der ıte bis 
atc Brief des erſten Theils der Briefe zur 
Bildung des Geſchmackies, neue Aufl. von 
biejem Gedichte.) —, . Cornelius Se; 
erus GOhm wird gewöhnlich das Ge 
hei Aetna zugefchrieben, welches zuerſt 
it dem Garal. Virgilii, Ven..1472 und 
1484. einzeln, yon Theod. Gexallus 
Joh. Elericus) Amf..ı 702 und 1715. 8. 
und Mit ejner deutfchen jchr guten Neber 
fehung von €. A. Schmid, Braunfchm. 
176958. herausgegeben worden if.) — 
oratius Flaccus (Ileber feinen 
Brief andie Bijonen, F. den Art. Dicht 
Funff 5. negen der Abrigen Epiſtein, die 
$olge.) — -P. Ovidius Naſo (1) Ar- 
tis .amatoriae Lib, III. einzeln zuerfk, 
‚mit dem Epichal. Carulli, Lıpf; 1492. 4. 
mit einem Comment. yon Bart. Merus 
la, und.den folgenden Bed, Ben. 1494. 
1516. f. Med. ı 510, f. gedruckt. Ue⸗ 
deeſegt in.das Italieniſche, vollſtan⸗ 
dig, zuerſt, Mil. 1481. 4. in Terzinen; 
yon Piet. Michiele, Ben. 1632. ı2. von 
Baet. Bernice, Col, 1707. 8. Von Fl. 
Sachetti, im 3 ıten Bde. des Corp. Poer. 
Mil, 1731. 0. f. 4. in Feimfe. Verſen. 
Sn das Spaniſche, mit den ſammt⸗ 
Gchen Werten des Qyid, von Suav. de 
Sigucron in Srofa, Mad. 1727 n.f..4. 
12 Bde. In dag Sransöfifche, uch 
Rändig, zuerſt Gen. 4. (ohne Jahrs;abl) 
von einem Ungenannten; Eben fo, Per. 
ſ. a. 16. Ferner von Safe, von 1622. 
16. in Proſa; von Mich. Marolles, mit 
den ſammtl. Werten, Pr. 1665. 8. in 
Vroſe; von einem Ungen. Col, 1696, 12, 
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in Verſen; von Algay de Diartignac, mit 
ben. W. £yon 1697.12. 78. in Proſe; 
von Blainville, Amſt. 1714. 12. Nachah⸗ 
mung in Verſen; von einem Ungen. 
Goujon de Eeffieres) Amſt. 1757. 8. mit 
Kupf.-. Ob bie, in den Oeuvr. gal. er 
amaureufes d’Ovide, Strasb. 1763. 12, 
= B. befindliche Ucherfesung eine neue 
iſt, weiß ich nicht. Auſſer biefen zwey⸗ 
mal burlestifiet, Par. 1650 und 1662. 
12. In das Enzlifche, oder vielmehr 
in das Schottländiiche, von Gawen Dow 
glas (G: Wartons Hiit, of Engl. Poer, 
Bd. 2. S. 281.) Von W. King (t ı712) 
jedoch mehr Nachahmung als Ueherſetzung. 
Auch werden noch Ueberſ. von ben Jah⸗ 
ren 1725 und 1776 angeführt, welche ich 
aber nicht naher nachzuweiſen weiß. In 
bas Deutſche, von N. Hartlieb, Gtrasb. 
1483, Don einem Ungen. Hamb. 1600.8. 
Bon einem Ungen. Leipz. 1609.8. Von 
Joh. B. v. Knoll, Augsb. 1777.8. Don 
einem Ungen. Berl, 1786. 8. Bon einem 
Ungen. Leipz. 1790. 8. metriſch. Auch 
findet ſich noch ein Auszug daraus in der 
chriſtlichen Veſta, (Narnb.) 1702. 8. 
Da dieſem Gedichte die Verweiſung des 
Ovidius zugeſchrieben wird; ‚fo gehoͤret 
hierher die Diſſertation fur Vexil d’O- 
vide, Mont. 1742, 8. von Ribaud be 
Rochefort. 2) Remediaamoris, Lib.1. 
einzeln, zuerſt Leipz. 1488..4. mit dem 
Eommentar des Barth, Merula, Ben. 
1494. und dem Comment. bes Wilh. Ras 
‚mujdus,. Lugd. Bar. 1526, 4, Weber 
ſetzt in das, Italieniſche, viermal; 
zuerſt, uns J. ı 500. und baraufvon Aue. 
Ingegneri, Avign. 14576.8. Berg. 1604. 
4. in Octaven; von Giuf. Baretti, im 
‚zoten Bde. des angef. Corp. Poer. und 
von einem Ungen. Piac. 1747. 8. beube in 
reimfr. Verſen. In das Spaniſche, 
zweymal; von Luis de Carillo, in Verſ. 
‚in feinen. Werfen; von Suavez de Figur; 
roa, in Preſa, mit den f. W. des Ovid; 
Mad, 172751738. 4. 12 Bd. In das 
Franmzoͤſiſche, zuerſt, Par. 1509. £ 
Bon Marolles und Martigitac, ‚mit den 
übrigen Werfen des Dichters in Proſe 
von Blrinvile im aten Bd, ſ. Ocuvr 
div 
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&iv. Amft. 1714. 12, in Verſen, aber 


mehr Nachahm. als licberfegung; von. 


Ruſtaing be St. Jorry, im ıten Bb. ſ. 


Oeuvr. mel. Amft. 1755. 12. Von 
einem Lingen. nebſt dem vorhergehenden 
Gedichte, Amſt. 1757. 8.in Verſen. Tra⸗ 
veftirt von Dufour, Par. 1666. ı2, In 
das FEnglifche, mit dem vorigen. In 
das Deutfche, von einem lingen. Bey 
ber Ueberſ. des vorhergehenden Geb. Berl. 
1786,8: 3) Faltorum, Lib. VI. die uͤbri⸗ 
gem fechfe find. verloren gegangen ; zuerſt, 
ohne Drt und Jahrsz. 4. Mit den Ars 
gumenten von Pet. Acolicus, mit dem 
Commentar des PaulMarfy, Ben, 1485. 
FR Mit dieſem und dem Comment. des 
Ynt. Eonftantius, Ben. 1502. £.des Car. 
Neapolis 'Cunter dem Rahmen. Anaptiris) 
Yntw. :1639. fol. Ueberſetzt in-das 
Italieniſche, zweymahl, von Vinc. 
Cartari, Ben. 1551. 8. von Gioy. Bat. 
SBiandhi, .1771..8. in Stangen. In das 
Sranzöfifcbe, vollſtaͤndig, zweymahl; 
von Marolles, Par, 1660. Bon Algahy 
de Martignac, im 7ten B. ſ. teberj. ber 
fe W. des Ovid, Lyon 1697. 12. 9 Bbe, 
Don Bayeur, Rouen 1784. 8. 2B. Ue⸗ 
brigens hat Cl. Bart. Moriſot die ver⸗ 
loren gegangenen Bücher, Dyon 1649. 4. 
erjegen wollen. In bas Engliſche von 
W. Maſſey 1758. 4. in Verſen. In das 
Deutſche, Luͤneb. 1782.8, 4) De.me-) 
dicamine faciei, Kunſt zu ſchminken, 
(wofern es ſonſt von dem Dvibius iſt) 
wovon nur noch hundert Verſe übrig ſind. 
5) Halieuticon, ſ. de pifcibus in Hexa⸗ 
metern, zuerft mit dem Gratius, von®. 
Logus, Ben. 2534.83. mit Erlduterungen 
von Here. Eiofani, 1580. und von Joh. 
ulitius, Lugd. Bat. 1645. 12. heraus⸗ 
. gegeben. Weber bie guten Ausgaben der 
fdmmel. Gedichte bed Ovid ſ. ben rt. 
Seroide. — Gratius Salisfus (Zeit 
genofie des Dvidius; von f. Cynegeti- 
con, f. de Venatione carmen, find 
noch 540 Herameter übrig, die zuerſt mit 
dem legten Gedichte des Dvibius, Den. 
1534.8.von Eafp. Barth, Hanov. 1613. 
8. mit einem unreifen Commentar ; von 
Joh. Ulitius, Lugd. Bat. 1645, 12. mit 
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einem beſſern; von Sigb. Havercamp in 
den Poet. lar. rei venaticge, ebend. 
1728. 4. von P. Burmann, inden Poer. 
min. Lugd. Bat, 1731.4. 2 B. einzeln, 
Miet. 1775. und von 8. Wernsborf, in 
den] Poer. min. Altenb, 1780. 8, her⸗ 
ausgegeben worden. In das Engliſche 
iſt es von Chrſtoh. Wafe, Pond. 1654.12. 
uͤberſetzt. Eitter.-Nachrichten giebt Fabr. 
Bibl. lar. Lib. I. C. XVI. Vol. L, ©. 474. 
neue Auflage) — Marcus Manilius 
(wird gewöhnlich. in das Zeitalter bes Aus 
guſts gefest; ‚von feinem Aftronomicon | 
find nur fünf Bücher, und dieſe nicht volls 
fldndig auf uns gekommen. Poggius ent⸗ 
deckte es ums J. 1416. und Joh. Regio⸗ 
montanus gab es Nuͤrnb. (1472) 4. zu⸗ 
erft heraus, Mit dem Eommentar des 
Laur. Bonicontri, Bon. 1474. f. fürs 
ncr Ben, apud Ald. mit andern aſtrono⸗ 
miſchen ge; und lat. Schriftftellern, 1409. 
f, Bon Ant. Molinius, Lugd. B. 1566. 
12. Don Joſ. Scaliger, Par. 1579. 8. 
und apud Commel.1590.8. Von Bentley, 
Lond. 1739.4. Bon El. Stocber, Strasb. 
1767.8. Ueberſetzt in das Italieni · 
ſche, von Gafp. Banbint, finden fie fich 
im ı6ten und, ızten Band bes Corp.- 
oınnium Ver. Poer. lat. Menl. 1737. 4. 
In das Englifche, nur das ıte Buch, 
von Ebd. Sherburne, in feiner Sefchichte: 
ber Altronomie,. Lond. 1675. f. Litter. 
Nachrichten liefert Fabr. Bibl. lat, 
Lib. I. C. XVIII. Vol. 1. ©.499 u. f.) — 
Caͤſar Germanisus (Enkel des Augus 
ftus, überfegte des Ararus Phaenomena 
in lat. Hexameter, welche zuerit Bonon. 
1474. ferner mit den. alten Aſtronomen 
und einem alten Commentar, Ben. apd. 
Ald. 1499. f.1589: 8. von Hugo Grotius, 
Lugd. Bar. 1600. 4. von oh. Eonr, 
Jul. Schwarz,. Coburg ı7ı5. 8. von 
Ehrfin. Frd. Schmid, Lüneburg 1728. 8. 
herausgegeben worden. Litter. Nachr. 


find im 19 Kap. des ıten Buches von 
Fabric. Bibl. lar. Vol. 1. ©, sog n. %. 
enthalten.) — Julius Mioderatus 
Eolumella (Das zehnte Buch feines 
Merfes,-De re ruftica, handeltin Hera: 
metern, vom Gartenbau, und iſt ein: 

M 4 


ein, 


ge 
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zeln, mit Anmerkungen von Pomp. For⸗ 


tunatus, Phil. Bersald, u. a.ım. Paris 
1543. 4. gedrudt. Das ganze Wert if, 
zuerft, Den. 1472. 1. mit dem Varro zus 
fammen, einzeln, von Heine. Stephanus 
1543. 8. und dfterer mit den Script. de 
re ruftica, ald von Gesner, Leipz. 1743. 
4. 2.3. herausgegeben ; auch vollſtaͤndig 
in das tal. von Lauro Mobanefe, Den. 
1554. 8. und das rote Buch in Verfen, 
fö nie einzeln von Bernardind be’Eorras 
di d'Auſtria, Flor. 1754. 8. auch in Ders 
fen, und das ganze Werk in das Franzdſ. 
von Eotterel, Bar. 1554. 4. in das Deuts 
ſche, von Mich. Herman, Strasb. 1538 
überfest worden. 
handelt der. stebes ıten Th. der Briefe zur 
Bildung des Geſchmackes, ©. 79. neue 
Auflage.) — Buintus Serenus Sam- 
monicus (unter bem K. Caracalla ; fein 
©edicht, De Medicina, iſt nicht vollſtan⸗ 
big aufund gefommen, und das, was ba iſt, 
wahrfcheinlich interpolirt. Zuerft gedruckt 
iſt es, mit dem Aratus, Avienus u. a. m. 
Ben. 1488.4.2p. Ald. nachher mit demCel⸗ 
ſus 1528.4.Lugd. 1542. 8.in ben Poet. 
min. des Burmann,Leid. 1731. 4. u. a.m. 
Erlaͤuterungsſchriften: Epiftolae in 
Celfum er Sammonicum, Auct. Mor- 
gaeni5; Bon, 1735, 4. Litter. Motigen in 
Fabr. Bibl. lat, Lib. II. c..5. Vol. III. 
©. 85.0.9.) — M. Aurel. Olymp. 
Temefianus (unter dem K. Numerias 
nus. Bon feinen verfchiebenen Gebichs 
ten if nichts, als die Cynegerica und 
vier Eflogen übrig. Das erfiere ift, mit 
dem dhnlihen, es weit übertreffenden 


Werke, des Gratius, Den. 1535. 8. zu⸗ 


erſt gedruckt. Ueber die mehrern Ausgas 
ben f. vorher den Gratius.) — Rufus 
Feſtus Avienus (überfegte,. unter dem 
Theodoſius den Aratus und den Dionys 
fing, in lateinifche Hexameter, melche 
zuerft von G. Dala, Ven. 1488.4. und 
nachher mit ber Urfchrift zufammen dftes 
ect herausgegeben worden find. ©. den 
Aratus in dieſem Artikel. Litter. Notitzen 
ſinden ſich in Fabr. Bibl. lat. Lib. HI. 
c. Xl. Vol, 2. S. 180. n. A.) — Elaus 
dius Kutilius Numantianus (ums 


Don dem Gedichte. 


Zr 


J. 416. eine Reiſebeſchrelbung von Rom 
nah Gallien in zwey Büchern, wovon 
das letztere mangelhaft und die zuerf, 
Neapel, dann von J. B. Plus, unter 
dem Titel: Poema de laudibus urbis, 
et Errur. er Ital. Bon. 1520. 4. von 
Joſ. Eaftalio, Rom 1582. 8.von Theod. 
v. Almeloveen, Amft. 1687.:- ı2. von 
Burmann, in den-Poer. min. Leid. 
1731. 4. 2.Bb. und von J. CKapp, 
Erl. 1786; 8. herausgegeben worden Alt. 
Litter. Notigen finden fih in Fabr: Bibl.! 
lar, Lib. Til. c. XV. Vol, III. ©. 20=,' 
1.9.) — Rbemnius Sannius Pas 
laemon (Sol das Gedicht, De ponde- 
ribus ee menfuris, das mit dem Eelfus 
zuſammen, Ben. 1528. 4. Lugd. Bat! 
1566. 8. und in den ſchon beinerften Aus⸗ 
gaben ber Poer. min, abgedruckt worden 
it, ‚gefchrieben haben.) — Yemilius 
Macer. (Den Nahmen biefes, unter 
Auguſt lebenden Schriftfiellers, führt war 
das Gedicht, De viribus herbarum et 
materia -medica. Lib. V, aber ber Aus 
genfchein giebt, daß es nicht von ihm, 
fonbern aus dem gten Jahrb. tft. (S. dar⸗ 
über Broukhuf. ad Tibul. ©, 274 u.f.) 
Eornarus gab es, Brefft. 1540. 8. unb 
Pictorius mit einem Eommentar 1581. 8. 
heraus. Buch findet es fich inden Med, lar. 
vet. Ven. 1547. £. und in bem Corp. 
Poer. bes Maittaire, Lond. 1713. f. 
2 B.) — — Hierher find allenfalls auch 
bie, aus den Mimen bed, unter bem Aus 
guft lebenden Publius Syrus, übrig ges 
bliebenen Sittenſpruͤche, 982 an ber Zahl, 
zu rechnen, welche zuerſt von ®. Fabricius, 
Leipz. 1550..8. und nachher noch ſehr oft 
bey den Werten anderer Dichter, einzeln, 
von Haverfamp, mit Anmerfungen von 
J. Gruter und einer griechiſchen Ueber⸗ 
ſetzung von Jof. Graliger, Lugd. Bar. 
1708.'8. Upf. 1709. 8. herausgegeben 
worden find.: Litter. Notitzen firiden fich 
in Fabt. BRibl. lat. Lib.LC. XVL Val. I. 

©. 477. — — 

Lebrgedichte von neuern Schrifts 
fellern, in lateiniſcher Sprache: Als 
tbelmust! oder Adelmus (4709. Ein 
Gedicht zum bobe der Jungfraufchaft, - 

eines 
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eihed über die acht/ ihr entgegen'gefehten 
kaſter, bat Eanifiusin den Leit. Ant. her⸗ 
ausgeben.) — Marbodäns (1130. 
De lapidibus pretioſis, Ench. c. fch. 
Piftorit,Frib. 1531.8. Wolf. 1740. 4. 
ER 28. der Dactyliothek des Gorldus.) 
J. Aegidius (1194. Mebicinifche 

von dem Pulſe u. d. m. in Hexa⸗ 
metern „weiche mit andern medieiniſchen 
Werfen, Ben. 1494. 3 Baf.'rs29. 8. 
gedruckt worben find. - Ein anderes Ges 
dicht von Ihm, über die Zubereitung von 
nn hat genfer in feiner Hĩſtor. 
24. med. aevi ©. 502 u. f. aufs 
—* — Job. Jov. Pontanus 
(+ 1563. Urania f.'de Stellis Lib. V. 
Meteorum Lib. I. De Hortis Hefperi- 
dum;, fehe gut verfificiet, aber ohne el⸗ 
gentlichen : wahren Dichtergeiſt. "Opera 
poet. :Ven. in aed. Aldi er Andr. So- 
ceri 1548-1533. 8. 2 Bd. undim sten 
SB. ſ. W. Bafı 1556. 8.) — Marcel» 
Ius Palingenius, oder eigentlich, Pie» 
sro Angel Mazoli (1530. -Zödiacus 
virae; De vita, ftudio ac moribus ho» 
minum bene inftirmendis, Lib, XII. 
Bat. 13537. 8. (jedoch fchonfräßer in Ita⸗ 
lien gedruckt) Lugd. B, 1556. 1559. 8. 
Amttel. 1608. 8. Par. 1665. 8. Roter, 
1722. 8: Hamb. 173%. 8. aber tafleirt; 
franzöf. auffer einzeln Stellen in ben Wer⸗ 
fen des Seevola de St. Marthe, Par. 
1571. 8. und eine Nachahmung von Ri⸗ 
viere, Par, 1619. 8. überfegt von Mons 
nerie, Haag 1732.8. Deutichin Verſen 
von oh. Spreng, Frankf. 1564. Laug. 
1599. 8. und von PHil. Wilh. Machenau, 
Halberfi. 1743. 4. inMeimen. Das Ge⸗ 
dicht iſt meitfchweifig, und zum Theil frey; 
Graliger nennt es Saryra, ſed fobria, 
non infana, non foeda, und. hat es 
in f. Hyperc.. Ausg. ber Poet. von 1581. 
&.792 u.f. weitlduftig recenfiet.. Uebri⸗ 
gens ſteht es im Regiſter der verbotenen 
Bücher, weil gegen. Mönche und Miß—⸗ 
beduche der ‚Kirche. darin geeifert wird. 
Dem Berf. bat Bayle einen Artikel ges 
widmet, und Fldgel handelt von ihm, im 
aten Bd. ©. 109; f. Geſchichte der komis 
chen Literatur.) — Birol. Seacaftor 
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(+ 383. Syphilis, f. morbus Gallicus, 


Ver. 1530, 4. Opera, Pad. 1739. 4.28. 
Alcon f. de cura Canum venaticorum, 
in den W. Franzdſ. das erfte, in Werfen, 
1730. in Profa, von facombe und Maquer, 
1750; 
zuerſt von P. Belli, Nap. 173 8; 8. zuletzt 
von Ant. Tirabosco, Ven. 1739. 5 Trotz 
allem kobe/ das Scaliger (Poet S. 817 
u. f) Kapin u. a. m. dieſem geben, iſt 
es denn doch nur ein Gewebe von nach⸗ 
geahmten Stellen aus dem Virhil ohne eis 
gentlichen Dichtergeiſt. Ben diefer Gele 
genheit mil ich bemerken, daß fchon Cas 
felvetra in feinem Commentar über ben 
Ariſtoteles, allen Lehrbichtern den Titel 
als Dichter abfpricht, und fie Verfificas 
teurs nennt.) — Erasm. Mich, Laes 
tus (1560. De re nautica, Lib. IV. 
Bafıl. 1573; 4. fehe fMüchtig gearbeitet.) 
— Yon. Palearius, oder vielmehe 
Ant. Paleari (verbrannt su Rom 1566, 
De Animarum Immortalitate,: Lib. III. 
Lyon: 1536. 8, Opera Amſtel. 1696, 
Die Berfifitation iR ungleich; Lukrez if 
ſichtlich fein: Mufter geweſen. Bayle hat 
ihm einen Artifel gewibmet; und Fonta⸗ 
nini, Bibt, delt Eloq. Ital. I. 55. n. A. 
ſpraͤche ihm, als einem Ketzer, gerne das 
Gedicht ab.) — Marco Girol. Vida 
(t 1566. 1) De Arte poetica, Lib. 
III. Cremona 'r5 20. f. ben Art: Dichte 
kunſt, S. 662. 2) De Bombyce, Lib. 
mit dem vorigen, Rom. 1527.4. Engl. 
von Sam. Pullien, 1753.8. 3) Delu- 
do feacchorum, Lib. mit dem vorigen, 
N. 1527. 4. Ueberſ. in das Ital. vers 
ſchiedentlich; zuletzt, Ben.1753.8. In 
das Franzoͤſiſ. von Louis de Mazures, 
byon 1557. 4. Vatq. Philieul, P.1559.4. 


beyde in Verſen. In das Deuiſche, 


Magd. 1772. 8. in Keime. Zuſammen 
find diefe, mit ben übrigen Gedichten des 
Bida, Eremona 1550. 8. und von Ant, 


In das Italieniſche, viermahl; 


u. Cajet. Vulpius, Par. 1731.4. 28h,” 


herausgegeben.) — Pet. Bargäus oder 
Piet. Angelo de Barca (} 1596. Cyne- 
get. Lugd. B. 1561. 4. De Aucu- 
pio, Lib. T. Flor. 1566. 4. Pocmata, 
a 1568. 8.) — Mich, CLaetus 
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(De: renautica, Lib. VI. .Baf,»25731 
4.) — Joſ. Will (De Horsor, Cul- 
‚tura, Lib. III. Brix. 1574, 8.) — 
Jean Aug. de Thou (Thuanus } 1617, 
Hierocofophicus, ſ. de-re. agcipirra- 
.ria, Lib, III. Par. 1584. 4 Lutet. 
1587. 8. Par. #612. +2; Amſtel. 
1678. 8, mit f. übrigen Gebichten.: In 
das Italieniſche überfest yon Piet. Ber⸗ 
gantint, Den. 1736. 8.) — Gcevola 
de St. Wiarıbe (t 1623. De Pedo- 
trophia, Lib. 111. Par. 1584. 4. Poem. 
1596. 4. und in den Oper. Sammar- 
thanor.. Fraer. Par. 1632. 4. franzöf. in 
Brofe von Abel de St, Marthe,. Par. 
1698. 8. Auch Anfang und Ende von ihm 
felbft in der vorhin angeführten Ausg) — 
Jac. Balde ‘De vanitare munda, mit 
mehreren feiner Gedichte, Mon, 1638. 12. 
4 Bo. und in f. Poem. Col, Ub, 1660. 12, 
4 Bd.) — Claude Quiller (Calvidius 
gactus + 1661; Callipaedia, f. de pul- 
chrae prolis habendae-ratione, Lib. IV, 
Lugd:B.165$.4. Par. 1798. 8: Lond, 
i708..:8. nebſt dein: Geb. dei de Gt. 
Marthe. Ueberſetzt in das Engliſche von 
- Mic Rome, Pond. ı712.;8. In das 
Franz. Amſt. 1774.24) Chr. Alfon- 
fe Dufresnoy vber Freyſing (f 1665. 
De arte graphica, zugleich mit der fran⸗ 
zoͤſiſchen Ueberſetzung des de Piles, und 
den Anmerkungen deſſelben, P. 1667. 12. 
2634. 3. mit K. und in dem sten Bde. 
der Werke.des legten; Amft. 1767. 12. 
Berbefiert von A. G. Meusnier de Quer⸗ 
Ion; in ber Ecole d’Uranie, Bar, 1753. 
a2. ‚Mit dem, Gedichte bed Mary durch 
Klotz, Altenb. 1770. 8. Mit.dem Ges 
dichte des Watelet, Par. 1760..8. und 
Äfterer gedruckt. Ueberſetzt in das Ira» 
lienifhe, Kom 1713, verbeffert und mit 
Anm.’ı775.3. in Proſe; in Berfen won 
Anſaldi, Peſaro 1783. 8. : Indas Eng. 
liſche von Dryden, mit einer Vorrede, 
‚worin Dichtkunſt und Mahlereymit einans 
-der verglichen find, Lond. 1695. 4. von 
Wills im reimfreyen Berfen, Pond. 1754. 
4... Bon Wil. Mafon, mit. einem Com: 
zuentek von J. Reynolds, Pork 1783.4. 
‚Bon W. Churchey, in ſ. Poems, Lond. 


un. 





tech 
1289: 4.0In das Deutſche von Sam, 
Theod. Gerike, Berlin 1699. 4..von 
Widtmaißer yon Weitenau, Wien 173 1. 4. 
Don dieſem Gedichte handelt: der 2 gte ber 
Briefe zur Bildung des. Geſchmackes, im 
ıten Th S. 549.0. 9.) — Abr, Cow⸗ 
ley (t 1667.. De Plantis, L. H. in 
elegiichem Sylbenm. Lond. 16062. 8, 
verm. in a Buͤchern, in ſ. Poemat, Lond. 
1668. 9. wovon bie beyden in 
vermiſchtem Sylbenmaaße, die Schoͤnhei⸗ 
ten der Blumen, und dic benden legten, 
in heroiſchem, deu Nutzen der Bdume, 
fo wie das ate und ate bie Eigenfchaften 
ber Krauter beſingen. Ungeachtet des Los 
bes, das Johnſon in feiner Biogr, 1. ©. 
16. #u$9.v,.1783.diefen Gedichten giebt ; 
fe iſt die Sprache denn doch keinesweges 
rein, und ber Ausdrud geſucht und ſpitz⸗ 
findis) — Jac. Balde (} 1668. De 
vanitate. mundi, in, ſ. Oper. poet 
Mon.. 1638, 12. 39, Col, Ub, 1645. 
ı2. 4%). Mon, 1729. 8. 8Bbe.) — 
Jacq. Savary (1670; Venat, vulpi« 
na et-melina, Cad. 1658. 12. Ve= 
patı cervinae, capreol.. et lupinae le- 
ges, ebend 1659. 4. Album Hippo- 
nac, ſ. Hippodromi leges, chend, 
662. 4. ım Dianae leporicidae 
1668 4. — Xene Kapin (} 1687. 
Hortorum Lib, IV. Par. 1665, 4. und 
im aten Bd. ſ. W. Ala Haye 1725. 12, 
franzöf, von. Dourrigne und einem Un⸗ 
gen. Var. 1782. 8. Eusliih, 1720.8, 
Eigentligbes , wahres dichteriſches Ders 
dienſt hat es gar. nicht ;..und die ringes 
ſtreuten Bictionen find beynahe albern auss 
geführt, Der ıyte ber Briefe zur Bil 
dung des Geſchmackes, im ıten Th. ©. 1 17, 
handelt davon.) — Yric. Paer, Bian» 
netafio‘(t 1710. Halieutica, Lib, X, 
Neap. 1689. 8. mit Apf. woburc er das 


werloren gegangene Gebicht des Dvidius 


aber diefen Gegenitand erfegen wollte; 


aber ſchlecht erieht hat. ©. Fabr. Bibi. 
lat. in dem Kap. vom Dvibius. Auch find 


noch von chen dieſem Verf. Pifcator, er 


‚Nautiea, Neap. 1686. 8. mit Kupf. 


fo wie Bellica, ebend. 1717.8. vorhans 


ben, welche ich nicht näher kenne.) — 


Jacq. 
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Jacq. Yaniere (f 1730. Praedium ru- 
ftieum, Lib. XIV. Par. 
1746. 12. und in den Opufc. Par. 
1730. 8. Sranzöfiich durch - Halonyey, 
Par. 1756. 12.2 Bd. Deutich von J. 
B. Sedletzky, Augsb. 1772. 8. und von 
B. Andres, Würzb. 1788. 8. Schon 
der Bian iſt nicht dichteriſch, und bie Aus⸗ 
führung, einzele Stellen abgerechnet, noch 
weniger. Bon dem Gedichte handelt der 
6te der Briefe zur Bildung. des Geſchma⸗ 
des, im ıten Th. S. 91. Uebrigens hat der 
Verf. noch einige hicher gehörige Gedichte, 
als Scagna, Columbae, u. d. m. gejchries 
ben.) — Franc. Zul. Savaftani 
(Boranicorum feu Inſtitut. Rei 'herba- 
riae, Lib. IV. Nap. 1712. ı2, Ita⸗ 
lienifch in reimfeegen Verfen von Giamp. 
Bergantini, in der Scelta di Poemi la- 
tini ... Ben. 1749. 8. im ıten Bde.) 
— Job. Sr. Chriſt (Villacicum, 
Lib. II. Lipf. 1738.8.1746. 8. Das 
Gedicht erfchien zuerſt unter dem Titel 
Sufelieium , aber ich weiß: nicht, in wel⸗ 
dem Jahre.) — Bened. Stay (Phi- 
lofophiae ... . verlibus tradirae, Lib. 
VL Ven. 1744. 8. ie batin. vorges 
tragene Philoſophie if das Syſtem des 
Eartefius;. und das Mufter des Dichters 
iſt Lucrez gewefen.) — If. Brown 
(De animi Immortalitate, Lond. 1754. 
4. Hamb. 1754. 8. und auch in ſ. 
Poems, — 1768. 8. Ueberſetzt im 
das Engliſche, zuerſt von Soame Jens 
nyns, im sten Bd. ©. 60. der Dodb⸗ 
Icnichen Colle&tion of poems; dann 
von Will. Hay, 1754.4. und endlich von 
Rich, Grm, 1754.4. In das Deurfche, 
drenmal; am beften in 2. Chrfiph. Schmah⸗ 
Ungs Ruhe auf dem Lande, Gotha 1768. 8. 
2 Tb. in Profa ;. mehr Ichrend, als dich⸗ 
teriſch. Der zte ber Briefe zur Bil⸗ 
dung des Geſchmacks, im ıten Th. S. 136 
handelt davon.) — . Sranc. Oudin 
(t ı752. In ben Poemat. .didafcal.... 
Pır. 1749. 12. 3 3. finden fich dergl. 
von ihm Über das Zeuer, die Trdume, u. 
d.m.)— IJ. &.Courtojs (Aqua pi- 
cara., in eben dieſer Samml.) — P. 
Brumoy In dem erſten Bd. f. Oeuvr. 


* 
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div. Par. 174 1.72, finden ſich franzoͤſi⸗ 
ſche proſaiſche Ueberſetzungen zweyer, la⸗ 
teiniſch won ihm geſchriebener Lehrgedichte, 
von den keidenſchaften, in ı2 B. und von 
der Glasmacherkuuſt, ih 4 B. wovon ich 
aber das Drisinalnie geſehen) — meld, 
de Polignac (tı7#+1. Anti - Lucrerius, 
f. de Deo er Natura, Lib. IX. wurde 
nach feinem-Tobe von dem Abt Ch. de 
Rothelin, Var. 1747. 8. 2Bd. undvon 
Gottſched, Lipf. 1748. 8. herausgege⸗ 
ben. In das Italieniſche uͤberſetzt 
zweymal, von Bergantini, Mil. 1750. 
4. um Ben. 1751. 8. In das Franzoͤ⸗ 
fifche von Bougainville, Per. 1749. 8. 
Do. Berardise de Bataut, 1786.12.2. 
In das. Englifche, von W. Dobion, 
1757. 4. Bon Geo. Canning, Lond. 
1766: 8. In das Deutfche, von 
Mart. Friede. Schäffer, Bresl. 1760. 8. 
in. fehlechte Profe.)— Carlo Noceti 
(De Iride-er Aurora boreali Carmina 
. . c. not. Iof. Rog. Boscovich . . . 
Rom.: 3747- 4.) — Louis Doiflin 
(t 1753., De fculptura, Lib. Ill. Par. ' 
ı752, 12. Franzoͤſ. ebend. 2757. 12. 
Ital. von Carli, Ben, 1776. 8. De 
Scalptura, mit dem vorigen zuſ. Par. 
1752. 12.) — Sec. Mar: Marſy 
(t 1763, ı) Templum Tragoediac, 
Par. 1734. ı2. 2) De Piäura, Car- 
men, P. 1736. 1753. 12. von Kloß, 
Alt. 1770. 8. Franz. von Meusnicr de 
Querlon, in der Ecole d’Uranie, mit 
einer Dilfertat. fur la — et. {ur la 
Peinture, Par. 1753. 3) Acan- 
thides canariae, Par, — 12.) — 
Bern. Zamagna (Echo, L, II. Rom, 
1764. 12.) — Biuf, Mar. Massa 
laei (Unter dem Namen -Parthenius, 
Ele&ricerum, Lib.- VI, Rom, 1767. 
4.) — kw. Miniscalchi (Morerum 
Lib. III. Rom. 1769. 4.) — Joſ. Xog. 
Boscovich (Eclipfes, Poem. Rom, 
1770. 4. Franz. von Baruel, 1779. 4) 
— fr, Louis Geoffroy (Hysiene, 
f. Ars fanitarem confervandi; -Lib. V, 
P. 1772.98. Nicht opne poetiſchen Gift.) 
— Ungenann ee (Philocentria, Sf. 
de innata corporsum propenfione ad 
ten 
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cenrün.. T 17718: in zwey Bi: 
chen, und gar nicht fchlecht.) — Sr. 
Carboni (Coralliortum L.ib. UI. Cagl. 
1778:'8:) — =» liebrigens hat man 
von ben, von franzöfifchen Schriftftels 
fern geſchriebenen Lateinifchen Lehrgedich⸗ 
ten eine Sammlung, melde Hag. Com. 
1740. 8: Lugd. B. 1743. ı2. erfchies 
nen ift, und Gedichte von Dlivet, Huet, 
Fraguier, Boivin, Maffien und Mons 
noye enthält, und bie bereits angeführte 
Sammt. (Poen. didafcal. Par. 1749. 
12. 39.) in melcher fich deren noch von 
mehrern befinden. — — | 
Lehrgedichte in neuern Sprachen, und 
gwar in der Italieniſchen: Franc. 
Stabili "(verbrannt im J. 1327. La 
Cerba, Ven. 1478. 4. tbend. 1532.8, 


mit Comment. von’ Ric. Maſſetti, hars 


delt, in's. die in Terzinen abgefaffet 
find, von ben Himmeln, ‘den Elementen, 
den Thierem-aller Art; iſt im Grunde eine 
Meltbefchreibung.)— Bonifacio degli 
Uberti (1350. Didta mundi, in Zers 
zinen, eine Erdbefchreibung mit allerhand 
Geſchichlchen untermiſcht, gedruckt, Vic. 
1474. f. I. 3. Ben. 1501. 4. aber in der 
festern Yusgabe- fehr verffämmelt.) — 
GBiov. Boccaccio (1 1375. L’amoro- 
fo Vifione, Mil. 1520.4. Ven. 1558.38. 
In Terzinen, und aus so Gef. befichend. 
Enthält fo genannte Triumphe der Weiss 
heit, des -Ruhmes, bes Reichthumes, 
der Liebe und des Gluͤckes. — Ftanc. 
Berlingberi (1480. Geographia in 
'terza rima, Fir. (1482) in 6 Buͤ⸗ 
chen. — Goro Dati (1460; Sphae- 
ra mundi, Fir. 1482. Ben. 1534. 8. 
in Octaven.) — Biov. 13. da Eolle 
(fchrieb eine Fortſetzung dieſer Sphäre von 
der forza de’ Pianeti, che governano 
il Mondo, Mil. 1518. 4. 4 Db. in 
Dctaven.) — Ant. Eornaszani (De 
re militäri, Ven. 1493. f. Ben. 1 521.8. 
Neun Bücher, deren jedes in verfchichene 
Capitol abgetheilt ift, in Terzinen, und 
zu feiner Zeit fehr berühmt ; auch in das 
Spaniſche überfent.)— Ant. Fil. Fre⸗ 
goſo (La Cerva bianca, Mil, 1510, 4. 
U Rifo de Democrito ed il Pianto di 
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Democrito, in 30 Capitoli, Den. ı 511, 
und 1542,8. Mehr Philofophie, als Poe⸗ 
fie.) — Giov. Alberti (Noromia 
d’Amore. „.. Brefc. 1538. 8. dry 
Geſ. in Octaven; ein aflegorifches Gedicht, 
in welchem drey allegorifche,, von dem Gott 
der Siebe Hintergangene Merfonen, ihm 
nachgehen, endlich in Cypern ihn finden, 
und dort lebendig anatomifiren laſſen.) — 
Vinc. Calmeta (Hat in f. Opera nuo- 
va, Ben. 1528. 8. verfchiebene Lehrge⸗ 
dichte, unter welchen fich der Dialogo 
della Mufica, in 4 Gef. auszeichnet.) — 


- Giov. Fil. Achillini (1490. N Virida- 


rio, in 9 Gef. und in Octaven, Bol. 
1513.4. I Fedele, in Terzinen und hun⸗ 
dert kurzen Gefängen, Bol: 1523. 8. 
Die Sprache ift ziemlich dichterifch.) — 
Giov. Aucellai (Le Api, Rom. und 
Fir. 1539. 8. und Fir, 1590. Pad. 
1712. 4. Parma 1764.8. mitber Col- 
tivszione de Alamanni; in reimfregen 
Verſca; fraͤnz. durch Pingeron 1770.) — 
acc. Moreſino (Specchio de laGius- 
eizia.;. Vin. 1541. 8. Sn Terzinen; 
iſt eigentlich ein allegoriſches Gedicht 
auf den venetianiſchen Gerichtshof.) — 
Cod. Arioſto (} 1553. Herbolato 
di Lod. Arioſto, nel quale figura M. 
Autonio Faentina, che parla delta 
nobiltk del’husmo, e dell arte della 
medicina, Vin. 1545. 8. Ferr. 1609, 
12.) — Giov. Pine Imperiali 
(tı545. Lo Stato ruftico, Gen. 16 ı 7, 
4. in 16 Parte, größtentheils in reim⸗ 
freyen Derfen abgefaßt.) — Luigi Ale» 
manni (La Coltivazione, P, 1546. 4. 
Fir. 1569. 8. und in der Raccolra delte 
Opere dei più celebri Poet. Itäl, Liv. 
1779. in eeimfregen Berfen, und eines 
der beften Lehrgebichte der Italidner.) — 
Eonft. Kandi (Ihm wird das, zu Bias 
eenza 1459. 8. gedrudte Libro primo 
dell’ arte poetica zugeſchrieben.) — 
Bern. Biambullaei (Sonaglio delle 
Donne (ohne Drudort und Jahres.) 4.) 
Sienna 1611.49. Die Beichwerlichkeiten 
des Eheſtandes) — Gieol. Muʒio 


(Arte poetica... Lib. te, Ven. 


1551. 8. in reimfreyen Verſen) — 
| Aluig. 
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Aluig. Dardano (Ta bella e dorta 
difefa delle Donne, Ven. 1554.8. Nur 
das erſte Buch biefer Vertheidigung iſt in 
Ter zinen abgefaßt, und beftehet aus 9 Ges 
fängen.) — Tito Giovanni, Scan⸗ 
dianeje (f 1582. I quartro fibri della 
Caccia . „.. Vin. 1556, 4. in Octa⸗ 
ven.) — Gabr. Simnoni (La Na- 
tura ed efferri della Luna nelle cofe 
umane, in feiner Metamorfofe, Lione 
1559.98.) — Giuſ. Cantalini (1560. 
La Piche ... . Ven. 1566. 4.) — 
Malat. Siordieno (. . . Della na- 
tura e qualita di tutti 3 pefci... 
Arim. 1576. 4. Eine trodene, in Octa⸗ 
ven abgefahte, Beichreibung aller Fiſche.) 
— Paolo del Roſſo (La Fifica . . - 
Par. 1578.8. inZerzinen.)— Senof. 
Bindaffi !(11 Diporto della Villa... » 
Ven. 1582. 8.) — Aleſſ. Tefauro 
(Della Sereide . ... Lib. due, Tur. 
1585. 4. Bere. 1777. 8. in reimfreyen 
Derjen.) — Greg. Duchi (La Sca- 
cheide, Vic. 1586. 4.) — ern, 
Baldi (La Nautica, Ben. 1590. 4. 
vier B. inreimfreyen Derfin,) — Eras⸗ 
mo Di Valvafone (La Caccia . . « 
Berg. 1591. 4. Den. 1602. 8. in Dctas 
ven; ein ganz gutes Lehrgedicht.) — 
"Bon. Roſa (Poema dacro del ben 
penfare . . .. Nap. 1609. 8.) — 
Biov. Botero (La Primavera, Tor. 


1609. Mil. 1611. 8. 6 Gefänge.) — 


Mart. D’Yglio (L’Autunno , ,. 
Tur. 1610. 8.) — Minc. Filucci 
(t 1622. Sranze fopra le ftelle e Mac- 
chie folari ... . Rom. 1614. 4.) — 
Basp. Wiurtola (Delle pefcatorie 


.. . con la creazione della perla,- 


Ven. 1617, 13.) — Aleſſ. Gatti 
(La Caccia ... . Lond. 1619.8, 3 Bir 


ber.) —  Giuf. Milani (I ritratto 


vero e naturale della Donna Pudica 
etimoratad’Iddio .. . Mil, 1619.) — 
Tol. Nozzolini (Il fogno in fogno, 
ovvero il Verme da feta .... Fir, 
»628 und 1635.4. 6Geſ.) — Ant. 
Eiappi (Regola da preiervarli in fa- 
nità ne’ tempi di fofperto di peſte... 
Rom, 1630, ı2, in Dstauen.)— Andr. 


- 
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Santa Maria (La Venere fbandita, 
ovvero il Conquefto del terzo cielo 
“+ .. Nap, 1632, 12.). — Mar⸗ 
gberita Coſta (Flora feconda . . . 
Fir. 1640. 4. zehn Gef. in Detaven.) — 
Ande, Trimarchi (Difcorfo Anato- 
mico. „ „ Meflina 1644. 4. in s Büs 
chern.) Luc. Majoli (Candidi ri- 
cordi per faggiamente accafarliı .. . 
Mil, 1645. 12. in Dctaven.) — Marc, 
Ant. Sambeciari (Congreflo filofoh- 
co di Parnaflo .i. . Bol. 1647. 8, in 
Detaven.) — Euſt. Pavia (L' Arte 
delFuoco,. ,. Gen. (i 650.)8. in Ter⸗ 
zinen.) — Agoſt. Coltellini (Le in- 
ftruzione dell’ Anatomia del corpo 
umano .. « Fir. 1660, 12. In Zergis ” 
nen.) — Ant. de’ Koffi (Imagine del- 
la Vita umana ... Nap. 1662. 8. 
6 Geſange. — Pier. P. Giletti (Mon- 
dana ‚politica delufa ... Poema pio, 
Mil. 1669. ı2, in ı4 Geſaͤngen. Wie 
ber Inhalt: fo die Ausführung.) — 
P. Franc. Minacci (11 Mondo .... 
1670.,12,) — Carlo Eoncari (La 
Morale verüficata... Ven. 1689. 12.) 
— Benj. Menzini (Arte poetica ...» 
Rom, 1690, 8, in Zerzinen ; befte Ausg. 
Ein Auszug daraus in Hrn. Werthes vors 
zuͤglichſten ital, Dichtern,) — Kiv. 
Campana (Il Moftro poetieo, nel 
quale fi contengono gli efferti e gli 
accidenti che fovraftano alla vita uma- 
na... Foligno 1698. ı2. In Octa⸗ 
ven 7 &f.) — Tom. Eampaille 
(Adamo, o il Mondo creato . . . 
Cat. 1709. 8. vollſt. Meſſ. 1728. und 
Mil. 1743. 4.) — Piet. Jac. Mor⸗ 
sello (Della Poetica, Sermoni, Bol, 
1713. 8.) — LZud, Riccoboni (Dell 
arte reprefentativa, Par. 1716. 8.1.ond, 
1728. 8. Deutſch in ben Schriften bee 
daniſchen Gefellfchaft zur Aufnahme des . 
Geſchmackes 1766.) — Kor. Magalotti 
(In f. unter dem Namen Linteo Ela- 
teo, $lor. 1723. 8. gedruckten Poefie fins 
ben fich Lehrgedichte von der Zubereitung 
allerley Epeifen und Getränfe, als La 
Merenda, il Candiero, La Fritrara; 
au die Ucherjegung von dem engliihen 
Gedichte 
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Gedichte des Philips, Cidder.) — Dak. 
25ennoni («ll Medico Poera; ovvero 
la Medicina efpofta in verfi e profe 
2 s"Fabr! 1726. £. durchaus im Sons 
netten abgefaßt.) — Alb. Tumermani 
ICenarıni . .. Wer 1728. 8. einans 
genchmes Gedichtchen.) — Franc. Ip» 
pol, de Wioya (La Digeflione, Chi- 
lificazione, e Sanguificazione del'Cor- 
po umano .. . Mil. 1739. 12.) — 
f.or, Bellini (La Bacchereide . . . 
Fir. 1729.8.) — Pier. Franc. Ca: 

nuti (La Macchina umana . . . Ven. 
1732. 3. Somwol von dem menfchlichen 
Körper, ald von feinen Krankheiten.) — 
Sranc. Anderlini <L’Anatomico in 
Parnaflo.. . „Prf. 1739. 8.) — Girol. 
Baruffaldi (I Canapap . . .. Bof. 
1741. 8. Acht Bücher in reimfreyen 
Derfen) — Jac. Ant. Sanvitale 
(Poema parabölico, div. in Morale, 
Pofitico e Fiico, Ven. 1646. f. Jede 
Abtheilung in 6 Gef. und in Dctaven.) — 
Von einem Ungenannten (La Moda 
... Ven. 1746.4. In 133 Detaven.) 
— ÖBiorgerri (II Filugello, o Bacco 
di ſeta, Ven. ı752. 4.) Ever. 
Audrigo (Egfoghe 1 EEE 7. 
quali fi fpiegano varie delle piü ce- 
lebri Opinioni della moderna filica, 
Fir, 1753.83) — Tommafo de’ Na⸗ 
tali (La filofofia Leibniriana . . . 
Fir. (Palunno) 1756.4. aber bis 1771. 
unterbrüdt. Go abgezogen bie Materie 
an und für fich iſt: fo vortreflich hat der 
Dichter fie doch zu verfinnlichen gewußt, 
und fo viel wahren dichteriichen Geiſt ger 
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zeigt.) — Gioob. Spolverini (La. 


coltivaziöne del rifo, Ven. 175874.) 
— Adamo Ebiufole, Eonte del Xo 
veredo (Precetti della pittura, Lib. 
Iv. Vic. 1761. 8. verm, mit 4 Bi 
bern, Ben. ‘1769. 8. etwas profaifch.) — 
Picc. Pesra, SHerzoginn von Vaſſo Gi⸗ 
rärdi (Configlio d’una madre al {uo 
figlio 1767: 4. Branzdf. durch Pingeron, 
Bar. 1769. 8.) — Salvator Riva 
CH Parnaffo filofofico ... Tom I, 
bologna 1767.8. in reimfreyen Berfen, 


und aus zwoͤlf Gedichten befichend, als 


ses 


li Bene dello ftato; II Tempio delta 

felicita; IImpero delle paffioni; La- 

filo della vittu (mozu er einen befondern 

fat. Comment. De vera vinrute... Luc, 

1767. 8. drucden ließ) l’ifola Alofokica; 

Il congreffo de’ faggi; II viaggio dell 

Intereile ; vantaggio e i döveri della 

focier ; il genio benefartore; lo {pi- 
fito familiare di Socrate; ilritiro da 

Silla; la moda delle fcienze. Ob eine 

Fortfegung erfchtenen iſt, weiß ich nicht; 

bie gegenwärtige Sammlung 'hat eine ans 

genchme Verfifieation, wenn gleich die 

Gedanken nicht zu den ſtarkſten gehören.) 

— Gioob. Roberti (In der Raccaita 
di varie oyererte . „ . ven. 1767. 
finden fih von ihm fehr gute Lehrgedichte, 
weiche vorher fchon größtenteils einzeln 
gedrudt gemeien; als über Die Erddee⸗ 
ren, bie Verlen, die Komödie, dic Har⸗ 
monie, u. a. m) — Maris Buar, 
nacci (gab unter ſeinem arcadiſchen Na⸗ 
men, Zelalgo Araſſiano, Pochie, Luc, 
1769. 4. heraus, welche eine Arte poc- 
tica in zwey Geſangen, Soyni de' filo- 
fofi deila narura de’ animali, enthal⸗ 
ten, aber ziemlich profaifh find.) — 
Auigi Caſſola (Degli Meralli, Mil, 
1770. %. und Dell’. Alttonomia, Lib, 
VI, ebend. 1774. So unpcetifch bie 
Materie jcheint: fo bichterifch it doch Plan 
und Ausführung.) — Ant. Mainoni 
(I progreito di Pindo fopra lefficacia 
della poelia nel promuovere la pub- 
blica felicid . . . Mil 1772. 12. 
etwas mweitichweifig.) — P. de Marco 
(U nuido elettrico applicato a fpiega- 
re i fenomeni dalla natura, Anc. 
1772. 8. In Gepfimen. Go dichteriſch 
es ausfieht, daß der Fall des Phaeton erft 
das electrifche Feuer allenthalben verbreis 
tet habe: fo undichterijch it es doch im 
Grunde, weil es durchaus nicht wahr 
it.) — Ant. Eapelli (Delle legge di 
natura . , » . Nap. 1772. 8. in 4 Büs 
chern und reimfr. Verſen; gehört zu ben 


guten Fehrgevichten der Italiener.) — 


Auigi Ranieri (Unter den Namen 
Arnerio Paarifico dad er La Loluvazıo. 
ne dell’ Anice, Gef. 1772. 8. in = 

— — Büchern 
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Büchern und reimfeeyen glücklichen Vers 
fen heraus.) — Franc. Zacchiroli 
(f2inoculazione, Nap. 2775. 8. in 
zeimfregen Berfen, und: eines ber ange 
nehmfen Lehrgedichte der Staliener:) — 
Elem. Bondi (In ſ. Poemerri e rime 
varie, Ven. 1778. 8. iſt ein, ſchon vors 
her zu Parma 1776. 8. gedrudtes Ges 
dicht, Della felicira, in men Geſan⸗ 
gen, und eines Della moda , in reims 
freyen Berfen, Har, fließend, angenchin ; 
aber ein wenig zu proſaiſch.) — (Br. 
Durante (L’ufo, Berg. 1778. 8. Lehe⸗ 
gedicht in fofeen es die Ausgelaffenheit der 
ktalienifchen Sitten darftelt.) — Cam. 
Sampieri (Tobbia, ovvero della edu- 
cazione, Cagliar. 1778. 4.)— Dom. 
Simon (Le piante . .. . Cagl. 
1779. 8; in vier Gef.) — Ant. Pur 
gueddu (II Teforo della Sardegna ne 
bachi e gelli . . . . Cagl. 1780. 8. 
über den Seidenbau, in 3 Gef. und nicht 


ganz fehlecht.) — Pine, Monti (ba 


Bellezza deli’ Univerfo, Rom. 1781. 
8. in Terzinen, voller einzelen guten 
Stellen.) — or. Barotti (La filica, 
Ven. 1773. 8. 11 Caffe, Parm. 1781. 
8. zwey Gefdnge. : Die Fiction und Aus» 
führung ganz artig.) — Franc. Bona⸗ 
fide (L’inoculazione del vajuolo, Tor. 
1783. 4.) — Gianrinaldo Eonte 
Earli (Im ı6ten Bd. f. Opere, Mil. 
1784. 4. 18 Bde. findet fich ein hieber, 
im Ganzen, aehöriges Gedicht, Landro- 
pologia, o ſia della focierä, et della 
felicita,) — Abe Sottis (Dei ca- 
taclismi fofferti del noſtro Pianto; 
engl. 1786. 8.) — ©. Tolpani (In 
f. Opere, Vic. 1788. 8. 4 ®. finden 
fich Gedichte über das Norblicht, den Re⸗ 
genbogen, bie, wenn fie gleich feine eis 
gentlihen Lehrgedichte find, doch hle⸗ 
ber gerechnet werben koͤnnen.) — Uebri⸗ 
gens liefert Duadrio, in bem sten Band 
feiner ſtor. e rag. d’ogni*poefia, Mil. 
1749. 4. weitlduftigere Nachrichten von 
den Lehrgedichten der Italiener, welche 
er mit unter der epiſchen Poeſie be⸗ 


4. & yımnı'!a a 
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Pehrgedichte in ſpaniſcher Sprache: 
Chriſtoval di Meſa (Arre poetica, in 
feinen Werfen, Mad. 1607.) — Frey 
CLope de Mega Earpio (Nueva arte 
de hazer Comediass „,.. inf. Ri- 
mas, Mad, 1602. 4. Mad. 1613. 16. 
franz. von Charne, unter dem Titel, 
Nouvel pratigue du Theatre, Bar, 
1704, 12.) — In der Sec. Parte ber 
Poclias des Aug. de Salazar y Tor, 
ves, Mad. 1694. findet fich ein morafis 
ſches Gedicht, Los quatro ‚Eftaciones 
del Dia, welches einzeln fchöne Stellen 
hat, — Tom.de Nriarte (La Mulica, 
Mad, 1779. 4. in fünf Gefdngen. Sf 
eines ber vortrefflichften neuern fpanifchen 
Gedichte.) — Diego Ant. Regon de 
Silva (La Pintura, in 3 Gef. Segov. 
1788. 8.) — S. übrigens des Des 
lazquez Gefchichte der fpanifchen Pocfie, 

425. — — 
behrgedichte in franzoͤſiſcher Sprache, 
Von den Lehrgedichten der Troubadours, 
heißt es, in dem Diſc. prel. S. LXIV, 
vor ihrer Hiſt. litter. Par, 1774. 12. 
elles font en petit nombre, mais cu- 
rieufes par leur objet. Queltu’unes 
contiennent des maximes de morale 
univerfelle quelques autres 
renferinent :des  inftrußions ‚Telatives 
aux divers’etas de fa fociete, fpecia- 
lement aux candidats de la Chevale« 
rie, ‘aux jeunes Demoifelles, aux. 
Poetes, et aux Jongleurs. ... La 

rolixit€ et les minuties y font trop 
—— ſaſtidieuſes. ... Mais les 
Poetes ont eu quelquefois l’adrefle 
d’encadrer leurs preceptes dans les 
agrömens de la fiction. C’eft un 
jeune homme p. e. qui’ vient à la 
cour d'un illuftre chevalier 'demander 
fes avis, et sinftruire dans fon &co- 
le; c’eft un perfonnsge refpe&table 
qui, dans une converfation fortuite, 
dönne des lecons & fa jeuneffe u.f. w. 
Auch finden fich dergleichen unter den Ge⸗ 
dichten von Nat. be Mons (ebend. ©. 2. 
©: 186 u. f.) Pierre de Vidal (ebend. 
Bd. 2. ©. 266 u. f. befonders ©. 283.) 
Unter" den: eigentlichen ſtanzoͤſiſchen 
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Dichtern hat Helynaud, meines Wiſ⸗ 
ſens, (f 1209) das erſte, hieher gehoͤrige 
Gedicht, Vers de la Mort, geſchrieben, 
welche Ant. Loyſel (1595. 8.) heraus gab, 
und wovon ſich mehrere Nachrichten in 
Maſſieus Hift. de la Poeſie franc. ©, 
120. und in Goujets Bibl. franc. Bd. 9. 
©. 4 u. f. finden. — Jean de Meun 
(Bey f. Roman de la Rofe, in ber 
Ausg. von Pangl. du Fresnon, 1735.12. 
3». befinder ſich nicht allein ſ. Tefta- 
ment, welches moralijchen Innhaltes iſt, 
ı fondern auch die Remontrances de Na- 
ture à l’Alchymifte errant, fo wie bie 
Antwort des Alchymiften, und zwey Ges 
dichte von Nic, Slamel, und von la Fon 
taine, Le Sommaire philofophique 
unb la Fontaine des Amoureux de 
Science, beyde gleichen Innhaltes, und 
aus eben biefem Zeitpuncte. Es iſt, meis 
ned Beduͤnkens, merkwürdig genug, 
daß in Frankreich, fo mie in England, 
beynahe die früheften Dichter, Unterricht 
km Solbmachen haben geben wollen. Meh⸗ 
were Nacht. von diefen Werten finden fich 
bey Goujet, Bd. 9. ©. 65 u. f.) — 
Guil. de Builleville (1330. Le Pe- 
lerinage de l’homme durant qu’il eft 


encore vivant, Par. ı521,f. und uns 


ter dem Titel, Le Romant des trois 
‚ Pelerinaiges, P, La. 4. 6. Gonikt, 
0.0.0.6. 72.) — Jean Le Sevre 
(1372. Le reipit de la mort „. . Par. 
1533.38.) — Ebeiffine Pifan Eıyıı. 
Les cent Hift, des Troyes, ou l’E. 
piftre d’Othea, Deefle de prudence, 
“Par. 1522. 4. ©. Goulet, a. a. O. 
&.423.) — Al. ECbartier (1458. In 
f. Faitz er Dirz 1523, 4. Oeuvr, 
"2529. 8. 1617. 4. findet fih ein Bre- 
viaire de nobleffe, welches, im Gans 
zen, bieher gehört.) — P. Neſſon 
(t 1433. Gein grand Calendrier er 
Compoft des Bergers, f. a. 4. iſt größs 
tentheils lehrenden, aber ſchlecht lehren⸗ 
den, Jnnhaltes.) — Ungenannter 
(Le Mirouer de monde .„. Gen. 


1517. ©. Gouiet, a. a. D. ©.226u.f.) 


— Pierre Michault (Le Doctrinal 
du temps preisat, geſcht. ums Jaht 


sch 


1466. ſ. Let a.4. Gen. 1$a2, 4. In 
allegorifher Form, und abmwechielnber 
Proſe und Verſe. La dance des Aveu- 
gles, Lyon f: a. 4. mit Holgfchn. 1543. 
8.) = Franc. Guerin (Compl. et 
Enfeignemens . . . Par. 1495. 8) — 
Jean de Eafiel (Le Miroüer des 
pecheurs et pecherefles, ſ. l. era. 4. 
in drey Büchern.) — Ungen. (L'’Abu- 
ſe en Court, Vienne 1484. f. Lyon 
f.a. 4. ©, Goulet, a. a. D.©.366.) 
— Ölivier de la Marche it 1501, 
Le Parement et Triomphe des Da- 
mes d’honneur „. . . Par. 1510. 8, 
Mehrere Nachr. giebt Goujet, a. a. D. 
©. 380 u. f.) — Jean Meſchinot 
(t 1509. Les lunettes des Princes . » 
Nantes 3488. 4. Par. ı522. 8. 1539. 
16. ©. Goujet, a. a. D. ©. 407 u. f.) 
— Ranzent Desmoulins (Le Ca- 
tholicon des mal - Advifäs, Lyon 
1512.1534.8.) — Guil. Aleris (Le 
pafletemps et de tourte femme, Par. 
f. a. 8. Le Dial, du Crucifix er du Pe 
lerin, P. ſ. 3.4.) —. Sim. Bours 
gounic (L’efpinette du jeune Prince, 
eonqueraut le Royaume de bonne 
renomme&e, Par. 1508. £.) — Uns 
gen. (Le compoft Calendrier des Ber- 
geres, Par, 1499. 4. ©. ©oujet, a. a. 
D. Bb.-10. ©. 187.)— Buil. Michel 
(La For&t de confcience . . » Pan 
1516. 8. Le Siecle dort... 1521. 4.) 
— In diefen Zeitpunkt ungefähr gehören ; 
La Contenance de ia table, {. a et l. 
4. und La Doßtrine .des Princes ec 
des Servans (Par.) L. a. 16. — Pierre 
Gringoire (1544. Le caftesu d'a- 
mour; les cent Prov. dor&s et moraux ; 
les dits et auroric&s des fages Philo- 
fophes; les norables Enfeignemens, 
Adages et Proverbes; les menus pro» 
pos nnd. le chaftesu de lampur, von 
welchen Goujet, 0.0.0. Bb. 11.6.1212, 
mehrere Nachrichten giebt.) — Jean 
Breche (Le Manuel ‚Royal... . „ 
Tours 1541. 4. L’honnefte exercice 
du‘ Prince 1544, G.Gouiet, a. a. O. 
S. 354. — Ant. du Saix (} 1579. 
L’eipeioa de difeiplne » „ . L. I. 
- 153%, 


sep 


1532.8. 2» Th. Petitz. farras d’ung 
Apprentis .’ .». Lyon- 1538. 8.) — 
Maurice ‚Seve (Microcosme , Lyon 
as62. 4. Ein Geb. über. den Menſchen 
in 3 Büchern; —. Pernerte du Builler 
(In ihren Rywies .. . Lyon. T545.8. 
1552. 8. finden- fich moralische Gedichte 
über Liebe und Freundichaft.)— Jean 
Bayf (tısyr. Geine Ocuvt.- Par, 
1572 u.f. 8. 2 Bd. enthalten einige hies 
her} gehörige Gedichte, als les Merto- 
res u.a.m. Einzeln hat er-Mimes, En- 
feignemens er Proverbes 1576 heraus⸗ 
gegeben. S. Goujets Bibl, franc. Bd.u 2, 
©. 351 u. f. und die Annsl; poet. B. 7. 
©. 94.) — Remy Belleau (} 1577. 
Les amours *er nouv.'echahges des 
pierres pretieufes, vertus er’ proptie- 
res d’icelles ... . Par. 1576. 4.) — 
Jacq. Pelletiee (Seine Oewvr. poer. 
... intitulez Louanges- ; . Par. 
1581. 4. find größtentheifs | fepeenden 
Innhalts.) — Jean Ed. du Mounin 
(38 j. Nouv. Oeuvr. 1582. 12. findet 
fih ein Dife. phrlof. et hiltör; de la 
oelie philof. in ſchlechten Reſmen) — 
Sean le Wiasle (Sein! nouv. Re= 
Creat. poetiqies . . . »Par.' 1580. 8. 
enthalten deux Dife, de Porigme du 
Dioit et de la Nöblefle; 
modices de la vieilleife, de la vraie 
amicid, u. u m) — Pierre de Ja⸗ 
vercy (Beine Kecreat. pücrilep . 
Par. 1589. 8. enthalten arhtchtpeit 
kehrgebichte far die Jugend.) Bean) 
cois Saberr (Anfer allerhand aldgoriich 
moraliſchen Gedichten, überjegteier auch, 
aus dem Lat. des Augerellt, Les trois 
lvres de hrylbpte, et. Vhi une, 
Part de faire for‘... Par! 1539, % 
und ſchrieb La milere er ia Ag pe de’ 
Khomme.. „ Par. 1550. 8. in zB 
chernm) 2Iſ. BSaber⸗ 48 trois 
livres des Merdords 4. 1385. 
8. niche schlecht für‘ feine‘ Be) ai 
Milles de Norry (Les quärre pie« 
mers · kyres de Yulnvers . Par. 
593. 4 BGuil. de Eheoälier) 


(Le Die su’ fin du monde 2.2” 


Jiv. en trois Vihöns? Par.‘ 158%, 4.)° 
Drister Theil, 


des ‘ineöm« ° 


iſt inbeſſen mehr befchteibenb‘, 
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Edm. du Boulay- (Le combat de la 
'‘chair ee d& leſprit ⁊ .. Par. 1549.8. 
Geſpraͤchsweiſe abgefaßt.) — Rob. le 
Rocquez3 (Le Miroir de PEternite.. . 
Tach USB Jacq. Sireulde 
(Le Threſor imihörtel .‘ : . Rouen 
1556.8, Die Nothrdendiäteit und Bots 
‚sheite des Almoſengebens) Clov. 
Heſteau (a5 78. Ihm wird das Pocnie 
philaf. de Ja Phyfigne mineräle wel⸗ 
ches erſt Par! 1620.'8- gedruckt · wurde, 
zugeſchrieben Artus Deſire Hat 
aller hand geift liche, oder vielmehr eatholl⸗ 
sche Gedichte geſchrieben, von’ welchen 
Goujet, inf. ib. Franc. Br 2.6, 
32 u. fr Nachr. giebt.) — Gui on 
Faut dePibrac (+ 1534: Phäitins’de 
la vie ruftique; Par. 1598-8. und bey 
f.-Quaerains, Par. 1667. 8.).' wii en, 
Mermet (In ſ. Oeuvr.: Lyon’ 1587. 
8. finden ſich einige moratiiche- Gedichte, 
als du devoir des ’ferimes;" le moyen 
fingulier de garder les femmes detre 
mauvaifes, 4. a. m.) Nene Bre⸗ 
tonnayau (La Generation de l’homs _ 
me, .. „Par 1583. 4. So Goujet, 
a. a. O. S. 207 u f. und die Annal. 
pöer Bd 11... ku. f.) — Bull. du 
Buys (In fr Oreille du Prinde, Par. 
1582. 8: und mit dem Titef,; Octivr! 
1533. 125 finden fich Gedichte fiber 
Adel; Almoſen, Geiz u. dm) — "Jean 
ne ‘(Le’chien chutanr; ‘Par. 

4) U, de Teellon (Seit 
are pärfait ,° Lyon’ 1597: 1%, und 
if. Oenvr. 1865’ 12. gehört im Gan⸗ 
zen ju den Lehrgebichten) — : PB. "Geh 
gemön- Guide (La. Colombiere er 
Maifon‘ Srußtigire .: . Pi 1983. ER 
als: leh⸗ 
send.) — + Jean B. Ehafliner (Le 
meipris de la vie et coniolation con“ 
tre Ja mort; "Befahe, 1 594. 12° Aus 
Sonetten, Oden, Gebethen und Dil-, 


— cours zuſammen geſetzt / ⸗¶ Get. Fran⸗ 


cois (Les trois premieres livres de la 
fänee, Par, 1983. 16.— us 
cher (Le plaifir deschamps, Par. 1583. 
4. 168% 4, in vier Büchern.) — Jud, 
nn ie‘ grand- toinbeau du 
monde; 
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monde; ou .Jugement fint.. .» 
Lyon 1606, 8. — Joſ. du Ebesne 
-La Morocasmie, ou de la folie, va- 
nité et inconftance du monde . . » 
Lyon 1583. 4. Le grand Miroir du 
monde . .. Lyon 1593.8.) = Odet 
de la Noue (Paradoxes, que les ad- 
verfit&s font plus neceifaires, ‚que les 
profperit&s ... Roch; 1588, 8.)— 
Olivier de Morault (Pocme er bref 
dife. ‚de Phonneur, oü l’'homme- eſtoit 
colloqu ep l'eſtat de fa creation. . 
Rennes 1600, 4.) —  Cbrfipb. Ba 
mon (3nu f. Jardiner de Poeſie, 1600, 
findet fich ein Difc. de PAftronamie in- 
ferieure. und le Threfor des Thre- 
fors, worin er die Kunſt, Gold zu mas 
hen, lehren will) — Franc. Beroald 
de Verville (Les cognoiſſances ne- 
ceffaires; le Livre de l’ame und I’Idde 
de: la Republique, bey f. Apprehen- 
Sions fpirit. P, 1583. 12.)— Annibal 
de Kortigue (In f. Pocmesdiv, Par, 
1617. ı2. findet fich ein Difcours mili- 
taire, welcher wenigſtens anmenbbare 
Gedanken enthält, und einige andre mo⸗ 
raliſche Gedichte, ald La vertu, la vail- 
Bus, Dife. fur la nourriture u. d, m.) 
Ant. Mage de Fief⸗Melin (8, 
Oeuvr, Poit.1601, ı2. enthalten, unter 
andern, L’image d'un Mage, ou le 
Spirituel, in fieben Berfuchen.) — Nic. 
VPaugnelin des Rvetaur (L’education 
des Prince.) = Gabe. Gilbert 
(t 1680, L’art de plaire.) — Hic 
Soileau (L’art poetique, f. den. Art, 
Didnkunft.) — Jean de la Sons 
eaine (t 1694. In f. Oeuvr. poſth. 
Anv. 1736. 4. 3%. Ala Haye 1729. 
12, 3%. findet fihim ıten Bd. ein fe 
ſchwaches Behrgebicht, la Quinquina, in 
a Gelängen.) — Geneſt, Biſchof 
(Les Principes de la Philofophie, Par, 
1717.4. hoͤchſt proſaiſch.) — P. de Vil 
liers (f 1728. Seine Ocuvr. à la Haye 
1712.12, enthalten, l'art de prächer;, 
de l’educarion des Rois dans leur en- 
fance, in 4 Geſ. De Yamiıtie, in 4 
Gelängen. Go gut bie Lehren fepn mbo⸗ 
gen: fo wenig dichteriſch find fir doch vo⸗ 


hi 
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getragen.) — Louis Racine (f ır7 52. 
1) La Grace, 4 Bei. Bar. 1722.12. In 
das Deutiche überfest von Flor. Ar. Cons⸗ 
bruch, Frkft. 1747u. 1752, 8. von Dart, 
Cheſtn. Schäfer, Bresl. 1756.89. 2)La 
Religion, 6 Geſ. Par. 1742. ı2. u. her⸗ 
nach. beyde in ſ. Werken, Amit. 1745.12, 
6 ®b. In das Latelnifche überfert von 
Becab, Oxf, 1748. ı2. 
‘von Gianfr, Guenzi, Tor. 1746. 8. in 
seimfreyen Derfen; von DBenuti, Ben. 
1748. von Carro, Rom, 1761.4. In das 
Engliſche, von Eiphingfton ; in das Deuts 
ſche, von J. M. von foen, Feft. 1744. 8. 
und bey der oben angefuͤhrten Ueberſetzung 
bes erſteren. Dieſes letztere iſt unſtreitig 
das beſſere von beyden, obgleich nichts 
weniger, als ſo ſtark und dichteriſch, wie 
der Gegenſtand gemacht werden koͤnnte. 


In das Ital. 


Bon dieſem Gedichte handelt der zote der 


Briefe zur Bildung des Gefchmackes, im 
aten Th. newer Ausg.) — Bil. Tb. Afe 
felin (t 1767. La Religion . . 1725. 
8.) — Souge des Ceflieres (Sein 
Art d’aimer: erfchien, fo viel ich weiß, 
zuerſt in dem aten Bande der Bibl. choi- 
fie, Amft. 1747. ı2, in vier Sch. und 
nachher einzeln, Par. 1745.98. In ſechs 
Gef. 1750.8. Les jardins d'Orne- 
mens ou les Georgiqugs franc. Amft, 
1753. 12. vier Geſ. Zuſammen in d. Trois 
Poemez 1769. ı2. Das legtere iſt das 
beſſere. In den Briefen zur Bildung des 
Geſchmackes handelt der ı ate des-ıten Th, 
n. Auf. davon.) — Paul Aler, Du⸗ 
lard f 1760. La Grandeur de Dieu 
dans les merveilles de la Nature, P. 
1750.8, Var. 1758.8. Der Gegenſtand ift 
fehr flüchtig behandelt, und ſehr proſaiſch. 
r aıte ber Briefe zur Bildung des Ger 
hm. im aten Th. n. 9. handelt davon.) 
— J. Mid. Sedaine (Le Vaude- 
ville, Par. 1786. 12.) — Seca. Arou⸗ 


et de Voltaire (f 1778. 2) Difcours’ 


fur Phemme;; ſieben an der Zahl, ges 
ſchrieben in den J. 173441737. ; =) La 


religion naturelle geſcht. 1751. ‚und uns, 


ter bem Titel, La loi naturelle, in 4 
Gef. oder Theilen. 3) Sur Ie,d4faftre 
de Lisbonne, ri 1755; (met 


ve 


im ı2ten Bd. f. Oeuvr. Ausg. von Beaur 
marchais.) — Jof. Du Scesne de 
Srincheville (Le Bombyx, ou le ver 
à ſoye en VI livr. Berl. 1754. 12.) 
— Cb. Seanc. Vallier (L’amour de 
la patrie 1754. 8. Le Citoyen 1759. 
8. in dreu Bei. — Ant. Aler.%. Poin⸗ 
finer (L’inaculation, Par. :1756. 8.) 
— of. de Eures de Eogollin 
(1 1760. De l’education, poeme en 
IV chants, Par. 1757. 8. Mehr mos 
ralifirend, als barftellend.) — Cl Joſ. 
Dorat (} 1780. ı) Eflai fur la decla- 
mation tragique (Par.) 1758. 8. vers 
mehrt 1761. 12, verm. unter dem Titel; 
La declamation thearrale en III chants, 
Par. 1766, 8. vol. in vier Gefängen, in 
den Oecuvr. Par. 1769. 12. 9 Bde. 
Element. in f. Obfervar. ... : Gen.: 
1771. 8. fest das Gedicht ziemlich tief 
herunter, und behauptet zugleich, das die 
franzdfiihe Sprache keiner eigentlichen 
kehrgedichte fähig fen, weil die Kunftauss 
drüde, (termes techniques) beren fie 
nicht entbehren fünne, fich nicht mit.dichs 
teriſcher Darftellung vertragen.) 2) Ma 
Phitofophie, Par, 1771. 8, Deutich, 
Peipz. 1773.18. beyde Gedichte mehr leicht 
und angenehm verfifieirt, als lehrreich. 
Don dem eritern handelt der aote und 
aıte der Briefe zur Bildung des Geſchma⸗ 
des im ıten Th.n. Yusgabe.) — Edm. 
de Sauvigny (La Religion zevelte,, 
Par. 1758. ı2. Nachahmer des Ras 
eine, und größtentheils unter ip.) — 
Ambrof. Joſ. Feutry (Le teinple de 
la Mort, 1753. 8. Und in dem Por- 
tefeuille trouve, Gen. 1758. ı2, fi 
den fich von ihm, les tombeaux ; und 
einzeln erichienen les Ruines, Par. 1761, 
22. zufammen in den Opuic. Par, #771; 
2. Dad lestere it meines Bedünfens, 
durch die eingelireuten Digreifionen, das 
beffere.) — Ein Ungenanuter (l’Arc 
de converier, Par. 1753. ı@, vier 
@efänge. - Unterhaltend burch bie einges 
freute Satyre, und mir Anmuth geichries 
ben.) — Oliv. de Pilleneuve (sur 
le princıpe univ. des corps 1759, ı2.) 
Henr. -Maseler (Art de 
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peindre, Par. 1769. 4. und ıe, Amſt. 
1761. ı2. mit Dufresnop u. Marip. 


Deutſch, Leibz. 1763.38. Eben folchrreih 
und wahr, ald, wenn es Iehrreich bleiben 


follte, Dichterifh. Letere . .. contenand 
quelques obiervations fur je Poeme de 
l’art de peindre, Par. 1760. ı2. Dich 
teriich wird es in bem 2gten der Briefe 
zur Bildung bes Gefchmackes, im ıten Sp. 
n. Ausg. betrachtet.) — Du Moulin 
Eilais fur Art de decorer les Thea- 
tres, Par. 1760, ı 2. Unterrichtend genug, 
aber nicht vergnügen.) — Cavergne 
Les Saiſons 1760, ı2.) — Secs, 
Eailbava (Remedes contre l'amour, 
Par. 1762, 8. durchaus dibactiſch.) — 
Re Bret (Les quatre Saifons 1764, 
4. Eifai d’une Poetique & la mode, 
1770. 12. Mehr Satire, als Lehrges 
dicht. — G. 6, Baillard (La ne- 
ceſſitẽ d’aimer 1764, 8.) = Roch. de 
Ehabannes (Diſe. philof. et morales 
.. 1764. 4.) — 8.3. Gillet (De 
l’impriinerie, 1765. 3) — Jean Sons 
taine Wialberbes (La rapidit de la 
vie 1766. 4. Diſc. ſur la Philoſophie 
1766.4.) — Champfort (Lhomme 
de Lettres, Amſt. 1766. 8.) — Xos 
306 ( ı) Les Sens Lond. (Par.) 1766, 
8. mit Kupf. in 6 &ef.)— 2) Le Ge- 
nie, le Gout et l’eiprit, Par. 1766, 
12. in vier Gef, Auch in f. Ocuvr. Par. 
1770. 12. Mit Lebhaftigfeit und Frey⸗ 
heit gefiprieben.) — Michel (La Pein- 
ture, 1797. 8.) — Alex. Jacq. Bef 
fin (L’Ecole duSage, Amft. 1767. 8.) 
— Se Prieur (La neceſſité d’etre 
utile, 1768, 8.) — Ant, Mae. Le 
Mierre ‚(La peinture, Poeme en 
trois Chants, Par, 1769, 4. und 8. 
Amft. 1770. ı2, Mit mehrerer Waͤr⸗ 
me, aber deswegen im Grunde nicht vlel 
Dichterifcher, als Watelet. Bey Gele 
genheit dieſes Gedichtes erfchienen, mel⸗ 
nes Willens, des Element Obfervasions. 
exit. dur differens Poemes de la Pein« 
ture. 2) Les faltes ou les ufages de 
l'annee en XIV ch, 1779. 8. hart ver⸗ 
ſificirt, aber ſonſt vol glücklicher Schilde⸗ 
sungen, und mit vieler Warme geſchrie⸗ 
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Ben. Auch gehören noch verfihiebene von 
feinen , von ber Acad. franc. gefrönten 
Gedichten, als L’Empire de la Mode 
1754.4. La Sincerit& 1754. 4. Les 
Heonmes unis par les talens 1757. 4- 
hleher.) — Leonard (La Religion 
1770. 8. La voix de Ja Narure, bey 
f, Pafter. 1771. z. und in f. Oeurvr.‘ 
1188-8. 38.) — 3. Jarq. le Franc. 
de Pompignan (Difc. philof. 1771. 
12. zuerk ben f. Poeſ. facr. 1751. 8. 
1763. 4) — De la Harpe (Des ta- 
lens dans leur, rapport avec ia fociere 
et le bonheur 1771. 8; Conteils aun 
jeune Poete 1775- g.) — Ungen. 
(Le Code des Amans, Amft. 1771.8. 
in drey Ge) — El: Helvetius (Le 
bonheur en fix chants, 1772.98. Ein 
poſthumes, unvollendetes Werk, welches 
wenig dichteriſches Verdienſt hat.) — 
Coudray (Le luxe en fix ch. 1773- 8. 
Ohne - alles Berdienft.) — Joa. 
Gagniere (Les Principes de Phyti- 
que... Avign. 1773. 12. Im Ganzen 
nicht unglücklich ; obgleich hin und mieder 
trocene und matte Stellen.) — Roſſet 
(V’Agriculrure Par, 
@ef. mit einem Diſe. fur la poefie geor- 
gique , der mehr hiſtoriſch als tritiſch iſt; 
vermehrt mit 3 Geſ. 17,83- 4. Das Ganze 
iſt ſehr trocken und unpoetiſch.) — Abt 
Roman (VInoculations Par. 1774. 8» 
vier Gel. Eines ber reizendften franzöfie 
ſchen Lehrgedichte.) — XDoigny (La 
dignire des gens de lettres 1774: 8. 
Diic. d’un. Negre à un Europeen 
1775. 9.) — TZouis Srangois de 
Yleufcharenu (Diic. fur ‚la manhiere 
de lire des vers 1774. 8. Le defin- 
tereſſement de Phocion, Nancy 1778. 
g) — De la Sargue (Sur les agre- 
mens de la camıpagne, 3 Ger. in ſ. 
Oeuvr. 1774. 8.) — Pierre Joſ. 
Bernard (f 1775. L’are d'aimer ... 
1775. 8. 1780. 12. Ehe das Gedicht 
‚gedruckt wurde, ftand es in großem Ruſe; 
wie es erſchien, warf man dem Verſ. de 
i fecherefle, des expreflions recher- 
chees, des detauts d’hagmonie und 
peu de fentiment vor, Die Nebe if 
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1774. 12. In ſechs 


te 


darin fat. nur von der ſinnlichen Geite 
betrachtet.  Inbdeffen fehlt es ihm denn,. 
doch nicht an angenehmen Dichtungen.) 
— Abt Caunay (les plaiirs de la 
ville 1775. 8.)— Sacy (Leielavage 
des Americains et des Nesres 1775» 
g.) — Treifeol (Sur la pitie que lon 
doit aux mialheureux 1776. 8. 
Abt :de la Serre (L’Eloquence, 
Lyon 1778. 8. 6 Geſ. — Asa 
lier (La Peinture, 1778, 8.) — 
Cournand (Eſſai fur les differens ſty- 


les dans la Pogfie 1780. 24: Verb. mit 


dem Titel: Les Seyles 1791. Vier Geſ. 
Der Verf, nimmt, auffer den drey ge⸗ 
woͤhnlichen Stuten, nod) einen vierten an, 
weichen er le fombre nennt.) — Mails 
liee (L’Architeöture 1781. ®. Drey 
Seh. und fehr profaiich.) — Gree (La, 
navigation 1781. 8, mit K. Dier Sc. 
etwas dichterifcher, als das vorige.) — 


De Kisle (Les Jardins, ou lart d’em- 


beilir les payfages 1782. 4. 8. 16. 
Engl. Land. 1789. 8. Unfireitig eines 
ber angenehnrften Lehrgedichte bes Frau⸗ 
zoͤſiſchen Volkes) — Srcs. Jul. Alix 
(Les quatre Ages de lhomme 1782. 
8. Verb. 1784. 8.) — Dourneau 
(L’immortalite de l’ame 1782. 8. 
Eounilbse (1a liberre des niers 178?. 
8:) — Slins (Difcours en vers 1782. 
8) — Xivarol (De la narure. et de 
homme 1782.8.)— Duplain (Gui- 
mard, ou Tart de la Danfe pantomi- 
me 1783.18,) — Ke Blanc (Sur la 
neceilirt du dramatique et du .patheri- 
que en tout genre de poefie 1783- 8.) 
— Paftorer (Sur Union qui doit 
regner entre la Magiſtrature, la Phi- 
Iotophie et les Lertres 1783.. 8.) 
Valette (Les Phyfiognomies 1784. 
9.) — Ungen. (Dife. fur 1a ‚Sociere 
1784. 8.) — De Ps (Harmonie 
imitarive de Ia langue frangorte 1785. 
8. Bier Gef. worin die Harmonie bie zum 
racherlichen getrieben wird.) —." Dail⸗ 
land de la Touche (L’enfähr. prodi» 
gue, Gen. 1788. 8. Acht Ge) — 
Ungen. (Le danger des rögles dans 


les Arts 1785. 4.) —. Ungen. (Les 
mocurs 
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moeurs 1786. 8. Sieben Gef. und mit» 
teimdsig.) — Berton de Ebambelle 
(Les Sages du jour 1786. 8.) — 
Ungen. (Eifai fur la nature cham- 
petre 1787. 8. Fünf Geſ.) — Sons 
tanes (Le Verger 1788. 8. ) — Un: 
en. (Le Sage du jour 1788. 8.) — 
de. Marmontel (Der ı7te Th. f. 
Oeuvr. enthält vier Difc. über Staͤrke 
und Schwache des menfchlichen Geiftes; 
über Beredſamkeit, Geſchichte und Nach⸗ 
ruhm) — Millin de Grandmaiſon 
(Sur la liberté dir Theatre 1790. 8.) 
— — Franzoͤſiſche Lehrgedichte von 
Deutſchen: Friedrich 11. AR. v. Pr. 
(L’art de la guerre, 1757. 4. und nach» 
ber noch oft; in 6 Geſ. Ital von San⸗ 
feverino, Par, 1761. 8. Engl. von 3.9. 
Pye 1780. 4. und im aten Th. ſ. P. 1787. 
2 9. in ſehr harmonischen Verſen. 
Deutſch, im Berfen, von Joh Fried. A. 
Kazner, Berl, 1760. 8. Auch verſchiedent⸗ 
lich in Proſe. Unterrichtend genug ; aber 
nicht ſehr dichteriſch) — C. G. v. Bar 
(} 1768. Contolatıons dans l’adverlite, 
Lond. 1758. 8. 7Bücher ; noch fchlechter, 
als, feine Epitres. 2) L’Anti Hege- 
fias, ou Disl. fur le Suicide, Lond. 
1762. 8. — #%. Salchli, ein Schwei- 
tzer, (Les caufes finales er les dire- 


&ions du mal, Berne 1784.8. Le 
Mal, chend. 1789. 8. in vier Ges 
fingen) — — 


Lebrgedichte in engliſcher Spras 
che: Die alteſten engliſchen Gedichte, wel⸗ 
be ſich hieher rechnen laſſen, ſcheinen 
von J. Gower (+ 1402) geſchrieben zu 
ſeyn. Freylich ſind ſchon die fruͤhern alle⸗ 
goriihen (f. den Art. Allegorie) groͤß⸗ 
tentheils moralifchenInnhaltes ; aber Gow⸗ 
er scheint, dem Cibber zu Bolge (Li- 
ves, Bd. 1. ©. 23) welcher ihre lateinis 
fihen Zitel daſelbſt anführt, deren ganz 
eigentliche abgefaßt zu haben. — I. Sco⸗ 
gan (1470. Unter feinem Nahmen ift eine, 
im Ganzen bicher gehörige, Moral Bal- 
lad vorhanden, welche in Chaucers Wer: 
fen gewöhnlich mit abgedrudt if. — I. 
XToxrton (1477. The ordinal, in A 
mohles Theacr. Chem. Lond, 1652. 8. 
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abgedruckt; lat. von Mich. Maier, Frft. 
1618. 4) — G. Kipley (1477. The 
compound of Alchimy, Lond. 1591. 
4. und in dem angeführten Theatr. 
Chem.) — YJobn Skelton (f ı529. 
In dem Verz. f. Schriften, bey Cibber 
(a. a. O. ©. 30) finden fi) ‚Peregrina- 
tions of human life, The art of dying, 
-well und The art of Ipeaking elo- 
quently, von welchen id aber nicht 
weiß, ob fie gedruckt ſind. — Ib. Eburs 
chard (11570. Inter feinen Gedichten 
feheinen verfchiedene moraliihen Innhal⸗ 
tes geweſen zu fenn, als a Ditcourle of 
vireuc, u. a..m. ©. Eibber, a. a. O. 
©. 65.) — Tbom. Tutfer (f 1580. 
Schrieb, dem Warton zu Folge, hiſt. of 
poer. Bd. 3. ©. 298. Five hundred 
pointes of good Husbandrie, Lund, 
1557: 4. 1610, 4. — Jobn Davies 
(+ 1626. Nofcere ipfum, zuerſt ĩ 59 1 ges 
deudt und zuletzt inf. Works, Lond. 
1773. 12. unter dem Titel: On the 
Origin, Nature and Immortality of 
the Soul; in viergeiligen gereimten Stros 


pben, worunter fich einige ganz gute bes 


finden. Auch gehört noch f. Orcheitra, 
a Poem. expr. the Antiquiey and ex- 
cellency of Dancing, ina Dial, bies 
ber. Das Lehen des Verf. iffim ıten Bd. 


"©. 167. von. Eibbers Pebensbefihreibung zu 


finden.) — Tb. Overbury (t 1613. 
The Remedy of Luve, in two parts, 
lLond. 1620. 8. Auch gehoͤtt fein Ges 
'bibt, The Wife, im Ganzen, bieher. 
Sein Leben if in Eibvers Lives, Bd. 1. 
©. ı 130. f.beichrieben.)— Tb. Lodge 
(t 1625. Alarm againft Ufurers, con- 
taining tried experiences againſt 
worldly abufes, L. 1584. Euphues 
Golden Legacy.) — Fulk Greville, 
Lord Brooke (} 1628. Ben ſ. dramas 
tiihen Stüden, L. 1633. £. findet fich 
ein Treatife on human learnıng und 
ein Trestife of wars, beyde in ſechszei⸗ 
ligen Stanzın geſchrieben, melche lehren⸗ 
ben Innhaltes find. Sein Leben if im 
Eiober, Bd. ı. ©. 173 u. f. beichrieben) 
— Wilb. ler. Br. von Stirling 
(1 1640, Doomsday, orthe Great Pay 

N z of 


üiſchen Innhaltes, 
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‘of Lord’s Judgment 1814, ı720. In 


zwoͤlf Büchern, welche der Berf. Stuns 
den (Hours) nennt. Sein Leben ift im 


.Eibber, I. 313. ersählt.) — Dillen 


MWentwortb, Br. v. Roscommon 
(} 1684. ©. ben Art. Dichtkunſt, ©. 
674.)— Eom. Waller (f 1687. Von 
feinen Gedichten gehören hierher: 1) On 


divine love, VI. Cant. beutfch? in ber 


Beitt. Bliblloth. 2) On the fear of 
God, U. Cant. 3) On divine pocfy, 
1. Cant. Sammtlich im Alter geichrics 
ben, und bennahe ohne alles bichterifche 
Verdienſt. Sie finden fich in den Ausg. 
feiner Gedichte durch Fenton, Lond. 1729 
und 1744. 8. Durch Gtoddale, Lond. 
1772. 8.0 fich zugleich einefebensbefchreis 
bung des Dichters, fo wie in Johnſon's 
Lives Bd. 1.©. 328. Yusgabe von 17835. 
findet.) — John Denbam (} 1688. 
Cato Major, or old Age, aus ber bes 
kannten Schrift des Cicero gezogen, aber 
mit Yuslaflungen und Zuſdtzen.) — 
Jobn Pomfrer (In f. Poems, Lond. 
1699.8. finden füch einige Gedichte moras 
ald The choice, 
upon the divine Artribure:, a pro- 
ſpect of deach, und fein Leben im Cib⸗ 
ber, Bb. 3. ©. 218.) — Jobn Pbi. 
lips (} 1708. The Cyder, Lond. 
1704. 8. Stal. in ben Pocfie di Lin- 
dore Elareo (Magalotti) Fir. 1723. 8. 


Sranzdf. in Yarb's Idee de la poefic an- » 


gloile, Amft. 1749. ra. Der Plan 
fagt nicht recht viel; aber es hat eine 
Menge einzeler, ſchoͤner Stellen, und ans 


. sichende Digreifionen. Der gte ber Briefe 


zur Bildung des Gefchmades, im ıten 
Th. n. Ausg. handelt davon. 
ben des Dichters findet fih in ben, bem 
Eibber gewöhnlich zugeichricbenen Pebends 
befchreibungen Bd. 3.6, 143.) — Wilb. 
Bing (Seine Art of Cookery, in Imi- 
tation of Horaces art of poetry ges 
hört, im Ganzen, hicher.) — John 
Sheffield, „ers. v. Budingbam 
(Effays on Poetry. G. den Art. Didht- 
tunft, ©. 674.) — Mattb. Prior 
(} ı721. ) Salomon in 3 B. Eine 
langer fortwährender Monolog, fo gute 


Ein Le⸗ 
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einzele Stellen er haben mag, muß langs 
meilig werden. In das Deutfche if er 
von Sim. Genndus, Baſ. 1757. in den ſo 
genannten vier auserleſenen Meiſterſtuͤcken 
fo vieler engliihen Dichter, in Hexame⸗ 
tern; auch noch in Profa, Peipz. 1773. 
uͤberſetzt. Auch eine lateiniiche Ueber⸗ 
fesung von einem H. Dobſon iſt davon 
vorhanden; und ber mite der Briefe zur 
Bildung bes Gefchmades, im ten Th. 
handelt bavon. _2) Alma or tlıe Pro- 
grefs of human Soul, in 3 Gef. ſicht⸗ 
liche Nachahmung von Hudibras, und eins 
zeln mehr gefeilt, aber nicht fo reich an 
Gehalt; unftreitig bas beffere von behden. 
Pateinifch gab es T. Martin 1763.8.hers 
aus. Eine gute Ausgabe f. Poems ik 
Lond. 1754. 8. 2B. erfchienen. Das 
Leben des Dichters findet fih in Johns 


ſon's Lives, Bb. 3. S. ı u.f) — 


Will. Daves (The anatoıny of 
Atheism 1701. 8.) — Ric. Blad; 
more (} 1729. Seine Creation, in fies 
ben Büchern, Lond, ı 712. 8. und auch 
bey ber Ausg. ber engl. Dichter von Johns 
fon iſt, unfreitig, eines ber beffern, früs 
bern, englifchen Lehrgebichte. In das 
Deutiche if es von 3. F. v. Palthen, 
Buͤtzow 1764. 8. Überfegtworden. The 
nature of Man. in drey Büchern, 1720. 
8. und The Redeemer, Lond. 1728.8. 
haben geringern Werth. Das Peben des 
Dichters wird von Zohnfon, Bd. 3. ©. 65. 
erzählt. — George Granville ( 1735. 
The progrefs of beaury ganz angenehm 
verfifieirt, obgleich weder reich an neuen, 
noch farten Gedanken. 2) Eflay on 
unnatural flighes in Poetry, flärter ges 
ſchrieben, als das vorige. ©. ben Art. 
Dichtkunſt, 6.675.)— Somervile 
(t 1742, The Chace, in reimfreyen 
Verſen. Das dichterifche Verdienſt, ob 
es gleich nicht unangenehm verſificirt iſt, 
iſt nicht groß; in der vorgedachten Aus⸗ 
gabe befindlih; fo wie fein Leben ebend. 
©. 166.) — Ricdy. Savage (} 1743. 
ı) The Wanderer, Lond. 1729. 4, 
Ein Gedicht, . welches bie Abficht hat, zu 
Ichren , daß aus jedem Uebel ein Gut ent⸗ 


Springe; und unfireitig das beſte Werk 


dleſes 
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Diefes ungluͤcklichen Dichters, obgleich die 
Anordnung ſelbſt ſchlecht, oder beſſer, ob 
es gleich ohne alle Anordnung iſt. 2) The 
Bäitard, L. 1704. 8. Anfang und Ende 
ſehr intereffant.: 3) On public ſpirit, 
with regard to public works, Lond, 
1736. 4. Nachläßig im Ganzen gear» 
beitct, obgleich das, mas er über bie 
Ausfendung von Eolonien am. Schluffe 
fagt, fo neu, als ſchoͤn geſagt il. Nach⸗ 
ber find fie inf. W. Lond. 1776. 8. 
2 Db. fo wie auch in der vorgebachten 
Sammlung gedrudt, ben melcher fich 
auch das, von Johnſon bereits 1745. ge⸗ 
febriebene Leben, verm. im 3ten Bd. 
S. 171 u.f. befindet.)— Alex. Pope 
(t 1744. ı) Eflay on Critieism. ©. den 
Brt.Dichtkunft, S. 674 u. f. 2) Effay 
on Man, ing Br. im J. 1733. Ueber⸗ 
ſetzt in das Lateiniſche, v. J. Sayer 
1751. 4. Von J. Joach. Gottl. am Ende, 
in Hexametern, Witt. 1743. 8. und 
ſchlecht; von J. Coſta 1775. und bie zwey 
erften Briefe von einem Ungenannten, 
bey mehrern lat. Gedichten, Kopp: 1775. 
8. In das Italiaͤniſche, von Eel. Pe 
tracchi, nach dem Branzdfifchen in Yrofa, 
Nap. 1742.4. Bon Ealtiglione, Bern 
1760. 8. In das Seanzöfifche: Bon 
Eilhouette, Bar. 1736.12. Pond. 1737-4. 
faufanne (mit einem Examen von Crou⸗ 
fa3) 1737. 12. in Proſe. Von J. Frane. 
bu Resnel, unter dem Titel, Principes 
de Morale, Par. 1737. 8. in Verſen, zu 
welchen Crouſaz einen Commentaire, 
Gen. 1738. drucken lief. Von Gere, 
Lond. 1739.89. in Verſen; von Millot 
1762.12, in Profa. Bongontanes 178 3.8. 
Sn das Deutſche, in Reime, von Bros 
des, Hamb. 1740. 8. im fchlechte Profe, 
von Mylius, in den ball. Bemoͤhungen; 
im matse Verſe, Leipzig 1756. 8, Im 
Hexametern von SG. Gryndus, Baſ. 1757. 
83. In ertraͤgliche Derie, von Ehrifin, 
H. Kretih, Altend. 1759. 4. In der 
peofaifchen Heberfegung ber ſammtlichen 
Merte Bope's, im ıten Th. Hamb. 1760 
u.f. 8. s Th. In ſchr holprichte Verſe 
won Job. Jacob Harder, Halle 1771. 8. 
In ſehr gute Proſe von Hier. Pet. Schlofs 
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ſer, bey feinem Anti⸗Pope, 1776.3. In 


reimfreye aber ſehr unpoetiſche Jamben, 
Hamb. 1783. 8. Auch in das Daͤniſche 
von einem H. Lohus, und in das Ruflis 
ſche von Popoſsky. Schriften dar⸗ 
uͤber: Das oben gebachte Examen deß 
Crouſatz überfegte S. Johnſon ins Eng⸗ 
liſche 1738. 8. und Warburton ſchrieb eine 
Vindication, Lond. 1739. 8. Dagegen, 
aus welchen Silhouette die (7) Lertres 
philof. et morales 308, welche ſich, bey 
feiner Ueberſezung, in den Melang. de 
Litterar. et Philof. Haye 1742. 18. 
28. finden. Reflex. für... J’Efai 
für I'homme, in zwey Briefen, im ben 
Mem. de Trevoux, v. J. 1737. N. 26 
und 46. Poeme de Pope convaincu 
d’impiere, Par. 1746. 12. von J. B. 
Gaultier machte Popen zu einem Keber. 
Pope, ein Metaphofiter! Danzig (Berl.) 
1755.8. veranlaßt burch eine ſehr fonders 
bare Preisfrage einer ganzen koͤniglichen 
Academie ber Wilfenfchaften. Anti⸗Pope, 
von 9. P. Schloffer 1776. 8. fol das Un⸗ 
äuldngliche von Pope's Syſtem, daß alles, 
mas iſt, recht if, zeigen. Auch handelt 
davon noch ber z2rı4te der Briefe zur 
Bildung des Geichmades, im ztey Th. 
der neuen Ausgabe, 3) Moral Eflays, 
vier vortreflich gefchriebene Briefe, in den 
9.1733 71735. Ueberſetzt in das Fran⸗ 
3öfifche, von Silhouette (f. vorher.) 
Allgemeine Erſaͤuterungsſchriften: 
Effay on the Genius and Writings of 
Pope, Lond. 1756-1782, 8. 2 B. 
wovon ber erfte Theil ſich deutſch, in der 
berl. Sammlung vermiichter Schriften be⸗ 
findet. Wenn gleich, wider den natär: 
kihen Zuſammenhang, und wider bie dich⸗ 
terijche Verbindung der, in dem Elfay 
on Man, vorgetragenen Ideen, fich fehr 
viel mis Rechte erinnern laͤßt; wenn gleich 
biefe Ideen, einzeln, nicht nem find: |fe 
tt denn doch bie Darfiellung, fat durch⸗ 
aus, fehr gut, und die Verfification viel⸗ 
feicht die wohllautendfte, melche irgend 
ein englifches Gedicht hat. Der Eilay on 
Criticism, if, meines Bedüntens, ein 
Meiſterſtuͤck in diefer Gattung von Ges 
bicpten; und ben Moral Eflays dürfte 
Ne Schwer, 
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ſchwerlich irgend eine neuere Nation ch 
was cntgegen- zu feren haben. Das Les 
ben des Verf. it in Eibbers Lives, B. 5. 
S. 219. und in Johniond Lives, Bd. 4. 
6.1. zu finden, Eine beiondre Lebens⸗ 
beichreibung hat Owen Rufhead 1769. 8. 
und A hiitorical Rhapfody on Pope, 
Ch. Thyers 1782. 8. herausgegeben.) — 
HSen. Brooke (Univerial ‚beauty in 
fix books, Lond. 173 5. 4. und im 
ıten Bd, der Tollektion of Plays and 
Poems, by H. Brooke, L. 1778. 8; 
Bde) — Jobn Brown (} 1766. 
Eſay on Satire, bey Gelegenheit von 
Pope's Tode, und gewöhnlich mit bey ben 
Merten beffelben; aber auch in bem 
dritten Bande der Dodslenichen Collec- 
"tionofPoems, ©, 315 abgedrudt. Der 
a ate der Briefe zur Bildung des Ge— 
ſchmackes, im ıten Th. n. Aufl. handelt 
davon.) — Jam. Tbomfon ıt 1748. 
Liberty, in.f. W. Mit viel Wärme, 
und viel Imagination geichrieben. 
Leben des Dichters findet fich im 4ten Bd. 


©. 245. der Johnfonfchen Biographien.) 


— Aaron will (} 1749. Advice to 
the Poets, ſ. den Art. Dichtkunſt, ©. 


675... Are.of Alting 1746. 8. The 


Creation, The Judgment, u, db. m. 
ſaͤmmtl. in f, Werfen 1754.84 B. Gein 
Leben ift in Eiobers Lives, Bd. 5. ©. 
252 zu finden.) — Edw Moung 
(t 1765. 
Oxf, 1713.4. 
Jigion, 2 Geſ. 1719, 3) Umichreibung 
dis Buches Hiob, 1719. 4) Ihe 
Nigbt- thoughts, 1743 1744 5 The 
refgnation, in 2 Th und vierzeiligten 
Stangen, 1762. Ausgabe ſaͤmmtlicher 
Merfe, Lond. 1762 1779. 8. 6b, 
1768. 4. 4 Bd. Uecberſetzungen; itas 
lieniſche von den Nachtgedanken, durch 
Alberti, nach dem Sranzöflichen ı7 71. 
dur Battoni 1772. Bon dem letzten Tage, 
durch Giovanni 1778. SKranzöfiiche: 
Bon den Nachtgedanfen, durch Le Tours 
neur, Par, 1769. Bon ben übrigen, durch 
eben denfelben in ben Oeuvr. de Young, 
Par, 1771. in Profa, und ſehr ſrey; die 
erſte und awente Nacht von Colardeau, in 


Das. 
- Brläuterungsichriften : 


ı) The laft day, 3 Bücher; 
2) The Power of R=_ 


sch 


Derien; - Eine Auswahl aus allen; won 


Moiby, unter dem Zitel: Varmres phis 
jotoph, tirees de Young . . . . Para 
1770.12. Dentfche: Von den vier 
erfiern, durch Joh. Arn. Ebert, in den 
licherfesungen einiger poctiichen und. pros 
ſaiſchen Werke derbeften engliſchen Schrifte 
fteller, Braunihw 1754 1756.89. 2b. 
Die Nächte, einzeln (mit ben Gatyren,) 
ebend. 176051 770.8. 5Bd. mitZert, und 
einem. weitlduftigen Commenter. . Das - 
lestere, unter dem Zitel: - Gelaffenheit im 
Leiden, ebend. 1766. 8. Sammtlich, ohne 
Text und Eommentar, unter dem Titel: 
Doungs Werke, ebend. 1.769. 8.3 Bb. im‘ 
wohlklingende Proſa. Bonden Nachtges 
banfen, durch Chriſtn. Bernd. Kayier, 
Han. 176031761, 8.2 B. mitdem Tert, 
und In rauhe Herameter. Bon J. L. U. 
Gteingräber , Gött. 1789. 8. in Verfen. 
Don der Refignation: unter dem Titel: 
Berldugnung, durch J. J. Duſch, Alt. 
1768. 8. in. Proſa und mit dem Text. 
Obferva- 
tions on the Nighr-thoughts . . » 
by Courtney Melmoth, Lond. 1776. 
8, Les jours par un Moufqueraire 
noir, Par. 1770. ı2.. Der ıöte und 
ı te der Bricje zur Bildung des Geſchmak⸗ 
kes, im eten Th. der n. Ausg. handelt 
davon. , In dem gten Bd. ©. 337. ber 
Johnſonſchen Biographien, fo wie im 
zten Bd. der N. Bibl, der ich. Wiſſenſch. 
findet ſich ein Peben des Dichters. Auffer 
einer, etwas nachlaͤßigen Verſification, 
wird er, durch das Einerlen ber Ideen, 
und durch bie, zum Theil, pretidfe Darftels 
lung ermüdend.) — In dieſen Zeitpunft 
ungefähr gehören die, in ber Dodsley⸗ 
fhen Culleition of Poems by feveral 
hands, Lond. 1748. 8. 6 DBbe. und 
nachher noch verfchiebentlich gedeudt, bes 
findlichen Lehrgedichte, als von Bram⸗ 
fton (Art ot Policiks, eine Parodie von 
Horazens Dichtkunſt, Bb. ı. ©. 256. ber 
sten Ausg.) — Beni. Stillingsfliet 
Eifay un Converfation, Bd. ı. ©. 298.) 
— Lingen. (kowth. The choice of 
Hercules, Bd. 3.©.7)— Jof. War« 
ten (Ihe Enthufial, Bd. 3. ©. 99. 

Deurtſch 
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Deutſch im sten Bd. der Unterhaltungen; 
The pleafüre of’Melancoly, Bd. 4. 
&.210. Deutih, von Zaharid, ini.W.) 
—&, Jenyns (Art ot dancing, DB: 3. 
6. 146. : Eifay on virtue, Bd. 3. ©, 
175 und in f. Miſcell. Poenis 1 761. 8, 
2%.) — Cooper (Eflimate of life, 
ia three parıs, Bd. 3. ©. 215.) — 
Gilb.Weſt (Education in 3 Geſdngen 
.4.6.9) — : Corn. Arnoldo 
(Cornmerce 1751.4.) — Ungen. (Hu- 
manity 17851. 4. Db das, unter ‚eben 
diefem Zitel, im J. 1765 erichienenie Ges 
diht, eben daſſelbe iſt, weiß ich nicht.) 
— George Armfirong (Oñ benevo- 
lence 1751. 8. 
Love, Lond, 1753. 4. vier Gef. 
Art of preferving healch, 4 Bücher, 
ſammtl. in ſ. Mifcell. -Lond. 1770. 8. 
Das legte, deutich, im Hamburg. phyſik. 
öton. Batrioten ; und Züllihau 1798. 8. 
auch handelt der ı ste der Briefe zur Bil⸗ 
dung des Geſchmackes, imztenTh d. n. 
2. davon. Die Darfiellung it gut, obs 
gleich hin und mieder ein wenig überlas 
den.) — Ayre (Four erhic Epiftles 
oppoling fome opinions of Mr. Pope 
1752. 8.) — weine, Jones (Merit. 
1753. 4. The relief, or day- thoughts 
1754.4.) — Rob. Dodsley (t1771. 
On public virrue, Land, 1754. 4 
3 Bücher, und nachher in den Trifles, 
L. 1756. 8. und in f. Mifceil. Lond. 
1772.8. 2 BD.) — James Hervey 
(Meditations „ .„ . Lond. 1755. 8. 
2 Bd. die nur hierher gehören, weil Th. 
Neweombe , Lond. 1765. 8. fie inreims 
freye Verſe brachte, in welchen der darin 
hertſchende, Ipielende Wis, etwas er 
träglicher wird.) -— Mark Akenfide 
(t1770. The Pleafures of imagination, 
Lond, 1754. 8. und in ſ. W.L. 1772. 4, 
fehr verändert, 3 Bücher. Ueberſetzt in 
das Ital. von Massa, 1778. In dad 
Franzoͤſiſche, durch den Bar. d'Olbae, 
1759. 8. In das Deutſche, Greifsw. 
1756. 8. und ſchlecht. Ob ſie gleich von 
den Vergnuͤgungen der Einbildungskraft 
nicht ſchilich, ohne Aeußerung von Eins 
bildungskraft uud ohne Beſitz derſelben, 
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The 
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fehreiben Idht: fo ermüdet Afenfibe dach 
zuweilen durch Die feine. Im Ganzen 
iſt fein Gedicht eines der aldnzendfien, das 
ich kenne. Der ı8te und ı gte der Briefe 
zur Bildung des Geſchmackes, im ten 
Th.n. U. handelt davon; das Peben des 
Verf. iſt im aten Bd. ©.435 der Johnſ. 
Biographien enthalten) — John Da—⸗ 
vies (Immersaliey 1754. 4. und in ıf, 
Poet. Wörks 1773. 12.) — (Cutbkr 
Shaw (Liberty 1765. 4. The racı: 
1775. 4.) — Blifaberb Highmore 
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(Ambition, 1757.£.)— John Dyer 


(t 1758. The Fleece, Lond. 1757. 4. 
4 Bücher. Go unpoctifch ber - Gegen⸗ 


fand fcheint: fo vortreflich it die Ausfühse 


gung. Der roteund rıteder Briefe zur 
Bildung des Geſchmackes, im ıten Th. 
n. A. handelt davon ; und das Leben des 
Dichters findet fib im ten ®d. ©. 318. 
der Johnſ. Biographien) — Robert 
Cloyd (1764. The Altor, 1760. 4. 
lebhaft genug, aber nachläßig. Es ſteht 
in ſ. W. Pond, 1762.4. 1774.8.2Bb. 
Noch zwey Gedichte von ihm, "The Day, 
und Ihe Nicht, gehbren hierher 5° bende 
find noch nachläßiger abgefaßt.)— Thom. 
Nugent (Tbe Nuvtials Lond. 1761, 
4. 3 Bücher; . Intereffant durch den Ton 
der Empfindung, welcher darin berricht, 
und fehr gut verfificirt.)— John Ogil⸗ 
vie (The Day of Judgement, Lond. 
1759. 1762.4. 2 Bücher ; deutich, von 
G. 9. Martini, Leipz. 1761. 8. Provi« 
dence, Lond. 1762. 4. verb. 1764. 4, 
3 Bücher, Paradife 1769: 4. Sdmmtl, 
inf. Poems on fev. fubjeäts 1769. 8. 
2%. Das zweyte iſt ein eigentlich allegoris 
fches Gedicht, in welchen der Imagination, 
bin und wicder, zu viel Raum verfats 
tet zu werden fcheint. Der & s note ber 
Briefe zum Bildung des Geſchmackes, im 
aten Th. d.n. 9. handelt davon. Auch 
gehört, im Ganzen, noch ſ. Solitude, 
or the Elyfium of the Poers 1766. 4. 
und in f. Poems in fo fern hieher,, als 
des Verf. Abficht dabey, mie er ſich aus⸗ 
drüdt war, to give the reader an 
idea #. of the charadter, merit, and 
diferiminating excellencies vf the 
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moft eminent brittifh Poees.) — 
John Duncan (An Effay on happi- 
neis, Lond. 1762. 4. durchaus verdns 
dert, ebend. 1773. 8. in 4 Büchern, eins 
zele ſchoͤne Stellen abgerechnet, if: bas 
Ganze weitichweifig,)— Tb. Bodfrey 
(Ihe Court of fancey 1763. A,) — 
7. Bangborne (f 1779. Enlargement 
of the Mind 1763-1765. 4. Pre- 
cı:pts of conjugal happinefs 1768. 4. 
Che Country Juftice 1774-1777. 4. 
in 3 Th. Das zweyte hat die befte Verſi⸗ 
fication.) — I. Miltes (Ihm wird der 
Original Effay on Women 1763. 4. 
1731. 4. zugeſchrieben) — Jam. 
Grainger (The Sugar Cane: in four 
books, Lund. 1764. 4. Intereſſant 
durch die Neuheit des Gegenſtandes, ber 
fehr anfchaulich,, und intereflant durch die 
Behandlung gemacht worden if. Der 
ı2te und ı zte der Briefe zur Bildung des 
Geſchmackes, im ıten Th. d. n. 9. hans 
delt: davon.) — Bliv. Goldſmith 
(t 1773. The Traveller, Lond, 1765. 
4. The deſerted village, ibid. 1768. 
4. Retaliation 1774. 4. und inf. W. 
Lond. 1780.8. 2 Bd. Das erfie hat die 
menfchliche Gluͤckſeligkeit, das zweyte eug⸗ 
liſche Misbrduche zum Gegenſtand. In 
beyden it Darſtellung und Verſiſicatlon der 
Poeſie des Pope gleich, und frey von dem 
Schwulſte, der ſo vielen neuern engliſchen 
Gedichten eigen iſt) — Ungenannter 
Geauty, a poetical eſſay in III. parts, 
Lond. 1765. 4) — Ev. Aloyd 
6(1776. (The Curate 1766. 4. The 
Methodift 17.66. 4. Converfation 
1767. 4) Tbeopb. Thorn (The 
Demagogue 1766. 4.) — Ungen. 
(Eifay on friend(hip 1767. 4.) — 
YUngen. (The Buck 1767.4.)— Un» 
gen. (The progrefs of Phyfik, in den 
Poems,. Lond. 1767. 8.) — John 
Aldington (On Shooting 1767.4.) — 
T. Underwood (The Impartialift 
1767. 4. Liberty 1768. 4. Poems 
1768. 8.) — Jam. Parfons (Life, 
1768. 4) = Bugh Downman 
(The Land of che Mufes 1768. 4. 
Intancy 1774 - 1788. 4. ſechs Geſ. 
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Mehr lehrreich, als dichteriſch. Ob bey⸗ 
de, in ſ. Poems 1790. ı2. ſich finden, 
weiß ich nicht.) — Ungen. (The Ra- 
ke's progreis in X Cant. 1769, 8.) — 
Ungen, (The Satyrift, Lond. 1770: 4.) 
— lingenannter (The purfuits of 
happinefs, Lond. 1771. 4. fehe uns 
gleich — MW. %. Roberts (A Poeti- 
cal Effsy .on the Exiftence (Provi- 
dence) of God, Lond. 1770-1771, 
4. 3 Theile; in reimfr. Jamben.) — 
„Jam. $oot (Penferofo, or the pen- 
five Philofopher in his folitudes, a 
Poem in fix books, Lond. 1771. 8. 
Die Ideen find ziemlich alltäglich, und 
bie Darſtellung, zum Theil, überlaben.) — 
will. Maſon (The Englifh Garden, 
Lond, 1772- 1781.49. 4 Bücher. Mit 
einem Comment. Pond. 1783. 8. Beach. 
Bar. 1788.8. Deutich, in Proſa. Leipz. 
177351783. 8. Eben fo lehrreih, als 
darſtellend.) — “Ball hartſon (Youch, 
Poem, Lond. 1772. 4. Lebhaft und 
angenehm geſchrieben) = Kichard 
Graves (The love of order, Lond. 
1773. 4. und in ber Euphrofine, or. 
Amufements on the road of ufe, 
Lovud, 1776. 8. Etmas einfdemig.) — 
J. Brand (Confcience, Lond. 1773. 
4) = w. Gibbon (Confcience, 
Lond. 1773: 4. Intereſſanter durch 
die darin herrſchende Sprache der Em⸗ 
pfindung, als das vorige. Religion 
1775. 4.) = Stockdale (The Poet, 
Lond. 1773. 4. Hat. einzele fchöne 
Stellen) — Samuel Rogers (The 
choice 1774.4. und in f. Poems 1782.12. 
2B) — Eliſa Sell (Onthe Times, 
1774. 4. unbin ihren Poems 1777. 
4) — Tb. Penrofe (The flights of 
Fancy 1775.4.P.1782.8.)— Jobhn 
Wiſe (Providence, in f. Miſcell. P. 
1775. 8. The Syftem 1782. 8. Das 
Softem der Bibel, in fünf Büchern und 
ſchlechten Berfen.) — ©. Marriot 
(Female conduft, or the art of plea- 
fing before and after marriage 1775. 
g. in zwey Büchern; ift aber bereits bie 
3te Aufl.) — RKobert Pratt, unter 
dem Namen von Courtney Melmorb 
(The 


te 

he‘ progrefs of painting; 1775. 4 
1... 4. Bende in f. Mif- 
cell. 1785. 8. 47h. Humanity or 
the rights of nature, 1788. 4... Zwey 
Bücher, veranlaßt durch die Sache ber 
Negern.) — Ungen (Almeria, or 
parental advice 1776. 4.) Ch. 
Anſty (Speculation, or a defence of 
mankind, L. 1777. 4. 1780. 4.) — 
Will. Hayley (An Effay on epic 
Poetry, Lond. ı730. 4. und in f. 
Poems 1783. 4. 1785. 8. 6 Bde. Ein 
vorzüglich fchönes Lehrgedicht. ©. auch 
- in ber Folge die Epifteln.) — Tb. Bal⸗ 
lin Delemayne (Effay on Man 1779. 
4.) — Tb. Erabbe (The Library, 
1781. 4. Der Berf. gehört zu den bes 
ken neuen Dichtern.) — Will. Aaly- 
burton (Georgics 1782. 8.) — J. 
Jerningham (Honoria, or the Day 
of all Souls 1782. 4. und in f. Poems 
1786. 8.2%. Enthufiasm 1789. 4. 
in 2%. im deren erften bie fihlechte, und 
im aten die gute Wirkung der Begeiſte⸗ 
rung dargeſtellt ik.) — Capel Loft 
(Eudofia, or a Poem on the Univerfe 
1781. 8, ohne viel poetifchen Geiſt.) — 
Pollingr. Robinfon (The beauties 
of Painting 1782. 4. Etwas troden.) 
— fi. Ridley (Melampus or the re- 
ligious Groves 1782. 4.) — Jobn 
Sell (Poer, effulions of the heart 
1783. 8.) — Miſtreß Madan (t... 
The progrefs of. Poetry 1783. 4 


Wenn das Geſchick der Poefie von Dies: 


fem Gedichte abhienge, wuͤrde fie nicht 
viel Fortſchritte gemacht hat.) — 
Spence Madan (The call of the 
Gentiles 1783. 4. Schwerlich dürften 
die Heiden durch dieſes Gedicht ſich haben 
bekehren laffen.) — Will. Bagſhaw 
Stevens (Retirement, in f. Poems 
1782.4.) — Ch. Erawford (The 
Chriftian in IV books 1781. 8. Zum 
Gluͤcke für das Chriſtenthum ift der Chrift 
ſelbſt weit vollommener, als diefes Ge⸗ 
dit.) — Rob. Noyes (MDitrefs 
1783.4.)— I.%.Pye (The triumph 
of fafhion 1770. 4. The progreis 
of refinement in ll parts 1783. 4. 
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Shooting 1784. 3. Zuſammen in j- 
Poems 1787.8. 23. Amuſement a 
poet, eflay 1790. 4.) — Tb. Holcroft 
(Human happincfs, or the Skeprick, 
in VI. Cant. 1783. 4. . Einzeln. gute 
Stellen in einem etwas Iangmeiligen Gans 
sen.) — Ungen. (Eſſay on- modern 
agriculture 1783.8. Der neuere Nder: 
bau iſt unfreitig beffer, ats das Gedicht.) 
— Tb. Moſſ (The imperiettion of 
human enjoyments 1783. 4, Das 
ganze Verdienſt des Gedichtes beficht 
darin, daß es fehr fromm if.) — ©. 
Sayes (Hope 1783.4. Sehr ſchlafrig.) 
— Ungen. (The vanity of fame 
1784. 4.) — ich. Polwbele (The 
art of Eloquence 1785-1 789. 4. Bier 
Bücher, und inf. Poems 1791, 4.) — 
Ungen. (Conttancy 1784.4.) — Un: 
gen. (The veteran 1785. 4. — J. 
Colls (The Poer. 1785. 4.) -- W. 
Eowper (Inf. Poems 1782. 8. finden 
ſich einige hieher gehörige Gedichte, als 
Hope, Converfation u. a, m.) — 
Ungen. (Nature in fix Books 1786. 8. 
Hier aber nur das erſte Buch, und-fehe 
unverſtaͤndlich.) — Lucas Booder 


203 


(Poems. on fubjefts facred and moral 


1785. 8. 2%. gehören zu den mittels 
mäßigen.) — Ungen. (The pleafures 
of retiremene 1786. 4. Die Einfams 
keit kann gewiß mehr Vergnügen gewähs 
sen, als dieſes Gedicht gewährt.) — 
Jam. Sordyce (Inf. Poems ı 787.12, 
finden ſich einige moralifche Gedichte ohne 
vielen bichterifhen Geiſt) — Anne ' 
NMearsley (Ihre Poems 1787. 4. ents 
halten einige moralifche Gedichte vol kraf⸗ 
tiger Darfielung. Auch iſt noch von ihre 
ein Gedicht über ben Negern s Handel, On 
the Inhumanity of the Slave Trade, 
788.4. vorhanden.) — W. Green. 
wood (A Poem written during a 
Thooting excurfion 1786, 4. Gehört 
zu ben guten Gedichten.) — Ungen. 
(Female Virtues 1787. 4.) — 3.€. 
Kichman (The fallen Cottage 1787. 
4.) — Ungen, (Sketches of beaury, 
natural and moral 1787. 12. in fechs 
Büchern, welche, mit der Auficheift des 

Gedich⸗ 
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Gedichtes, in dem fonberbarften Wider: 
ſoruche ſtehen. — Ungen. (The 
wrongs, of Africa 1787-1788. 4. in 
zwen Theilen, eines der beften über den 
Sclavenhandel, erichienenen Gedichte.) 
7. V. Puddicombe (Gen Pocm 
1798. 4. darüber hat feinen fo großen 
Werth.) — Yanna More (Slavery 
1738. 4. Dbnftreitig das beſte Gedicht 
über diefen Gegenfand.) — Maria 
und „yenrierta Falconar (Poems on 
Slavety 1788. 4.) — Hel. Maria 
yoilliams (A Poem ontheBil».. 
regulating che Slave-trade 1788. 4. 
Beyde gehören zu den guten Gedichten in 
ihrer Urt. Das weibliche Geſchlecht nahm 
fich überhaupt dieſer Sache eifriger an, 
als es mit feiner Neigung, Gelaven zu 
machen, fich zu vertragen fcheint.) — 
X. Srefton (Inf, Poems 1787. 8. findet 
ſich ein mittelmäßiges, mit Kunſtaus⸗ 
druͤcken uͤberladenes, On the formation 
of the work.) — Ungen. (The 
Choice 1788. 4. in drey Gef. und ab: 
ncchfeinden Versarten, ganz gut ausge: 
führt.) —:D. Darwin (The Botanic- 
Garden, cont. the loves of the Plants, 
in vier Gel. 1789.4. The Oeconomy of 
Veseration, als der 2te Tb. 1791, 4. 
"Eines der ſchoͤnſten und merkwuͤrdigſten 
neuern Fehrgedichte. Aus den Gefchlech- 
tern der Bilanzen find nur diejenigen gez 
waͤhlt, welche befondere Eigenichaften has 
ben, und auf beſondre Art dem Men: 
ſchen und den Thieren Nutzen oder Schas 
den bringen.) — Rob. Merry '(Di- 
versiry 1788. 4. Darftelung deflen, 
was Dichtkunſt if, im Inrifchem Zone, 
*Y'ne Laurel of Liberty 1790. 4. In 
chen dem Tone, zur Bertheidigung der 
Renſchenwuͤrde) — Ungen. (Conju- 
goal Intideliey 1788. 8. Keime.) — 
Joſ. Sterling ‘Ju f Poems 1789. 8. 
findet ſich The Rhapſodiſt, worin Be⸗ 
redſamkeit, Poeſie und Dichtkunſt geſchil⸗ 
dert werden.) — Ungen. (Ihe Grove 
« Fin.y 189.4. Urſprung der Poeſie 
und Daritellung von Dichtern.) — Un: 
278. (An, kilay un Senubility in ſix 


has 1759. 8. ein gutes Gedicht.) — 


204 


geh 


wild. Gilbank (The Day of Pente- 
öofte, or Man reftored 1789. 8. in 
zwelf Büchern, ſehr mittelmäßig.) — 
of. Swain (Redemprtion in five 
Books 1789. 4. Gehbrt zu ben fo vie⸗ 
fen geiftlichen fchlechten Gedichten.) — 
Mar. Dawes Blandert (Suicide 
1739. 4. Beſſere Abfichten, als Poefie.) 
— w. Paw (Refleft. on Peace and 
the Seafohs 1789. 4.) — Ungen. 
Reffetion, in four Canto’s 1790. 4» 
Proſe wechfelt mit Verſen barin ab, und 
bende find unverfidndlich und holpricht.)’ 
T. Wilkinſon (An Appealto England 
on behälf of she abufed Africans 
1790. 4.) — 5. Wbite (The Thea- 
tre, Dubl. 1790. 4.) — BD. Deacon 
(The vanity of ambitious expeätation, 
bas befte in f. Poems. 1790. 4.) — 
T. Smitb (Seine Original Niſcell. 
Poems 1790. 8. find, im Ganzen, in 
Doungs Tone gefchrieben , fieben aber an 
poetischen Werthe den Gedichten bes letz⸗ 
tern weit nah.) — T. May (Seine 
Poems on various fubjets 1792. 8. 
enthalten fehr fromme, aber nicht eben 
fehr dichteriihe Medirations, Contem- 
plarions, Soliloquies u. d. m.) — 
Ungen. (The Teft of England... 
in tix books, 1791. 8, Eine Abhandl. 
in Reimen.) — Ungen. (Whifta Poem 
in twelve Canto’s 1791. 8. Ungeach⸗ 
tet mehrerer eingeftreuten, glücklichen, 
Digreffionen , doch ein wenig langwei⸗ 
tig.) — Ungen. (Poetical Eifayson... 
the principal -Errors and corruprion 
of man, the excellency of reafon and 
of virtue, the freedom of the human 
foul u. f. m. 1791.8. Weder als Philo⸗ 
fophie, noch Porfie, von Werthe.) — 
Ungen. (The pleafures of Memory 
1792.4.) — Ungen, (Amoretta, or 
the falfe ftep recovered, a moral 
Poem, 1792. 8. Der Imed des Verf. 
it das Beſte bey dichem Gedichte.) — 
Ungen. (Humiliry 1°792:8.)— Ungen. 
(The Invitation -or Urbanity 1792. 
8.) — Ungen. (Poetic. Eſſais 1792. 
8. enthalten mehrere, gut verfifleirte, 
Gedichte über moral. und fo gar metas 
phofirche 
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phyſiſche Gegenſtande.) = — Samm⸗ 
lungen; The poetical Library being 
a-Colle&tion of the beft modern Englif h 
Poems, chiefly didastic and defcrip- 
tive, ‚Leipz. 1786 51787. 8.2B. — 
Lebrgedichte in deutſcher Spra⸗ 


de: Ben den Gedichten der Minneldnz 


ger „gebören bieher: König Tyro von 
Schotten, der. Winsbede und die 
Winsbedin,- 
Goldaf. in ſ. Paraenef. antig. Germa- 
nor. .»» 
im aten Th. des Schilterichen Theſaurus, 
©. sı. fo wie im aten Th, der Samml. 
* yon Minnefingern, Zür. 1759.4.©.251. 
und das zweyte, mit, Bemerkungen über 
die Sprache, im zten Bde, bes Bragur 
©. 223. u.f. herausgegeben, Auch findet 
fih, im ıten Bd. chen dieſes Werkes, 
©. 223. eine Ueberſ. de3 erſtern. Das 
itee dieſer Gedichte fol in den. Ausgang 
ıaten Jahrh. fallen; und über den 
Derf. derſelben | Bragur, Bd. a, 6.226 
u. f. — In der vorhin angeführten 
Zuricher Sammlung ber Minnefinger fin 
den ſich, Th. 1.6. 163. moraliiihe Stans 
zen von, Waltber von Wiezze, - Ein 
auderes, von ihm verfertigtes Ähnliches 
Gedicht in. franzüfiiiher Sprache führt ben 
Titel, - Mappemonde (©. Andr. du 
Chesne, Script. Rer. Franc.) — Mei: 


fiee Botifried von Strasburg (In ' 
der gedachten Züricher Sammlung, Th. 2. 


©. 183. finden fih 28 Strophen moralir 
fchen Innhaltes von ihm. S. übrigens 
3. 9. Bros de Poet. Alfar. eror. G; ı5 
0.f.)— Meiſter Conrad von Wuͤrz⸗ 
burg (In,cebemjener Somml if Th. 2. 
©. 203 ein Gedicht moralijchen Inn haltes 
zu finden. Ein größeres findet ſich hand: 


ſchriftlich zu Jena, ©. Wiedeburgs Racht. 


©. 48.) — Tomafin de Zerklere, 
oder von Claͤr (Sein, unter den Titel, 
Wäliher Saft geichriebenes, moraliiches 


Gedicht, findet fich handſchriftl. zu Gos 


tha und zu Ulm, und if, der Vorrede 
zu Folge, ums, J. 12 16 abgefaht. ©, übris 
gens S. M. Gerberti It. Alt. ©. 192. 
Jar. Pütterich von Reicherzhanien, S.ı 5 ) 
— Der Schynnenberger Eilf kurze, 


zuerſt von Melch. H. 


Lind. 1604. 4. und darauf 


J 


moraliſche und theologiſche Gedichte, fin⸗ 
den ſich zu Jena. S. Wiedeburgs Nachr. 
S. 27. — Meiſter Rumelant von 
Schwaben (Schrieb in der letzten Hdifte 
des ı ten Jahrh. cin morallſch fatir, Ge 
dicht, wovon 79 Strophen fich in der Je: 
naiihen Samml. erhalten haben. &,' 
Wicdeburgs Nahe. S 37.) — Mei— 
fer Freydank Hanemann sAuszuge aus 
Spangenbergs Buch über die Melſter ſan⸗ 
ger zu Folge, lebte er im Anfange des 
ı3ten Jahrhundertes; und’ fo viel iſt ge⸗ 
wiß, daß cr in mehrern Dichtern aus den 
letzten Vierteln dieſes Jaht hundertes an⸗ 
geführt ik. Sein hinterlaſſenes Gedicht 
fuͤhrt den Ziel, Beſcheidenheit, und 
liegt handichriftlich zu Gtrasburg, Gos 
tha, Bremen, Hamburg, Görlis, u, 
a. D. m. lmgedndert gab ihn Seh, 
Brand C. 1. 1508. 4. Augsb 1513. 4. u. 
mit noch. andern Veranderungen iſt er 
Worms 1538. £. mit Holzſſo wie noch zu 
geft. a, M, 1567. 8. u. Magb 15*3. 8. 
gedruckt. Nach einer Altern Handſchrift 
findet er fi im aten Bde. her Sammil. 
beutfiher Gedichte aus dem XII. XItF und 
XIV. Jahrh. Berl. 1744 u, f. 4. und 
nach einer Handfchrift aus dem ıt. Jahrh. 
wird ihn MWolig. Panzer zu Nürnberg 
herausgeben. (©. Bragur, Bd. 2. 
©. 447.),. Daß der, von. Scherz, in 
ſ. Specim, Philo£. mor. Germ, Arsent. 
1704 u. f. 4, gebachte Gnomölogus 
nichts anders, als dieſer Freydank jen, 
hat 3. I. Eſchenburg, im zten Bde. des 
Bragur, ‚©. 407. gezeigt. Zu din Erz 
lduterungoͤſ iſten gehören: Det Auf atz 
von J. J. Bodmer Ueber die Poeſie des 
ı6ten Jahrh. im sten Gt. ©. 16. der 
Samml. ‚Grit. Poet. und andrer geiftvols 
fer Schriften; und Ein Aufſatz, im sten 
Bd. ber Leſſingſchen Behtr. zur Geſch. 
und fitterat, N. XXVI. von J. J. Eſchen⸗ 
burg. „©, auch Hummels Neue Bibl. 
von ſeltenen und ſehr felteren Bilchern, 
Bd 2. ©. 195. vergl. mit dem deutſchen 
Mu v. J. 1783. Bd. 2, S. 318. — 
Huga von Triemberg (1260: 1300, 
Der Renner, verftümmelt gedruckt, FIrſt⸗ 
1549. f, a Handſchriſt zů Leipzig 
Gwey⸗ 
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(smwenmahl) zu Tübingen, Heilbtun und 
Molfenbättell. Nachrichten von dam 
Buche und ſ. Verfaſſer u. d, m. giebt 
D. ©. Mochof in ſ. Unterer. von der Deuts, 
ſchen Sprache, ©. 322. Ausg. v. 1718. 
Gottihed in dem Program De rarior. 
Bibi. Paulinae Codic. Lipſ. 1746. 4. 
und ©. W. Detter in der Comment. de, 
quibusdam Puetis med. aevi Teuton. 
inprimis de Hugone Trienberga ... 
Erl. 1747. 4. vergl. mit dem ıten Sb. 
N. 30. von deffen Samml. verſch. Nach: 
sichten aus allen Theilen der hiſtor. Wiſ⸗ 
fenich. Erl. 1747°1749.8. 22. e.3. 
Stögel, im zten Bde. ©. 11.1, Geich, der 
‚ tomifchen Litteratur u. a. m.) — Ein 
altes Wieittergefangbuch aus dem 
ızten und ı4ten Jahrhundert, zu Jena 
befindfich enthält vielerlen moraliiche Ges 
dichte, von welchen Wideburg Inf. Nachr. 
©. 7 ſagt: „aus den moralifchen Gedich⸗ 
ten können unfre heutigen Dichter noch 
vieles lernen, Es iſt wohl faſt keine Zus 
gend, die nicht bier Ihr Lob erhalten, und 
kein Lafter, dag nicht mit den haßlichſten 
Farben abgemahlt waͤr.“ Auch finder ſich 
ebend. eine gereimte Ueberſ. des Spiegels 
der Menſchen Seligkeit. — Reinold 
von der Kippe (Sechzs erbauliche Ges 
dichte von ihm, in eben diefer Samm⸗ 
fung zu Jena.)— Ein ungenannter Be⸗ 
nedictiner zu Moͤlk Hat allerhand mo: 
ralifche Gedichte geſchrieben, aus'melchen 
Petz in f. Gloffario verfihiedene Stellen 
anführt. — Job. Pintler (14tı. Das 
Buch ber Tugend, Augsb. (1486.) f. in 
oberdeutichen Keimen. ©. Püterich von 
Keichershaufen, ©. 34 uf.) — In die⸗ 
ſen Zeitpunct, und vielleicht in einen noch 
etwas fruͤhern, gehören die, Gar huͤbſche 
„Priamel, die nit faſt gehſtlich vnd auch 
„nit ſchamper ſeind ſunder nutzlich vnnd 
„gut kurtzweylich zehoten ſind,“ im sten 
Bbe. ©, 183 u. f. der Leſſingſchen Bey⸗ 
traͤge zur Geſch. und Litteratur, und im 
aten Bde. S. 332 des Bragur. ©. uͤbri⸗ 
gens den teutſchen Merkur v. J. 1782. 
Mon. Yuguft. -- Ungen. (em ber 
geprannte wein nug fen, vnd wie er ges 
recht ober falſchlich gemacht ſey, Bam⸗ 
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berg (1493) und im zten Quartal des 
aten Jahrganges S. 69 von der drefbner 
Duartalichrift abgedruckt. — Ungen. 
(Die Leer, fo dem Kaifer Marlınilian fr 
feiner erften Jugend gemacht, vnnd durch 
eynen erfarnen trefflihen Mann feiner 
Kriegsrdth im zugeftellt it, ben der deut⸗ 
ſchen Ueberſ. der Schriften des Frontin 
und Onofander, Mayng 1537. f.undim 
deutiihen Muf. vom 3. 1779. Bb. 1.8, 
267.) Hans Sachs (Bon feinen vie⸗ 
len moralifhen Reimeregen mögen nes 
nigftens einige bier ſtehen, ald: Das 
Manns Lob, darinnen fat ale gute Tus 
gend und Gitten eines chrlichen Mannes 
begriffen und fürgebildet find . . geich. im 
I. 1529. Nuͤrnb. 1563. 4. Calumnia, 
oder Nachreden das grewliche Laſter, im 
ıten Bd. ſ. W. der Nurnb. Ausgabe, ge⸗ 
ſchr. im Jr1531. Neuer Spruch von dem 
Geld, mas Nug und Schadens daraus 
entficht, Nürnb. 1539. 4. Die, von 
ihm handelnden Schriften find bey dem 
Art. Fabel, ©. 196. b, angezeigt.) — 
Aud.ieyer (t 1638, -Diefem, aus 
I. C. Fuͤbli Geſch. und Abbild. der bes 
fen Mahler in der Schweis, Bb. 1. ©. 
93 genug bekannten Künftler wird in J. 
3. Kochs Compend. der deutſchen Litterat, 
©. 185 ber „Sterbensigfegel, d. i. Son⸗ 
nenklare Vorſtellung menfchlicher Nichtige 
feit durch alle Stand und Geſchlechter, 
oder Rud. M. Todten⸗Tanz, erganzt und 
herausg. durch Conr. Meyern, Mahl. 
Bär, 1650. 4. mit 60 Kpfen.“ zugeſchrie⸗ 
ben; aber, od er mehr als bie Zeichnuns 
gen dazu gemacht, iſt noch wohlnicht ent⸗ 
ſchieden.) — Martin Opitz (+ 1639. 
Seine moralifchen Gedichte, obgleich mehe 
beichreibend, als Ichrend, find vielleicht 


der beffere Theil berielben, als 1) Veſu⸗ 


vius vom der Urſache des Feuer peiens, 
welches im arten ber Brieſe zur Bildung 
des Geſchmackes, im aten Th. jerglicdert 
iſt. 2) Vielgut, oder von dem höchiten 
Gute. 3) Zlatna, oder von der Ges 
maͤthsruhe. 4) Zroftgebicht in Widermäre . 
tigkeiten des Krieges, in vier Büchern. 
Selne Gedichte gab, geſammelt, I. W. 
Zinkoraf, mir andern Gedichten von Has 

milton, 


seh 


wilton, Kirchner, Venator, u. a. m. 
Strasb. 1624, 4. heraus. Hiirauf er⸗ 
Schienen fie, Breslau 1628. und 16537. 
vollſt. Amft. 1644.12. 3Bd. Bresl. ı 690. 
8. 3 Th. Durch Teiler, verflümmelt, 
Sranff. 1746. 3.4 Bd. durch Bodmer 
und Beeitinger, 3.1745. 8. aber nur der 
erfie Theil. Nachrichten von ihm liefern, 
Chr. Colteri Laudatio’. .. .. Lipſ. 
1668. 4. Caſp. Gottl. Lindners Nach⸗ 
sicht von Mart. Opisens . . Leben, 
Tode und Schriften, Hirfchb. ı 740; umb 
1741.8.3%8d. Leonh. Meifters Charakeriſt. 
deutich. Dichter, Zär. 1785.82. S. 145 uf. 
Auch finden fih noch Nachrichten in dem 
a aten St. von Gottſcheds Beptr. zur crit 
Hiſtorie der deutſchen Sprache, fo mie bey 
Zacharids auserieienen Städen aus den 
beften deutichen Dichtern, u. a. m.) — 
Andreas Scuiterus (1642. Dfterliche 
Triumphpoſaune, Brest. 1641. 4. Neu 
herausgegeben von G. €. Leſſing, Braun⸗ 
ſchweig 1771. 8. mit noch einigen kleinern, 
unbedeutenden Gebichten, zu welchen 
Joh. Gottl, Jachmann eine befondere 
Nachlefe, Brest. 1774.8. und H. Klofe, 
in den neuen Pitter. Unterhaltungen, ebend. 


1774 u. f. Beytrage drucken lieh.) — 


Nic v, Boflel (} 1707. Seine poeti⸗ 
fchen Nebenwerte, Hamb. 1 708.8, ent« 
halten auch “einige Moralifche Gedichte, 
worunter einige in der Nieberfäshfiichen 
Mundart gefchrieben find.) — Bacıb. 
Feind (+ 1721. Inf. Gedichten, Stäbe 
1708. 8. finden fih 1) die fürnehmfen 
Weltweiien, 2)’ die Fortpflanzung ber 
menichlihen Seele, 3; die Unſterblichkeit 
der mienichlichen Seele) — Zeinr. 
Brockes (} 1747. Sein isebliches Derr 
anuͤgen in Gott, Hamb.'ı 724 u.f/8:9 Th. 
1770.2.5 Ch. Ausz. 1 738.8. enthält eben 
fo viel Moral als Beichreibuing. -- Machr, 
von dem Verf. giebt S. Murſinna), im 
aten Bd. f. Biogr. ſelecta; S. G. W. 
Goͤtte in-f. Gelehrten Europa, Eh. ı. 


©. 8. zb. 3. S. 742 Meiſter, inf. Cha⸗ 


raeteriſtik deutſcher Dichter, Th. 1. ©.2>6. 
Tb.2. S. 14. — ©. J. Bell (Er 
weckte Nachfolge zum irrdiſchen Bergnüs 
gen in ort, beſtehend im phyſital. und 


Freund, 1747. 4. 


Seh 


moralifchen Gebichten, Hamb. 17735: 8.) 
— Dan. Wilb. Trillee (Boet, Be: 
trachtungen über verfchiedene, aus ber 
Natur und. Sittenlehre hergenommene 
Materien, Samb. 1725 s1750.8. 6Th. 
Belchrung, wie es anzufangen, ein hos 
bes Alter zu erlangen, Witt. 1778. 8.) 
— Ebrilin. Friedr. Zernitz (f 1744. 
ı) Vernuͤnftige Gedanken von der Narur 
und Kunſt in Schäfergebichten. 2) Der 
Menſch in Abficht auf die Selbſterkennt⸗ 
nie. 3) Philofophifhe Gedanken über die 
göstliche Weisheit bey dem Sterben - ber. 
Menſchen. 4) Fehler einiger Rechtsge⸗ 
lehrten. Gedanken von den Entzwe⸗ 
cken der Welt, geſammelt unter dem Titel: 
Verſuch in moraliſchen und Schaͤferged ich⸗ 
ten, Hamb. 1748.8. Proſaiſch, obgleich 
nicht ohne Nachdruck. — Jac. Im. 
Pyea (11744. ©. den Art. Allegorie, 
©. 94.b) — Ebriftl. Miylius(tı754. 

Ueber die Bewohner ber Kometen, urs 
fpränglih in den Beluſtigungen, und 
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‚nachher infeinen Schriften, Berl. 1754. 


8.) Sriedr.v. —_— (t 1754. 
1) Der Welle, 1741.4. 2) Die Gluͤckſe⸗ 
ligkeit, 1743.4. 3) Schreiben an einen 
4) Die Sreundichaft, 
1748.4. GSammtlich in den moraliichen 
Gedichten, H.1750.8. 5) Hora, 1751. 
verbunden, mit ben übrigen, in ber ten 
Aufl. der moralifchen Gedichte, Hamburg 
1752.8. Werte 1756.8.1757.81.3. 3Th. 
deren eriten Theil jene einnehmen. “ Schr 
viel, obgleich mit Muͤhe erworbene Leiche - 
tigkeit und eine forgfältig bearbeitete, und 
in ben neuern Zeiten fo felten gewordene 
wohllautende Berfification zeichnen ihn 
vorzüglich aus. Sein Leben findet füch im 
aten Th. von Hrıl. Schmids Biographie 
der Dichter, und in 2. Meilters Cha⸗ 
sakteriftit deutſcher Dichter, Züri 1 785.8. 
6.336.) — ' Job. Elias Schlegel 
(73749. 1} Beweis, daß einem Dichter 
bie Mathematik nügkich ſey. 2) Ueber 
die Verſchiedenheit der menſchlichen Be⸗ 
ariffe. 3) Ueber die Liebe des Vater⸗ 
landes; zuerſt gedruckt in den Beluſti⸗ 
güngen und den Behtraͤgen, geſammelt 
imatın Th. m Koppenb, 1765, 8.) — 
„Jo. 


28, Seh 

ob, Ad; Schlegel (Der Unzufriede⸗ 
ne, ein epifches Lehrged. in acht Gel, ger 
fihr. im J. 1745. gedr. in ‚den. Brem. 
Bentr. und im aten dd. G, 95; der Ged. 


des Ber Hannes, 1749.3.) — Chriſtph. 
Joſ. Ssuceo (tı756. 3) Verſuch vom 


Menſchen, wovon ber 2 ste der Briefe zur 
Bildung des Geſchmackes, im aten Th der 
neuen Ausgabe handelt, 2) Furcht u Hoſ⸗ 
nung. 3) Der Stoiker. 4) Die Wemuͤths⸗ 
ruhe. 5) Die Wiſſenſchaften, idmmtl, 


‚ Halle 1747.8. u. in feinen kleinen Scheifs 


ten, herausgegeben von Gotth. Chrſtoh. 
Harles, Koburg 1769,,8 Sein Leben fins 
det ſich in Ch. H. Schmids Nekrolog, S. 
321) : Job, Friedr. von Cronegk 
(41758. 1) Einſamkeiten, 6 Geſange. 
2) Einſamkeiten, 2 Gef, in reimfr. Verſen; 
in das Franzoͤſiſche uͤberſetzt, in Hrn. Hu⸗ 
bers Choix de poeſies allem: im Roques 
Nouveau recueil pour le coeur er 
Yefprit; und unter dem Zitebt L’Young 
allemänd 1772. 3) An: fich ſelbſt. 
4) Einladuna aufs and. ) Das Gtadts 
Leber. 6) Gewohnheit und Natut. 7) An 
uz, vonder Moralitaͤt der Poeſie. 8) An 
K. von der Zufri denheit. 9) Das Gluͤck 
der Thoren. Sammtlich in ſeinen Werken, 
Anſp. 1765. 8. 2 Bd. Sein Leben findet 


ſich in C. H. Schmids Biographie ber 


[4 





Dichter , und in deſſen Nekrolog, S 332. 
Neue, tiefe, erhabene Gedanken -über die 
verſchledenen, von ihm beſungenen Gegen⸗ 
ſtande darf man nicht erwarten, aber doch 
immer gute; zund, wern gleich nicht voll⸗ 
fominene, doch immer männliche, und 
edle Varſtellung.) — Job. Joſ. Sucro 
(t 3760. 1) Ueber die beſte Welt, 1746. 
2) Ueber die. vergnuͤgte Einſamkeit. 


3) Beberden moraliſchen Nutzen der Poeſie. 


Gottichsdifhe Verfe.) — ı ie, Dieir. 


 Giefete: (t 1765. In ſ. Geb; Brſchw. 


1767. B. finden ſich, ©. 3 u. f verſchiedene 
Mora, Gedichte, und ſ. Leben, im Nes 
frolon ©. 425.) — Ebr. Sürchteg. 
Gellere(t1769: 1)Der Menfihenfreund. 
2) Der Stolze. 3) Rechter Gebrauch des 


NReichthums und der Ehre, 4) Der Chriſt. 


s) Der Ruhm. - 6) Die Freundſchaft, 


Le 


gedr. Da Gellert mehr die vorgetnage⸗ 
nen Wahrheiten empfehlen, als fie dich⸗ 
ter iſch anichaulich machen, mehr Moro⸗ 
liſt, als eigentlicher Dichter ſeyn wollte: 
fo gewähren dieſe Gedichte hoͤchſtens allge 
meinen Unterricht. S übrigens ben Art. 
Sabel, ©. 1978.1.)— I.M.v Loen 
(Moralliihe Ged heransgeg. von Raus 
mann, .Seft. und. Leipz. 1751. 8.) — 
Montans zu Ainterbergen Phyſikal. 
und = Moraliiihe Gedichte: x... Riga 
1751:.8.)— Bottfr Epbe,;Scheibel 
(Hiftor. und phyſikaliſches Gedicht, die 
Witterungen, Bresl. 1752.98.) — Job. 
Kdr. Eamerer (Gedicht von der Heuche⸗ 
le; Sött.1751.8.) — Gottfe Schrens 
dendorf Verſuch in moral. Gedichten, 
Dresden 1752.89.) — Magdal. Sibil. 
Kiegerin (Geiſti. und moraliſche Ge⸗ 
dichte/ Earler. 1754. 8.) — Friedr. 
Carl Caſev. Creutʒ (f 1770. ı)Die 
Gräber, 6Geſ. 1760. 2) Verſuch vom 
Menſchen, 2 Buͤchtr. : 3) Luecreziſche 


- Gedanfen.ı: Nach einigen fruͤhern Druk⸗ 


ten, in feinen Werten, Frankf. 1769. 8. 
Der Verf fibeint nicht fo gang Meilter feis 
ner Ideen gemeien zu feon, dab er fie 
immer, beſtimmt, und in der richtiaiten 
Berbindinag; mit einander, zu gefchmeigen 
dichreriich wahr „. bitte barftellen können, 
Eins: aufibn Frft 1-7 2., gedruckte Lobrede 
enthält etwas von feinem Leben, das ſich 
auch ausführlicher im Irefrotog, S 463, 
findet, — Dan, Schiesier f 1770, 
Poetik bes Herzens, im aten Bd der ins 


‚terbaltungen, unb dann in feinen von 


Hrn. Eſchenburg herausgegebenen Wer⸗ 
fen, Kamb.1773. 8. Sein Leben finder 
fihin Eh, HSchmids Nefrolog, 6.532.) 
— Job: Sriedr. Aoewen (+ 1771, 
r) Mittel.fein Gluͤck zu machen, 2) Der 
Schein betrgt. 3) Die Religion des 
Herzensar Gott iſt die Liebe. 5Der 
Genuß des Lebens 6) Gluͤck und Ruhe. 
7) Der Abel: 8) Sittenſpruͤche. 9) Au⸗ 
Zortüffes. 10) Der Billewerder, Hamb. 
1758..8,1 Und mit den uͤbrigen, in ſei⸗ 
nen Schelfien, Hamb 1765. 8; 4Th. 
Das pferd: hat xinge leidliche 
Stellen Das Leben des Dichters gr 
fi 


geh 


ich in der Theaterchronif, und im Ne⸗ 
krolos, ©. ss.) — Albr. v. Haller 
(+1777. 1) Gedanken über Vernunft, 
Aberglauben und Unglauben, 17 29. 2) Die 
Falſchheit menſchlicher Tugenden, 1730. 
3) Ueber ben Urſprung des Uebels, 3 Buͤ⸗ 
cher, 1734. von welchem der 23te der 
Briefe zur Bildung des Gefchmacdes, im 
aten Th. der neuen Ausgabe handelt. 
Die erfie Ausgabe feiner Werke it vom 
J. 17332. bie legte vom $. 1777. und bie 
ächten find zu Bern und Göttingen ges 
macht. In das Franzoͤſiſche find feine 
Merfe durch Bern. Ticharner überfest, 
und zu Zürih 1759. Paris 1775.8. ger 
deudt; in das Italleniſche 1769. Eine 
Dertheidigung der fchmweizeriichen Muſe 
D. alb. 9. ſchrieb Breitinger, Zuͤr. 1744. 
8. Gein Leben, ober doch Nachrichten 
von ihm, liefert, unter mehrern, 9. 
Heyne's Elogium H. Gort, 1778. 8. 
Ein Auffag von J. G. Zimmermann, im 
deutichen Mufeum, vom J. 1778. Der 
Muſenalmanach vom 3. 1779. ©. 18. L. 
Meiſters Eharafteriftil der deutſchen Dichs 
ter, Zür. 1785.8.©.315. Ch.H. Schmibs 
Metrolog, S. 698. Zicharners Lobrede, 
Bern 1778. 8. u. a. m.) — KAudw. 
$or. Lenz (} 1780. Ueber die Liche, 
2 Gefänge, Altenb. 1743. 4.)— Gotth. 
Epbr. Leffing (f 1781. 1) Ueber bie 
Religion. 2) Ueber die menichliche 
@lädieligfeit. 3) Weber bie Regeln der 
Wiſſen ſchaften zum Vergnügen, befons 
bers der Poeſie und Mufit, nur Bruch⸗ 
füde, in feinen fleinen Schriften, Berl. 
175351756. 12. 6 Th. undin feinen vers 
miichten Schriften. Meines Beduͤnkens 
gehört auch fein Nathan ber Miſe, 1779. 
diefes erhabenfte aller Lehrgedichte, hier⸗ 
ber. Das Leben des Derf. iſt in Chr, 
5. Schmids Nefrofog, ©. 747: und im 
aten Bd. ©. 339. von L. Meifters Cha: 
racteriftif d.d. D. erzahlt. Auch hat €. ©. 
Shüs, Halle 1782. eine Vorlefung über 
ibn drucken laffen, und in der zweyten 
Samml. von 3. ©. Hetders Zerfireuten 
Blättern, Gotha 1786. 8. findet ſich, 
©. 377. ein Auff. über ihn.) — Job. 
Jac. Hodmer (t 1783. Charaktere deut⸗ 
Deister Tbeil. 


"angeführten Auflage. 


te 
ſcher Dichter, in feinen Lobgedichten und 
Elegleen, Zürich 1747. 8. und infeinen 
"Gedichten in gereimten Verſen, Zuͤr. 
1754.8.)— Magnus Bottfe Kichts 
wer (} 1783. Kecht der Vernunft, ?. 
1758. 4. In das Sranzöfiiche überfent 
1777. Schon die Wahl eines ſolchen 
Stoffes ſcheint ungluͤcklich; die Ausfuͤh⸗ 
rung iſt es wirklich. Das Leben des Verf. 
wird in Hen. Schmids Biographie Der 
Dichter im Nekrolog, ©. 872. In. 
Melſters Charakteriſtik d.d. Dichter, Th. 2. 
©. 250. im Your. von und für Deutichs 
land, in Weidlichs Biogr. Nachr. erzählt, 
und ift von Frd. W. Eichholz, Halberſt. 
1784. 8. beſonders gefchrieben.)— Job. 
Ande, Eramer (t 1788. Ueber bie 
MWünfche des Menichen, in den bremis 
ſchen Beptrdgen ; franzdfif. in bem Choix 
varie, gut verfiffetet. Auch finder fich 
noch im aten ©t. ſ. Hinterlaffenen Ges 
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dichte, Alt. 1791. 8. (die zu dem unges 


reimten Produete Nefeggad gehören) ein 


hieher gchöriges Gedicht, der Menich, in 
„ fünffüßigen reimtofen Jamben, ein Fragm. 


in vier Geſ. wodurch fein Ruhm wohl 
nicht vergrößert werben wird.) — Bern. 
Tſcharner (Die Wällerung der Aecker, 
Zür. 1754. 8. Franzoſ. durch ihn ſelbſt, 
in Sen. Hubers Choix. Keime.) — 
Aber. Gotth. Räftner (1) Hcher den 
Streit swifchen Vernunft und Aberglaus 
ben. 2) Vom Kometen. 3) Don vers 
nünftigen Nechtögelehrten. 4) Ueber eis 
nige Pflichten der Dichter 5) Ueber die 
Keime. 6) Ueber die Plicht der Dichs 
ter, allen Leſern deutlich zu ſeyn; in eis 
nen vermifchten Schriften, Alt. 1752» 
1774. 8.2%.) — MWart. Wieland 
(1) Die Ratur der Dinge, oder bie volls 
fommene Welt, Hale 1752. 8. Gehe 
verbeſſert in dem poetiihen Schriften, 
Sür. 1770. 8. 3Th. 2) AntisDvid, 
2 Geſ. 1752. and verbeffert in der vorhin 
3) Mufarion oder 
bie Bhilofopbie ber Grazien, in drey Bir 


chern, Leipz. 1768. 8. 1770. 8. und vers 


Anbert im erften Bd. ber Gedichte, Leipz. 
1783. El. 8. Frzſch. von Rothe, Lauſ. 
1768, 8, Von einem Ungen, Par, 1769. 8. 

2 Stat. 





geh 


Stal. 1790. 8. Meines Beduͤnkens das im 
treffantefte aller bis iesr gefchriebenen 
Lehrgedichte. 4) Endomion, ein Frags 
ment in dem Göttingifchen Muſenalma⸗ 
nah vom J. 1773.) — Job. Phil. 
Kor. Mirbof (} 1789. 1) Betrach⸗ 
"tungen über die eiteln Bemühungen nach 
‚zeitlicher Gluͤckſeligkeit, in den Gedichten, 
Brem. 1751. 8. Umgearbeitet, unter 
„dem Titel, die moraliichen Keser, Duisb. 
1760. 4. 2) Das Weſentliche in ber 
Meblichkeit, in den Ged. Br. 1751. 8. 
Umgearbeitet, unter dem Zitel, bie Red⸗ 
fichkeit, Halberſt. 1770. 8. 3) Weber 
die Ehre in den Wiflenfchaften, ebend. 
4) Dermedictnifche Patriot, in den Aufs 
munterungen in moraliſchen Gedichten, 
Dortmund 1755.83. 5) Ueber die finnlis 
hen Ergösungen, in fieben Verſuchen, 
ebend. movon der 24te der Briefe zur 
Bildung des Geſchmackes, im ıten Th. 
n. 9. handelt. 6) Sofrates, oder vonder 
Schönheit, ebend. Sammtlich m feinen 
‚Gebichten, Lelpz. 17821783. 8. 2Bh. 
Zufammengedrängte, und Hark ausge⸗ 
druͤckte Ideen made feine Leetuͤre, eben 
fo intereffant, al’ bin und wieder harte 
und profatfche Darkellung, und gefuchter 
Ausdrud, fieunangencehm machen. Sein 
Leben iſt im aten Th. ©. 250 von L. Meis 
ſters Characteriſtik erzählt.) — Job. 
Jac. Dufb (+ 1) Die Wifenichaften, 
in neun Büchern, Gött. 1752. 8. In 
den verm. Werten, Jena 1754.83. Sehr 
verbeffert und verdndert, im ıten Theil 
der poet. Werke, Alt. 1765.8. 2) Bon 
der Zuverläßigfeit ber Vernunft in den 
drey Gedichten, Alt. 1756. 4.und im ıten 
Th. d. W. Franzoͤſ. in Hrn. Hubers 
. Choix. 3) Bon den Schwächen ber 
‚ Vernunft in den üppigen Erfindungen, 
ebend. 4) Don den Schwächen der Ders 
nunft inunnügen Speculationen, in Form 
eines Geſpraͤches, ebend. 5) Die Gluͤck⸗ 
ſeligkeit der Zugendheften, Alt. 1763. 8. 
6) Rede von den Belohnungen guter Res 
genten, Alt. 1769. 4. 7 ) Die Spmpas 
thie, Alt. 1774. 4. 8) Fragmente eines 
Gedichtes vom Lanbbaue, im ıten Th, 
der Briefe zus Bildung des Geſchmackes, 


ai⸗ 


seh 


neue Auflage. Auch gehört, im Ganzen, 
fein Tempel der Liebe 1755.8. der, unter 
bem Titel, Aedon und Themire, den 
sten Th, f. Port. W. ausmacht, mehr 
hieher, als gu ben Heldengedichten.) — 
Job. Per. Uz (Verſuch über die Kunſt 
ſtets ſroͤhlch zu ſeyn, Leipz. 1760. 4. vier 
Geſ. im aten Th. der Werke, Ep}. 1768.8. 
Sranzdi. in Hubers Choix. und in dem 
Choix varıe de poeſies philofophi- 
ques.) — Juſt. Friedr. Erdm. Fabri⸗ 
zius (1) Damon, von der wahren Größe 
bes Geiſtes, a Geſ. imaten Th. der Aus 
thologie ber Deutfchen, und in bes Verf. 


vermiſchten Gebicht. Halle 175451763. 8. 
2CTh. 


2) Vom Gluͤcke des Menſchen 
durch die wahre Religion, ebend. 3) Von 
der Zulaſſung des Falles, ebend. 4) Mo⸗ 
ral. Lehrgedichte uͤber den Frieden, 
Magbeb. 1762. 8. Hin und wieder ein 
guter und erträglich gut ausgebrucdter Ges 

dante.) — J. G. Scheffner (In feinen 

freundſchaftlichen Poefien eines 

Soldaten, Berl..1764. 8. finden fich 
1) Verſuch über die Gittlichteit und Em⸗ 

pfindung. a) Meber die platonijche Liebe, 
3) lieber die Ruhe, 4) Weber die Unzu⸗ 

friedenheit. 5) Weber die Kunft, ficts 

fröhlich zu feyn. - 6) Weber die Seele und 
ihre Unfterblichkelt. 7) Ueber das Lands 
leben. 8) Ueber die Quellen des Ders 
gnügens ; im Ganzen leichter und natürs 
licher Ausdruck.) — Ebrfin. Gottl. 
Steinberg (Ueber die Gottheit und Res 
ligion, ein Verſuch, Bresl. 1763 und 
1773. 8.) — €. F. W. (Meine Sefins 

nungen., ein kehrged. Berl. 1768.83.) — 
Ungenannter (Das Gluͤck ber Liebe, 
Braunfchw. 1769. 8. 3Geſange. — Fro. 
wmilb Müller (Milton uud Theron, 
Mannh. 1769.8.) Job. Mich. Kein- 
bold Lenz (Die Sandplagen, in fchs 
Büchern, Königsb. 1770. 8. Gut ges 
meint, aber, ſchlecht ausgeführt.) — 
E. C. M. X. (Die Leidenichaften, Han. 
177% 8.) — Rod. Milb. Zobel (In 

ſ. Auff. aus ber Philoſophie und den fch. 
Wiſſenſch. Greifsw, 1770. 8. finden ſich 
©. 273 u. f. auch einige ſchwache moralis 
Ihe Gedichte.) — G. Ad. — 
le 
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(Die Borfehung, Yugsb. 1771. 8.) — 
3.6.82. 8. (Die Samml. einiger Ge⸗ 
dichte, Bayr. 1773. 8. enthält auch vis 
. nige moral. Gedichte.) — Bon den 
Neuen Metrifhen Gedichten, Schw, 
1773. 8. führet einesben Zitel: Empfeh⸗ 
lung der Vaterlandsgeſchichte an deutiche 
- Biedermänner, — I. Friedr. Schuch 
. (Die Gütigfeit Gottes, Frft. 1773. 8.) 
— J. G. Pfranger (Die Vorſehung. 
Hildburgsh. 1773. 8.) — SF.W. Gleim 
(Halladat, oder das rothe Buch, Hamb. 
1774. 4. 2 Th. Ein zter Th. J. J et a. 
8.) — G. M. v. Weifenbabn (Der 
Fels, Wien 1774. 8.) — Ad. Keine, 
HSeidenteich (Das Grab, in vier Gef. 
Cob. 1775. 8.) — Chrſtph. Worm⸗ 
berg (Moral. Schilderungen der Jahrs⸗ 
zeiten, Wien 1775. 8.) — Ungen. ¶ Di⸗ 
dactiſches Gedicht uͤber Gebrauch, Ge⸗ 
ſetz und Billigkeit ſ. I. 1777. 4. nicht 
ganz ſchlecht.) — Math. Eberh. Kroͤ⸗ 
ger (Verdienſt bleibt nicht unbelohnt. 
Jena 1777. 8.) — Ungen. (Ebazyll⸗ 
ma, ein DBlif ind Vaterland der See⸗ 
Ien. 26ef. Leipz. 1778. 8.) — BR. 
Stor. Menden (Lehreedichte und Lies 
der, Leipz. 1778. 8.) — Jon. Chr. 
Blum (teber die Moralität der Poeſie, 
im D. Mufeum, v. J. 1778. Don, Nov. 
Anfang eines Jachtgedichtes, ebend. Mon, 
Yug. 1779.) — Aug. Sennings (Ola⸗ 
vided . . . Kopenh, 1779. 8.) — 
Barl Jul. Friedrich (Situationen, 
oder Verſuche in philofophijchen Gedich⸗ 
ten, Leipz. 1782. 8. Verb. Wien 1786 
s) — J. B. Alringer (In f. Poet. 
Schriften, Leipz. 1782. 8. Klagenf. 1788. 
8. 2Bde. finden fich mehrere gute Leht⸗ 
gedichte.) — Üverbed (Lehrgedichte 
und Lied, findau 1786. 8.) — M.C. 
P. Eonz (Mofes Mendelsfohn ber Weile 
und ber Menſch, ein lyriſch⸗didactiſches 
Gedicht in vier Gef. Stuttg.. 1737. 8.) 
— — Auch finden ſich mehrere, hieher 
gehoͤrige Gedichte, in C. A. Clodius Ver⸗ 
ſuchen aus der Litterat.und Moral, Leipz. 
1767u. f. 8. Bier Städe, und in f. 
Vermiſchten Schriften, ebend, 1780. 8, 
4Th. — In ben Geb, von dem Heberf, 
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des teeuen Schafers, Mit. 1773. 9. 
In dem Peipziger Taſchenbuch für Dichter, 
als die Wanderungen ber Mufen von Meißs 
ner, u,a. m. — Auch haben wir noch 
ein Gedicht diefer Art, in Profa, Der 
Sandbau . . von €. ©. Köifig, Bayr. 


1779. 8. - — 


Zu dieſer Gattung von Gedichten ge⸗ 
hoͤren, im Ganzen, die poetiſchen 
Epiſteln, obgleich ein großer Theil der⸗ 
ſelben nicht gerade lehrend iſt. Anweiſun⸗ 
gen dazu find fehe wenige und ſehr wenig 
binlängliche vorhanden. Von den fran« 
söfifchen Theoretikern ſagt Batteur, 
Th. 3. ©. 226. der Raml. Ueberſ. 4te Aufl. 
und Marmontel, in ſ. Poetik, Bd. 2. 
©. 528. Ausg. v. 1763. etwas davon. 
Unter den Englaͤndern, Addiſon, im 


sısten DL. des Zufchauers, und Nemberry 


im ı2ten Kap. ſ. Art of Poetry, Bd. 1. 
S. 116. Ausg.v. 1762, Unterden Deut- 
ſchen, Gottſched, im sten Kap. des aten 
This. ſ. Dichtkunſt; I. I. Eſchenburg, 
in feinem Entwurf einer Theorie und Lit⸗ 
terat. der ich. Willenfch. ©. ı 36. der Ausg. 
von 1789. Auch finden fich in der Vorr. 
zu J. A. Eberts Epifteln, Hamb. 1789. 8. 
©. LIV. u, fi verfchiedbene einſichtsvolle 
Bemerkungen. Gefchrieben haben bes 
ren, bey den Römern: ©. KHorstius 
Flac. Gwey Bücher; überfegt in das 
Jtalienifche mit deh ſammtl. W. des 
Horaz, von Glov. Fabrini, Ben, 1699. 4, 
Bon Frane. Borgianchi, Ben. 1737. 8. 
Bon Berfola, Gienna 1781 u, 1782, 8, 
2 Bände, Einzeln, von Lud. Dolce mit 
einem Dife. und nebft den Sat. Ben, 
1553. 8. in reimfr, Verſen; von Stef. 
Pallavieini, in f. Opere, Leipz. 1736. 8. 
Den. 1744: 8.48. In das Franzoͤ⸗ 
fifbe: Mit den ſaͤmmtl. Werfen des 


Horaz, in Verſen, von Suc de la Porte 


1584: 12,28, Bon Robert und Ant, 
d'Agneaux 1588. 8. und von verfchiebenen, 
herausg, von Bruzen de la Martiniers, 
Amſt, 1727. 12, 2b. InProſa, von Blen⸗ 
venu 1633. 12. Bon Mich, de Marolles 
1652. 8. 20. Bon Algay de Martignac 
1678. 12. aB. Bon Jer. Tartaron1685. 
12. 1713. 12,28, Von Andr, Dacier 
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168191689. 12. 10 B. 1735. 12. 8 Bbe. 
Bon N. Et. Sanadon 1728. 4. 2Bb- 
7756. 12. 2 B. Bon Eh. Batteux, auss 
laſſend, 1750. 8. 2 B. Bon dem Abt 
Salmon 1752.12. 2B. Bon Binet 
1783. 12. 2B. Einzeln, von Fre. de 
Maucroix, nebſt den Sat. in ſ. Oeuvr. 
poſth. Par. 1726. 12. In das Eng⸗ 
Hifcbe: Bon Th. Drant, nebſt den Sat. 
1567.4. Bon Rich. Fanſhaw 1652. 8. 
Don Broome 1660. 8. Von Th. Creech 
1684. 8; mit den ubrigen Werken des 
Horaz; von Dunfer 1712. 8. nebft den 
Gatiren ; von Oldisworth 1737. 12. von 
Phil. Francis 1743.8.4 B. 1778.12. 4B. 
mit den übrigen W. des Horez; von Wat⸗ 
fon 1750. 12. 2 B. eben ſo. Bon Stir⸗ 
fing 175241753. 12. 2 B. eben fo; von 
Chr. Smart 1757. 12. 2 B. 1780. 12. 
38. eben fo; von J. Duncombe 1758+ 
1759.89. 28. 1767. 12. 48. eben fo; 
von J. Gray, nebſt den Oden 1778. 8. 
An das Deutfche, mit den fämmil, 
Merten des H. von Rothe, Baf. 1671.8. 
Von Geofhuf, Eaffel 1749. 8. 2 B. 
Don** Anſpach 177371776. 8. 3 Bde. 
Einzeln von M. Wieland, Deſſau 1798. 
3.)— Mag. Auſonius (f 394. Un⸗ 
ter feinen Gedichten finden ſich 25 nach⸗ 
laßig, wie Alles von ihm, gefchriebene 
Briefe.) — — Bon Neuern, in lateis 
niſcher Gprahe: "Bier. Fracaſtor 
‚(1548 Seine Gedichte, in f. Werten, 
Ben, 1555.4.Pat. 1739. 4. 2 Bd. u. auch 
einzeln, Par. 1718. 8. gedruckt, beftehen 
‚fat gänzlich aus Briefen. — — Bon 
Jtalienern: Sie fcheinen erſt, in neuern 
Zeiten, auf diefe Form ber Einkleidung, 
und vieleicht durch das Beyſpiel der neuern 
Voͤlker gebracht worden zu ſeyn; wenig⸗ 
ſtens find mir von altern Dichtern keine 
eigentlichen Epifteln bekannt; die, von 
nt. Bruni, or. Eraflo,u.a.m. gehören 
uu den Herofden (f. dieſen Artikel). Der 
erſte, mir befannte Dichter, welcher ck 
gentliche Briefe gefchrieben, it, Fres. 
Algartotti (t 1764. In ſeihen verſchie⸗ 


! 


bentlich gedruften Werten, als Livorno 


2763. 8. 8Bde. Eremona 1778.8. 7 Bde. 
finden ſich verſchiedene in reilufe, Ders 


teß 


ſen, melde, einzeln, Ben. 1759. ı2. 


erigienen.) — Carlo Innoc. Seus 
goni (t 1768. Eben dergleichen in f. 
Opere, Parma 1779. 8. 9 Bd. Lucca 
1779. 8. t5 Bde.) — Piet. Ebiari 
(L’uomo, Lett. filof. in verfi martel- 
liani, Ven, 1758. 8.) — Adelaſto 
Ansscalio (Ein arkadiſcher Rahme, 
Saggio di Lettere piac. crit. morali, 
in verfi martelliani, Ven. 1759. 8.) 
— Giev.Giuf. Eolpani (Poemerri 
e Piitole, Fir. 1769. 8.) — Sipp. 
Piedemonti (Verfi, unter dem Nah⸗ 
men von Polidete Melpomenio, Baſſano 
1784. 8. Sie enthalten der Epifteln 


‚achte, die alle ichön gefchrieben find.) — 
Giov. Coureil (Epift. fopra i Poeti.) 
— Gier. Pompei (Der ste Th. ſ. 
:Opere, Ver. 1791. g. enthält beren 


verichiedbene.) — — Zn fpanifcher 
Sprade: Juan de Boscan (In f. 
Obras, Mad. 1554. 4.)— Andres 
Key de Artieda (Difc. Epiftolas . 


Zarag. 1605.4.) — — In franzoͤ⸗ 


ſiſcher Sprache: Chriſtine Pifan 
(1411. Hat, fo viel Ich weiß, zuerſt in 
diefer Form gedichte. Ihre Epiſtre de 
Orhea ift vorher bereits angeführt.) — 
Guil. Cretin oder du Bois (Geine 
Pocfies, Par. 1527. 1723. 8. enthal 
ten deren eine große Anzahl.) — Jeban 
le Maire (Le triomphe de PAmant 
vert, comprins en deux Epiftres fort 
joyeufes. .. Par. 1535. 26.1548. 
4) — Mid. D’Amboife ( Auſſer fei- 
nen, bey dem Art. Geroide. S. 573. 
‚bereitd angeführten Epier. Vener. und 
Contre Epiftres d’Ovide finden fich des 
sen auch bey f. Complaintes de l'Eſcla- 
ve fortune, P.f. a. 8. Bey f. Pen- 
thaire de 'Eſcl. fort. Par. 1530. 8. 
und bey f. Babylon, P. ſ. a, 8.) — 
Jean Maxrot (Indem Rec. desOeuvr. 
1536. 16. Oeuvr. 1723. 12.) — 
Elem. Marot (©. f. Oeurr. Lyon 
(1538.) 8. 1545. 8. Haye 1731. q. 
vier Bände ı2. ſechs Bde. Daß feine 
Manier und fein Styl ſehr haͤufige Nach: 
ahmer unter den Franzoſen gefunden bas 
ben, iſt befannt. Nacht. von ihm finden 

ſig 
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fich in der Bibl. franc. des Goujet, Sb. 


x1. ©. 37 u.f) — Cb. Sontaine 
(Les Ruiffeaux de Fontaine . . . 
eont. Epitres „ . . Lyon 1555. ı2,) 
Gill. d Aurigny (S. Tuteur d’amour, 
$. 1. a. 16, Bar. 1533. 16. enthält viel 
Epifkeln.) — Jean Boucher (Epitres 
morafes et fam, Poit. 1545. f. Auch 
finden fih deren ben f. Panegyr. du 
Chev. fans reproche, ebend. 1527.'4. 


. and bey mehrern feiner dichteriichen Pros 


dutte, wovon Goujet, a. a. D. ©. 245 
u. f. Nachrichten giebt.) — Jean D’Aus 
sbon (Deux-Epier. en vers; Epitr, 


envoydes au Roi, Lyon 1509. 8.) —_ 


Mellin de St. Belais (Oeuvr. poer. 
Lyon 1574.4. Par. 1719. ı2. 2 3.) 
— Franc. "Habert de Berry (Epis 
Rein von ihm finden fih inf. Jeunefle 
du Banny de Lyeflfe, Par. 1541. 8. 
und bey mehreren f. Poet. Schriften, wos 
son Goujet a. a. O. Bdo. XIII. ©. 8 u.f. 
Nachrichten giebt. Er fol übrigens bie 
simes redoublees, und nicht, wie Vol⸗ 
taire irgendwo fagt, d'Aſſouci, zuerſt 
gebraucht haben.)— Jean de la Jeſſee 
(&. premieres Oeuvr. . . . Anv, 1583. 
4. 4 Bde. enthalten auch eine Menge 
Erikeln.)— Math. Regnier (f 1613. 
Bey ſ. Satiren, Par. 1608. 4. Lond. 
1729.4.$.1733.4. Amft.ı745.12. 2 B. 
finden fi drey Epiſteln.) — Guil. 

de Llerveze (Seine Ef. 
poer. Bar. 1605.12. enthalten verichies 
dene fchr kalt abgefaßte Epifteln.) — 
Pierre Boudelin (} 1649. Hat, in ber 
Mundart von Languedoc, fehr gute Epis 
fein geichrieben.) — El. Aullier Cha⸗ 
pelle (1 1686. Ich fege feine, an bie 
H. Brouſſin gerichtete, bekannte Reiſebe⸗ 
fpreibung, hieher. In feinen Werten, 
Amſt. 1785. ı2. 2 Bd. n. 9. finden ſich 
moch einige leicht geſchriebene Epiſteln.) -— 
Antoinette des Aoulieres (} 1694. Yu 
ihren Werfen. Par. 1724 und 1757. 12. 
a Bd. finden fich verfchiedene, leicht und 
natürlich gefchriebene Epikeln. — Ylic, 
Boileau (tızıı. Daß feine Epitres, 
wie alle feine Werke, gut verfiflcirt find, 
iR betannt ; weniger, dab der Ton in jes 
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dem einzeln Gedichte fehr ungleich if, 
und daß die für feine beſte Epiſtel gehal⸗ 
tene gte eigentlih aus lauter fchiefen, 
unbefimmten Ideen und leeren Derlamas 
tionen befieht. Seine Bewunderer md 
gen Marmontels Dichtkunſt, Bd, 2. ©. 
528. lefen, wenn fie nicht ſelbſt den Dich⸗ 
ter ſtudiren wollen.) — Guil. de 
Ebaulien (+ 1720. Seine Werke, Par. 
1720.12, vol. Par, 1757. ı2. 2 5b. 
1774. 8. 3 Bd. mit den Gedichten bes 
La Farre zufammen, enthalten ſcherzhafte, 
leicht und angenehm geichriebene Briefe 
und Epifeln.) — Une. “Aamilıon 
(tı78>. Im aten 3b. ſ. Werke, Par. 
1749. 12. 6 ®b.. finden fich einige lau⸗ 
nichte, angenehme Epifteln,) — Jean 
B. Rouſſeau (7 1741. Geine Werke, 
Londr. 1743. 8. 1748.12. 4Bb. ent⸗ 
halten 2 Bücher Epirres, melde, in 
Kuͤckſicht auf Darfkelung, außerſt nach⸗ 
laßig, und in Kuͤckſicht auf die zum Grun⸗ 
de liegenden Ideen, ſchlecht gedacht ſind.) 
— „Jene. Favier (f 1753. Epitres & 
Mr. Racine 1730. 8.) — P. Ni⸗ 
velle de la Chaußee ( ı754. Epitre 
de Clio 1734. 12.) — SKenglee du 
Fresnoy (Ep. à Dom Mattheo Egit- 
tio 1742. 12.) — Sec. Joach. de 
Pierre de Bernis (Seine Paef. div. 
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"1744. 8. und Oeuvr. mel, 1752. 12. 


1761, 12. Haye 1765. 8. Lond. 
1779. 8. 2 Bde. enthalten verichiedene 
geiftreiche Epiſteln.) — Kieude de 
@epmanpille (Epitre au Roi par le 
premier Marguillier de. Fontenoy 
17145. 4.) = KRobbe de Beauveſet 
(Epitre du Sieur Rabot, itse d’E» 
cole de Fontenoy 1745. 4. Epitre 
a Mr. de Sc, Foix ı767. 12. Auch 
gehoͤrt noch ſ. Odyſſee 760. 8. hicher.) 
— Louis Racine (} 1758. Fuͤnf Brie⸗ 
fe in ſ. Oeuvr. Par. 1747. 12. 6®. bie 
gut, obgleich ein wenig ſchwach, geſchrie⸗ 
ben find.) — Elerc de Montmercy 
(Epitre au P. de la Tour 1749. 4. 
A Mr. Petit 1769,83. Die länge, mels 
che wohl moch geichrichen worden; deun 
fie enthält über zwey taufend Berfe. In 
einer andern, -an dAlembert gerichtet, 
D 3 welche 
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‚welche den Titel Ecarts de I’Imagina- 
tion führt, ſchildert der Verf. den Tems 
pel der Einbildungstraft, worin der Eis 
mer des Taffoni der Weihfeffel, und die 
von Pope befungene Locke der Sprengmes 
defiit. Erasmus hält bie Pobrebe ber 
Göttinn vor der Lampe ber Begeifterung ; 
Duinault herborifirt in den Waldern Jtas 
liens, u. f. w. Doch fehlt es nicht an 
einzeln glücklichen Stellen.) — Ch. Er. 
Peffelier (+ 1763. Epitre à un jeune 
Auteur fur l’abus des talens d’efprit 
1750, ı2. und in f, Oeuvr. 1772. 8.) 
— Baillet de St, Julien (Sur l’a- 
mour du plaifir er de la gloire 1750. 
12.) bt Sabatier (A Mr. Poule, 
fur Ja methode de divifer le difcours 
1754. 8. und in f. Ocuvr. 1767. 12.) 
— Mib. Jean Sedsine (In 1. 
Rec, de Poefies 1752 - 1760, 12. 2 Th. 
finden ſich einige angenehme, launichte 
Epifteln, von welchen die an feinen Rod 
berühmt, und in 3. J. Eſchenburgs 
Beyſpielſammlung Bd. 3, G. 400 aufges 
nommen worden if.) — I. 8. Eapel 
(Sur un difc. moderne 1756. 8.) — 
Dom Dupleſſis (Epitres pref, au 
Roi de Pologne 1756. 4.) — Sriedr. 
Marmontel (Seine alteſte Epiſtel, an 
Bernis gerichtet, iſt im I. 1756 erſchie⸗ 
nen. Gpäter ſchrieb er les charmes de 
!’Erude, an einen Dichter 1761. 8. 
und I voix des Paurres, bey Gelegens 
beit der Reuersbrunft, melche das Horel 
de Dieu verzehrte, an eine Schaufpieles 
rinn 1773. 8. Sammtlich im ı ten Th. 
ſ. W. Sie find kalt, profaifch und in 
einem gekuͤnſtelten, pretidfen Tone abge 
faßt.) — Ant. Aler, Henri Poinfinet 
(+ 1769. A Mr. Keyfer 1757.8. A 
Mr. le C, de la Tour d’Auvergne 
1758. 9 A Md. Denis et 3 Msl. 
Corneille 1761.8. A Mr. Colardeau 
1762. 8.) — Sece. Phil. de St. 
CLaurent de Reyrac (Sur le vrai bon- 
heur de Fhomme 1758. 8. Les char. 
mes de Ja vie privee 1761. 12,) — 
Ei. Mar. Biraud (A l’abb£ Lembert 
fur les Ecclefiaftiques 1759. 12. Du 
Diable à Mr, de Vokaire 1760, 8.) — 


geb 
Bern. Louis Vernac de la Baftide 
(Epitres ecr. de la campagne 1760. 
ı2. A l'ombre de Calas 1765. 8.) 
— of. Seanc, Desmabhis (} 1761. 
In f. Oeuvr. Par. 1763. ı2. 1778. 8. 
2 8. finden fich verfchiedene, leicht und 
angenchn geichriebene Epifieln.) — 
El. de la Touche (+ 1761. Le Sou- 
pir du Cloitre und Epitre fur lamities 
P. 1766, 8. in Wärme abgefabt.) — 
De Ia Sarpe (l’Homme de Lettres 
1760, 8. und mehrere in f. Oeuvr. 
1779. 8. 6 Bde. Gut werfificirt, aber 
rößtentheils troden und kalt.) — St. 
Perari (Sur la Confomption 1761. 8. 
und mehrere in dem Almanac des Mu. 
fes.) — Ant. Thomas (Epitre au 
Peupl# 1761. Edel gebacht und mit 
Seuer gefchrichen.) — Barthe (Epitres 
fur divers fujers 1762. 8. Auch fins 
den fich deren von ihm in dem Almanac 
des Mufes, fdmmtlih mit Leichtigkeit 
und Pebhaftigfeit gefchrieben.) —. Sr. 
Eb. Vallier (1 ı778. Aux Grands 
er aux Riches 1764. 8.) — Prazier 
(Ep. au Roi de Prufle 1764. 8.) — 
De LKisle (Epitre ‚fur les Voyages 
1765. 4.) — LKegier (Epitre 2 Dide- 
rot 1765. 8. und verfhicdene derglel⸗ 
hen in dem Alinanac des Mufes.) — 
Sec. 3. MWillemain d'Abancour 
(Epitre A la vertu, bey der Lettre de 
Narwal 1766. 8.) — Alex. Tannevot 
(+ 1773. IT. Poefies 1766,12. 38. 
finden fich mehrere Epiſteln.) — Colle 
(Epitre 3 Hymen 1766. 1783. 8.) — 
Gab, Yen. Gaillard (Epitre aux 
malheureux 1766, 8,) — Abt Lan 
geac (Lettre d'un fils parvenu & fon 
pere laboureur 1768. 8.  D’un fıls 
a fa ımere, 1768. 8. unb einige in dem 
Almanac des Mufes.) — Jean Sons 
taine Malherben (Epitre aux. Pau- 
vres, 1768. 8. und cinige Heinere in 
dem Alm. des Mufes) — Conville 
(Les Ruines 1768. 8.) — Louis 
S. Wercier (Que notre Ame peut 
fe fufhre elle-m&me 1768. und meh⸗ 


‚sere in bem Alm. des Mufes.) — 


Ungen, (L’heureux jour, Epkre a 
Mon 
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Mon Ami 1768. 8. mit Kupf. Eines 
der reisendften Gedichte diefer Art.) — 
Leonard (Sur la neceflirt d’etre uti- 
le 1768. 8. unb mehrere in dem Alma- 
nac des Mufes, fo wie in f. Eifais de 
Literature 1769. 12. und in f. Oeuvr. 
1787. 12.28) — Xozoi (In f. 
Oeuvr. mel. Par. 1768.12. 2 B. fins 
den fich dergleichen, als le Cride !’hon- 
neur, l’Ufage des Talens, u. a. m.) — 
Bern. Jof. Saurjn (Epitres, Par. 
1770 und 1772. 8. Ueber Alter und 
Wahrheit; und in f. Ocuvr, 1782. 8. 
2%.)— lin de St. More (Epitre 
à Racine 1771. 8. und verfchiebene in 
bem Alm. des Mufes.) Durufle 
(Epitre un Ami malheureux 1773. 
und andre in dem Alm. des Mufes.) — 
Doigny Duponcenu (A un Celiba- 
taire 1773.8. und mehrere in bem Alm. 
des Mufes.)— Andre (D’un jeune 
Poete à un jeune Guerrier 1773. 8.) 
— In dem Rec. de l’Acad. de Tou- 
loufe. 1773. 8. finden fich Epifteln von 
dem Abt Boscus und Pa Touloubre. — 
St. de la Fargue (Seine Oeuvr. mel, 
1765.12. 2%. Nouv. Oeuvr. 1774. 
3. und Oeuvr. Par. 1785.8. 29. ent 
halten einige fluͤchtig gefchriebene Epis 
ſteln) ⸗ Alex. Piron (7 1773. In ſ. 
Oeuvr, Par. 1776.8. 7 Bde. finden ſich 
einige wortrefliche Epiſteln) — St. 
Ange (A Daphne 1774. 8.) — Pal 
mezeaux (L’amour de la gloire 1774. 
8. Reponfe d’un jeune Penfeur à Mde 
21774. 8. und verichiedene in dem Alm, 
des Mufes )— Franc. de Neufcha⸗ 
teau (Le moisd’Augufte & Volt. 1774. 
8. und in f. Poeſ. div, Amſt. 1768.4.) 
— Alurville (Sur les avantages des 
Femmes A trente Ans 1774. 8. L’a- 
zmant de Julie d’Etanges ı 776. 8.)— 
Sontaine de St. Sreville (Qu'il ef 
beau de s'inftruire m&me dans la jeu- 
neffe 1774. 8. und in bein Alm. des 
Mufes,) — Pierre Jof. Bernard 
. (t 1775. InfeinenOeuvr. 1775.38. find 
die verichledenen, früher von ihm ges 
ſchriebenen Epifl, gefammelt.) — Imbert 


(Seins Oeurz. 1775.98. 5 ®br.ı784.8. des Mufes.)— Merard de St. Jafl. 
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6 Bde. enthalten mehrere Epifteln, welche 

zum Theil, nebft andern, indem Alm. des 
Mufes erfchienen.) — Sr. Marc (In 
f.®. 1775.8.1785.8. 2%. finden fich 
verſchiedene, etwas proſaiſch und troden 
geichriebene Epikeln.) — Nic. Joſ. 
Selis (Epitre en vers fur differens 
fujers 1776. ı2. Es find deren fünfe 
und mit Wis und Leichtigkeit abgefaßt.) 
— Fallet (Unter f. Bagatelles 1776.8, 
find mehrere Epifieln. De la Fatalice 
Epitre 1779. 8.) — Louis de As 
vergne Br. v. Treffan ( Seine 
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-Oeuv. div.. Amft. 1776. 8. enthalten 


mehrere, nicht eben fehr poetiihe Epis 
fein.) — P. Ch Eolardeau (t ı776. 
In f. Oeuvr. 1778.12, 3b. 1779. 8. 
2 B. finden fich einige fehr gut verfifleirte 
Epifteln.) — Jean. Greffer (11778. 
©. Oeuvr. 1748. 12.29. ı758. ı2, 
38. enthalten verſchiedene, ſehr unters 
haltende Epiſteln, movon bie Chartreufe 
und die Ombres bereits 1735, bie Epitre 
& la Mufe und aux Dieux Penates 
1736 gedruckt worden find.) — Aronet 
de Voltaire (+ 1778. Er hat der Epis 
fteln, welche im ı sten Bd. der Beaumars 
chaiſchen Ausg. f. W. gefammelt- find, - 
überhaupt ı 14 gefchrieben, wovon die dis 
tefte vom J. 1706 und bie Ichte vom J. 
1773 if.) — Alex. $rd. Jaeq. Maſ⸗ 
fon de Pezai (t 1778. Epifie ı von ihm 
erfchienen zuerſt in der Suite des Bagat. .- 
anon. 1767. 8. und finben fich mit meh⸗ 
rern im aten Th. ſ.W. 1791.12. 2%.) 
— Chev. Bertin (A Mr. Desforges 
Boucher 1778. 8. Eine gluͤckliche Ber 
fchreibung der Amerikanischen Broducte.) 
— Sin ben Ocuvr. des Acad. de Tou- ; 


loufe 1779.8. finden fih Epiſteln von 


ber Gr. d'Eſparbes. — Ungenannter 
(Epitres 1780. 8. ſehr matt.) — Pas 
floret (Les Societes de Paris, in ben 
Tributs offeres à l’Acad, de Mirfeille 
1782. 8.)— Derenger (Sein Por. 
tefueille d’un Troubadour, Marf. 
2782. 8, Poefies, Londr. 1785. 12. 
a Bde. enthält mehrere Epiſteln; auch 
finden fich deren won ihm in dem Aln, 

D4 \ (u 
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(In der Occafion er le Moment, eu 
les petits Riens 1782. 12. find meh⸗ 
sere Epifteln befindlih.) — Caſtaud 
De la Courtade (Au Serin que j’en- 
voye & Julie und X Mad. Iche 1783. 
8.) — I. J. le Sranc. de Pom⸗ 
pignan (Seine Oeuvr. Par. 1784. 8. 
4 B. enthalten mehrere Epifteln, melde, 
zum Theil ſchon in den frühern Ausg. ders 
felben, al8 1754. 12.3 8. 1763.4. 22. 
gedruckt waren.) — Cbev. de Cubie⸗ 
zes (Epitre à P’Inguinitor „ . Bouill. 
1785. 8. und mehrere finden fich in dem 
Alın. des Mufes, fo wie in f. Opufe. 
poet. Orl. 1786. 16.38.) — Pis 
sbes de. Tarascon (Epitr. qui ont 
remportees le prix de l' Acad. des Jeux 
floraux 1785.8.)— Piis (l.a Carlo- 
Robertiade, ou Epitre badıne des 
chevaux, anes et mulets au fujer des 
Ballons.1784. 8.) — Ducis (Ep. & 
l’Humanit& 1786. 8.) — Cbenier 
(Epitres & mon Pere 1787. -8.) — 
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Ebev. Boufleurs (©. Ocuvr. 1786. 8. 


enthalten mehrere, zum Theil fchon früs 
ber geichriebene Epiſteln.) — Chev. 
Parni (Eben dergleichen finden ſich in 
ſ. Oeuvr. 1785. 8. 1787. 12. 2 B.) 
— Ungen. (A la Socier& helvetique 
1790. 4.\=.. Wide. de Montanclos 
(S. ihre Oeuvr. Gren. 1790. 8. 2%.) 
— (Buyerin (©. ſ. Poef. div. 1790. 
8.) — Bonnard (©. Poelies 1791. 
8.) — — und in den Alm, des Mu- 
ſes find deren von Arnaud, Champfort, 
Girard, Pe Prieur, Dudoyer de Gaftels, 
Mugnerot, de la Bresnage, Simonneau, 
Davesne, Ruthieres, Marquife d’Ans 


tremont, Srdfinn Buffy, Giraud, Grous. 


velle, Grafinn Laurenein, de la Clos, 
Maiſonneuve, Rouſſet, Mde. Verdier, 
Graͤͤnn Beauharnois, Aude, Choliey, 
Rivarol, Pe Grand d'Auſſi, Champreal, 
Damas, Dupuis des Islets, Morell, 
Guingene‘, Roman, Verniac de St. Maur, 
u.a. m. abgedruckt. — Auch find noch 
von Ungenannten viel einzeln gedruckte 
rorhanden. — — Franzbſiſche Epiſteln 
von deutſchen Schriftſtellern: Bar. v. 

ar (Epitres div. Lond. 1740. 12. 
2 Bd. Amſt. 1750. 8. 3 B. Deutſch, 
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Berl. 1756. 12. dem Inhalte nach fche 
gut, ber Ausführung nach fo, wie man 
in einer fremden Sprache fchreiben fann, 
proſaiſch.) — Friedrich, K. v. Pr. 
(bie in feinen Poeſies div. Berl, 1760. 8. 
befindlichen, wis die nachber einzeln acs 
druckten Epitres, enthalten gute philoſo⸗ 
phiſche Ideen; aber die Darſtellung if 
bart und profaiih.) — In den Melan- 
ges du C. de Hartig finden fich ver 
fhiedene Epitres. = — 

Epifteln von ehglifcben Dichtern: 
Th. Wyar (1540. Er if, von den mir 
befannten englifchen Dichtern, der erſte, 
melche deren geichrieben._ Drey von ihm 
befinden fich bey den Sunges and Son- 
nettes des Gr. Surrey, Lond, 1557. 
1587. 4. Im Ganzen gehört der Verf. 
zu den Verbefferern der englifchen Verſi⸗ 
fication.) — Guam. Daniel (t 1619. 
Epiftles to various great perfonages 
in Verfe 1601. 1623. 4. und inf. 
Poet. Pieces.)— 3. Donne (t 1631. 
In ber Samml. ſ. Gedichte 17 19. ı 2. fine 
ben ſich verichledene Epikeln.) — Tb. 
Way (t 1652. Unter ſ. Poems find auch 
einige, hoͤchſt mittelmaßige Epifieln.) — 
Jobhn Oldham (} 1683. In ſ. W. 
1686.8. 1770. 8. 3 Bde. finden ſich vers 
fhicdene Familiar Epiftles.) — John 
Cleveland (+ ı685. Ben f. Poems, 
Orations . . 1677.8. befinden fich auch 
Epifteln.) — Lady Ebudleigb(tı710. 
Verſchiedene Familiar Epiftles unter ih⸗ 
ven Poems 1703. 8. 1722. 12.)— Mi⸗ 
ſtreſt Monk (}ı7 16. Ihre Poems 1716. 
8. enthalten eben bergleichen, die mit 
ziemlicher Wärme abaefaßt find.) — 
John Pomfret (} 1716. Cruelty and 
Luft, ar epiſtol. eſſay, jund mehrere 
famil. epiftles. ww his friends under 
aflidion finden fi in f. P, 1699, 8. 
1766. 12.) — Jof. Addifon (} 1719, 
Sn f. mannichfaltig gedruften W. als 
1741,.4.480e.1765.8. 4Bde. find auffer - 
ber an den ®. Hallifar aus Italien ges 
fchriebenen bekannten Epiſtel, noch einige 
anfre, minder gute enthalten.) — ©. 
Sewel (t 1726. A poet. Ep...» 
upon Mr. Addifons Cato; An Ep... 


on 
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on the’Death of Earl Halifax.) — 
Leonb Welfted (The Triumvirate 
or a Letter in Verfe from .Palemon 
to Celia 1718. 5. unbeinige mehr, welche 
1724. 8. jufammengedrudt worden find.) — 
Jobn Gay (tı732. Der von ihm ges 
fihriebenen Epifteln find. überhaupt zwoͤlf, 
wovon bie mehreſten wahre, edle Gedan⸗ 
ken in dem, der Epiſtel eigenen Tone vors 
getragen, enthalten. S. Werke find 
einzeln, zuletzt Glasg. 1776. 12. 2 B. ges 
druckt) — Al. Pope (71744. Auſſer 
ſeinen, vorher ſchon angefuͤhrten Moral 
Epiſtles finden ſich inf. W. noch acht, 
febr ſchoͤn verfifieirte, Epiſtein.) — 
Th. Tickel (+ ı740. Er hat zu ſ. Zeit 
verſchiedene Epifteln drucken laffen, wovon 
fich einige im sten Bde. der Dodsleyſchen 
Samml. finden, und die übrigen in dem 
aten Bde. ber Minor Poess gufbewahrt 
find.) — Nich. Amburft (} 1742. An 
Epiftle wich a petition in it to S. J. 
Blount 1720. u. a. m. in f. Mifcell.) 
— Zu der befannten Dodsleyſchen Col- 
le&ion uf Poems by feveral hands 
1748- 1758.8. 6 Bbe. 1782. 8. 6Bde. 
finden fich Epiftela von der Lady Montas 
guc, von Matth. Green, Wil. Mel 
moth, ©. Buttleton (} 1773. nachher im 
3ten Bd. f. Works, 1776.8. 3 Bde. und 
bey f. Gedichten in der Johnſonſchen 
Sammlung der Dichter.) Wil. Collins 
(t1756. nachher in ſ. W. 1765. 3. 1780. 
8.) Lisle, u. a. m. — Ungen. (A poet. 
Ep. to Miſs Chudleigh on her appear- 
ing in the chatacter of Iphigenia 
1749. 4.) = Ambroſ. Pbilipps 
(+ 1748. Unter f. Gedichten findet fich eis 
nes, an ben Br. Dorſet gerichtet, „und 


im J. 1709 zu Kopenhagen geſchrieben, 


das wenigſtens, als Beſchreibung des 
Winters, vortreflih if, und von ben 
Englifchen Kunftrichtern zu den Epiſteln 
gezählt wird.) — Lingen. (The Cha- 
ralters of Men. „ , co Ralph. Allen 
1750. 8.) — BSeinr. Jones (Epiftle 
to Lord Ortery 1751. £.)-— Ungen, 
(Love Epiftle 1753. 4.) — Ungen, 
(Tafte, an Ep. to a young Critic 
1753. 4) — ÜUngen. (Two Epitt. 


— 


on -Happinefs 1754. 4) — Ungen. 
(Bath Epiftles 1757. 8.) — W. Bens 
rick (+ 1779. Epiftl, philof, and mor. 
to Lorenzo 1757. 8. verm. 1759. 4. 
a Bde. 1773. ı2. In einem, zu dem 
JInnhalt nicht ganz paßlichen Sylben⸗ 
maße; fonf eben jo gut gedacht, als ges 
fihrieben.) — Ungen,;(Epifles to che 
great Ariftippus 1758, 4.) — Bars 
ford (Virtue, an erhic Ep. 1758. 4.) 
— „Hall (Two Iytic Epiftl. 1760. 4.) 
— Ungen. (The Ador. .. toB, . 
Thernton 1760, 4.) — Jam. Scott 
(Purity of heart 1761, 4.) — Rob. 
#loyd (An Epiltle to Churchill 1761. 
4. und mit mehreen in f, Poems 1 762. 
4. Poet. W. 1774. 8. 280.) — Eh. 
Churchill (} 1764. The Nighr, an 
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Ep. to Rob. Lloyd 1761. 4. To Ho- 


garth 1763. 4. reverlified 1764. 4. 
©. übrigens den Art. Satire.) — D. 
Sayea (To Churchill 1763. 4.) — 
In eben biefem Zeitpuncte haben verſchie⸗ 
bene Ungenannte Epiſteln an Churchill 
drucken laffen, ald Woman, 1763. 4. 
— Ungen. (Ethic Epifties 1764. 4.) 
— Ungen. (Happinefs 1763. 4) — 
Ungen. (Complaint in two Fpiſtl. to 
Fidelio 1764. 4.) — Joyn Lang 
borne (t ı779. ©. Poet. W. 1766. 8, 
a D. enthalten mehrere gut geichrichene 
Epiſteln. Geine proſaiſchen Schriften 
diefer Art, fo lehrreich fie find, als ſ. 
Letters, between Theodofius and 
Conftantja 1763. 8, Deutſch, von $: 
3. Duſch, Alt. 1764. 8. und die Kortf, 
berjelben, gehören cigentlih nicht hie⸗ 
ber.) — J. 9%. Scott (The perils. 
vf poetry 1766. 4.) — Ch. Anſty 
(The new Bath- Guide ... ina ſe- 
ries of poet. Epiftles 3766. 4, 1788, 
ı2. Familiar Epiftie co C.W Bamp- 
fylde 1777. 4. welche der Verf. urs 
fprünglich lateiniſch geſchrieben hatte. 
uebrigens gehören dieſe Epifieln, dem 
Jnnhalte nach, eben fo ſehr zu den ſcherz⸗ 
haften als fatieifichen Gedichten. Die ers 
ſtern veranlaßten mancherley Nachahmun⸗ 
gen, wovon das Poſtſeript to che new 
Barh-Guide, 1790. 8. von Frith, «in 
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eiendes Ding, gleich hier eine Stelle eins 
nehmen mag.) — Ungen. (Poer. Ep. 
to the Author of the new Bath - Gvi- 
de 1767. 4.) — ©. Beate (Ferney, 
an Ep, to Voltaire 1767. 4. und inf. 
Poems 1781. 8. 2 Bde. To Angel. 
Kaufmann 1781. 4. Mit Feinkelt und 
Einmuth abgefaßt.) — Ungen. (The 
sife and prögrefs of the prefent tafte 
in planting, Lond. 1767. 4. Mit feis 
ner Spoͤtterey abgefaßt.) — Ungenann» 
- get (The Love Epifties of Ariftaene- 
tus, Load. 1771. Da bie lieberfegung 
metrifh, und ſehr gut iſt: fo wird fie 
Hier einen Plas verdienen.) — Ungen. 
(A Familiar Epiftle from a ftudent 
of... . London to his Friend in 
Dublin, Lond. r767. 4. Gluͤckliche 
‚ Darkelungen von Borfällen des täglichen 
. Lebens.) — D. Robert (In f. Poems, 
Lond. 1773.38. finden fich einige ganz gut 
geichriebene Epiſteln.) — Ungenannter 
(A poetical Epiftle tn Chrift. Anfty, 
Lond. 1773. 4. Mit vieler Wahrheit 
und Wärme, über die Dichter, und wis 
der den Keim, geſchrieben) — Dill. 
Duntin (In f. Poer. W. 177% 4 
2 B. finden fich mehrere Epiſteln.) — 
Ungen. (The Silver Tail in two Ep. 
1775. 4) — Ungen. (Philofoph. Ve- 
nus, an Ethic Ep. 1775.4. 1788. 8. 
Der mwiederhohlte Druck giebt fein günftis 
ges Zeugniß von dem engliichen Gefchmad 
und der engl. Sittlichkeit.) — Anna Ros 
binfon (Unter ihren Poems 1775. 8. 
find auch verfchicdene Epifteln.) — Kord 
Mielcombe (P. Ep. to the Earl of 
Bute 1776.4.) — Ungen. (The Nor- 
thern Tour, or poet. Ep. 3778. 4.) 
— Ungen. (Perfetion 1778: 4. — 
will. Hayley (A poet. Ep. to an 
eminent Painter 1778. 4. und, uns 
ter dem Zitel, Eflay om Paintinz, in 
zwey Epiſteln, in f. Poems 1783. 4. 
1785.83. 6Bde. Deutſch im 29ten Bde. 
ber N. Bibl. der fh. Wiſſenſch. An Ef. 
on Hiftr:y in three Ep. to Bdw, Gib- 
bon. 1780. 4& To a Friend on the 
desch of J. Thournton 1780, 4. 
Sdammtl, in der vorhin angef. Samml. 
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f. Gedichte.) — Richard Tickel (Ep. 
from „.. Ch. Fox... to J. Towns 
hand 1779. 4. Scherzhaft, Taunicht, 
angenehm.) — J. Walters (&. Poems 
1780. 8. enthalten mehrere Epifteln.) — 
Jul. Mille ( Almada-Hill, an Ep. 
from Lisbon 1781. 4.) Ungen. 
(The disbanded Subaltern, an Ep. 
from the camp 1781. 4.) — Jobn 
Score (Inf. Poet. W. 1782. 8. fins 
den fich mehrere angenchme Epifteln.) — 
Ungen. (Chartenham - guide: Poet. 
Epiftl. 1782. 8. ine fchlechte Race 
abmung des New Bath - guide.) — 
Yobn Dell (Eben beral. in f. Poetic. 
Effufions 1783. 8.) — Perc. Stods» 
dale (Tu S. Afhron Lever, in ſ. 
Poems 1784. 4.) — Eyles Irwin 
(Occafıon. Ep. written during a Jour- 
ney from Lendon to Burrah in the 
Gulph of Perfia . . 1784. 4. gehören 
zu den guten.) — Tb. Ebatterton 
(Das Supplem, zu f. Mifcell. 1784. 8. 
enthält einige fehr gute Epifteln.) — 
Anna Rearsley (In ihren Poems on 
fev. Occaf, 1785. 4.) — Ungen. 
(The fall of Sceptieism and Inhdelity 
to Dr. Beattie 1785. 8.) — el. 
Maria Williams (&. ihre Poems 
1786.12. 2 Bde.) — Job. Thomas 
(A poet. Ep. to a Curate 1786. 4.) 
— Arth. Murphy (Im rten Bb. f. 
W. 1787. 8. finder fi eine, ſchon im. 
1760 gebructe Ep. an S. Johnſon.) — 
lingen. (Die Poetical Tour 1787. 8. 
enthält verfchiedene gute Epifieln.) — 
Ungen. (Letters from Simpkin the 
fecond to his brother in Wales 1788. 
4. voller Laune.) — Ch. James (Va- 
nity of Fame from Perrarch to Laura, 
in bed Verf. P, 1789. 8.28.) — Uns 
gen, (Elegant Epiftles 1790. 8.) — 
Ungen. (A poet. Ep. to L. Thurlow 
1792. 4.) — Miſtreß Weſt (Ipre 
P. 1791. 8. enthalten mehrere Epilteln.) 
— Auch baden mehrere Dichter, als 
Swift, Barth, Hervey, Walſh, Sprat, 
Weſt, Savage, Dyer, Hughes, Tanlor, 
Fielding, u.a. m. deren noch einzele ges 
ſchrieben. = — Sammlungen: Die 

erſten 
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erſten ſieben Bände von Bells Clafical 


Arrangement of Tfugitive Poetry, 
1789 u.f. ı2, enthalten Epifteln, und 
zwar ber erfte Band moͤraliſche, ber zweyte 
launichte und ſcherzhafte, ber dritte kri⸗ 
tiſche und Ichrende, der vierte beichreis 
Bende und erjählende, ber fünfte fatirifche, 
der fechfte panegoriſche, der ſiebente herois 
fche und Liebes⸗Epiſteln, von ©. Jenyns, 
Melmoth, Brom, H. Walpole, Dals 


ton, Nugmet, Role, Whitchead, Her: - 


ven, Melcombe,. Davies, Taylor, Laby 
Montague, Green, Cheſterfield, Keate, 
Hoadley, Lisle, Pornell, Delacourt, 
Webſter, Llyyd, Harte, Spence, Johns 
fon, Whaley, Palden, Henly, White, 
Fitzgerald, Tickel, Powys, Micke, 
u. 0m — — Auch haben bie 
Engländer noch eine Menge fo genann⸗ 
ter Hervic Epiftles, welche, als Spoͤt⸗ 
terenen und Satiren, bey dem Art, Sa⸗ 
tire angeführt find. — — 


Epiſteln in deutſcher Sprache: Wenn 


wir die, in unſern erſten Dichtern, an 
einzele Perſonen gerichtete Verſe oder 
Keime, als Epifteln anſehen wollen: fo 
haben mir beren fchon lange vor Opitzens 
Zeiten aufzumeifen. Unter Hans Sach⸗ 
ſens Gebichten iſt mehr als eines diefer 
Urt zu finden. Opitz hat, indeſſen, fo 
wie in mehrern Arten der Poefie, fo auch 
bier, die erſtern erträglichen Mufter ges 
liefert. Bey ihm führen diefe Gedichte 
noch feine befondre Ueberſchrift. Nach 
ipm erhielten fie den Nahmen poetifche 
Sendſchreiben, oder auch Briefe; und 
erſt in ganz neuern Zeiten haben wir das 
Wort Epifel für fie angenommen. - Das 
erfte Buch ber Poetiichen Wälder von 
Dpis enthält mehrere bergleichen Gebichte, 


und aus dem zweyten und dritten laſſen 


fih, noch mehrere in fo fern hieher rech⸗ 
nen, als Hochzeits und Leichengedichte im⸗ 
mer an beitimmte Berfonen gerichtet find. 
— Pauf $lemming (f 1640. Bon ſ. 
Geiſt⸗ und Weltl. Poem. Naumb. 1642. 
8. 1685.8. gehören verfchledene aus den 
5 Büchern f. Poetiſchen Wälder, fo wie 
aus dem Neuern und aus dem Ablonderlis 
en Buche derfelben hleher. Sein fa 
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ben findet fich im Nefrolog, ©. #3. und 
in 2, Meifiers Character. der deutſchen 
Dichter Th. 1. 6. 160.) — Andere, Scul⸗ 
cetus (} 1642. In den vorher angezeig⸗ 
ten Samml. von f. Gedichten finden ſich 
verfchiebene, welche hieher zu rechnen 
find.) — Ande, Tfcherning (} 1659. 
Auch von f. Teuticher Sch. Frühling, 
Bresl. 1642. 8. und dem Vortrab des 
Sommers, Roſt. 1655.38. find mehrere 
an einzele Perfonen gerichtet, aber freys 
lich nichts anders, als fo genannte Geles 
genheits s Gedichte. Das Leben bes Verf. 
ift im Nektolog, ©. 94. zu finden.) — 
Anode. Brypb (t 1664. Die voll 
Samml. f. ©. welche den Titel: Ders 
mehrte deutſche Gedichte führt, und 
Bresl. 1698. 8. erſchien, enthält mans 
cherley Begrdöntds und Hochzeitgebichte, - 
melde als Epiſteln ſich anſehen laſſen.) 

— Heine. Maͤblpfort (f 1621. Inf. 
Ged. Bresl. 1686. 1698. 8. finden ſich 
eben dergl) — $.&. X. v. Canitz 
(1700. Bon feinen Gedichten beitchen 
mehrere aus poetifchen Briefen, oder 
find, mie unter ben Gatiren und Iteberf. 
an einzele Perfonen gerichtet. Gie ers 
ſchienen zuerfi, unter dem Titel, Nebens 
funden, Berl. 1700. 8. Bollftändiger 


219 


von Jen. König berausg. 1727. 1765.8. 


Stal. (fehr fchlecht) Flor. 1757.83. Sein 
Leben im Nekrolog, ©. 155 und im ıten 
Th. ©.225 von Meifters Chararterikit.) 
— J. €. Büntber (f 1723. Seine 
Ged. Bredl.1723.8.1751.8. 2 Th. ents 
halten Briefe in zwey Bücher abgetheilt; 
und eine Beylage von Zrochdifchen Vers⸗ 
briefen, welche, bey der größten Ungleichs 
heit in Zone, hin u. wieder doch einen guten 
Vers haben. Gein Leben iſt im aten B. 
©. 68 von P. Meifters Eharacterifif ers 
zahlt.) — Beni. Neukirch (+ 1729, 
Elende Reime, an allerhand Berfonen ges 
richtet, finden fich von ihm bey Hofmann 
v. Hofmannswaldau ... . Auserleienen 
Gedichten, Leipz. 1697.83. 7 Th. und biefe 
poetichen Briefe find auch meines Wiſ⸗ 
ſens, ben f. Satiren, Feft. 1757.83. abs 
gedruckt.) — Job. v. Befler-(} 1729, 
Seine, zuerſt 17 11. 8. und vermehrt, 


durch 


Geh 


urch J. U. König, Beipt. 1732. heraus⸗ 
geg. Gedichte enthalten auch mancherley, 


an einzele Perfonen gerichtete Gelegen⸗ 


heltsgedichte. Sein Leben iſt im aten B. 
©. 3. von L. Meiſters Characteriſtik der 
deutſchen Dichter erzählt.) — In biefen 


Zeitpunet ungefähr. gehören einige aͤhnli⸗ 


che Reimer, welche dergleichen &ebichte 
abgefaßt haben, ‚als C. H. Ather (Geb. 
Kensb. 1734.8.) Franke, J. V. Pietich, 
(Geb. Leipp.ı725.8. Königsb, 1740. 8.) 
u, a. m. deren poetiiche Briefe Gottſched, 
zum Theil, als Mufter empfahl.—Albr.v. 
Haller (41777. Sehne Antwort an Bodmer, 
geichr. 1m 3.1728 gehört hierher. ©. übris 
gens f. Art. im Lchrgedicht.) — I. 8. 
Schlegel (} 1749. Er hat ber poetifchen 
Briefe verfchiebene gefchrieben, wovon 
ein Theil in ben Beluſtigungen, in den 
Beträgen. u. d. m. zuerft erfchien, und. 
die, mit ungedruckten vermehrt, im aten 
Th. ©. 61 uf. f. Werke gefammelt wor⸗ 
den find.)— J. A. Ebers (S. Epifieln 
erſchienen zuerſt in den Bremiichen Bey⸗ 
tradgen, und find, mit fehr vielen, lehr⸗ 
reichen und angenehmen vermehrt, übers 
haupt ıganderZahl, Hamb. 1789.8. ges 
druct worden.) — Frd. W. Gleim 
(Seine ditefte Epiſtel, an Kleik, ik im 
J. 1745 geſchrieben. Gie it, mit den 
fpdtern, und überhaupt 33 an ber Zahl, 
in f. Epiſteln, Leipz. 1783. gebrudt.) — 
Job. Chrſtn. Euno (Berf. einiger mo⸗ 
ral. Briefe, Amft. 1747.8. Hamb. 175 3. 8. 
Nachtr. von dem Verf. giebt L. Meiſters 
Eharact. ber d. Dichter, Bd. 2. ©. 27 
2.1.) — Mart. Wieland (Moralifche 
"Briefe, Heilbr. 1752. 8..und abgekürzt 


und verb. im aten Bde, ©. ı v. f. ſ. Poct. — 


Schriften, Für. 1762. 1770. 8. Im 
ıten Bd. eben dieſer Gamml. ©. 314. 
findet fich noch ein Sendſchreiben von der 
Beſtimmung des Poetiichen Genie.) — 
Dororben Surkin (Pet, Sendſchr. an 
H. v. Haller, Gött. 1754. 8.) — Job. 
Per. Uz (Schreiben an einen Freund 
1747. 4. Leipz. 1760. 8. Und nebft ſechs 
andern, in f. Werken, 1768.89 2Th.) 
— (85,4. Bernbardi (Bey f. Oben, 
Dresden 1758. 8. finden ſich auch Briefe.) 


geh 


— Zud. 5 v. Nicolay (Ele. und 
Briefe, Steasb. 1760. 8. Im ıten Th. 
©.65 1. Berm, Geb. Berl. 1778.8. unb 
im atenTh. ©. r. der Duartausg. 1792. 
In ber legtern Aufl. find deren neun.) — 
Mich. Denis (Boet. Sendichr. an Klop⸗ 
ſtock 1764. 4.) — 5. w. köwen 
(t 1771. In dem sten Th. f. Schriften, 
Hamb. 1765. 8. finden fich icherahafte Ciehr 
unbedeutende) Briefe in Proſa mit Ver⸗ 
fen untermifht.) — I. ©. Jacobi 
(Seine Beicfe, in ben. z 1768 u.f. ger 
ſchrieben, 27 an ber Zahl, unter weichen 
fich aber mehrere, mit Profe untermilcht 
finden, find in dem ıten Wb. ſ. W. Hals 
ber. 1773. 8. 3 Th. gefammelt. In der 
Iris, im deutihen Merfur, im Drus 
feum, u. a. a. D. m. find deren noch von 
ihm gedruckt worden. Man hatden Berf. 
unfern Greſſet genannt ;. ob Greſſets Drufe 
aber wirklich fo tändelnd fey, als es bie 
Drufe des H. Jacobi Ik, laſſe ih dahin 
gefiel.) — Willb. Fried erm. 
Reinwald (Boetiihe Briefe... Meis 
ningen 1769. 8. Poetifche Launen, Briefe 
und Miscelaneen, Deffau 1782. 8.) — 
3. 8. Michaelis (+ ı772. Sein dites 
fie, hieher gehoͤriges Gedicht, inf. Poet. 
W. Gieſen 1780. 8. ©. 138. iſt v. 3.1766. 
Die beffern eigentlichen Epifteln erfchies 
nen zum Theil in bem Schmidtfchen Mur 
fenafmanache v. g 1770 u. f. und sum 
Theil einzeln in Halberflabt. In ber ges 
dachten Samml. ſ. W. finden fie fich, 
©. ı u.f. Sie find mit glädlicher Laune, 
und in einem originellen Tone abgefaßt.) 
— $. J. Riedel (Epiftel an 9. Defer, 
$rf.1771.8. An 9. Baldinger 1771. 8.) 
For. Willb. Borter (Der ite Sb 
f. Gedichte, Gotha 1787. 8. enthält der 
eigentlichen Epiſteln fuͤnſe, wovon bie db 
tefie, an einen Freund, im J. 1769 ger 
fchrieben it. Sie erfchienen zuerſt in ben 
Muſenalmanachen.) — Ebrfin. For. 
Sangerbaufen (Briefe in Berfen, 
Kalberf. 17717:772.8. 2%, Mit viele 
Leichtigkeit gefchrieben.) — &. 5. G. 
v. Goekingk (Seine, in ben verfchiebenen 
Muſenalmanachen v.$. 1771 u. ſ. zuerſt 
gedruckten Epifeln, finden fich Im aten 
und 


seh 
und atenTp.f. Gedichte, Bft. 1780. 8.) 
— menel (Ep. am die deutfchen Dichs 


ter, Bein. 1775. 8.)— Joac,Ebefin. 
Zlum (Seine morat: Gedichte, im aten 


DB. ©. 317. f. Geb. Leipp. 1776.83. find - 
an einzele PVerfonen gerichtet, undalfe ° 


als Epiſteln anzufehen.) — Gottl. 
Tone. Pfeffel (Der dritte Th. f. Port. 
Berfüuche, Bafel 1790. 8. enthält vier 
Cpikeln, wovon bie alteſte, an Phoͤbe 
tm $. 1778 erfchien.) — 3. Eberb. K. 
Schmidt (Poetiſche Briefe, Deffau 
1782. 8. Ueberhaupt 32, wovon bie di 
teſte iun J. 1772 abgefaßt ik. Neue Poe⸗ 
tiſche Briefe, Berl. 1790. 8. Ebenfalls 32. 
Die in der Vorrede ermähnte Samml. 
der Epifieln des 9. Tiedge ik, meines 
Wiftens, noch nicht erfchienen ) — Job. 
Aug. Weppen (In f. eb: Pp}. 1783. 8. 
= Th. finden fich verfchiedene gut gefchries 
bene Epifeln.) — K. R. und X, (Epie 
ſteln, Sür. 1785. 8. Es find deren fünf 
und drepfig, die, im Ganzen, zu unfern 
befen gehören.) — Emilie v. Ber- 
lepſch (In der Sammlung ihrer Heinen 
Schriften, Goͤtt. 1787. 8. finden fich auch 
Epiſteln.) — 3. Dieffenbach (Wer 
hoͤchſt ſchlechte zu leſen Luft hat, ſ. deffen 
Dremifchte Gedichte, Frft. 1787. 8. — 
Zinkernagel (S. deſſen Ged. Nord. 
1787.8.) — J. C. Engelſchall (In 
f. Gedichten, Matp. 1788. 3.) — Autby 
(©. deffen Geſ. Wien 1788. 8.) — 
I. 9. Schink (In f. Ausſtellungen, 
Wien 1788. 8. finden fich Eptfteln.) — 
$. v. Alenke (©. deffen Ged. Berl. 
1788.8. — Job. 30. Schlegel (Im 
aten Bde. ©. 398 feiner vermifchten Ges 
dichte, Han, 1789. 8. findet fich eine 
Erik — S. Gottl. Buͤrde (G. 
vermiſchten Gedichte, Bresl. 1789. 8. 
enthalten, auſſer einer eigentlichen Epi⸗ 
Gel, einige, an einzele Verſonen gerich⸗ 
tete, im Ganzen hieher gehoͤrige Ge⸗ 
dichte.) — Selmar (ein angenommener 
Nahme; in ſ. Ged. Leipz. 1789. 8. 2 Bde. 
finden ſich zwey Bücher leicht und ange⸗ 
nehm geſchriebener Epiſteln.) 
Uebrigens liefern unſre Muſenalmanache 
deren noch von Zacharid — Sattler — 


— — 
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Casparſon — Kloſe — Meißner — 
Yen; — C. 4. Schmid — J. 3. Ratſch⸗ 
td — Stäudlin — Jünger — Clau⸗ 
bus — u. a. m. _ 


Leicht; Leichtigkeit. - 
GGSchoͤne Kuͤnſte.) 


Biefe Wörter bezeichnet man 
eine ſchaͤtzbare Eigenfchaft in Werfen 
der Kunſt, die fich entweder in ben 
Gedanten felbft, oder nur im Aug 
druf derfelben zeiget. Leichtigkeit in 
Gebanfen ruͤhmt man an.den Aber 
ken, wo alle Vorftellungen in einem 
fo natürlichen Zufammenhang neben 
einander find, oder auf einander fol« 
gen, daß und dünft, jede habe ſich 
dem Künftler von felbft dargeboten ; 
darin jedes fo iſt, daß man denken 
ſollte, es habe nicht anders ſeyn koͤn⸗ 
nen. Daher geraͤth man nicht ſelten 
bey ſolchen Werten auf den Wahn, 
man würde alles eben fo gemacht 
haben. Nirgend bemerkt man, daß 
der Künfiler mis Mühe, oder durch 
Kunftgriffe die Gedanken gefunden, 
und aneinander gefettet babe; keine 
Spur von Nebengedanfen, die in 
andern Werfen ald Berüfte gebraucht 
werden, um auf die Hauptfachen zu 
fonmen. Diefe ‚Leichtigkeit macht 
alfo die Gedanken und ihren Zuſam⸗ 
menbang hoͤchſt tlar und natüclich. 
Deswegen vergißt man bey foldyen 
Merten den Künftler, und feine ge 
babte Bemübung ; nur dag Wert ber 
fchäfftiget und; man glaubt bie 
Stimme der Wahrheit felbft zu bi» 
ren, und die Wirkung der Natue 
ſelbſt zu empfinden. | 
Im Ausdruf ift Leichtigkeit, wenn 
in der Rede jeder Ausdruk genau bei 
ſtimmt iſt, und voͤllige Klarheit hat; 
wenn zu dem Gedanken weder zu viel 
noch zu wenig Worte gebraucht wer» 
ben: wenn bie einzelen Begriffe, die 
den Gedanken ausmachen, in einer 
Ordnung folgen, daf er ohne Mühe 
und ohne Zivepbeutigfeit gefaßt wer 
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In zeichnenden Kuͤnſten zeiget ſich bie 
Leichtigkeit in fließenden und ſichern 
uUmriſſen, die nichts unbeſtimmt laſ⸗ 
ſen; in dreiſten Pinſelſtrichen, denen 
nicht weiter nachgeholfen worden. 
Man ſicht jede Kleinigkeit, wie man 
denkt, daß ſie hat ſeyn muͤſſen, und 
bildet ſich ein, dabey zu fuͤhlen, daß es 
dem Kuͤnſtler nicht ſchwer geworden, 
es ſo zu machen. Im Geſang und 
Tanz zeiget ſich die Leichtigkeit der 
Ausuͤbung darin, daß man auf das 
deutlichſte bemerket, es mache dem 
Kuͤnſtler keine Muͤhe, jedes vollkom⸗ 
men ſo zu machen, wie es ſeyn ſoll. 
Wenn die Schmeling ſinget, ſo hoͤ⸗ 
ret man jeden Ton in der höoͤchſten 
SKeintgfeit, und fühlet, man ſehe fie 
oder fehe fienicht, daß eg ihr feine 
Mühe macht; man wird verfücht zu 
glauben, die Natur und nicht eine 
menfchliche Kehle Habe diefe Tine fo 
vollfommen gebildet. Bi 

Es läßt ſich begreifen, daß in jeber 
Kunft nur die dazu gebornen Genies 
die höchfte Leichtigkeit erreichen. Wer 
wie Ia Sontaine von der Ratur zum 
Fabeldichter gebilder worden, wird 
auch feine Leichtigkeit darin haben. 
Der Künftter darf bey ber Arbrıt nur 
fich felbft beobachten, um zu miffen, 
ob fein Werk Leichtigkeit Haben wird. 
Kühle er, daß ihm die Arbeit ſchwer 
wird, daß er Gedanken und Ausdruk 
mit einiger Aengftlichfeit fuchen muß s 
fo fann er fich verfichers halten, daß 
dem Bert die Leichtigkeit fehlen wird. 
Nur denn, wenn man fich feiner Mas 
gerie vollig Meiftee gemacht bat; 
wenn man alles, was dazu gehörek, 
oder damit verbunden ift, mit gänz 
licher Klarheit vor fich liegen ſieht, 
kann man leicht wählen und ordnen. 
Eben fo gänzlich muß man den Aus» 
druk in feiner Gewalt haben. Dar⸗ 
um muß der Redner feme Sprad)e 
von Grund aug erlernt, der Zeichner 
die höchite Fertigkeit alle Formen dar» 
zuſtellen, der Tonkuͤnſtler eine voöllige 
Keuntniß der Harmonie beſitzen, ehe 
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bie Reichtigfeit des Ausdruks 6 
ner Arbeit erfolgen kann. * * 

Man hat darum Urſache zu ſagen, 
daß das, was am leichteſten fcheinet, 
das ſchwerſte ſey. Nicht, als ob dem 
Kuͤnſtler die Arbeit ſauer geworden, 
fondern weil es überhaupt: fchwer 
ift, wo nicht die Natur felbft faſt 
alles gethan bat, jene völlige Herr⸗ 
ſchaft über feine Gedanken und über 
ben-Ausdruf zu erreichen. Nur der, 


der feine Zeit blog mit Nachdenken 


über die Gegenfiände feiner Kunft 
zubringt, und dabey das gehörige 
Genie dazu hat, gelanger auf diefe 

Selten aber wird man ohne ſorg⸗ 
fältiged Ausarbeiten einem Werke die 
hoͤchſte Leichtigkeit geben Finnen. 
Wenn man auc, in der lebhafteften 
Begeifterung arbeitet, wo alles leicht 
wird: fo finder man bernach doch, 
daß noch manches fremdes oder nicht 
völlig richtiges mit untergelaufen, 
weil man in dem Keuer ber Arbeit 
bey der Menge der fich zudringenden 
BVorftellungen nicht gewählt bat. 
Darum dürfen auch die glücklichften 
Genies die Ausarbeitung nicht verpius 
men. Oft giebt erfi die legte Bears 
beitung, ba bier und da nur einzele 
—* geändert oder eingeſchal⸗ 
tet, einzele ganz feine Pinfelftriche, 
durch ein feines Gefühl an die Hand 
gegeben, dem Werke die wahre Boll 
fommenheit. Erft nachdem. man in 
der Rede jeben einzelen Begriff, je⸗ 
den Gedanken, jeden Ausdruf gleiche 
fam abgewogen hat, kann man die 
höchfte Leichtigkeit im diefelbe bringen; 
Das Leichte ift allemal einfach, und 
das Einfache ift gemeiniglich dag, 
worauf man zulegt fällt. Man ers 
tennet eg erft, nachdem man alle moͤg⸗ 
liche Arten, diefelbe Sache darzuſtel⸗ 
fen, vor ſich hat und gegen einander 
vergleichet. 

Die Leichtigkeit ift überall eine gute 
Eigenfchaft ; aber gewiſſen Werken ift 
fie weſentlicher noͤthig, als — 

e 
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Sie ift der Comddie weſentlicher als 
dem Trauerfpiel, und im Lied weit 
nothwendiger ald in der Ode. Ue⸗ 
berbaupt ift fie in Werfen, die für 
ein ernftliche8 Nachdenken gemacht 
find, tweniger wichtig, al in denen 
die fchnel rühren, oder angenehm 
unterhalten follen. Pindar hatte die 
Leichtigkeit des Anakreons nicht nd» 
thig. Don unfern einbeimifchen, 
Schriftſtellern koͤnnen Wieland, bey- 
des in gebundener und ungebundes 
ner Rede, und Jacobi in den Lied, 
als Meifter des Leichten angepriefen 
werben. _ 


Leidenfchaften. 
(Schöne Künfte.) 

Die Leidenſchaften haben einen ſo 
großen Antheil an den Werken der 
ſchoͤnen Kuͤnſte, und ſpielen darin 
eine ſo betraͤchtliche Rolle daß ſie in 
der Theorie derſeiben eine beſondere 
und etwas umſtaͤndliche Betrachtung 
verdienen. Es gehoͤret unmittelbar 
zum Zwek des Kuͤnſtlers, daß er Lei⸗ 
denſchaften erweke, oder befänftige; 
daß er fie in ihrer wahren Natur und 
in ihren Yeußerungen fchildere, und 
die mannichfaltigen guten und fchlim: 
men Wirkungen derfelben auf das 
Iebhaftefte vorftelle. Um diefem Ars 
gifel, der etwas meitläuftig. werben 
wird, die nörbige Klarheit zu gebe, 
‚wollen wir die verfchiedenen Haupt ⸗ 

puntte beffelben voraus beflimmen. 
Es foU bier gezeiget werden: ı) 
was der Künftler zur Erwekung und 
zur Befänfrigung der Leidenfchaften 
u thun habe; 2) mie er jede nad) 
hrer Natur, in ihren Yeußerungen 
and nad) ihren guten und ſchlimmen 
Wirkungen, oder Kolgen fhildern 
fol. Der erfte Hauptpunkt theiler 
ſich wieder in zwey andre; denn es 
entſtehen dabey dieſe zwey Fragen: 
wie das itzt ruhige Gemuͤth in Leiden⸗ 
ſchaft zu ſetzen, oder das in große 
Bewegung geſetzte zu befänftigen ſey, 
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um d wie uͤberhaupt feine Reitbarkeit 
zu verſtaͤrken oder zu ſchwaͤchen ſey/ 
damit es die beſte Stimmung bekom⸗ 
me, ſowol herrſchende, als voruͤber 
gehende leidenſchaftliche Empfindun⸗ 
gen in einem vortheilhaften Maaße 
anzunehmen? Gollten die ſchoͤnen 
nfte, wie man zu allen Zeiten von 
ihnen geglaubt hat, die eigentuchen 
Mittel ſeyn / die Gemuͤther der Meu⸗ 
ſchen uͤberhaupt zu bilden, und in be⸗ 
ſondern Faͤllen zu lenken: ſo muß der 
Künftler nothwen dig jeden der vorher 
erwähnten Punkte, als Mittel zum 
wek zu gelangen, in feiner Gewalt 
ben. Polybiusfaat, daß die Mu⸗ 
fit den Nrfadiern nothwendig gewe⸗ 
fen, um ihre etwas rohe Gemuͤths⸗ 
art empfindfam zu machen; und je 
derman weiß, daß biefe Kunft bey 
befoudern Gelegenbeiten gebraucht 
wird, die Gemüther in Bewegung 
zu feßen oder zu befänftigen. Dit 
fe Dienfte müffen alle ſchoͤnen Künfte 
feiften ; und deswegen muß jeder gute 
nftler die Mittel dieſes auszurich⸗ 
ten in feiner Gewalt haben. 

Man fodert alfo in Anfehung des; 
erften der vorberermähnten zwey 
Hauptpunfte, daß der Künftler ein 
ist ruhiges Gemuͤth in Leidenfchaft 
fegen, und das aufgebrachte befänfti« 
gen könne: daß er in den Gemüthern 
die gehörine Reizbarkeit, an der es 
ihnen. fehlen möchte, im einem fchifs 
lichen Maaße erweke und denen, bie 
zu leicht aufgebracht werden, etwas 
von dieſer Reisbarfeit nehme; daß 
er endlich eingetwurzelte Unarten, wo⸗ 
durch befendere Leidenfchaften bey 
jeber Gelegenheit auftwachen, ſchwaͤ⸗ 
che, z. B. den jachzornigen Menfchen 
fanftmüthiger mache, und hingegen 
den Gemüthern, denen es an ge 
wiſſen Empfindungen febhlet, wo⸗ 
durch nügliche Leidenfchaften in ih⸗ 
nen berrfchend werben fönnten, dieſe 
Empfindungen einpflanze. 

Ehe wir uns über jeden diefer 
Punkte befonders einlaffen, merken 

mim 
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wir überhaupt an, daß alle diefe Fo⸗ 
derungen eine gemame und richtige 
Kenntniß der Natur und des Um 
fprungs der Yeidenfchaften, auch der 
Urfachen, durch die fie verftärfer, 
oder gefchtwächet werden, in dem 
Kuͤnſtier vorausſetzen. Diefe Kennt» 
niß muß er hauptfächlicy von dem 
Philoſophen erlernen. Indeſſen wol⸗ 
Ten wir hier, weil es ohne Weitlaͤuf⸗ 
tigfeie gefchehen kann, die Haupt 
punkte dieſer Sache ihm zum Rad). 
denfen anführen. — 

Die keidenſchaften ſind im Grunde 
nichts anders, als Empfindungen 
von merklicher Staͤrke, begleitet von 
Luft oder Unluſt, aus denen Begierde 
oder Abfcheu erfolge. Sie entſte⸗ 
ben allemal aus dem Gefühl, oder 
der undeutlichen Vorſtellung folcher 
Dinge, die wir für gut, oder big 
hatten. Ganz deutliche Vorſtellun⸗ 
gen haben Feine Kraft das Genmüth 
‚in Bervegung zu ſetzen; was dag 
Herz angreifen. und die Empfind- 
ſamkeit reizen fol, muß der Vorſtel⸗ 
Iungsfraft viel auf einmal zeigen, 
und der leidenfchaftliche Gegenftand 
muß im Ganzen gefaßt werden *); 
fir müffen darin auf einmal vielgus 
tes oder ſchlimmes zu fehen glauben; 
die Menge der barin liegenden Din⸗ 
ge muß uns hindern, die Aufmerks 
ſamkeit auf eingele Theile zu richten, 
und ihn zum Gegenſtand der Betrad)- 
tung zu machen. Wen eine Sacıe 
zergliedert, ihre "Theile einzeln bes 
trachtet, und folglich unterfucht, foie 
fie befchaffen ift, der fühlt nichts da» 
bey ; ſollen wir fühlen, fo muß die 
Aufmertſamkeit nicht auf die De 
trachtung der Sache, oder auf ihre 
Zergliederung, fondern auf die Wir, 
fung, die fir auf und hat, gerichtet 
ſeyn. Die leidenfchaftlihen Gegen- 
ftände gleichen jenem von einem fcy: 
ihiſchen König feinen Schönen zum 
Denibild vorgeflellten Bündel von 

*) ©. die Anmerfins im Art. lehrende 

Bede LU Th. E. 167, 
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Staͤben; ihre Stärke lieat in der 
Vereinigung der Einzeln, und fie 
find leicht zu gerbrechen, wenn man 
jeden befonders herausnimmt. 
Darum muß die Einbildungsfraft 
das meifte zur Leidenfch.ft beytragen. 
Denn von ihr fommt «6, daß ‚bey 
jeder gegenwärtigen etwas lebhaften 
Empfindung eine große Menge ans 
derer damit verbundener Borfteduns 
gen zugleich rege werben. Ihr if 
es vornehmlich zuzuſchreiben, daß 
ein Menſch, der gegen einen andern 
Feindſchaft im Herzen heget, durch 
eine ſehr geringe aufs neue von ihm 


erlittene Beleidigung in heftigen Zorn 


geratbet. Ben. diefer Gelegeubeit 
bringe feine Einbildungsfraft ihm 
alle vorbergegangene Beleidigungen, 
allen ihm bisher von feinem Feinde 
verurfahten Verdruß, auf einmal 
wieder ing Gedaͤchtniß, und insge⸗ 
mein Rclit er ſich auch, da eine leb⸗ 
hafte Einbildungsfraft erfinderifc, 
leichrgläubig und ausſchweifend ift, 
alles, was cr etwa noch fünftig von 
dieſem Feinde möchte zu leiden haben, 
als: ſchon gegenwärtig vor. Dice 
große Menge von Vorſtellungen, des 
renjede etwas widriges hat, wirket 
nun auf enmal, und bringet einen 
heftigen Zoru mit Rachſucht begleitet 
‘in dem Herzen des Beleidigten ber» 
vor. Auf eine ähnliche Weıfe entſte⸗ 
ben alle Leidenfchaften. Dieſes die, 
net alfo zuerft zur Beantwortung ber 
Srage, wie Leidenfchaftengu erweken 
ſeyn. Nämlich es gefchiehet durch 
eine lebhafte Schilderung leidenſchaft⸗ 
ſicher Gegenſtaͤnde, beſonders wenn 
die Phantaſie dabey erbigt wird. Wer 
ung in Furcht fegen will, muß wiffen 
die Gefahr eined ung drohenden Les 
bels dergeftalt abzubilnen, daß mir 
fie als gegenwärtig und ung von als» 
len Seiten drohend fühlen; und fo 
muß für jede zu erwekende Leiden⸗ 
ſchaft der Gegenftand, der fie verurs 
faht, gefcildere werden. Diefed 
Mittel haben dieredenden Kuͤn de v 

voll. 
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sollfommenften inihrer Gewalt, teil 
fie alle mögliche Arten der Vorſtellun⸗ 
‚gen ermeren koͤnnen: aber der Kuͤnſt⸗ 
ler muß dabey auf die hoͤchſte Sinn» 
lichkeit der Vorſtellungen bedacht 
fern; muß das Abweſende als gegen» 
mwärtig, dag Ferne als nahe, dag Ab» 
ftrafte alg körperlich und die äußern 
Einne rübrend, vorftellen koͤnnen. 
Es aiebt keine Leidenfchaft, deren 
Gegenflaud die Beredſamkeit und 
Ditstunft nicht voͤllig in ihrer Ge⸗ 
walt haben. Bor allen andern Kün⸗ 
‚fen haben fie diefes voraus, daß fe 
bey jener vorfommenden Gelegenheit, 
da. Zeidenfchaften zu ermwelen find, 
bie Mittel dazu, ohne vorberge- 
gangene Veranflaltung, bey der 
Hand, haben, — 
Die jeichnenden Kuͤnſte koͤnnen ung 
auch viel leidenſchaftliche Gegenſtaͤn⸗ 
be hoͤchſt lebhaft wor Augen ſtellen. 
Alles was in den verſchiedenen Eha- 
ratteren und in den fittlichen Eigen» 
Schaften der Menfchen zur Erwekung 
ber Ehrfurcht, der Liebe, des Ber 
trauend, des. Mitleideng, oder der 
Verachtung und des Haffes liegt, ha⸗ 
ben fie in ihrer Gewalt. Der Mabs 
ler insbeſondere kann faft jeden leiden⸗ 
ſchaftlichen Gegenftand in der leblos 
fen und fittlichen Natur, und auch 
gewiffermaafen in der unfichtbaren 
Melt abbilden. Uber diefe Mittel, 
Leidenſchaften zu ermelen, erfodern 
mebr Beranflaltungen, alg jene, bie 
in der Gemalt der redenden Künfte 
find. Sie dienen alfo bauptfächlich 


bey Äffentlichen Gelegenheiten, durch. 


Erweckung der keidenfchaften, den 
Zwet der Feyerlichkeiten defto ſiche⸗ 
rer zu erreichen. 

Die Muſik hat außer der Schilde⸗ 
rung leidenfchartlicher Aeußerungen, 
wovon ſogleich befonderd wird ge- 
fprochen wırden, nur wenige leiden» 
fchaftliche Gegenftände ın ıbrer Ges 
malt, weil ihr eigentliches Gefchäfft 
in dem Ausdruf der Enpfindung 
ſelbſt, n.chr ın der Schilderung der 

Dritter Theil. 
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Gegenſtaͤnde beſteht. Doch kann ſie 
uͤberhaupt Pracht, Feyer lichkeit, Lerm 
und Verwirrung, ingleichen etwas 
von ſittlichen Charakteren ausdräfen, 
und alſo dadurch die Leidenſchaften 
rege machen. | 

Aber die Gegenftände, in denen wir 
In Ruͤkſicht auf ung felbft gute® oder 
boͤſes finnlich erkennen, find nicht die 
einzigen Mittel den Menfchen in veis 
denſchaft zu fegen; fie wer en noch 
fhneller rege, wenn wir ihre Aeuſ⸗ 
ferungen an andern wahrnehaen. 
Menſchen, bie wir leiden feben, er⸗ 
welken unfer Mitleiden, und freudige 
Menfchen machen auch ung frohlich, 
fo wie der Schrefen, den wir in an» 
dern wahrnehmen, auch ung. er- 
ſchrekt, ob uns gleich die Urſache 
deffelben unbefannt ift. Darum find 
lebhafte Schilderungen der Leidens 
fchaften in ihren verfchiedenen Aeuſ⸗ 
ferungen, auch fehr Eräftige Mittel 
diefelben Aufwallungen in ung bers 
vorzubringen. 

Der Künftler muß demnach jede 
Leidenfchaft in ihren Aeußerungen 
und Wirkungen genau kennen, und 
auf dag lethaftefte zu ſchildern wiſ⸗ 
fen. Mir haben abervon der Edhile 
derung, oder dem wahren Ausdruk 
ber Leidenfchaften, dieſem weyten 
Mitiel fie zu erweken, bereits an« 
derswo geſproͤchen . Die redenden 
Kuͤnſte haben die meiſten, aber nicht 
immer die kraͤftigſten Mittel zu die⸗ 
ſen Schilderungen in ihrer Gewalt. 
Wenn gleich der Dichter die Angſt ei⸗ 
nes nahe zur Verzweiflung gebrach⸗ 
ten Menfchen umftändlicher, als je 
der andre Kuͤnſtler fchıldern kann: fo 
iftdoch daß, maß er ung fagt, nicht 
fo allgewaltig erfchütternd, als. die 
äußerlichen Wirkungen diefer Leiden⸗ 
ſchaft, vie die zeichnenden Kuͤnſte 
durch Geſichtszuͤge, Stellung und 
Bewegung ausdrüfen können. Une 
ter allen Künften aber ſcheinet vie 


Mufif 
*) S. Audrut ber Beidenfhaft, 
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Mufit hiezu die größte Kraft zu ha⸗ 
ben, Bar, fie dag koͤrperliche Gefühl 
unddag Syſtem der Nerven am färf: 
ſten angreift. Was kann fuͤrchterli⸗ 
cr ſeyn, als ein rechtes Angſtge⸗ 
ſchrey, das die Verzweiflung aus ei⸗ 
nem Menſchen erpreßt? Dieſes kann 
die Muſik nicht nur vol kommen nach) 
ahmen, fonvern durch die Harmonie 
und erfhreflich ing Gehör reiiende 
Toͤne der Inſtrumente noch verftärs 
fen. Man bat deswegen zu allen 

Zeiten und mit Recht der Muſik vor 
zügliche Kraft zur Erwekung der Peis 
denfchaften, duch den — Aus 
druf derfelben zugefchrieden. Kine 
übermwiegende Kraft aber fann dag 
Scaufpiel haben, wenn eg mit ſo 
guter Ueberlegung eingerichtitift, daß 
alle Künfte zugleich ihre Wirfung 
darin thun. 

Die beyden Mittel die Leidenfchafs 
ten su erwefen, können burch Neben» 
umftände, wodurch die Einbildunges 
fraft recht erhige wird, einen befons 
dern Nachdrufbefommen. Es fommt, 
wie bereit8 angemerft worden, zur 
Herftärfung der Leidenfchaften fehr 
viel hierauf an ; denn aud) ein an fich 
fchwacher Gegenftand bekommt durch 

die Mitwirkung einer lebhaften Phan⸗ 
tafie oft eine bemundrungsmuürdige 

Stärk:. ‚Ein gewiffer Virtuofe bat 
mir geftanden, daf er in feincm er 
ben nie fo ſtark gerührt worden, als 
damals, da er in Nom in der Peterßs 
firche ein fogenanntes Miferere mit 
aller moͤglichen Feyerlichkeit hat fin« 
gen gebdrt, obgleich die Muſik in Ab» 
ficht auf den Ausdruf gar nichts vor» 
—— gehabt; die groͤßte Kraft 

am von der Menge der Stimmen, 
von der Feyerlichkeit der Verſannn⸗ 
lung und andern außer der Muſik lies 
gerden Umftänden. Man wird alle 

al merken, daß ein Schauſpiel weit 
—* ruͤhret, wenn Logen und Par— 
terre recht angefuͤllt, als wenn ſie 
halb leer find; und gar oft kann ei⸗ 

u. Alcrüigleit, die einen einzeſn Mine 
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fchen wenig rühren wuͤrbe, in einer 
großen Berfammlung erflaunliche 
Bewegung niachen. Der an ſich ge⸗ 
ringe’ Umitand, daß WI. Antonius 
ben der Leichenrede aufden Laͤſar rag 
blutige Gewand des ermordeten Difs 
tators dem Volke vorzeigee, hat Rom 
um feine’ Freyheit gebraht. Es 
wäre ader unmdglich alle Veranlaſ⸗ 
fungen ‘und Umitänye, wodurch die 
— der — Huͤlfe 

mmt, zu beſchreiben. Der Kuͤnſt⸗ 
ler muß ein Kenner der Menſchen 

n, und bey jeder Gelegenheit deſ⸗ 
en ſchwache Seite zu finden wiffen. 


Diefes it fowol bey der Bearbei⸗ 


fung der Werke der Kunft, als bey 
ber Gelegenheit, wa fie gebraticht wer⸗ 
deh, in Betrachtung zuziehen. Der 
Mebner muß nicht nur. tarauf fehen, 
daß feine Materie zu Erwelung der 
Leidenfchaften richtig gewaͤhlt fey; 
das Befondere des Ausdruks, die Fl⸗ 
guren ber Kede, ihr Tom, und der 
mündliche Vortrag, dies alles’ muß 
durchgehends leidenſchaftlich ſeyn: 
kann nun mit dieſem noch bey Hal⸗ 
tung der Rede jeder Umſtand mit 
Seperlichfeit verbunden, und die Men⸗ 
ge der Zubdrer zum voraug in beſon⸗ 
dere Erwartung gefeßt werden, fo 
bat der Redner fich eıne völlige Wir⸗ 
fung von feiner Rede zu verfprechen. 
An Abſicht auf dag Rrdenfhaftliche 
im Ton, im Ausoruf und in den Si. 
guren der Rede, kann Eicero als ein 
vollfommenes Mufter vorgeſtellt wer⸗ 
den. Will er Mitleiden erweken, 
ſtimmt in feinem Vortrag aͤlles auf 
Nührung überein; er weiß allemal 
die zaͤrtlichſten und klaͤglichſten Aus⸗ 
drüfe zu wählen, und braucht ſehr 
rührende Siguren; will er Zorn erres 
gen, fo iſt gleich alles dieteg unge» 
fehrt; er fpricht. mie Entruͤſtung, 
weiß den Perfonen und Sachen, ges 
gen die er den Zubdrer aufbringen 
will, die verhafrenen Namen zu uc 
ben, und’: guren der Dede, die ge 
ä ſchikt 
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fehift find die Gemuͤther anfzubrin- 


gen, am rechten Dre aufzuhaͤufen. 

Auf eine Ähnliche Weife muß jeder 
Künstler verfahren. Bey dem Mah⸗ 
ler müffen die Fehandlung, der Ton 
der Sarben, die Aordnung, und vors 
nehmlich die Wahl der zufälligen Um⸗ 
fiände, mit der Art des Leidenſchaft⸗ 
Iıchen im Inhalt genau übereinftims» 
men. Ein trauriger Inhalt muß 
auch mit. traurigen Barben gemaͤhlt 
werden, und die Anordnüng muß 
fihon etwas finfter:8 haben. Ich 
habe irgendwo ein Gemäblde geſehen, 
worauf die Andromeda mit fürchtet» 
lichen und (dom Schauder eriwelen- 
den Selfen.umgeben war; aber zwi⸗ 
ſchen venfelben war eine Ausſicht auf 
das Yand, da man ein paar Figuren 
in ſehr jamm-rnder Stellung erblik⸗ 
te, welches die Vorſtellung des Un. 
glüts, daß diefe Perſon betroffen, 
um cin merklichts verftärfte, ° 

So muß auch in der Muſik ber 
klaͤgliche, ober fröhliche Geſang von 
einer fhweren und eindringenden, 
oder von einer riigenden Harmonie 
unterfügt, und von Snftrumenten, 

‚bie ſich zum Ausdruk am beften fchis 

fen, aufgeführt werden; und die 
Epieler müffen fanfe, lebhaft, oder 
wild fpielen, fo wie der Inhalt es 
erfodert. 

Am michtigften aber find zur Un⸗ 
terftügung des Teidenfchaftlichen In⸗ 
halte die Außern Beranftaltungen, 
unter welchen das Werk der Kunft 
feine Wirtung thun fol. Die Ans 
ordnungen der Feſte und Feyerlichkei⸗ 
ten, dazu die Werke der ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
ſte gebraucht werden, erfodern einen 
Mann von großer Kenntniß und Ges 
ſchmak; denn daß, was er dabey ver: 
ordner, giebt jenen Werken unſtreitig 
den größten Nachdruk, oder benimme 
ihnen ihre Kraft. Der geringite Im» 
ftaud fann alles verderben oder fräfs 
tiy machen. Wie oft wird nicht in 
der Dpern eine an fich rübrende Ece- 
ne entweder Dusch ungefchifte Verzie⸗ 
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tungen, ober durch ein kleines Ver⸗ 
fehen einer Nebenperfon, fogar durch. 
etwas in der Kleidung lächerlich? 
Die Mängel in den VBeranftaitungen 
der Senerlichkeiten find unftreitig die 
ſchwaͤchſte Seite in Abficht auf den 
gegenwärtigen Zuftand der ſchoͤnen 
Künfte in Europa. Diefe Veranftal. 
tungen find ingaemein fo, daß fie die 
Wirkung der ſchoͤnen Künfte cher 
hemmen, als befördern. Es ift au« 
genfcheinlih, um nur eines einzigen 
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‚Bepfpiels zur Erläuterung diefer An- 


merfungen zu erwähnen, daß an gt- 
wiffen Orten, wo es Mode geworden, 
daß die Bornehmften im fchlechteften 
Anzug und beynahe mit Nachtmuͤtzen 
in die Kirche fommen, unendlich we⸗ 
niger Aufmerffamfeit auf den Bor. 
trag des geiftlichen Redners gewen⸗ 
det wird, als da, wo alles bis auf 
die Kleidung feyerlich iſt ). So 
viel ſey hier von Erwekung und Ver» 
ſtaͤrkung der Leidenſchaft uͤberhaupt 
geſagt. 

Man kann ſchon hierqus auch das 
Wichtigſte, was zu Beſaͤnftigung und 
Stillung, oder Hemmung derſelben 
anzumerken iſt, abnehmen. 

Da die Leidenſchaft aus einer 
ſchnellen Bereinigung des vielfältt- 
gen Guten oder Bofen entftceht, daß 
die etwas erhittte Einbildungskraft 
in dem Gegenſtand derfelben fickt; 
fo ift der unmittelbarfte Weg gu ver 

p 2 bit. 

*) €e foll_feit einigen Jahren in Ends . 

land aufaefommen feen, daß die Nairs 

von Großbritannien an. den gewbhnlis 
en Tagen, da der König nicht in 
Parlament erfcheinet, ſich im Frack 
und mır Stiefeln, das ift, im Außer 
fien Neglig& im Oberbausverjammlen. 
Dies wäre eın offenbarer Beweis, daß 
aud) die Berarbichlagungen in diefer 
hohen Verſammlung nicht immer mit 
der gebdrigen Aufmerkſamkeit betrieben 
würden. Dem Eineas würde der rbs 
miſche Senat gewiß nicht wie eıne 
Derfammlung von Kbnigen vorgefoms 
nen jeyu, wenn Die Rathsherren ın 
ihren Hauskleidern in der Verfanms 
lung erſchienen wären, 
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hindern, daß ein Menfch nicht in 
geidenfchaften gerathe, bie deutliche 
Entwifelung des Einzelnen, das in 
dem Ieldeufchaftlichen Gegenftand 
liegt. Dieſes war der Haupsfunft- 
geiff der ſtoͤſchen Philofopben, wie 
aus unzähligen Stellen der Betrach⸗ 
tungen des fürtrefflichen - Kaifers 
Markus Aurelius zu ſehen iſt. Denn 
da es die Hauptbeſchaͤfftigung dieſer 
philofopwifchen Schule war, die Reis 
denſchaften wo moglich zu vertilgen, 
fo ift leicht zu erachten, daß fie die 
beften Mittel zu diefem Zwek zu ges 
langen werden entdeft haben. 
Diefes Mittel ift fürnehmlich dem 
redenden Küniten vorbehalten. Nur 
fie können den leidenfchaftlichen Ge⸗ 
genftand fo vorftclien, in folche Theis 
le aufldfen, daß er nichtd reizendes 
mehr zeiget; fie können die Sachen, 
die ihrem dußern Scheine nach lies 
bens : oder haſſenswuͤrdig, erfreulich 
oder fürchterlich find, nach ihrer in: 


nern Befchaffenheit foentwifeln, daß 


alles Leidenfchaftlihe darin ver 
ſchwindet. Go hat Cineas bem 
Pyrrbus gegeiget, mie bie Vorftel« 
lung von der Herrlichkeit der Erobes 
zungen verfchwindet, wenn man bie 
Sachen näher betrachtet *); und fo 
bat auch Sofrates dem Alcibiadeg 
den Stolz, ben ihm bie vermeinte 
Wichtigkeit feiner Güter eingeflößt 
hatte, gejähmet. 

Aber man muß diefes Mittel mit 
Vorfichtigkeitgebrauchen ; denn eg ift 
felten rathſam, fich einer vorhaude⸗ 
nen Leidenfchaft geradeju zu miderfe 
gen. Man gießet dadurdy insge⸗ 
mein nur Del ind Feuer. Beſſer ift 
ed, daß man, auf Sofratijche Art, 
fid) anftelle, als ob man ihr nachges 
be, indem man auf eine fchlaue Art, 
durch allmählige Entwifelung der 
phantaftifchen VBorftellungen ihr Fun⸗ 
dament untergräbt. Was vorher 
vonder überlegten Wahl des Toneg, 
des Ausdrufs und der Nebenumſtaͤn⸗ 

*) co. Siuerlig. 
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be, sur Erhikung der Einbildungs⸗ 
fraft, angemerfet worden, davon 
gilt hier das Gegentheil. Ein fals 
ter, gleichgültiger Ton, lindernde 
Ausbrüfe und alles, was befänftle 
gend iſt, wird bier von dem Redner 
angewandt. Weberhaupt muß man 
mit einem in Leidenſchaft gefegten Ge⸗ 
muͤth nicht geradezu fireiten. Allen⸗ 
fallg muß man, wenn dieſes noͤthig 
ſcheinet, ſehr kurz und nachdräftich 
fprechen. Unter den Meden, welche 
bie an den erzuͤrnten Achilles abge 
hikten Fuͤrſten halten, Hat in der 

at der unberedte Ajax das Beſte 
gefagt *). 

Es giebt allerdings auch File, 
wo bie Leidenfchaften geradesu Durch 
Mahefprüche völlig gehemmet wer⸗ 
ben. Go läßt Virgil die Wuth der 
Minde duch den Neptun flidlen. 
Diefer erhebt das Haupt aus diem 
Waſſer, und ruft den tobenden Win. 
den dis maͤchtigen Worte zu; 

Tantam vos generis tenuit fiducia 

veftri ? 

Jam coelum terramque, meo fine 

numine, venti _ 

Mifcere et tantas audedis tollere 

moles, 

Quos ego! —, 

Aber dazu gehöret ein völlig uͤberwie⸗ 
gendes Anſehen des Redners. So 
war auch das, deſſen ſich in de Noa⸗ 
chide Raphael gegen die Giganten be⸗ 
diente. Noah hatte durch die kraͤf— 
tigſten Vorſtellungen ihre Wuth nicht 
befänftigen Edunen. Aber als Mar 
phael ihrer einige angetroffen, redete 
er fie mit einer Hoheit, die fie gleich 
in Erftaunen feget, fo an: 

Sepd ihr noch hier? — Der Herr, der 

das Schickſal, 

Euern Ungott beherrſcht — gebeut euch, 


Euch gebeut er, den Selaven Adrame⸗ 
Icch6 und Satans, 


Huns 
”) 6.1. IX, vi. 620, uf. 
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Hundert» Balken und dreymal fo viel 
Bretter und Dielen 

Bon dem geradeften Sopher, aefägt, ges 
j zimmert, geglättet, 

Vor die Pforte, die von den Engeln bes 

j macht wird, al dringen. 

Murret ihr unter der Buͤrde, ſo will ich 

den Eichbaum zerfpalten; u. f.w.*) 

Diefe Rede machte fie. plöglich zahm. 


Es ift vorher gefagt worden, daß 
das Mittel, die Leidenſchaften durch 
Deutliche Entwiklung des Gegenſtan⸗ 
des derfelben zu flillen, vorzüglich den 
redenden Künften eigen ſey. Wir 
müjfen aber anmerken, daß doch auch 
Die zeichnenden 
in ihrer Gewalthaben. Ein Mahler 
tönnte 5. B. einem Jüngfing, der von 
nichts als von Schlachten träumet, 
den Muth durch folgende Vorſtel⸗ 
fung fühlen. Das Gemaͤblde ſtellte 
auf dem Hauptgrund einen aͤußerſt 
lebhaften Scharmüßel vor, derglei⸗ 
chen Rugendas fo ſchoͤn gemahlt hat. 
Die Erfindung fönnte fo feyn, daß 
fie fogleich den jungen Krieger ind 
* ſetzte. Auf einem etwas groſ⸗ 

cn Vorgrund, den ein beträchtlicher 
Schatten etwas verbunfelt, könnten 
verſchiedene Verwundete vorgeſtellt 
werden, die theils an ihren Wunden 
ſterben, theils unter den Haͤnden 
und den Meſſern der YBundärzte find: 
Einem Mahler, der Empfindung und 
Geift genug hat, dabey einen kraͤfti⸗ 
gen Augdruf der Zeichnung befigt, 
würde es nicht ſchiver werden, Di 
fchretliche Scene des Vorgrundes fo 
vorzuſtellen, daß dem muthigſten 
Krieger die Luft zum Streit vergienge. 
So bat Zogarıb in einer Folge von 
Zeichnungen erſt die Reizungen ber 
Wolluſt und alınählig die haͤßlichen 
Solgen berfelben auf eine Weiſe vors 
geſtellt, die die färtfien Wallungen 
des Gebluͤtes ſtillen kann. 

Ein anderes Mirtckdie Leibenfchaf- 
tem gu ſlilen, Bas allen Kuͤnſten ge⸗ 
mein iſt, beſteht darin, daß man ge 
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Künfte es bisweilen 
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rad entaesengefegte Betvegungen im 
dem Gemuͤth rege mache; die Kühn 
beit und !en Zorn durch Furcht, die 
Zagbaftigkeit duch Muth bemme. 
Hieruͤber brauchen wir ung nicht wei⸗ 
ter einzulaffen, da von Erwekung ber 
Leidenſchaften hinlänglich gefprochen 
morden. Fe 3 
Alles, mas bier angemerft wor⸗ 
ben, bienet blog zur Beantwortung 
der Frage, mie bag ist ruhige Gen _ 
müth in Peidenfchaft zu feßen, oder 
dad aufgebrachte zu befänftigen fey. 
Spt kommen wir auf die zweyte Fra⸗ 
ge, wie bad Gemuͤth von berrfchen> 
den keidenfchaften zu heilen ſey, oder 
wie diefe ihm eingepflanze werden 
fogen. Jedermann weiß, daß tie 
nige Menfchen zu verfchiedenen Leie 
denfhaften fo geneigt find, daß fie die 
Kraft derfelben bey jeder gegebenen 
Gelegenheit fühlen; fie liegen gleich“ 
fam fchlafend in den Gemuͤthern, 
und erwachen bey geringer Reizung 
ſchnell auf. So wird der Ehrgeizige, 
fobald er die Belegenheit fich vorzüg« 
lich zu zeigen nur erblitt, fogleich 
ind euer gefegt, und der Rachgie« 
rige entbrennt bey dergerinafien Be⸗ 
teidigung. Im Gegentheit giebt es 
Gemüther, die zu gewiffen Leidens 
ſchaften nicht die geringfte Anlage zu 
baben fcheinen. Man trifft Men⸗ 
fchen an, deren Stirn und Wangen 
in ihrem Leben nie ſchamroth more 


ben find. 

Es iſt eine fehr reichtige Frage, wie 
Durch die fchönen Künfte die Gemi- 
ther für gewiſſe Gegenſtaͤnde füh'bar, 
und für andre weniger empfindfans 
gemacht werden können. 

Wenn man bedenkt, wie allgemein 
es ift, daß die Menfchen die Neigun⸗ 
gen und Leidenfchaften ihrer Nation 
und ihres Standes annehmen; daß 
derfelbe Menſch, der unter einer fanft« 
mütbigen, oder ehrfüchtigen, oder 
rachgierigen Nation erzogen ift, eben 
fo wird, wie die andern find; unter 
einer andern Nation aber mild, odue 

3 ‚ Enpfin 
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Empfindung der Ehre, ober ſanft⸗ 
müthig worden wäre: fo fcheinet es 
entfchieden zu feyn, daß jede Leidens 
fhaft jedem Gemüch koͤnne einges 
pflanzt, und baf jedes von jeder kei- 
denfchaft, wenigfieng bis auf einen 
gewiffen Grad, koͤnne gereiniget wer» 
den. Nur müßte hiebey, wenn die 
Trage aufgeworfen wird, wie eben 
dieſe Wirfung durch die fihdnen 
Künfte zu erhalten fey, dasjenige, 
mas von der mechanifchen Wirkung 
des Clima abhängt, von den andern 
YUrfachen abgefondert werben. 

Man ficher, ohne fih in ſchwere 
Unterfuchungen einzulaffen, tie die 
Gemüther der Menfchen zu gemiffen 
leidenſchaftlichen Empfindungen all 
maͤhlig geftinnmt, und geneigt gemacht 
werden. Wer dag Ungluͤk hat unter 
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geizigen, oder rahhfüchtigen Leuten. 


auferzogen zu feyn, hat auch das 
orurtheil eingefogen, daß der Befig 
des Geldes der hoͤchſte Wunfch des 
Menſchen feyn, und daß man 'nie 
eine Beleidigung verzeihen muͤſſe. 
Daraus läße fich fchließen, wie durch 
die ſchoͤnen Künfte die Gemuͤther zu 
Leidenſchaften können geneigt werden. 
Da fie den gemeinen Vorſtellungen, 
die wir auch in dem täglichen Leben 
baben finnten, mehr. Lebhaftigkeit 
und mehr Kraft geben, ſo muͤßte 
Er folche Werfe der Kunft, die zu 
gung oder Erwekung gewiffer Leis 
denfchaften eingerichtet find, täglich 
genießen. Pyebagoras hielt feine 
Schüler an, alleMorg:n und Abende 
durch, dle Muſik gewiffe Empfindune 
gen in ſich zu erregen; und der be⸗ 
ruͤhmte Penſilvanier Franklin, einer 
ber größten und feineſten Köpfe un⸗ 
ſter Zeit, meldet in einem Schreiben 
einem f.iner Freunde, der ihm in No⸗ 
fen gefigie Lieder geichift hatte, daß 
er davon gute Wirkung zu Befoͤrde⸗ 
rung der Mäßigurg und Liebe zur 
haͤue lichen Sparfamteit erwarte *), 
*) 1 like your ballad, and think ie 
well adapted for your purpofe of dis 
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An großen Städten, wo täglich dras 
matifhe Schaufpiele aufgeführt wer» 
den, könnten diefe dazu gebraucht 
werden. 

Uebethaupt alfo ift hier zu merfen, 
daß durch eine allgemeine Ausbrei⸗ 
tung und den täglichen Gebrauch 
ſolche Werke der Beredfamfeit und 
Dichtfunft, darin die Vorſtellungen 
und Urtheile, die eigentlich) die Grund» 
lage gewiffer Neigungen ausmachen, 
lebhaft und eindringend vorgetragen 
find ; darin leidenfchaftliche Gegen» 
ſtaͤnde und die Leidenfchaften feldft 
mit empfebhlenden, oder warnenden 
Zügen begleitet, fräftig geſchildert 
werden, als gemiffe Mittel können 
angefehen werden, Neigungen und 
Leidenſchaften zu zeugen, oder aus 
den Gemüthern zu verbannen. Wenn 
bie Jugend, die von nichts, ale der 
in Rriegsdienften zu ermwerbenden Ehre 
fprechen hört, und nicht ale dahin 
abzielende Bücher zu leſen befommt, 
von bdiefer Art Ehrbegierde entflammt 
wird; und wenn dag anhaltende Les 
fen etwas ſchwaͤrmeriſcher Andachts⸗ 
bücher die Leute zu Pietiſten macht, 
wie die Erfahrung bepdes hinlänglich 
lehretz fo kann man daher. benfelben 
Schluß auf jede andere Neigung und 
Leidenfhaft machen, wenn ähnliche 
Mittel gebraͤucht werden. 

Und ſo koͤnnen auch die andern 
Künfte zu gleichem Zwek dienen. In⸗ 
bem fie leivenfhaftliche Gegenftände 
und Reidenfchaften felbft Eräftig ſchil⸗ 
bern, ecwecken fie allemal in ung ge 
roiffe daher entſtehende Empfindun⸗ 
gen, und verftärken dadurch allmaͤh⸗ 
tig unfer Gefuͤhl der u ne 

ne 


eountenancing expenlive foppery and 
encouraging induftry and frugality. 
lf you can ger ir generally-fung in 
your country, it may probably have 
a good deal of the effect you hope and 
expect from it. Lerter to Mr. Neu- 
port in Franklin’s Experiments and 
Obfervations on Electricity eıc. Loa· 
don 1769. 4 ©. 437. 
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Abneigung; denn —— daß 
ie endlich herrſchende Neigung oder 
hnelgung für ſolche Gegenſtaͤnde bes 

fommen, die wir oft mit Vergnügen 
oder mir Schmerz, Unmillen oder 
Etel empfunden haben. -, Don .allen 
Merfen der Kunft fcheinen die Lieder 
in dieſer Abfiche die größte-Kraft zu 
haben, mie an feinem Ort umftänd» 
licher angemerkt worden ıft*). Wie 
das Lächerliche hiezu diene, ift bereits 
gejeiget worden **). 

. Schriften und andere Werke des 

Geſchmaks, die befonders darauf ab⸗ 

ſelen, Die Menſchen zu heilſamen Lei⸗ 

denfchaften zu reizen, ober ſchaͤdliche 
ju ſchwaͤchen, verdienen bie hoͤchſte 

Achtung von einer ganzen Nation. 

— unendlich wuͤrde nicht die Erzie⸗ 


ng erleichtert werden, um nur ei⸗ 


nen Gall des Nutzens ſolcher Werke 
onführen, wenn man Schriften 
dep der Hand hätte, worin die wah⸗ 
te Ehre, die Liebe zum allgemeinen 
Beften, und jede zur allgemernen und 
befondern Glükfeligkeit abzielende Leis 
denfchaft eben fo reizend vorgeftellt 
würde, als die Woluft in fo mans 
chem Werke des Witzes aefchildert 
wird? Wenn anftatt, blos luftiger 
oder witziger Lieder, eben fo angeneh · 
me zu jener hoͤbern Abficht dienende, 
überall ausgebreitet wären?. Was 
für ein leichteg Wert würde es als⸗ 
denn nicht feyn, die Gemüther ber 
Jugend von dem Echädlichen ber feis 
denfchaften zu reinigen, und das Heil⸗ 
fame derfelben zu verftärfen? Bor 
nchmlich aber wuͤrde dieſe grege Wir⸗ 
fung alsdenn dadurch erhalten wer⸗ 
ben, wenn die Gefepgeber die Sitten 
und Gebräuche ihrer Voͤller oͤf⸗ 
fentlichen und Privatgeb folcher 
Werke, befonderg zu lenken fuchten. 
Mit welcher Begierde fichet mau 
wicht die Menfiben in oͤffentliche und 
Privasconcerte laufen? und wie nuͤtz⸗ 
uͤch würden dieſe nicht ſeyn, wenn da 
2) S. tie. - 
*) 6. Lacherlich. 
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von Sängern, bie ben Ausbruk in 
ihrer Gewalt haben, anftatt der Eon» 
certe, die inggemein nichts als ein 
fünfiliches Geräufche vorftellen, Lie⸗ 
der, wie die, bon denen wir fo eben 
geiprochen, abgefungen würden? 

Ariſtoteles ſagt, das Trauerfpiel 
diene, durch Erwetung des Mitleideus 
und Schrekens, die Gemücher von 
dergleichen Leidenschaften zu reinigen ; 
aber er erflärer fich nıcht, auf was 
Art diefeg gefchehe. Es ſchemet na« 
türlicher zu fenn, daß der, der oft 
zum Mitleıden bewogen wird, das 
durch weichherzig, und wer oͤfters in 
Schreken gefegt wird, furchtſam und 
ſchrelhaft werde. Alſo würde das 
Semuͤth durch die Tragoͤdie von Haͤr⸗ 
te, Grauſamkeit und Verwegenheit 
gereiniget werden. Hievon aber wird 
anderswo gehandelt werden *). 

Die pri Sa Frage, wie 
durch die ſchoͤnen Künfte die Gemuͤ⸗ 
ther zu Leidenfchaften Finnen geneigt 
gemacht, ober gegen diefelben ver» 
tuabrg werben, leitet ung ‚natürlicher 
Weiſe auf den zweyten Hauptpunft 
diefeg Artikels, ber die Behandlung 
uud Schilderung berfelben betrifft, 
weil, wie vorher angemerkt worden, 
eben dadurch jener doppelte Zwek am 
beften erreicht wird. ' 

Man fodert von jedem Künftler, 
daß er die Leidenfchaften nicht nur 
nach ihrer wahren Natur und in ih⸗ 
ren verfchiedenen Aeußerungen, fon 
dern auch nach ihren guten und boͤſen 
Wirkungen, zu fchildern miffe. Die 
wichtigften Werke der Kunſt betreiben 
vornehmlich diefes Geſchaͤfft. Das 
Heldengedicht und das Trauerfpiel 
beruhen faft ganz darauf. 

Gerreue, zugleich aber lebhafte 
Schilderungen der Leidenfchaften, 
nach den verfchiebenen Graden ihrer 
Stärke, von ben erſten Regungen an, 
wodurd) fie entficheu, big auf den 
hoͤchſten Brad ihres vollendlusbruche, 

u 
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*) ©. Trauerpieh, 
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und nach ben mancherlen Abaͤnderun⸗ 
gen, die von dem Charakter der Per⸗ 
fonen und den befe.udern Umſtaͤnden 
herruͤhren, gehören zu den wichtig» 
ſten Arbeiten des Künftlerg, der vor» 
nebmlich in Abficht auf diefe Berrichs 
tung em großer Kenner des menfch- 
lichen Herzens und ein vollfommener 
Maͤhler aller innerlichen und dußer- 
lichen Regungen des Herzens ſeyn 
folte. ! 

Es wäre ein fehr vergebliche® Un⸗ 
ternehmen, wenn man dag, was hies 
zu gehöret, in Regeln faffen wollte; 
wo nicht dag Gemüth des Künftlere 
von der Natur die Leichtigkeit bekom⸗ 
men bat, ſich felbft in —— 

aft zu ſetzen und jeden Charakter 
Dar bilfe ihm kein Uns 
terricht. "Der Dichtermuß, wie Mil 
ton oder Rlopftof, ein Engel oder Teus 
fel feygn Fönnen, oder wie Homer mit 
dem Achille wüten, und mit dem 
Uluffes bey den größten Gefahren 
kaltbluͤtig feyn, nachdem die Umftän- 
de es erfordern. Er muß ſelbſt alles 
fuhlen, wag er an andern fchildern 
wid. Dies ift die vorzügliche Gabe, 
wodurch er fich von andern Menſchen 
unterfcheider *). 

Freylich wird der Künftler, der mit 
Diefim natuͤrlichen Talent eine große 
E:fahrung verbindet, der die Men« 
fchen in ihren leidenſchaftlichen Aeuſ⸗ 
ſerungen mit einem ſcharfen Auge 
fleißig beobachtet hat, der dazu noch 

) Mancher glaubt den moraliſchen Cha⸗ 
ra’ter.ded Dichters aus den von ibm 

eäuferten Geunnungen, die in feinen 
edichten zerſtreut find, beurtbeilen 
8 können. Da aber ‚große Dichter 
osheit und Gotelofigfeir eben fo gut 
—— als Ghte dis Herzens nnd 
onume Tugend, fo. werden die Zolges 
rungen, die nian aus leidenfcharrlichen 
Schilderungen auf den ſittlichen Cha⸗ 
rakter des Dichters ziehen mill, ſehr 
urfidier. Auf die Urbie des Gees 
und Herzens eines Dichterd, kann 
man «us der Mabıbeit und Staͤrke 
a 
ir . ® 
mer ein Beweis der Sur, 
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eine philofophifche Kenntnif der Tier 
fen des menfchlichen Herzens befiget, 
in feinen Schilderungen noch größer 
ſeyn. Was man alfo über diefen 
Punkt dem Künftler empfehlen kann, 
berubet bloß auf eine genaue und aͤuſ⸗ 
ferft aufmerffame Beobachtung der 
Menfchen, und ein anhaltendeg ganz 
befonderes Studium: der Eharaftere 
und keidenfchaften, welches er in dem 
täglichen Umgange und in der Ge⸗ 
fchichte der Völker treiben kann. 
Sehr felten chut ein Menfch im 
Guten, oder im Boͤſen etwas großes, 
daran nicht die Leidenfchaften ben 
größten Antheilhaben. Go off alfo 
der Künftler in menfchlihen Hands 
lungen dag Große wahrnimmt, fol 
er fein Aeußerſtes thun, zu verfuchen, 
fich felbft in die Empfindung zu fegen, 
in der er die Moöglichteit fo zu han⸗ 
dein fühle. Es giebt Fälle, wo man 
mebrere Zage lang zu thun bat, um 
fid) in die wahre Lage ber Sachen, 


in die Denfungsart und in bie 


Empfindungen zu fegen, deren Aeuſ⸗ 
ferungen man an andern wahrge⸗ 
nommen bat, und ehe man ın fich 
felbft nur die Möglichkeit derfelben 
empfindet. Darum balten fo viele 
Menſchen gewiſſe Thaten, die man 
von andern erzählt, für unmdglid), 
weil fie felbft die Kräfte, wodurch 
fie bewirkt worden, nicht zu fühlen 
vermögend find. Darum werden 
auch nur auferordentlihe Genies, 
dergleichen Homer, die ung übrig 


gebliebenen tragifchen Dichter von 
Athen, Milton, Shafefpear, Klop⸗ 


ftof find, die mit der dußerfien Ans 
firenaung der Kräfte fih in ale 
Gemuͤchsfaſſungen fegen koͤnnen, die 
alles empfigden wollen, was Mens 
ſchen empfinden können, die ſich von 
Stufe zu Stufe zu jeder Große, fie 
fey gut oder boͤſe, gu erbeben fuchen, 
um ihren Urfprung in Ach ſelbſt zu 
empfinden, — nur folche Männer 
werden im Ausdruck aller Leidenſchaf⸗ 
ten groß finn. . Zur * 

r 
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- Wir wollen das, was bem Künft- 
Ier über den Ausdruk der Leidenfchaf- 
ten zu fagen ift, in eine einzige Regel 
gufammenfaffen. Er übe fich mit dem 
bartndfigften Fleiß, alles, was er 
auszudruͤken hat, felbft wohl zu em» 
pfinden, und wage ſich an feine Schil« 
derung der Leidenfchaft, bie es ihm 
Selungen ift, fich ſelbſt in diefelbe zu 

eßen. Denn es ift unmöglich Em⸗ 
pfindungen auszudrüfen, die man 
feibſt nicht bat *). Num iR es Zeit 
die Anmwenbung der feltenen Gabe jede 
Leidenfchaft zu fehildern, in Betraͤch⸗ 
tung zu ziehen. 

Hier enftchet alfo die Frage, wie 
der Künftler feine Fertigkeit in lebhaf⸗ 
ter Echilderung der Leidenfchaften 
zum beften Gebrauch antvenden, und 
wie er überhaupt die Werfe von lei · 


denfchaftlichem Inhalt in diefer Ab⸗ 


fit behandeln ſoll. 

Ich kenne nur dreyerley Wirkun⸗ 
gen, die von dergleichen Werken zu 
erwarten find. Sie koͤnnen erſtlich 
ſehr unterhaltend und angenehm ſeyn; 
hernach auch dazu dienen, daß wir 
alle Leidenſchaften, ihre Wirkungen 
und Folgen kennen lernen; und end⸗ 
lich kann es auch geſchehen, daß wir 
dadurch fuͤr einige Leidenſchaften ein⸗ 
genommen, vor andern aber gewar⸗ 
net, oder davon abgefchreft werben. 
Diefe dreyfache Wirfung muß der 
Künftfer allemal bey Behandlung der 
keidenfchaften vor Augen baden. 
Wir wollen jeden dieſer drey Punkte 
befonders betrachten. 

Daß es für Menfchen von einiger 
Empfindfamteit eine angenehme Un» 
terhaltung fey, Zeugen von Hands 
lungen und Begebenheiten zu feyn, 
wobey die verfchiedenen Leidenſchaf⸗ 
ten in Wirffamfeit fommen, iſt 
eine durchaehends bekannte Sache. 
Selbſt die Scenen, wobey die mit⸗ 


Daraus folaet, daß man den ſittli⸗ 
chen Charakter eines Dichters ſicherer 
aus dem deurtheilen könne, was er 
Acht aus udruͤken im Stande iſt. 
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teirfenden Perſonen blos toibriae, 
oder fchnierzhafte Leidenfchaften füh« 
ten, gefallen ung, wenn wir außer 
aller Berbindung damit, bloße Zus 
ſchauer derfelben find. Die Befchreis 
bung, oder Abbildung eines fürchters 
lichen Sturms, eines gefaͤhrlichen 
Auflaufg, einer higigen Schlacht und 
dergleichen mehr, ‚haben für jeden 
Menfchen etwas anziehendes, ob-er 
gleich, dabey Empfindungen bat, bie 
denen ähnlich find, welche die han⸗ 
beinden Perfonen erfahren. Es ift 
der Abficht dieſes Werks gemäß, daß 
wir vor allen Dingen bier den wah⸗ 
ren Grund biefer wirklich feltfamen 
Erſcheinung auffuchen. x 

Barum fehen wir fo gerne Abbila 
dungen von Scenen, bie uns hoöchſt 
unangenehm wären, wenn wir ung 
ſelbſt darin verwikelt fFänden? Jeder⸗ 
— weiß, wie Aufretius dieſes 
erflart, | 


Suave mari magno turbantibus 
aequora ventis 

A terra magnum alterius fpe&tare 

laborem, 

Non quia vexari quemquam eft ju- | 

cunda voluptas, j 

Sed quibus ipfe malis careas quia 

ö cernere ſuave eſt #). 

D. i. Es ift angenehm bey hohem 

Meere, wenn die Winde in Die Ges 

wäffer flürmen, vom Lande die Noth 

ber Menfchen anzufehen. Nicht dars 

um, daß es ein Vergnügen wäre, 

wenn andre geaͤngſtiget werben; ſon⸗ 

dern weil es uͤberhaupt ergoͤtzt Un⸗ 

a feben, davon wir ſelbſt 


ey find. 
Im Grunde erflärt der Dichter bie 
Sache nicht. Denn «8 ift cben die 
Frage, warum dad Anſchauen des 
ũngemachs, das ung ſelbſt nicht 
trifft, ung vergnuͤge. Ich erinnere 
mich vom Land einen Sturm gefeben 
ju haben, ber wey unweit der Kuͤſte 
B5 in 

#) Lueret. L.11. vi. 2 fa 
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in der See befindliche Schiffe ingroße / babeyergeiget, tie unangenehm-fle 


Noth fegte, wobey ich fibft viel 
Anaſt und Furcht empfunden, und 
Boch lay ed nur an mır, die Augen 
davon abzuwenden. Man gebt bie- 
weilen, Genen der Furcht und des 
Schrekens zu fehben, ob man gleich 
vorausſieht, daß man felbit dabey 
leiden werde. Dech wird nicht leicht 
ein eınpfindfamer Menfch zum zwey⸗ 
tenmale foldye Scenen zu feben ver; 
langen, die wirklich mit einer trauris 
gen Eataftrophefichendigen. Wenn 
wir mit Besierde-zuichen, wie Men- 


fchen bey einem Schiffbruch das aͤuſ⸗ 


ſerſte thun, ſich zu retten, ſo wen⸗ 
den wir doch gern die Augen weg, 
indem wir ſie umkommen ſehen. Da 
macht uns ihre Noth nicht das ge⸗ 
ringſte Vergnuͤgen. 

Aus dieſen Beobachtungen folget, 
daß der Menſch überhaupt eine Nei⸗ 
gung hat, leidenſchaftliche Scenen, 
fie ſeyen angeneh u oder unangenehm, 
ju fehen, wenn nur dabey fein wirf- 
liches Unglük gefchirht. So fange 
wir hoffen, oder wiſſen, daß die 
Menfchen, bie wir in Noth feben, 
fi) daraus retten werden, nehmen 
wir gern Antheil an allem, tag fie 
empfinden; wir leiden gern mit ih⸗ 
nen, beftreben ung fie zu retten, ar 
beiten und ſchwitzen vom bloßen Zu⸗ 
fchauen , wıe fie felbft; Die Hoffnung, 
daß fie dem Uebel entgehen werden, 
laͤßt und von den verfchiedenen 
durch einander laufenden Gemuͤths⸗ 
bewegungen, auch das Angenehme 
empfinden; naͤmlich die Wirkſamkeit 
und die Kräfte der Seele, - Der erfie 
Grundtrieb unferd ganzen Weſens ift 
bie Begierde, Kräfte zu befigen, und 
fie zu brauchen. Diefer Trieb findet 
bey jeder leidenſchaftlichen Bewe⸗ 
gung feing Nahrung, ſo lange ‚nicht 
eine gänzliche Cataſtrophe uns der 
iekfamfeit beraubet, oder fic voͤl⸗ 
lig hemmet. - : ' 

Deswegen haben alle Leibenfchaf: 
tin, in fofern die Seeie fich chätig 


fonft ſeyn mögen, etwas dag und 
gefaͤllt. Indem mir aber Zeugen 
leidenfchaftliher Scenen find, ent⸗ 


‚Reben, miewol in geringerem Grad, 
alle Bewegungen in ung, welche Die 


darin wirflich begriffenen Perſonen 
fühlen; und aug diefem Grunde ges 
fallen ung dieie Scenen, fomwol in 
ber Natur, als in der Machahmung. 
Nur findet ſich zwiſchen den wirklis 
chen und nachgeahmten Scenen die= 
fer Unterfchied, daR wir in den letz⸗ 
tern die Gataftropbe felbft noch fehen 
mögen, die in den wirklichen zu 
ſchmerzhaft feyn würde; weil wir 
dort immer noch die Vorſtellung 
haben, daß die Sachen, nicht wirk⸗ 
lich find. * 

- Daber kommt es, daß man ben 
Künftlern empfiehlet, das wirkliche 
Ungläf, womit traurige Scenen ſich 


endigen, nicht gar zu lebhaft zu ſchil⸗ 


dern, damit nicht ein blos reiner 
Schmerz. ohne Beymiſchung des Bere 
gnuͤgens übrig bleibe; unddaß kluge 
Künfiler überhaupt das Widrige in 


‚den Scenen nicht bis zum Etelhaften 


treiben *), welches nur Abfcheu ver» 
urfachen würde, 

Wer alfo für diefen Zwek arbeitet, 
fann jeden leidenſchaftlichen Gegen⸗ 
ftand wählen, wenn er ſich nur im 
Achte nimmt, die Sachen nicht zu 
übertreiben, weil fonft empfindfame 
Menfchen Auge und Ohr von feu 
nem Gegenftand abwenden würden. 
Der Künftler muß wohl überlegen, 
daß die Abficht folder Werke dahin 
geht, die Gemuͤther eine Zeitlang im 
ber angenehmen Wirkfamfeit, die 
aus verfhiedenen Empfindungen ent» 
ſteht, zu unterhalten, ohne fie duch 
allzu heftige, Eindrüfe zu ermüden, 
oder bie Leidenfchaften auf einen Grad 
gu treiben, wo fie anfangen ung mit 
Heftigfeit anzugreifen, und Verwir⸗ 

rung 
*) Man fehe einige bierlber gemachte 
Anmerkungen in dem Art. Entiegen. 
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rung anzurichten. Solche Werke 
müffen auf das Gemuͤth die Wirfung 
haben, tmelche man in Abficht auf 
den Körper von allen zur Geſundheit 
und Erhaltung der Kräfte abzielen⸗ 
den Leibesübungen erwartet. Auch 
Diefe werden fchädlich, wenn fie zu 
heftig find. Diefed haben verfchies 
dene neuere Dichter in Trauerfpielen, 
wo man doch feinen andern Zwef, ale 
eine ſolche Gemuͤthsuͤbung entdeket, 
nicht wol bedacht; daber fie auf dag 
Vorurtheil gerathen find, fie müßten 
ſich bauptfächlich beftreben, die Leis 
denfchaftenrecht heftig zu reizen, und 
deßwegen den Gegenfländen, wodurch 
fie follten ermefe werden, eine rechte 
Abfcheulichkeit, oder. eine fo ausneh⸗ 
mend finnliche Kraft zu geben, daß 
die Zufchauer recht erfchüttert wer: 
den, und ihnen, wie man fagt, die 
Haare zu Berge ftehen follten. Wo 
die Leidenfchaften blog zur Unterhal⸗ 
tung des Zufchauerg, und gleichfam 
nur zu einer gefunden, aber angeneh⸗ 
men Gemuͤthsuͤbung gefchildert wer⸗ 
den, da befleißige fich der Künftler 
einer ſchiklichen Mäßigung: flärfere 


Erfchütterungen aber verfpare erauf fp 


die befonderen Gelegenheiten, wo man 
die Abficht hat, Gemüther von herr 
ſchenden verderblichem Uebeln zu hei⸗ 
jen; fo wie man bey ähnlichen loͤr⸗ 
perlichen Umftänden. den Körper auch 
außerordentlich angreift. 

Man fann aber bey Werfen lei, 
denfchaftlichen Inhalt auch die Ab» 
ſicht haben, andere Dadurch, als durch 
Benfpiele, von der Befchaffenheit, 
von den Mirfungen und den guten 
und böfen Folgen der. Leidenfchaften 
zu unterrichten. Wir erfahren das 
durch, was für unerwarteter Dinge 
der im Leidenfchaft geſetzte Menſch 
fähig if; mie hoch er fich erheben 
und wie tief er fallen fann. Wir 
lernen daraus die eigentlichen Kräfte, 
wodurch in der fittlihen Welt das 
meifte -auggerichtet wird, und bie 
feltfamen und bisweilen unerwartes 


Lei 235 


tin Eigenfchaften der verfchiedenen 
Gemüthsbersegungen fennen : wel⸗ 
ches ung. in den Gefchäfften mit an⸗ 
dern ſehr müglicy werden kann. 
Ueberhaupt kann mian fagen, daß der 
Menfch nisgend größer, auch nie klei⸗ 
ner erfcheinet, als in dem leidenfchafts 
lichen Zuftand. Erfann darin unfre 
Bewunderung und unfre Verachtung 
verdienen, teil er da im Guten und 
Böfen das aͤußerſte, deffen er fähig 
ift, feben läft. Daf die durch ges 
treue Schilderung leidenfchaftlicher 
Scenen zu erlangende Kenntnif der 
Menfchen eine hoͤchſt wichtige Sache 
fey, bedarf feines Beweiſes *). 
Diefer Zwek wird am beften durch 


‚ epifche und dramatifche Gebichte er. 


reiht. Die Handlungen, die dabey 
zum runde gelegt werden ; bie Ver⸗ 
wikelungen und Schwierigkeiten, bie. 
dabey vorfommen ; die verfchiedenen 
und oftgegen einander laufenden An« 
tereffen der Perfonen, geben dem Dich» 
ter, wenn er nurein fcharfer Beob⸗ 
achter und wahrer Kenner der Mens 
ſchen ift, die Gelegenheit, jede Leiden 
ſchaft in ihren Urſachen, in Un 
rung, in den Graden und Geſtal⸗ 
ten, die fie nach dem Stand und dem 
Charakter jeber Perfon annehmen, 
in ihrem Streit gegen andere und in 
ihren Folgen auf das lebhaftefte zu 


Schildern, wodurch auch, feine Lefer 


oder Zuhörer Kenner der Menfchen 
werden können. 

Aber hier kommt es auf wahrbafte 
und freue Schilderungen an. Man 
muß ung da nicht mit Hirngefpinften 
aufhalten. Wir müflen den Men⸗ 
fhen in feinen Leidenfchaften gerade 
fo fehen, wie er wirklich if. Der 
Dichter muß die verfchiebenen Um⸗ 
ftände der Handlung und bie verfchies 
benen Vorfälle, ingleichen Die Neben» 
perfonen fo beftimmen, daß das Spiel 
der Leidenfchaften fich auf eine .. 


*) Man fehe einige hierher gehbrige An⸗ 
? nesfungen in rate Größe. 
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hafte und natuͤrliche, nicht romtantis 
fche Weife entwifele. 
gen gut, daß die Handlung felbft 
nicht nut gar zu viel Vorfaͤllen über» 
Ioven fen, weil diefes der ausfuͤhr⸗ 
lichen Schilderung der keidenfchaften 
binderlich ıf. Die Umftände ber 
Handlung müffen fo gewählt ſeyn, 
das die wahre Entwiflung und die 
mannichfaltigen Wendungen, die je 
der Leidenſchaft eigen find, in einem 
hellen Licht erfiheinen. Vornehmlich 
aber muß der Dichter fich angelegen 
fein laffen, nicht nur die äußerlichen, 
fihyrbaren. Wirfungen der Leiden» 
ſchaften, fondern vorzüglich dag In⸗ 
n:re derfelben zu ſchildern. Wir ler 
nen die verzweifelnde Menue weniger 
Dadurch kennen‘, daß der Menfch fich 
die Haare ausrauft, al® wenn der 
Dichter ung den innern Zuftand ſchil⸗ 
dert. Gar oft aͤußert fich die hef⸗ 
tigite Leidenfchaft durch wenig Außer 
licheZeichen, und mancher in der Ver⸗ 
ſtellung ausgelernte Hofmann füble 
ben anfcheimender Gelaffinheit die 
heftigſten Biffe der Mache, des Haſ⸗ 
ſes, der. Habſucht oder des Ehrgei- 
je8: Bald jeder Menſch hat Belegen» 
beit dag Äußere der verfchiedenen Leis 
denjchaften durch feine Beobachtun⸗ 
gen zu fennen; aber zur lebhaften 
Vorſtellung des innern Zuftandeg, 
hat er die Hülfe eines Mablers, wie 
©hatefpear war, vonnöthen. 
Endlich liegt dem Dichter, in Ab» 
fiht auf die dritte Wirfung der Wer⸗ 
fe dieſer Art ob, feine Schilderungen 
fo einzurichten, daß die Gemuͤther für 
Dad, was die Leidenfchaften heilſa⸗ 
mes haben, geneigt, und vor dem 
Schädlichen derfelben gewarnet wer- 
den. Zu diefem Ende müffen allemal 
die eigentlichften und fiäftigften Far⸗ 
ben zu den. Schilderungen gebraucht 
werden... So find in ber Jlias der 
Stolz bed Agamemnons, die Hitze 
und der unübermindliche Eigenfinn 
des Achilles; im Meſſias die Wuth 
tes Philo, und in Bodmers bibliſchen 


Es iſt deßwe⸗ 
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Gedichten die herrſchende Gottes 
furcht der Patriarchen, jedes mit fols 
chen Farben gefhildert, daß man fo« 
gleich Für oder gegen diefe Leidenſchaf⸗ 
ten eingenommen wird. Durch fols 
che Schilderungen wird bag Schoͤne 
and Einnehmenteedler, und das Häß: 
liche niedriger Leidenfchaften fogleich 
empfunden. 

Dadurch allein, daß wir dag wi⸗ 
drige und aͤngſtliche gewiſſer Leiden⸗ 
ſchaften, oder das angenehme, das 
andre haben, oft empfinden, wird 


das Gemuͤth von jenen gereiniget, 


und zu diefen geneint gemacht. Wer 
oft Furcht und Angſt empfunden bat, 
wird forgfältig, ſich vor allem zu 
hüten, was dicfe höchft unangenehme 
eidenfchaften erweken kann. Biel: 
leicht hat Ariftoteles mit feiner oben 
angeführten Anmerfung über das 
Srauerfpieldiefeg fagen wollen. Man 
ſollte allerdings denken, daß die Angſt 
und Verzweiflung, darin wir einen 
Menfchen: über, feine verübten Ver⸗ 
brechen fehen, und die wir alsdenn 
mit ibm fühlen, Eindrücke in und mas 
chen follten, die ung für immer, vor 
folchen Verbrechen zu fchügen, ftarf 
genug wären. Der Kuͤnſtler fol dar» 
um in der Behandlung der Leiden» 
fchaften immer darauffehen, daß ber» 
gleichen wichtige Eindruͤcke von den» 
felben in den Gemüthern zurück bleis 
ben. Es ift aber nicht genug, daß 
er die Reidenfchaften felber fo fchildere, 
daß fie ung reisen ober abfchreden ; 
auch ihre Folgen muß er dieſem Zwek 
gemäß heranzubringen wiflen. Den, 
der fich fchädlichen Leidenfchaften ohne 
MWiderftand überläßt, muß er a 
eine natürliche, hoͤchſt wahrſcheinliche 
Reife, in fo nachtbeitige und unglüfz . 
liche Umftände gerathen laffen, daß 
er fich auf keinerley Weife, oder doch 
nur durch die dußerfie Anitrengung 
feiner Kräfte, und nachdem er ſehr 
viel ausgefauden hat, daraus rets 


ten könne. Auf der andern Seite 
muß er eben fo lebhaft die Bortbeile 
_ heilſa⸗ 

1 — — 


gei 


Heilſamer Leidenfchaften vor Augen zu 
Ieaen wiſſen. Er muß zeigen, mie 
Muth und Herzhaftigkeit die beften 
Hülfemittel aenen Gefahr, Großmuth 
Die ficherfte Rache gegen gewiffe Sein: 
de, Eıfer für das allgemeine Beſte 
Der geradefie Weg tur Ehre, und wie 
überhaupt jede edle Leidenſchaft ıhre 
eigene Belohnung fey. | 

Hiezu dienet auch noch, daß folche 
Perſonen in die Handlung eingeführt 
werden, die entweder durch ihr Bes 
tragen , oder durch ihre Heben, jene 
Durch die Schilderung erwekten Ein: 
Drütenoch mehr verſtaͤrken. So wird 
in der Noachide der Unwillen, den 
wir bereits aus der Befchreibung der 
leichtſinnigen Wolluſt, welche die 
Einwohner in Lud beherrſcht, em⸗ 
pfunden haben, durch die Vorwuͤrſe, 
die Raphael ihnen deswegen macht, 
ungemein verſtaͤrkt. 

— Den Seraph 
Faͤrbete Scham im Hbren und Zorn mit 
der Rothe des Morgens; 


Strafende Worte ſtürzten von feinen 
; er ſagte: 


Lippen 
O! deelinfinns! der gdtrliche Geiſt ver⸗ 


hauchet fein Feuer 
In der Eitelkeit Dienſte; da liegt die 
Stärke der Seele 
Niedergedrukt, vertilat ver aroße Ge⸗ 
danke, die Freude 
Daß der Sch dyfer fiecwig erſchuf; u.f-w.*) 
Durch dergleichen Mittel muß der 
Dichter, wo es noͤthig iſt, dem Nach» 
denken des Leſers zu Huͤlfe kommen, 
damit bey den Schilderungen der Lei⸗ 
denfchaften die Eindrüfe des Guten 
und Boſen unausloͤſchlich werten. 
Das Drama gicht dazu die befte Ge 
legenbeit; und nicht felten haben die 
Alten mit Vortheil die Chöre deſſel⸗ 
ben dazu gebraucht. 


Leidenſchaftlich. 
(Schöne Künfte.) 
Wir haben ung im yeaenwärtigen 
Werk diefed Worts oft bedienet, um 
überhaupt etwag, das Die Leiden. 
N 11 Oefang. | 
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ſchaften angehet; dadurch auezudrü- 
fen. Go nennen wir einen Aubdruk, 
einen Ton, einen Gegenſtand leiden» 
fchaftlich, wenn er aus Keidenfchaft 
entftehet, oder abziel fie zu erweien. 
Der Stoff eines Werks der Kunft ıft 
leidenfchufilich, wenn .m dieſem Wer⸗ 
fe keidenfchaften, oder Arußerungen, 
oder Gegenftände derfelbin geichildere 
werden. Wir begreifen unter dieſer 
Benennung auch Das, was die alten 
Kunftrichter das waJos, parbetifch, 
genennt haben, in forern fie es von 
dem 4906, von dem Suttlichen, un: 
terfcheiden *). 
Leitton. 
(Muft.) 

Man kann dieſes Wort füglich brau⸗ 
chin, um in der Duft einen ſelchen 
Zen zu degeichnen, der das Gehor na⸗ 
türlicher Weife auf einen andern Ton 


leitet, oder das Gefühl deffelden zum 
voraus eriweft. Go leiterim aufftei« 


genden Gefang. bie größe Septune 


natürlicher Weife in die Detave, weil 
jeder fühle, daß fie num notümendigz 
folgen muͤſſe. Es giebt in ber Mufit 


mehrere Töne von diefer Art; der, 


vornehmfte aber iſt die erwähnte 
große Septime, die indgemein dag 
Subfemitonium Modi, von den 
franzöfifchen, Tonſetzern ton .oder 
note fenfible genannt wird. Wenn 
alfo in der Harmonie irgendwo an. 
ftatt der kleinen Terz, welche der 
Sonart, darin man if, natürlich 
wäre, bie große Terz genommen 
wird, welche meiftencheiig die große 
Eeptime des Tones, in den man 
ausweichen will, ift *): fo ift diefe 
der Leitton, weil fie dem Geber die 
Erwartung besjenigen Tones erwett, 
deſſen grone Scptime fie if. 

Es giebt aber außer ber großen 


Geptime noch andere Leittöne, vie 


unter 
*) ©. Sittlich. 


”*) ©: Ausweipung: 
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unter dem frangdfifchen Namen ton 
fenfible nicht begriffen find. 
bey jedem Hauptfchluß die Dominan- 
te in dem Baß der Leitton, weil fie 
allemal die Erwartung des Tones, 
deffen Quinte fie iſt, erweket. Fer⸗ 
ner iſt die keine Septime in dem we⸗ 
ſentlichen Septimenaccord auf der 
Dominante ein Leitton, well dieſelbe 
allezeit einen Grad unter ſich in die 
Terz des folgenden Grundtones tre⸗ 
ten muß *). 

Aber auch bey einer einzigen Stim- 
me, die von feiner Harmonie beglei» 
tet wird, haben bie Leittoͤne ſtatt. 
Henn man z. B. in dem Ton C dur 
berauffteiget, und auf die große Se⸗ 
ptime h gekommen iſt: fo muß man 
nothwendig von ihr auf c fleigen; 
und fo kann man im Herunterffeigen, 
wenn man auf den Ton f gefommen 
ift, auf demſelben nicht ſtehen bleiben, 
ſondern mng noch einen halben Ton 
ins e herab. ‚Eben fo wird in dem 
Geſang nothmendig, daß auf einen 
Son, ber durch ein $, melcheg der 
Tonart nicht zugehoͤrt, erhoͤhet wor⸗ 
den, der uͤber ihm liegende halbe Ton 
folge, wie in bier ſtehenden Bey⸗ 
fpielens i 
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Denn fie find im Grunde die fleinen 
Ceptimen der Dominanten des Tor 
nes, dahin man geben will, und 
müffen in die Terz der neuen Tonica 
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‚treten. 


So fann man auch, wenn man 
von einem Ton aus allmäblig, oder 
durch einen Eprung um. vier ganze 
Töne, oder den fogenannten Trito» 
nus*) geftiegen, oder gefallen ift, 
auf demfelben nicht ftehen bleiben; 
fondern man muß nothwendig im er⸗ 
fien Fall noch rinen Grad über ſich, 
im andern aber einen Grad unter fich 
geben. 





Und mweil durch die Umkehrumg ber 
Tritonus zur einen Duinte wird: 
fo muß auch diefe derfelben Regel fols 
gen; fo daß man nach dern Auffteie 
gen um eine Fleine Quinte nothwen⸗ 
dig wieder einen haiben, oder garzen 
Ton (nach Befchaffenbeit der Ton 
art) zuräftreten, im Sallenaber um 
einen halben Ton wieder Reigen muf. 
be, 
6 


—— = 
ka. 


FERIEN.  SHHIE BE UBER: ad — ——— 
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Hier und in allen ähnlichen Fällen iſt 
der erböhete Ton ein Leitton in den 
über ihn liegenden halben Ton, weil 
er im Grunde nicht8 andere, ale die 
große Septime einer neuen Tonica 
ift **). Und fo leiten auch die durch 
b oder X erniedrigten Töne, indge- 
mein auf den unter ihnen liegenden 
halben Ton, wie bier; 


*) ©. Septimenaccord, 
*) ©, Ausweichung. 


chs- 


Alle diefe Faͤlle werden durch bag, 
was von den Ausmweichungen gefagt 
worden ift, binlänglich erklärt. 


An der Phrygifchen Tonart aber 
leidet diefe Regel eine Ausnahme, 
wenn man dburd) das Herunterfteigen 
um eine Fleine Duinte auf die Tonica 
fommt; denn da muß man nothwen⸗ 
dig fichen bleiben. 


*) ©. Zritonus, 






So kann man auch nach dem Abftei- 
gen auf eine kleine Quinte fichen blei⸗ 
ben; winn man einen halben Schluß 


auf derfelben macht; 


— — — — — 





weil in dieſem Fall der letzte Ton die 
reine Quinte des Grundtones iſt, und 
folglich beruhiget. 

Hier verdienet noch angemerkt zu 
werden, daß der Discantſchluß in 
dieſer Tonart, indem die große Se⸗ 
pume, anſtatt der ihr natürlichen klei⸗ 
nern, als ein Leitton in die Octave 
genommen worden iſt, zum Gebrauch 
der ſonſt verdaͤchtigen großen Sexte 
Gelegenheit gegeben babe; da naͤm⸗ 
lich der Schluß, anſtatt ſo zu ſtehen: 


Benannte: ———— 
ie] 
auf diefe Weiſe gemacht tworden : 
ea 2, 99,,2 


— 


** — 
— — 
ann — 
Be 


Ueberhaupt: alfo kann man. ragen, 
daß alle Tine, die gegen den wirt⸗ 


Fire 239 


lich dorhandenen. oder von dem Ge⸗ 


hör ſchon zum voraus gefuͤhlten 
Grundton diſſoniren, Leittoͤne find, 
von denen man notwendig, durch 
Herauf⸗ oder Heruntertreten um eis 
nen Grad.ın die Coaſonanz kom—⸗ 
men muß: ’ 


Lid he: 

. Mahlerer.) —— * 
Der Mahler, dem daran gelegen 
iſt, alles, was zur Kunftder Farben⸗ 


gebung gehört, gründlich zu erfens 
nen, bat über bie Befchaffenheit und 


Wirkungen des Elements, wodurch 


uns die Korper fihebar werben, ver 
jchiedene Beobachtungen zu machen, 
die er ohne Machtyeil der Kunft nicht 
vernachläkigen kann. Wir wollen 
die wichtigften davon bien auseinan⸗ 
der ſetzen, und dem Kuͤnſtler dag 
weitere Nachdenfen darüber, und bie 
Anmendang deffen, was er dadurch 
zum Bebuf der Kunft lernen wird, 
anbeim ftellen. 
Zuovor derſt muß daß kicht, als die 
Urfuche der! Farben angeſehen wer⸗ 
den, weil kein Korper Farbe zeiget, 
als in fofern Licht wur ibn fällt. 
Der Gegenftätrd alfo, oder der Theil 
deffelben, ver des Lichts vollig be 
raubet ift, muß nothwendig ſchwarz 
fcheinen,, von welcher Art fonft feine 
Farbe am ticht ſey. Der Körper ſey 
roth, gelb oder blau, fo bald. einem 
feiner Theile dag Licht benommen ift, 
wird derfelbe Theil ſchwarz. 
Darang folget auch, daß die Staͤr⸗ 
fe des Lichts die Farbe eines’ Gegen⸗ 
ſtandes verändere; zwar nicht die Art 
der Farbe, aber ihre Höhe: Roth 
bleibe immer roth, fo lang: einmerf- 
liches Licht darauf fällt; aber bey 
jeder Veränderung der ‚Stärke des 
Lichts verändert ſich dieſes Rothe, 
und. wird heller oder dunkler. Nur 
das allerhoͤchnſe wieder abprellende 


Licht aͤndert die Farbe aang und macht 


die Stelle, wo es auffaͤllt, weiß, die 
Farbe 


240 tie 
Farbe des Koͤrpers mag ſeyn, von 
welcher Art man wolle. 

Dieſes ſind bey der Farbengebung 
hoͤchſt wichtige Säge, weil die wahre 
Haltung jedes Gegenſtandes aus 
dieſer Wırfung des Lichts entſtehet. 
Um diche Fundamentallehre in voͤllige 
Deuslichkeit zu ſetzen. müffen wir hier 
eine Heige Ausſchweifung machen. 
Es wird im ber Naturlehre gejeis 


bie geraden parallellaufenden Linien 
aA, ıl, 2llu.f.f. als Etrahlen des 
Gonnenlichtes vor, und ab ſey eine 
gefärbte Linie, 5. B. ein rother Fa» 
den, ber die Pichrftrahlen in rechten 
Winkeln durchfchneidet; be ein Fa⸗ 
- den von derfelbigen Sarbe, der die 
einfallenden Strahlen fchief durch⸗ 
ſchneidet; A, 1, I, B aber ein Faden 
von derfelben Farbe in einen Zirkel» 

Das bloße Anfhauen ber Figur 
jeiget, daß über der ganzen Fänge 
bee Fadens ab dag kicht in aleıcher 
Stärfeverbreitet fen; weil die Punkte 
al, 12, u. ſ. f. im welchen die Straß» 
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get, daß man fich dad Sonnenlicht, 
welches auf den Erdboden fällt, als 
fra und einander paralleilaufende 

inien vorſtellen könne, und daß die 
Erärfe des Lichts auf jeder Stelle, 
aus dem Abſtand der Yunfte, in 
welchen zwey naͤchſt an einander lies 
‚gende finien auffallen, koͤnne ge⸗ 
fhägt werden. Diefes vorausge⸗ 
ſetzt ſtelle man ſich in dieſer Figur 


len auffallen, durch bie ganze Länge 
der Linie aleich weit von einander abs 
fichen. Darum wird der Faden ab 
in feiner ganzen Länge diefelbe Farbe 
geigen. Eben fo ſieht man, daf auf 
dem Faden bc dag Licht auch burch 
feine ganze Länge gleich ift, weil die 
Bunktecr’, ı" 2" u.f.f. ebenfalls 
durch die ganze Länge der Linie be 
gleich weit auseinander ſtehen. Alfo 
wird auch diefer Faden durchaus ei» 
nerley Sarbe haben; aber fie wird 
eine andre Schattirung haben, als 
die Farbe des Fadens ab, weil dag 
Lıcht, das auf den Faden be fällt, 
um fo. viel ſchwaͤcher if, als * 
wa 


{ 
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was auf a b fällt, um fo viel als 
die Pinie c 1° länger ift, als die Li⸗ 
nie aı. Der Faden b c wird alfo 
ein. dunfleres Roth haben, als der 
Saden ab. 

Mıt dem Faden AIB verhält es 
fi ganz andere. Man fiehet aus 
der Figur, daß die Stärke des Lichte 
ſich in jeder Stille verändert; denn 
ben B fallen die Strahlen näher an 
einander anf den Faden, als bey A. 
Der Abftand der Punkte AI ift der 
größte, IL, etwas tleiner, LI, III, wies 
der erwag Ffleiner u. f.f. Darum 
ift das Licht zwifchen A und I am 
fchmächiten ; zwifchen I umd IT etwas 
ftärfer; zwiſchen I und III wicder 
etwas ftärfer; und fo nimmt es an 
Erärfe immer zu, big in B, wo es 
am ſtaͤrkſten ift. 

Daraus folget, daß der Faden 
A B auf jeder Stelle eine andre 
Schattirung feiner rotben Farbe babe. 
Ben B wird fie am helleſten feyn, und 


immer dunfler werden bis nach Az 


was aber unterhalb dem Punkt Aıft, 
wird wegen gänzlichen Mangel des 
Lichts feine Farbe voNig verlieren, 
und ſchwarz feheinen. 
Man ftelle fih nun eine runde 
glatte Kugel, von welcher Farbe man 
mwoll’, vor, die von der Sonne er: 
leuchtet wird; diefe Kugel muß ver» 
möge der oben erwähnten Beobach- 
tung auf der Hälfte, Die erleuchtet 
wird, alle mögliche Echattirungen 
ber Farbe, die fie hat, zeigen. Da, 
wo das hoͤchſte Licht auffällt, wird 
fie am belleften, und 'da, wo gar fein 
Licht hinfaͤllt, wird fie ſchwarz ſeyn. 
Zwiſchen diefen beyden Etellen aber 
wird die eigenthümliche Farbe der 
Kugel auf jeder Stelle eine bejondere 
Schattirung haben; welches nicht 
ſeyn würde, wenn man anftatt der 
Kugel eınen flachen Teller von derfel- 
ben Farbe gegen die Sonne kehrie; 
denn weil auf jeden Punkt des Tel⸗ 
lers cben fo ſtarkes Licht fälle, ale 
auf jeden andern, ſo bleibes die ei⸗ 
Drister Theil. 


‚per, in 


gie. 


genthilmliche Farbe des Tellers Injen 
dem Punkt diefelbige. : Alfo machet 
die von der haͤchſten Stelle deg Lichts 
bis auf den völligen Schatten alls 
mählig abnehmende Stärke deffelben, 
und die daher entftehende Mannigs 
faltigkeit. der Schattirungen der eis 
genthümlichen Farbe der Rugel. daß 
wir fie als eine Kugel, und nicht 
als einen flachen Teller ſehen. Das 
ber ift Har, daß die Geftalt der Kor⸗ 
ern fie nicht mehr durch 
die Umriſſe fann angedeutet werden, 
allein von der allmähligen Schatkis 
rung ihrer eigemtbünilichen Karben, 
dur die Etärfe und Schwäche de 
Lichts, dem Auge fühlbar wird. 

Alſo Hat. der Mahler. vor allen 
Dingen die Wirfung des flärferen 
und Free Lichte auf jede Far⸗ 
be gründlich zu beobachten, und das ° 
bey zu bedenken, daß die Stärke de 
Lichts von zwey Urfachen berfomme; 
nämlih von der abfoluten Menge 
deffelben, da 5. B. dag Connenliche 
bey etwas neblichter Lufe weniger 
Crärfe hat, als bey vollig reinem 
Himmel, und denn von der Fuge 
die jede Etelle des. Körperg gegen di 
Nichtung des Lichts hat, und mos 
durch es, mie auß der vorherfte- 
henden Figur erhellet, färfer oder 
ſchwaͤcher wird. Die Veränderungen 
der Sarben, die dadurch verurfachek 
werden, muͤſſen ihm für jeden Grad 
der Gtärfe des Lichte vollig befannt 
und geläufig feyn, und er muß die» 
fen Theil der Kunft mit‘ der Gen 
nauigfeit eines Naturforfcherg ſtudj⸗ 
ren, wie Leonhardo da Vinci ges 
than hat. | | 

Der zweyte Hauptpunft, den ee 
zu überlegen bat, betrifft die Natur 
oder Farbe des Lichts felbft, mei 
auch diefeg die Farbe der Körper aͤn⸗ 
bert. Es giebt weiße, gelbes, blaue 
Licht u. ſaf. Man feße, daß der. 
Mahler in feinem Zimmer einen vor 
ihm flehenden Gegenftand zu mahlen 
habe, der blos vom Himmel, oder 
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von dem durch die Fenſter einfallen. 
den Tageslicht, ohne Sonnenſchein 
‚erleuchtet wird. Iſt die Luft Heil 
und rein, fo kommt alles Licht von 
dem blauen Himmel; ift die Luft mit 
weißen Wolfen überzogen, fo fommt 
es von diefen allein: jenes blaue Licht 
aber giebt allen Karben der Koͤrper 
einen andern Blik, als diefes weiße. 
Die gelbe Zarbe würde ben dem 
blauen Lichte der hellen Luft ſchon et- 
- was grünlich werden. Darum muß 
der Mahler auch diefen Einfluß des 
Lichts auf die Farben genau erfor 
fchen. Am twichtigften ift diefe Kennt- 
niß im Abficht auf das, von gefaͤrb⸗ 
ten Körpern auf die zu mahlenden 
Gegenitände zurüfgerworfene Licht; 
aber davon wird an einem andern 
Orte befonderd gehandelt werden *). 
Die dritte Berrachrung, die der 
Mahler über das Licht zumachen hat, 
ift fein Einfluß auf die Haltung und 
Wirkung. Man findet nämlich, 
daß derfelbe Gegenftand, z. B. eine 
Gegend, „bey merflih verändertem 
Licht auch ihr ganzes Anfehen verän: 
dert, mehr oder weniger angenehm 
wird, und daß fih alle darauf bes 
findliche Dinge beſſer oder fchlech- 
ter ausnebmen, das Auge reizen, 
oder ibm gleichgültig werden, nach: 
dem ein ftärfere®, oder ſchwaͤcheres 
Licht darauf Fällt, ober nachdem das 
Licht allgemein verbreitet, oder auf 
eine Stelle eingefchränft ift, oder 
* gachdem das eingefchränfte Licht in 
einem fleinen oder großen Winfel 
von der rechten oder linken Seite, 
von vorne oder von hinten, einfällt. 
Dıefe Betrachtung wird fehr weit 
läuftig, und der Mahler, der alle 
Vortheile ber guten Wirkung bes 
Lichts auf das Gemaͤhlde überhaupt 
mit Sicherheit nugen will, muß un» 
laublich viel beobachtet haben. Wir 
vollen nur die Hauptpunfte beruͤh⸗ 
ren. Einige allgemeine hieher ge- 
hoͤrige Beobachtungen find in dem 
2) ©. Wiederſchein. 


> 
* 


kung thut. 


sie: 


Artikel über die Haltung bereitd an» 
geführt worden. 

Auf die Wirfung der Etärfe und 
Schwäche des kichts muß der Maͤh— 
ler aufmerffam feyn; jede mahle— 
riſche Scene, fowol in dee Ichlofen 
Natur, als in der fittlihen Welt, _ 
bey hellem und dunfelm Himmel, bey 
Sonnenſchein und an trüben Tagen, 
muß er mit dem überlegenden Auge 
eines wahren Künftler8 betrachten. 
Je mehr er ſich darin über, je mehr 
Vortheile wird er entdefen, die bald 
das ftärfere, bald das fchmächere 
Licht dem Gegenfland giebt. Go 
wird er finden, daß ein fehr ſtarkes 
Licht, zumal wenn Me Schatten nicht 


durch ein beträchtliche wiederſchei⸗ 


nendes Yicht erbeitert werden, der 

armonie des Gemaͤhldes fchädlich 
ift, indem die hellen und bunfelen 
Stellen, in einiger Entfernung, wie 
abftechende Flecken augfeben. Bey 

twiffen Anordnungen der Gegen» 
fände wird er gewahr werden, daß 
ein ſchwaches Licht alles matt madır, 
ein flarfe8 aber eine unangenehme 
Zerfireuung fleiner, Heller und dun⸗ 
feler Maffen hervorbringt. Er wird 
aber wohl thun, wenn er nad) dem 
Benfpicl des da Vinci feine Bemer⸗ 
fungen aufichreibt, auch bisweilen, 
200 er befonderg gute Wirkungen des 
Lichts wahrgenommen bat, fich der- 
felben durch flüchtige Entwürfe ver⸗ 
fihert. Die Fälle, wie man die Ges 
genftände in der Natur angeordnet 
antrifft, find unendlich; mancher 
Anordnung iſt ein ſtarkes Licht vor- 
theilhaft, da ein ſchwaͤcheres ben ei⸗ 
ner andern Anordnung beffere Wire 
Es iſt nöthig, dem 
Mahler, ber feine Kunit von 
Grund aus fludiren will, bdergleis 
chen mannichfaltige Beobachtungen 
6 empfehlen, damit er nur erſt 
ch felbft überzeuge, daß die Kunft 
unerfchöpflich fey, und daß er täglich 
Gelegenheit habe, etwas Neues zu 


lernen, 


In 
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An Anfehung der Werbreitung 
oder Ausdehnung des Lichte iſt zuvor⸗ 
derſt anzumerken, daß es Scenen 
giebt, uͤber welche ſich das Licht von 
allen Seiten her gleich ausbreitet, da 
in andern Faͤllen blos von einer Seite 
das ſtaͤrkſte Hauptlicht einfaͤllt, folge 
lich nur eine Seite die Gegenſtaͤnde 
trifft, da die andre Seite blos von 
weit ſchwaͤchern wiederſcheinendem 
Licht einige Beleuchtung bekommt. 
Jenes allgemein verbreitete Licht iſt 
das Tageslicht auf freyen uneinge⸗ 
ſchraͤnkten Plaͤtzen, wo jeder Gegen« 
ſtand ſowol von eben, als von jeder 
Seite her, daffelde Licht empfäugt. 
Das eingefchränfte Licht entſteht ent« 
weder vom Gonnenfchein auf freyen 
Plaͤtzen, oder daher, daß die Ges 
Henftände an einigen Seiten von 
Mauern, Wänden, oder Höben fo 
bedekt find, daß das Tageslıcht nur 
von einer einzigen Seite auf fie fal» 
len fann; wie in einem Zimmer, das 
nur nach einer Gegend Fenfter hat, 
oder an dem Fuß bober Berge und 
anfehnlicher Gebäude, die dag Tas 
geglicht von einer oder mehrern Ski» 
ten auffangen. 

Bald thut daB allgemein verbreis 
tere, bald dag mehr oder weniger ein» 
gefchränfte Licht die befte Wirfung, 
nach dem die Anordnung und andre 
Umftände des Gemaͤhldes befchaffen 
find. Ueberhaupt hat dag allgemein 
verbreitete Licht den Vortheil, daß 


dadurd die Harmonie leichter zu ers 


halten ift, und daß die Schatten, 
weil fie gemäßiget find, nicht al 
ſchwarze Fleken erfcheinen. Nur für 
einzele Gegenftände, twie die Portraite 
find, tft ein genan eingefchränftes, 
dabey aber etwas gedämpftes Licht 
nicht nur vorzüglich, fondern beynahe 
nothwendig. 

Ueber das eingeſchraͤnkte Licht wird 
ein genauer Beobachter maͤncherley 
richtige Bemerkungen zu machen 
haben. Er wird finden, daß ın den 
meiften Gällen cin etwas hocheinyaf 
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Iendes Licht die befte Wirfung hut, 
weil dadurch auch der Boden, wor⸗ 
auf die Gegenftände ſtehen, hinlaͤng⸗ 
lich erleuchtet wird, "und weil die 
Schatten nicht nur fürger, fondern 
auch runder und in angenehmere For⸗ 
men gebilder werden, als bey nie 
drigem ober flachem Licht. Aber cr 
wird auch Kelle beobachten Finnen, 
wo eine Gruppe, die fchon für ſich 
ein vollftändiges Gemaͤhld ausma⸗ 
chen wuͤrde, am vorthöilhafteften 
durch ein fehr genau eingefchränftes 
und blos durch eine kleine Deffnung 
einfallendes Licht, dag nur auf bie 


"Hauptfigur fällt, erleuchtet wird, dag 


die andern Figuren blog abglitfchend 
F durch Wiederſcheine etwas er⸗ 
ellet. 

Am forgfältigften muß der Mahler 
die Fälle beobachten, mo die ver 
einigte Wirfung der Anordnung der 
Gegenftände und bes einfallenden 
Lichts eine gänzliche Zerfireuung deg 
Hellen und Dunkeln in lauter Fleine 
Maffen verurfachet; denn diefeg ift 
einer der wichtigften Fehler eines Ge⸗ 
maͤhldes. 

Es giebt auch Faͤlle, wo die Sce⸗ 
ne des Gemaͤhldes von zwey Lichter 
erleuchter wird; mie wenn z. B. ein 
Zimmer von zwey Seiten her Fenſter 
hätte. Dieſes thut meiftentheilg 
eine fehr fchlechte Wirkung, und ift 
dem Mahler zu rathen, dag doppelte 
Licht zu vermeiden. Nur in dem 
Falle, wenn dag von einer Eeite ein» 
fallende Licht zu ftarf, oder wie man 
fagt, zu grell wäre, kann ein von der 
entaegenfichenden Seite kommendes 
gedämpftes Licht fehr vortheilhaft 
ſeyn, meil es die allzudunkeln Schat⸗ 
ten mildert. 

Bisweilen ſieht man in der Natur 
Scenen, wo durchaus ein uͤberall 
derbreitetes ſehr gedaͤmpftes Licht 
herrſcht, das hier und da durch ein 
weit helleres, ader nur durch eine 


enge Oeffnung eifallendes ſtartereg 


Licht echoͤhet wird, uud dieſetz kann 
Q2 eine 
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eine fonberbar gute Wirkung tbun. 
I der Ehurfürftlichen Gallerie in 
resden ift eine fehr ſchoͤne Land, 
fchaft von Ruisdael, die eine Jagd 
mitten in einem Wald vorftellt, dar: 
in folche helle Blike eine fürtreffiiche 
Wirkung thun. Here Zink, der fie 
geftochen, hat in Behandlung diefer 
hellen Lichter große Gefchiflichkeit ge⸗ 
eiget. 
Alle diefe Anmerkungen betreffen 
dag Etudium über die vortheilbafte 
oder fchädliche Wirfung des Lichts 
für die Gemählde in der Natur felbft. 
Dadurch hat der Mahler noch nicht 
alles getban: er muß mit diefen Ber 
obachtungen auch die verbinden, die 
er an Gemählden großer Meifter ma- 
chen fann. Die Arbeiten des Eorre, 
gio werden Ihn lehren, wie bey fehr 
ftarfem Lichte dennoch in dem Ges 
mählde, fowol in den hellen ale in 
den dunfelen Stellen, eine bemwun- 
berungswürdige Echdnheit und Har⸗ 
monie ftatt haben koͤnne. Die Ge: 
mäblde ber Altern Venetianiſchen 
Schule werden ihm alle Bortbeil: ci» 
nes gemäßiaten Lichts zur hoöchſten 
Lieblichkeit und Harmonie der Farben 
zeigen, 
4 he 


Bon dem Lichte, in Ruͤckſicht auf Mah⸗ 
lerey, handeln ausführliber: In latei⸗ 
nifcber Sprache: Job. Schäffer, in 
f. Graph. $. 35. ©. 132 u. f. Lumen et 
\umbra quintum eft quod ad pidur: 
pertinet. Voco autem illud rerum 
eä parte, quä luci funt expofitae, il- 
Juftratisnem; et averä, quä non 
funt, inumbrationem juftam,. — In 
italienifcber Gpfawe: Lomazzo, in 
dem sten Bude feines Trattato dell’ 
arte della pittura, ©. an und zwar un» 
ter folgenden Aufſchriſten, (welche ich bier 
zuſammen anführe, da fie bey ibm in Eis 
nem Ganzen verbunden find, obgleich vers 
ſchiedenes zu den folgenden Artikeln ge⸗ 
here.) Deila virtu del Jume; delia- 
necelüsi dellume;che cofa fia lume; 
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divifione del Jume; del Iuıne prima- 
rio;.del fecondo lume primario; de} 
terzo lume primiario; del Jume fe- 
condario ; del lume diretto ; del lume 
rifleffo; del lume rifratto; in che 
modo tutti i corpi ricevano- lume, 
ö poco, ö aflai; degl’ effetti che par- 
torifce jl lume nei corpi in generale; 
de gl’ effetti che partorifce nei corpi 
terrei; de gl’ effetti che partorifce il 
lume ne’i corpi aquei; de gl’ efferti 
che partorifce ne i corpi aerei; de 
gl’ effetti che partorifce il lume nei 
corpi ignei; de gl’ effetti che fa il 
lume ne i colori; de gꝰ effetti che fa 
il {ume in quaiunque fuperficie; 
Quaimente i corpi vogliono havere 
fe non un lume principaie a gli aitri; 
come fi diano i lumi a corpi; deila 
feiagrafica ; delle ombre de’ corpi (e- 
eondo la veduta anottica; delle om- 
bre de’ corpi fecando ia veduta ot- 
tica; deile ombre de’ corpi fecondo 
la veduta catottica. — Giovb. Ar. 
menini, im aten Bude, ©. 49 f. Veri 
Precetti delia Pittura, und zwar, De’ 
varii Jumi che ufano i Pittori ne’ loro 
difegni; con quali modi, e da qual 
parte nel ritrare i rilieni, i naturali 
e je,ftatue, fipigliano, che facciano 
bene; quali fia di ıoro il Jume com. 
mune, e come quelio fi pigıia e fi 
adopera in due modi, con una uni- 
verfal defcrittione che ferve a tutti, 
e come fi moderi, mediante ii buon 
giudicio di.chi opera. — LKaireffe, 
im sten Buche feines großen Mabler⸗ 
buches, DB». 2. in folgenden Kapiteln: 
Von den bicht und der Betagung “oder 
Beleuchtung; von der Beſchoffenheit der 
Puft oder des Himmels; von dem Wider⸗ 
fein in dem Wolter; von dem Schlag 
ſchatten mach den verſchiedenen Litern; 
von dem’ Widerfchein oder den Reflexio⸗ 
nen; daß das Gonnenlicht in Aniehung 
des Schattens Feine größere Kraft, als 
ein gemeines Licht hat; von dem Schlag⸗ 
kbarten in dem Gonnenkbein; wie man 
das Eonnenliht in einem von allgemeis 


nem Lit belewipteten Stuͤck verbilden 
| Ä ſoll; 
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fol; daß die Schatten ber Oblecte In eis 
nem Sonnenlicht ulcht glühender feon, als 
in einem emeinen Pit; von dem Un⸗ 
terſchiede der Solagſchatten, welche aus 
der Sonne, vder dem Augpunete entſptin⸗ 
gen; fonderbaft Anmerkungen, melde in 
dem Sonnenlißte wahrzunehmen find; 
die drey Eigenſchaften der Sonne; von 
Ker Natur der Sonne, in Anfehung der 
Länder, melde man vorbildet; von ber 
Sonnenbeleuchtutig ben ihrem Auf» und 
Untergang; von Anbringung der Sonne 
und anderer fiter; von den Eigenſchaf⸗ 
ten der Sonne und anderer Pichter, in 
ihren melentlichen Vorbildungen und den 
verſchiedenen Zeiten des Tages; von dem 
Monde, wegen feiner Anwendung in der 
Moblerey; von der Nacht und den ge 
madten kichtern, von Sadeln, Lampen, 
Kerzen und Feuer; von den kichtern in» 
nerbalb den Gemaͤchern; von ber Zuneis 
aung der Lichter nach der beiondern Art 
der Hiſtorien, nebft einer Tafel von den 
unter ſchiedenen Lichtern; Und in dem 6ten 
Buße im aten Kapitel; Don dem kiqt, 
den Schalten und der Vereinigung in den 
Bandfhaften; In dein ten Bude; im 
aten Kop. Bon der Ermäblung ber Bes 
tagungen .... ben den Consicfalten. 
$erner du Pay de Brez, tn feinem 
Traite fur la Peinture, Toul. 1699. 
4 ©. ıg4 uw. f. Du clair obfcur; du 
jour de reflexion ;dı jour principal; 
Comment le jour principal et de re- 
flexion fe pratiquent dans les lieux 
couverts et clos. — #“agedorn, in 
der 47ten fein Betractungen, S. 663. 
Ton der Beleuchtung. ter einfachen Brups 
pe, und genzer Partien In ihrer Berbins 
dung. — €. 5. Prange, im sten Abſchn. 
©. 98 u. f. f. Akademie der bildenden 
Künfe, vom Licht und Schatten übers 
haupt; von Austheilung des Lichtes und 
Scqhattens; vonder&chattirung—u.0.m.— 


Liſcht et, 
v ‚ (Mapleren) | 
©: werden in einem Gemälde die · 
jenigen Stellen genennt, auf weichen 
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das einfallende | Licht ohne einige 


Schwaͤchung feine ganze Stärke bes 
bält. Auf einer Kugel, worauf: dag 
ganze Licht Fällt, iſt, wie im vor⸗ 
bergehenden Artikel gejeiget worden, 
nur eine einzige Heine Stelle, die dafs 
felbe in feiner ganzen Stärke bes 
fonımt; alfo nur ein folche® Licht: 
aber auf einem vielförmigen Körper 
fieht man insgemein mehrere Lichter. 
Ein Geſicht, worauf ein flreifendes 
Geitenlicht fällt, wird auf allen er» 
habenen Stellen, 3. E. auf der Stirn, 
auf der Naſe, auf dem Kinn und 
anf der höchften Rundung der Baken 
Lichter zeigen, wenn diefe Theile ges 


gen die Fläche des einfallenden Lichts 


fo hervorſtehen, daß fie vom ganzen 
Lichte getroffen twerden, da e8 vor 


den weniger bervorftehenden Theilen 


vorbeyglitfchet. 


Man muß fih das eingefchränfte 
Licht als einen Strohm voritellen, 
der feine beflimmte Ufer und Gränz- 
flächın hat. So ift dag Licht, dag 
durch eine vierefigte Orffuung, wie 
ein Senfter, in einen bunfelen Raum 
fällt, ein in vier gerade Flächen ein. 
gefchloffener Lichtſtrohm. Steht ein 
Korper, an welchem Erhöhungen 
und Vertiefungen find, fo neben dies 
ſem Strohm, daß wur einige heraus» 
ſtehende Theile fich in denfelden ein» 
tauchen, da andre außer ihm liegen, 
fo erfcheinen bie Lichter auf dieſen 
T heilen. 

Die richtige Austheilung ber Lich 
ter in einem Gemaͤhlde ijt eine Sa⸗ 
che, wozu eine mathematifche Ge⸗ 
nauigfeit erfordert wird, Die, wie 
die Regeln der Perfpeftiv, nur durch 
wirklich geomerriiche Beſtimmungen 
kann erreicht werden. Weil die Mah⸗ 
ler ſelten das kicht mit dieſer Genauig⸗ 
keit behandeln. fo ſiehet man gar oft 
Lichter auf Gemaͤhlden verſtreut, der 
ven 3 aus dem Kinfallenden 
Hauptlicht unındglicd) kaun erklärt 
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In einem Gemaͤhlde, wo · nur ein, 
zele Theile von dem vollen Hauptlich⸗ 
te getroffen werden, da es auf allın 
andern mehr oder weniger durch 
E chatten gedämpft wird, Finnen die 

Lichter ohne jene geometrifche Ges 
nauiafeit nicht angebracht merben. 
Deswegen follten die,, welche Anlcis 
tungen zur Perfpeftiv für die Mah⸗ 
ler fchreiben, auch diefe Materie et» 
was aenau akhandeln. Um nur eis 
nigermaaßen eine Probe ber Behand» 
lung diefer Materie zu geben, wollen 

wir folgendes anmerken. : 

Bor allen Dingen muß bey ein, 
geſchraͤnktem Kichte der Lichtſtrohm 
nach feiner Größe, nach feiner Figur 

und nach feiner Richtung genau bes 
ſtimmt werden. Er kann .conifch, 
eylindrifch, prismatiſch u. ſ. f. ſeyn. 

Naͤchſt diefem muß bie eigentliche La⸗ 
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ge des Lichtſtrohms in Abficht auf die, 


Ecene, oder den ganzen Kaum bes 
Gemaͤhldes beftimme werden. Hat 
denn der Mahler einen richtigen 
Grundriß von feinem Gemählde, und 
ift die Hohe jedes Gegenſtandes dar» 
auf beſtimmt, fo fann er genau fas 
gen, Avelche Theile des Gemähldes 
in dem Lichtſtrohm, und welche auf 
fer demfelben liegen, 

Hiernaͤchſt kommen ſowol ‘ber Ho⸗ 
rizont des Gemaͤhldes, als der dafuͤr 
angenommene Augenpunkt in Be— 
trachtung, weil alles, was uͤber dem 
Horizont iſt, ſein Licht niedriger hat, 
als was unter ihm ſteht, und das, 
was zur Rechten des Augenpunkts 
liegt, keine Lichter haben kann, als 
auf ſeiner linken Seite. 


Wir beruͤhren dieſe Sachen hier 


nur obenhin, weil ihre Auefuͤhrung, 
wie geſagt, in die Abhandlung der 
Perſpektiv gehoͤrt. Wenn ın einem 
bifterifchen Gemählde alles. nach dem 
Leben kinnte gemahlr werden, fo hätr 
se der Künftler diefe Theprie, zur 
fibern Anbringung der Lichter nicht 
netbig. 
wuͤrde ihm diefelbe zeigen. „Aber, 


Die bloße. Bepbachtung. 
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ber "Hiftorienmahler feet feine mei⸗ 
ften Siguren entweder aus der Phan⸗ 
tafie hin, oder nimmt fie aus gefams 
melten. fogenannten Studien: da 
fann er blog der Zeichnung halber 
fiber ſeyn; aber Licht und Schatten 
muß er aus genauen perfpektivifchen 
Regeln beftimmen. 

Ungemein viele Sehler , ſowol ge⸗ 
gen die Perfpektiv, als insbefondere . 
gegen die wahre Setzung der Lichter, 
entftehen daher, daß die Mahler ihre 
biftorifchen Stüfe aus Etudien zu- 
fammenfegen, davon jedes aus ei« 
nem eigenen Gefichtspunft, und in 
einem eigenen Lichte ‚gezeichnet und 
ſchattirt worden, und dann glauben, 
fie können ohne genaue Beltimmung 
der perfpeftivifchen und optifchen Re⸗ 
geln dieſe Studien durch ohnges 
fähre Schaͤtzung fo verändern, daß 
fie in die un und Beleuchtung 
des Gemaͤhldes paffen. 

> ne 

Auſſer den, Bereits bey dem Artikel 
Licht angezeigten, zum Theil bierber ge⸗ 
börigen einzeln Kapiteln, aus dem Lomazzo 
und dem Laireſſe, handelt biefer noch im 
ten Kap. des sten Buches felnes großen 
Mahlerbuches, „Von Anbringung vere 
ſchiedener Lichter in einem Stüde (hiſtor. 
Gemadhlde)*““ — und im sten Kap. des 


Sten Buches, „Bon den Lihtern in einer 
Londfchaft. — — 


—Lichter. 
(Redende Kanſte.) 


Cicero nennt *) die einzeln Geban⸗ 
fen oder Stellen der Rede, welche bes, 
ſonders hervorfiechen,. orationis Iu-, 
mina, Lichter der Rede, die daß 
zu ſeyn fcheinen, was die gricchifchen. 
Rhetoren axyuara nennen. Es find 
alfo einzefe — »; bie durch ir⸗ 
gend eine Art der Kraft Uns ſtaͤrker 
rühren, als das Übrige der Stelle, 
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welcher fie einverleibet werben; fie 
treten aus dein Ton des übrigen ber» 
aug, verurfachen plöglich einen ſtaͤr⸗ 
fern Eindruf, und unterbrechen die 
Einförmigkeit der Wirfung der Re 
de; wie wenn. in einem fanften und 
gelaffenen Ton der Rede auf einmal 
etwas heftiged, oder in einem hefti- 
gen Ton etwas fehr ſanftes und zärte 
liches vorfommt; oder wenn unter 
Börftellungen, die blog den Verſtaud 
erleuchten follen, auf einmal bad 
Herz in. Empfindung gefegt wird. 
Veberhaupt alfo können alle Stellen 
in der Rede, wodurch die Aufmerk⸗ 
famteit auf Vorftelungen ober Em 
pfindungen einen außerorbentlichen 
Heiz bekommt, bieher gerechnet wer⸗ 
den: ſehr fräftige Denkfprüche, 
Wachtſpruͤche, Bilder, Metaphern 
und Figuren von großem; hervorſte⸗ 
chenden Nachruf. 

Dergleichen Lichter find in jeder 
gebundenen ober ungebundenen Rebe 
um fo- viel nothivendiger, weil die 
Einförmigkeit der Wirfung, ob diefe 
gleich an ſich noch fo ſtark iſt, doch 
aumaͤhlig in eine der Aufmerkſamkeit 
fchädliche Zerſtreuung ſetzt. Selbſt 
dad Braufen eines ſtarken Waſſerfal⸗ 
les, das ung anfänglich beynahe be⸗ 
dubet, wird wegen feiner Einfoͤrmig · 
keit im die Länge faſt unmerkbar. 
Darum muß in den Werken der ſchoͤ⸗ 
nen Kuͤnſte, die wir nach und mach 
vornehmen, von Zeit ju Zeit etwas 
vorfommen, wodurch die Aufmerk- 
famteit aufs neue gereizt wird. Man 

et beum Quintitian in ben zwey 
erfien Abfchmitten des gtem Buches 
faſt alles beyſammen, was hiemiber 
dann gefagt werden. 

In der Muſil iſt dieſes eben fo noͤ⸗ 
thig, als in der Rede. Da kann 
eine plögliche etwas ungewoͤhnliche 
Ausweichung, oder Verfegung, oder 
irgend eine andre unvermuthete Wen⸗ 
dung bed Geſanges, oder der Harmo⸗ 
‚nie, daſſelbe bewirken. 
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(*) Die bieber gehörigen Schriften fin« 
den ſich, bey dem Art. Figur angeseigt, 
— Aufler diefen handeln, im Banıen, 

ı hievon noch, I. I. Riedel, im ızten Abe 
ſchn. f. Theorie der ih. Wiſſenſch. und 
£ünfte, ©. 228 der ıten Yusg. — und 
A. H. Schott im ten Th. 1. Theorie ber, 
fg. Wiſſenſch. 173. © 164 . .  ) 


Licht und Schatten, 
(Zeicnende Künfte.) 


So oft ein eingeſchraͤnktes Licht auf 
dunfele Korper faͤllt, entſtehen auch 
Schatten, fo daß Licht und Schat⸗ 
ten in einer ungertrennlichen Verbin» 
dung ftehen ; beſonders weil alleınal 
die Stärfe in beyden nach einerley- 
Graden ab und zunimmt. Darum 
wird in der Mahlerey ber Ausdrul⸗ 
Licht und Schatten, wie ein einziges 
Wort angefehen, wodurch man DIE 
ungerfeennliche Verbinduug bieker 
beyden Erfcheinungen anzeiget. Dutch 
eine genaue aus der Form der erl 

teten koͤrperlichen Gegenſtaͤnde ent⸗ 
ſpringende Vermifchung des Lichts 
und Schattens an aeg 
und vertieften Stellen wird vieles 
von der wahren Geftalt iderfelben- 
dent Auge fichtbar, welches ohne 
C chatten „nicht konnte bemerkt wer« 
den. So komme der Mond, wegen 
Mangel der aus feiner Rundung ent⸗ 
ſtehenden Bermifchung des Lichts und 
Schattens un® nicht, wie er Mirfe 
fich ift, als eine Kugel, ſondern bloß 
als ein flacher Teller vor. 

Deswegen ift die genaue Kenutniß 
des durch die Form der Körper, bey 
ge ebener Erleuchtung... veränderten 

ichts und Schatteng ein Hauptſtuͤt 
der Wiffenfchaft ded Mahlers. Es 
bringe aber von voͤllig beſtimmten 
geomettifchen und optifchen Negeln 
ab, welche auch gemeiniglich, wiewol 
nicht in der erforderlichen Ausfuͤhr⸗ 
lichkeit, in den Anftitungen zur Per⸗ 
fpeftiv vorgetragen werden. Vor 
der richtigen Beobachtung des Lichts 
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und Schattens hängt ein großer Theil, 
ſowol der Wahrheit, als der Ans 
nehmlichfeit des Zemaͤhldes ab; aber 
dieſes allein erfülfee, mie der Here 

on Hagedorn gründlich bemerft hat, 
das, was der Mahler in Ahficht auf 
das Helle und Dunfele zu beobachten 
hat, noch nicht ganz *). - 

— = 


Auffer den bey dem Art. Licht angeführs 
ten Schriften, handeln -biervon unter 
mehreren, ausführlicher, de Piles, in dem 
Cours-de peinture, Oeuvr. T. I. 
©. 385 u. f. als Du clair obfcur — 
des moyens qui conduifent & la pra- 
tique du clair obſeur — preuves de 
la neceſſitẽ du clair; obfcur dans la 
peinture — Demonftration de l’effet 
du clair obfeur, and Ebend. an einzeln 
Stellen in feinen Converfations fur la 
peinture, Oeuvr, T. IV. 6.136. 140. 
262. ı78. 22. — Hagedorn, in der 
asten feiner Betrachtungen, ©. 653. Ron 
ber Erböbung.. und Mäbtgung des Lichtes 
und des Schattens. — Au Idüt fich hier 
ber noch im Ganzen des Athan. Kirche- 
ri Ars magna Lucis et Umbrae in 
X. lib. digeſta, Amitel. 1671, fol. 
rechnen. — 


tiehbe 
(Schöne Künfe.) ° 


iefe allen Menfchen gemeine, und 
an miannichfaltigen angenehmen und 
unangenehmen Empfindungen fo reis 
he Yeidenfchaft wird in allen Gat- 
Lungen der Werfe des Gefchmafg 
vielfältig zum Hauptgegenftand ; aber 
son Feiner wird ein fo viejföltiger 
- Mißbrauch gemacht. Damit wir im 
Etande feyen, dem Künftler über den 
Gebrauch, und die Behandlung der: 
felben gründliche Vorfchläge zu thun, 
muffen wır nothwendig einige Bes 


*) Perranhrıngen Fe: die Mahlıren, 
©. 637. Man fehe duch den Artiteh 
Helldunfel. 
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trachtungen über ihre twahre Natur 
voraus fchifen. AR 
‚Der Urfprung der Liebe liegt 
ünffreitig in der blog thierifchen Nas 
tur des Menfchen; aber man müßte 
die bemundrungswärdigen Veran⸗ 
ſtaltungen der Natur ganz verferis 
nen, wenn man darin nichts hohes 
res, ala thierifche Regungen entdefre. 
Der- wahre Beobachter bemerket, 
bag diefe Leidenichaft ihre Wurflin 
in dem Fleiſch und Blur des thieris 
ſchen Körpers hat, aberihre Aefte 
hoch über der Förperlihen Welt in 


die Sphäre hoͤherer Wefen verbreitet, 


mo fie unvergängliche Früchte zue 

Reife bringe. —— 
Ob ſie gleich in ihrer erſten Anla⸗ 

ge eigennuͤtzig iſt, zeuget ſie doch in 


rechtſchaffenen Gemuͤthern die edel⸗ 


ſten Triebe der Wolgewogenheit, der 
zaͤrtlichſten Freundſchaft und einer 
alles eigene Intereſſe vergeſſenden 
Großmuth. Sie zielt im Grunde 
auf Wolluſt, und ift doch dag kraͤf⸗ 
tigfte Mittel von der Woluft ab-und 
auf feligere Empfindungen zu fühs 
ren; ift furchtfam und oft kieinmuͤ⸗ 
thig, und fann dennoch der Grund 
des hoͤchſten Muthes feyn; ift ein in 
ihrem Urfprung niedriges: fcham« 
rothmachendes Gefühl, und in ihren 
Bm die Urfach- einer wahren Er⸗ 

shung des Gemütbed. Diejenigen, 
benen diefes miderfprechend, oder 
übertrieben vorfommtg find zu be 
flagen, und. würden durch weitlaͤuf⸗ 
tigere Entwiflung der Sachen doch 
nicht belehrt werden. 


Der Künftler muß die verſchiede⸗ 
nen Geſtalten, die dieſe beidenſchaft 


annimmt, und ihre verſchiedenen 
BWirfungen genau . unterfcheiden, 
wenn er fie ohne Tadel behandeln ſoll. 
Wir wollen alfo die Hauptformen 
berfelben unterfcheiden, ud ber jebe 
einige dem Künftler dienliche Anmers 

fungen beyfügen. 
Liebe in roh, oder durch Wolluſt 
verwilderten Menfchen, die blog auf 
eine 
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eine wilde Befriedigung des koͤrperſi⸗ 
chen Bedärfnffes abzielt, kann nad) 
Befchaffenheit der Umſtaͤnde in eine 
hochſt gefährliche Leidenfchaft aus⸗ 
brechen und aͤußerſt verderbliche Fol⸗ 
gen nad) fich ziehen. Diefe durch 
Huͤlfe der ſchoͤnen Künfte noch mehr 
zu reizen, in das ſchon verzehreude 
Feuer noch mehr Del zu gießen, ift 
der . fchändlichfte Mißbrauch, deſſen 
fih Mahler und Dichter nur allzu 
oft fchuldig machen. Für Werke, 
die blos zur niedrigen Wolluſt rei- 
7 laſſen ſich ſchlechterdings keine 

ntfchuldigungen anführen, die bey 
vernünftigen Menfben den gering. 
ſten Eindruf machten. Die fleifchlis 
chen Triebe, ſo weit die Natur ih⸗ 
rer bedarf, ſind bey Menſchen, die 
ihr Temperament nicht durch Aus⸗ 
fchmeifungen au Grunde gerichtet ha⸗ 
ben, alezeit ftarf und lebhaft genug : 
alfo .ift es Marcheit fie uber ihren 
Endztoek zu reisen: aber für verwor⸗ 
fene Wolläftlinge zu arbeiten, ernies 
driget den Künftler, Wer fellte oh⸗ 
ne Scham fich zum Diener folcher 


unter das Thier erniedrigten Men⸗ 


ſchen machen, wenn fie auch von ho» 
bem Stande wären? 
Deswegen ift die Liebe, in fofern 


fie blog thierifche Wolluſt ift, fein, 


Gegenftand der Künfte, als in fo: 
fern -diefe dienen koͤnnen, bie ſchaͤd⸗ 
lichen Folgen derfelben im- ihrer ekel⸗ 


haften Geſtalt lebhaft vor Augen zu: 


legen. Dazu können Mahler, Dich- 
ter und Schaufpieler die hochſte Kraft 
ihrer Talente ſehr nüglich anwenden. 
Der berühmte herliniſche Zeichner, 
Herr Daniel Chodowiezti, bat. in 
einer Folge von zwolf Blättern, die 
zum Theil hierauf adzielen, ein Werk 

macht, das ihm viel Ehre bringt. 

ir hoffen, daß er es durch radirte 
Platten bald oͤffentlich bekannt ma- 
hen werde. Sie können mit Ehren 
ihren Rang neben den befaunten Ho⸗ 


enger Blättern von ähnlichem: 


nhalt behaupten. 
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Zunaͤchſt auf diefe ganz thicrifche 
Liebe folget Die zwar unfchuldiae, 
aber romanhafte und unglütliche Lie, 
be, die nach den Umftänden der Pers 
fongn und Zeiten auf keine gründliche 
Vereinigung der Liebenden führen 
fann. Eime folche Liebe kann den 
gangen Plan des Lebens zerrüsten 
und fehr ungfüklich machen. Es iſt 
daher hoͤchſt wichtig, daß die Jus 
gend. davor gewarnet werde, und 
daß die fatalen Kolgen der Unbeſon⸗ 
nenheit, womit fie fich bisweilen ei⸗ 
ner folchen romanhaften Liebe über» 
läßt, auf das lebhaftefte vor Augen 
gelegt werden. Aber ed muß auf 
eine Ark. gefchehen, die wirklich ab» 
fchrefend ift. In Romanen und in 
dramatifchen Stüfen wird gar oft 
der Fehler begangen, daß folche Lie⸗ 
besbegebenbeisen zwar ungläklich, 
aber doch fo vorgeftellt toerden, daß 
die Jugend vielmehr dazu gereizt, 
als abgefchreft wird. Denn felbft 
ber unglüflichfie Ausgang, wenn er 
mehr Mitleiden ald Furcht ermefet, 
thut bier der Abfiche Feine Genüge. 
Man Hat ja Benfpiele, daß fogar 
die Hinrichtung Öffentlicher Verbre⸗ 
cher mit Umſtaͤnden begleitet geroefen, 
wodurch bey. ſchwachen, enthufiaftis 
ſchen Menfchen eine Luft erwekt wor» 
den iſt, auch fo zu fterben. Darum 
muß von einer folchen Leidenſchaft 
mehr die Thorheit, Unbeſonnenheit 
und das Verwerfliche derfelben, alg 
das Mitleidenswürbdige vecht fuͤhlbar 
gemacht werden. Hierzu find mehrere 
Dichtungsarten geſchikt. Die erzähs 
lende, ſie fen ernſthaft oder comiſch, 
die dramatiſche und die ſatyriſche 
Poeſie ſchiken ſich dazu, und ſelbſt 
die lyriſche ſchließt deſen Inhalt 
nicht aus. u aber der Dichter 
auf den erwähnten Zwek arbeiten 
will, fo muß er große Vorſichtigkeit 
anwenden. Zum hohen Dranıatis 
ſchen koͤnnen wir auch die ungluͤklichſte 
Liebe nicht empfehlen, teil fie doch - 
immer in ihrem eigentlichen Weſen 
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etwas Feines und phautaftifches bat, 
das den Charakter hober Perfonen, 
dergleichen diefes Trauerfpiel auffüh« 


ren foll, erniedriger. * 


So hat Cornellle in ſeinem Oedi⸗ 
pus den Theſeus, einen Helden, dem 
Athen Tempel gebaut hat, dadurch 
ungemein erniedriget, daß er ihm dieſe 
wirtlich ſchimpfliche Empfindung zu⸗ 
ſchreibt; aa Re 

Periffe l’Univers pourvu que Dir» 

\  eeviwel. 

: Periffe le jour m&me avant qu’elle 
s’en prive! 

Que m’importe et le falat de 

tous ? 

Ai-je rien à fauver, rien A per- 

— dre que vous? 
Eine ſolche Liebe iſt völlige Raferey, 
und erwetlt Aergerniß. Die Alten ha⸗ 
ben gar, wol eingeſehen, daß die Liebe 


Höchft felsga als cine wahre tragifche, 
Leidenſchaft tönne behandelt werben. 
Sollte. 8 jimenden einfallen, das 


Beyſpiel des Hippolytus vom Euri« 
pides ald ;eine Einwendung gegen 
dieſe Anmerfung auzuführen, fo ges 
ben wir ihm ‚zu überlegen, daß die 
Art, wie der griechifche Dichter die: 
fen Stoff. bebandelt hat, ihn allers 


dings tragifch macht. Die Liebe der 


Phädra war das Werk einer rächen» 


den Gottheit, und fie herrfchte in eis, 


nem zarten, weiblichen Herzen, das 


doc), mit ausnehinender Beftrebung. 


dagegen fämpfte, dag felbft da, wo 
Die Mache: einer Gottheit es nieder» 
drüfte, fich.groß zeigte, Aber Mäns 
ner, ‚befonders hohe Perſonen und 
Resenten der Beifer, wie verliebte 
Süyglinge einer unglüflichen kiebe 
unterliegen zu laſſen ift in Wahr⸗ 
Brit:des hohem Cothurns unwuͤrdig, 
und kann fogar ins Lächerliche, fallen, 
wie man in vielen Stellen der Trauer 
ſpiele des Corneille es empfindet. 


Wer fühle nicht, um nur ein Bey⸗ 


fpwi anzuführen, daß in der Nodos 
güne die Scene zwiſchen dem Seleu⸗ 


cus uud Anuochus etwas abgeſchmal ⸗ 
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tes habe, beſonders die Täppifch ga⸗ 
lanten Geufjer des Seleucus: 
- Ah deftin trop contrai- 
re! — 
. L’amour, l’amour doit vaincre, 
— et la triſte amiticẽ 
Ne doit ätre A ‚tous deux qu'un 
objet de pitiẽ. 
Un grand caur cede un trone, et 
F le cede avec gloire; 
Cet effet de vertu couronne fa _ 
memoire: | 
Mais lorsqu’un digne objet a fcu 
ur notıs enflamer, 
Qui le cede eft un lache. 


Dergleihen Gefinnungen fchifen ſich 
für eine ſcherzhafte Behandlung der 
Liebe, da man romanhafte Empfin- 
dungen lächerlich machen, und den 
En als einen Geken fchildern 
will, 

Es ift alfo hoͤchſt felten, daß bie 
Liebe Aeußerungen zeiget, die fie zum 
Gegenftand des hoben fragifchen ma- 
chen. Wie ſtark und groß die Wal 
lungen des Blutes bey einem verlieb⸗ 
ten Juͤngling auch ſeyn mdgen, fo 
wiffen doch erfahrnere. Kenner ber 
Menfchen, daß fie vorübergehend find, 
und im Grund etwas blos phantafti» 
ſches zur Unterftügung haben. 

Hingegen nimmt die durch man- 
cherley Hinderniffe in ihren Unter- 
nehmungen gehemmte Liebe nicht ſel⸗ 


‚ten eine wahre comiſche Geftalt an. 


Sie fcheinet von allen Leidenfchaften 
diejenige zu ſeyn, Die den Menfchen 
am meiften hintergeht, und ihn auf 
die vielfaͤltigſte Art: taͤuſchet. Es 
kann ſeinen guten Nutzen haben, wenn 
Dichter. die comiſchen Wirfungen 
derſelben in einem Lichte vorſtellen, 
wodurch beyde Gefchlechter gewarnet 
werben, ſich vor einer Leivenfchaft zu 
hüten, bey der man große Gefahr; 
Läuft, ins Kächrrliche zu fallen. Dies 
ſes iſt eigenelicher und auter Stoff 
für die comifche Schaubüpne. 


# 
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Eine edle, mit wahrer ZÄrtlichfeit 
verbundene Liebe, die nad) einigen 
Hinderniffen zulegt ghäflich wird, ift 
ein überaus angenehmer Stoff zit 
dramatifchen, epifchen und andern 
erzählenden Arten des Gedichte. Es 
iſt fchmwerlich irgend ein Etoff auszu⸗ 
finden, der io viel reizende Gemaͤhlde, 
fo mancherley entzüfende Enipfinduns 
gen, fo liebliche Schwärmerepen ei⸗ 
ner Woluft trunkenen Seele, darbies 
tet, als diefer. Außerdem aber hat 
hlerbey der Dichter Gelegenheit, bie 
mannichfaltigen fhägbaren und an« 
genehmen Wirkungen, die die Zärt- 
lichkeit in gut gearteten Seelen her⸗ 
vorbringt, auf eine reigende Weiſe 
zu entwifeln. Es if gewiß, daß bey 
jungen Gemüthern von guter Anlage 
eine recht gärtliche Liebe überaus vor» 
theilhafte Wirkungen Hervorbringen 
und der ganzen Gemuchsart eine 
hoͤchſt vortheilhafte Wendung geben 
fann. Ben einem edlen und recht⸗ 


fchaffenen Juͤngling kann durd die 


Liebe das ganze Gemuͤth um einige 
Grabe zu jedem Guten, und Edlen er- 
hoͤhet werden, und alle gute Eigen» 
ſchaften and Sefinnungen können das 
durch einen Nachdruk befommen, den 
keine ‚andre Leidenſchaft ihnen würde 
gegeben haben. | 

. Aber ausnehmende Sorgfalt bat 
der DIOR Erin noͤthig, daß er 
nicht feine juͤngern Lefer in gefähr- 
liche Weichlichkeit und phantaftifche 
Schwaͤr mereh der Empfindungen ver⸗ 
leite. Wehe dem Juͤngling und dem 
Mädchen, die fein höheres Gluͤk ken. 
uen, als bag Glüf zu lieben und ge⸗ 
liebe zu werden! Die fchdnften und 
unſchuldi gſten Gcmählde von der 
Glätfeligfeit der Liche Finnen zu 
einem perderblichen Gift werben. 
Selbft die infchuldighe Zärtlichkeit 
fann das Gemuͤth etwas erniebrigen, 
wenn nicht durchaus neben der Liebe 
eine in ihrem Wefen größere und wich» 
tigere Empfindung darin liegt, bie 
noch über die.Liche herrfcht, und dag 
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Gemuͤth, dag fich fonft bloß der 
feinern Woluft der Tieblihften Em⸗ 
pfindungen . überließe, bey wirken» 
den Kräften erhdit. Co hat Klop⸗ 


ſtok der höchſten Zärtlichkeit des La⸗ 


zarus und der Eidli durch Empfin⸗ 
dungen der Meligion die gänzliche 
Veherrfchung der Herzen zu beneh⸗ 
men gefuchtz nur Echade, daß diefe 
Empfincung;, ‚die ben Gemüthern 
ihre Stärfe erhalten follte, felbft et» 
was fchmärmerifche® Hat. Durch 
eine gefeßtere Gottesfurcht und Liebe 
jur Tugend bat Bodmer vie Liebe 
der Noachiden und der Siphaitinnen 
vor übermältigender Kraft gefchäger. 
Schwache Seelen werden durch Zaͤrt⸗ 


lichkeit noch ſchwaͤcher; aber die, in . ' 


benen eine wahre männliche Stärfe 
liegt, koͤnnen dadurch noch mehr 
Kraft bekommen. 

Diefe Betrachtungen muß der 
Dichter nie aus den Augen ſetzen; 
fonft läuft er Gefahr durch lebhafte 
Echilderungen der Liebe fehr ſchaͤdlich 
zu werben. Es märe hierüber noch 
ungemein viel befondere® zu fagen; 
aber wir müffen bey der allgemeinen 
Erinnerung, die wir darüber gemacht 
haben, ftehen bleiben, und dem Dich« 
ter nur überhaupt noch empfehlen, 
daß er immer darauf ſehe, die Zärte 
lichkeit mehr durch mancherley edle 
Wirkungen, die fie hervorbringt, ale 
durch die uͤberfließende Empfindung 
ber vorhandenen und gehofften Gluͤk. 
feligfeit, womit fie perbunden ift, 
vorzuftellen, 


— % 


Nachſt dem, mas gegen Liebe gewiſſer 
Art in seagifchen Werken, Sr. von 
Doltafre, in veridiedenen feiner Vorre⸗ 
den vor felmen Trauerſpielen, geſagt, 
und Hr, Sulzer hier benust hat, bar ſich 
Mormentel derfelben, in feiner Apolo- 
gie du Theatre (Mere. 1758. Nov, und 
Dee. 1359. Jon, Deutſch, Peipk, 1766: 
8.) und in: feitien Abbanilungen bey den 
Chef d’Oeuvr. dramatiques, —— 

e 1} 77 


te 


„ feips. 1774. 8. fo wie in der Poetique, 
Bd. 2. Kap, ı2. S. 187 U. f. angenoims 
mer. — Von der Liebe, im Aufifpiel 
banidelt Cailhava, in dem arten Kap. 
des ıten ®bd. feiner Art’ de la Comedie, 
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Liebhaber 
* ( Saufpteltunf) 

Die Berfon, welche im Schaufpiel 
die Rolle eines Derliebten hat: Wenn 
die Geſellſchaft der Sihaufpieler volle 
kommen ſeyn foll, fo müffen Liebha- 
ber von mehr als einer Art darin 
ſeyn. Denn bie comifche Liebe erfos 
dert eine ganz andere Vorftellung, als 
Die ernfthafte*). - Die Rolle der Licb« 
haber ift gewiß nicht. die Feichtefte. 
Die ernſthafte und edle Liebe erfodert 
nothwendig eine edle, angenehme Fir 

Ä gefälliges und zärtliches 
Weſen. Das befte Stuͤk kann durd) 
eine ſchlechte Figur, oder durch ſchlech⸗ 
te Mauieren fo verdorben werden, 
dafi das Ernfthafte poßirlih, und 
das Zaͤrtliche abgefchmaft wird; wo⸗ 
von leider. die Benfpiele auf ber 
deutſchen Bühne nicht fehr felten find. 
Wer kann Yntheil an der Liebe eines 
Frauenzimmers nehmen, bie einem 
Geken, oder doch ungefehiften und 
gar nicht liebenswuͤrdigen Menſchen, 
ihre Zärtlichkeit giebt? Und · wie laͤ⸗ 
cherlich werden nicht die Seufjer 
eines Liebhaber, wenn die Geliebte 
eine Dulcinea ift? 


Der Echaufpieler muß die äußerfte 
Sorgfalt anwenden, die ‚Perfonen 
der Liebhaber gut zu wählen. Aber 
bey der fchlechten Aufmunterung, die 
die deutfche Schaubühne bis hieher 
erfahren bat, ift nicht zu erwarten, 
daß auch der verftänßigfte und uneis 
gennuͤtzigſte Vorſteher der Bühne als 
lemal folche Yeute finde, die ‚diefen 
Rollen eine Genüge kiften. 


) ©. Lich. 
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Ried. 
(Diotkunf,) 
Man bat dieſen Namen fo mancher⸗ 
ley Inrifchen Gedichten gegeben, daß 
es ſchwer iſt den eigentlichen Charak⸗ 
fer zu zeichnen, der bag kied von den 
ihm verwandten Gedichten , der Ode 


und dem Hyrnus, unterſcheidet. 
Wir haben ſchon mehrmal erinnert, 


daß fit die Graͤnzen zwiſchen den Ar- 


ten der Dinge, die nur durch Grade 
von einander unterſchieden ſind, nicht 


genau beſtimmen laffen*). Die Ode 


und da? Lied habın fo viel aemein« 
ſchaftliches, daß ſowol der eine, als 
der. andre diefer beyden Namen, für 
gewiſſe Gedichte fich gleich gut zu fchis 
fen fcheinet. Unter den Gedichten 
des Horaz, bie alle den Nainen der 
Oden haben, find auth Lieder begrifs 
fen, und einige kommen auch in der 
Cammlung vor, die Klopſtok unter 


der allgenminen Auffchrift Dden ber» 


ausgegeben hat“). Will man aber 
das Lied von der Ode wirklich un 
terfcheiden, fo koͤnnten vielleicht fol⸗ 
gende Äußerliche und innerliche Kenn» 


/ 


jeihen für baffelde angenommen _ 


werden. 

Zur aͤußern Unterſcheidung koͤnnte 
man annehmen, daß das Lieb allezeit 
müßte zum Singen, und fo eingerich⸗ 
tet feyn, daß bie Melodie einer Stro⸗ 
phe fih auch auf alle übrigen ſchik⸗ 
te; ‘da bie Ode entweder blog zum 
Lefen dienet, oder, wenn fie foll ge⸗ 
fungen werden, für jede Strophe ei⸗ 
nen befondern Geſang erfodert. "Nach 
diefem angenommenen Grundſatz 
wuͤrde das Lied ſich von der Ode im 
Abſicht auf das Aeußerliche, oder 
Mechaniſche, ſehr merklich unterfchei« 
den. Denn jeder Ders des Liedes 
müßte einen Einfchnitt in dem Sinu, 


und 


*. &, Art. Gedicht II Ch. 328 f. 

«*) 3. 3. der Schlachtgeſang ©. 7135 
Heinrich der Vogler &. 1:15 Baters 
kandelied. ©. 274. find deſſer Lieder / 
als Oden in nennen. nn 
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und jebe Stroshe eine eigne Periode 
ausmachen ; oder noch biffer würde 
jede Etrophe in zwey Perioden ein. 
gerbeilt werden, da jede ſich mit «i- 
ner langen Sylbe endigte, weil die 
Caden; des Geſanges dieſes erfo- 
dert”). Die Ode bindet ſich nicht an 
biete Regel; ihr Vers macht nicht 
allemal Einſchnitte in dem Sinn, 
und ihre Strophen richten fich nicht 


nach den Perioden. Kerner müßte in 


dem Liebe die erfte Stroohe in den Ein» 
ſchnitten, Abſchnitten, und Schluͤſ⸗ 
ſen der Perioden, allen uͤbrigen zum 
Muſter dienen. In der Ode hinge⸗ 
gen wuͤrden die verſchiedenen Stro⸗ 
phen ſich blog in Abſicht auf das mes 
chanifihe Metrum gleich feun, ohne 
alle Mütficht auf das Niythmifche, 
dag aus dem Einn der Worte ent: 
ſteht. Endlich würde dag kied Die 
Mannichfalugkrit der Fe nicht zu⸗ 
laffen, welche die Dde fich erlaubt; 


fondern in allen Verſen durchaus tie, 


nerley Füße benbehaltn, außer daß 
etwa der Echlußverg jeder Strophe 
ein andres Metrum hätte, mie in der 
Sappbifchen Ode. Denn eine fob 
che Gleichfoͤrmigkeit ift für den leich⸗ 
ten Geſang fehr vortheilbaft. Eine 
gründliche Anzeige der Außerlichen 
Eigenfchaften des Liedes, das fich 
volfommen für die Muſik ſchiket, 
finder fich in der Borrede zu den 1760 
in Berlin bey Birnftiel herausgekom⸗ 
menen Dden mit Wielodien. 

Mit diefem äußerlichen Eharafter 
bed Liedes müßte denn auch der innere 
genau übereinftimmen, und in Abs 


fiht der Gedanfen und Aeußerung | 


der Empfindungen wuͤrde eben Die 
Gleichfoͤrmigkeit und Einfalt zu beob» 
achten feyn. Alles müßte durchaus 
in einen Ton des Affekts geſagt wer⸗ 
ben, weil durchaus diefelbe Melodie 
wiederholt wird. Die Ode erhebt 
fih bisweilen auf einigen Gtellen 
boch über den Ton der andern, auch 
verſtattet fir wol gar mehrere leiden⸗ 
*) ©, Eadeng. . 


tie 253 


fchaftliche Aeußerungen von verfchies 
dener Art, fo daß eine Strophe ſanft 
fließt, da die antern ungtflüm rau 
fhen. Dir bohe und ungleiche Flug 
der Ode kann im Lied nicht flart nm 
ben. Go fHarf, oder fo sanft wir 
Empfintung im Anfange deffelben iff, 
muß fie durchaus fortgefegt werden, 


Der Geift des eigentlichen Liedes, 
in fofern e8 von der Ode verfchieben 
ift, ſcheinet überhaupt darin zu bes 
ſtehen, daß der befungene Gegenſtand 
durchaus bderfelbine bleibet, damit 
das Gemuͤth dieſelbe Empfindung 
lange genug behalte, um völlig dar 
von durchdrungen zu werden, und 
damit der Gegenfland ber Empfin⸗ 
dung von mehreren, aber immer dafs 
et wirkenden Seiten, betrachtet 
werde, 


Schon baraus allein, daß man. 
von dem Lied erwartet, es foll eine 
einzige leidenfhaftliche Empfindung 
eine Zeitlang im Gemuͤth unterhals 
ten, und eben dadurch diefelbe alle 
mäblig tiefer und tiefer einprägen, 
big die ganze Seele vollig Davon eins 
genommen und beherrfche wird, koͤnn⸗ 
ten faft alle Vorſchriften für den Dich⸗ 
ter hergeleitet werden. Soll eg z. B. 
dag Herz ganz von Dankbarkeıt ges 
gen Gott erfüllen, fo dürfte der Dich⸗ 
ter nur durch dag ganze Lied die ver⸗ 
fchiedenen göttlichen Wohlthaten in 
einem recht rührenden Ton erzählen; 
wobey er fich aber auch nicht die ges 
ringſte von den Ausſchweiſungen auf 
andre Gegenftände, ‚die der Ode fo 
gewoͤhnlich find, erlauben müfite. 
Sol daß Lied Muth um Streit mas 
chen, fo müßte durchaus entweder 
Haß gegen den Feind, oder Borftels- 
kung von der Ghäffeliafeit der durch 
den Streit zu erfämpfenden Rune 
und Freyheit, oder andre Vorſtellun⸗ 
gen, wodurch ver Much unmittel« 
bar angetlamme wird, ohne Abweis 
hung auf andre Dinge vorgetragen 
werden. | 

Es 
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Es ift überhaupt nothwendig, daß 
der Dichter von der Empfindung, die 
er durch das Lied unterhalten und all⸗ 
maͤhlig verſtaͤrken will, ſelbſt fo ganz 
durchdrungen ſey, daß alle andre 
Vorſtellungen und Empfindungen 
alsdenn voͤllig ausgeſchloſſen bleiben; 
daß er nichts, als das einzige, was 
er beſingen will, fuͤhle; daß er ein 
voͤlliges uneingeſchraͤnktes Gefallen 
an dieſer Empfindung habe, und ihr 
gaͤnzlich nachhaͤnge. In der Ode 
fann ſich feine Laune, ehe er zu Ende 
kommt, = als einmal Ändern; 
im Lied muß fie durchaus diefelbe 


n. 
Wenn man bedenket, wie wenig 
oft dazu erfodert wird, die Menſchen 
in leidenſchaftliche Empfindung zu 
fegen*); und mie leicht es iſt, eine 
einmal vorhandene Laune durch Din- 
ge, die ihr fchmeicheln, immer leb⸗ 
bafter zu machen, fo wird man bes 
greifen, daß zum Inhalt des Liedes 
wenig Veranftaltungen erfodert wers 
den. Es giebt mancherley Gelegen- 
heiten, befonders wenn mehrere Men» 
fchen in einerleyg Abficht verſammlet 
find, wo ein Wort, oder ein Ton, 
alle plößlich in fehr lebhafte Empfin« 
bung ſetzet. Bey traurigen Belegen» 
“heiten, wo jedermann in fliller und 
ruhiger Empfindung für fich flaunet, 
darf nur einer anfangen zu weinen, 
um allen übrigen Thränen abzulofen ; 
fo wie ben gegenfeitigen Anläffen 
das Lachen eines einzigen eine ganze 
Gefellfihaft lachen macht. Man hat 
Benfpiele, daß die Aeußerung der 
Furcht, oder des Muthes eines eins 
zigen Menfchen ganze Schaaren 
furchtfam, oder beherzt gemacht hat. 
Und mie oft gefchieht es nicht, daß 
man in Gefelfchaft vırgnünt und 
oͤhlich ift, lacht und ſcherzet; oder 
m Gegentheil, daß Leute aufgebracht 
find, Menterey und Aufruhr anfans 
gen, ohne eigentlich zu wiſſen wars 
um? Ein einziger hat den Ton ans 
”) ©. Empfindung; Leidenſqaſt, 
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gegeben, und die übrigen find davotz 
angefteft worden. 

Hieraus ift abzunehmen, daß bey 
gewiffen Gelegenheiten ein Lich, 
wenn es nur den wahren Ton der 
Empfinduug bat, auch ohne befon- 
dere Kraft feines Inhalts, ungemein 
große Wirkung thun Ednne; woraus 
denn ferner folget, daß der empfine 
dungsvolle Ton, worin die Sachen 
vorgetragen werden, dem fied die 
größte Kraft gebe. Darum find da 
weder tieffinnige Gedanken, noch 
Worte von reihem Inhalt, noch kuͤh⸗ 
ne Wendungen, noch andre der Ode 
vorbehaltene Schoͤnheiten noͤthig. 
Daß einfacheſte iſt zum Lied das be» 
ſte, wenn es nur ſehr genau in dem 
Ton der Empfindung geſtimmt iſt. 

Der Inhalt des Liedes tann von 
— ſeyn. Entweder ſchil⸗ 
dert der Dichter ſeine vorhandene Em⸗ 
pfindung, feine Liebe, Freude, Danfs 
barfeit, Froͤhlichkeit u. f. f. oder er 
beſinget den Gegenftand, der ihn, oder 
andere im die leidenfchaftliche Eins 
pfindung feßen foll; oder es enthält 
wol auch nur bloße Betrachtungen 
folcher Wahrheiten, die das Herz ruͤh⸗ 
ren. Denn wir mochten diefe lehren⸗ 
den Lieder wicht gern verworfen fee 


ben, obgleich unfer größter Dichter *) 


fie nicht zulaffen will. Aus dieſen 
drey Arten entſteht die vierte, dba der 
inhalt des Liedes abwechfelnd, bald 
von der einen, bald von der andern 
Art iſt. Bey allen ürten muß ber 
Ausdruf einfach, ungefünftelt, und 
fo viel immer moglich durch das ganze 
Lied ſich ſelbſt gleich ſeyn. Alles 
muß in kurzen Saͤtzen, wo die Worte 
natuͤrlich und leicht zuſammengeord⸗ 
net ſind, ausgedrukt werden: die 
Schilderungen muͤſſen kurz und höchſt 
natuͤrlich ſeyn. 
kommen, das die Aufmerkſamkeit auf 
erforſchendes Nachdenken leiten, x 
li 


*) Klopſtok in der Vortede zu ſeinen 
verbeſſerten oeiſtlichen Liedern · 


Es muß nichts vor⸗ 
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lid) von der Empfindung abführen 


könnte. Deswegen ſowol der eigent- 
liche, als der figürliche Ausdruk mit 
allen Bildern befannt und geläufig 
ſeyn muß.‘ Wo der Dichter lehren, 
unterrichten, oder überreden mill, 
muß er hoͤchſt popular ſeyn, und 
deu Sachen mebr durch einen völ—⸗ 
lig zuverfichtlichen Ton, als durch 
Grunde den NRachdruk geben. Setzet 
man zu diefem noch hinzu, daß das 
Lied, ſowol in der Bersart, ale in 
dem Klang der Worte, ben leichte 
ften Wolklang haben müffe. fo wird 
man den innerlicyen und dußerlichen 
Charakter deſſelben ziemlich vollſtaͤn⸗ 
dig haben. 


Daß das nach dieſem Charakter ge⸗ 
bildete und von Muſik begleitete Lied 
eine ausnehmende Kraft habe, die 
Gemuͤther ter Menſchen völlig ein⸗ 
zjunehmen, iſt eine aus Erfahrung 
aller Zeiten und Voͤlker bekannte 
Sache: denn ſchon der Geſang ohne 
vernehmliche Worte, fo wie er fi 
zum Lied fchifet, (wovon im nächfien 
Artifel befonders gefprochen wird,) 
bat eine große Kraft, Empfindung zu 
erweken; kommen nun noch die ti» 
gentlichiten auf denjelben Zwek abzie- 
lenden Borftellungen dazu, und wird 
beydes durch das Beftreben des Ein- 
genden, feine Tine recht nachdrüf- 
lich, recht empfindungsvoll vorzutra⸗ 
‚gen, noch mehr geftärtet: fo bekommt 
das Lied eine Kraft, der in dem 
ganzen Umfange der ſchoͤnen Künfte 
nichts gleich fommt. Denn das blos 
Mechanifche des Singens führet 
ſchon esmag, dem Affeke immer mehr 
verftärfended mit ſich. Die hoͤchſte 
Wirkung aber bat ‚dasjenige Yied, 
welches von vielen Menfchen zugleich 
fegerlich abaefungen wird, meil ale» 
denn, wie anderswo gezeiget wor⸗ 
den *), die leidenfchaftlichen Eindrüfe 
am ftärkften werden, wenn mehrere 
jugleich fie dußern. 


*) ©. keidenſqaft. 
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Unter den wichtigſten Gelegenhei⸗ 
ten, uroßen Nutzen aus den Lıedern zu 
ziehen , find bie gottesdienſtlichen 
Berfammlungen, zu deren Bebuf uns 
ter allen gefitteten Volkern alter und 
neuer Zeiten befondere Lieder verfer⸗ 
tiget worden. Von allen zu Erwe⸗ 
fung und Befrdftigung wahrer Ems 
pfindungen der Religion gemachten, 
oder noch zu machenden Anftalten, 
ift gewiß feine fo wichtig, als dieſe. 
Schon dadurch allein, daß jedes 
Glied der Verſammlung dag Lied 
ſelbſt mitfingt, erlanget eg eine vor⸗ 
zügliche Kraft über die befte Kirchen» 
mufif, die man blos anhört. Denn 
es ift ein erfaunlicher Unterſchied 
zroifchen der Muſik, vie man hört, 
und der, zu deren Aufführung man 
felbft mitarbeitet. Die geiftlichen 
Lieder, die blog rührende Kehren der 
Keligion in einem andichtigen Tor 
vortragen, befommen durch das 
Singen eine große Kraft; denn in» 
dem mir fie fingen, empfinden wir 
auch durch dag blofe Verweilen auf 


jedem Worte feine Kraft weit ſtaͤr⸗ 


fer, als beym keſen. 

Deswegen ſollten die, denen die 
Veranſtaltungen deſſen, was den oͤf⸗ 
fentlichen Gottesdienſt betrifft, auf⸗ 
getragen ſind, ſich ein ernſtliches Ge⸗ 
ſchaͤfft daraus machen, alles, was 
hiezu gehoͤret, auf das Beſte zu ver⸗ 
anſtalten. Unſre Voraͤltern ſcheinen 
die Wichtigkeit dieſer Sache weit 
nachdruͤklicher gefuͤhlt zu haben, als 
man ſie itzt fuͤhlt. Die Kirchenlieder, 
und das Abſingen derſelben, wurden 
vor Zeiten als eine wichtige Sache 
augefeben , int aber twird dieſes ſehr 
vernachläßiget. Zwar haben une 
längft einige unfrer Dichter, durch 
dag Benfpiel deg verdienftvollen Gel⸗ 
feres ermuntert, verſchiedene Kir⸗ 
henlieder verbeffert, auch find gang 
neue Sammlungen folcdyer Lieder ges 
macht worden; und e8 feblet in der 
That nicht an einer berrächtlichen Ann» 
zahl alter and neuer fehr guter * 

icher 
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licher Lieder... Aber der Geſang ſelbſt 
wird bey dem Gottesdienſt faſt durch⸗ 
gehends aͤußerſt vernachläßiget; ein 
Beweis. daß fo mancher Eiferer, der 
alles in Bewegung ſetzet, um gewiſſe 
in die Religion einſchlagende Klei- 
nigfeiten nach alter Art zu erhalten, 
nicht weiß, was für einen wichtigen 
Theil des Gortesrienftes er über 
fichet, da er den Kirchengefang mit 
Gleichgültigfeit in feinem Verfall lies 
gen läßt. | 
Nächft den geiftlichen Liedern kom⸗ 
men die, welche auf Ermefung und 
Beritärtung edler Naltionalempfin- 
dungen abzielen, vornehmlic, in Be⸗ 
trachtung. Die Griechen hatten 
ihre KRrienesgefänge und Pdane, bie 
fie allemal vor der Schlacht zur lin» 
terftügung des Muthes feyerlich ab- 
fangen; ‚und ohne Zweifel hatten fie 
auch noch andre auf Untersaltung 
warmer patriotifcher Empfindungen 
abzielende Lieder, die ſowol bey oͤf⸗ 
fentlichen als  Privatgelegendeiten 
angeſtimmt murden. uch "unfre 
Morältern Hatten beyde Gartungen: 
die Barden, deren Gefchäfft es war, 
folche Lieder zu dichten, und die Jus 
gend im Abfingen berielben zu unters 
richten, machten einen ſehr anfchn» 
lichen oͤffentlichen Stand der bürger: 
lichen Geſellſchaft aus. Wenn unfre 
Zeiten vor jenen einen Vorzug ba 
ben, fo beſteht er gewiß nicht darin, 
daß diefe und noc andre politifche 
Einrichtungen, die auf Berefligung 
der Ratıonalgefinnungen abzielen, igt 
völlig in Bergeffenheit gefommen find, 
Aber wir müffen die Sachen nehmen, 
wie fie ige Neben. Man muß igt 
blog von wolgefinnten, ohne öffeht« 
Jihen Beruf und obne Aufmunter 
tung, aus eigenem Trieb arbeiten 
den Dichtern dergleichen Lieder er» 
warten. 
feine Kriegslieder das Seinige ge⸗ 
than, um in diefem Stuͤck die Dichts 
funft wieder zu ihrer urfprünglis 
chen Beſtimmung zuräß zu fuhren, 
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Durch fein Benfpiel ermuntert, bat 
Zapvater, ein warmer Republifaner, 
für feine Mitbürger patriotiiche Lie 
ber gemacht, darin viel Schaͤtzbares 
if. Es iſt zu wuͤnſchen, daß diefe 
BHeyfpicle mehrere Dichier, bie außer 
dem poetifchen Genie wahre Ber, 
nunft und Kechtfchaffenbeit befigen, , 
zur Nachfolge reizen. | 
Die dritte Stelle fdnnte man den 
fittlichen Riedern einräumen, weiche 
Aufmunterungen entweder zu allge» 
meinen menfchlichen Pflichten, oder 
zu den befondern Pflichten gemilfer 
Stände enthalten, oder dıe Die An» 
nchmlichfeiten gewiffer Stände und 
Lebensarten befingen, Diele müffen, 
wenn man nicht die natürliche Ords 
nung der Dinge verfehren will, den 
bloßen Ermunterungen zur Freude 
vorgegogen werden, Noch ehe man 
ein: Brüder laßt uns luſtig feyn, 
anſtimmt, welches allerdings auch 
feine Zeit hat, follte man ein: Bruͤ⸗ 
der lafr uns fleißig, oder redlich 
feyn, gefungen haben. Man findet, 
daf die Griechen Lieder. für alle Staͤn⸗ 
de der bürgerlichen Geſellſchaft. und 
für alle kebengarten gehabt haben *), 
die zwar, wie aus einigen Ueberbleib» 
feln derfelben zu fchließen ift, eben 
nicht immer von wichtigen Inhalt 
geweſen: aber darum follce eine fo 
nügliche Sache nicht voͤllig verfäumt, 
fondern mit Berbefferung des Inhalte 
nachgeahmt werden. Man hätte ein 
fo leichtes und doch fo Fräftiges Mit⸗ 
tel, die Menfhen zum Guten zu 
ermuntern, nicht fo ſehr vernachläfs 
figen follen. Es ift bereits ım Artie 
fel über die Leidenfchaften erinnert 
worden, wag einer der fürtrefflich 
ften Menfchen, der zugleich ein Mann 
von großem Genie iſt, von der Wich⸗ 
tigkeit 
*) Eine ziemlich vollſtaͤndige Nachricht 
Davon finder man in einer Abhands 
lung des — ia Nauze über die 
Lieder der Griechen, in dem IX. Theile 
der Memoites de I Academie des la- 
ſeriptions et helles · Lettres. 
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tigkeit folcher Lieber. denkt. Man 
wird ſchwerlich ein wirffamereg und 
im Gebrauch leichteres Mittel finden, 
als diefeg ift, die Gefinnungen und 
Sitten der Menfchen zu verbeffern. 
Ach befinne mich in einer vor nicht 
ar langer Zeit herausgekommenen 
ammlung englifcher Gedichte von 
einem gewiffen Hamilton cin Lied 
von ausnehmender Schönheit gelefen 
zu haben, darın ein edles junges 
rauenzimmer. den Charafter des 
— ——— ſchildert, den ſie ſich zum 
Gewmahl waͤhlen wird. Es iſt fo voll 
edler Empfindungen, und ſie ſind in 
einem fo einnehmenden Ton vorge 
fragen, daß ich mir nicht vorftellen 
fann, mie ein junges Frauenzimmer 
ein folches Lied, zumal wenn es gut 
in Mufif gefegt wäre, ohne mertlich 
nuͤtzlichen Einfluß auf ihr Gemuͤth 
fingen Könnte. Zu münfchen wäre, 
daß jede Angelegenheit bed Herzens 
auf eıne fo einnchmende und ruͤhren— 
de Weile in Liedern behandelt würde, 
Hier oͤffnet ſich ein unermeßliches 
eld für Dichter, die die Gabe bes 
gen, ihre Gedanken in leichte und 
melodicreiche Verſe eingufleiden. 
Zunaͤchſt an diefe Gatıung grängen 
die fanften affektvollen Lieder, deren 
Charakter Zaͤrtlichkeit iſt: Klaglies 
der über den Tod einer geliebten Pers 
fon; Liebeslieder von wahrer Zärt 
lichfeit, durch feine fiteliche Empfine 
dungen veredelt; Klagen über Wis 
derwärtigfeit; freudige Aeußerungen 
über erfülse Wünfche und dergleichen. 
Man hat in diefer Arc Kieder von der 
hoͤchſten Schdnheit. Was kann z. €, 
einnehmender ſeyn, als der Abfchied 
von der Nice des Metaftafio? Alles, 
was von wohlgecrdneten zärtlichen 
Empfindungen der edelften Art indag 
menſchliche Herz kommen kann, wer 
ben rechte gute Liederdichter in diefer 
Art anbringen koͤmen. Sie können 
ungemein viel zur Beredlung der Ems 
pfindungen bentragen. Und wenn 
auch zulegt nichts darin feyn ſollte, 
Drisser Theil, | 
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als eine naive Xeußerung irgend eincr 
unfchuldigen Empfindung, fo find fie 
wenigftens böchit angenehm. Hi.» 
von will ich nur ein paar Benfpiele 
zum Mufter anführen. Das eine ift 
dag befaunte Lied: Siebſt du jene 
Kofen bläbn: dag andre ein Lied 
aus der comifchen Over die Jagd, 
das anfaͤngt: Schön find Xoſen 
und Jesmin. 

Eine ganz befondere Annehmlich, 
feit und Kraft Empfindungen einzu» 
pflanzen könnten folche Pieder haben, 
wo zwey Perfonen abmechfelnd fingen 
und mit einander um den Vorzug feis 
ner und edler Empfinoungen fr: «cn. 
Man weiß, wie fehr Zcaliger von 
dem Horazifchen Yicd! Donec gratus 
eram tibi *), gerührt worden; ud 
doch ifte® im Grund blognaiv. So 
fönnte aus Klopiofs Eleate Selmar 
und Selma ein fürtreffliches fies n 
diefer Art gemacht werden; und fo 
konnte man zwey in einander verliebte 

erfonen in abwechfelnden Strophen 

ngen laffen, da jede auf eine ihr . 
eigene-Arr zwar natürliche, aber feis 
ne und edle Empfindungen dußerte; 
oder zwey Jünglinge einführen, die 
tetteifernd die liebenswuͤrdigen Ei⸗ 
genfchaften ihrer Schönen befängen. 
Dffenbar ift e8, mie dergleichen Ge⸗ 
fänge, menn der Dichter Verftand 
und Empfindung genug bat, von 
hoͤchſtem Nugen feyn könnten. Nur 
müßte man fich dabey auf ver einen 
Seite nicht bep Blog finnlichen Din⸗ 
gen, einem Grübchen ım Kinn, oder 
einem fchönen Buf.n, aufhalten und 
immer mit dem Amor, mit Küffen 
und den Gragien fpielen; noch auf 
der andern Seite feine Empfinduns 
gen ins Phantaftfche treiben und 
von lauter himmliſchen Entzüfurgen 
fprehen. Die Empfindungen , die 
man dußert, muͤſſen natürlich und - 
nicht im Enthuſtasmus eingehilcet 
feyn; nicht auf blog — ne 
ufs 
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Aufwallungen, fonbern auf dauer 
bafte, rechtfchaffenen Gemüthern auf 
immer eingeprägte Züge des Charaf- 
ters gegründet feyn. Hier wäre ale 
fo für junge Dichter von edler Ger 
mürbsart noch Ruhm zu erwerben. 
Denn diefes Feld ift bey der unge 
heuren Menge unfrer Liebeslieder 
noch wenig annehaut. 

Zuletzt ſtehen die Lieder, die zum 
gefellſchaftlichen Vergnügen ermuns 
tern. Diefe, aud) felbft die artigen 
Srinflieder, wenn fie nur die, von 
der gefunden Vernunft ge,eichneten 
Gränzgen einer wehlgeſitteten Froͤh 
lichkeit nicht überfchreiten, find ſchaͤtz 
bar. Die Kıeolichkeit gehoͤrt aller» 
dings unter die Wohlthaten des Le⸗ 
bene, und kann cinen bochſt vor⸗ 
tbeilhaften Einfluß auf den Eharaf. 
ter der Menfchen haben. Der kyr 
pechonvrifche Menſch iſt nicht bles 
dadurch ungluͤklich, daß er feine Ta⸗ 
ge mit Verdruß zubringt; ihn der: 
leiter der Verdruß ſehr oft unmora⸗ 
liſch zu denken und zu handeln. Wol 
ihm, wenn die Dichter der Freude 
fein Gemuͤth bisweilen erheitern 
koͤnnten! | 

Aber es ift niche fo feicht, als ſich 
der Echmarm junger unerfahrner 
Dichter einbilder, in diefer Art etwas 
bercorzubringen, bag den Beyfall 
des pernünftigen und feinern Theils 
ber Menfchen verdiene. Nur gar 

u viel junge Dichter in Deurfchland 
Ko ung läppıfche Kinver:yen, ans 
ſtatt fcherzbarter Erasglichieiten ge- 
geben; andre haben ſich als ckeibaf- 
te, grobe Echmeiger, oder em.m 
wirflich luͤderlichen Leben nachhän- 
gende verdorbene YJüuglınge gezeis 
get, da firglaubten; eıne anftändıge 
Sroblichkeit des jugendlichen und 
männlichen Alters zu befingen. Es 
iſt nichts geringes auf eine gute Art 

über gewiſſe Dinge zu ſcherzen, und 
bey ber Froͤhlichkeit den Ton der fei⸗ 
neren Weit zu sreffen. Wer nicht 
luftsg wırd, als wenn er im agent 
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lichen Berftande ſchwelget; men bie 
Liebe nicht vergniigt, als durch dag 
Grobſte des rhierifchen Genuſſes, der 
muß ſich nicht einbilden mit Wein 
und Liebe [herzen zufönnen. Mans 
cher junge deutfche Dichter glaubt, 
bie feinere Welt zu ergdgen, und 
Niemand achtet feiner, als etwa 
Menſchen von niedriger Sinnesart, 
bie durch die ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
fo weit erleuchter worden, daß fic wife 
fen, was für Gottheiten Bacchus, 
Venus und Amor find. Aber mir 
haben ung hierüber fhon anderswo 
binlänglich erfläret*). Der große 
Haufen unfrer vermeintlich fcherze 
haften Kiederdichter verdienet nicht, 
daß man ſich in umftändlichen Tadel 
ihrer Eindifchen Cchtwärmereyen eins - 
laffe. Unfer Hagedorn fann auch in 
biefer Art zum Mufter vorgeſtellt wer» 
den. Geine feherzhaften Lieder: find 
vol Geift, und verrathen einen 
Mann, der die Froͤhlichkeit zu braus 
hen gewußt bat, obne fie zu miß⸗ 
brauchen. ber hierin fcheinen vie 
franzdfiihen Dichter an naivem, 
geiftreichem und leichtem Scherz alle 
andere Volker zu übertreffen. Man 
bat eine große Menge ungemein ſchoͤ⸗ 

ner Trintlieder von diefer Nation. 
Die blog wigig fcherzhaften Lieder, 
morin außer einigen fchalthaften Ein. 
fällen auch nichts iſt, das zur Froͤh⸗ 
lichkeit ermuntert, verdienen hier gar 
feine Betrachtung. und getdren vıel« 
mehr in die geringfte Elaffe der Ger 
dichte, davon wir unter dem Na, 
men Sinngedichte fprecdhen werten. 
Zu dieſet Art rechnen wir 5. B. dag 
zehnte Kid ım erfien Theil der vorher: 
ange:ogenen Gerlinitchen Sammlung 
einiger Dden mıt Melodien, welches 
zur Auffchrift hat: BRinderfragen, 
und noch mehrere diefer Sammlung. 
Noch wıniger rechnen wir in die Claſſe 
der müßlichen Lieder diejenigen, Die 
perfönliche Eatyren enthaiten; er 
o 
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fo viele Vaudevilles der ‚frangdfifchen 
Didier. "Eie find ein Mißbrauch 


des Geſanges. 


Unſre heutigen Meiſter und Licbha? 
ber der Mufif machen fich gar zu mes 
nig aus den kiedern. In feinem Con⸗ 
cert hoͤrt man fie fingen: raufchende 
Eoncerte mit nicht&bedeutenden Sym⸗ 
phenien untermifcht, und mit Opern» 
arien abaetwwechfelt, find der gewoͤhn⸗ 
liche Etoff der Eoncerte, die deswe⸗ 
gen von gar viel Zuhörern mit Gleich⸗ 
gültigkeir und Gähnen belohnt wer⸗ 
den. Glauben denn die Vorficher 
und Anordner diefer Concerte, daß 
fie fi) verunerren würden, wenn 
fie dabey Kieder fingen liefen? Und 
koͤnnen fie nicht einfeben, wie wichtig 


ſie dadurch dag machen fönnten, was 
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itzt blos ein Zeitvertreib iſt, und oft 
fogar dieſes nicht einmal wäre, wenn 
die Zubdrer fich nicht noch auf cine 
andre Weife dabey zu helfen müßten? 
Daß man fib in Goncerten der Lie 
der fchämer, beweift, daß die Ton» 
fünftier felbft nicht mehr wiffen, mo: 
ber ihre Kunft ensflanden ift, und 
wozu fie dienen fell; daß fie lieber 
wie Seiltänzer und Tafchenipicler, 
Bewunderung ihrer Befchitlichkeit in 
fünftlichen Dingen, als den hoben 
Ruhm fuchen, in den Herzen der 
Zubdrer jede heilfame und edle Em» 
pfindung rege zu machen. Man er- 
flaunet bisweilen zu fehen, in was 
für Hände die göttliche Kunſt, das 
menfhliche Gemuͤth zu erhöhen, ge 
fallen iſt! 

Das Lied fcheinet die erfte Frucht 
des auffeimenden poetifchen Genies 
zu ſeyn. Mir ereffen es bey Ratio» 
nen an, deren Geiſt fonit noch zu 
feiner andern Dichtungsart die ge= 
horige Reife erlanget hat; bey noch 
halb wilden Volkern. In dem dlte 
ſten Buch auf der Welt, weiches et» 
was von der Geſchichte der erften 
Kmodheit des menſchlichen Geſchlechts 
erzaͤhlt, haben Sptach⸗ und Alter⸗ 
thumsforſcher Spuren ber uralieſten 
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Lieder gefunden ; und Serodotus ges . 
dent im zweyten Buche feiner Ges 
fhichten eines Liedes, das auf den 
Tod des einzigen Sohnes des erſten 
Königs von Aegypten gemacht wor⸗ 
den. Die Griechen waren überaug 
große Liebhaber der !icder. Bey als 
len ihren Seften, Spielen, Mahle 
zeiten, faſt bey allen Arten geſell⸗ 
fchartlicher Zufammenfünfte, wurde 
gelungen; worüber man in der vor« 
bererwähnten Abhandlung ded Aa 
Nauze unftändliche Nachrichten fin» 
det. Ein neuer Echriftfteller *) vers 
fihert, daß die ‚heutigen Griechen 
noch in dieſem Geſchmak ind. Auch 
die diteren Araber waren große Lies 
berdichter; der Barden unter den al 
ten Eeltifchen Völkern iſt bereitß er. 
mwähnt worden. Die Roͤmer, die 
überhaupt ernfthafter, als die Gries 
hen waren, fcheinen fi weniger - 
aud dem Eingen gemacht gu haben. - 
Man nennt ung funfzig Namen eben 
fo vieler Arten griechifcher Lieder, des - 
ren jede ihre befondre Form und ih⸗ 
ren befondern Inhalt hatte, aber kei⸗ 
nen urfprünglich rdmifchen. 

Unter den heutigen Voͤlkern find 
bie Italiener, — und Schott⸗ 
länder die größten Liebhaber der Yie» 
der. In Deutfchland hingegen ift 
der Geſchmat für diefe Gattung ſehr 
ſchwach, und eg ift überaug felten, 
daß man in Geſellſchaften fingt. 
Denny haben unfre Dichter diefe 
Art der Gedichte nicht verabfäumer. 
Herr Ramlee bat eine anfehnliche 
Sammlung unter dem Namen dee 
Kieder derDeurfchen herausgegeben. 
Aber die meiſten fcheinen mehr aug 
Nachahmung der Dichter andrer 
Matienen, als aus wahrer Laune 
zum Singen, entfianvden zu feyn. 
Nur in geiftlichen Liedern haben fos 
wol aͤltere Dichter um Die Zeit der 
Kırchenverbefierung, als auch einige 

N 2 neuerg, 


*, Porter in f. Anmerkungen über die 
Karten. 
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euere, ſich auf einer vortheilhaften 
Seite, und mehr als bloße Nachah⸗ 
mer gezeigt. 
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Gegen die, indem vorhergehenden Urs 
tikel vorgetragene Theorie des Fiches, fins 
den ſich Einwendungen in der Vorrede zu 
dem aten Th. der, von Hrn Fuͤesli zu 

Zürich," herausgeg. Allgemeinen Blumen⸗ 
Iefe der Deutihen, Zür. 1784. 8. — 
Bon ber Theorie des Liedes handeln 
noch, Idea della Canzone, von Feder. 
Menino, bey feiner Idea del Sonctto, 
Ven. 1670, — L/art de faire chan- 
fons, Balades, 'Virelais er Servantois, 
von Euſt. Morel, genannt bed Champ. — 
Der gte Art. des gten Kap. im zten Bde. 
ber Elemens de la Pochie irancoife, 
©. 180. und zwar de l'Ode Anacreonti- 
que ou des Chanfons; des Chanfons 
Bachiques; des Chanf. Erotiques; 
du Vaudeville. — Der 9te Art. des 
aten Kap. im zten Bde. von Domaiconsd 
Princ. gen. des belles Lertres, der bie 
Pieder in Chanf. crit. Bachig. und Saryr, 
eintheilt.) — Ein Aufſatz darüber, von 
Bhilipps, in dem Guardian N, 16. — 
Eifays on fong writing „. . . War 
fington 1772. 1774. 8. von J. Aikin, 
und zwar on fong writing in general, 
deutfch in den Balladen, von Urfinus; 
on ballads and paftoral fong; on 
paflionate and defcriptive fongs; on 
ingenious and witty ſongs. — ine 
Abhandlung über das Lied und den Ur⸗ 
fprung des Fiedes von Hrn. Jacobi, im 
- 6tenz sten Bd. ber Iris. — — Die 
geifttiche Liederpoeſie, theoretiſch und 
practijch entworfen, von Lauterenſis, 
Halle 1769. 8. (fehrichlecht.) — S. auch 
den zoten der Schlesw. Pitterbr. — und 
_ Übrigens den Urt. Lyrifch. 

Zu ber Befcbichre des Liedes gehören, 
und zwar in Anfehung ber (Briechen: 
Sur les chanfons de l’anc. Grece, 
deux differrar. von de la Nauze, im 
ı3ten Bd. der Mem. de l’Acad. des In- 
Scripe. Deutſch, duch Hrn. Ebert, bey 
Hagedorns poetiſchen Werken, unb in 
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Marpurgs eritiihen Beytraͤgen. — De 
Epicinio, Auct. Mich. Schwaerio, 
‚Wir. 1705. 4. — Dre, über bas 
Amy aaa (Picb ber Landleute, Bauer⸗ 
lieder) geichriebene Dijputer. von Joh. 
Andere, Knoblauch, Sam. Puppius, und 
oh. Gottfr. Peichnert, Vireb. 1707 
1708.4. — Eine, von den Ouxriyvoicę 


: (ben, der Diana gewidmeten Gelingen) 


handelnde Disputat. von J. P. Eccard, 
ebend. 1721.4.— Auch finden ſich Nach⸗ 
richten im 14ten Bude ©. 618. Du. f. 
von bes Athendus Deipnofoph. — — 
Der Italiener: Quabrio, im zten Kap. 
des aten Buches feiner Storia e ragione 
‚d’ogni pocha, Bd. 3. S. 72 u.f. — 
Der Spanier Auſſer bein, mas Velaz⸗ 

quez im feiner Geſchichte der ſpaniſchen 
Dichtkunſt von der Ipriichen Poeſie diefes 
Volkes ©. 414. fagt, finden ſich in des P. 
Sarmientos Mem. para la hiftoria de la 
puefia y poetas Eipznoles, Mad. 1775. 4. 
©. 230 u.f. fo wie in Baretti's Reife burch 
Spanien, verfchiedbene, näher hierher ges 
börige Nachrichten. — Der Sranzofen ; 
Difcours fur lancrennere des chan- 
fons frangoifes, bey den Pochies du Roi 
de Navarre, Bd, ı, G. 1835262. Par, 
1742.83. 2 Bd. — Differtation de 
Porigine et de l’urilicte des chanflong, 
particulierement des Vaudevilles, par 
Beneton de Morange Je Pegrins, in 
dem Merc, de France, Dec. 1740, 
©: 264552661.— Memoire fur la 
chanfon, won Querlon, vor der An- 
thol. franc. Par. 1765. 8. 3 Bd. — 

‚ Der ate Band des Effai fur Ja Mufique, 
Par, 1780. 4. enthäft ein alphabetifches 
Verzeichniß aller franzöfifchen Iprifchen 
Dichter, und Proben ihrer Dichtart. — 
Der Engländer: Hiftorical Elay on 
the Origim and progrefs of narional 
fong, vor dem ıten Bd. der Select Col- 
lection of Englifh fongs ın three 
Vol, Lond. 1783. 8.— Der Deut: 
fben: Hagedorns Br. vor f. Oben und 
Liedern. — Die Beytr. jur Geſch. der 
deutſchen Sprache und Nationalstitter. 
Th. 2. 6,67. 
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Pieder find gefchrieben worden, bey den. 


Griechen: von Cyrtaͤus 3321. Don 
feinen Kricgsgefängen find vier aufuns ges 
kommen, welche zuerſt mit dem Callima⸗ 
chus, apud Froben. 1532. 4. nachher. 
in verſchiedenen Sammlungen, und end⸗ 
lich, ex edit. Klotzii, Brem. 1764. 8. 
Alt. 1767. 8. b. Ausg. gedruckt worden 
ſind. Ueberſetzt in das Engliſche, von 
Jac. Ward, in den Miſc. Poems, by 
Concanen, 1724. 8. Bon einem Ingen. 
Lond. 1761. 8. Ben Rich. Nolmbele, 
bey ſ. Theokrit 1787. 4. fdmmtl. in Der 
fen. In das Franzoͤſiſche, von Poinfinet 
Re Sivrg, Par, 1759 und 1764. ı2. 
In das Deutiche, von Hrn. Weiße, Leips. 


1762. ı2. und üm ztem Theil feiner Iyeis 


fchen Gebichte, Leipz. 1772. 8. in ſchoͤnen 
Derien. Von Eontius, bey der Ueberſ. 
des Tibull, Zär. 1783. & Don dem 


Gr. Stolberg inben Geb. aus dem Gtiech. 
Hamb. 1782.8, In dem ginn Bd. der 


Meın. de l'Acad. ‘des Infcripr. Quart⸗ 
ausg. finden fich Unterfuchungen über fein 
Leben und feine Schriften „ von Hrn. Se⸗ 
vin; bey der Ausgabe durch Hrn. Klotz 
zwey Differtationen; und Hr, Mörichek 
gab 1 778 eine beſondere. Pittcrgriiche No⸗ 
tigen, unter andern, in dem ııten Kap. 


des aten Buches von. Wabr.: Bibl. gr. 


Vol.1,&.738.u.f. T. C, Harles, In- 
trod. in Hit. Ling. Gr. Alt. 1778. 8. 
©. sı uf) — Wcman, oder Ale 
manen (3333. Bon feinen 6 Büchern. 
Geſangen find wenig Sragmente übrig, bie 
fih, unter andern, bey den von Stepha⸗ 
nus. herausgegebenen lyriſchen Dichtern 
befinden. Nachr. von dem Dichter giebt 
Fabricii Bibl. Gr. Lib. II. e. rg. Vol. 
N1. ©.838.)— Aſcaeus (3401. Nur 
einige Fragmente find won ihm noch da, 
und, unter andern, auch Mm der vorhin 
angeführten Sam befindlich. Mit den 
Erlduterungen. hat fle €. D. Jam, Halle 
1780:1782..4. in drey Proluf. herausge⸗ 
geben. S. übrigens Fabric, Bibl. Gr. 
Lib. Il.c. 15. Vol. ©. 4.) — Anae 
Ereon (f. deſſen art.) —, Unb übrigeus 
den Artifel Bde. — — Ben den Rö- 
men: Catullus (e8. zu, wit Fe 


g. gehören. 


tie ) 26t 


und Yroperz, 1472. ſ. E/xdit. Any 
Vulpii, Par. 1737. 4. Frid, Jul, Doe- 
ring, Lipf, 1788. 8. und dfterer mie , 
Tiban und Properz. Einen guten Eoms ı 
mentar hat Jean Pafferat, Yar. 1698. £. ; 
geliefert. Ueberiegt in das Franzoͤſiſche 
iſt er von Pezay, Par. 1772. 32. In das 
Deutſche, die Nänie auf den Tod eines - 
—— von Ramler; die * 
der Venus, von Hrn. Buͤrger, in ihren 
Gedichten, einzele Stuͤcke in Schmidts, 
Eatuf. Gedichten, Berl. 1774. 8. der 
Atys, von Hrn. Werthes, mit Anmerf. , 
Münffer 1774.8. Sammtlich, Cöthen. 
1790. 8. Auch haben mir noch ſehr viele. 
einzele Nachahmungen, zu welchen unter 
andern bic Hendecafyllaben, Amſt. 1773.; 
Erlduterungsſchriften: Ca- 
rullus, ſ. de Stylo er rue Catule 
liano, Diatr. Auf. C, Michäeles, 
Aug. Vind, 3776. 8. und im aten &b. ; 
ber ” ColicH. Poet. Elegiac. Vindob. 
1734. 8. 2 B. Ueber das Epithalamium 
in G. D. Kdlers Auserleſenen Poeſien, 
Lemat 1788.8.)— Soraʒ ( ben urt. 
Ode, wo auch die neuern fat. Igr. Dich⸗ 
ter ihren Platz finden werden.) — — 
Bey den Italienern: Ich ziehe Hier nur 
bas ber, mas fit Canzone nennen; über . 
das Sonett, bie Kantate (Motrigar); 
f. dieſe Artikel, und Äber dfe verfhicher” 
nen Abtheilungen ihrer lyriſchen (meli⸗ 
ſchen) Poeſie überhaupt, den, Art. Ayı. 
riſch. Sie theilen die Canzone in Per, 
trarchelea,; Pindariea, Canzone 3 
ballo, Anacreoutica, in. Catene (worin. 
die Strophen gleichſam in. einander fliehen, 
ſo daß die zweyte mit chen-ben. Worten. 
anfingt, momit bie erfte fich ſchließt), im 
Monili (eine Art von, Catena, wo der 
erſte Ders der folgenden Gfenphe eine Wie⸗ 
aM a Sf ſiebenten des, vorhergehen⸗ 
iR), Barzelerre (eine Heinere 
ung ber Ballacı, oder Canzone a 
3 in. Rirondelli (in welchen, an, 
einer unbekhmititen Stelle, irgend ein Vers 
nie [t wird) ein. ‚Uefprärglich was 
ren deſſen ihre, Geſange, eder Lieder, 
u } Strophen abgeigeill, unklin tie 
aeg augen Spibenmanße abgefatt; 
Ra Regel⸗ 


tie 


Nine und Gfeichförmigfeit fol 
zuerſt der Cavaliere Focacchiere , ſchon 
ums J. 1200 hinein debracht Haben. Es 
find deren, Indeffen, in ganz freyem Syl⸗ 
benmaaße, noch in neuern Zeiten, unter 
andern von Ale. Guidi (+ 1 712) abgefaßt 
worden, Geichrieben haben Canzonen; 
Guitone d'Arezzo (1250) Guido 
Eavalcanti ‘} 1300) Dante Aligbieri 
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9 1321) Cino di Piftojalı320) Sal⸗ 


no Doni (1320) deren, und anderer, 
eben fo alter, vor bem Petrarch berühms 
ter Dichter, Geſange, unter dem Titel, 


Sonett e Canzoni di diverfe antichi 


Autori Tofcani, Fir. 1527. 8. verm. 
Den. 1731 und 1740. 8. unter dem Titel, 
Rime di diverfe Aut, Tofcani,’ und 
sum Theil auch einzeln, als von dem 
Eino, Den. 1589. 4. gedruckt worden 
find, — Sec. Petrarca (t 1374. Rime, 
Ven, 1470. fol. Pad. 1472. fol, obl. 
Ven. 1473. 4. Sonetti e Canzone . 
Rom. 1473. fol. Ven. 1521. 1300, 
1541.8, Pad. 1722. 8. Ven. 1756. 
4.2 Bd. mit K. Schon im J. 1722 wa 
ren der guten Ausgaben von ihm 134 ge⸗ 
macht. (S! dlie Einleitung zu der ans 
geführten Pabuaniihen Ausg. und übris 
gens den Art, Sonett.) —' Sranc. 
Sacchetti (1400. Stine 
finden fich bey ben Gedichten bes folgens 
ben.) — Gluſto de Conti (1410. 
Seine Gedichte wurden, unter der Auf 
Ihrift,, Bellamano,, Bol. 1472. 4. Fir. 
al 12. "gchrudt.) — Kor. 
as 1493. Poef. volg. Vin. 1554. 
8.) — Sil. Stroszi, Pier. Franc. 
Giambellari } 1564.) Giamb. Belli, 
Ant Alamanni, schören hierher, als 
son welchen fogenatihte Canti Carnafcia- 
lefchi, in den Triogfi „.,. Fir. "1559. 
8. abgedruckt find.) — Mar. Wat. 
Boiırdo (} 1494: 


1439 8. Ven, 1501.98.) — , Girol. 


Carbone (Sonetti, Seftine e Cahzoni, 


Nap. 1506. fol.) — Ant. Cor na⸗· 
3ano (t 1500. Rime, Vin, ı57 

Mil. 1519. 8.) — Lud. wrranelt 
(tıs27. Rime, Ven. 1533, 8. Opere, 


Fir, 1548. 8.) — Giovb. "Dt 


— nn 


nzonen 


me 


Rime lik., ‚Reg. 


tie 


conah (4 1527. Canzoni (fherzhaft) 


. Fir. 1560. 8.) — Pier. Bem- 
bo (t 1547. Rime, Vin. 1505. 8., 
1544. 8. Rom. 1548. 4. Ven. 1558, 
ı2. 1562. 12) — Aud. Arioſto 
(tı533. Seine Canzonen findinf. Rime, 
Ven. 1546. 9. und einzeln, Ben. 1552. 
8. 1561. 8. und in ben verkbiedenen 
Sammlungen feiner Werke gebruct, und 
gehören mit zu den beffern.) — Bern. 
Eapello (Rime, Ven. 1560. 4.) — 
Ann.Earo(t 1566. Rime, Ven. 1569. 
4. und in f. Opere, Ven. 1757. 2. 
Bde.) — Bern. Taffo (f 1569. Ri- 
me, Vin. 1560, 12.) = een. Ros' 
t@ (} ı575. Sonetti e Canzoni .. « 
Nap. 1560. 8. 1572. 8. Opere, 'Nap. 
1726. 28. 2 Bdo.) — Torg. Taſſo 
(f1595. Rime e profe, Ven. 1585, 
12. 3 Th. Der vierte, Ferr. 1586. 12, 
der ste und fehlte, Ven. 1587. ı2, 
Opere, Fit. 1724.f.6 88. Den. 1733. 
4.12 Th) — Celio Magno und 
Orfaro Biuffiniano (1600. Rime, 
Vin. 1600. 4.) — sc. Pignätello 
(f 1602, Rime, Nap. 1593 und 1693. 
4.) — Gasp. Murtola (1604. Can- 
zonetti, Pad. 1608. 8.) — Sil. Als 
berti (f 1612,, Rime, Ven, 1602 und 
1603, 12.)— Tom. Stigliani (1625. 
Rime, Parte J. Ven. 1601 und 1605, 
12. verm. Rom. 1623. 12.) — Biovb, 
Marino (1625. La Lira, Parte, 
Mil. 1607.12. iſt ſchon nicht die erfte 
Ausg. Ven. 1638, ı 2. Rime nuove.) — 
Ceſ. Eaporali (Rime, Ven. 1662. 
12. Perüg. 1470. 4.)—- Gabr. Cbia« 
brera (} 1638. Canz. Lib. I. Gen. 
1586. 8. Lib. Il.ebend. 1587. 3.Rime, 
ebend. 1599. 13. verm. 1605. 8. 3 Bd. 
Ben. 1610.12. 388. Fir. 1627. 8.3 Bd. 
—— 1718, 3.350. Ben. 8.40. 1757. 
2,58%.) — 'Sforza Pallavicino 
d 667 ven gute Canzonen von ihm 
befinden in der Scelta di Poef. ltal. 
Ven. 1686.) Ben. Metizini 
(+ 1704, Poet. lir. Fir. 1680. 9. 1730, 


8. 3), ranc. Lemene (t 1704. 
Poef. div, 'Mil. 1692. 4.'utrm, Mil, 
698. öggr 8.2 8) — Pine. 


Fili⸗ 


ie 


Silicaja (}.1707. Poeſ. Fir. 1707..4) 
— Kor. Miegalotti (} 1712. Canz, 
Anacr. Fir. 1725. 8. unter dem Nah⸗ 
men Lindoro Elateo; ferner II Can- 
Zoniere della Dama Imaginaria.) — 
Qileff. Buidi (+ ı712. Poelie liriche, 
Parm. 1681. ı2. Rime, Rom. 1704. 
4. voll. Ver. 1726. ı2. Ven, 1751. 
12.) — Dom. Laszarini (t 1734. 
Rime, Ven.ı736. 8. Bol. 1737. 8.) 
— Sec. Upessingbi (Canz. Anacr. 
Lucca (1714-1718. 4. 2 Th. 
Bened. Pallavicini (} 1742. Oper. 
Ven. 1744. 8. 4Th.) — Pitt. Dittori 
„tRime piac. Mil. 1744. 8.) — Paolo 
Kolli (+ 1762. Poet. componimenti, 
Ven. 1761. 8. 3b.) — Pier. Me- 
saftafio (t 1781. Opere, Par. 1780. 
8.108. Ven. 1781. 8.13 Bde. Liv. 
1782. 12. 12Bde.Luc. 1790. 8.8 Bde.) 
— ÖGiuf. Baretti (Poef. piac. Vinc. 
1750- 1764. 8. 2b. Tor. 1774-8.) 
— Watt. Damiani (Poef. Vin. 
1765. 8. 28.) — (Biov. Bat. Eafti 
(Poef. liriche, Ven. 1769. 8.) — 
Carlo Innos. Seugoni (t 1767. 
Canzoni fcelee, Rom, 1778. 12. 
a Bde. und in f. Opere, Farm. 1779. 
‚8. 9Bbe. Luc, 1779. 8. 15 Bbe.) — 
Ang. Berlendis (Stunze . . . € Pocf. 
lir.: Tor, 1787. 12. 3 Bde.) — Giuſ. 
Colpani (In f. Opere, Vic. 1788. 8. 
4 Bde.) — Alonſo Di Varanno (Im 
ıten Bde. ſ. Opere poet. Parm. 1789. 
ı2. 3Bde.) — Daß übrigens, ſelbſt der 
guten Piederbichter, mehrere find, vers 
Behr ſich von ſelbſt; wo iſt der, welcher 
nicht ein,. ober ein paar Geſange dieſer 
Mrt abgefaßt hätte? ber eben deswe⸗ 
gen wird es unmöglih, alle anzuführen. 
Man hat indeſſen Auswahlen folcher und 
ähnlicher Gedichte in Sammlungen ges 
beacht, und fchon deren find mir einige 
70 vᷣekannt, wovon bie mehreſten wieder 
aus verſchiedenen Bänden beehen. Dis 
wichtigften,  auffer den bereits angeführe 
ten, find erichienen zu Slor. (1490) 4.— 
zu Benedig, unter dem Titel, Rime die 
verfe di eccellentifimi Autori, 1545 - 
1550. 25b: 8. eins Auswahl aus 7 7 Diche 


r 

‚tie 
tern: wovon eine Fortfesung, nämlich 
der ate Th. (aus 44 Dichtern zu Cremos 
na 1552. ber zte zu Ben. ı 552. (aus 23 
Dichtern) der Ste Den. 1553. (a. 48 Dich⸗ 
tern) der te Ben. 13556. 8. (aus ı2 Dich⸗ 
tern) der gte unter dem Zitel, 1 Fiori delle 
Rime, Ben. 1958. 8. (aus 2 Dichtern) der 
gte Erem. 1560. 8. (aus 39 Dichteun) — 
Rime di diverfi eccellenti Autori Bre- 
feiani, Ven. 1553. 8. (aus 23 Dich⸗ 
teen) — Rime di div. eccellenti Au- 
tori a.» Ven. 1556. ı2. (von Dolci 
gemacht) — Rime diverfe di alcune 
. . Donne, ge ı559. Nap. 
1595. 8. (von go Dihterinnen)— Rime 
feelte da diverfi eccellenti Autori, 
Ven. 1563-1564. 2 Bd. verm. Ben. 
1590. ı2. 2 Bd. von £ud. Dolce. — 
Rime di div, nov. Poeti Tofcanı, rac, 
da M. Dion. Atanagi, Ven. 1565. 8. 
250. aus 66 Dichten} — Rime di 
div. Aut. Baffanefi, rac. da Lod. Ma» 
rucini, Ven, 1579. 8. — Scelta di 
Rime di div. eccellenti Poeti . » 
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Gen. 1579. 12. 2°. (von Chriſt. Za⸗ 


bata geſammelt.) — Rime di div. cel. 
Poeti „ „ „ Berg. 1587. 8. (aus 7 
Dichten) — Scelta di Rime di div. 
moderni Autori, Gen. und Pav. 1591. 
3. 2 Th. (aus 40 Dichtern) — Le 
Mufe Tofcane . .. Berg. 1594. 8. 
(aus eilf Dichten) — Rime di div. 
ill, poeti de'noftri tempi ... Ven. 
1599. 12. — Parnaffo de’ poetici In- 
gegni » „+ „ Parm, 1601. 12. (aus 
3 Dichtern) — Rime d’illuftrs ingegni 
Napolitani, Ven. 2633. 8. (aus 6 
Dichten) — Poeti antichi raccolti da 
Cod. Mif. da M. Leone Allacci, Nap. 
1662. 8. — Le Mufe Siciliane, Scelta 
di turte le Canzone della Sicilia „. . 
Pal. 1662.12. 5Th. — Scelta di poelie 
Iraliane. . . Ven. 1686. 8. — Rime 
feelte de* poeti illuftri de’ noftri rem- 
pi, Lucca 1709-8719. 8. 2 Th. — 
Storia letter.... deli’ Academia 
.. in Reggio, Reg. 1711. 4. (aus 
44 Dichten) — Poelie Italiane de’ 
Rimstori viventi.... Ven. 1717. 8 
— Rime ſcelte de’ poeti Feszarcli ... 

Ra Ferr. 


gie 


Ferr. 1713. 8, (aus 106 Dictern) — 
RP’ degli Arcadi .. . Rom. 1716- 
ı7a8. 8. 9 Bde. — Rime de’ paeti 
illuftri viventi, Faenza 1723-1724. 
12. 22h. von Andr. Budrioli. — Com- 
ponimenti poetici delle piü illuftri 
Rimatrici. . .. rac. da Lov. Ber- 
alli, Ven, 1726. ı2. 2 Bd. (aus 69 
Dichterinnen) —  Scelta di Sunerti 
e Canzoni de’ piü eccellent. Rima- 
tori d'ogni Secolo, Bol. 1708-1709. 8. 
4Th. verm, Ben, 1727.8.4Tb. von Agoft, 
Gobbi) — Rime de’ piü illuftri poeti 
Ical. fcelte dall Abate (Annibale) An- 
tonini, Par. 1732. 8. 2Th. — Rime 
fcelte de' poeti Ravennati ... Rav. 
1739.8. (aus 136 Dichtern) — Scelra di 
lesgiadriflime Canzoni .00%* Piac, 
1747. 4. — Raccolta di‘, . , Canzo- 
nette Anacreontiche, Vin. 1762. 8. — 
©. übrigens den Art. Sonett. — — 

Bey den Spanien: Don ihren ly⸗ 
riſchen Gedichten , welche hicher gehören: 
find die diteften dic Coplas de Ia Zara- 
banda, uud de Calainos, movon die 
erftern, dem Garniento zu Bolge (Me- 
mor. parä la hiftoria de la Poeßa$. 525 
und 527) und mit beffen Morten zü res 
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den, fiempre fon.smorofas y con mez- 


cla de fatyra jocofa contra los cireuu- 
ftanres, und die letztern aun mas ridi- 
culas, Daß deren fchon fehr frühzeitig, 
im ı2ten und. ı sten Kahrhunderte abge⸗ 
faht worden, ift mohl nicht zu Bezmeifeln ; 
aber, natürlicher Weiſe, find diefe nicht 
mehr, oder doch in einer ganz verdnders 
ten Sprache nur noch vorhanden. Die 
andern Gattungen hieher gehoͤriger Gedichte 
find die Bayle, (Balladen oder Tanzlieder) 
Leri ılla oder auch Villancico, (Lieder mit 
Refrains) Paſſa - calla (Baffenhauer) Vil- 
lanella (Bauerlled) Cantilena, und 
Cancion. Auch haben fie deren, welche 
nach den Versarten und dem Gtrophens 
bau benannt find, als Redondilke; 
Quintillas, Seftinas, ‘u. d, m, = Die 
Kerühmteften Dichter, welche deren ge⸗ 
fchrichen haben, find: Barit:ffovellk 
Pega (F 1536, Zuerſt in bein Werken des 
ſolgenden, nad nochher einzeln, zuletzt, 


* 


tie 
Mad. 1765. 8. gedtuckt.) — Juan 
Boscan (+ 1544. Obr. Lisb. 1543. 
Arab, 1597. 12.) — Diego de Men⸗ 
doza (f 1575. Obr.... Mad. 1610, 
4.) — Chr. de Eaftillejo (t 1596; 
Obr. Mad. 159%. 8.) — Eſteval 
Man. de VPillegas (Eroticas, Nag. 
1617-1618. 4. 2b. Mad. 1774. 4 
2 Bd. Much find’ aus dem aten Buche 
berielben, 22 Cantilenen inden 1ten Bd. 
©. 30 u. f. bed Parn. Efpan. aufgenoms 
men morden. - Nachrichten von bem Ders 
faffer, und 25 ſeiner Lieder In Proſa, hat 
Ir. Bertuch im Merkur vom J. 1774. 
geliefert. Auch im Göttingiichen Almas 
nach vom J. 1780. finden fich ein Paar.) 
— Zuisde Leon (} 1591. Obr. Mad, 
1631. 4. 1761; 4.) — Aup. de Ar⸗ 
genfola (} 1614.) und Bart. de Ar⸗ 


- genfola (} 1634. Obr.’Sarag: 1634. 4.) 


— Mig, de Cervantes Saavedra 
(t 1616 Die, in ſeinen Romanen .bes 
ſindlichen Lieder, find ; unter dem Titel: 
Lieder zweyer Piebenden . . .„- von J. F. 


Butenſchoͤn, Heidelb. 1788. 8.ind Deuts 


fche überlegt worden.) —Vine. De 
fpineli} 1634. Bey feiner Ueberſetzung 
ber Dichttunft des Horaz, Mad. 1591.8, 
finden fich vortrefliche Lieder, welche im 
Strophen von kurzen achtſylbigen Verſen, 
zuerſt Efpinelas, jet Decimas genannt, 
abgefaht find.) — Franc. de Quevedo 
(t 1647. Obr. det Bachiller Franc. de 
ta Torre, Mad. 163 +, 16, Parn. Efpan. 
y Mufas Cäftellanas, Mdr. 1648. 8, 
Obr. Brufl, 1666; 4. 3Bb. 16-0, 4 
4B. Mad. 1736.'4. 6 Bde.) — Luis 
de Bongäara(} 1627. Geſchmackverder⸗ 
ber bey den Spaniern, und Gtifter der 
Cultos, oder geſchmuͤckten Dichter. Bey 
feinen Romanzen, welche Hr. Jacobi ſeht 
amtreu überfegt hat, finden fich auch Lies 
dee.) — D. Jof. Pasquez‘(Ocios de 
mi juvendud, o Poefias’Liricas, Mad, 
177348.) — Nieder biefer , undfehr viel 
andren, Dichter find in Sammlungen ges 
bracht, wovon die mwichtigften find: Can» 
cionero general, Töl, 1517. f/ Sev, 
1535, 8. Anv. 1357, 8. 1573 1 Pi 
Romancero,gen, Mad. 1604. 4. 2 Bd. 

1614. 


gie 
16014. 4.2 B. : Flores" de’ poetas 
slluftres, Val. 1605,14. : — +Cancio- 


nero Liamado Danga de Galanes ... 
por Diego'da Vera, Barcel; 7625. 72. 


— Poeüäs vafiası “de 'grandes Inge- 


nios, Zar 1654. 4. — -©.' übrigens 
ben Attikel Romanze. ; 
-. Ben den Sransofen: Viele ihrer ers 


fien Nationallieder ſcheinen in einem vers 


borbenen Latein abgefaßt geweſen zu ſeyn, 
und man ichreibt deren: bem H. Bernard 
und. dem Abelarb zu, (©: L’Anciennets 
des chanf. franc. ©. 165; und auch die 
Revolution de la langue franc, &.-8 1.) 
ob fie gleich auch deren :in- der »- gemeinen 
Sorache schabt haben, au welchen; wahr⸗ 
fbeinlicher Weile, auch der, durch big 
Schlacht bey Haſtings, berühmt: gernors 
dene Befang von Roland gehört. — In 
ber Normandie, und ſpaͤter im eilften 
und zwölften Jahrh. in der Provence, ent⸗ 
fanden die-in ber Landesfprache -abgefaßs 
ten Lieder, wovon jene mehr: heroifch, 
dieſe mehr fcherabaft waren. Den Nabs 
men Chanfon, fol. ihnen zuerft bee Trou⸗ 
badour Gitaud de Borneil (1200) geges 
ben haben. (©. Hift. des Troub. Bd. 2, 
@. 27.) Fruͤher hießen ſie vers übers 
haupt, oder Lais. Der Verfaſſer dei 
erſten Trinkliedes fol Euftache Deschamp 
(S. das Mem, hiftor. fur la Chanfön, 
90 der Anthologie franc. S. 26) und 
der Urheber des Vaudeville, -Dlivier Baſ⸗ 
felin,, unter ber Regierung Brans des. cu 
ſten, geweſen fegn. (ebend. S. 33.) Nach 
den Troubadours, -von welchen die Hilt, 
- Inter.‘ des Troubadours, Par. 1774. 


12.3 Bd und die, bey dem Met, Dichs 


tet, 6.617 angeführten Schriften, Nachs 
richten neben, iſt der ditefte, eigentlich 
franzoͤſiſche, merkwuͤrdige Liederdichter 
ber bekannte Thihault Graf von Cham⸗ 
pagne, nachheriger Koͤnig von Navarra 
(t 1255) deſſen Poeſies ... mit Noten 
und einem Gloſſario, Par, 1742. 8. 
2 Bd, gedrudt worden ſind. Und unter 
ben 127 Dichtern, welche Fauchet, bis 
um Jahre 1300 aufzählt, finden fi 


überhaupt unnefdhr ſiebenzig Liederfäns 


ger. Unter der Regierung Karl des 


* 


I P) —— — 


Chanſons d'Amour..Pat.1565.4. 


Sir 
Funſften zwurde indeflen,, der. Geichmad 
an den ‚Eigenheiten ber Provenzaliichen 
Pogfie noch herrſchender; nun entfianden, 
ober wurden allgemein, und zu Zauiens 
den, Chant röyal, Ballade, Lai, Vi- 
relais, Triolec, Madrigal, Rondeau, 
Vaudeville, und bergleichen geichriehtn; - 
nur wenig franzoͤſiſche Dichter merden dies " 
fer Mufe nicht aeopfert, haben ; es iſt alfo 
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- agb ‚nicht ndglich, ale anzuführen. Ich 


ſchränte mich daher auf die merkmipis 
gen„ein, „Sec, Villon Cıg6ı. Shm 
fhreiben die Geſchichtſchreiber ber frans - 
zoͤſiſchen Poeſie das Verdienſt zu, zuerſt 
den Mittelweg zwiſchen dem Angenehmen 
und Poſſenhaften, gezeigt zu haben. 
Seine Oeuvr.welche 1532, 16. 1533.16, 
1723-8.17.42. 8. gedruckt find, enthalten 
einige Balladen) — Clem. Marot 
(t1544. ‚Oeuvr. Lyon 1,534. 16. Amit, 
1731. 4.38. 12. 6 Bde.) — Beren⸗ 
gar de la Tour (Geine Gedichte, welche 
unter, ben Titeln, Siecle d’or, Lyon 
4551. 8, Choreide ebend.. 1556. 8; 
und L’Amie des Amies „..... . ebend, 
1558. 8. erſchienen, enthalten eine Menge 
Chants royaux und Chanfons amou- 
reules) — Mielin de St. Belais 
f.»558. Oeuvr. Lyon 1574. 6. Par. 
1749.8.) — Joach. du Bellay (tı560, 
Oboleich in ſ. Oeuvr., Par. 1574, 8, 
Rouen 1597. 12, ſich nur wenig eigents 
liche, Lieder finden: - fo gehört cr. denn 
doch zu den guten -Licberdichtern dieſ 

Zeit.) — Jacg. Brevintt 1570. So 

ben Trois Siecles de-la Litterat. franc. 
zu Folge, zuerſt, nach dem Muſter der 
Italiener und Gpanier, bie ‚Chanlons 
galantes eingeführt haben. ‚Seine Ges 
dichte find, unter dem Titel, L’Olympe 
« „ «Par. 1560. 8. gedrudt; auch fin- 
dem fich dergleichen Licder ben. Theatre, 
P. 1562. 8) — Remy Belleau 
(t 1577., Seine Oeuvr. Par; 1578. 8. 
Rouen 1604. 12. enthalten verfchiedene 
gute Lieder.) = Nic. Kenaud (Ges 


‚hört zu, dem, beruͤhmteſten Lieberfängern 


efer Zeit. Seine Gedichte führen den 
itel, Chaftes Amours, enfemble les 


ern 
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— Bayfltısyı. Okiiriräre 
.2 Bde.) - El:Pontaur (Geine Ge- 
— amoureuſe contenant · . * 
Aubades, Chanſons gaillardes, Pa- 
vanes, Bransles : x . Par. 1579. 8: 
beftebt aus Nachahmtıngen Italieniſcher 
Dichter) — Jean Paſſerat (Oeuvr. 
Par. 1606. 8.) — Pbil. Despörtes 
(+ 1606. In f. Oeuvr. Par. 1573. 4 
1579..4. Anv. 1591. ız. finden fich 
die beften Lieder feiner Zeit.) — Jean 
Bertaut (f 1611. Wird zu den güten 
kiederdichtern feiner Zeit gezahlt. Ocuvr. 
Par. 1605. 8. 1623. 8.) — Bugues 
Guerin, oder Gautier Barguille, 
Slecdvelleb gen. (1634. Seine Chah- 
fons, gedr. 1631. und 1636 mären, zu 
ihrer Zeit berühmt.) — Jean Serraſin 
(+ 1654. Oeuvr, 1663. 12.) Sranc, 
Metel de Bois Robert (f 166%. Zus 
retiere nennt ihn den erften fransöflfchen 
Liederfänger.) — Denis Sanguin de 
St.Pavin (7 1670) Patrix + 160718 
Anton de Rarhbouiller, Marguis 
de Sabliere ( 1680). lor, oder 
Ebauviany horman und Jacq. 
Ebarg. de Warigny (+ 1675) werden 
in den Mem.' hiftor, vor der Anthol. 
franc. &.’49 als die vorgüglichflen frame 
zoͤſiſchen Chanfonniers der Begebenhei⸗ 
ten der Zeit/ in der Minderiahrigkeit Lud⸗ 
wig des ı ten angefuͤhrt. Beſonders lei⸗ 
ſtete der letzte dem Card. Res waͤhrend der 
fronde gute Dienfte; f. £ieder find 1660 
gedruckt. — Pierre Perrih (F 1680) 
Maria Catbar. des Jardins Ville⸗ 
dieu (t 1683.) — El. Em: Lullier 
Chapelle (+ 1686. Ocuvr. Haye t755. 
12.) — . Benferade (t 1691.) — 
Marb. de Jöriftreuil (+ 1692.) — 
7. ouis Saucon de Ris Cbärleval 
(1 1693.) — Ans, Bauderon de Se: 
nece (+ 1698.)— Sec Pajot Riniere 
(+ 1704.) —Et Pavillon (+ 3709. 
Oeuvr. P. 1715. 1750. 12.238.) — 
Alex. Lainetʒ (+ 1710. Poches 1716. 
12. 1756.8.)— Eb. Aug. Marquis 
de la Fare + ı7ı2. und Guil. Aut. 
de Ebauliew (+ 1720 Pocf Amtt. 
T7ed. 8 Baye‘ 1771. ia. 280. Pin 


tie 


urgorumb 1997. 12. 2 By ‚Srte. 
Regnier Desmarets (} 1713.) = 
Senriette Juliette de Murat (Fı 716.) 
—— Pb. Edm. de Coulanges (} 1716.) 
rZouwife Gilleı de; Saintonge 
(t 1718.) ⸗ -Anr. Sertand(t 1719.) 
— Jacq. Vergier (f 1720. Geine fie 
ber ‘finden ſich bey ſ. Poeſ. div. Par. 
1726. 8. 2%. Lond. 1773. 12. 3B.) 
— Ant. Br. v. Hamilton (f 1720, 
Der ste Th. f. Ocuvr. ‚1760. 12.4 B. 
enthätt f. Lieder.) — Bernard de la 
Mönnoye(}1728.)— Rochebrune 
(t1752.)— Morfontaine (} 1732.) 
— Jean Arqueniee (4 1738.) — 

Eb. HSenri Xiboutet (f i740) ⸗ 
Frcs Joſ. de Sr. Aulaire (} 1742.) 
— Une Lebeun (+ 1745. Odes gal. 
er bachiq. Pat. 1711. ı2,) + Jean 
Joſ. Bade: (t 1757. Oeuvr. 175% 
12. 3 Bde. 1785. 8. 4 Bde) — Gal⸗ 
ber (+17 57. y= Babe, Ch. Kattai⸗ 
gnant ¶ Pieces derobtes 1750. 12.12 B. 
Unter dem Titel, Poeches 1758. 12. 
4 Bde. Chanfons et aurres P. pofth. 
1779. 8. — Sean Mid, Sedaine 
(Rec. de Poehies 1752-1760. 12.2.) 
— Franc. Aug. Par, de Mionceif 
Ct 1776. Choix de Chanfons avec no- 
tes 1757. 8. Oeuvr. Par. 1768. 12. 
48.) — Uler. Piron (+ 1773. Int. 
Oeuvr. 1775. 8. 7Bbde. ı2. —— fin⸗ 
den ſich mehrere Lieder.) — Joſ. Dos 

war (t 1780. Ocuvr. Par, 8. 18 Bde.) 
— Edm. de Sanpigny (Odes ana- 
ereont,- 1763. 12.) — St. Aambert 
(Rec. de. Poefies 1759. ı2. Oeuvr, 
1771. 72.) — CEbev. Cbenevieres 
(Les Loifirs 1764. 12. 2 Bd. 1769. 
ı2.) — Madame Suibert (Poef. 


Amſt. 1764. 8.) — Stanc. Thomas 


Baculard d'Arnaud (Bey |. Roman 


‘Sidney’ et Sılly 1766. ı2. finder fich 
‚eine Samml.von 60 AnafreontifchenDden. 


Auch fichen bergl, von ihm in den Mus 
fenalmanachen.) — Legier ( Amuf. 
poet: 1769. 8.) — : Zimmermann 
(Chanf. militaircs 1769. 8.) — Pierre 
Raujon (kes Apropos de la Saciere, 
et les Apropos de la folie 1776. 8. 

3 Bbe.) 
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3 Bd) — Sylvain Marechall 
(Biblioth. des Amans, Odes Eroti- 
ques 1777. 8. mit Mufll. 1786. 12.) — 
In den Enfans du pauvre diable de 
Mr. .de l’Empiree, P. 1776. ı2. fins 
den fich Lieder, -u. d. m. — Chev. 

Parny (Poef: erotiques 1777. 8. 
Opufc; poer. 1779. Chanfons Made- 
gaffes 1787. ı2.° Deutich, bey der lies 
berf. der Prom. champ. bes Le Clerc, 
Leipz. 1788. 8. Oeuvr. 1787. 12. 2Bde.) 
— Ame Ambr. Jof. Seutey (Seine 
Nouv, Opufcules, 1778. 8. enthalten 
Eouptets, Madrigale u.d.m.) — Pons 
de Derdun (Mes Loifirs . : - 1780: 

12) — Le Mierte (©. Pieces fugit. 
17182. 8. enthalten mehrere Picder.) — 
Berenger (In dem Portefeuille d'un 
Troubadöur, Marf. 1782. 8. und’uns 
ter dem Titel, Poefies 1788. 12. 2 B. 

finden fich viele‘ angenehme Pitder.) — 
Medard de S. Juſt (L’occalion er 
le moment, ou les’ perits' "Riend 
‚782. 12.) — Cbev. Bouaflers 
(Poef. #782. 8. Ocuvr. 1786. #2.) 
— de Piis (Chanf. nouv. 1795.12.) 
— Kablee (Opufe. Iyr, 1785. Te.) 
— Auch finden ſich deren in ben verfchies 
denen Mufenalmanachen, und den Samm⸗ 
(ungen biefer Art, von Rochon de Char 
banne Colle, Imbert, Beaumarchais, 


Romans, Franc. de Neufchateau, Das 


rinel, Rigöley de Juvigni, Pont de 
Veile, Maflon de Morvillieres, Mar⸗ 
folier , Gerry, Moteau, Mancel, Gaus 
teran de Bellevand, "Hellet, Garnier, 
Simon Beffroy de Reigny (bekannt unter 
dem Nahımen des Coufin Jacques.) 
Deschamps, Dupup bes Jslets, Le Grand 
dAuſſy, u.a. m. fo wie in ben Oeuvr, 
ch. du C. de Treffan, -Par. 7776, 
2 Bbde. — den Oeuvr. de Pezay 
1791. 12. In ben Oeuvr. ba- 
dines er mor. ‚de Cazorre 1788. 18. 


17 Bde. — In den Opufc. de Mr. Gode 
1789. 12 d zu den Licderbichtern, 
im Bet“ ferner die. Berfaffer 
ber Opern, Operetten, Parodien 
8 dieſe —Sammlungen 


Kiederh: pius belles Chaet 


- 
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now, Par.) 1542. 8. — Sommaire de 
tous les Rec. des Chanf. tant amou- 
reuſes, ruftiques que muficales, Lyon 
ſ. a. 16, 1555. 8. — Le Rofier des 
Chanf.' nouv. Lyon 1580. 16. — 
Le - joyeux bouquet des belles Ch, 
nouv. Lyon 1583. 16. — Le Prin- 
tems des Chanf. nouv. Lyon 1583. 
16. — Nouveau Vergier floriſſant de 
belles’ Chanf. Lyon ſ. a. 16. — La 
Flet des’ Chanf. nouv. traitähs par« 
tie de Pamour pärtie de guerre, L; yon 
1586. 16. und unter dem Titel, Le 
Cabiner des plus belles Chanf. ebend, 
1592.16.— Retmiel de toutes les 
plus belles Chanf. Lyon 1596. 12, 
— Le Parnaffe des Mufes, ou Rec. 


„des’ plus belles Chanſ. à danfer, Par. 


1627. 12.— Le Parn. des Mufes, 
ou Chanfons à boire er danfer, P. 
1633) 12. — Nouv. Rec. de Chanf. 
et Airs de lour „. Par. 1656. ı2, 
mM dieſen Zeitpunft gehört dic Mufe 
Moufquetaire, welche ich aber nicht nds 
her nachzuweiſen weiß. Rec. desmeil- 
leurs Chanf. de l’opera, P, 1696. 12. 
3 Bde. — Nouv: Rec. de Chanf. 
franc. P. 1732. ‚8. 6 Bde. — Rec. de 
Chanſ. choifies avec les Airs notes 
—1X Hiye 1731 0,f.12.8 Bde. — 
Rec, de erois cent Chanf. franc: Lond, 
1737. 8. = ' Rec. hiftor, de Chanf. 
Vaudevilles etc, 1746. 8. 2 Th. — 
Amufemens des Dames, ou Nouv. 
Rec. des Chanſ. choiſies; Haye 1756. 
12. “Le Chanfonnier agreable, p. 

PAbb£&'Chayer 1760, 12, — Amufes 
mens de Campagne, ou nouv. Rec, 
de Chanf. choifies, Haye 1761, ıa, 
28. — Les plaifirs de la Societe, 
ou nouv. Choix de Chanfons, Amit. 
1762,12. 2,8. mit Mufif. — Antho- 
logie franc, ou Chanf. choif. depuis 
le ı13e Siecle jusqu'a prefent, (Par.) 
1765. 8. 3 Bd: mit der Muſik. — 
Chanf. joyeufes, Par. 1765. 8. 2 Th. 
(Fortf. der vorigen.) — Rec. purtatif 
de Chanf. Par. 1765. 8. — Did. Iyr, 
portatif, ou Choix des plus jolies 
Ariettes avec la Mufique, 'p. “Mr. 
Dubreil, 
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Dubreil, Par. ızzı u. f. 8. 4 Bbe. — 
Choix de Chanf. mifes en‘ Mufique, 
p. De la Borde 1775. 8. (fehr gut.) — 
Etrennes Anacreontiques 1776. ı2. if 
fortgefegt. = Theatre de Socieed, ou 
Rec. de Chanf. Par, 1778. 12. 3 Bde. 
— Le petit Chanfonnigr franc, 1778. 
12. 1782. 83. 3 Bbe. (bie befferm darin 
find von Eonlanges,. X. B. Rouſſeau, 
a. Mott:, Moncrif, Bernard; Cole, 
— Sedaine, Favart, Saurin, 
Dorat, Arnand, Blin de. Saigtmore, 
Le Mierre, Imbert, Leonard.) — Al- 
manac Muſical 178131783. 12. 3 Samml. 
Le nouvel Anacreon, ou les Sou- 
pers de Paphos 1732. 12. — Ana- 
creon en belle humeur, 1782, 12.4 Th. 
it aber nachher noch. fortgefegt worden; 
— Chanf. choif. avec les Airs notés, 
Lond. 1784. 12. 4 Bde. — Eirennes 
Ä de Polymnie, ou Rec, de ‚Chanf. Ro- 
manc. YVaudevilles etc, 1785. ı2, if 
fortgefest. — Rec. compl. -d’Ariettes 
1787. 12. 3 Öbde. — — Auch finden 
fih deren noch in dem. Trefor. du Par- 
nalfe, ou le plus joli des Rec, Lond. 
n7,62- 1770. 12, 6 Bde. herausg. von 
Couret de Villeneuwe. — Elite de Poe-, 
fies fugieives, 1765. u. f. 12. 5 be. 
— Almanac des Mufes, Te 12, 
«fortgefegt bis iekt.). - — „ Les, Graces; 
1769. 8. (foetgei. unter dem Zitel, 
Triomphe des Graces.) — Errennes 
de Parnafle, 1770. 12. (fortgeiest.) — 
Le. Secretaire du Parn. 1770 u, f. 12 
— Pieces echappces. ‚au beige prem. 
Alman. 1780. 12. — Almanoc des 
Graces 1784. 12. (fotiget) — Alına- 
nac litteraire, ou Etrennes d’Apollon 
1776. 12. ifortgef.) — Le Pantheon 
litceraire, u. a. m. — — 

Ben den Engländeen: Ueberbleib⸗ 
ſel Wäfber oder Walliſer Geſange 
finden ſich in den Some Specimens af 
the anc.. Welfh Bardes by Erao 
Evans, Lond. 1784. 4. — In ben 
Transl. Specimens. of. Welfb Poetry, 
by W. Walters, 1783. 8. — In ben 
Mu.cal and Poer. Rc.iks of the Welih 
Bards. ... by Edw. Junes 1784 £ 


J 4 


tie 


and unter andern auch in Burneys His- 

ftory of Muiik, Bd. a. ©. 110. — 

Auch gehören noch hieber die Hiftor. Me- 
moirs of che Irifh Bards with Obferv, 
on. the Muſik of Ireland, by Jof. 

Walker 1786.4. — — Das dltefte, 
eigentlich. englifche,. bis auf unfee Zeis 
ten gekommene Lied iſt ein Lob des Guk⸗ 
gut, aus den Zeiten Heinrich bes 3ten 
(&. Hiftor. Effay on nation. Song, 
©. XLVL. vor der Sele& Coll. of 
Engl. Songs, Lond.,1783.,8, 3 Bde.) 
Aus fpätern Zeiten find deren in.den Res 
liques o£ anc. Engl, Poetry . „. Lund. 

1765.8. 3 Bd. (movon ein Theil in.den 
Boitslicdern, feipg. 1779 -u. f. 8. 2 Ch. 

In den Balladen und Liedern altengl. 

und altſchottiſcher Dichtart, Beil.1277. 
8. und in den Altengl. und Altſchwabi⸗ 
ſchen Balladen, Zuͤr. 1780 uf. 8.2. 

überfegt worden ik) — in ben Old Bal«, 
lads,. hiſtot. and .narrative „.. by 
Th. Evans, Lond. 1777. 8. 2 Bd. 

1784-8. 4 Bde. und in den Ancient 
Songs fram the time of King, Henry 
the third to the Revolution, 1792. 5 
geſammelt. Das Alter der mehrſien, de 


in der erſten Sammlung befindlichen ei 


der iſt aber ſehr bezweifelt worden; und 
in ber Abhandlung, melche baden ſich bes 
findet, ſcheint Perch in den Fehler ge⸗ 
falen zu Seun, daß er, was von den 
feanzöfifiben Minſtrels (deren Sprache 
am engliihen Hofe vorzüglich gefprochen 
wurde) ‚eilt, auch auf die engliſchen 
Dinfirels angewandt hat. . (6. die Ob- 
fervar. on the anc. Engl: Minftrels 
vor der letztern Sammlung ©. XH u.f.) 
Bis zur Zeit der, Reformation wurden ges 
—— und im Ganzen, uur franzöfiz 
fche, lateinische und italien che Lieder Fr 
fungen (G. Burneys Hilt. of Mufik, 
89.2. 6.551.) Longham, in dein Ler. 


‚ter. of Killingsworth, Land, 1575. 8. 


edenft indeflen, einer. andihriftlichen 
ammlung engliſcher Licher aus fruͤhern 
Zeiten.¶ Was man, ‚mit; Gcwißheit weiß, 
—* daß Gureen (f 1546) und, Wyat des 
Ikallepifihen 5 ern verfertigs 


in, —J Ge. clc 


—— — — — 


Sie 


und 1565 zuſammen gedruckt worden find; 
unb daß das dltefte Trinklied in Gammer 
Gurtons Needie, Lond. 1575. zu fin⸗ 
"den il. Auch gehbren in biefen Zeit 
punft, ober unter die Regierung der K. 
Elifabeth einige berühmte Balladenma⸗ 
cher, als Tb. Delony, Kid. Jobn« 
fon, Elderton (+ 1592.) und Ipdter 
Martin Parker, wovon die erſtern vers 
fchiedene Sammlungen, mit ber Aufichrift 
Garlands-druden ließen, deren noch eis 
nige vorhanden ſeyn follen. Unter ben, 


von nun an, haͤufigern Piederdichtern find 


die merkwürdigen: Pbil. Siöney 
(+ 1586. England’s Helicon, a Coll. 
of Songs ; jedoch find feine Picder wenig 
natärlih)— Chrfipb. Marlow (}ı593) 
— mW. Sbakſpear (+ 1617.) — 
Mich. Drayton (f 1651.) — Jobn 
Donne (f 1031.) — Jobn Sudling 
(+ 1638. Works 1770. ı2. 2 Bde.) — 
Hen. Wotton (} 1639.57 — Tb Ca, 
zew (f 1639. Poems 1654. 8. 3te Aufl, 
1772.12. Heinr. Lawes feste fie in Muſik.) 
— „einrichb Ring (t 1669. Poeıns 
etc. 1657. 8. 1781, 12.) — br. 
Eowiley (} 1667. Works, by Hurd 
2721.12. 3 Bde, 1777. 12. 3 Bde, und 
in der Johnſonſchen Samml.) — Be. 
von Rocheſter (f ı6380.) — S. 
Butler (} 1680.) — 5. Brberege 
(t 1680.) — Edm. Waller (1 1687. 
Works 1759.12. 1773.12. und in ber 
John. Samml.) — Aphra den 


(t 1689. Poems on fev. occafiuns. 


1684.8.)— Br. v. Dorfes (t 1705.) 
— Will. Walfb (+ ı7%0. Poems 
1692. 8. und in der Johnſ. Sammf.) 
— Mill. Wycherly (+ 1715. Poems 
1704. f. Nur find feine Lieder fehr uns 
aächtig.) — Nic. Rowe (t 1718.) — 
Sheffield, “ers, von BSuckingham 
(t 1720) — Mattb. Prior (7 ı721. 
Poems 1779. 8. 2 Bde.) — Eh. Sed⸗ 
ley (f 1722. Poems 1799.12. 2 Bde.) 
— Ib. D’Urfey(} ı723.- Ein wahrer 
Bolkstieberdichter ; bie mehrefien derielben 
finden ſich in den Pills ro purge Melan- 
choly, L. 1712. ra. ste. 1719. 12, 
6 Bde. fie find aber auch beſotiders geſam⸗ 


ie 46, 


met ı 718.8, 6 Bde.) — Kids. Steele 


er 729) — Will. Congreve (+ 17:%. 
orks 1788. 12.298.) — Tb. Pır 
nell (f 1750. Poems 1772, 12.) 
‚Pbilip, Herz 0 Wbarton (t 1731.) 
— Jobn Gap (f 1732. © Works 
1775. 12. 3 Bde. Glasg. 1776. 18. 
a Bde. enthalten die beiten Pieder ſeiner 


. 
— — 


Zeit.) — Barton Boorb(if 1733.)— 


Euſt. Budgel ı} 1730. — sen. 
Carey (t 1733.) — Jonarb. Swift 
(1745. Sat mancherfey Vollslieder hin: 


‚terlaffen, in melchen er den Vorſatz ges 


habt zu haben fcheint, das gegierte muſi⸗ 
kaliſche Geſchwatz feiner Zeit IAcherfich zu 
machen.) — Wiatıb Concanen(t 1749) 
— Mifte.Zäriria Pilkington (} 1750.) 
—- Sam. Erorall (t 1751.) — will. 
Collins (f 1756. Works 1765. 17%0. 


3.)— Eow. Moore (f 1757. Works 


1756.4.)— Rich, Keveridge (1 1753) 
— m. Sbenftone (} 1763. Works 
1764. 8. 2 Bde. 1769. 8.) — Eliſ. 
Carter (Poems 1762, 8.) — Rob. 
Aloyd (Poems 1762. 4. Poer. W, 
1788. 8. 280.) — ©. Lpıtelton 
(t 1773. Works 1771. 4. 1776. 8. 
3 Bde. (im zten Bde.) und in der John⸗ 
fonichen Sammlung; Deutich von J. Weis 
gel, Nürnd. 1791.8.) — Jobn Eun. 
ningbam (f 1773. Poems 1771. 8. 
1781.12.) Chrſiph. Smart (tı 771. 
Poems 1752.4. 1763.4.)— G. Aller. 
Stevens (} 1784. Songs, con, and 
fatiric. 1772. 12. 1788. 8.) — Mill, 
Xobirebead (f 1785. Pl. and Poen,s 
1774. 8. 2 DW. 1788. 8. 3 Bhe.) — 
Edw. Loviband (f 1775, Poems 
1788.98.) — Soame Jenyna(f ı737. 
Mitcell. Poems 1761. 8. 2 Bde.) — 
W. Moty (Unter dem Rahmen Copy- 
well gab cr Shrubs of Parnallus 1760, ' 
ia. und darauf Rloffoms of Helicon 
‘1763. ı2, heraus, bie fich jetzt in ſ. 
Poet. W. 1770. 8. 2 Bde. finden.) — 
Ch. Mozeen (The Lyrie Pickerz’ 
1764. 8.) — Anna Katit. Barbaud 
(Poems 1773. 4.) — Tb. Scott 
(Lyric Poems 1774. 8.) — Mitte, 
Miller (t 1781. Boet. Amuſements 
| * 
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at a Villa near Bath 1775 u. f. 8. 
3 Bbe.1781.8.48.)— Cb. Kanbury 
Milliams (Odes 1775. 8.) — Paul 
Wbirebead (Poems 1777. 8. 
Jobn Mioore (Poeeic, Trifles 1779. 
8.) — Cb. O'btien (Luforium, a 
Collect. of convivial Songs 1782. 8.) 
— J. Sreeib (The political Songs- 
ter, or a touch on the Times, Birm. 
1784. 12. 1790. ı2, (Micht ſchlechte 
SHalladen.) — Edw. Trapp Pilarim 
(Poer. Trifles 1785. 12.) — Rob. 
Prart (In dem ıten Bde. f. Mitcell. 
1785. 8. 4 Bbe. finden fich fehr gute Lies 
der.) — Cape. Morris (Collett. of 
Songs 1786. 8. 2 Th.) — %- J. Pye 
(Der ıte Bd. f. Poems 1787. 8. 2 Bde. 
enthält mehrere gute Lieder.) — Mill. 
Belon (Ppems 1788.8.)— Ebritpb. 
Wbirligig (Poet. Fiights 178%. 8.) 
— Rob. Merry (ft, als einer ber 
Perf. von den Liedern befannt, biein ber 
Zeitichrift, The Worid, erfchienen und 
nachher unter bem Titel The Poetry of 
the World ı7%8. 1285. The Poetry 
of Anna Marilda 1783. 8. und Album 
1790. ı2. 2 Bde. gebrudt worben find.) 
— Miirs. Lewis (Poems 1739. #.) 
— Mill. Nation (Bey f. Dram. Pie- 
ces 1789. 8. finden fich einige ſehr mits 
telm. Lieder.) — Sackville Cotter 
(Eben berg. in f. Poems 1789. 8. 
2 Bde. — — Auch find deren in den, 
unten vortommenden Sammlungen, noch 
einzelne, von Ehefterfield, Dodsley, Lady 
Montague, Ford Middleſer, Glover, Haw⸗ 
feöworth,, Breremood u. a. m. fo mie in 
ben Gedichten von Amer. Philips Alens 
five, Churchill, Goldfmith, Hamilton 
u. a. m.. vorhanden. Berner gehören zu 
den Pieberdichternanoch die Verfaſſer der 
engliichen komifchen Opern; und Gheris 
dan, Garrit, Dalton (in den Zufägen zu 
Mütons Malik) Bickerſtaff, 
haben deren ſehr gute geliefert, — — 
Lieder von Schottlaͤndiſchen Dichtern: 
Ih ſchraͤnke mid auf Allen Ramſay 
(1 3758) ein, deſſen Lieder in den Tea- 
Table Miivell. 1706. 1768. 1788. 8. 
3 Bde, geſamnmelt find, = Sammlun⸗ 


u. 0. m- 
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gen: Die ber Zeit nah, fruͤheſte ik 
im $. 1609, unter dem Zitel, Panıme- 
lia, Mufik Mifcellanie, mit der Muſik 
ber Lieder erfchienen. Und auffer den bes 
reits angeführten von ben altern Siedern, 
und den Pills to purge Melanchoiy, 
find mir von den folgenden, fehr vielen, 
befannt: The Grove 1721. 12. — 
The Mufical Mifcellany, Lund. 1729. 
8.6 Bde. — The Hive.... Lond, 
1732.8. 4 Bde. — The Vocal Mifcell, 
being a Collect. of above 400 Songs 
1734. 12, 2 Bde, — Univerfal Har- 
mony, & choice Collect. of Songs 
1745. 4. — Antidote againft Melan- 
coly 1749. 12.— The union Song. 
book, a choice Collect. of 266 Scotr, 
and Engl. Songs 1750, 8. 1781. 12. 
von Smollet. — The Tuner, by P. 
Hiflernan, 1754 u.f. 12. 32h. — The 


— 


Goldſinch 1765. 12. — The Lark 


‚1765. 12. — Catches and Gieas of 


Ranelagh 1767. 4. — The Maik 
1767. 12. — The Songfters Com- 
panion 1770. 12. 2 Bde. — Efl»ys 08 
fong writing, with a Collect. of 
fuch Engl. Songs as are moft eminent 
for poetical merit, Warringt. 1771. 
und 1774.83. von Aikin, aus 44 Dichtern 
gezogen. — The London Songiter, 
cont, 544 of the neweſt Songs and 
Catches 1774. und 1784.12. — The 
Humming Bird 1776. ı2. — The 


Nigheingale 1776. 12. — The Min 


ftrell 1778. 12. — The Vocal Maga 
zine, or complete Britifh Songiter 
cont. 1286 favour. Songs 1779. 8. — 
The Bullänch 1781. 1790. 12. — 
The Charner „.. . or 235 fav. Songs, 
Edinb, 1782. 12.29 — St. Ceci«- 
lıa, a Coll, of the beft Engl. and Scort, 
Songs 1782. 8 — Tbe Linner, 
Glasg. 1783. 12. — A ſelect Collect. 
of Englifh Songs, 1783. 8.3 B. auß. 
129 Dichtesn gezogen, von Ritſon, mit 


einem Hiitor. Eilay on national Song. 


— 'The Brittiſh Songfter, being a 
Select. Colteät. of 314 favorite Scotch 
and Engl. Songs, Watches, Glasg, 
1786. Lond. 1789. 12. — Ihe 
Vocal 
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Vocal -Söngfter, a favourite Colleft. 
of Engl. and Sc, Songs 1786. 12. — 
Calliope or the Vocal kinchantrefs 
1788. 12. Banquer of Thalig 1788. 
8. — The Bee, ‘1788. 8. ‚The 
-<onvivial 'Songfter, being = Select. 
of the beft Engl. Songs, humorous, 
fatir. and bachanal. 1783. 12. — 
The Lyric Mifcellany 1788. 8. — 
The vocal Enchantrefs, an elegant 
Colle&. of new Songs 1789.8. — 
'Roundelay, or the new Syren 1739. 
% — Feftival of Comus, a Collett. 
of comic Songs 1789 8. — The Ly- 


'ric Repofiory a Select. of original 


anc. and modern Song, by Mr. 
Parfley 1389 u. f. 12. 3 Bde. — u.a.m, 
— Befondere Sammlungen Schotti» 
ſcher Lieber: The Evergreen a Col- 
le&t. of Scott, Songs before the Year 
ı600, Ed. 1708. 8. 1762. 12.28, 
— Orpheus Caledonius, or a Coll. 
of Sc, Songs 1733. 8. 2 Bde, — 
The chearfull Companion, a Collect. 
of Score Songs 1768. 12. 1786. 12. 
— Anc. and modern Scott, Songs 
Ed. 1776. 8. 2 Bde. — — Samm⸗ 


lungen von Liedern einzeler Art; Collect. 


of Free- maton Songs by Jam, Calen- 
dar. 1758. 12. — Songs of Mafonry 
by W. Wyld 1765. 8. — Auch finden 
fich Lieder überhaupt. noch in andern Samms 
fungen, ald The Flower - Piece 1731. 


8. — in dbem Poetic. Calendar 1765, 


12.12 Bd. — In dem Mule’s Mirror 
1778. 8. 2 Bde. — ud. m. — G. 
übrigens den Urt. Romanze. — — 
Deutſche Lieder: Die diteften der, 
auf uns gefommenen deutichen Liederdich⸗ 
ter find die Wiinnefängre IE Art. 
Dichtkunft, ©. 644.und 655.) die ber 
sühmteften darunter find, Eſchilbach, 
Reinmar ber alte, Walther von ber Dos 
geimeide, Reinmar von Zweter, Klingsör ; 
und verichiebene biefer Gedichte jind von 
$. ®. Gleim in den Gedichten nach den 
Dinnelängern .. . Berl. 1773. 8. — 
In den Gedichten nah Waither von ber 
Vogelweide, Halberit. 1779. 8. und — 
in der Iris — in den Briefen von S. 


% 
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©. Lange, ‚Halle 1779 u.f. 8. 2. Bde. 
in deu Muſenalm. von El, Schmit, nach 
geahmt, oder modernijirt worben. — Zu 
ihnen gehört Übrigens noch der Baron 
v. Schonebede, von beffen nachgelaſ⸗ 
fenen Liedern ſich Nachrichten im aten Th. 
bes Bragur ©. 324. finden, — — Bon 
ben Meifierfängern (f.den Art, Dichte 


kunſt, ©. 644.) find der Lieder unſtrei⸗ 


tig viele gemacht werden; aber im Gans 
sen, wiffen wir ju wenig von ihren Bers 
faffern. Bon unſern eigentlichen Volks⸗ 
liebern, welche in dem kleinen feinen Als 
manach, Berl. 1776: 1777. 12. 2 Th. Im 
Bragur Bd. 1.6.26; u.f. Bd. 2.6. 112 
u. f. aufoewahrt find, mögen manche bis 
ins. funfzehnte Jahrhundert hinauf reis 
hen. Auch befigen wir verichiedene al⸗ 
tere Sammlungen, deren Lieber größten: 
theils in bieien, und zum Theil noch in 
bem vorhergehenden Zeitpunkt, gehören, 
als: Eine zu Colmar aufgefundene Hand⸗ 
fprift; welche bis zum J. 1591 reichen 
und mehr als 1000 Lieder enthalten fol 
(©. Goth. Zeitung St. 42 v. J. 791 und 
Drag. Bd. 1.6. 381. Bd. 2. S. 329.) — 
Newe Zeutiche: Lieder durch Ant. Gos⸗ 
winum comp, Nuͤrnb. 1581. (©. beuts 
ſches Muf. von J. 1781. Mon. Septbr. 
©. 225 uf.) — Zricinia, Kurzweilige 
beutiche Lieder, durch Zac. Megnart, 
Nürnd. 1588. (sy an ber Zahl; I. D. 
Muf. 0.0.0.) — Der erſte und andre 
Theil ber Zeutihen Bilaneden ... . 
Nürnd. 1590, (38 St.) — Newe teutfche 
Lieder mit dreyen Stimmen, durch Ivo- 
nem de Vento comp. München ı591. 
(8088. S. D. Muf.a, a. D.) — XXX 
Newer lieblicher Galliardt mit fchönen Ius 
Rigen Testen . . . comp. von Nic. 
Roſthio, Yitenb. 1593. 4. 2 Ch, (©. Beptr. 
zur Geſch. der beutichen Sprache und fit: 


‚teratur, Th. ı. ©. 318.) — Luſtgarten 


Newer seutfcher Geläng, Balletti, Gab 
liarden, und Intraden mit 4, 5, 6 und g 
Stimmen comp. busch Leo Häßler, Nuͤrnb, 
1601. 4. — Ein luſtig und ernſthaft poe⸗ 
tiſch Gaſtmal und Geſpraͤch zweyer Bergen, 
nemmlich des Sieſens und Stockhorns, 
geſtellt durch Hans Rud. Rehmann, Berz 

1620. 
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1620. 4: :(©. die angef. Senfr. Th. 2. 
S.? u. f.) — Arien etlicher rheils geiſt⸗ 
licher, theils weltlicher Lieder, zum Sin⸗ 
gen und Spielen gef. von 9; Alberti, Koͤ⸗ 
nigsb. 1646 u.f.t. 5 Th. fein. 1657. 8. 
3 Th. und Muſikal. Kuͤrbshuͤtte, von ebend. 
Koͤnigsb. 645. £. (Won SG. Dach, Rob. 
Roberthin, und dem Eoinponiften ſelbſt. 
— Val. Strobels Mrelodien, Strasb. 
1654. f. (©. D. Muf. v.%: 1785 Mon. 
Detober / S. 320.) — Rud. Wed; 
berlin (1650. Oden und Geſange, Stuttg. 
1618. 8. Geiſtl. und Welt, Gedichte, Ami. 
1641 und ı647.8. Nuss. daraus, und 
Nachr. von dem Verf. liefert der 3te Sb. 
der Auserlefenen Stuͤcke der deurichen 
Dichter, Biſchw. 1779. 8. und ein Aufl. 
im D. Mufeum, Detober 1779.) — G. 
Greflinger oder Grebinger (Sela⸗ 
dons Weltliche Lieder, Frft. 16851. 8. — 
Mart. Opitz (+ 1639. Seine Poet. 
Walder enthalten Oden und Geſaͤnge. 
©. übrigens den Art. Lehrgedicht, ©. :06.) 
— Paul $lemminz (} 1640. Zeuts 
ſche Poem. Luͤbeck 1642.83. Naumb. 1685. 
8. und Auszuͤge, daraus im eten Bde. 
ber Wuserlefenen Gtüde. Mache. von 
dem Verf. giebt Chr, Schmid im Nekro⸗ 
log, ©. 83 und F. Meilter ia der Cha⸗ 
raet. deutfcher Dichter, Bd. 1. ©.'160.) 
— Andre. Tfcherning (+ 1659. Teuts 
fcher Gedichte Brühling, Bresl. 1642 und 
1649. 8. Bortrab bes Sommers, Roſt. 


1655.98. und Ausz. daraus im zten Bde. 


der Auserl. Stüde. Sein Leben if im 
Nekrolog, ©. 94. erzähle.) — Jacob 
Scmwieger, Silivor dee Dorferer 
gen. (1665. Geharnfchte Venus, Hamb. 
1660. 12. und Aus3. daraus im 3ten Bde. 
der Auserl. Stide, S. übrigens, Bra⸗ 
gur Bd. 2. S. 420 mo fih ein Ber. 
feiner’ größtentheild lyriſchen Gebichte, 
von 3. 3. Eichendurg findet.) — Job. 
G. Schoch (Neu erbauter poetiicher 
Luf + und Blumengarten von hundert 
» Schäfer s Hirten Liebes⸗ und Tugenblies 
bern, Leipz. 1660. 12.) — Dav. Schir: 
mer (Poetiſches Rofengebüfche, Dr. 1657. 
8. Poet. Hautengewächfe, Dresden 1663. 
2.4.0.0.) Pbilander v d, Kinds 
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(Bert. Gedichte 1680. 8. "(mente Aufl;) 
Schergzh. Ged. 2.1722. 8. (Ite Aufl,) Gas 
lante Geb. £) 1723. 8. (3te Auf.) — 
Gottfr. Sinkelsbansi (Teutihe Ges 
ſange, Hamb. ſ. a. 8.) — Ebrfin. Hof⸗ 
mann v. Hofmannswaldau (}.1679. 
Deutſche Ueberſ. und Gedichte, Bresl. 
1673. 8. H. v. H. und andrer Teutſchen 
Auserl. uͤberhaupt ungedr. Gedichte, Leipz. 
1697.8.7 Th.) — Casp. v. Lohen⸗ 
ſtein (+ 1683. In f. Trauer⸗ und Luſt⸗ 
ged. Bresl. 1680. 1689. 8. finden fich auch 
einige hieher gehörige. Nachr. von dem 
Derf. giebt ber Nekroiog, ©. 138.) — 
Ebrftn. Gryph (+ 1706. (Port. Wil 


‚ber, dredl. 1698.8.2 B. 1718.8. 2%.) 


—. Job. Chrſin Guͤnther (+ 1723. 
Gedichte, Bredl.1723.8.1751.8. Nacht. 
von dem Verf. finden fich in L. Meiſters 
Eharact. beuticher Dichter, Bd. 2. S. 68.) 
— Job. Dal. Pietſch (Geb. Leipz. 
‚1725. 8. Königsh, 1740. 8.) — Job. 
v. Beſſer (} ı729. Schriften, Leipj. 
1711.1799. 1732. 8. Nachr. von dem Verf. 
a. a. O. S. 3. — Ulxr. v. Roͤnig 
(t 1745. Gedichte, Dresd, 1745. 8.) — 
Friedr. v. Hagedorn (+ 1754. Seine 
erſten Lieder find ſchon im J. 1718 geſchrie⸗ 
ben; und einige davon erſchienen ſchon in 
dem Verſuch einiger Gedichte, Hamb. 


1729. 8. Geſammelt im J. unter dem Tis 
tel, Oden und Lieder, H. ı751.8. und 


nachher in f. X. 1756.1764.8. Das Le⸗ 
ben bes Verf. findet fich im aten Bde. von 
Ehr. 9. Schmids Biogr. der Dichter, -in 
2, Meifters Charact. deutſcher Dichter, 
Bd. 1.6, 336 und im Nektolog, ©. 278.) 
— Sor. Willb. Bleim (Verſ. in 


ſcherzh. Liedern, Berl. (1742) 8. 2 Th. 
Ebend. 1744. 8. 3 Th. Lieder, Zür. 


1745. 8. Preußiſche Kriegslieder, Berl. 


.1758. 12. Petrarchiſche Gedichte 1764. 8. 


Sieben EL. Gedichte nach Anakreons Mas 
nier 1764. ı2. Lieber nach dem Analr, 
Berl. 1766. 8, Neue Lieder von beim 
Verf. der Lieber nach dem Anakr. Berl. 
1767. 8. Zwey kieder eines Arbeitsmans 
nes 1771. 8, Die befte Welt 1771. 8. 
Lieder für das Volt, Halberſt. 1772. 8. 
und einzelt in den Muſenalmanachen und 

Blur 
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Blumenlefen, In ber Zris, dem Mer⸗ 


für u.d.m. Ein Nachdruck dieſer Pics 
der erfhien in f. Simmel. Poet. Wers 
ken, unter dem Druckort, Amferd. 1765 
u.f. 8. 4Th. 1775. 8. 8. Th.) — Jac. 


Im. Pyra und S. Gotth. Kange 


(1}1744 und 1781. Thyrfis und Damons 
freundfchaftliche Lieber, Zuͤr. 1745. 8. 
verm. Halle 1749. 8. Wuch noch einige 


dergl. mittelmdßige von beim lestern, in 


den Poetiſchen „ . . . Beihdftigungen 
einer Geſellſch. auf dem Bande 1777. 8. 
Das Leben beyder Verf. findet ſich in dem 
Nekrolog, ©. 201, und 792 und In ®, 
Meiſters Characterifit, Bb, 2. ©. 135 
und 106.) — Job. Kl. Schlegel 
(11749. Mehrere anafreont. Dden finden 
fih im gten Th. S. 22 7 u. f. von ſ. Wers 
fen, wovon einige bereits in ben Belu⸗ 
fiigungen erfchienen waren.) — Konr. 


Arn. Schmid (Lieder von ihm finden. 


fih in den Belufigungen, den Bremis 
chen Beytr. und ben Vermiſchten Schrifs 
ten.)— Job. Ad. Schlegel (Die, in 
den Bremifchen Beptr. von ihm beflnds 
lichen Lieder ſtehen im ıten Th. f. Gedichs 
te, San. 1787. 8.) -- Job. Urn, 
Ebert (In f. Epiſteln und vermifchten 
Gedichten, Hamb. 1789. 8. finden fich 
feine, fchon im J. 1740 abgefafte, und 
zuerft in den Bremiichen Beytraͤgen ers 
fhienene Lieder.) — Sor. Willb. Fa 
chariaͤ (t 1777. Auch feine erften Lieder 
erfchtenen in den Brem. Bentr, und in 
den Bermifchten Schriften, hernach bey 
den fcherjhaften Epiichen Boeflen, Brſchw. 
1754.8. und endlich, in 6 Büchern, im 
zten Bd. f. Poet. Schriften, ebend. 1763. 
8. Sein keben ſteht im Nekrolog, S. 656.) 
— Lid. Frd. Benz (f1780. Frey⸗ 
mdurerliedet 1746.8.) — Nik. Dierr, 
Giſeke (} 1765. Die, in f. Poetiſchen 
Werken, Bribm. 1767.8. ©. 87 u. f. 
befindlichen vier Bücher Oden und fies 
der, nebſt dem Geichenf an Daphne, ers 
ſchienen, zum Theil, zuerſt fchon in den 
dfterer angeführten Vermiſchten Schrifs 
ten. Sein Leben finder fih im Nekro⸗ 
log, ©. 425.) — CEbrſiph. Euſ. 
Suppius Oden und Kisder, Gotha 
Driuer Tpeil, 
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1749. 8.) — Job. Pet. 115 (Pyriiche 
Gedichte, Berl.1749.8. Augsb. 1755.18. 
verm. Leipz. 175 6.8. Werke, chend, 1768. 
8.2 Bde.) — Georg Ehrfin. Bern: 
bardi (Dbden, Lieder und Erzähl. 1750, 
8. Dresd. 1758. 8.)— MT. Scieör. 
Er. v. Petbus (Unafreontiihe Verſn⸗ 
he, Stralſ. 17507 1751. 8.28.) — 
Gotth. Ephr. Leſſing (Fı781. Kleis 
nigkeiten, Berl, 1751. 8. Gtuttg.1769. 
8. Das Beſte daraus im ıten Th. f. Kleis 
nen Schriften, Berl, 1753. 12. und verb. 
im ıten Th. ſ. Vermifchten Schriften, ' 
ebend. 1771. 8) — Bote. Fuchs 
(Seine Lieber erichienen fchon zum Tpeit 
in den Vermifchten Schriften und nachs 
ber, in Muſik geſetzt, mit ber Auficheift: 
Neue Lieder, Leipz. 170. Auch find fie 
im ıten Th. S. 339. von Chrfin. H. Schmids 
Anthol. abgedrudt. Gedichte eines 
Bauernfohnes, Dresb. 1752 und ı771. 8.) 
— Slor. Arn. Eonsbruch (Scherze 
und Lieder, Frft. 1752. 8.) — Yeinr. 


Aug. Öffenfeldee (Oden und Licer, 


Dresd. 1755. 9.) — Eberh. Freyh. 
v. Bemmingen (fiber, Oden und 
Erzählungen, Brft. und Leipz. 1753. 8. 
Nachher, unter dem Titel: Poetiſche uud 
Proſ. Stüce, Brſchw. 1769. 8. Schrif⸗ 
ten 1773. 8. Auch finden fich Lieber von 
ihm in ben erften Göttinger Mufenalm.) 
— Ewald (Lieder und Ginngedichte, 
Berl. 1755.8. Dresd. 1757.83.) — Job, 
ud. „uber (Oden und Lieder, Tüb. 
1751. 8.) — Job, Sor. Loewen 
(t 1771. Zartl. Lieder und anakreont. 
Scherze, Hamb. 1751. 8. Poet. Neben⸗ 
ſtunden, ebend. 1752.8. Poet. Werte, 
ebend, 1761. 8. melche fich in f. Werten, 
ebend. 1765.8. 4 Th. unter ber Auffchr, 
von Oden und Liedern, in s Büchern bes ' 
finden)— Job, Charl. Unzerine(Berf. 
in Schersged. Halle ı 753.8. ate Aufl. 
Sortgef. Verſuche, Rint. 1766. 8.) — 
Ungen. (Die Sitten, in Geb. und Lies 
dern, Brihmw.1773.8.) — Job. Sum. 
Patzke (t 1797. Lieder und Erzähl. Halle 
1754,8. 3 Th.) — Ungen. (Lieber, Er 
zaͤhl. Sinnged. ... . Lei. 1755.38.) — 
Karl Wilh. Maͤller (Verſuch in Ges 
& dichten 
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Dichten, 2, 1756. 8. morunter fich Fieber 
im Zone fanfter, wahrer Empfindung bes 
finden.) — Job. Friedr. Bayer (Kleis 
ne Lieder, Berl. 1756. 8. Vermiſchte 
Boefien, Sranfft. 1756.89.) — Ew. v. 
Rleift (11759. Der eigentlichen Licder 
find in f. Gedichten nicht viele, und bieie 
erfchienen zuerft bey den Gedichten vom 
Verf. ded Fruͤhlinges 1756. 8. und bey 
den Neuen Ged. vom Verf. des Fruͤhlin⸗ 
ges 1758.8. Saͤmmtl. in f. Werken, 
Berl. 1760.1778.8. a Ch. Auſſer jeinem 
bekannten Ehrengedächtni von Fdor. Nis 
eolai, finden fich Nacht. von ihm in b. 
Meifters Charact. Bd. 2 S. 181. und im 
Nekrolog, ©. 387.) — Job. Sriedr. 
v. Eronegk (+ 1758. Ein Theil feiner 
lyriſchen Gedichte, melcher hieher gehört, 
und im aten Bde. f. Schriften, Anip, 
1760. 8. in den zwey Büchern Dben und 
Liedern fich findet, erichien in ber Wo⸗ 
chenicheift, der Breund, 9. 1754 51756.) 
— J. D. Leyding (Lieder und Scherz 
ged. Altona 1757. 8.) — Chrſtn. sel. 


Weiße (Schersh. Lieber, Leipz. 1758. 8. 


1763. 8. Ynazonenlieder, ebend. 1760. 
8. Lieder für Kinder, ebend. 1766. 1769. 
8. Sammtl. verm. und verb. in f. Klei⸗ 
nen Igrlichen Gedichten, ebend. 1772. 8. 
3; Bde.) — Gortl. Ronr. Pfeffel 
(Seine poetiichen Verſuche, worin auch 
einige Lieder find, erfchienen, zuerſt, 
Seft. 1760. 8. und zulest, unter eben 
dieiem Titel fehr vermehrt und verb, 
SHafel 1789. 8. 3 Th. Einzeln gab er 
heraus: Lieber für die Colmariche Krikgs⸗ 
ſchule, Colm. 1778. 8.) — J. A. F. 
v. Gentzkow (Samml. vermiſchter Geb, 
Leip.759 1761. 8. 3 Ch. Greifew. 1771. 
12.) — Ungen. (Lieder, Gotha 1760. 8.) 
— Deni. Friedr. Zöbler (Geiſtl. 
Moral. und Scherzhafte Oden und Lieber 
im vier Büchern, Leipz. 1762. 8.) — 
Anna Luiſa Karſchinn (Bei. bey Ge⸗ 
Tegenpeit ber Senerlichkeiten Berlins 1763, 
8. Quserlef. Ged. 1764.8. Poet. Eins 
fälle 1764.8. Neue Ged. Miet. 1772. 8. 
und mehrere in den Almanadıen.) — 
Yob. lic, Goͤtz (k1781. Geine ers 
ſten Ficder erſchienen zwar ſchon deu I. 


- 
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Ueberf, des Anafreon, Karlsr. 1746, 8, 
und in ben Gedichten eines Wormſers 
752.8. und verfihiedene davon find ichon 
vor jenem Zeitpuncte gefchrieben; allcin 
die beffeen davon traten erft in ben Fics 
bern ber Deutichen, Leipz. 1766. 8. und 
im ıten Th. der Pyriichen Blumenleſe 
1774 ans kicht; und finden fich, mir meh⸗ 
rern, inf. Gedichten, Mann. 1785. 8, 
32h. Sein Leben if im Nekrolog, ©, 
799 erzählt.) — G. 5. A. Koch (Ins 
riihe Ged. Beichw.1765.8. Kleine Ge⸗ 
dichte, Brihw. 1769. 8. 2Th.) — Tob, 
Benj. Michaelis (f 772. Zab. Ficder 
und Sat. feipz. 1766. 8. Einzele Ges 
Dichte, ebend. 1769.98. Werke, Gichen 
ı780. 8. Das Leben bes Verf. findet 
fi im Nekrolog, ©. 570.) — Job, 
Jof. Eberle (Dden und Licder mit Mies 
fodien, Leipz. 1765. £ Verſ. inallerley 
Gattungen deuticher Geb. Wicn ı767.8.) 
— ac. For. Schmidt (Kleine poe⸗ 
tiſche Schriften, Alt. 1766.98. Wiegen⸗ 
lieder, Gotha 1770.8. Gedichte, Leipz. 
1786. 8.) — Job, Easp. Lavater 
(Schmweizerlieber, Bern. 1767. 8.) — 
Job. B, Jacobi (Die frübeften feiner 
Gedichte erichienen, unter dem Zitel: 
Poetiſche Berfuche, Düffeld. 1764. 8. Sie 
find nachher, mit den jpdtern, zum Theil 
einzeln gedruckten, in f. Werken, Hals 
berfi.1770.8. 3 Ch. gelammelt, und die 
Lieder finden fich im erſten Theile. Auch 
find noch jpdtere von ihm in der Jris, im 
Mertur, u. a. D. m. enthalten.) — 
Karl For. Kretſchman (Komikbe, 
Lyriſche und Epigr. Geb. Leipz. 1769. 8. 
Das Beſte daraus, und anſehnlich verm. 
unter dein Titel, Scherzh. Geſ. Leipz. 
1771. 8. und dieſe im aten Bde. |, Sammtl. 
Werte ©. 155 u. f. Leipj. 1784. 8.)— 
Bl, Eberb. Karl Schmide (Froͤh⸗ 
liche Ged. 1769. 8. Verb. unter dem 
Titel, Vermiſchte Gedichte 177261774. 8. 
2 Samml. Phantaficen nach Petrarea's 
Manier, Lemgo 1772. 8. An meine 
Minna 1772. 8. Die Hendefaipllaben 
1773. 8. und bie Catulllſchen Gedichte 
1774.8. find bereits vorher, bey Catul 
angeführt.) — Friedr. Willh. Gotter 

er (Seine 


gie 


(Seine erſten, hieher gehörigen Gebichte 
erſchienen in den Blumenfefen v. I. 1769 
u. f. und finden fich jest im erſten Bde. 
 f. Gedichte, Gotha 1787. 8.)— Gottfr. 
Auguſt Bürger (Auch feine früheften 
£ieder find im J. 1769 gefchrieben, und 
traten in eben jenen Sammlungen zuerft 
ans Yiht. Gefammelt find fle in f. Ges 


dichten, Goͤtt. 1778.8. und chend. 1789. 


8. 2 Th.) — Ungen. (Gedichte der 
Freundichaft,, ber Liebe und dem Scherze 
gefungen, Helmſt. 1770 u. f. 8. 27h.) 
— Lud. Fronhofer (Verſuche in &es 
dichten, München 1770. 8.) — Friedr. 
Fuft. Bertuch (Eopien für meine Freun⸗ 
de, Altenb. 1770. 8. Wiegenlieder⸗ 
hen, ebend. 1773.8.)— Job. WMillb. 
Bernb. 5ymmen (Poctifche Nebenftuns 
den, Berl. 1770. 8. Gedichte, ebend. 
1771.8.) — Job. Gottl. willamov 
(+ 1777. Seine erſten lieder, ©. 201. in 
f. Boct. Schriften, Leipz. 1779. 8. find 
vom‘. 1770 und fein Leben findet fich im 
Nekrolog, ©. 686.) — Heine. Chrfin. 
Boje (Gedichte, Brem. 1770. 8. und 
nachher noch in den Blumenlefen.) — 
B. Reit. Redert (Kleine Lieber, 
Münf. 1770. 8. Amazonenlicder, ebend. 
1770. 8.) — Job. Weine. Tbomfen 
(t 1776. Seine erftern Gedichte erfchies 
nen in dem Göttingihen Muſenalm. v. 
9%. 177.2. und find nachher, unter dem 
Titel, Proben, Koppenh. 1783. 8. mit 
mehrern zuſammen gedruckt worden. 
Nacht. von den Verf. giebt der Nekro⸗ 
og, ©. 680.)— Job. Mart. Miller 
(Bon feinen, nun gefammelten @rdichs 
ten, Ulm 1783. 8. ii das detefte im J. 
17713 geihrieben, und die mehreſten wa⸗ 


sen vorher in den Mufenalm. und Blus 
menleſen erichlenen.) — Iſaſchar Behr 


(Ged. eines polniſchen Juden, Miet.1771. 
3. und ein Anhang dazu, ebend. 1771. 


8.) — Aud. Keine. Chrſtob. Hoͤlty 


(+ 1776. Seine fruͤheſten Gedichte erſchie⸗ 
nen zuerſt im zten Th. der Anthologie, 
£eips. 1772. 8. und nachher in den Mu⸗ 
ſenalmanachen und Blumenleſen, geſam⸗ 
melt durch Fdr. Leop. Gr. zu Stolberg 


und Joh, Heinr, Voß, Hamb. 1783. 8. 
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Seine Lebensbefchreibung Andet ſich vor 
biefer Sammlung, und im Nekrolog, 
S. 640.) — Lud. Aug. Unʒzer 
(t 1775. Verf. in Meinen Ged, Halberſt. 
1772. 8. Naivetdten und Einfälle, Goͤtt. 
1773. 8. Neue Naivetdten 1773. 8. Auch 
finden fih noch Eieder In den Almanas 
en.) — Phil. Ernſt Kaufseifen 
(t 1775. Unter feinen Gedichten, Berl, 
1732. 8. finden fich verichiedene leichte 


bieder, melche vorher in den Almanachen, 


Blumenlefen u. d. m. zuerſt im J. 1773 
u. f. erfhienen.) — Job. Yeine. Vor 
(Die erfte feiner, in f. Gedichten, Hamb. 
1785.8.6. 225 abgedrucdten-Dden und 
Lieder, deren überhaupt 28 find, iſt ia 
3. 1773 geihriehen.) — Mach. Eiau- 
Dias (Als Verfaſſer von den Tändeleyen 
und Erzähl. Jena #764. 8. ift Er kaum 
mehr befannt; deſto befannter durch f. 
Werke, Hamb. 1775 u. f. 8. 4%.) — 
Goith. Eontius (Eyrifhe Gedichte und 
Erzähl. Brest. 1773.83. Lieder zum Feld⸗ 
auge von 1778. Dresd. 1778.8. Picber 
eines ſachſiſchen Dragoners, ebend. 1778. 4. 
Geh. ebd. 1782.98.) — Ernſt Ebrfipb, 
Deeßler (Freundſchaft und riche, in melo⸗ 
biichen Liedern, Nuͤrnb. 1774. 4. mit Mus 
fit.) — For Aug. Clem Weribes (Ihm 
find die Lieder eines Mädchens, Muͤnſter 
1774. 8. zugeſchrieben worden.) — For. 
Müller (Lieder von ihm finden fi in 
der Schreibtafel, Mannh. 1774217. ,.8. 
Th. uud in den Almanachen. — 
Bor. Willb, Burmann (Lieber in 
drey Büchern, Berl, 1774. 8. Kleine 
Lieder für Eleine Mädchen, und Juͤng⸗ 
linge, Berl. 1777. 8. Gedichte ohne den 
Buchſtaben R. Birl. 1788. 8.) — 
Ungen. (Zwölf Gedichte von * * Bern. 
1775.8.)— R. Sor. Sinapius (vys, 
rica von einem Schlefler, Brest. 1775. 8. 
und auch noch dergl. in den Poeterenen, 
Altvater Dpigen geheiligt, Brest. 1776. 8. 
in der Lentnerſchen Blumenleſe u. d. m.) 
— Willb. Gottl. Becker (Gedichte 
an Eliſen, Leipz. 1775. 8. Auch noch 
Lieder in ber Muſe, Leipz. 1776.8. 2 Ch. 
und im Leipz. Muſenalm.) — Ign. 
Cornava (Kebishte, Prag 1775. 8. 
S2 Di 


6 
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Die. Helden Defterreichs in Kriegslledern 
beiungen, ebend. 1778. 8.) — Joſ. 
Edler v. Retzer (Gedichte, Wien 1775. 
8.) — KRovifchneg und Richter 
(Geb. zweyer Freunde, Wien 1775. 8.)— 


Altorfer (Neue Schweizerlieder, Bern 


1776.8.) — I. €. D. Curio (Lieder, 

Helm. 1776.8. 2 Bde. Gedichte, Hamb. 
1780. 8.) — Ebrfin. Aug. Sebre 

(Ihm find die Sinnged. und Lieder an 
der Böhmifchen Graͤnze gef. Leipz. 1776. 

8. zugefihrieben worden.) — Job. 

Chrilpb. Krauſeneck (Gedichte, Bayr. 

1776.8.) — Joach. Ebrftn. Blum 

(t 1790. Die in feinen Sammtl. Geb. 

Leipz. 1776. 8. 2 Th, gefammelten Lieder, 

erfchienen zuerk in den Lyriſchen Verſu⸗ 

den, Berl. 1765.8:) — Ungen. (Neue 
Ged. nebft Broben einiger alten, Kopenh. 

1777.8.) — Teaug. Beni, Berger 

(Licperchen, keipz. 1777. 8.) — I. 2. 

Dondorf (Bermifchte Ged. Halle 1776. 
8.) — LKeop. Forx. Güntber von 

Goeckingk (Lieder zweyer Liebenden, 
Peips. 1777. 8. verb. 1779.8. Auch ent⸗ 

hält der 3te Th. f. Gedichte, Srft. 1782. 8. 

noch Igrifche "Geb. in zwey Büchern, wo⸗ 

von die früheten fchon im J. 1769 ges 

fehrieben find.) — Ungen. (Lieder meis 

ner Mufe, Berl. 1776. 8.) — Ungen. 

ans der Grazien, Königsb. 1777.8.) 

I. W. v. Goetbe (Seine, zuerfi 

im Merkur und in den Alm. erfchienenen 

Lieder finden fih unter den DVermifchten 

Ged. im sten Bde. ber Berliner, und 

verm. im sten Bbe. G. 99 ber Leipziger 

Ausg. f. Schriften.) — Lingen. (Ges 

Dichte vermifchten Inhaltes, Erft.1778. 8.) 
— £, E. %. Biſchoff (Lieder, Gött. 
1778. 8. 1789. 8.) — Pbilippine 
Gattererinn (Gedichte, Gött. 1779. 8.) 
— For. Schmit (Gedichte, Nürnb. 
1779. 8. die urfprüänglich in den Muſen⸗ 
alm. bem Wansbecker Bothen, u. db. m. 
erfhienen.) — K. For. Menden 
(Lehrged. und Lieder, Leipz. 1778. 8.) — 
Chrſtn. Willb. Rindleben (Bermifchte 
Geb. Berl, 1779.8.) — Ant. Wall, 
eigentlich, Heine (Kriegslieder 1779. 8.) 
— autenſtrauch (Krisgslisher für 
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Joſephs Heer, Wien 1778. 8.)— Uns 
gen. (Kleine Gedichte, Wien 1780. 8.) 
— ob, v. Alxinger (Gedichte, Halle 
1780. 8.) — Sabri derjüngere (Ged. 
Brest. 1780. 8.) — Ungen. (Heſſiſche 
Kadertenlieder, Kaſſel 1780. 8.) — 
3. 3. Blumauer (Getihte, Wien 
1782..8.1787.8.2 Th.) — For. Andre. 
Galliſch (f 1783. Gedichte, Leipz. 1784. 
8. wovon ſchon ein Theil in den Gedich⸗ 
ten, Peipz. 1777. 8. erichten.)— Job. 
Aug. Weppen (Im zten Th. ſ. Gedich⸗ 
te, Leipz. 1783. 8. finden fich, unter meh⸗ 
rern lyriſchen Gedichten, auch Fieber.) 
J. B. Alringer (Seine Poet. Schrifs 
ten, 2eipz. 1784. 8. verm. Klagenf. 1738. 
8.2 Th. enthalten mehrere gute Oben und 
Lieder.) — Ooerbeck (Lehrged. und 
ficder, Find. 1786. 8. wovon die Ichtern, 
größtenteils, zuerft in den Muſenalm. 
erfchienen.) — Karol. Ebrfin. Louiſe 
Rudolpbi (Gedichte, Wolfenb. 1787. 8. - 
ate Aufl. mit der Muſik.) — Job. Dav. 
Nrüllee (Dden, Lieder, und metr. lies 
berſ. lat. Gedichte, Magb: 1787. 8.) — 
For. Martbifon (Geb. Mannh. 1787. 
8. Verm. Zür, 1792. 8.) — A.P. 
Hahn (Ppriiche Ged. Zweybr. 1787.8.) 
— Schatz (Blumen auf den Altar der 
Grazien, Leipz. 1787. 8.) — C. £. 
v. Klenke, geb. Karſchinn (ed. 
Berl. 1788. 8.) — Kudmw. Theobul 
Rofegarten (Der größte Tbeil ſ. Ge⸗ 
bichte, Leipz. 1788. 8.2 Th. find lyriſchen 
Innhaltes, wovon bie frühern bereits im 
J. 1776. geichrieben find.)— Aug. For. 
Ernſt Aangbein (Gedichte, Leips. 
1788.8.)— &. €. $.v. Wildungen 
(Jaͤgerlieder, Leipz. 1788.38.) I.D. 
Funk (Geb. Berl. 1788. 8.) — Sel- 
mar (Gedichte, Leipz. 1789. 8..2 Bde.) 
— Sam, Gottl. Buͤrde (Vermiſchte 
Geb. Bresl. 1789. 8.) — LCLottchen 
(kieder, Leipz. 1790. 8.) — — Auch 
finden fich deren allerdings notd unter den 
Gedichten mehrerer unirer, alten unb 
neuern Dichter und Reimer, fo mie, in - 
den, unten vorfommenbdben Sammlungen 
dergleichen von Sigm. v: Sedendorf 
(t 1784.) — Stamford — ‚Sid. 
Charl. 
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Charl. Seidelin (177383 — Laur 
— Brüdner — Brumſen — 7. 
€. Wagner — Staͤudlin — Buͤbl 
— Städele-- $. G. Mazewsky — 
Schint— A. 6. Meißner — u.v. 
a. m. — Berner gehören hicher die Ber: 
faffer unfrer komiſchen Opern (f. den Art. 
©perette.) — — Gammlungen:; 
Lieder der Deutfchen, Berl. 1766. 8. 
serdndert, und als der zweyte Theil ber 
Ipriichen Blumenleſe, Leipz. 1779. 8. 
kyriſche Blumenlefe, ıter Th. Leipz. 1774. 
8.(vonKamler.)— Der ate und ste Th. 
der Allg. Blumenleſe der Deutichen, Zür. 
1784. 8. enthält, in zehn Büchern, Pics 
der — — Befondore Sammlun— 
gen: Boltslicder, Leipz. 177871779. 8. 
225 — Seiner Eleiner Almanah . . 
Berl. 177651777. 12. 27h. — Freymdu⸗ 
werlieber..... Magb.1779.8.— Frey⸗ 
mäurerlicder. . . Odenſee 1779. 3. — 
Neue Freymaurerlieder, Kotbenb. 1779. 
8.— Sreymdurerl, mit Melodien, Hamb. 
83. 2 Samml. — Gammt. auserkefener 
Srenmdurerlicder. Mannh. 1792. 8.— 
Kriegslieder 1779. 8. — Pabagogiſche 
Kriegsl. 1790.98. — — Dermifchte 
Sammlungen : Almanach ber deutichen 
Mufen, Leipz. "177051781. 8. ı2 Bde. 
— Poetiſche Blumenleſe, Gött. 1770u.f. 
26 bis jetzt. — Poctiſche Blumenleſe, 
kauenbutg und Hamb. 1776 u. f. 16. bis 
ist. — Schleſiſche Anthologie, Bresl. 
1774u. 1775. 8. 2 Samml. Fortgeſ. un⸗ 
ter dem Titel Schlef. Blumenleſe 1776u.f. 
8.— Leipziger Muſenalm. Leipz. 1776 
n.f. 8. 4 Samml.— Frankfurter Mus 
fenalm. Franfft. 1777: 1778. 1780. 8. 
3 Samml. — Wiener Diufenalm. Wien 
1777 u. f. 8. — Eſthlandiſche Poet. Blus 
menleſe, Wei. 177951780,8. 2 Samml. 
— Preußifhe Blumentefe, Königsb.ı 780. 
2. — Schweizerische Blumenteie, Bern 
1780.12. — — Anthologie aıfıbas J. 
1782. Zobolsfo, 8 — Heſſiſche Blumen 
leſt »7830..1784.— Schleſiſches Bars 
denopfes 1786 di, f. Bortgei. feit 1789. 
unter dem Zitel, Port. Blumenleſe der 
Preußl. Staaten, — Frankiſcher Mufens 
alu. Nüsmb.1787. 82.  Miufenalın. 
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Lemberg 1788. — Poetereyin, Altvater 
Opitzen geh. Bresl. 1776 u. f. 8.2 Ch. — 
u. v. a..m. — — Smgleichen enthals 
ten deren noch mehrere Zeitſchriften als 
die Unterhaltungen, Hamb. 17666 u.f. g. 
10 Bde. — Der Teutſche Merkur, Weis 
mar ı773 u.f. 8. bis jest, jahrl. vier 
Binde — Iris, Def. und Berl. 1775 
n.f.8: 8 Bde. — Gchreibtafel, Mannp. 
3774 u. f. 8. Sieben Liefer. — Deuts 
fhes Muſeum, Leipz. 1776: 1789. 8. 
Monatl. ein Städ. — Pitterar. Mona⸗ 
te, Wien 1777 u. f. 8. — Olla Votris 
da, Berl. 1778 u.f. 8. jdhrl. vier Gt. 
— Wodan, Hamb. 1778 u.f.8. 2 6t. 
— Sreund der Wahrheit, Regendb. 1708, 
8. — u.v.a.m. — 
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Mufit.) 


Her Tonfetzer, ber bie Verfertigung | 


eine® Liedes für eine Kleinigfeit hält, 
wozu wenig Muſik erfodere wird, 


toürde sich eben fo betrügen, alßder’ 


Dichter, der ed für etwas geringes 
bielt,, ein ſchoͤnes Lied zu dichten. 
Sreplich erfodert das Lieb weder 
were Künfteleyen des Gefanged, 
noch die Wiffenfchaft, alle Schwie 
rigkeiten, die fich bey weit ausſchwei⸗ 
fenden Modulasionen zeigen, zu über 
winden: Aber es tft darum nichts 
geringes, durch einefehr einfache und 
kurze Melodie den gerabeftien Weg 
nach dent Herzen zu finden. Denn 
Bier kommt es nicht auf die Beluft⸗ 
gung des Dhres an, nicht auf bie 
Bewundrung der Kunft, nicht auf die 
Usberrafchnng durch Fünftliche Har⸗ 
menien uud ſchwere Modulatiouenz 
fondern lediglich auf Rührung. 
Eine feine und fichere Empfindung 
ber, jedes Tonart eigenen Wirkung 
if Hier mehr) als irgendwo nöthig. 
Denn wo zum Lieb ber vechtel Ton 
verfehlt wird, da fällt auch die mei⸗ 


‘fie Kraft weg. Darum hat der Ric 


der ge⸗ 


derfeger das feincfte Ohr gu 
53 Laue- 


\ 


278 


naueften: Beurtheilung ber kleinen 
Abänderungen der Intervalle nd:hig, 
von denen eigentlich die verſchiede⸗ 
nen Wirfungen der Tonarten ab» 
hängen. Wem jede Secunde und 
jede Terzfo gut ift, als jede andre, 
der bat gewiß das zum Lied nöthige 
Gefuͤhl nicht. 

Ferner muß feiner Natur gemäß 
bas Lied fehr einfach, und. ohne viel 
melismatifche Derzierungen gefeßt 
werben, 


— als ob kunfilos aus der Seele 
Schnell es froͤmte *). — 


Saft. jeder einzele Ton darin muß 
feinen befondern Nachdruk haben. 
Darum muß der Eeger um fo viel 
forgfältiger feyn, auf jede Sylbe daß 
rechte Intervall zu treffen. Denn 
bier wird fein Sebler durd bad Ge⸗ 
raͤuſch der Inftrumente bedeft, wie 
ermwa in arößern Stuͤken geſchieht. 
Wo von jeder Note eine beſtimmte 
merkliche Wirkung erwartet wird, 
muß ſie auch ſo gewaͤhlt ſeyn, daß 
fie der Erwartung genug thue. Hier 
werden felbft die kleineſten Fehler 
merflich, und verderben viel. Es 
darf bier faum erinnert werden, daß 
die Tonarten, welche die reineften 
Intervalle Haben, und überhaupt die 


die 


arten Tonarten, zu vergnügten, die‘ 


teichen aber, und dic, deren Inter⸗ 
* weniger = 8 zu zaͤrtlichen 
und traurigen Empfindungen ſich am 
Selen er = rm 4 
der guten Wahl des Ton 
bieder Setzer nicht eher treffen kann, 
als bis er den wahren Beift des Lie⸗ 
des empfunden hat, muß. er den ber 
‚sen, und dem Lied volltommın anges 
meſſenen Vortrag, oder die wahre 
Declamation:defielben zu reifen ſu⸗ 
hen... Denn es ift hoͤchſt wichtig, 
daß er diefe in der Melodie auf das 
vollfommenfte beobachte. Dadurch 
wird: fein Gefang leicht, wie er im 


Licd nothwendig feyn muß. Darum 


Alortoe in der Ode: die Ehre. 


fie 


muß er nichenur überhaupt die lan» 


. gen Splben von den kurzen, fendern 


auch die mehrere Länge von der min. 
bern, wol unterfcheiden. Die Füße 


muß er auf das genauefte in dem Ge⸗ 


fange fo beobachten, wie der Dichter 
fie beobachtet hat, und die verfchiede» 


nen Spiben derjelben, die einen uns 


jertrennlichen Zufammenbang baben, 
muß er nicht dadurch trennen, daß 
er mitten in einem Fuß volliommene 
Eonfonangen feßt, die das Ohr bes 
friedigen. Er muß fich nicht dar» 
auf verlaffen, daß die Harmonie der» 
gleihen Fehler in der Melodie ber 
defe; denn dag ficd muß auch ohne 
Baß vollfommen feyn, weil die mei« 
ften Lieder, als Eelbfigefpräche nur 
einftimmig aefungen werden. Man 
muß alfo ohne Schaden den Baß dar 
von mweglaffen Fdnnen; ‚darum muß 
fchon in der bloßen Melodie ein voll» 


kommener Zufammenhang der Tune, 


die zu. einem infchnitt gehören, 
und die ummumterbrochene Werbins 
dung der kleinern Einfchnitte unters 
einander, merklich werden. Eben 
fo müffen aud) die verfchtedenen Ein» 
ſchnitte und Abfchnitte fchon, ohne 
alle Hülfe der Harmonie, durch die 
Melodie allein ins Gehoͤr fallen. 
Den Umfang der Stimme muß man 
fuͤr das Lied nicht zu groß nehmen, 
weil es fuͤr alle Kehlen leicht ſeyn ſoll. 
Darum iſt das Beſte, daß man in 
dein Beiirk einer Sexte, hoͤchſtens 
der Octave bleibe. Aus eben dieſem 
Grunde muͤſſen ſchwere Fortſchrei⸗ 
tungen und ſchwere Sprünge vermie⸗ 


den werben. 


Kleinere meligmatifche Verzierun⸗ 
gen muͤſſen ſchlechterdings fo ange 
bracht werben, daß aus ber Sylbe, 
worauf fiefommen, nicht zwey, oder 
noch mehrere gemacht werden. Gie 
muͤſſen fo befchaffen feyn, daß fie als 


bloße ‚Modificationen oder Schatti⸗ 


rungen der Hauptnote erfcheinen. 
Hoͤchſt felten können fie auf kurzen 
plben angebracht werden. Aber 
weder 
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weder anf diefen, noch auf den lan⸗ 
gen, follen fie die-Deutlichfeit der 
Ausſprache verdunfeln. Denn dad 
Lied muß auch im Singen von dem 
Zuhoͤrer in jedem einzeln Worte ver⸗ 
ftändlich bleiben. Jeder verftändige 
Tonſetzer wird fühlen, mie ſchwer es 
ift dieſen Foderungen genug zu thun; 
und doch ift dieſes noch nicht alles ; 
deun die genaue Beobachtung des 
rhythmiſchen Ebenmaaßes macht 
neue Schwierigkeiten, zumal wenn 
die Strophen kurz ſind. Hat der 
Dichter es darin verſehen: ſo kann 
der Tonſctzer ſich oft nicht anders 
helfen, als daß er etwa ein Wort 
wiederbolt, um das Ebenmaas her⸗ 
auszubringen. Aber wie ſehr ſelten 
wird dieſes alsdenn für jede Strophe 
ſchiklich ſeyn? 

Eine beſondere Sorgfalt muß auch 
auf die gute Wahl des Takts und der 
Bewegung gewendet werden. Dieſes 
macht den Geſang munter oder ernſt⸗ 
baft, feyerlich oder leicht. Darum 
muͤſſen beyde dem Inhalt und dem 
Son, den der Dichter gewählt hat, 
volfommen angemeffen feyn. Ge 
größere Betanntkhaft der Tonſetzer 
mir allen verfchiedenen Tanzmelodien 
aller Völker hat, je gluͤklicher wird 
er in diefem Etüf ſeyn. Wenn man 
eine gute Sammlung ſolcher Tänze 
hätte, fo würde daß verfchiedene Cha⸗ 
rafteriftifche, das man in dergleichen 
Stüfen, wodurd die Nationalges 
fänge ſich auszeichnen, am leichte, 
fen bemerkt, dem, ber Lieder ſetzen 
will, zu großer Erleichterung dienen. 
Endlih muß der Setzer auch die Ei⸗ 
genfchaften der Intervalle zum gus 
ten Augdruf aus Erfahrung fennen. 
Er muß bemerkt haben, daß z. B. 
Die großen Terzen im Auffteigen ct 
was fröhliches, die auffleigenden 
Duarten etwas luftigeß haben; daß 
die feinen Terzen im Auffteigen zärt- 
lich, im Herunterfteigen mäßig froͤh⸗ 
lich find; daß die Heine Gecunde aufe 
firigend etwas klagendes hat, bie 
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große Secunde abfleigend beruhigend, ' 
auffteigend aber mehr beunrubigeud 
ift; daß beſonders ein Fall der großen 
Eeptime etwas ſchrekhaftes hat. 
Je mehr er dergleichen Beobachtun⸗ 
gen gemacht hat, je gewiffer wird er 
den wahren Ausdruf erreichen. 

Es gicht Meder, die am beften 
Choralmaͤßig gefeßt werden; andre 
müffen ihren Charakter von dem 
Rhythmiſchen befommen, und ein. 
flimmig ſſeyn. Es kommen aber 
auch folche vor, bie wie Duette, oder 
Terzette miüffen behandelt werden. 
Ferner können gefelfchaftliche Lies 
der vorkommen, bie am beften 
ne auch folche, die als 
drmliche Canons koͤnnen behandelt 
werden. 

Es find vor einigen Jahren furg 
bintercinander verfchiedene Samm« 
lungen deutfcher, in Mufif gefegter 
Lieder berausgefommen, darunter die 
erfte Sammlung auserlefener Oden 
zum Singen benm Elavier von dem 
Eapellineifter Graun *), (denn die 
zweyte Sammlung ift nicht von ihm, 
ob fir gleich, feinen Namen führer) 
die Dden mit Melodien von Herrn 
€. PB. €. Badı **), die Lieder mir Mes 
lodien von Hrn. Rienberger }), die 
vorzüglichften find. Seitdem die, 
comifchen Opernin unfern Gegenden 
aufgefommen find, bat fih auch 
Herr Hiller in Leipzig als einen Mann 

ezeiget, der eine große Leichtigkeit 
Dat angenehme und überaus leichte 
Liedernielodien gu machen. 

Die Alten hatten für jede Gattung 
bes Lyriſchen ihre befondern Vor⸗ 
fchriften wegen bed Satzes, wie aus 
einer Stelle des Ariftides Quinti- 
lianus erheflet, auß welcher auch zu 
fließen ift, daß ſie zu den Liedern 
die hoͤhern Tine ihres Syſtems ge- 
nommen haben, zu den hoben Oden 


4 bie 
*) Berlin, bey Wever 1764. 
**) Berlin, bey Wever 1762, 
+) In bemielben Verlag und Jahre, 
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die mittlern, und zu den tragiſchen 
Choͤren bie tieffien *). 


2 


Der Compoſitionen dieſer Art find, bes 
ſonders in neuern Zeiten, von fo vielen 
Meiftern geliefert worden, daß es ſchwer 
fern würde, bier vollſtaͤndig zu ſeyn. 
Auſſer den befannten franzöfiihen und 
englifchen Componiſten, Moncigny, Phis 
lidor, Roberts, Urne, Boyer, fchränfe 
ich mich daher auf folgende ein: Job. 
For. Gräfe (} 1737. Ihm mird das 
Merdienft sugefchrieben, in Deutiihland 
zuerſt den wahren Ton und bie rechte Bes 
ſchaffenheit ber Lieder » Compofitionen ans 
gesehen zu haben. Er hat ſechs Samml. 
Oden und Lieber herausgegeben, wovon 
die erfie im J. 1737 erſchien.) — For. 
Ad. Baumbach — G. Benda (Sechs 
Samml. vermiſchter Klavierſtuͤcke 17813 
1737. Zwey Samml. Ital. Arien 1782 
und 1783. Arien und Duette aus dem 
Tartariſchen Geſcs 1787.) — T. ©. 
Beſſer (Oden mit Melodien 1779.) — 
3.3. €. Bode Zartliche und ſcherzh. 
kicder, 1762.) — Sry. Freyb. v. 
Boecklin (Jungaefellen Lieder 1768.) 
— S. dr. Brede (Lieder und Ber. 
am Elavier 1786.) — Job. For. 
Chriſtman (Unterhalt. fürs EL. in deut⸗ 
ſchen Gef. 1782.) — 6. €. Elaudius 
(Samml. von Elavier stınd Singſtuͤcken.) 
— Job, FSor Doles— Mer. Adelb. 
Eichner (Zwöoͤlf Licder 1780.) — 
Ebriin. Foͤr. Endiner (kieder zum 
Scherz und Zeitvertreibe 1757.) — Eh⸗ 
renberg (Oden und kieder, = Th. 1782.) 
— Hf. Ad. Freyb. von Eſchſtrutbh 
(Berf, in Singeompofitionen 1781. Lie⸗ 
der, Dden und Chöre 1783. Gicbenzig 
Lieder des P. Miller zu tim 1738.) — 
For. Gottl, Sleifeber (Oden, 2b. 
1756. Gingfihde 1738.) — 7. Hor⸗ 
*) Modi Melopoiae genera quidem ſunt 
tres: Dithyrambicus, Nomicus, Tra- 
gicus. Quorum Nomicus quidem ef 
.„Netoides; Dithyrambicus Meiuides; 
Tragicus Hypatoides.” De Mufica, L. T. 
&. ;0. vach der Meidomſchen Auds 
get und Ueberſctzung. 
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tel (Steimsneue £ieder 1773.) — Joſ. 
Haydn (Zmilf Lieder fuͤrs Clavier.) — 


Aug. Val. Bernh. Serbing (Muſikal. 


Beluſtigungen in 30 ſcherzh. Liedernu758. 
Zweyter Theil 1767. Muſikal. Verf, in 
Kabeln und Erz. 1759.) — Idh. W. 
Hertell (Samml. v. Liebern 1757. und 
1760. 2 Th. Romanzen 1762.) — AD. 
Hiller (Licder mit Melodien 1760. verm, 
1772. Zwey Samml.“ von Romanzen 
1768. Weißens Lieder für Kinder 1769. 
Lieder aus dem Kinderfreunde 17892. Lics 
ber aus Sophiens Reife 1782. Auffer dies 
fen noch verichiedene Samml.) — For. 
Gottl. Hilmer (Samml. von Oden und 
Liedern 17813 1785. 2 Th.) — Bolzer 
(Lieder mit Begl. des Fortepiano, 1779.) 
— 8. Hunger (Weißens Lieder für 
Kinder 1772.) — P. &. Kayfer (Lie⸗ 
der mit Melodien 1775. Gef. mit Bes 
aleitung des Klaviers 1777.) — For. 
Aug. Becken (Sammt. ſcherzh. Picder, 
Frft. 1775.4.) — Chr. Ralfbrennee 
(Liederſamml. aus der Lyriſchen Blumens 
leie 1777. Gamml. von Arien und Lies 
dern 1785. rien und Lieder beym Elas 
vier 1786.) — Pbil. Kirnberger 
(Lieber mit Melodien 1762. Oden mit 
Melodien 1773. Geſammelte Oden und 
Lieder 1789. Dfol.) — &. Kindfcher 
(Samml. von 24 fiebern 1792.) — I. 
M. Rönig (Lieder mit Dtelod.2 Samml, 
17832. H. W. Lawds Samml. vorm, 
ficder, 1790. Afol.)— Kolenez (Lied. 
mit Melodien 1785.) — Leop. Koze⸗ 
luch (Lieder beym Clavier 1786.) — 
ob. Bottb, Brebs (Licher mit Mes 
lodien, 177724783. 2 Th.) — R. Lams 
bo (Samml. von Oden mit Melodien 
1754:1764.2%h.) — I.D.Leyding 
(Dden und Lieder mit ihren eigenen Dies 
lodien 1757.) — Maria Ch. Amalie, 
Herzoginn v. Gotha (Lieder von eis 
ner Piebhaberinn 1786.) — JOr. Willb. - 
Marpurg (Dden 1756 51762. Fünf 
Samml.) — £. O. Mirler (Drop 
Samml, auscrlefener moral. Oben, 1740 
u. f. 8.) — Job. Gottfr. Mofes 
Oden und Lieber 1781.) — J. G. Muͤ⸗ 
el Nas und Lieder fürs Elavier 


1759.) 


tie 


1759) $. MD. Aufl Oben und Bier 


der aus ben beften dentſchen Dichtern 
1784.) — Bortb. Benj. Slafdıner 
(Zwanzig Lieder verm. Innhalts.ı 789.) 
— 65. Robleder (Der Fruͤhling in 
Sei. aus deutſchen Dichtern: 1792.) — 
P. 3.0. Thonus (Fuͤnf und zwanzig leich⸗ 
te Lieder beym El. 1792.37 — J. G. 
Nlrich (Gef. beym Clavier 1792.) — 
23: D. Gerſtenberg (Zwoͤlf Lieder und 
ein Rundgeſang 1788.)— J. C. Gie⸗ 
ſecke (Ged. nebſt Muſikbegleitungen 
1738. — Sartmann (Melodien zu Ged. 
verſchiedenen Innhaltes 1788.) ⸗ J.T. 
TJäger (Lieder bey dem Clavier 1788.) 
— Neefe (Klopſtocks Dden. .. ) — 
5.2. A. Kunzen (Weiſen und Iprifche 
Gef. 1788.) — M. Müller (Samml, 
von zofichern, moral. und ſcherzh. Inn⸗ 
baltes 1738.) — 53. 5. Reichardt 
(Deutiche Gef. 1788. 4. Melodien zu 
den Liedern aus Campens Kinderbiblios 


thef, vier Sammt.) — Ungen, (Berl. 


einiger Picher mit Melodien für junge 
Klavieripieler 1788. 4.) — Abeille 
(Berm. Gedichte von Eberh. Br. Hübner 
178851791.8.2%.)— 3.€ G. 
Heinroth (Dden und Fieber aus vers 
fhiedenen Dichtern gel. 1788.) — BR, 
G. KRoͤnig (Lieder mit Melodien für KL. 
und Gef. 1788.4)— F. $. Aurka 
(Scherz und Ernft in 1 ficdern.) — 
G. For, Wolf (Bermifchte Klavier; und 
Eingftüde, 1788.) — Ungen, (Lieder 
zum Vergnuͤgen von einigen Berl. Mus 
fitern 1788. 4.) — ©. M. Heller 
(Lieder verſch. beuticher Dichter mit Mes 
Indien 1789.4.) — Hering (Berf. eis 
niger Lieber mit Melodien, Leipz. 1789. 
4.3.75.) — Böbler (Zwöͤlf Lieder fürs 
Elavier 1789.) — W. Zurzinger 
EsSechs Lieder fürs Elavier 1789. Dfel.) 
— (5. 8. Flaſchner (Awanzig Lieder 
vermifchten Innhaltes von Sophie Als 
brecht, Voß, Claudius, Bürger, Sprick⸗ 
mann, Wagenſeil 1789. Qfol.) — I. 
C. Fricke (Ruͤlings Oden und Lieder, 
1789. 4. Oden und Lieder zum Singen 
1790. Dfol.) — J. A. Steinfeld 
(Samml. moral. Oben und Eicher zum 
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Singen 1789. £.) — €. G. Telonius 
(Kleine, muntre und ernſth. Singſtuͤcke 
benm Elavier 1789. 4.)— C. A. Beder 
(Arietten und ficder am Clavler, 1784. 4. 
Stüde allerlen Art für Kenner und Lieb⸗ 
baber des Geſ. 1789.) — Sreytag 
(Schubarts Fieder mit Melodien 1790, 
4.) — CEbrſtph. Keine (Lieder mit 
Klaviermelodien 5s Sammi.) — Job. 
Eher. Queck (Singſtuͤcke am Klavier, 
2 Samml.) — 5. C. Römbeld (Zwölf 
bieder zum Singen 1790. Del.) — J. 
4. P. Schul (Lieder im Vollston, 
3 Theile.) — Job. Ebe. Müller 
(Wildungens Ydgerlicder 1790. 4.) — 
S. Schhmide (Ausw. qus Langbeins 
Geb. 1790.) — €. J. Engel ( Zwoͤlf 
Licder fürs Clauier 1790. 4.) — Ma⸗ 
riottini (Zwoͤlf Lieder von Blumaur 
fuͤrs Klavier 1790.) — Fr. Preu 
(Arien, Lieder und Tanze fürs KL.) — 
Cibulka (Zwölf Lieder berühmter Diche 
ter 1791. Dfol.) — €, (5. Clemens 
Lieder fürs Elavier, 1794.) — m, MT. 
C. Röllnee (Samml. von Licdern mit 
Melodien 1791. Dfol.) — €. G. Saupe 
Deutfche Gef. beym Elavier 1791.) — 

. ©, Siewerts (Gef; zum Bergnäs 
gen beym Kl. zu fingen 1791.) — Karl 
Spasier. (Lieber und andre Geſange 
1791, Dfol.)— $. Stinsny (Samml. 
einiger Lieder für bie Jugend 1791. 8.) 
— vV. Maſchek und 5. Duſcheck 
(Fünf und zwanzig Lieber für Kinder und 
Kinderfreunde von F. 4. Gpielmann 
1793. 4.)— Lorenz (Zwölf Lieder von 
verfshiedenen Dichtern 1792. 4) — F. 
C. Seidel Geſ. beym Clavier 1792. 
4.)— — Sammlungen: Auſſer ben, 
aus einzeln Opern und Operetten gemach» 
ten Auswahlen von Picdern: Auswahl 
von Geſangen aus ben vorgüglichken Opern 
ber deutichen Bühne von J. €, F. Rell⸗ 
flab 1788 u. f. 12 Gt. Meuche Aus⸗ 
wahl 1791.'6 Gt. Neue neuefle Muss 
wahl 1792. 48 Hefte. — Auswahl von 
Geſch. bie auf dem Berliner Theater gefala 
len haben 1789. 12 Gt. — Melpomene 
178771790. 3 Hefte. — Geſange am 
Klavier aus den Samml. von Melodien 
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und Harmonien 1788. 4. 4 Hefte. — 8. 
T. Plants Erato und Euterpe, ober zart⸗ 


liche, fcherip, und fom. Lieber, Hamb. 


1790. k. — Auswahl guter Trinflicder 
...1790. 8. — Froͤhliche Lieber, 
Berl. 1787.8.— Samml. von Liedern, 
comp. von Naumann, Schuſter, Sep: 
deimann, Teyler, Weinlih 1790. fol. 
— Lieder für fröhliche Gefellfchaften, 
Hamb. 1791.8. — Picder und Gef. beym 
Klavier, aus berühmten Operetten, 1791. 
— Llederſamml. für Kinder und Kinders 
freunde 1791.4. — Blumenlefe von Ge⸗ 
fängen beym Clavier . . 
Rellſtab 1792.— — Vollſtaͤndiges Pics 


derbuch der Freymdurer, 3 Th. — Samm: 


lung von Freyindurerlicdern von Enslin. 
— Samml. auserleiener Freyindurerlies 
der 1791. 8. — Gefänge für Freymau⸗ 
ger 1792. 8. — 


Ligatur, 
(Muſik.) 

Iſt in der heutigen Muſik das, wo⸗ 
von bereits unter dem Namen Bin⸗ 
dung gefprochen worden: aber in 
der alten Kirchenmuſik bedeutet eß die 
Berbindung mebrerer Noten, die auf 
eine einzige Sylbe gefungen wurden. 
Bey bdiefen Ligaturen war manchers 
ley zu beobachten, meil die Geltung 
der Noten von einerley Figur unge» 
mein veränderlich dabep war. Ge 
genmärtig ift nichts unverftändliches 
res in ben Kirchengefangbüchern 
mittlerer Zeiten, als bie verſchiede⸗ 
nen Bezeichnungen ber Rigaturen. 
Der geringe Nugen, der aus der ndl- 
ligen Aufflärung dieſer dunkeln Sa. 
chen entftünde, würde die große Muͤ⸗ 
be, die man darauf wenden müßte, 
nicht belohnen. 


Limm a. 
(Wuſik.) 


Ein kleines Intervall, von ungefähr 
einem halben Ton, da aber auf ver⸗ 
ſchiedene Weife entſteht, und alfe, 


„zu feben *). 
. von $.P, ©. 


ob 


wie der halbe Ton, mehr als eine 
Größe Hat. Der Unterfchied, oder 
das Intervall zroifchen dem halben 
Lone, der durch ausgedruͤkt wird, 
und dem großen ganzen Ton $, giebt 
ein Limma, bdeffen Größe 44% if. 
Es kommt in der von und angenom⸗ 
menen Temperatur ber Tonleiter an 
verfchiedenen Stellen vor, und wird 
bald ale eine übermäßige Prime, bald 
als cine Kleine Secunde gebraucht, 
wie aus ber Tabelle der Intervalle 
Ein anderes Limma 
wird durch dag Berhältniß 342 aus: 
gedbrüft. Diefes ift der halbe Ton, 
oder das Mi fa ber alten. diatoni⸗ 
ſchen Tonleiter, oder der Unterfchieb 
jwifchen der, aus zwey ganzen grof 
fen Tönen & zufanımengefesten Terz 
54, und berreinen Quarte}. Dies 
it das Limma der Pythagoraͤet. 
Man bekommt es auch, wenn man 
von dem Grumdton c, oder ı auß 
fünf reine Quinten flimmt, und die 
legte derfelben 2 durch zwey Octa⸗ 
ven wieder gegen den Ton ı beruns 
terfegt. Dadurch erhält man dag H 
ber Alten, welches von c um.2%2 
abfteht. Disfes Limma wird, wie 
dag vorige, bald als eine übermäf. 
fige Prime, und bald als eine Kleine 
Secunde gebraucht, wie in den vor⸗ 
ber angegogenen Tabellen ebenfans 
zu feben if. | 


Lobrede. 


Eine beſondere Gattung einer foͤrm⸗ 
lichen ausgearbeiteten Rede, die dem 
kobe gemibmer iſt. Man lobet ent- 
weder Perſonen, wie Plinius in einer 
beſondern Rede den Trajaun, oder 
Sachen, wie Iſocrates den Staat 
von Athen. Bey den Griechen fo- 
wol, ale bey den Roͤmern wurden 
auch Verftorbene in der Berfamm- 
lung des Volks gelobt. So hielt 
Perifles den im Kriege gegen bie 


Samier 
*) & Intervall, 


— 


ob 


Eamier geblichenen Bürgern von 
Athen bey ihren Gräbern eine Lobre⸗ 
de; und Auguſtus, da er erſt zwoͤlf 
Jahre alt war, hielt «ine oͤffentliche 
Kobrede auf feine verſtorbene Groß⸗ 
mutter. Ja unfern Zeiten und nach 
unfern Sitten find die sffentlichen 
Lobreden in. die dunfeln Hoͤrſaͤle der 
Schulen verwieſen. Es ift auch fehr 
gut; daß weder Gefehe, noch einge 
führte Gebräuche, Lobreden auf ge 
wifle Perfonen nothwendig machen ; 
da vermuthlich in den meiften Faͤl⸗ 
len der Redner fich in der Verlegen» 
beit finden würde, einem magern 
Stoff durch mühfanıe und doch nicht 
hinreichende gewaltfame Mittel auf 
zuhelfen. Doch wollen wir diefe 
Gaitung nichtverwerfen: es iſt leicht 


einzuſthen, daß fie von fehr großem b 


Nugen ſeyn könnte, wenn fie auf 
wichtige Gegenftände angewendet 
und bey wichtigen Veranlaffungen 
gebraucht wuͤrde. So koͤnnte in 
Freyſtaaten die Anordnung eines 
jahrlichen Feſtes, das dem Andenken 


der wahren Befdrberer des oͤffent⸗ 


lichen Wolſtandes gewidmet waͤre, 
von wichtigen und vortheilhaften 
Folgen ſeyn. Die Hauptfeyer dieſer 
Feſte muͤßte darin beſtehen, daß eine 
oder mehrere Lobreden auf verſtorbe⸗ 
ne Wohlthaͤter des Staates gehalten 
wuͤrden. Es iſt einleuchtend, daß 
eine ſolche Veranſtaltung zur Bes 
förderung der wahren Beredfamfeit 
febr dienlich ſeyn würde: bey dem 
gegenwärtigen Mangel der Gelegen- 
beit, die Beredſamkeit in ihrem hoͤch⸗ 
ſten Glanz zu zeigen, würden fie 
manchen zu dieſer hoͤchſt ſchaͤtzbaren 
Kunſt recht fähigen Kopf, der ist 
verborgen bleibt, an dag Licht brin» 
gen. ‚Aber noch richtiger würden 
ſolche Beranftaltungen zur Erwaͤr⸗ 
mung und Belebung des wahren Pa» 
triotigmus und jeder bürgerlichen 
Zugend fen. Es war aus biefem 
Grund ein guter Einfall, den einige 


Academien in Frankreich hatten, jähr- 
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liche-Preife für die beften Lobreben 
auf verdiente Männer auszuſetzen. 

Nicht wol begreiflich iſt es, war⸗ 
um freye Staaten fo gar nachläßig 
find, dem, wahren Geiſt der Liebe zum 
allgemeinen Beften nicht mehr Geles 
genheiten zu geben, fich durch die er» 
mwärmenden Strahlen des Lobes zu 
entmwileln, und Früchte zu tragen. 
Man follte bald auf die Vermuthung 
gerathen, daß in manchem .freyen 
Staat dem Regenten gar nicht damit 
gedienet wäre, daß die patriotiſchen 
Gefinnungen der Bürger aus dem ' 
gewöhnlichen Schlaf zu vollem Was 
chen. ertweft würden. Freylich kann 
es lange bauren, eheträge Köpfe den 
Echaden, der aus Mangel lebhafter 
patriotifcher Gefinnungen entftcht, 

emerfen. Aber wenn eine von auf 
ſenher ſich nahende Gefahr erft recht 
merklich wird, fo ift es insgemein 
gu fpäte, den patriotifchen Geift der 
Bürger anflammen zu wollen. 

Da ich in biefem Werfe nicht nur 
bie Theorie der ſchoͤnen Künfte zu ent» 
wifeln, fondern auch ihre mannich« 
faltige Anwendung zum Beſten der 
menfchlichen Geſellſchaft zu zeigen, 
mir vorgefeßt habe: fo gehören ders 
gleichen Anmerkungen mefentlich zu 
meiner Materie. Weitläuftiger aber 
darf ich über den befondern Punkt, 
movon bier die Rede ift, nicht ſeyn. 
Wem diefe Winfe nice binlänglich 
find, auf den wird auch eine nähere _ 
Betrachtung der Sachen feinen Ein» 
druf machen. 

% *# 

Don der Kobrede überhaupt handeln 
(auffer dem, mas im den allgemeinen Uns 
weifungen zur Redekunſt darüber vors 
fommt) in griechifcher Sprache Me- 
nandri Rhet. Comment. de Encomiis ° 
in den, von Aldus, Ben. 1505. f. her⸗ 
ausgegebenen Rhetor. gr. und ex rec. 
et c. animadv. A. H. L. Heeren . . . 
Gött, 1785.8.— In lateinifcher Spras 
de: Carol. Sam. Senff Differt, de Con» 


cioni- 
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cionibus funebribus Ver. Lipf. 1688. 
4. — 6. C. Kirchmaier, De magni- 
 fico orationis panegyr. adparatu, Vi- 
teb. 1695. 4. — loa, Bern. Goetzii 
Differe. de Origine, Incremento et 
luſtitia Laudat. funebr. Schenb. 1704. 
4. Ios. G. Walchii Diſſert. de 
Orat. panegyr. veter. len. 1721, 4. 
— 1oa. March. Kaeuflin de Eloquen- 
tia heroica, Tub, 1731. 4. Iloh. 
Gotrfr. Moerlin de Panegyr. veter. 
Progr. 1 738..in Joh. Gottl. Behrmanns 
Select. Scholaft. Nurnb, 1745.8. 2 Bb. 
im »ten Bafe. ded aten Bandes. — In 
italieniſcher Sprache: Il Doria, ov- 
‚vere dell’ orazione panegirica, Dial, 
d’Anfaldo Ceba, Gen. 1721. 8, — 
Ragionamento degli’ Elogi funerali, 
Tor. 1724. 4. von Bern. Lami. — — 
Su franzsfifcher Sprache: Differta- 
tion fur les Oraifons funebres p. 
V’Abb& du Jarrı, Par. 1706. 12. — 
Ein Auffag des H. v. Voltaire, im 64ten 
Bde. ©. 239. ſ. W. Ausg. v. Beaumars 
thats. — Reflex. fur les Eloges aca- 
demiques von b’Alembert, vor dem 2ten 
Band f. Melanges de Litrer, d'hiſt, er 
de phil. Amft. 1760. 12. — Effi 
fur les Eloges bie beyden Bd. der Oeuvr. 
deMr. Thomas, Par. 1773. 12.4 Bb. 
aus 38 Kap. befichend, wovon ber erſte 
Th. (23 Kap.) Deutih, Erfft. 1775.8. 
von Rud. Wild. Zobel erihten. — — 
In deutſcher Sprache: Bon ber Na: 
tur der Trauerreben, bey ©. U. Wills 
Zrauerreden, Dnolzb. 1752. 8. —— 
Lobreden haben gefchrieben: Bey den 
Griechen, (melce, nach dem Siege 
über die Perfer, zuerſt das Geſetz mach: 
ten, daß bas Andenken berienigen, mel 
che auf Öffentliche Koften begraben mürs 
den, durch Lobreden gefenert werden 
follte. ©. Diod. Sic. Lib. XI. ©. 26. A, 
Ed. Rhod.) Perikles (Bon feinen 
Reden iſt nichts aufuns gekommen; aber 
Thuceydides B. 2. C. 38. 46. Ed. Duck, 
bat ihm eing beygelegt, weiche lateiniich 
in bes Eafa Monumentis lar, und Deutſch 
in 3. D. Heilmanns Ueberferung des 
Thueydides, Lunge 2759. 8 befindlich 
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iſt. — Demoftbenes (Ich eisne ihm 
die Rede, bie wir unter bem EriraQdıg 
‚haben, hier zu, ob ich gleich weiß, das 
Dionyfius 9. Libanius, und Photius fie 
ihm abgefpeochen haben.) — Plato 
(Sein Menerenos, beutfih von Nuͤßler, 
im ıten Bd. ber auserlefenen Schriften 
vom Plutarch, Zür. 1774. 8. und feine. 
Apologie bes Sokrates, deutſch durch J. 
S. Müller, Hamb. 1739. 4. und aud, 
wie mir bünkt, im deutichen Mufeum, 
gehören hierher. -- Borgias (um die 
zote Olymp. Obgleich blos rebnertfcher 
Sophiſt, d. h. Redner, um feine Sefchich 
lichkeit zu eigen, ober um Geld zu ge⸗ 
winnen, gehört er, im Ganzen, benn 
boch hierher. Aufunsgefommen find von 
ihm fein Lob der Helena, und feine Apo⸗ 
fogie des Palamedes; das erfte bey ben, 
von Albus, Ben. ı 513. f. gr. herausgege⸗ 
benen vicr griechifchen Kednern, und bey 
ber Ausgabe ber gr. Redner von Heine. 
Stephanus, 1575. f. und in einer italie⸗ 
niſchen Ueberſetzung von Angel. Teod. Vil⸗ 
la, bey ſeiner Ueberſetzung des Raubes 
der Helena vom Coluthus, Mil. 1749. 12. 
Die zweyte, in den Aldiniichen ı 3 griechis 
ſchen Rednern, Ven. 1513, £. beyde, im 
sten Bande S. gı u. f. der Reiskiſchen 
Gr. Redner. Ueber die Sophiften über: 
baupt, f. G. Nic. Kniegh Differt. de 
Sophiftar. Eloquentia, len. 1702. 4. 
wo von ihm im 25 6. gehandelt wird. 
Das Gefpräch des Plato, das feinen Nas 
men führt, und beutfch, Zür. 1775. 8. 
gedruckt worden, ift befannt; und über 
ben Charakter feiner Beredſamkeit f. unter 
mebrern, ben Demetrius Phal. . 12 u. 15 
und den Orar. des Cicero N. 105 u. f,)— 
Iſokrates (3601. Sein bekannter Pane- 
Du if, unter andern, einzeln, von 
am. Fr. Rath. Morus, Lipſ. 1776. 8. 
1786. herausgegeben worden. Bon ſei⸗ 
nen übrigen Reden, beren 21 auf uns 
gekommen, achören übrigens noch fünfe 
hierher, als auf die Helena, ben Buſi⸗ 
eis, den Evagoras, auf fich ſelbſt und 
bie Banatbendifche, deren Ausgaben und 
Ucherf. bey dem Art. Rede zu finden find. 
— Ayfins. (obgleich diter ald Iſokrates, 
führe 
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führe ich ihn nach ihm an, weites fich fo 
ſchicklicher fagen läßt, daß es ber Mühe 
werth ift, feine hierher gehörige Trauers 
lobrede (Erirauoc ro Kopivswv 
BoyJois , die zte feiner Reden) mit dem 
Panegyrikus des Iſokrates zu vergleichen. 
Deutich, unter dem angeführten Titel hat 
fie Geo. Idr. Seiler, mit der Rede des 
Demoftpenes für die Krone, Cob, 1768. 
8. überfegt. ©. übrigens ben Art. Rede.) 
— Xenopbon (Bon feinen Werten ges 
hört, meines Beduͤnkens, die Apologie 
des Sokrates, und fein Agefilaus hier⸗ 
ber. Zwar fpricht Valkenaer beyde dem 
Zenophon ab. ©. f. Diatr. in Eurip. 
gerdit. Dram, Relig. Lugd. Bat. 1 767. 
4. ©. 266. unb ad Herod. Lib. 111. 
c. 134. L; IX. c. 27. fo wie bie Zeun⸗ 
fche Ausg. der Memorab. Lipf. 1781. 
8. ©. 2. Anm. und©. 168. Anm. zu $. 9. 
Allein Hr. Joh. M. Heinze fcheint in f. vin- 
dic. apol. Socr. Xen. Weimar 1776. 
die erfie, und Hr. Reiz, in ſ. Commen- 
tat, de Prof. graec. accenrus inclinat, 
P. 1. Lipf. 1775. 4. ©. 38. bie zwehte ges 
gettet zu haben. ©. auch Kuhnii Fragm. 
Vindiciar. Agefilai Xenoph. Bon der 
erften haben mir eine Ueberſetzung von 
eben dem Hrn. Heinze, Weimar 1776. 4. 
erhalten.) — Lucien (Ihn hier zu fine 
den, mird man fich vieleicht wundern; 
allein fein Lob des Demofihenes, (deutfch, 
im ıten Th. der Schriften ber beutichen 
Geſellſchaft, von Lotter) ob es gleich, 
der Form nach, ganz von den Pobreden, 
wie man biefen Begriff gemöhnlich faßt, 
und wie ihn auch Hr. Sulzer beſtimmt zu 
haben fcheint, abgeht, und ob es dem 
Lucian gleich gemöhnlih abgefprochen 
wird, verdient denn doch, eben meil es 
von ber gewöhnlichen Form abmeicht, 
bier allgemein genamt zu merden.) — 
Dio Ebryfoftomus (947 117. J. Ch. 
Bon feinen Reben gehört, unter ben vie 
ren, welche von ber Regierungskunſt hans 
dein, eine, melche als eine Lobrede bes 
Zrajans angefeben werben fann, hieher. 
Sammtlich find fie, Ben. (1551) 8. gr. 
Par. 1604 und ı623, fol. von El. Mos 
ve, gr. undtlat, Lipf. 1784. 4. 2 ©. 
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Kufebins (t 340. Seine, unter andern 
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von J. J. Reiske (nach feinem Tode) 
und die vier gedachten Reden, einzeln, 
von Joh. Eajelius, Roſt. 1584. 8. gr. her⸗ 
ausgegeben. Litter. Notitzen liefert Fabr. 
Bibl. gr. Vol. III. Lib. IV. e. 10.6, 305. 
und Vol. XIII. ©. 783. ©. auch ben 
Artikel Rede.) — Antonius Polemo 
(120. J. Ch. Seine beyden Aoyoı ’Erı- 
raPoı auf die, in der Schlacht bey Mas 
rathon gebliebenen Athenienfer, Cynaegi⸗ 
rus und Callimachus, gab H. Stephanus, 
mit des Himerius und andern Declamas 
tionen, zuerſt 1567.f. Steph. Prevoſteau, 
Par. 1586. 4. gr. P. Poſſin, Toulouſe 
1637.8.gr.undlat. heraus. Litter. No⸗ 
tigen liefert Fabr. Bibl. gr. Vol. IV, 
©. 368 4. f.) — Tiberius Cl. Atti⸗ 
tus Herodes (}’ı75. 9. Thomas, in 
dem angeführten Effai nennt ihn, im 
ı6ten Kap. unter den Lobrednern; allein 
von feinen Deelamationen, ober Rede, 
übungen, {ft nur eine übrig, wodurch 
die Thebaner hätten überredet werben fols 
ten, fich mit den Peloponnefern und Las 
cedbämoniern gegen ben Archelaus von 
Marcdonten zu verbinden. Sie ift zuerſt 
bed den dreyzehn Rebnern des Aldus, 
Ben. ı513.f.undim ten Bd. ©. 32 u. f. 
der Keiskefchen Redner abgedrudt. Litter. 
Motigen liefert Fabr. Bibl, graec. B. 4. 
Kap. 30. ©, 371. und Mem. fur la vie 
d’Herode Articus von Buriany finden 


fih im zoten ®b. der Mem, de l’Acad, 


des Infer. 48.) — Aelius Ariſtides 
(190, Unter feinen 53 Reden ift ein Pas 
negyrifus auf den Marc, Aurelius, der 
aber ziemlich tief unter feinem Gegen⸗ 
Rande if. Seine Reben erichienen zus 
er, Slor. 1517. £. gr, Ex rec, Guil, 
Canteri 1604. 8, gr. und lat. ex rec, 
Sam. Jebb. Oxon, 1722. 4.23). ©. 
übrigens Fabr. Bibliorh. gracc. Lib. IV, 
c, 30, Vol. IV. G. 373. und den Art. 
Redner.) — Rallinitas (260, Nur 
ein Fragment von feiner Robrede auf Rom 
iR übrig, bas fich in bes ®. Allatius Ex- 
cerpt. var. Graec. Sophift, et Rhetor. 
©. 256 u. f. gr. und lat. findet. ©. uͤbri⸗ 
gens Fabr. Bibl. gr. Bd.4.©.412,)— 


vo 


286 vob 
ben feiner Kirchengefchichte, ex ed. Va- 
lefii, Par. 1659. f. ©. 603 u. f. beflnds 
lihe Rede auf den Conſtantin iſt zwar ein 
ſonderbares Gemiſch von Theologie, uns 
verdatiter Philoionhie, und Lobe; allein 
eben desmegen gehört fle, als Zeugnißdes 
Gefchmades feiner Zeit. bierber.) — 
Flav. Claud. Jufianus (} 363. Seine 
drey Lobreden finden fich in den Ausgas 
ben-f. W. Var. 1583. 8. Ex ed. Dion, 
Petav, Par. 1630. 4. gr. und lat. Ex 
ed. Ez, Spanh. Lipf. 1696. f. und find 
auch einzeln von Dion. Petau, Flez. 
(la Fläche) 1613, 8. gr. und lat. hers 
ausgegeben worden, und, meined Bedüns 
fens, unter feinen Werken, befonders 
die beyden auf ben 8. Eonflans, die 
fchlechteften, well fie zu beutlihe Spuren 
von Künfteley tragen.) — Kibanius 
(386. Unter feinen Werken find s Lob⸗ 
reden aufden Zulian, in einem geiuchten, 
aͤngſtlichen Style, voller Uebertreibungen 
und unnuͤtz angebrachter Gelehriamteit. 
Opera, ex edit. Fed, Morelli, Par. 
1606- 1627.fol.2 Bd. gr. und lat. und 
ex ed, Ioh. Iac. Reiske, Alt, 1784. 4. 
ıter Bdlund die Peichenrede auf ben Zus 
lian in Fabr. Bibl. gr. Vol. VII. ©. 223 
u. f. S. übrigens Ebend. © .378. und ben 
Art. Redner.) — Tbemiltius (387. 
In feinen Werten finden jich Lobreden auf 
ſechs Kaiſer, Ausg. Ven. 1534. f. Edit. 
pr. (aber nur 8 Reden) apud Henr. 
Steph. 1562. 8. gr. und lat. (14.) Ex 
ed. Per. Flex. 1613. 8. (17.) Par, 
1618. 4. griech. und lat. (19.) Ex ed, 
Hard. P, 1684, £. (alle 33) — — 
Lobreden in lateinifcher Sprache: 
Daß bie Römer frühzeitig Lobreden auf 
verftorbene, des Lobes wuͤrdige Männer, 
hatten, daß dieſe aber nicht ohne Erlaub⸗ 
niß des Senates und des Volkes gehalten 
werden durften, iſt aus der Geſchichte bes 
kannt. (©. unter andern den Cicero de 
clar. Oratur. 61-62.) Auf den Brutus, 
den Tyrannenvertreiber, wurde die erite 
gehaiten. Uebrig geblieben ift, indeffen, 
von dieſen Reden nichts. — inter den 
Keden des Eıcero find feine eigentlichen 
bobreden; allein feine Rede für das Dias 
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niliſche Geſetz iſt beynahe nichts, als ein 
Panegpritus auf den Pompeius, fo mie die 
für den Marcel, aufden Edjar; und uns 
ter den Philippiihen, enthält die neunte, 
das Lob des Sulpitius, und eine andre das 
Lob ber, für Rom und Freyheit, gegen 
ben Antonius fämpfenden und geblietenen 
Krieger. Gein Lob des Eato iſt nicht 
auf uns gefommen, ſo wie nicht die Schrife 
ten des Fablus Gallus und des Brutus 
über eben dieſen Gegenftand. inter den 
Kaiſern wurden Privatperfonen nur felcen, 
aber wohl den mehrefien von Jenen Lel⸗ 
chenreden gehalten. Die Wirkung der 
Dede des Antonius auf den Ediar iſt bes 
kannt; fo wie es bekannt ift, daß die ers 
fen Kaifer feloft dergleichen hielten. Der 
Nachfolger war fait immer der Robrebner 
feines Borgängers, gerade mie in der 
Academie franfoife, Bald aber fans 
ben fie, noch Ichend, fchon Lobrebner, 
und ſowohl in Kom, als in den Provinzen. 
Der jängere Plinius if der erfte dieier 
auf und gefominenen Pobredner ; aber ſe 

berühinter Paneghrieus, gehalten ei 
103, iſt cinige wenige Gtellen abgerech⸗ 
ner, für mich menigitens voll ipielenden 
Witzes, vol erzwungenen Scharfjinnes, 
voller Kaͤnſteleyen. (Zuerſt gedruckt mit 
8 Buͤchern der Briefe des Plinlus ſ. l. 

et a. S. Fabric. Bibl. lat. Lib. II. 
C. XXII. ©. 411. uub 421. und einzeln 
ex ed, Io, Locheri Philomuſi, Arg. 
1520, 4. Arnzeni, Amftel, 173%. 
4. Schwarzii, Norimb, 1746. 4. Ue⸗ 
berfegt in das Italieniſche überhaupt 


fünfmapl, zuerſt von Biet. Conone, Sienna 


1506.8. zulest, mitden übrigen Lat. Lob⸗ 
rednern, von Lor. Pataroli, Ben. 1708. 
8. In das Franzoͤſiſche fuͤnfmahl, 
zuerſt von Jaeq. Bouchart, Bar. 163 1. 8. 
zuletzt von dem Gr. von Quart, Tur. 
1724. fol. In das Deurfche von 
Dietr. v. Pleningen ısıs.f. Bon Chrita, 
Zob. Damm, Leipz. 1735.1757.8. Auch 
schört ber vorgeblich aufgefundene Pane⸗ 
ght. des Plinius, welchen Vitt. Altieri 
da Aſti, Nizza 1788. 8. italienlſch „Deus 
den laffen, hieher. €, Tacitus 
Sein Heben des Agricola verdient, ais 

j 2 hiſtd⸗ 


Lo b 
hiſtoriſche Lobſchtiſt, und als Nuſter ders 


eilben angefehen zu werden. Es ift bep 


feinen übrigen Werfen abgedruckt; und 
eine Menge befonderer Erlduterungsichrifs 
ten, worin es aber geößtentheils nur von 
der politischen Seite betrachtet wird, find 
barüber geicheieben. ©. Fabric, Bibl. 
- Jer. Lib. 11. C. XXL, ©. 392. n. Aufl, 
In das Franzoͤſiſche iſt es einzeln von 
Hober, Bar. 1656; in das Deutiche, 
einzeln, Breslau, fo mie mit den übris 
an Werten bes Tacitus überfegt,) — 
Die folgenden lateinifchen Lobredner wurs 
den in Frankreich, in den, damahls, zu 
Soon, Marfeile, Bourbeaus blühenden 
Schulen (von welchen bes Eellarius Dif- 
ſertat. de ftudiis Romanor. litter, in 
urbe et provinciis, in ber von Joh. ©. 
Walch, Peipzig ı712.8. herausgegebenen 
Gaınmlung biefer Differtationen ©. 34 1. 
auch der Abreg£ hifk, er crit. de l'hiſtoire 
de la L.itter. franc. von Longchamp Nachs 
richt giebt) gezogen. Aufuns find gekom⸗ 
men, vondem El. Mamerıinus, Sen, 
zwey Reden (292) von dem Rumenius 
fünfe (2 59 s 311) von dem Nazarius zwey 
(313 J 321) Claud. Mamertinus, 
Jun, (gehalten 362) von dem Latinus 
Pac. Drepanius, eine (gehalten 361) 
ſaͤmmtlich auf rbmifche Kailer, und mit 
dein Banegyrifus des Plinius Öfterer, uns 
ter. dem Zitel Panegyr. Ver. zuerſt von 
Yuteolanus 4. [. a. er 1. (Meyland 1476 
oder 1482) von Joh. Livinejus, Anıv, 
1599. 8. von Jan. Gruter, Frkft. 1607. 
12. ferner, Bar. 1643.12. 2Bb. Don 
Jacq. de la Baune, in ufum Delphi- 
ni, P, 1677. 4. Bon Chrſtph. Cella⸗ 
rius, Sal. 1703. 8. 
rol, Ben. 1708 und 1719,8. mit einer 
ital. Weberf. von Wolfg. Jdger, Nuͤrnb. 
1773. 8. 2 Bd. herausgegeben. Mit die: 
fer verbindet man zumeilen die, von 
bem Aufonius, im J. 379. ben Gras 
tianus gehaltene Pobrede, (gewöhnlich in 
-f. Werten befindiich) fo wie bie Lobrede 
auf ben Theodorich von dem Ennodius 
(gehalten ums J. 507) als in der Par, 
Ausg. von 1643. auch zuweilen bie Lobs 
gedichte des Claudianus Ci. den Art. Hel⸗ 


. Guft, Adolphi, Amſt. 163.2. f. 


Bon Laur. Pata⸗ 
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dengedicht, 2. S. 511. 4.) — C. S. 
Sidonius Apollinaris (t 438. Seiner 
Lobgebdichte find drey, und die Verſe platt, 
hart. Die befte Ausgabe feiner Werte 
von Jacq. Sirmond, Par. 1614 und 
1652,4.)— —, 
VNeuere Kobreden in lateinifcher 
Sprache: unter ben vielen neuern Lobs 
rebnern mag Erasmus voran geben, 
deſſen Panegyr,. ad Burgdndum Prin- 
cipem, unter andern, in einer zu Han, 
713.8. gemachten Sammlung von bergl, 
Meden gedrudt if, — Dan. Eremita 
Panegyr. Coſimo Med. dittus, edid, 
loa. Graevius, Ultra) 1701, 8.) — 
Job. Wover (Panegyr. Archiduc, 
Auftrise, Belgii Principib. Anıv, 
1609. 8.) — Pet. Winfem (Orat, 
in memoriam Guftavi Ad. Sueeor. Re- 
gis, Frif. 1633. f. Panezyr. per, 
Orat. 
in exceſſum Henrici Naflorii, Fran, 
1641. f. Orat. in obirtum Guil. Stack- 
manni 1641. u. a. m.) — Dion. Voſ⸗ 
fius (Panegyr. die. Principi Arauſio- 
num, Amft. 1633. £) — Joach. 
Paftotius (Calendae Regiae, ſ. Gra- 
tulat. ad loh. Cafımirum, Reg. Polo- 
niae „ . Dant. 1659. 4. Gratulat, 


ad Regem Angliae de Regno, Ged, 


1661. 4.) — Job. For. Gronov 
(Gratulatio ad Guilielmum Araufio- 
nem, Amft. 1647. £) — ler. Mo⸗ 
rus (Gratulatio fuper Venetorum de 
Turcis victoria, Aufl, 1658. £.) — 
Ezech. Spannbeim (Panegyr. ad 
Chriftinam Sueciae Reg. Gen. 1652. 
4. Orat. generhliaca de nato Elcftorä 
Brandenb.) — Job. Scheffer (Ora- 
tio valedifioria ad Chriftinam, S. Reg, 
Upf. 1654. f. Orat. ad Reg. Caro- 
lum XI. Upf. 1655. 8.) — Staus 
dius (Orat. in exceſſum Carol. Guſt. 
Reg. Suec. Stralſ. 1660, f.) — Üctan 
vius Serrarius (Panegyr. ın Ludov. 
XIV. Ven. 1666. 4.)— Pit. Bering 
(Orat. in memoriam Reg. Dan. Fri- 
der. Ill. et. Grarular, ad Chriftian, V. 
Hafn. 1670. f. — Dart. Bartolis 
nus (Laudar, funebr, Frider, Ill, Hatn, 

1679, 
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1670. f. Orat. in exceffum Chritt, 
IV.) — Erasm. Bartolinus (Pa- 
negyr. in nuprias Chrift. Alberti er 
Fridericae Amaliae, f.) — ont, 
Schurzfleiſch (Orar. paneg. Vir. 
1637. 1697. 4.) — ug. Buchner 
(Orat, Vit. 1699. 4. Lipf. 1727. 4.) 
— Aug. Blommert (Panegyr. in 
ordines Hollandiae, £.)— Job. Pic, 
Funcius (Orat. funeb. Fried. I Reg. 
Suec. Marp. 1712. £) — Chriſtn. 
Gotıl. Schwarz (In Naralit. Leo- 
poldi, Alt, 1716. f. In obitum Eleon, 
.Therefiae, Im. 1720. £) — Job. 
Dan. Schoepflin (S. beffen Opera 
orat. Aug. Vind. 1769. 4. 2 Bde.) — 
Sammlungen: Orat, funebr. in 
mort. Portificum, Imperat, Reg.Princ. 
etc. Han. ı612. 8. 3 Th. Orat. gra- 
tulator. Han. 1613. 8. — Orationes 
in obitum Marise, Brit, Reg. Lipf. 
169$.8. (von Idr. Spannpeim, J. G. 
Brdvius, Jar. Perizonius, und Pet. 
Srancius.) — Funebr. laudationes 
0.0. in Guilliel. III. Brit. Reg, 
Lipf. 1703. 8. (von Melch. Leydekker, 
3. G. Grdvius, J. Gronov, I. Trigland, 
Aug. Gabellonius.) — — Auch gehören 


noch hieher die akademiſchen Elogia, des. 


gen zu viel geichrichen worden jind, als 
daß fie fich alle anführen ließen. Ich 
ſchranke mih alfo auf I. 9. Erneili 
Opufc. orator. Orat, Prol. er Elogia, 
Lugd. B. 1767. 8. ein. — — 

kobreden In neuern Sprachen, und zwar 

in der Spaniſchen: Elogio di Felipe 
V, .. por D. Fr. Xaver Conde y 
Oquerido,. Mad. 1779: 4. — — In 
der Italieniſchen: Orazione di Bac- 
cio Baldini . . . in lodi di Cofimo 
Medici (Granduca (1) di Tofcanoy, 
Fir. 1574. 4. — Orazione di Franc. 
Panigarola in morte di C. Borromeo, 
Card. Fir. 1589. 4. — Panegirico di 
: Giuf. de Nores in laude della Republ. 
di Venezia, Pad. 1590, 4. — Ora- 
zione di Anf. Ceba nella incorona- 
zione di Agoit. Doria, Duce ... . 
di Genova, Gen, 1601.4. — Orazio- 
ne di Vieri Cerchi delii lodi del Gran. 
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duca Cofimo II. . . . Fir. 1621. 4. — 
Panegirico alla maeſtà Crift, di Lui- 
ei XIV. Re di Francia, Fir. 1699. 4. 
Sch führe nur biefen Paneghrikus an; 
aber es ift bekannt, daß deren auf dieſen 
Fürften, in zwoͤlf verichledenen italienie 
ſchen Städten gehalten worden. Diefer 
fheint der beſſere zu ſeyn. — Panegir. 
alla Maeſta di Victor. Amad. Re di 
Sardegna, da Denina 17753. 4. — 
Lobreden auf Gelehrte und Artiſten: Ora- 
zione di Ben. Varchi in morte del 
C. Pietro Bembo, Fir. 1546 und 1551. 
4. — Oraz, di Sper. Speroni in mor- 
te deli Card, Bembo, inf. Orazioni, 
Ven. 1596. 4. und in f. W. Ben. 1740, - 
4. 5 Bb. — Oraz. diGian. Mar. Tar- 
fia nell’ Efequie di Michelagnolo Buo- 
narotti, Fir. 1564. 4. — Oraz. di 
Ben. Varchi nell’ Efequie di Michelaen, 
Buonar. Fir. 1564. 4. Oraz, del 
Cav. Lion. Salviati, in lode della pit- 
tura in occafione deli’ Efequie di 
Michelagnolo Buonarocti, in f. Ora- 
zione, Fir: 1575. 4. Oraz, recirara 
per Acad. florent. nell’ Efequie di 
Ben. Varchi, von ebend, Ebendaſ. — 
Oraz. funerale di Pier. Vertori, von 
ebend. Fir. 1585. 4. — Oraz. in lode 
di Torq. Taflg . .. . da Lor. Giac, 
Tebalducci Malespini, Fir. 1595. 4. 
— Oraz. in morte di Torg. Taflo 
... da Lor, Ducci, Ferr. 1600. 4, 
— Oraz. di Scipione Ammirato: in 
morte di Torq. Taflo, in ben Opuſc. 
bes Ammirato Bd.3 S. 499. — Elogi 
di Galil. Galilei e di Bonaventura 
Cavalieri, Mil. 1778. 8. — Elögio 
funebre dagli Acad. anfıofi di Gub- 
bio... alla memoria di Giamb, Paf. 
feri, Bol, 1780. 8 — — Summ | 
lungen: Panegirici, Epital. .. » 
di Ferrante Pallavicino, Ven, 1652, 
132, — Prediche panegir. del Padre 
Fre, Verciulli, Bol. 1668. ı2. — 
Prediche mor, e panegiriche del Padre 
Cagnoli, Ven, 1721. 1%, — Or 
zione di Lode, comp, e dette da div. 
Orator,. Cler. regol. Teatini, Ven. 
1723.12. 3 Bde. — — Uebrigens bes 

gehre 


een a Kin Pi 0 — —— 
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gehte ich nicht alle itaflenifche Lobteden 
anzuzeigen, und um deſto meniger, da 
der allergrößte Theil aus nichts als leerem 
Gewaͤſch befteht. Nachrichten von Meh⸗ 
rern finden fih, unter andern, in des 
Sontanint Biblioreca della elog. Ical. 
Bd. 1.6 123 u. f. — — 

vobreden in franzoͤſiſcher Sprache: 
Man glaubt, daß der berühmte Dugues⸗ 
elin (+ 1386) der erfle gemeien, welchem 
eine öffentliche Leichenrede (Eloge fune- 


bre), aber erfi neun Jahr nach feinem Tode, 


gehalten worden. S. Oeuvr, de Mr. 
Thomas, Amft. 1773. 12.85. 2.6. 44. 


Der Gebrauch derfelben befand von dieler, 


Zeit an, und man hat eine Sammlung 
derieiben, (Le Trelor des Harangues, 
Remontr. et Oraifons funebres des 
plus grands perionnages.. .. . Par. 
1654.°4.) welche bis auf ben Tod Hein⸗ 
sich des 4ten geht, und morunter einige, 
wie 3. B. die von bem Card. Duperron 
auf die unglädtiche Maria Stuart, wirk⸗ 
fih ruͤhrend find. Won den folgenden 
geiklichen Leichenrednern diefer Art find 
die merkwärdigiten: El. Wiorenne 
(Oraitons funebres ... Par. 1605, 
8.) — Jul. Masrcarron (} 1703. 
Rec. d’Oraif. funebr. Par. 1704, 12. 
die in einigem Rufe ſtanden, bis Boffuer 
und Flechier erihienen.) — Ant. Ans 
felme (Oraif. funebr. 1701. 12. 
1718.8. 3 Bde.) — Jacq. Den. Bof. 
ſuet (Rec. d’Oraif. funebr. Par, 1699. 
12. 1762. 12, 1785. 32. Deutſch, 
ZUR. 1764. 8.) — Esprit Slechier 
(Rec. d’Oraif. funebr. 1716. 12. 
1785. ı2. Deutich, Piegn. 1749. 8.) — 
Eb. de Ia Rue (Rec. d'Oraiſ. funebr. 
1740, 12,3 Bde) — Martineau 
(Oraif. funebr. des Dauphins et 
Dauphines de France 1713. 12.) — 
Matth. Poncer de la Kiviere (Rec. 
d’Oraif. funebr, 1760, ı2. und auch 
bey den Sermons de Mr. Gevffroy, 
Lyon 1788. ı2.) — Jof. Segui 
(t 1751. Oraif, fun. du Marechal de 
Villars 1735, 4. Oraif. funebr. du 
Card, de Billy 1737. 4. Or. fun. de 
la Reine de Sard, 1741,.4.) = Marc. 
Dritter Theil. 
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Ant. Aaugier (t-1769. Or. fun, du 
Prince de Dombes 1756. 4.) 
Ch. Scey de Yleuville (} 177% 
Oraif. fun. du Card. de Fleury 1743, 
4. Deutſch von J. J. Schwabe, Leips, 
1743. 8. Or. fun, du Marechal de 
Belle- Isle 1761, 4.) — Armand de 
Roquelaure (O:. fun. de la Reine 
d’Eip, 1761. 4.) — Jean Bolsmong 


(Or. fun. du Dauphin 1766. 4. De 


la Reine, et de Louis XV.) — Jean 
Siffrein Maury (Eloge. fun. du 
Dauphin 1766. 8. Auch hat er noch 
ein Elog. hift, du Roi Stanıslas 1766. 
8. fo wie ein Eloge de Charles V. 
1767. 8. ein El. de Fenelon 1771. 8. 
und einen. Panegyr. de St. Louis drur 
den laſſen, — Jean 3. Beauvais 
(Or. fun, du Duc de Parme 1766, 4. 
Du Marech. de Muy, und de Louis 
XV. Auch einen Panegyrique de St, 
Louis 1761. 8.) — Franc. Marie 
Coger (Or. fun: de Louis XV,) — 
u. v. a.m. Sammlungen: Rec. des 


Oraiſ. fun, des plus celebres Auteurs, 


Lille 1712. ı2. 6Bbe. — Rec. des 
Or. fun. de L. XIV. Par. 1716. 12, 
2 Bde. — Choix d’Oraif. fun, de 
Louis XV, Amft. 1775. 12. — Auch 
finden ſich dergleichen bey den Plaidoyeıs 
... de Mr, le Roucq. P. 1788. 12. 
2 Bde. — — Kobreden auf fo'ges 
nannte Heilige: Sranc. Vergus (Pa-", 


neayr. Por. 1664. 4.) — Abt du ' 


Jarey (Panegyr. 1700. ı2. 2 Bde.) 


— Jacq. Bolieau (} 1716. Panegyr. 


choifis 1719. 12.) — Jean de la 
Roche (Panegyr. P, 1723. 12, 2 Bbe.) 
— of. Segui (t 1761. Paneg. des 
Saints 1736. 12. 2 Bde.) — Eb. de 
la Xue (Panegyr. des Saints, Par. 
1740. 12,20.) — Sranc. Baller 
(Pan. des Saints 1747. 12.4 Bde.) 
— Abt Ebaraud (Panegyr. 1748. - 
12. 8 Bde.) — Bertt. de la Tour 
(Paneoyr. „ ..1749. 12. 3 Bde.) — 
Nic. Ch. Joſ. Teublet (Panegyr. 
1755. 12. 1764. 12. 2Bbe.)— Jacq. 
Fres. de la Tour Dupin (t 1765. 
Bey f.Sermons, 1779. 12, 6 Bde.) — 
T dd — Ya 


* 
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— Abademiſche Zobreden: Die 


Eloges der Mitglieder de PAcad. des 
Inferiot. finden fih in der Gefchichte und 
den M=m. berfelben; bie mehreſten der⸗ 
feiben find von El. Gros de Boze (f 1753) 
und einzeln, Par. 1740, 8. in drey Baͤn⸗ 
den abgedrudt, — — Yuf die Mitglier 
ber der Akademie der Willenfchaf. 
- sen fchrieb fie, befanntermafen, Bernb. 
Sontenelle (Et. des Academ, de FPA- 
cad. des Sciences, Haye 1731, 12. 


1742 und 1766. 12. 2 Bde.)— Jean 


Jaeq. Dortous de Mairan (Elog. 
des Acad, morts en 1741- 1743. P. 
1747. ı2. 2 Bde) — Sean P, de 
Fouchy (EI. des Acad. morts depuis 
1744. Par. 1761. 12.)— Mar. I. 
ine. Condorcet (anf bie zulest verſtor⸗ 
benen, die aber, fo viel ich weiß, nicht 
gefammelt find.) — — Auf die Mit 
glieder der franzoͤſiſchen Alademie: 
Jean le Rond d’Alembert(t... Elo- 
ges Iüs dans les’ Seances de PAcad, 
£ranc. P. 1779. ı2. und fortgef. unter 
dem Titel: Hift. des Membres de l'A- 
cad, frang. Amft. 1787. ı2. uͤberh. 
vier Bände, herausg. von Condorcet. 
Auch finden fich noch im 2ten Bde. f. 
Melanges verfihiedene Eloges auf Gr: 
fehrte, ſo wie er auch noch von Milord 
Marchall eine druden Laffen.) — — 
Lobreden ber Berliner Akademie: Elo- 
ges des Acad. de Berlin, p. Mr. For- 
mey 1757. 12. 2b, Auch finden fich 
deren noch in den Werfen Sriedrich des 
werten. Uebrigens find dergleichen Aka⸗ 
demiſche Lobreden auf die Mitglieder ber 
übrigen Akademien und litterariichen Ges 
ſellſchaften in Frankreich noch viele vors 
handen, die aber, im Ganzen, au me: 
nig Werth haben, als daß fie hier eine 
Stelle verdienen könnten. — — Kin: 
Jele Kobreden; Zur Zeit, ba bie 
Branzofen noch ihre Fürften und Staats⸗ 
bedienten vergötterten, wurden fie cs nicht 
muͤde, diefe zu loben. Auf Ludewig den 
ı seen find mehr Lobreden geſchrieben wor⸗ 
den, als cr Jahre regiert hat. Die, in 
der Acad. Franc. gehaltenen frübern find, 
unter beim Titel, Panegyr, ec Har, à la 


* 
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louange du Roi, P, 1680. 8. zuſam⸗ 
men gebsuckt worden. Die, von Peliſ⸗ 
fon verfaßte, zeichnet fih allen aus; 
und unters. Elnges fenebres, die von 
fa Motte, P. 1716. 12. Auf Ludewig 
den ısten hat, unter mehtern, Vols 
taire, cinen höchft mittelmäfigen Yane- 
gyrique, P. 1748. ı2. drucken laffen, 
ber ſich, nebft einem Eloge funebre des 
officiers morts dans la guerre de 1741. 
einem Elog. hift. de Mad. du Chareler, 
einem El. de Crebillon und einem Elo- 
ge funebr, de Louis XV. im Sıten Bbe. 
ſ. W. Ausg.von Beaumarchais findet. — 
P. du Saur (Eloges de Louis XV} 
1755. 8.) — Formey (Eloges des 
Mar, de Schwerin, de Keith, et de ' 
Mr. de Viereck 1760. 8.) — — 


"Aobreden, welche durch die Preisaufe 


gaben veranlaßt werden find: Der, von 
Balfac, für Werke ber Beredſamkeit, ber 
reitd im J. 1671. ben ber Acad, fran- 
çoĩſe ausgefeste Preis ift, in ncuern Zeis 
ten, vorzüglich auf Lobreden verbienter 
Männer eingefchränft worden, und bers 
gleichen haben nun, unter mehrern ges 
fchrieben: Ant. Tbomas (Die von ihn 
verfaßten Preisreden mache den zten und 
sten Bd. ſ. Oeuvr, Par. 1773. 12. 
4 Bde. aus. Ob wahre Beredſamkeit 
darin herrſcht, getraue ich mit nicht zu 
entſcheiden. Er nimmt ſeine Metaphern, 
z. B. beſtaͤndig aus der Geometrie, Mes 
taphyſik, Chemie; ſeine Lobreden wim⸗ 
meln von Maſſes, calculs, chocs, don- 
nées, centres, forces, réaction, reſ- 
forts, formes, u, d. m. Alles darin 
iſt vaſte, immenfe, allenthalben find 
chenes, principes, u. d. m.) — De 
la Harpe (Eloge de Charles V. Roi 
de France 1767. 8. De Henry IV. 
1770. 8.) — BB. Seb. Miercier 
(Eloge de Réné Defcartes 1765. 8. 
De Charles V. 1767. 8.) — Bailly 
(Eloges de Charles V, de Molicre, de 
Corneille, de PAbbé de la Caille, de 
Leibnitz 1770. 8. unb verm. mit den 
Eloges von Coot und Greffet, im ıten 
Bande feinee Difc, et Mem. 1790, 


"8. 29%) — Elsire Mazarelli, 


Marz. 


0b 


Marquiſe de St. Chamond CEI. du 
Duc de Sully 1744. 8. El. de Deicar- 
tes 1765. 8.) — Marg. villette 
(Eloge de Charles V. R. de Fr, 1767. 
4. EI. de Henry IV. ı770. 8.) — 


P. Ch. Eoffon (Hl. de Bayard 1770. 


8.) — Sranc, Xav. Talbert (Eloge 


de Bayard 1770. 8. und vorher fchon ' 


einen Panegyr.de St, Louis.) — eb, 
Xoch. Nic. de Champfort (Eloge 
de la Fontaine) — De Sept (Eloge 
de Henry IV. 1768. 8.) — Abt 
Noel (Eloge de Louis XIl. 1788. 8.) 
— — Sammlungen (Colle&t, des 
Eloges du Chanc. de I’Hopital, par 
Remi, Guibert Talbere, publ. à l’oc« 
caſion du rrix de J'Acad. franc. en 
1777. Neufch. 1778. 12. — u. v. 
a. m. — — 


Lobreden in deutſcher Sprache: die 


merkwuͤrdigſten unter den fruͤhern deut⸗ 
ſchen Lobreden find die von Gundling, Ca: 
nis, u.d. m, welche in 3. Chrfin. Luͤnlgs 
Reden großer Herren... Samb. 1732. 
8. 12 Th. und in der — Samml. auser⸗ 
feiener Reden, Nordh. 172751736. 8. 
2 Th. zu finden, aber faum des Guchens 
werth find. Auch Neukirch hat dergleis 
en geichrieben,, movon Gottfched eine 
in jeine Redekunſt ©. 527 der zten Aufl. 
aufgenommen hat. — Krz. Ebritpb, 
9. Scheyb (Lobrede auf den Gr. v. Hars 
rach, Leipz. 1750. 4.) — ob. 5. 
Sulzer (Lobrede auf den König, Berl. 
1758.8.) — Tob. Bern. Bafedow 
(Reden über die glückiclige Regierung 


gricdrich des sten K. v. Dannemark ... 


Coppenh. 1761. 8. und unter ber Aufſchr. 
Politiſche und Moral, Reden, 1771. 8.) 
— Aud.v. Heß (Zweo Gedachtnißre⸗ 
den auf große Staatsminifter, Leipz. 
1772.38.) — "elre. P. Sturz (Pobs 
ſchrift auf Bernsborf, im aten Th. f. 
Schriften, Leipz. 1780. 8.) — Job. 
Por. Bleſſig (Rede, beo ber fererlichen 
Beerdigung des Marſchall von Gachien, 
Gtrasb. 1777. 8.) — Joſ. v. Son⸗ 
nenfels (Lobreden auf ben Marſchall von 


Daun, und die 8.8, Maria Therefia, 


im sten Bde, ſ. Schriften, Wien 1786, 
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8.) — J. J. Engel (Lobrede auf ben 
König, Berl. 1781. 8. Rebe am Ges 
burtötage des Koͤniges, ebend. 1786. 8. 
Die beiten Reden dieſer Urt, melche wie 
vieleicht haben.) — — Bon unfern feis 
henreden würden fich mehrere Hieher rech⸗ 
nen laſſen; allein die mehreiten finden fich 
in ben, bey dem- Art. Rede angezeigten 
Sammlungen Von Predigten, und der 
geringfte Theil entſpricht dem Begriff von 
Lobrede. 


Lombardiſche Schule. 
(Zeichnende Kuͤnſte.) 


Sie wird auch die Bologneſiſche ge⸗ 
nennt, weil fie in Bolonien ihren 
Hauptſitz gehabt ). Man kann bes 
haupten, daß dieſe Schule feiner ans 
deren nachſtehet, wo fle nicht gar, 
die Kunft in ihrem ganzen Umfange 
genommen, alle andern übertr-fft. 
Die römiſche Schule, die diter als 
bie Lombardifche if, hafteeinen grof⸗ 
fen Geſchmak und eine erhabene 
zeichnung in die Kunſt eingeführt. 
Aber auffer. dem großen Raphael 
er fit bloße Nachahmer dieſes un. 
erblichen Meifters, melcher feıbft 
nicht alle Theile der Kunſt in eınem 
gleich hoben Grave beſeſſen hat. 

Div Carrache, welche diefe Schule 
geitifter haben, (Mo man nicht gar, 
wie einige wollen, den großen Cor, 
regio für den erſten Meiſter derfele 
ben halten foU,) brachten ale Theile 


der Kunſt nahe an den böcy?en 


Gipfel. Nachdem fie mit. ungemei⸗ 
nem Fleiß das Antike ſtudirt hatten, 
Fumen fie wieder auf die Natur zus 
rüfe, welche fie mit Augen,'die dad _ 
Altertum gefchäarft hatte, betrach⸗ 
teten. Ihre Werke werden auf ims 
mer die Luft der wahren Kenner 
bleiben. _ 

In den beſten Arbeiten dieſer 
Schule hertſcht eine Wahrheit, die 

3 fo» 


*) ©. Fl. le Comte T. Il, ꝑ. i.44. f. 
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Poleich rährefund täufcher. Hanni⸗ 
bal Carrache, nach ſelnen beſten Wer⸗ 


fen beurtheilet, wird weder in ber, 
Zeichnung noch in großen und wol 


auggedeuften Charakteren von jer 
mand überrroffen. ein Pinfel muß 
nur. des Corregio feinem allein wei⸗ 
chen. Haft eben fo groß war Kud⸗ 
wig Eareacbe, aber feine Farbe bat 


etwas trauriges und fein Pinfel eine 


etwas ſchwere Manier. 
Aus der Schule der Carrache ſind 
unter andern zwey große Mabler gt» 
ſommen: Domeniguino, deſſen für- 
£reffliche und nette Zeichnung nebſt 


der edlen Emfalt und Schoͤnheit der 


Gharattere oder Gefichter, der Stel. 
{ungen und Kleidungen, zu bewun⸗ 
dern find; feine Gemaͤhlde find fehr 
außgearbeitet, ohne mühfam ober 
übertrieben zu feun; — und Buido 
Reni, in deſſen Heften Stuͤken alle 
Speile der Kunft nahe an die Vol. 
fommienheit grängen. 
nu > 

“ Die berähmteften Meifter dieſer Schule 
find; Ant. Correggio (fu534. Sein ke⸗ 
ben findet ſich deutich, im Zufricdenen, 
Nürnd. 1763.8.N. 31 und 104.) Franc. 
Maszuoli Ct 1540) Polodor daCaravaggio 
(+ 1543) Fre. Primaticcio (f 1570) Pur. 
Cambioſo (tı585)Agoft.Caraceio(t!607) 
Annib. Caraccio (+ 16509) Mic. Yan. da 


Caravaggio/t 1609) 2.Taraccio(t 1619). 


Bart. Schidone (f 1619) Giuſ. Ceſ. di Arr 
pinas (f 1640) Dom. Zampieri(} 1641) 
Guido Keni (f 1642. Zu feiner Verthei⸗ 
digung gab Gianp. Zanotti, einen Dial. 
ovv. Difcorfo, Bol. 1710. 8. heraus.) 
Giov. Lan s Franco (f 1647) Giuf. Ribera 


(+ 1656) Giac. Cavedone (t1660 Franc. 


Albani (+ 1660) Diego Velazquez de 
Silva, ein Spanier (t 1660) Wien. 
Franc. Barbieri 14.1666) Piet. Franc. 
Mola(tı666)Beneb.Cafiglione(} 1670) 
Salv. Roſa (f 1673) Giov. Fre. Gris 
maldi (f 1680) Bart. Stef. Murillo 
(f 16085) fur. Jordano (} 1705) Giov⸗ 
bat. Baciei, ein Spanier (k1709) Carte 


sow 
Cianant (# 1719) — — Don dieſen 
Mahlern, und ihren Werken geben Nach⸗ 
sicht: Felfina pittrice ovvero Vite de’ 
Pittore Bolognefi, di Carl Cef. Mal- 
vafıa, Bol. 1678. 4. 2Bb.mit Kpf. — 
Offervazioni fopra . . .. la Felfina 
pictrice „. . da Vinc. Vittöriä, Roma 
(1679) 8. 1703. 8. Lettere... in 
difefa del ... . - Malvalıa (von Gianp. 
Banotti) Bol. 1705. 8. — Vite’dei 
Piccori Bolngnefi non defcritte pella 
Felfina pitrice ... Rom. 1769. 4, 
— Auch finder fih ein Verz. der Bo⸗ 
fognefifchen Künftler bey Joa. Ant. Bu- 
maldi . . . Minerval. Bonon, 1641. 
12. und bey des P. Mafini Bologna 
perluftr. 1666, 4. 2 B. — Ferner ge⸗ 
hören hieher II Paffagiere defingannaro 
... Bal. 1676. ı2. 1732. 8.— De- 
ferizione delle Pitrure di Bologna, da 
Gianp. Zanotti, Bol. 1686 und 1706, 
12, — Hiftoire de l’Acad. appellte 
Yinftitue des Sciences et des Arts 
etabli A Bologne en 1 712 par Mr. Li- 
miess, Amſt. 1723. 8. — Dell’ Orr 
gine e Progreffi della Pittura, Scul- 
tura ed Archir. di Bologna 1736, Ja 
Aleff. Machiavelli, 4. — Storia deil 
Academia Ciementina di Bologna 
«+ . da Gianp, Zanotti, Bpl. 1736- 
1739. 4. a Bd. mit Supf. — — Auch " 
banbdelt ber zte Th. des Disinganno 
delle principale notizie ed erudizions 
dell’ Arti „ . . di difegno „ .. da 
Lud. David, Rom. 1670. 8. 3 Bd. von 
dieſer Schule. 


goure. 


(Mufit und Tanzfunk.) 


Ein kleines Tonſtuͤt zum Tanzen, defz 
fin Ausdruf Ernft und Wuͤrde, auch 
wol Hoheit il. Der Tattıft 3, und 
bie Bewequug langfam. Es fängt 
im Auffchlag an mach bdiefer Art: 


sP| e-5P |, und beſteht aus 


men Theilen, jeder von 8, 12 bis 16 
Takten. Man das zwar Louren in 
Fi Takt, 


Lou 


% Taft, ‚der eigentlich gib sin Alla⸗ 
breve von J dnjufehen iſt. 

Um den Einfchnitt nach dem erſten 
punftırten Viertel jedes Talts im 
Vortrag fühlbar zu machen, muß 
auf der Violin die Achtelnote wie ein 
Sechszehntheil hinauf, die darauf 
folgenden zwey Viertel aber ftart 
‚berunger geftrichen, und befonders 
das punktirte Viertel fehmer ange⸗ 
halten werben. 

Man finder bisweilen bey alten 
guten Gomponiften, daß fie, ſowol 
In diefem, als andern Zänzen im un⸗ 
geraden Takte zwey Takte in einen 
zuſammen ziehen, und anſtatt: 


ıPrfTePPRı 


alfo: 27 | feben. 
Diefes hat feinen guten Nugen, weil 
die meiften Spieler den Fehler bege⸗ 
ben, daß fie, wenn eine ſolche Stelle 
nach der erften rt. gefchrieben if, 
die weyte gebundene Note beſonders 
andeuten, welches dem wahren Vor. 
trag an folchen Stellen gerade entges 
en if. Man muß aber ben folcher 
—— zweyer Takte fie 
nicht für einen einzigen zählen, teil 
man fon, mie einigen neueren bes 


gegnet ift, im ag Fr fehlet und 
anftatt der acht Tafte, neung bes 
koͤmmt. 


Zum Tanzen erfodert bie Loure ei» 
nen hohen Anftand mit allem ihm zu⸗ 
fommenven Reiz verbunden. Wegen 
der Langſamkeit der Bewegungen ge» 
Hort viel Stärfe zu Erhaltung des 
vollfommenen Gleichgewichts. Man 
ſucht die beften Tänzer hiezu aus. 
Gar oft aber machen fie von ihrer 
Stärke den Miebrauch, daß fie 
ſchwere, obgleich unnatürlihe Schwe⸗ 
bungen der Schenfel anbringen, die 
blos eine ungewoͤhnliche Kraft der 
Sehnen anzeigen, fonft aber zum 
firtlihen Ausdruk nichts beytragen. 
Man kann von diefem Tanz anmer- 
fen, was von dem Largo in der Mu—⸗ 
fit gefagt worden; er muß kurz ſeyn, 


A 


daraus folget, daß bie 
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ſt wird er, ſelb d 
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82T Ee.. 
(Mahlerey.) 1; 
Der Landſchaft wahler bat in Abſicht 
auf die Luft/ oder den hellen Himm 
ju gluͤcklicher Ausführung feiner Ar 
eit verſchiedenes zu beobachten. Je 
reiner die Luft iſt, je weniger von 
der Erde aufjteigende Dünfte darin 
ſchweben, je dunkler und ſchoͤner iſt 
ihre blaue Farbe; die umfichtbaren 
Dünfte geben der Farbe der Luft eine 
Mifhung von Grau; und wenn fle 
In Ueberfluß vorhanden find, fo ver⸗ 
wandelt ſich das Himmelblau völlig, 
und wird hellgrau. 
Dieſe unſichtbaren Duͤnſte finb 
nahe an der Erde am haͤufigſten: 
arbe des 
Himmels vom Scheitelpunft an, bis 
an den Horizont, durch unmerfliche 
Grade allmd:,lig geſchwaͤcht und mie 
Grau vermiſcht wird. Denn die aus 
ber obern Luft in bag Auge fallenden 
Strahlen muͤſſen durch mehr und 
durch dichtere Dünfte dringen, je 
näber der Fi ' = dem fie Yr 
men, am Horizont liegt; wovon 
eder "ohne langes Nachvenfen ver- 
chern kann. Doc wird der Beweis 
davon im folgenden Artikel gegeben 
merden. Darum muß dag Plaue 
des Himmels in der fandfchaft fo ges 
mahlt werben, daß es vom höchften 
Punft an bi8 an den Horizont im⸗ 
mer etwaß heller werde; am Hori⸗ 
gone felbft iſt es oft ganz ausgeloͤſcht 
und der Himmel ift hellgrau. 1J 
Aus eben dieſem Grunde hat Leon⸗ 
bard da Vinci ſchon angemerkt, daß 
ferne Gegenſtaͤnde, die ſich hoch in 
die Luft erheben, wie Berge, in der 
Hoͤhe heller und weniger duftig muͤſ⸗ 
fen gehalten werden, als tiefer ge⸗ 
gen die Erde. Alle weitentfernten 
Gegenftände, die nahe am Horizont 
find, erfahren dieſelbe Veraͤnderung 
T 3 J als 


= 
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als dag Blaue des Himmels; nach⸗ 


dem die Luft reiner, oder von Düns . 


fien mehr erfüllt it, befommen alle 
Barben der Gegenftähde am Horizont 
eine geringere oder flärkere Miſchung 
d:8 Brauen. Davon wird im nädh 
fien Artitel ausführlicher gefprochen 
werden. — 

Die Farbe ber Luft kann vortheil« 
haft gebraucht werden, die Tages⸗ 
und Jahreszeiten zu bezeichnen. Des 
Morgens ift, bey gleich hellem Wet- 
ter, die Farbe der Luft frifcher, ale 
am Mittag, und am Abend ift fie 
am fchwächften; meil des Morgens 
die Luft am wenigften mit Dünften 
angefüllt ift, die den Tag über bes 
ſtaͤndig von der Erde auffteigen, 
Des am Abend in größter Menge 


nd. 

So ift im Winter die Luft heiterer 
und die Farbe des Himmels fchöner, 
sder härter, als im Sommer; im 
Herbſt aber ift fie am. meiften mit 
Greu vermifcht, und am fanfteftar. 
Darum wird eine Landfchft am vor- 
sheilhafteften im Herbſt . gemalt. 
Mer aneinem recht hellen Fruͤhlings⸗ 
tage nach der Natur Landfchaften 
mahlt, wird ibnen nie die fanfte 

armonie geben können, bie fie im 
Herbſt haben. 

Der Landfchaftmahler fann aus 
fleißiger Beobachtung des Finfluffeg, 
Den diein ber Luft ſchwebenden Din» 
fte auf alle Farben der in der Natur 
verbreiteten Gegenftände haben, fehr 
viel fernen, Er hat eben fo ndthig 
bey den verfchiedenen Abänderungen 
der Luft, bloß fein beobachtendes 
Auge zu brauchen, al® fich mit der 
Meisfeder und dem Pinfel zu üben. ° 


.# ” 


„Bon der Befchaffenheit der Luft, ober 
des Himmels,“ handelt das ate Kap. des 
sten Buches von Laireſſe großem Mahler 
buche, Bd. 2. S. 7. n. A. — und Herr 
von Hagedorn, in ſeinen Betrachtungen 
©. 555. 645. 647. — 


— 


uf | 


Luftperſpektiv. 
Mahl) 
Ya der eigentlichen Perſpektiv wird 
unfer. andern auch gelchret, wie jeder 
Gegenftand durch allmaͤhlige Entfer⸗ 
nung vom Auge fleiner wird, und 
tie dabey feine Eleinern Theile all 


mäplig voͤllig unmerkbar, folglich 


feine Form und Geftalt undeutlicher 


‚werden. Eine ähnliche Veränderung 


leiden die narürlichen Farben der förs 
perlichen Gegenftände durch die Euts 
fernung. Je entfernter ein Körper 
von ung ift, je mehr. verliert feine 
Farbe an Lebhaftigkeit; die Fleinern 
Tinten und die Schatten-werbden alls 
maͤhlig unmerflicher, und verlieren 


vn endlich gang, daß der Körper eins, 


ärbig und flach wird; in großer Ent» 

fernung aber verliert fich feine natuͤr⸗ 
liche Farbe ganz, und alle Gegen 
ftände, fo verfchieden fie fonft an 
Sarbe find, nehmen die allgemeine 
uftfarbe an. Die gerraue Kenntniß 

biefer Sache und die Wiffenfchaft der 
Regeln, nach welchen alles, mas 
zum Licht und Schatten, und zur 
Färbung der Gegenftände gehoͤrt, 
nah Maaßgebung ihrer Entfernung 
vom Auge muß abgeändert werden, 
wird die Tuftperſpektiv genennt. 
Weilman fein beſtimmtes Maaß hat, 
nach welchem man bie Grade des 
Lichts und der Schatten, oder die 
Lebbaftigkeit der Farben abmeffen, 
noch ein Sarbenregifter, nach’ mel» 
chem man die durch Entfernung all» 
mäblig ſich abändernden Farben rich» 
tig benennen Ednnte: fo ift ed bis itzt 
nicht moͤglich, die Luftperſpektiv, fo 
wie die Perſpektiv der Größen, in 
Form einer Wiſſenſchaft abzuhans 
bein. Zu vermutben ift aber, daß 
e8 mit der Zeit wohl gefcheben konnte; 
da Herr Lambert, der fich bereite 
um die gemeine Perfpektiv ſehr ver 
dient gemacht bat, auch einen guten 
Anfang gentacht, Licht und chat. 
ten auszumeſſen, auch den — 
en 


suf 


ſchen Verſuch um Harbenregifter *) 
fchon  einigermaaßen ‚ausarführt 
bat. **)., In gwiſchen mäffen fich bie 
Mahler in Anfehung der Luftperfpef 
tiv mit einigen allgemeinen: Beobach⸗ 
sungen und etwas unbeflimmten Re⸗ 
geln bebelien, 

Das Wichtigſte davon bat ber 
Herr. vom Hagedorn mit ‚feiner, ge⸗ 
wöhnlichen Gründlichfeit in ſehr Wer 
\ ® K D 





SEE FITI TI —— 
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Man ſtelle fich alfo vor, AB fen eis 
ne nahe an der. Oberfläche der Erbe 
gezogene gerade Linie; DC eine in 
der xuft der vorigen parallel laufende 
Linie, in einer Hoͤhe, über welche die 
Dünfte der Erde nicht herauffteigen. 
Sin A fiche ein Beobachter nach ber 
©egend BC geehrt. | 

Nun muß man zuerft bedenken, 
daß nahe am Erdboden ſich die mei⸗ 
ſten und groͤbſten Duͤnſte aufhalten, 
fo daß man in einer groͤßern H 
nicht nur wenigere; fondern auch ſub⸗ 
gilere und die Luft tweniger verdun⸗ 
kelnde Dünfte antriff. Man fielle 
fih alfo vor, daß aus den Puntt K 
eine Erumme Linie KHI bergeftalt 


*) S. Farben. 
* Don Ausmeſſung des kLichts und der 
atten handelt das nicht nach Ver⸗ 
dienft bekannte Werk, welches er uns 
ter dem. Photomerria ı 760 in 
Augsburg beradögeneben. Und zum 
rbexrregifer hat er einen guren Ans 
na geliefert, im einem Berk, has 
rilich unger dem Zitel: „Beichreis 
„buig einer mit dene Galauijchen 
„Wache ‘ausgemahlten Far enpuras 
Imide,“ in WBerkir 
men iN- 


herausgekom⸗ 


* | 4 usf. 2895 


nig Worte ufammengefaht*). Wir 


wollen bier die Hauptpunfte der Sa⸗ 


che berühren, damit jeder Mahler 
überzeuget werde, daß es nicht mög» 
lich ve ,. diefem Theil der Kunſt ob» 
ne genaues Nachdenken Genüge 14 
leiſten. 

Zuerſt kommt alfo die Schwaͤchun; 
der Farben, durch die Entfernuag 
des Gegenſtandes in Betrachtung. 


c 






nr... 


N 


RT 


gesogen fen, baf bie aus jedem Punkt 
der Höhe A oder G, oder wo man 
fonft will, auf AD in rechtem Wine 
fel gezogene Linie AI oder GA bie 
Dichtigfeit der Diümfte derſelben 
Höde anzeige, Berner fen B der aͤuſ⸗ 
ferite Punkt des Horizonts. 

Nun ſtelle man fich vor, daß ein 
tool erleuchteter Körper, von wel⸗ 
cher Farbe man will, in E, ein an« 
derer von eben der Farbe und Era 


she leuchtung in C’gefehen werde, ein drit · 


ter aber inF, und man wolle —— 
wie viel jeder dieſer Segenſtaͤnde 
von der Lebhaftigkeit feiner natürlie 
chen Farbe verlieren werde. Weil 
Bloß die Menge der Dünfte, durch 
welche die Lichtſtrahlen fallen, bie Urs 
fache diefer verminderten Lebhaftigkeit 
if, fo darf man. nur für jeden Stand 
F, E und C diefe Menge beſtimmen. 
Man fieht aber ſogleich, daß fir in 
ger Stande von zwey Größen ab- 

ängt, nämlich.von der Entfernung 
u“ ‚AE, 

4 


”) Betrachtungen Über die Drableren. 
S. 555 fi. 


R* 


AC, und dena von der 
Hoͤhe 


guf 


Höhe NF, BE, BC, aber’ mit bem 
Unterfchied, daß die Entfernung zur 
Dermebrung, die Höhe aber zur Ver⸗ 
minderung derfelben beträgt: 

Diefed genau und geometrifch zu 
beftimmen, wuͤrde "eine ziemliche 
ſchwere Rechnung erfodern: ohnge- 
fähr aber erfennet man, tie die 
Schwaͤchung der Farbe, im fofern 
fie in jeder horizontalen Entfernung 
von der Höhe abhängt, koͤnnte ber 
rechnet werden. Für die Hoͤbe E oder 
G würde man obngefähr die kinie 
LM nehmen muͤſſen, wenn L ber 
Mittelpunke der Schwere der Figur 
AGHI wäre; für die Höhe C aber, 
die Linie lm, wenn! der Mittelpunft 
der Schwere der ganzen Figur ADKI 
waͤre. Diefem zufolge müßte die 
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Verminderung der Lebhaftigkeit der 


Bu fürden Ort Fdurch AFxLM; 
ür den Ort E, durch AEx LM, und 
für den Ort C durh ACxlim außs 
gedruft werden, das ift, für jeden 
Ort müßte die Entfernung durch die 
für feine Höhe ſich paffende Linie LM 
muleiplicire werden. Doch könnte 
diefe Regel nicht auf die nahe am 
Scheitelpunft ftehenden Gegenftände 
angerdendet werden. Aber bergleis 
hen kommen auch in Gemählden 
nicht vor. 

Es läßt ich abfehen, daß nach eis 
sier genauen Berechnung der Sache, 
endlich) für den Mabler leicht zu faſ⸗ 
fende Regeln für diefen Punft der 
Luftperfpeftiv, aus der Theorie wür: 
den loͤnnen gezogen werden. Nie 
mand wuͤrde dieſes beffer thun koͤn⸗ 
nen, als Herr Lambert; daher zu 
wuͤnſchen iſt, daß ex ſich dieſer Ars 
beit unterziehen möchte. - Diefe Re 
geln würden alfo vem Mahler anzeis 
gen, wie viel graues er der natürlis 
chen Farbe jedes Gegeuſtandes bey» 
mifchen müßte, um die Farbe fo her» 
aug zu bringen, wie fie fich in jedem 
Abftund des Körpers zeiget. Mit 
dem Gebrauch des Karbenreaifters 
verbunden, würden fie dem Mahler 


Luff 


auch jeigen, in was für einer Ent 
fernung vom Auge jeder Körper 
feine Harbe verliert und die Zuftfarbe, 
die bfaulicht grau ift, annimmt. 
Bon diefer Schwächung ber Fat» 
ben hängt auch die, in gleichem Maaße 
abnebmende, Schwächung des Lichts 
und der Schatten’ ab, welches. der 
zweyte Hauptpunkt der Luftperſpektib 
iſt, der einen großen“ Einfluß auf 
die förperliche Geſtalt der Dinge hat. 
Um dieſes deutlich zu begreifen, bes 
benfe man nur, daß die körperliche, 
ober - ftereometrifche Rundung einer 
Kugel in einer gewiſſen Entfernung 
fich vollig verliert, und daß die Kur 
gel dem Auge dafelbft blos wie ein 
runder Teller vorfommt. Man fee 
in der vorhergehenden Figur ein Auge 
in a, dem die Kugel bey b in ihrer 
völligen Rundung erfheinet: fo würs 
de diefelbe Kugel bey c fchon flacher, 
bey d noch flacher, bey e noch fla⸗ 
cher und bey f ganz flach erfcheinen. 
Diefed gefchieht, fo bald die aus ber 
Figur der Kugel enttehenden Schat« 
tirungen ibrer Farbe unmerklich 
werden. Eben diefes wiederfaͤhrt 
jedem Körper, und jeder Gruppe; 
und die nahen Gegenftände eines Ges 
maͤhldes müffen mehr herangftehende 
Höhe (Relief) haben, als bie ent⸗ 
fernten. Diefegiftein fehr wichtiger 
Punkt der Luftperfpeftiv, den nicht 
blos der Landfchaftmahler, fondern 
auch der Hiftoriens und Portraifs 
mahler genau fludiren müffen. Ver⸗ 
geblich würde man die Regeln ber 
Pinienperfpeftiv beobachten, wenn 
man dieſe vecfäumte: was die Zeich- 
nung in die Gerne ſetzte, ‚würde die 
Erhabenpeit der Figuren und die Leb⸗ 
baftigfeie der Forben wieder nahe 
bringen, und enteernte Menſchen 
würden in der Landfchäft wie nahe 
Zwerge ausſehen. . 
” Endlich ift auch die Wirkung der 


- Entfernung cuf die Mittelfarben und 


Wiederfcheine in Betrachtung zu zie— 
ben. Da. wodie Hauptfarben an 
merk⸗ 


dat 


merklich geſchwaͤcht erben ; müffen 
die Tinten der Mittelfarben und bie 
MWiederfcheine ſchon ganz weggefallen. 

Dieſes kann hinlaͤnglich ſeyn, um 
jeden zu uͤberzeugen, wie wichtig das 
Studium der Luftperfpeftiv für jeden 
Mahler ſey, und wie viel zu bear; 
beiten wäre, ums diefen Theil der 
Kunftfo volfommen zu machen, als 
bie Yinienperfpeftiv if. Man muß 
fidy wundern, daß ungeachtet Aeon- 
bardo da Pinci fon verfdjiedene 
einzelne Punkte dieſer Wiſſenſchaft 
mit der Genauigkeit eines Meßkuͤnſt⸗ 


lers behandelt hat ), ſich Bis ige 


niemand gefunden, der fie in ihrem 
Umfang methodifcy vorgutragen un. 
ternommien hätte, Man kann aus 
einer Stelle des Pbiloftrarus ſchlieſ⸗ 
fen, daß auch die Alten fehon gufe 
Benierfungen über die Kuftperfpeftiv 
gemacht haben *). 


ESSENER... 
Dickes Wort druͤckt überhauptieinen 
Mangel des Zuſammenhanges, ober 
eine Uuterbrechung des Steten ober 
in einem Fortgehenden aus. In den 
Werken des Geſchmaks muͤſſen die 
Vorſtellungen in einem ununterbro» 
dienen Zuſammenhang aufeinander 
folgen, teil die Unterbrechung alle- 
mal etwas unangenehmes hat. Die 
ist aber haben die Kunftrichter die 
ungbgenehme Wirkung ‘der vorkom⸗ 
menden Luͤken nicht in der noͤthigen 
Algemeinheit betrachtet. So haben 
‚fie bemerkt,‘ daß im Drama die Luͤken 
zwiſchen zwey Auftriteenunangenehm 
werden, und deswegen dem Dichter 
die Regel vorgeſchrieben, daß die 
*) Man febe unter andern im dieſes 

roßen Rannes fürtrefflichen Anmers 
gen Über die Mableren das 107, 

2134, und das 164 Eapitel » in welchem 
legten er Verſuche vorfchlägt, wo—⸗ 
durch iman unmittelbar praftifche Re⸗ 
geln abnehmen koͤnnte. 
*) Philoftr. Icones. L. 1. Piſcatores. 


feiner. 
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Schaubuͤhne waͤhrend eines. Aufzu- 
ges nicht muͤſſe leer werden, und daß 
die gegenwärtigen Perſonen nicht ab» 
treten muͤſſen, bis die folgenden ſich 
zeigen. Man fuͤhlt leichte, daß der 
Zuſammenhaug der Handlung auf 
dieſe Weiſe am —— bemerkt 
wird. Im Dramd muß ber Zus 
ſchauer nie muͤßig ſeyn, ‚damit ſeine 
Aufmerkfamteit nicht zerſtreuet werde. 
Nur wenn eine Hauptperiode der 
Handlung zu Ende gekommen, kann 
man die Vorſtellung unterbrechen, wie 
am Ende eines Aufzuges geichiebt*). 
Indeſſen haben auch große Drama. 
tifche: Dichter. nicht allemal bie Lu. 
fen vermieden. Man finder fie beym 
—— und beym Euripides: aber 
ym Sophokles erinnere ich mich 
Wenn man den Dichter auch 
keines Hauptfehlers beſchuldigen will, 
wenn er irgendwo eine Luͤcke gelaſſen 
hat; ſo wird man doch geſtehen, daß 


es beſſer geweſen waͤre, wenn er fie 


vermieden haͤtte. 
Aber anſtoͤßiger und ſchaͤdlicher als 
dieſe Luͤken, die im Grunde nur dag 
äußerliche betreffen, find diejenigen, 
die der Dichter in der Handlung ſelbſt, 
‚oder der Redner in den Gedanfen 
laͤßt. Wenn 5.2. ein Menfch, den 
wir in geriffen Gefinnungen, ober 
in einem: gewiffen Vorhaben begrifs 
fen ſehen, fich ändert, ohne daß wir 
den geringften Grund dafür entdeten, 
.fo werden wir verdrießlihd. Darum 
möffen, alle Schritte. der Gedanfen 
‚und Handlungen der Menfchen von 
dem Künftler ung fo vorgelegt wer: 
den, daß mir überall begreifen, mie 
der folgende aus dem vorhergehen⸗ 
den entfteht. Je genauer alles zus ' 
fammenhängt und aleichfam in ein» 
ander gefchlungen ift, je beffer find 
toir Damit zufrieden. 
Dazu gehören von Ceiten dei 
Kuͤnſtlers zwey Dinge: die Gründ» 
lichkeit, die eigentlich auf den wah⸗ 


5 ren 
*) ©, Aufzug. 
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ren Qufammenhang der Dirige geht, 
und die Sorgfalt wol zu umterfuchen, 
ob mian, au alles; was man bat 


ſagen oder vorfleilen wollen, wirklich 


geſagt und vorzeftele habe. . Denn 
gar 7 enrfteben in. dem Werk des 
Kuͤnſtlers Yulgn, wo in feinen Ge- 
daufen keine geweſen find; nur weil 
:er nicht forafältig genug geweſen iſt, 
zu überlegen, ob er auch wirklich 
alle® geſagt bat, was er geſagt zu 
haben ſich vorſtellt· Darum. muß er 
ficy oft an die Etelle feines Leſers, 
oder Zuhoͤrers fegen. und ſein Werk 
als ein folches beurtheilen. Dieſes 
iſt ein Theil der Ausarbeitung. 


29 * 


CDDicichtkunſt.) 

In einem ganz befondern Sinn Be 
deutet dieſes Wort dad, was einige 
Nenern auch ſonſt durch das latei⸗ 
niſche Wort hiatus ausdruͤken, bie 
Unterbrechung in der Bewegung der, 
‚zur Eprache dienenden, Gliebmaaf- 
fen, die aus der unmittelbaren Hol. 
ge zweyer Tune entſteht, wobey ber 
Ucbergang des einen zum andern 
durch eine Art von Sprung gefchiebt, 
welches dem Wolklang entgegen ſeyn 
kann. Weil dieſes nicht ſelten bey 
dem Zuſammenſtoß der Vocalen ge» 
ſchieht, fo haben verſchiedene neuere 
- Kunftrichter diefeg, als eine dem 
MWolklang ſchaͤdliche Sache gänzlich 
verboten, wogegen aber andere ver⸗ 
ſchiedenes einwenden. 


Es iſt wahr, daß das oͤftere Zu⸗ 
famnıenftoßen der Selbſtlauter die 
Rede ſchwer macht, zumal wenn bey⸗ 
de lang find. Daß aber die Grie⸗ 
chen nicht fo aͤngſtlich geweſen, fle ın 
ihren Verfen ganz zu vermeiden, if 
aus taufend Berfen offenbar. Auch 
kann baran.nicht gesweifelt werden, 
doß fir folche Küken bisweilen mit 
Fleiß geſucht haben, wie ſchon A. 


jucundo 


gpb 


Gellins angemerkt bat *). Er fagt 
ausdruͤklich, daß in der Stelle aus 
Virgils Gedichte vom Landbau . 


Talem dives arar Capua et’ vicina 
— Veſevo 
Ora joho — 
das Wort Ora auch deswegen beſſet 
ftehe, als Nola, welches der, Dichter 
zuerſt ſoll geſetzt haben, weil das Zu⸗ 
ſammenſtoßen des letzten Vocals im 
erſten Vers, und des * im zwey⸗ 
ten, angenehm ſey. Nam vocalis in 
priore verſu extrema eademque in 
fequenti prima canoro ſmul atque 
** tractim ſonat. Er 
fuͤhrt auch den bekannten Vers Ho⸗ 
mers: Azav avo wfesxs etc. All, 
um..zm. beweifen,. daß ſolche hiatus 
nicht von, ohngefähr, fondern aus 
Urberlegung in bie Verſe gefommen 
feyen. Diefer allein ift hinlaͤnglich 
zu beweiſen, daß jene Kegel eben nicht 
angſtlich dürfe beobachtet werden. 
Und dann iſt es vielleicht noch wich. 
tiger, das Zufammenftoßen gewiſſer 
Mitlauter zu vermeiden, die eine 


‚weit merflichere Lüfe geben. Ein R, 


das auf ein M folget,. kaun nicht 
ohne: Mühe ausgefprochen werben. 
Alfo begnuͤge man fih dem Dichfer 
überhaupt zu fagen, er fol überall, 
fo viel möglich, auf die, Leichtigkeit 
der Ausſprache ſehen, ohne ihm zu 
genaue Megeln vorzuſchreiben. 


Lydiſche Tonart. 
(Muſik.) 

Eine der Haupttonarten in der grie⸗ 
chiſchen Mufit ,- die Plato aus feiner 
Republik vermieten hat, meil fie, um 
geachtet ihres. lebhaften Eharafterd, 
doch et mas meichliches hatte. Daß 
unfer heutiged F dur, wenn Ddiefer 
Ton vollig nachder Art der Kir hen⸗ 
tonarten behandelt wird, wirklidy die 
Ipdifche Touart der Alten fey, or 

- [14 


Noct. L. VII. c. 20. 


* 


gyr 


bie Tradition anzuzeigen ſcheinet, 
laͤßt ſich dermuthen weil er Wirklich 
dieſen Charakter hat. 


— it as 

7 (Dichtlun.) * 
Hie Igrifchen Gedichte haben. biefe 
Benennung von ber Lyra, oder kLeyer, 
unter deren begleitendem Klang fie 
ben den älteften Griechen abgeſungen 
wurden; wiewol doch auch zu einir 
gen Brten die Floͤte gebraucht wor. 
‚den. Der allgemeine Charakter diefer 
Gattung wird alfo daher zu beſtim⸗ 
men ſeyn, daß jedes Inrifche Gedicht 
zum Singen beſtimmt iſt. Es kann 
wel ſeyn, daß in den dlteften Zeiten 
auch die Epopde von Mufif begleitet 
worden, fo wie wir cd auch mit Ge⸗ 
wißheit von der Tragödie behaupten 
koͤnnen. Deſſen ungeachtet ift ber 
Charakter des eigentlichen Geſanges 
vorzüglich auf die Iprifche Gattung 
anzuwenden, da die epifchen und tra» 
giſchen Gedichte mehr in dem Cha- 
rafter des Recitatives, als des Ges 
ſanges gearbeitet find. 


Um alfo dieſen allgemeinen Cha- 
raftet des Lyriſchen zu entdefen, dür- 
fen wir nur aufden Urfprung und die 
Natur des Gefanges zurüf fchen *). 
Er entficht allemal aus der Fülle 
der Empfindung, und erfodert cine 
abwechfelnde rhothmiſche Bewegung, 
die der Natur der beſondern Empfin- 
dung, die ihn veranlaffet, angemef 
fen ſey. Miemanderzählt, oder leh⸗ 
ret fingend, wo nicht etwa die Neuß 
ferung einer Leidenschaft zufäliger 
Weiſe in diefe Gattung fält. Lyri⸗ 
fche Gedichte werden deswegen alle 
mal von einer leidenfchaftlichen Lau⸗ 
ne hervorgebracht ; wenigſtens ift fie 
darin herrfchend;; der Berftand oder 
die Vorſtellungskraft aber find dba 
nur zufällig. 


») ©. Geſangs. 
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gie der Inhalt des lyriſchen 
Gedlchts immer die Aeußerung einer 
Empfindung, oder die Uebung einer 
fröhlichen‘, ‚oder jaͤrtlichen, oder an⸗ 


daͤchtigen, oder perdrieklichen Kanne, 


‘an einem ihr angemeffinen Geaen- 
ftand. "Aber dieſe Empfindung oder 
Laune äußert ſich da nicht beylaͤufig, 
nicht kalt, wie bey verſchiedenen an⸗ 
den Gelegenheiten; ſondern gefällt 


ſich ſelbſt, und ſetzet in ihrer vollen 


Aeußerung ihren Zwek/ Denn eben 
deswegen bricht fie in Geſang aus, 
damit fie ſich ſelbſt deſto lebhafter 
und voller genießen moͤge. Go’ ſin⸗ 
get Ber Froͤhliche, um fein Veramͤ⸗ 
gen durch dieſen Genuß zu verſtaͤrken; 
und der Traurige klagt im Geſang, 


‘weil er an dieſer Traurigkeit Gefal⸗ 


len bat: Bey andern Gelegenheiten 
können biefelben Empfindungen fich 
in andern Nbfichten äußern, die mit . 
dem Gefang feine Verbindung haben. 
So läßt der Dichter in der Satyre 


‘und im Spottgedicht feine verdrieß⸗ 


liche oder Tachende Laune aug, nicht 


um fich ſelbſt dadurch zu unterbals 


ten, fonbern andre damit zu flrafen, 
Das lyriſche Gedicht Hat, felbft da, 
wo e8 die Rede an einen andernwen⸗ 
bet, gar viel von ber Natur des 
empfindungsbollen Seldftgefprächts. 
Darum ift die Folge der lyriſchen 
Vorftellungen nicht überlegt, nicht 
methodifch ; fie hat vielmehr etwas 
feltfames, auch wol eigenfinnigeg; 
die faune greift, ohne prüfende Wahl, 
auf das, maß fie nährt, wo fie ed 
finder. Wo andre Dichter aus Ue⸗ 
berleaung fprechen, da fpricht ber 
Iyrifche blog aus Empfindung. Gra⸗ 
vina hat nach feiner unnachahmlichen 
Art in gar wenig Worten den wah⸗ 


- ren Begriff des Iyrifchen Gedichts ans 


gegeben. Die Inrifhen Gedichte, 

fagt er, find Echilderungen beſon⸗ 

derer feidenfchaften, Neigungen, Tus 

genden, Lafter, Gemuͤthsarten und 

Handlungen; oder Spiegel, aus des 

nen auf mancherley Weife die Ba 
i 
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liche Natur betvorleuchtet®).- 


ber That lerne man das 
Gemuͤth ın feinen verborgenften Win- 
‚fein daraus erkennen. Dieſes ift daß 
Weſentliche von dem innern Eharal; 
ter diefer Gattung. - Doch können 
‘wir auch noch zum imnerlichen Cha⸗ 


. 


rafter die Eigenſchaft hinzufügen, - 


daß. der Iprifche Ton durchaus. em⸗ 
pfindungsvol fey, und jede Borftel- 
lung. entweder durch diefen Ton, oder 
durch eine andre Afihetiiche Kraft 
müffe erböhet werden, - damit burch 
das ganze. Giedicht die Empfindung 
nirgend erlöfche. Nichte ift. lang» 
meiliger, als eine Dde, darin eine 
"Menge zwar guter, aber in. einem 
gemeinen Ton vorgetragener Gedan⸗ 
fen vortommt. Daß ber. befonderg 
leidenſchaftliche Ton bey dem lyri⸗ 
fchen Gedicht eine mefentliche Eigen» 
ſchaft ausmache, fieht man am deut. 
lichten daraus, daß die ſchoͤnſte Ode 
in einer woͤrtlichen Ueberſetzung, 100 
dieſer Ton fehlet, alle ihre Kraft vdl- 
fig verliert. 

Hieraus iſt auch die aͤußerliche 
Form des lyriſchen Gedichtes ent. 
ſianden. Da lebhafte Empfindungen 
immer voruͤbergehend ſind, und folg⸗ 
lich nicht ſehr lange dauern, ſo ſind 
die lyriſchen Gedichte nie von bes 
trächtlicher Yänge. Doch ſchiket fich 
auch die voͤllige Kürze des Sinnge⸗ 
‚dichtes nicht dafür; weil der Menſch 
natürlicher Weife bey der Empfin« 
‚dung, bie ihm felbft gefäßt, fich ver- 
-weilet, um entweder ihren Gegen» 
ftand von mehrern Seiten, ober in 
einer gewiffen Ausführlichkeit zu be⸗ 
trachtens oder meil das ing Feuer 
geſetzte Gemuͤth fich allemal mit feis 
ner. Empfindung felbft eine Zeitlang 
befchäffriget, ehe es ſich wieder in 
Ruhe ſetzet. 

®*, I componimenti lirici ſano ritratti 

di particelari afferti, eoſtumi, vired, 
vizj, gej e fatti: ovvero fpno ſpec- 
chj, da cui per varj rifleffi traluce 
P’umana Natura. Ragione poetica 
Lib. 1. c. 13. 
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MNatuͤrlicher Weiſe ſollte dag lyri⸗ 


menschliche ſche Gedicht wolflingender und zum 


Geſang mehr einladend feyn, als je- 
de andre Art, auch periodiſch immer 
twieverfommende Abfchnitte, ober 
Strophen haben, die weder allzulang, 
und für das Ohr unfaßlich, noch all» 
ukurz, und durd dag zu ſchnelle 
ieberfommen langteilig tmerden. 
So find. aud) in der That die meiften 
Inrifchen Gedichte der Alten. Aber 
ber eigentliche Hpmnug der Griechen, 
ber in Herämetern ohne Strophen 
ift, geht davon ab. Much ift in der 


That die Empfindung darin von der 


rubigern, mit ſtiller Bewundrung 
verbundenen Art, für welche der 
Herameter nicht unfchiffich ift. 
Diefe Gattung der Gedichte darf 
in Anfehung der Wichtigkeit und des 
Nutzens feiner rorihen. Hieruͤber 
verdienet bag ganze Eapitel des Gra⸗ 
vina, dus dem fo eben-eine Stelle 
angeführt worden, gelefen zu wer⸗ 


‘den; denn diefer fürtreffliche Mann 
‘hat die Igrifche Dichffunft im ihrem 


wahren Geſichtspunkt betrachtet, 
und als ein Philofoph und Kenner 
ber Menfchen davon geurtheilet. 
Bon der Wichtigkeit des Liedes ift 


im rtitel deffelben beſonders geforo- 


chen worden, und im Artifel Bde 
wird diefe Are in Abſicht auf ihren 
Nutzen beurtheilet. Hier merken 
wir nur uͤberhaupt an, daß die lyri⸗ 
ſche Dichtkunſt die Gedanken, Ge 
ſiuniingen und Empfindungen, wel⸗ 
he wir in andern Dichtungsarten, 
in ihren Wirkungen, und meiſtens 
theils nuf überhaupt, und mie von 


"weitem fehen, in der Nähe, in ih» 
ren geleimeften Wendungen, auf das 


lebHaftefte fchildere,_ und daß wir 
fie dadurch auf das bdeutlichite in 
ung felbft empfinden, fo daß jede 


. gute und heilſame Regung auf eine 


dauerhafte Weife dadurch ermelt 

werden Fann. 
Die Griechen hatten ungemein 
vlelerley Arten des lyriſchen es 
’ p te ı 


vH r 


tes, deren jeder, ſowol in Anſehung 
des Inhalts, als der Form, ein ger 
nau ausgezeichneter Charakter vorge 
fehrieben war. Doch koͤnnen fie in 
vier Hauptarten eingetheilt twerden : 
den Hymnus, die Dde, dag Lied 
und die Idylle; wenn man nicht noch 
die Elenie dazu redınen will, deren 
Anhalt in der That Iprifhift. Aber 
jede diefer Hauprarten hatte wieder 
ihre verfchiedene Unterarten, die wir 
aber, da die Sache für ung nicht 
wichtig genug ift, nicht berzäblen, 
fondern den Leſer auf Voſſens Doerik 
sind die im Artikel Lied anaeführte 
Abhandlung des An Nauze der 
weifen. Ä 
+ * 

Bon der lyriſchen Poefie Über: 
Baupt, ihren Eigenbeiten, ihrer Ge⸗ 
ſchichte, handeln Dacier, vor feiner Ue⸗ 
beriesung des Horaz, Par. 1681. ı2. 
12 Bd. De la poefie Iyrique, de fon 
origine, de fon caractèêère, des chan- 
gemens qui lui font arrives, jusqu’@ 
ce quelle foit parvenue & fa per- 
fettion ; er des poetes qui Pont cul. 
tivee. — of. Barnes, in ben. Prole- 
om. vor feinem Anatreon, Lond. 1705. 
12, (vorzüglich mit rKuͤckſicht auf die Als 
ten.) — Ueber bie lyriſche Poeſie der Als 
ten findet ſich vor Ogilvie's Poems on 
feveral ſubjects, Lond, 1762, 4. tin 
Verſuch, in zwey Briefen. — A Dif- 
fertation on the rife, unien and pow- 
er, the progreflions, feparations, 
and corruptions of poerry and Mu- 
fie... by D. Brown, Lond. 1763. 
4. Some Obfervations on D. Br, Dif- 
fertation „ . . Lond. 1763. 4. Re- 
marks on fome obfervations ! .. .» 
Lond. 1764. 8. Das erfle etwas ver⸗ 
ändert, unter ben. Zitel: The Hiftory 
of the rife and progrels of poetry 
2. Lond. 1764. 8. Nach biefer Aus⸗ 
gabe in das Franzoͤſiſche überfest (von Ei 
bous) P. 1763. ı2. In das Ital. von 
Viet. Erochi, BI. ı771. 8. In das 
Deutiche, nach der erſten Ausgabe, und 
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mit Benutzung ber darüber erſchienenen 
Schriften, mit Anmerkungen und zwey 
Anhängen, von J. J. Eichenburg, Leipz. 


Lyr 


1769. 8. — Diſſertation on the Mufic. 


of the ane. in Burneys Gen. Hiſtory 
of Mufic, ®b. 1. Deutſch durch J. J. 
Eſchenburg, kLeipz. 1781. 4. — De la 


Poeiie Iyr. des Anc. er: des: Moder- 


nes, von fa Harpe, im Mercure, Dion. 


April 1772 und im 4ten Bb. f. Oeuvr, 


Par. 1779. 8. 6Bdbe. — — Mit mehr 
KRüdficht auf Theorie handeln davon, 
in Iateinifcber Sprache: Vince. Galli 
(De Iyric, Poem. Syntagma, felettar, 
Odar, Horar, artihciis .. . 
diol. 1686, 12. — — Sn italienis 
fiber Sprache: Seb. Minturno (Im 
zten Buch f. Arte poetica.) — Vinc. 
Gravina (Im ızten Abſchn. des ıten 
Buches f. Rag. poet. ©. 25 der Ausg. 
von 1731.)— Biov. Mar. Erescims 
beni (Sein Werk, Della Bellezza del- 
la volgar poefia, Rom. 1700. 4. unb 
im sten Bd. ber neuen Ausg. feiner iftor. 
della volgar 'poefia, Ven. 17730: 4. iſt 
größtentheils der Inrifchen Poeſie gewid⸗ 
met.) — Sec. Mar. Zanotti ( In ſei⸗ 
nen Ragionamenti dell’ arte poetica 
handelt das ste von der lyriſchen Poefie.) 
— Auch bat A. Planelli feiner Ueberſ. 
ber Formeyſchen Principes des belles 
Lettres, einen Abfchnitt von ber Eintheis 
lung der Iprifchen Poeſie beygefügt. — — 
In franzöfifcbee Sprache: Charl. 
Batteux (m zten Abichnitt des aten 


Theiles feiner Einleitung in die ſchoͤnen 


Wiſſenſchaften, ©. 3. S. 1 u. f. — 
Diſcours fur la poeſie Iyrigue avec 
les modeles du genre, tires de Pin- 
dare, d’Anacreon, de Sapho, de 
Malherbe, de la Motte et de Rouffeau, 
Avec une courte notice de la vie de 
ces auteurs.. . . Par. 1761, 12. von 
J. Bapt. Goflart. — Eflai fur la Poc- 
fie rhychmique par Mr. (Match. Ant.) 
Buuchard, P. 1763. 8. — Eilai fur 
Punion. de la Poelie er de la Muſi- 
que, p. Mr, le Chev. de Beauvoir 
de Chaftellux, P. 1765. 8. Deutich im 
ten Bde. ber Unterhaltungen von C. D. 

Kbeling, 


illuftt. Me- 


J 
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Ebeling, und Auszugsw. im Hillers Woͤ⸗ 
-hentl. Nacht. v. J. 1767. S. 379. (Geht 


aber vorzuͤglich die Oper an.) — — Ju 
engiifcber Sprache: An Effay on Ly- 
ric Poetry, von Ed. Young, welcher 


fich deutich im ıten St. des aten Bandes. 


der berl, verm. Schriften befindet. — 
Fof. Erapp (In ber ı 3ten feiner Prae- 
leit. poet. Oxon. 1718. 4. ©. 203 u. f. 


Engl, Ausg. von 1742.83.) — J. New⸗ 
berry (In ber Art of puerry on a 


new plan, Lind, 1761. 8. 2.50. im 
ıgten Kap. des zten Bd. ©. 39.) — 
Ausb Blaie (In der zg9ten f. Ledtur. 
88.2.6. 353.Duartausg.)— W. Pres 
ſton (Tihoughrs on Lyric Poeſie, in 
ben Transact. of the Royal Irıl b Acad, 
for 1787. Dubl. ı7R%. 4 worin er 
die freyen Sylbenmaße vertheibigt.) — 
— In deutſcher Sprache: Dan. G— 
Morbof (Im ısten Kap. f. Unterrichts 
von dee deutfchen Sprache.) — Bon 
der muſikaliſchen Poeſie, Berl. 1752. 3. 
(von Ehrfin, Gottir. Krauſe) Da das 
Werk vorzüglich die Oper angeht: To if 
ber Junhalt deſſelben bey dem Art. Oper 
zu ſuchen. — Ben ben Ipriichen ‚. elegis 
ſchen und epifchen Poefien, Halle 1760. 
8. finder fich eine (ſchlechte) Abhandlung 
von der Inriichen Poeſie. — I. J. En» 
gel (In feinen Unfangsgränden einer 
Theorie derDichtungsarten, Berl, 178 3.8. 
handelt bad gte Hauptſt. S. 277. von dem 
ihriſchen Gedichte.) — 3. I. Eſchen⸗ 
burg (In feinem Entwurf einer Theorie 
und Pitteratur ıc. der 7 te Abſchn. S. 145.) 
— J. A. Eberhard ( In ſ. Theorie 
der ſch. Wiſſenſch. S. 262.) — C. Mei. 
ners (In dem usten Kap. ©. 264 ſ. 
Grundriffed der Theorie und Geſch. ber 
fh. Wilfenih.) — K. 5. Heydenreich 
( In ſ. Syſtem ber Aeſthetik, ©. 269 vors 
zuͤglich in dem, dazu gehörigen Exeurs, 
S. 317 u.f.) — Auch gehört noch bie 
Abh. Ueber das Bardiet, von K. F. 


Kretſchman, vor dem ıten Vd. ſ. Wi: 


feipz. 1784. 8. hicher. ©. übrigens Die 

Art. Lied, Goe u. d. m. — i 
Bey den Gricechen begrif die lyriſche 

Dichtkunſt, nachdem die Oichtlunß übers 
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haupt einmahl In verichiebene Gattungen 
ſich gethellt harte, mancherley.Arten von 
Gedichten in füch, als die Aymnen (wel⸗ 
che hicht blos zum Lobe ber Gottheit ges 
bichtet waren ; denn Dionyfius Hal. ges 
denft Hymnen bes Daterlandes ; unb dies 
fer waren wieder ſehr mancherley, als 
Hymni clerici, bey bem Anfange bei 
Feſtes der befondern Gottheiten, zu ihrer 
Bewillkommung, und apopeintici, bep 
dem Ende deſſelben, gleichſam Abkhich 
von ihnen zunehmen, gelungen, welchem 
gemdß dann auch die erfien kurz, die Ichs 
tern lang waren; propemtici, UM von 
den Göttern eine glücdliche Reife zu erlan⸗ 
ven; phylici, welche die Natur irgend 
einer Gottheit erfldrten; mychici , oder 
allegorici, welche biefes Lob unter ber 
Hülle irgend einer Allegorie enthielten; 
genealogici, welche bie Abkunft ber 
Gottheiten bejangen; peplasmeni, in 
welchen irgend etmas zu einer Gottheit 
erhoben wurde; eudticı , welche Bitten 
um irgend ein Gut enthielten; apeuci« 
ci, wm irgend ein Uebel abzumenden, 
u.b. m. Inden mehreſten war indeffen 
diefer verichicbene Innhalt unter einander’ 
vermikht, daher denn auch eine andre 
Abtheilung derielben, nach ben verichieder 
nen Gelegenheiten, bey welchen, unb 
nach ber Art, auf welche jie gelungen wur⸗ 
den, die beffere iſt. Profodieen (mporodız 
fcil. asAn) hießen diejenigen, welche wah⸗ 
rend ben fenerliiben Umgaͤngen geiungen 
wurden, und deren Gplbenmaaß bem 
Ariſtides Duintilianus zu Folge, ent⸗ 
weder aus einem Porrhichius, einem 
Jamben und einem Zrochdus, ober aus 
einem Pyrrhichius und drey Jamben, 
oder aus einem Trochaͤus, einem Jam⸗ 
ben, einem Gponddus und einem Po 
rhichius beſtand; Hyporchemata, tans 
zend geſungen, wann das Opfer auf dem 
Altare brannte; Staſimen, ſtehend vor 
dem Altare geſungen, und in dem Ascle⸗ 


piadiſche Soloeumaaße abgefaßt; Kathar⸗ 


men, bey ben Remigungen geungenz 
Zeieten,, beiondre Anrufungen der Gort⸗ 
beiten, bey den Opfern gerungen; Ephor 
mnen, wenn bie Proceſſion von dem ir 

tart 
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tare ſich entfernte. S. uͤbrigens den Art. 
Symne. — Ditbyramben, die bes 


fondern Lobgeſange aufden Baecchus, und 


bes ſeinen Feſten geſungen; allein denn doch 
nicht Ausſchließungsweiſe auf dieſe Gott⸗ 
beit eingeſchraͤnkt; weil, unter‘ andern, 
Gimonides einen auf den Apoll verfertigt 
bat. ©. übrigens den Art. Dicbyram- 
ben. — Päanen, urfprünglich Geſaͤnge 


auf den Apoll, dann auch auf den Mars, 


endlich auf ale Bötter, und fogar auf 
Menſchen; einige Dichter gaben indeffen 
ihren Geſangen, auf die eritere Gottheit, 
den Rahmen von Nomen, meil fie ſol⸗ 


che nach eben der Weile abfaßten, nach: 


welcher urfprünglich die Nomen gefungen 
wurden, und die, dem Pollux zu Folge 


(L. 4. c. 10.) aus fünf, in verfchiedenen. 


Solbenmaaßen abgefaßten Theilen beſtan⸗ 
den. Eine andre Art von Geſangen auf 
den Apoll hatte, von der Wicderholung 
eines Verſes darin, den Nahmen Bhiles 
bie, und die Paane aufandere Gottheiten 
zum Theil, ben ben verfchiedenen Voͤl⸗ 
fern, auch verichiedbene Nahmen, mie 
3. D. der, zum Anfange eines Treffens, 
dem Mars gelungene Geſang, Enhvalius, 
der, auf die Ceres, Periephone, u.a. m. 
Litterarifche Nachr. von dem Pdan, liefert 
unter andern Quadrio, in feiner Scoria 
e ragione d’ogni poefia, Vol. II. Lib. 
1.©. 494 u.f. — Scolien (f. die, bey 
dem Art. Kied angeführten Abhandluns 
gen des la Nauze.) — Die verfchiebenen 
Siegsgefänge (driwinov fc. deu, 
zu welchen die Gedichte des Pindar gehoͤ⸗ 
gen.) — Die verfihiedenen Hochzeit 
—— als der Humendus, Katakoi⸗ 
meſis, Epithalamion und Egerſis oder 


Diegertieus — die verſchiedenen Arten, 


von Eneomyen oder kLobgeſaͤngen — bie 
Broömen, Parthenien, Epoben, u. d. m. 
Aber deren verſchiedene Form, Solben⸗ 
maase und Bau, unter andern bie ver⸗ 
fihiedenen Memoires fur la Mufique 
ancienne von Hrn. Bürette indem 1 ıten 
ı4ten, ı9ten, 23ten und asten Bd.ber 
Mem. de l’Acad. des Inſeript. nadyw 
fefen ind, — — | 
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koriſche Dichtungsarten ber Italiener: 
Ste ziehen uͤberhaupt Dichtungsarten hier⸗ 
ber, welche weder sum Girigen gemacht 
find, noch Empfindungen darſtellen, als 
Rathſel, Embleme, u. d. na. wahrſchein⸗ 
licher Weiſe, weil fie folche ſonſt nicht 
gut unterbeingen fönnen, sand doch gerne 
alles claſſiſfeiren wollen. Ich begmüge 
mich alſo mit Anfuͤhrung der wichtigcen ; 
als Soner (f. den Artil el/ Exnzone, 
und die verfihiedenen Arterı derfelben, ins 
gleichen Eatenen, Mon ilen, Barzes 
letten und Rirondellen (f. ben Artikel 
Bied) Villanellen, &e jänge, in wel 
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hen bie Liebe der Lanbdlerite und Schäfer 


behandelt wird. — Pillorten, Zrinfs 
lieber im neapolitanifchen ı ınd fieilianiichen 
Dialect — Maggiolaren, Canzonen, 
im Solbenmaaße der Ballade, und ug . 
dem Gegen der Masenbdi me geiungen — 
Canti Carniakfi, oder KRarnanalsı 
lieder — Oden (f. iven aArtikel) — 
Seſtinen (fechözeilige EZtanzen, mo nes 


nigſtens drey Zeilen eirıen volen Ginn 


haben, und die Keime dier eriten Stange, 
bie immer aus einem Ha uptworte beſtehen 
follen , in den folgenden „ jedoch nicht an 
eben ber Stelle, beubehalten werden 
muͤſſen. Die Anzahl diefer Stanzen muß 


‚entweder auf 6, oder 1:2 oder 18 fich bes 


faufen.) — Diftefen ((Eanzonen von acht 


Stanzen, deren jede aus 7 Zeilen beſteht, 


wovon bie erfie, durch alle Stanzen hin⸗ 
durch, mit den folgendem erften'Zeilen reis 
miet ; doch giebt ed aud) Diſteſen, weiche 
davon abweichen.) — Gerventefen 
(Terzinen, welche aber vermittelſt des zten 
Reimes ber eriten, und: bes erſten Reimes 
der zweyten Stanze gleichfam an einander 
gefetter find; bach finden auch hier Ab⸗ 
weihungen Statt.) —- Zingaresiben - 
(Eine Art von Zerzinen, in welchen Zis 
geuner redend eingeführt werden.) — 
Eobbole (Dasipaniidie Coplas und feans 
zoͤſiſche Couplet, urfpwänglich aus zweh⸗ 
zeiligen mit einander gereimten Verſen 
beſtehend, und hernach aus vierzeiligen, 
in welchen ber erſte und letzte, und der 
zweote und britte mit einander reimen.) — 
Skiliane ( Geſanat aus Hendekafplaben - 
beſte⸗ 
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beſtehend, ſo daß fie nach einer gewiſſen, 
bey den ſieilianiſchen Seefahrern üblichen 
Meife, gefungen werden fönnen, und wo⸗ 
von immer zwey und zwey mit einander 
reimen.) — Mattinaten (Nichts als 
Oetaven, deren legte Zelle.aber immer, 
durch alle Stamzen bindurd, wenn nicht 
" ganz, doch zum Theil, wiederholt wird.) — 
Madrigal Urſpruͤnglich Darſtellung 
landlicher, einfelltiger Empfindungen, das 
aus nicht minder als aus ſechs, und aus 
nichtmehr als eili, hoͤchſtens 15 Verſen be⸗ 
ſtehen ſoll, welche Verſe gewoͤhnlich wies 
ber drey verſchie: dene Abtheilungen haben. 
Von dieſer Form weicht es indeſſen ſehr 
oft ab; und hie langern nannte man 
Madeigaleffen, fo wie die, melde ernſt⸗ 
haften Innpalt:3 find, Madrigatonen. 
Madrigall a Corona waren achtzeilige 
Stanzen, deren zweyte ſich mit dem letz⸗ 
ten Verſe der eriten aufieng, und deren 
feste fich mit beim erſten Verſe ber erſtern 
eridigte. Die frühern follen von Lemno 
di Plſtoja geichrichen, und von Caſſela, 
beffen Dante gebenkt, in Muſik geſetzt 
worden ſeyn (G. Arteaga Geſch. der Ital. 
Oper, Bd. 1. ©. 192 d. d. Ueberſ. Zur 
Zeit des Altern Lorenzo de Medici fieng 
man an, dieſe Urt von freyem Gedicht 
in Mufif zu fegein, da man vorher feine 
andere, als folche, welche von Anfang bis 
zu Ende in einem durchaus beflimmten 
Solbenmaaße abaefaßt waren, gefungen 
hatte; und alledieje, in Muſik geſetzten Ge⸗ 
dichte, nannte man nur Canto. Go ents 
wifelte fish allmählich die) — Cantate 
(©. diefen Artikel, und, über alles, mas 
die Staliener zu der lyriſchen Dichtkunft 
rechnen, das: ate B. bes aten Th. von des 
Quadrio Storia e ragione d'ogni poefia, 
oder ben zten Bd. Mil. 1742. 4. unb 
Erescimb. iftor. L.. = und 3. Bd, 1. ©. 
121.n. 9.) Uebrigens fol bie ditefte Gat⸗ 
tung der Igriichen Poeſie in Italien, dem 
Arteaga (a. a. D. ©. 188.) zu Folge, bie 
Ballata ſeyn. — — 

Lytiſche Dichtungsarten bey den Spas 
niern: Auffer den, vonden Provenzalen 
und Stalienern angenommenen und ben 
Spaniern, mis ben uͤhrigen Völkern Cu⸗ 


‘ 


sopens, gemeinen, Inriichen Dichtung 
arten, als Ode, Sonett (f. diefen Ars 
tifel) u. d. m. find ipnen eigen die Ros 
manze (f. biefen Artikel) unde. a, ( ſ den 
Art. Lied) — Ä 
Lyriſche Dichtungsarten ber Franzo⸗ 
fen: Auffer denjenigen, melche fie mit 
andern gemeinschaftlich befisen, als Ode, 
Sonet, Maprigal u. a. m. und ifren 
Chanfons, bie entweder Liebe ober Wein 
befingen, find ihnen eigen: der Chance 
royal (jetzt aus der Mode, welcher aus 
s: Strophen, und jede dieſer aus eilf 
Alexandrinern beſteht, wovon der eriie 
und dritte, ber zweyte und vierte, ber 
ste und 6te, ber 7te, gte und rote, ber 
gte und ııte mit einander reimen, und 
movon ber [este in allen s Strophen am 
Ende wiederholt werden muß.) — Das 
Rondeau (aus dreyzehn Berfen, von 
acht ober zehn Sylben beitehend, und wo⸗ 
von immer fünf weibliche und acht mann⸗ 
liche, oder fünf männliche und. acht weib⸗ 
liche Reimen find, die, nach dem sten 
Derie, einen Ruhepunkt, und hinter dem 
achten und hinter dem lesten Verſe cis 
nen Refrain haben, der ausden Anfangs⸗ 
zeiten des eriten Verſes beſteht, das aber 
denn doch Abinderungen zuldßt, ndmlich 
auch aus 6 vierzeiligen Stangen. befteben 
kann, fo daß bie vier Verſe der erficrn 
am Schluffe der folgenden vier Stanzen, 
ihrer Reihe nach, mieberhohlt werden, 
und die ſechſte fich mit der Anfangszeile 
der etſten fchließt.) — Das Triolet 
CEine Art von Rondeau, welchem nur 
zwey Reime gefattet find, deſſen erſter 
Ders hinter dem dritten, und deffen bepbe 
erfte Verſe hinter dem fünften wiederholt 
werben müflen.) — Das oder. der Kai 
(Ein aus Heinen Verſen befiehendes, mit 
noch kleinern Verſen durchſchnittenes Ge⸗ 
dicht, welches nur zwey Reime zuldst.) 
— Das Virelai (Eine längere Art deir 
felben, im welchem bie beyden erſten Z»is 
len ganz, oder zum Theil öfterer wieder⸗ 
holt werben muͤſſen.) — Berner gebört 
hierher das Vaudeville, Spottlied auf 
Gitten, nicht auf Perſonen, beren Pas 
nard (Theatt. ex Ocuvr. Par, 1763. 12, 
4 8b.) 


gyr 


‚ Ob) und J. Joſ Vade( 1757. Oeuvr. 
1758. ı2, 3 Bde. 1785. 8. 4 Bde.) 
vorzüglich geliefert habens und deſſen Urs 


fprung, dem Nahmen nach, Juvenel de - 


Carlencas (Verfü einer Seſchichte der 
+. Künfte ater Th. ©. 20, d. U.) nach 
"Wire, einer Stadt in der Normandie, 


ſetzt, und deſſen Urheber Olivier Baſſell 


seheißen haben ſol. Uebrigens geben von 
dieſen Dichtarten noch nahern Unterricht 
Die Elemens de la Poeſ. franc. Bd. a, 
©: 152 uf. — — | 

Lotiſche Dibtungsarten bey den Eng⸗ 
laͤndern: Auſſer den allgemeinen, als 
Dde, Romanze, Ballade, u. d. m. 
bezeichnen fie ihre Lieder (fongs) noch, 
nach Maßgabe des Inhaltes, mit an 
dern Nahmen, als Cacch (eine Yrt von 
Rundgefang) Ditty, Dirge (ein Geſang 
traurigen Inbaltes.): Glee (fröhlicyen 
Sopaltes. — — 


Lyriſche Versarten. 


Vor noch nicht langer Zeit hatten 
die deutſchen lyriſchen Dichter ſehr 
eingeſchraͤnkte Begriff von den lyri⸗ 
ſchen Versarten in ihrer Sprache. 
Faſt alled war durch das ganze Ge 
Dicht entweder in Jamben, oder Tro⸗ 
chaͤen gefeßt; und die größte Man» 
nigfaltigkeit fuchte man darin, daß 
ber jambiſche, oder trochäifche Vers 
bald länger, bald kuͤrzer gemacht 
wurde. Um das Jahr 1742 fiengen 
Prea und Zange an, einige alte lar 
teinifche, oder vielmehr griechifche 
Bersarten in der deutfchen Sprache 
zu verfuchen *) ; die Sache fand bald 


®) Sn den freundfpaftligen Liedern, 
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Berfall, und nach. ihnen bat. das 


‚feine Ohr unſers Ramlera die er. 


fien Verfuche zu größerer Bolfom- 
menbeit gebracht. ZAlopfiok und 


‚einige feiner Freunde find nicht nur 


nachgefolget, fondern der Sänger 
des Meſſias, der zuerſt dem deut» 
ſchen Ohr den wahren Herameter 


bat Hören laſſen, hat auch einen . 


großen Reichthum fürerefflicher ly⸗ 
riſcher Versarter, theils von den 


Griechen für unfre Eprathe entleh⸗ 


net, theils neu ausgedacht. Wer 
ſie will kennen lernen hat nur die 
Sammlung feiner Oden ın die 
Hand zu nehmen, wo die Versars 
ten allezeit zu Anfang jeder Ode 
durch die gewoͤhnlichen Zeichen auge 
gedrüft find. Wir laffen es das 
bin geftellt feyn, ob nun wirklich, 
wie der kuͤhne Dichter irgendwo zu 
verſichern ſcheinet *), unſre lyriſche 
Verſe vor den griechiſchen felbft eis 
nen Vorzug haben. Es ift bereitg 
angemerft worden, daß zum eigent. 
lichen Liede unfre alten Iprifchen 
Verſe ſich ‚beffer fchifen, als bie, 
aus mehrern Arten der Füße zufanis 


mengefegten. Doc) hievon wird an - 


einem andern Orte umfäudlicyer ge» 
fprochen werben **,. 


— a 
Ueber die deutihen loriſchen Vers⸗ 
arten f. unter andern Ken. Ramlers 
Batteur, J. ©. 191 u. fan. Auf. — 


ueber Spraͤcbe und Diqhtkunſt, Hab. 
17798. S. 2923. 


der Ode: der Bach. 
SG. DBersart; Epidenmaaf, 





Dritter Theil, 


Mac 
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Machtfpruc. 


(Redende Künfe.) 


Ei Satz, ber fich durch eine vor⸗ 
zuͤgliche Kraft der Wahrheit, 
oder durch befondere Größe auszeich⸗ 
inet, oder auch von der Zuverfichtlich" 
feit, twomit der Redner ihn vorträgt, 
Staͤrke oder Gewißheit bekommt. 
Cicero hat die in der Rede hervorſte⸗ 
chenden Gedanken Kichter, lumina 
Orationis, genennt; die Machtfprü- 
che fönnten Blitze, fulgura Orationis 

enennt werden. Don biefer Art ift 
der Ausfpruch des Etoiferd Hieros 
leg: Die Wolluft fir den letzten 


Endzwek halten, ift eine Lebre für 


Aors*). Diefe wenigen Worte zei⸗ 
en ung die Lehre der ausgearteten 
icurder**) in einem Lichte, das 
ung ihre völlige Zalfchheit und Nie- 
derträchtigfeie anjchanend erfennen 
läßt. Won diefer Art ift auch: das 
Wort des Philofophen Bias: als eis 
nige nichtswürdige Kerle, mit denen 
er ſich auf der See befand, bey ent. 
andenem Eturm zu beten anfiengen, 
ruft er ihnen zu: Schweigt ihr! da⸗ 
mit die Goͤtter nicht merken, Def 
ihr da feydt). | 
Der Charakter der Machtſpruͤche 
beftebt demnach in Wahrheit, oder 
Größe, mit ungemeiner Kürze und 
Nachdruf verbunden. Sie bewirken 
ohne Weranftaltung Ueberzeugung 

*) ‘Hoowy reAos mopms doyua &: 
Aul. Gell. Nod. 1... IX. c. 4. 

) Her ausgearteten; denn Epikur war 
ein wahrer Philoſoph, der fo niedrig 
nicht dachte , wie feine fpätern Nache 
folger, die den wahren Geiſt feiner 
Lehre nicht zu faſſen vermochten. 

7) -Diog, Laert. 


und Bewundrung, und man fühlt 
fi) daben fo mächtig ergriffen, daß 
man gicht anders denken, oder em⸗ 
pfinden fann. Gie gehören deswe⸗ 
gen unter die hoͤchſten und wichtige 
ften Echönheiten der Beredt ſamkeit 
und Dichtfunft, meil fie wichtige 


und zugleich dauerhafte Eindrüfe 
machen. Was man erſt durch dam | 


ges Nachdenken würde erfennet, oder 
nach langem Beftreben würde gefuͤhlt 
haben, kommt uns dabey ploͤtzlich, 
und wie durch ein Wunderwerkt in 
das Gemuͤth. Sie ſind als koſtbare 
Juwelen anzuſehen, ſowol durch 
den Glanz ihrer Schönheit, als 
durch innerlihen Werth, hoͤchſt 
ſchaͤtzbar. 

Man ſieht wol ein, daß nur die 
groͤßten Geiſter faͤhig ſind, ſolche 
Machtſpruͤche zu thun: Koͤpfe, denen 
nach langem und gruͤndlichem Nach⸗ 
denken die wichtigſten ſittlichen Wahr⸗ 
beiten in der hoͤchſten Klarheit ſo ge⸗ 
läufig worden, daß fie diefelben mit 
dem volleſten Nachdruf auf die ein 
fachefte und fürzefte Ars fagen koͤn⸗ 
nen; Eeelen, die durd) lange Uebung 
ihrer fittlihen Kräfte fie zu einer 
Höhe gebracht haben, wo ihnen leicht 
wird, was andern flarfe Anſtren⸗ 

gung foftete. | 
Wenn der Redner ein Mann von 
Anfehen ift, für deffen Denfungsart 
wir zum voraus eingenommen find, 
fo hat ein Machtſpruch, deffen Wahr⸗ 
beit wir nicht einfehen, in feinem 
Munde die Kraft ung zu überreden. 
Die Denfer felbft unterftehen fi 
faum an den Auefprüchen, die große 
Männer mit völlig zuverfichtlichem 
und entſcheidendem Ton vortragen, 
zu 


Map 


zu pweifeln; aber für andere, felber 


wenig benfende Köpfe, "macht dag 
Borurtheil des Anſehens fie ndllig 
zu unmeifelhaften Wahrheiten. Ein 
folher Mann darf nur, um alle fei- 
ne Zubärer von einer geroiffen Claſſe 
ploͤtzlich gegen eine Meinung einzu- 
nehmen, ihrer mit Verachtung er» 
waͤhnen. Wenn er z. B. einen Eat 
etwa fo anfienge: Es bar Narren 
geacben, die dieſes, oder Das ges 
glaubi haben ; fo fann er ficher ſeyn, 
"Daß der größte Theil feiner Zuhörer 
ſich nun nicht getraut, dieie Sache 
zu glauben. Solche Macrfprüche 
gehören unter die Kunftgriffe zur 
Ueberredung. Hingegen werden fit 
auch den denkenden Köpfen, wenn 
der Redner felbft ein Mann von zwei⸗ 
felhaftem Anfehen ıft, nur lächerlich. 
Darum follen junge Redner und 
Schriftfteller, deren Anfehen noch 
nicht fefte geſetzt ift, fuͤrnehmlich 
in Sachen, die noch einigem Zmeis 
fel unterworfen , fich folcher Macht» 
fprüche, wodurch fie wegen ihres ge⸗ 
ringen Anfehene mehr verderben ald 
Hut machen wuͤrden, ſich forgfältig 


Mahlerey. Mahlerkunſt. 


Dieſe ſo durchgehends gefallende und 
angenehme Kunſt ſcheinet auf den er⸗ 
ſten Blik blos fuͤr die Beluſtigung 
des Auges und für ſanftes Ergoͤtzen 
zu arbeiten: aber eine uͤberlegtere Be- 
trachtung zeinet fie. und in höherer 
Hürde. Wahrfcheinlich ift fie in ih⸗ 
rer erfien Jugend, wie die andern 
ſchoͤnen Künjte, eine bloße Beluftige- 
rin geweſen. Schon ın den Farben 
allein, wenn aud) feine Zeichnung da» * 
u kommt, liegt Annehmlichkeit; noch 
ib wilde Bolfer werden davon ge⸗ 
rührt, ſammeln die fchönften Federn 
der Voͤgel, um ihre Kleider damit zu 
ſchmuͤken, die lebhafteſten bunten 
Muſcheln und dıe glänzendften Stei⸗ 
ne, um Zierrashen Davon zu machen. 
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Vielleicht hat es Lange gewaͤhret, ehe 

man gewahr worden, daß Farben, 
mit Zeichnung verbunden, ein noch. 
mannichfaltigere® Ergoͤtzen verurfas 
chen; denn dad Wachsthum der 
Kenntniffe und des Geſchmaks ift un⸗ 

begreiflich langſam. Aber erft, nach— 

dem man' dieſes gemerft hatte, wur. 

de der erfte Keim der Mahleren ges. 
bildet, die in ihrer urfpränglichen 

Natur nichts anders ıft, ale eine 

Nachahmung fihtbarer Gegenſtaͤnde 

auf flachem Grund, vermittelſt Zeich⸗ 
nung und Farbe. 

Schwerlich wirb dieſe Nachah—⸗ 
mung in den erſten Zeiten etwas an⸗ 
deres zum Grunde gehabt haben, als 
die Beluſtigung der Sinnen und der 
Einbildungskraft, die überall bey 
gemahlten Gegenftänden fich mehr 
vorſtellt, als die Sinnen wirklich em 
pfinden. Aber ſchon ben dieſer eins 
geſchraͤnkten Abſicht hatte die Mah— 
lerey ein edles und weites Feld zur 


Uebung vor fih: edel, weil fie die 


almweife und allmohlehätige Natur 
nachahmete, die überall Lieblichkeit 
in Zarben und Formen verbreitet 
bat; meit, weil die Mannichfaltig- 
feit des Angenehmen diefer Art uners 
meßlich iſt. Noch itzt, da die Kunſt 
durch manches Jahrhundert und 
durch die Anſtrengung der groͤßten 
Genien in ihren Kräften und Abfich- 
ten erhoͤhet worden, ift fie, auch in 
ihrem eingefchränfteren Wefen allein 
betrachtet, eine Kunſt, die mit Eh» 
ren neben ber Poefie und Muſik fie 
ben fann. 

Ale, was bie fo mannichfaltigen 
und zum Theil fo reichen Scenen der 
leblofen und lebenden Natur, durch 
ihre Anmuthigfeit und durch fo mane 
chen Reiz vortbeilhaftes in ung wir⸗ 
fen, kann auch diefe vornehmfte Nache 
ahmerın derfeiben ausrichten. Sie 
befördert in empfindfamen Eeelen 
die Faͤhigkeit feineres Vergnuͤgen zu 
fühlen, die der Menſch vor dem Thier 
voraus bat, und mildert Dadurch jeie 

N2 us 
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ne Gemüthsart: fie macht, baf ber 
. Saamen bes Gefchmafd an Leber 
einfimmung, Regelmäßigkeit, Ord⸗ 
nung und Schönheit, in ber Seele 
auffeimet, und treibet ihn allmählig 
bi8 zur Stärke einer erwachfenen 
Pflanze; fogar die-erften- Keime des 
fittlihen Gefuͤhls werden durch fie 
ausgetrieben *). Wer wird nicht ge⸗ 
ſtehen, daß die Kunſt, alle reizenden 


Ecenen der ſichtbaren Natur ung in’ 


wolgerathenen Nachahmungen vor- 
zulegen, eine Kunft von ſchaͤtzbarem 
Werth fen **)? Erz | 
Aber die Mahlerey hat noch etwas 
größeres in ihrer Natur, als diefed 
ift; durch Philoſophie geleitet, bat 
fie einen hoͤhern Flug genommen. 
Sie bat gelernt den Menfchen nicht 
blog zu ergögen, fondern ihn aud) zu 
unterrichten, fein Herz zum Guten 
lenfen, und jede Art heilfamer 
mpfindungen lebhaft in feinem Ge⸗ 
müthe zu erwelen; daß Feuer der 
Zugend in Ihm anzuflannnen, und 
Die Schrefniffe des Lafter® ihm zur 
Warnung empfinden zu laffen. Ari⸗ 
ſtoteles hat fchon angemerkt ), daß 
es Gemaͤhlde gebe, die eben fo kraͤf⸗ 
tig find einen lafterhaften Menfchen 
in fih geben zu machen, als bie 
moralifchen Lehren des Weltweifen; 
und Öregorius von Nazianz er 
waͤhnet in einem feiner Gedichte ei» 
nes wirklichen Beyſpiels bievon. 
Eine hoͤchſt wunderbare Wirkung 
der Zeichnung und der Farben, die 
freylich das menfchliche Genie in ſei⸗ 
ner böchften Kraft nicht würde er- 
funden haben, wenn nicht die Natur 
Dies wunderbare Problem zuerft auf: 
geloͤſt hätte. Sie iſt es, die ung den. 
kende, innerlich und unfichtbar han. 
delnde, nach Guten und Boͤſem ſtre⸗ 
bende, Vergnügen und Schmerzen 


*) ©. Rünfte, nicht weit vom Anfange 
des Artikels 111 Th. ©. 73 f. 
++) Man febe auch den Urtifel Lands 


haft. 
+) Polie Lib. V. 


-Grunde ‚nichts anderg, 


‚gen ung die Formen ihrer- K 
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fühlende Weſen fichtbar : gemacht 
bat. : Denn der menſchliche Körper 
iſt nach feiner aͤußern Geſtalt im 
als ſeine 
ſichtbare Seele mit allen ihren Eis 
genfchaften *). Sanft und liebens⸗ 
wuͤrdig iſt eine wolgeſchaffene weibli⸗ 
che Seele, ſtark, unternehmend und 
verſtaͤndig die maͤnnliche; beydes zei⸗ 
oͤrper. 
Es liegt keine gute noch boͤſe Eigen⸗ 
ſchaft in der Seele, die wir nicht 
durch Geſtalt und Farbe des Koͤrpers 
fuͤhlten. Alſo kann der Mahler ſo 
gut die hoͤhere, unſichtbare, ſittliche 
Welt, als die groͤbere, koͤrperliche 
mahlen. 
Zwar nicht in dem ganzen Umfang 
und mit allen kleinen Aeußerungen, 
wie es die Beredſamkeit und Dicht⸗ 
kunſt thun; denn die Mahlerey läßt 
uns nur den Geiſt, nur das Kraͤf⸗ 
tigſte und Fuͤhlbareſte davon ſehen; 
aber mit deſto mehr Nachdruk. Der 
liebenswuͤrdige Blik eines ſauften, 
der wilde Blit eines zornigen Gemuͤ⸗ 
thes, geben uns weit lebhaftere Em⸗ 
pfindungen, als wenn mir den einen 
oder den andern Zuſtand der Seele, 
die durch diefe Blicke fich zeigen, in 


‚der lebhaften Ode leſen ' würden. 


Diefes fühle jeder Menſch. Ein 
Blindgeborner wird gewiß nie fo 
fchnek die, Wirfung der Liebe aus 
den Meden der liebenswuͤrdigſten 
Schöaen empfinden, als der Schen« 
de, der taub wäre; auch ‚wird bie 
ftärffie Drohung durch Worte nie 
fo. feanell noch fo lebhaft in das 
ar dringen, als ein grimmiger 
Blik des Auged von einem dro⸗ 


henden Geſichte. Und eben dieſes 


läßt fi von jeder Empfindung be» 
baupten. Was alfo die. Mablerey 
in den Vorftellungen aus der fittli« 
chen Welt an Ausdehnung gegen die, 
redenden Künfte verlieret, daß ge- 
winnt fie an Kraft, bie die Kraft 


| der 
S. Schoͤnbeit. 
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der Rede welt Übertrifft. Der Mus 
fit ſteht fie an Lebhaftigkeit der Wir⸗ 
kungen nach *), aber unendlich über. 
trifft fie Diefelbe an Ausdehnung. ih⸗ 
rer Borftellungen. 

- Diefe Betrachtung Über die Natur 
und bie Kraͤfte der Mahleren leitet 
ung natürlich auf Ermwegung der An» 


wendung, die man bavon machen 


fann, wenn Fluge Leberlegung das 
Genie des Künfilerd leitet. Es 


wäre fehr. gu bedauern, . wenn eine 
ſo veigende und zugleich mit fo leb⸗ 


bafter - moralifcher : Kraft reichlich 
vrrfehene Kunft nicht in dem gan⸗ 
zen Umfangihrer Wirkung angewen« 
det wuͤrde. I 

ı Zuerft bienet fie alfo, wie bereits 
angezeiget worden, die mannichfalti- 
gen Scenen der leblofen Natur vor» 


zuftellen, die ih .mehrern Abfichten. 
unfre ganze: Aufmerkſamkeit verdie⸗ 
net. Dieſes iſt vorzüglich das Ges 


fchäffs des Landfchaftmahlerd. Bon 
der Mannichfaltigfeit und dem Nu⸗ 
Ken feiner. Arbeit haben wir in einem 
befondern Artikel ausführlich geſpro⸗ 


en *). 
Auch dio durch. den Fleiß der Men⸗ 
fchen verfchänerte Natur ift hier nicht 


zu vergeffen:  Landfchaften mir Aug» 
fichten auf ſchoͤne Gebaͤude, auch wol 


bloße Profpefte, da die Gebäude bie. 


Hauptſache ausmachen. Wir haben 
fhon anderswo erinnert, daß die 
Werke ber Baukunſt eben den: vor» 


theilhaften Einfluß auf ung haben . 


koͤnnen, den die Schoͤnheit der leblo⸗ 
fen Natur hatt). er fann bie 


Werke eines Eanalerto in Dresden 


ſehen, ohne beynahe alle die ſanften 
Nührungen dabey zu fühlen, die und 
die Au en auf die Matur 
den laffen? aid 1 AS 

Selbſt die einzelen Heineren Kunſt⸗ 
werke der Natur, die Blumen, in ih⸗ 


*) ©; ‚Bünfe geden das Ende ded Nie 
SLandſchaft. 
—8 


I (le 
5 - 
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zen fo unendlich mannichfaltigen und 
immer ergögenden Geftalten, und in 
dem lieblichen Glanz, ‚oder in dem 
Reichthum ihrer Farben, find ein 
nicht unfchäßbarer Gegenftand des 
Gefhmafs, der. allemalı daben ges 
toinnet. Da es nicht möglich ift, oh⸗ 
ne beträchtlichen Aufwand, ‘der ſelbſt 
das Vermoͤgen der meiften Reichen 
uͤberſteiget, dieſen angenehmen Theil 
der irdiſchen Schoͤpfung aus allen 
Gegenden des Erdbodens zu ſamm⸗ 
len, und in Natur zu beſitzen; ſo muß 
die Kunſt des Mahlers darin uns zu 
Huͤlfe kommen, und dieſe Gattung 
des Reichthums der Natur uns ge⸗ 
nießen laſſen. 

Diefe Anmerkungen find ohne Ein⸗ 
ſchraͤnkung auch auf die Schoͤnhei⸗ 
ten der Ratur im Thierreich anzu⸗ 
wenden, und um ſo viel mehr, da 
dieſe ſchon von einer etwas hoͤhern 
Art ſind, weil ſie Bewegung, Leben 
und Empfindung haben; weil ſich 
bey dem beträchtlichften Theile derſel⸗ 
ben. bereitd ein innerer fittlicher Char 
rafter im der dußern Form zeiget. 
Mar mu$ gar fehr der feinern Em» 
pfindungen bevaubet feyn, wenn mar 
auf diefen merkwürdigen Theil der 
Schoͤpfung ohne lebhaftes Intereſſe 
ſehen klann; wenn man nicht man» 
nichfaltige, ſowol ergoͤtzende, als 
ſonſt ſehr vortheilhafte Ruͤhrungen 
dabey empfindet. Darum ſoll die 
Kunſt des Mahlers ung auch zur 
genauen Betrachtung dieſer Gegen⸗ 
ſtaͤnde loken. u, 

Es ließe ſich behaupten, daß alle 
Arten der bis hieher erwähnten Vor⸗ 
ftelungen im getwiffem Sinne noch 
unentbehrlicher feyen, als Gemählde 


empfin- von hiforifch ftlichem Inpalt. Dies 


ſes Paradoxum anzunehmen, darf 
man nuc bedenken, daß der Mangel 
der letztern auf andre Weife, nämlich 
durch das Schaufpiel, lann erfege 
werben, da er in Abficht auf jene Ge⸗ 

fände durch nichts zu erfegen iſt. 

enn es alſo nuͤtzlich iff, wie daran 
43 nicht 
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nieht. kann gezmeifelt- werben, daß 
der Menfch von dem mannichfaltigen 
Reichthum der Natur fo viel fenne,' 
ala moͤglich ift, fo muß die Mahle⸗ 
ven zu dieſem Behuf nothwendig her⸗ 
bey ertifen werben. ° . 

Sie fann auf gar verfchiebene Ars 
ten ung die Echäße der Natur vor- 
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fegen. Die den wenigſten Aufwand. 


erfodert, ift die, welche erſt feit eini» 
gen Fahren mit dem gehoͤrigen Eis 
fer betrieben wird, durch die Verbin⸗ 
dung der Arbeiten des Pinſels und 
des Grabſtichels. Man hat bereits 
eine beträchtliche Anzahl ſehr fchäß- 
barer...Werfe, darin. auf diefe Art 
das Merkwuͤrdigſte aus. dem Pflan⸗ 
jen- und Thierreich vorgeſtellt wird; 
und fürzlich Hat man angefangen auf 
eine Ähnliche Art Landfchaften zu 
machen”): !ch wuͤnſchte fehr, daß 
ein Künflier in Dresden :auf eben 
diefe Weife den anfehnlichen Borrarh 
ber vorhererwaͤhnten Proſpekte des 
Canaletto herausgaͤbe. Dieſes wuͤr⸗ 


de für Kuͤnſtler und Liebhaber ein. 


neues Feld eröffnen... 
„Wem noch mehr Aufwand erlaubt 
ik, der kann durch den Mahler feine 
Zimmer mit den mannichfaltigen 
Schoͤnheiten der Natur augzieren laf« 
ſen. Wie viel beſſer wuͤrde nicht die⸗ 
ſes ſeyn, als der jetzt ſo durchgehends 
in den Pallaͤſten der Großen herr⸗ 
fchende Geſchmak, durch goldene, blos 
durch eine wilde phantaſtiſche Zeich⸗ 
nung ſonderbare Zterrathen das Auge 
zu reizen? Und was ſieht es denn 
endlich, nachdem man es mit ſo viel 
Aufwand gleichſam betaͤubet hat? 
Nichts als reiche Kleinigkeiten, die 
den weſentlichen Chaͤrakter des itzt 
berrfchenden Geſchmaks ausmachen. 
Wenn ich mir vorftelle, durch. was 
für eine. Manntefaltigkeit: der. bes 
mwundrungemwürbdigften. Stenen aus 
der Natur die unzähligen Wände 
meitläuftiger Pallaͤſte könnten aus⸗ 
*) Man ſehe indem Artifel fan 
2 Ch. ©. 148, die ke 
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geſchmuͤkt werden, und denn ihre ge⸗ 
woͤhnliche gegenwaͤrtige Verzierun⸗ 
gen betrachte; fo erwelet dieſes in 
meiner Pbantafie das Bild irgend 
einer barbarifhen Königin Indiens, 
die ſich ungernein gegiert glaubt, wenn 
Kafe, Ohren und Stirne mit fire 
jenden, aber fehr übel angebrachten 
Juwelen behangen ſind. 

Bey dem gegenwaͤrtigen Mangel 
öffentlicher Nationalgebaͤude, wo bie, 
die lebloſe Natur ſchildernde Mahle⸗ 
rey ihre Kraͤfte zeigen koͤnnte, iſt in 
großen und reichen Staͤdten doch noch 
eine Gelegenheit vorhanden, wo ſie 
gebraucht werden kann, die Schau⸗ 
buͤhne, vornehmlich die fuͤr die Oper 
beſtimmt iſt. Hier hat dieſes Fach 
der mahleriſchen Kunſt noch Gelegen⸗ 
heit vieles zu thun. Wer es nicht 
einfieht, daß durch das Kuuft- und 
Gefchmafreiche der Dpern-Decoras 
tionen der Geſchmak des Volles erhoͤ⸗ 
het und verfeinert werden kann, ber 
erfennet noch nicht allen Einfluß der 
fchönen Künfte auf das menfchliche 
Gemuͤth, wird auch nicht erklären : 
fönnen, warum ın den größern Städs 
ten Italiens in der Elaffe der gemeis 
neften Bürger oft mehr wahrer Ges 
ſchmak angetroffen wird, als in man⸗ 
chem andern Land unter den vor⸗ 
nehmiten *). | 

Das, was bier von der Anwen⸗ 
bung der Mahlerey gefagt wird, hat 
gar nicht die Meinung, ale ob wir 
dächten, fein Wort fönne ohne der⸗ 
gleichen. koftbare DBeranftaltungen 
gluͤklich ſeyn. Wir bringen blos 
darauf, daß diefe fo wie andre Kuͤn⸗ 
fte,. da ſis einmal eine unausbleib⸗ 
liche Folge des Ucherfluffes find, und 
voirflich mit vielem Aufwaud miß⸗ 
braucht werden, beſſer recht gebraucht 
und wonwahrem uud großem Ge⸗ 
ſchmak geleitet werben follten. Hat 
man einmal Mahler, und verſchwen⸗ 
det man Gunmen für fie, fo . ee 

* a 


er⸗ 
2) S. Oper. 
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allerbingd wichtig, daß man auch 
auf. die befte und edelſte Anwendung 
ihrer Kunſt denfe. 

Aber noch hoͤher erhebt ſich die 
Mahlerey durch die Vorſtellungen 
aus der ſittlichen Welt. Hier kann 
der Mahler mit dem epiſchen und 
dramatiſchen Dichter, mit dem Red⸗ 
ner und dem Philoſophen um den 
Rang fireiten: Wir können die mah · 


lerifchen Vorſtellungen aus der ſittli⸗ 


chen Welt in zwey Hauptgattungen 
eintheilen. Die erſte ſtellt uns die 
ſittliche Natur in Ruhe vor; die an⸗ 
dre mahlt fie in Handlung : jede iſt 
wieder entweder hiftorifch, ober alle» 
gorifh. Es könnten wol noch andre 
Eintheilungen gemacht werben ; aber 
wir dürfen. ung nicht in Gubtilitaͤ⸗ 
gen vertiefen... Alfo: gerade. zum 
Zwet. 

Die gemeinefte Art ift hier dag 
Portrait, und die meiften Gemaͤhlde 
diefer Art gehören zur erften Llaffe, 
die die Natur in Ruhe vorftellt. Aus 
dem, was wir über den Charafter 
des Portraits in feinem Artikel*) fa- 
gen werden, laͤßt fich der Grad fei« 
uer Wichtigfeit beſtimmen. Alle Ar- 
sen der wirklich vorhandenen menſch ⸗ 
lichen Charaktere fünnen ung da» 
durdy vorgeftellt werden, und bar» 
aus allein erhellet ſchon feine Wich⸗ 
tigkeit. Der Phyfiognomifte findet 
bier reichen Stoff, um feine Kennts 
niſſe zu ermeitern. 

Zunaͤchſt an. diefer Art liegt das 
Ideal einzeler Menſchen, für welches 
wir anderswo den Namen des Bil. 
Des vorgefchlagen haben **). ber 
es erfodert ſchon einen größern Mann, 


als dag :bloße Portrait; und fann w 
ER dies 
net zur Borftellung der Heiligen, der 


von großer Wirkung fepn. 


Helden und überhaupt großer Cha⸗ 
raftere. Indem «8 und Menfchen 
von hoͤherer Dentungsart und = 
bern Empfindungen vorflellt, als 

*) ©, Portrait. 

“+, Artikel Hiſtorie II Ch S · 623. 
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wir ſie in der Natur zu ſehen gewohnt 

n d, dienet es zur Erhebung d Ges 
muͤthes *). Hierher gehoͤren endlich 
auch einzele allegoriſche Bilder, die 
Tugenden, Laſter, Eigenſchaften, 
fittlich handelnder Weſen vorſtellen. 

Hierauf folget das Gemaͤhld, wel⸗ 
ches wir die Moral nennen**); es 
iſt mehr unterrichtend als ruͤhrend, 
und fann ſowol die Natur in Ruhe, 
als in Handlung vorftellen, wie an 
feinem Drte gejeiger worden. Nach 
diefer Satıung kommt die eigentliche 
Hiftorie, davon beſonders umſtaͤnd⸗ 
lic) gehandelt worden). Hier wird 
die firtliche Natur in voller Thätig« 
feit vorgeſtellt; die Abficht der His 
fiorie geht aber nıchr auf Empfin⸗ 
dung, ale auf Unterricht. Endlich 
folget die große Alegorie, die ſchwer⸗ 
fie aler Gattungen, von welcher 
aud) ſchon beſonders geſprochen wor⸗ 
den tt). 

Dagjenige, was wir über die An« 
wendung des Theilcd der Mahlerey 
gefagt haben, Die fidy mit der leblo⸗ 
fen Natur befchäfftiger, erleichtert 
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das, was hier-über den Gebrauch 


der fittlichen Mahlerey zu fagen ift.- 
Dan fieht Überhaupt, daß fie auf 
unzählige Art vortheilhaft auf den 
Berftand und auf die Empfindun 
gen wirfen könne. Da der Mahler 
alle guten oder ſchlimmen Eigenfhafe · 
ten deg fittlichen Menfchen auch dem 

förperlihen Auge fichtbar machen, 
und dadurch Eharaftere, Befirebun- 
gen der innern Kräfte, Empfindun⸗ 
gen von allen Arten nachdruͤklich 
vorftellen fann: fo darf er, um fehr 
— zu ſeyn, nur gut geleiter 


Si Griechen glaubten nicht ohne 
guten Grund, daß die Vorſtellungen 
* Boͤtter und Helden, zur Unter» 


Kügung 
ie *) ©. Statue. 
+) S. Moral. 
ge Hiſtorie. 
S. Allegorie! Ch. S. 73 ff. 
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ſtuͤtzung ber Religion: des patrio⸗ 
tiſchen Eifers ſehr dienlich feyn, und 
die roͤmiſche Kirche, der gewiß Nies 
mand eine hoͤchſt feine Politik zur 
Unterſtuͤtzung ihrer Lehre und ihrer 
Hierarchie abfprechen wırd, braucht 
die Gemaͤhlbe ihrer Legenden - mit 
großem Vortheil. Auch ben dem ar» 
meincften Volke findet man fie, wie⸗ 
‚wol in Hochit elender Gefalt, was 
die Kunſt betrifft, und meiſtens von 
findifch abergiäubifchen:Geifte, nach 
dem inhalt; und doch find fie auch 
in dieſer Verdorbenheit nicht ohne 
Wirkung. Daraus laͤßt ſich Teiche‘ 
abuehnien., was man damit aus⸗ 
richten koͤnnte, wenn vanſtatt dum⸗ 


mer Anachoreten, oder poͤbelhaft 


aberglaͤubiſcher Heiligen, ſolche Per⸗ 
ſonen vorgeftelle vürden, die eine 
Zierde "der Menfchlichkeit geweſen; 
wenn anſtatt kindiſcher Hiſtorien, die 
ihren Werth blog von Aberglauben 
und Berurcheil Haben, "die Thaten 
vorgeficht würden, wodurch die 
menfchlihe Natur fich in ihrer wah⸗ 
ven Große zeiget; oder auch nur 
ſolche, wo man den Menſchen in 
ſeiner eigentlichen wahren Geſtalt, 
von aller Verſtellung und von dem 
Unrath der Moden uͤnd vieler elen. 
den durch bürgerliche Einrichtungen 
entftandenen Berungierungen befrent, 
erblifen wuͤrde? Seldſt das blog 
reine, wahre Hiftorifche,' das ung 
Eitten, Gebräuche, Lebensart und 
Eharafter verfchiedener Bolter und 
Staͤnde unter den Menſchen abbil- 
det, fann fdyon feinen vielfältigen 
Nutzen haben. —— 
Darum ſollte man nicht nur die 
Mahler ermuntern, dergleicheh nuͤtz⸗ 
liche Gemaͤhlde aus der fittlichen 
Welt mit der beften Wahl und dem 
beten Geſchmaf zu verfertigen, ſon⸗ 
dern auch auf Mittel denken, den Ge 
brauch derfelben fo viel ale möglich 
iſt zu erleichtern. Da aber dag, mas 
wir dieſes Punkts halber bey Gele. 
genheit der Vorftchungen aus der 
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lebloſen Natur geſagt haben, ſich 

leicht auch hierauf anwenden läßt: 

fo wäre es überfläßig, hier umſtaͤnd⸗ 

licher zu feyn. Sch will nur eins er⸗ 

innern. Sollte nicht jeder, wenig⸗ 

ſtens freye Staat, in dem die ſchö⸗ 

nen Kuͤnſte einmal eingefuͤhrt wor⸗ 

ben, öffeneliche Tempel ;i oder Por⸗ 

sicos haben, die dem Andenfen dee 

größten Männer des Stuats gewid⸗ 

met wären, wie in Acheniber Poesi 
ticus, der Poͤcile geneunt wurde? 
Sollten nicht da die Bildet und die 
Thaten dieſer Maͤnner Jur Nacheife⸗ 

rung auf das vollkommenſte gemahlt 
ſehn? Sollten nicht öffentliche Feyer⸗ 
lichkeiten eingefuͤhrt ſeyn, die jenen 

Eindrüken noch mehr. Nachdruk gaͤ⸗ 

ben?’ Mit Vergnuͤgen erinnere 
ich mich in der Schweis etwas ge» 
ſehen zu haben, das hier einſchlaͤgt. 

In Lucern iſt eine lange Brüfe, wel⸗ 
che don dem größern Theil der Stadt 
in den Fleinern fübret; Ind, weil fie 
mit einem Dache bedeft ift, eine offer 
ne Gallerie vorftelt. In einer mäßie 
gen Höhe ift immer zwifchen zwey 
gegenüberfichenden,: das Dach une 
terftügenden Pfeilern ein Gemaͤhlde, 
deſſen Inhalt fich auf die Gefchichte 
der Stadt beziehet. Daher faum 
eine anfehnliche Familie in der Stade 
if, die nicht ihr angebdrige Maͤn⸗ 
ner in ehrenvollen Kolen auf diefen. 
Gemäblden erblifte. 

Nach diefen Betrachtungen über 
bie verfchiedenen Gegenftände, und 
Anwendungen der Kunft des. Mahe 
ler8, fonıme nun die Frage vor, 
durch was für Mittel: er au ſeinen 
Zwek komme, oder was er zu thun 
Habe, um ein lobenswerthes Ges 
maͤhlde zu verfertigen. Mau ſieht 
ohne Milhe, "daß alles auf folgende 
— ankomme: 1. auf eine gute 

abi; oder Erfindung feinesStoffg; 
2. aufieme gefchifte Anordnung defs 
felden; 3; auf ‚richtige Seichnung; 
und 4. auf ein gutes Colorit, mit 
Inbegriff aller guten Eigenfchaften, 

die 
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die vonder Fatbengebung herkommen. 


Dieſes ſind gerade die vier Punkte, 
bie der Herr von Hagedorn in der 
Ordnung / wie ſie hier ſtehen, in fei«. 
nem fuͤrtrefflichen Werk uͤber die 
Maͤhlerey, ſehr umſtaͤndlich und 
gruͤndlich abgehandelt hat. Wir ha⸗ 
ben jedem Punkt, und manchen Un⸗ 
terabtheilungen derſelben eigene Ars 
titel gewidmet. Alſo bleibet hier nur 
noch zu bemerken übrig, wiedie Voll⸗ 
kommeaheit des Gemaͤhldes über, 
haupt von dieſen vier Punkten ab⸗ 


haͤnge. Das in feiner Art vollkom · 


mene Gemaͤhlde muß einen den Geiſt 
oder Herzen intereſſanten Gegenſtand 
ſo vorſtellen, daß er nach Maaßge⸗ 
bung feiner Art, die beſtmoͤgliche 


Wirkung‘ thue. - Diefes:' gefchleht, fig darftelt, könne überfehen wer⸗ 


wenn das Auge zu der genauen Be⸗ 


tradytunig des Gemaͤhldes angelofet 
wird; wenn es das Ganze-gehörig 


überfehen und ſeine Art gewau erken⸗ 


nen kann; wein dieſes Ganze einen 
lebhaften und vortheilhaften Eindruk 


auf den Geiſt oder das Herz macht, 


welcher durch die Betrachtung der 
Theile immer unterhalten und auch 
verſtaͤrkt wid. 
Ohne gute Wahl, oder geſchikte 
Erfindung kann dag Ganze nicht in- 
zereffant feyn. Ich befinne mich ir⸗ 
gendwo ein Stüf gefehen zu haben, 
Darin nichts, als der. gefchundene 
und aufgefchnittene Rumpf eines ges 
ſchlachteten Dchfen, abermit fo wun⸗ 
berbarer Kunft vorgeftellt war, daß 
man niche ohne Wahrfcheinlichkeit 


Den Rubens für dem Urbeber deffel- 


Ben hielte. Warum foll man doch 
ein ſolches Stuͤt mit :dem Namen 
eines Gemähldes beehren? Wenig⸗ 
ſtens wird doch niemand fagen duͤr⸗ 


fen, daß es ein Werk des Geſchmaks 


fey. Es kann auch zu nichts an» 
derm dienen, al® daß der Mahler es 
als ein Studium für das Eolorit in 
feiner Werkftatt babe, fo wie man 

allen, die die zeichnenden Kuͤn⸗ 
ſte üben, Bruchfüfe von Statuͤen, 
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Hände, Füße, halbe Köpfen. d. al. 
in —8 ſteht. * a! 


Bon den verſchiedenen Gattungen 
des intereffanten mablerifchen Etofr 
fes ift bereits hinlaͤnglich gefprochen 
worden. Auch ift anderswo ange⸗ 
merkt ), was der Mahler, fo mie 
jeder anderer Künftler,, wegen der 
Wahl und Erfindung überhaupt zu 
beobachten habe. Er muß aber bes 
ſonders als ein Mahler wählen, und 
babey vorausfehen, "ob der Gegens 
fand fähig ift, wie es die, beſondern 
Bepürfniffe „feiner Kunſt erfodern, 
behanbeit zu werden; ob er 5. B. ſich 
fo anordnen laffe, daß er auf ein. 
mal, ald ein Ganzes, dem nichts 
föhlet, und dag fich dem Auge; gefäls 


ben; ob alle, was dazu gehört, fo 
wirb koͤnnen geordnet, * er⸗ 
leuchtet und gefärbt werden, daß 
das Auge immer gereist und der 
Geift immer, befried ge werde. Es 
können ſowol in ber lebloſen Natur, 
als in ben Handlungen der Menſchen 
Dinge vorfommen, die der Redner, 
oder der. Dichter fehr vortheilhaft 
brauchen koͤnnte, die fich aber für 
den Mahler gar nicht ſchiken; weil 
er alles aus einem einzigen Geſichts 
punft überfehen muß, und in Hand⸗ 
lungen nur einen einzigen Augen- 
blik vorſtellen kann. Alſs gehören 
zur Wahl nicht nur Geſchmak und 
Verſtand, ſondern Einſichten in das 
Beſondere der Kunſt. Wie biswei⸗ 
Ien-bie. fuͤrtrefflichſte Ode für die Mus 
fit ein ſchlechter Stoff feyn Fann, 
weil fie fchlechterdings nicht nach den 
Regeln diefer Kunft fann behandelt 
werden: fo geht es auch hier. 


Durch bie ae. Anordnung 
twird das Gemählde nicht nur zu ei» 
nem vollftänbigen Ganzen, zu einen 
eingigen, von allen andern Dingen 
— Gegenſtand, den man 
5 an 

*) ©. Wahl der Materie; Erfindung. 
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an fih, und ohne etwas andered das 
bey zu haben, vollig faffen und bes 
trachien fann *) ; fondern er bekommt 
auch eine gefällige und anrelzende 
Form, eine Klarheit, die ihn faßlich 
macht, und eine Geftalt, die das, 


was fein Wefen beftimmt, von dem " 


Zufiligen ohne Mühe unterfcheiden 
läßt 


Durch die Zeichnung befommt je⸗ 
der Gegeuftand die wahre Form, die 
in dem Gemüthe das bewirkt, was 
fie wirken fol. Durd fie kommt 
alfo der Geift und die vornehnifte 
Kraft in das Gemäblde Denn 
hauptſaͤchlich wirken die in der Na⸗ 
tur vorhandenen, „der durch bie 
Dhantafie geichaffenen koͤrperlichen 
Gegenftände durch ihre Form. Auch 


kommt hauptſaͤchlich von der. Zeich 


nung die wunderbare Wirkung, daß 


wir auf einem flachen Grund einige 


Dinge wie ganz nahe bey mg, an⸗ 


dre als fehr entfernt erblifen: Daß ' 


die größte Kraft des Gemaͤhldes von 
der Zeichnung abhange, witd an fei- 
nem Drte umftändlich gegeiget wers 
den +"). Die Phantafie kann leich⸗ 
ter die Farben ergänzen, bie dem 


Kupferflide fehlen, ale fie im Stand 


ift, die Zeichnung, wo ſie im Ge⸗ 
maͤhlde fehlet; ‘zu ergänzen. Selbft 
die Landſchaft kann blog durch Zeich» 
nung von der hoͤchſten Nichtigkeit, 


fo wahr und ſo natuͤtlich gefchildert 
werden, Daß wir eine wirkliche Aus. 


fiht in der Natur zu’fehen glauben, 
und ung Farben hinzudenfen. 
Endlich giebt dag Colorit, in ſei⸗ 
nem ganzen Umfange genommen, , 
dem Gemaͤhlde die legte Vollklommen⸗ 
heit, und vollendet ‚die, durch die 
Zeichnung angefangene Täufchung 
des Auges, das nunmehr das Ge⸗ 


maͤhlde nicht mehr für ein Schattens _ 


bild, wie e8 in der That ift, ſon⸗ 
dern für etwas in der Natur vorhan« 
denes hält; daß man ein wirkliches 


*) @. Ganı. 
) 8. Zeichnung, 
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Land, und lebende Menſchen vor 
ſich zu ſehen glaubt. Durch die lieb⸗ 
liche Harmonie der Farben aber wird 
das Auge auf das Angenchmfte ge- 
rübhret, daß es fich mit Luſt mit de» 
trachtung des Gegenftandes befchäfl- 


tiget. | 
Diefed find alſo die Talente und 
Künfte, wodurch das Gemaͤhlde zu 


einem vielmirkenden Werk des Gr 


ſchmaks gemacht wird.. Nun. bleis 
bet ung zur volftändigen Befchreis 
bung diefer ſchoͤnen Kunſt noch übrig 
anzuzeigen, auf wie vielerley Art der 
Mahler den. gewählten: Gegenftand 
vermittelſt der vier befchriebenen Ar» 
beiten im Gemaͤhlde zur Wirklichkeit 
bringet. » Denn es ift auf gar vieler 
ley Weife möglich, denfelben Gegen- 

ftand ‚gut gu mabhlen. | 
Gegenwärtig wird das Mahlen 
mit Delfarben, dag den Alten unbe 
fannt war, für die vornehmſte gehal- 
ten; wir baben ihr Verfahren be 
fonder® befchrieben *). Nach diefem 
fommen bie verfchiedenen Arten mit 
Waſſerfarben zu mahlen vornehm⸗ 
lid) in Betrachtung **), mit denen 
man eutweder auf frifchen Mörtel, 
womit die Mauern befleidet wer⸗ 
den ”**), oder auf trofene Mauern, 
auf Holz, Leinwand, Papier. oder 
andern Grund mahlet. Eine br 
fondere Art ganz kleine Gemaͤhlde mit 
Wafferfarben zu mahlen, wird Mi. 
niatue genenntt). Eine dritte Art 
ift die. den Alten gebräuchliche, und 
vor kurzem wieder neu erfundene Art, 
ber man ben Namen ber Encauſti⸗ 
fben Mahlerey gegebentt). Die 
vierte bedienet fich trokener Farben, 
und iſt unter dem Namen Paftelttt) 
befannt. Die fünfte braucht Farben 
von feinem zerrichenen Glas, „auf ei⸗ 
nem 


S. Oelfatbmahier. 
— fferfarben. %. 
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nem im Fener dauerhaften Grunde; 
wenn. das Gemaͤhlde fertig iſt, fo 


wird ed im Feuer auf dem Grund. 


eirigebrannt. Dieſes iſt die Schmelz; 
mablerey*),. oder dag Emailliren. 
Die ſechſte Art ift das Moſaiſche, 
oder Mofaifihe**), nach welcher 
durch Nebeneinanderfegung unzählis 
ger » kleiner‘ Stuͤke von gefaͤrbtem 
Glas, das Gemähld herausgebracht 
wird... Bor einigen Jahrbunderten 
war die Glasmablerey +), Die auf 
die Senfier, wornehmlich der Kirchen 
angebracht wurde, fehr gewöhnlich, 
ift aber gegenwärtig beynahe voͤllig 
abgefommen. 


telſt ze: Wolle, oder Seide, 
Gemählde auf Tapeten oder am 


dern Gewandftoffen eingeſtikt, ober: 


eingewirft werden, morunter : bie 
fo genannten Ebaillors, wo dag Ge⸗ 
mäbld ın eine Art Sammer tinge 
voirkt iſt, wie auch die fo genannten 
Haute⸗ und Baſſe⸗ Liffes die merk 
würdigften find. Diefe fo vielfälti- 


gen Arten zu:mahlen beweifen, mie: 


berrfchend: der Sefchmal an der Mah⸗ 
lerey zu allen Zeiten \geweien, da 
man fo magnicdyfaltige Mittel aus⸗ 


gedacht hat, ſie auf alle moͤgliche 


Weirſe uͤberall anzubringen. 

Von dem Urfprunge dieſer Kunſt 
läßt ſich, wie von den erſten Aufaͤn⸗ 
gen ber andern ſchoͤnen Kuͤnſte nichts 


gewiſſes ſagen. Die Mahleren ſchei⸗ 


net nicht ſo uͤnmittelbar von leiden⸗ 
ſchaftlichen Empfindungen entſtan⸗ 


den zu ſeyn, als die Muſik, der Tanz 


und die Dichtkunſt; doch hat ſie 
ebenfalls einen allen Menſchen gemei⸗ 
nen und angebornen Trieb, die Nei⸗ 
gung, Dingen, die wir taͤglich um 
uns haben, eine gefaͤllige Form und 
ein angenehmes Anſehen zu geben, 
zum Grunde: aber hier mußte ſchon 
Ueberlegung zu dieſem Hang zur Ver⸗ 
S. Schmelzmahlereyh. 
* S. — * * 
1) ©. Glasmahlerey. 


u allen diefen Artem.. 
kann: man die hinzufegen, da vermit«: 
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ſchoͤnerung hinzukommen. Es iſt 
alſo nicht zu vermuthen, daß die Mah⸗ 
lerey, ſo wie Muſik und Dichtkunſt, 
ſchon bey gang rohen Völkern in 
Gang gekommen fey. Zeichnung ſchei⸗ 
net .aus dem  Echnigen der Bilder 
entftanden zu feyn. Da fich Die Mens; 
fchen überall gleichen, und wir noch 
itzt ſehen, wie müßige ‚Hirten ihre: 
©täbe, Becher ‚oder etwas: anders’ 
von ihren wenigen Geräthichaften,- 
mit Schnigwerk verzieren ,. ſo mag 
e8 auch) ehedem geweſen ſeyn. Dar 
ber mag der noch ſehr rohe Mensch. 
auf den Einfall gekommen ſeyn, auch 
auf die hoͤlzernen Waͤnde ſeiner Huͤtte 
Figuren einzuſchneiden. Wie aus 
dieſem, bey zunehmendem Nachden ⸗ 
fen über die Verſchoͤnerung ber Din⸗ 
Her die verſchiedenen Arten zu zeichnen 
nach und nach entflanden fegen, laͤßt 


ſich gar wol begreifen. Auch bie: 


Berbindurig der Farben mit der Zeich⸗ 
nung,» wodurch eigentlich der Grund - 
zur Mahlerey gelegt worden, iſt 
leicht zu ertlaͤren. Die Menſchen ha⸗ 
ben ein natuͤrliches Wohlgefallen an 
ſchoͤnen Farben, und ſuchen beym 
erſten Aufkeimen des Geſchmaks am 
Schoͤnen, ihren Kleidern und andern 
Dingen ſchoͤne Farben zu geben. Die 
Soͤfte verſchiedener Pflanzen. boten 
ſich zuerſt dazu dar, und es war 
ganz: natuͤrlich, dieſe beyden Arsen 
der Verſchoͤnerung der Dinge zu ver⸗ 
einigen. — — 
Auf dieſe Weiſe kann man auf die 
Spur kommen, wie der erſte Keim 
dee Mahlerey entſtanden if. Von 
da aus mußte freylich noch mancher 
Schritt gethan werden, mancher neue 
Einfall hinzukommen, bie die Kunft 
eine. etwas ausgebildete Geſtalt bes 
fam. Bon den blos. groben Umriffen. 
und dem Aufftreichen durchaus gleich 
heller Farben, bis auf die Voliſtaͤn⸗ 
digkeit und voͤllige Richtigkeit der 
Zeichnung, bis auf diefehr feine Ent⸗ 
defung, daß durch genaue Abſtufung 
von Licht und Echatten, en 
une 


M.ah 


NRundung ber Körper, durch die Mit. 
telfarben endlich ihr ganzes Anfehen 
koͤnne nachgeahmt werden, war ein 
ſehr lariger und ſchwerer Weg zurüf 
zu legen... Ein nicht minder langer, 
nur vom Genie zu entdefender Weg. 
war auch nöthia, der angefangenen 
Kuuſt, einzele ſichtbare Gegenftände 
nadızuabmen, nah umd nach die 
Beredlung und Erhoͤhung zn geben, 
wodurch fie zu einem ſo volllommenen 
Mittel worden ift, ſo mannichfaltig 
ergoͤtzende, ben Geſchmak und die 
Empfindung erhoͤhende Borftellun. 
gen dem Auge darzuſtellen. 
Wenn wir den Griechen. glauben, 
ſo iſt von allen: dieſen unzaͤhligen 
Schritten und Erfindungen keine, die 
man sticht ihnen gır'danten hätte; fie 
nennen den, der zuerſt verſucht hat,‘ 
Umriſſe zu zeichnen; den, der zuerſt 
erfunden hat, Farben zu miſchen; 
den, der zuerſt mehrere Far 
einem Gemaͤhlde gebraucht ; der. die 
Abwechslung des Lichts und Schat- 
tens erfunden; der die verſchiedenen 
Stellungen:und Bewegungen außge- 
druͤkt hat, und mehr dergleichen 
Dinge.:... Wir haben aber bereite im 
Vorhergehenden angemerkt *), ie 
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wenig dieſem Vorgeben zu trauen, gangbar 


und wie zuverlaͤßig falſch das meiſte 
davon fer: Bi ER 
"Mahrfcheinlich if es, daß die er. 
fien ‚Gemäblde ,. »die einigermaußen 
diefen Namen verdienen, nicht Werke 
des Pinſels, ſondern der Nadel, oder 
aus grfärbten Steinen: zufammenges 
feßte Werke: geweſen, und daß von 


geftiften,. gemwürften oder mofaifchen 


Mahlereyen die andern Arten ber 
Gemaͤhlde entftanden feyen **). Die 
Babylonier aber haben unitreitig eher 
als die Griechen buntgewuͤrkte Tape ⸗ 
ten gehabt, in welcher Arbeit fie vor 
— beruͤhmt worden }). 


my Maild. 

1) Colores diverfos pilturae .interere 

“ "Babylonios maxime celebravit, Plin. 
ke Kr cu 45. 5 — 


ben zu 
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Und bie Griechen koͤnnen nicht in Ab⸗ 
rede feyn, daß nicht die Phrygier 
eher als fie'geftift Haben *). 
Darum bleiber aber diefem geift- 
reichen, an Genie und Geſchmak alle 
Nationen Übertreffenden Volke, noch 
rer Verdienſt um die Mahlerey 
brig. :Dena unftreitig haben alle 
Theile derfelben, ſowol was dad Mes 
chanifche der Ausführung ‚, als was 
den Gefchmaf, den Geift und die An» 
wendung dir Kunft bereifft, von den 
Griechen bie Höchfte Vollkommenheit 
bekommen, und fie-find hierin die 
Lehrmeiſter aller nachherigen Voͤlker, 
und ihre Werke die Muſter aller ſpaͤ⸗ 
ten Werke der Mahlerey geworden. 
Gar fruͤhe, und vor Homers Zei⸗ 
ten, ſcheinet die Mahlerey wenigſtens 
unter den griechiſchen Colonien in 
Aſien eine ziemlich reife Geſtalt er» 
langt zu haben, da man ſchon da⸗ 
mals hat unternehmen können, Ge⸗ 
maͤhlde von hiſtoriſchem Inhalt auf 
Gewaͤnder zu ſtiken, wie wir von dies 


ſem Vater der griechifchen Dichtkunſt 


lernen: und ſchon von der Zeit des 
erften perfifchen Krieges iſt fie fo weit 
gebracht gewefen, daß große hiſtori⸗ 
ſche Gemaͤhlde etwas gemeines und 
es muͤſſen geweſen ſeyn, da 
die Athenienſer ſchon nach einer als 
ten Gewohnheit in dem Portikus, der 
Poͤcile genannt wurde,’ die maratho⸗ 
niſche Schlacht haben abmahlen laſ⸗ 
fen. Aber es wäre bier zu weitlaͤuf⸗ 
tig, dem allmähligen Wachsthum 
der Kunſt, fo weit es ſich chun läßt, 
nachzufpären. Mer Luft hat diefe® 
zu thun, kann aus dem Werfe des 
Junius über die Mahlerey der Alten 
die meiften Quellen, : woraus Nach⸗ 
richten zu ſchoͤpfen find, kennen ler. 
news’ ‚Plinias aber, und von uns 
fern ı ‚einheimifhen Kunſtgeſchicht⸗ 
fchreibern Winkelmann, werden ihm 
verſchiedene merkwuͤrbige "Epochen 
der Kunſt an die Hand geben. er 
w 


*) Plio. L. VIII.e. 49. 


— | — — 
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wirb er ſowol aus diefen Schriftſtel⸗ 
lern, al8 auch den in Kupfer geftoche- 
nen Gemählden, die Pietro Santo 
Bartoli herausgegeben, aus denen, 
die der Engländer Turnbull *), aber 
nur nach Eopien von Eopien, in 50 
Dlatten hat ftechen laffen, und end» 
lich aug denen, die im alten Herku⸗ 
lanum entdeft worden, und aus der 
Sammlung, die der Graf Caylus 
mit Karben iluminirt herausgegeben 
bat **), erkennen fönnen, wie weit 
die Griechen und nach ihnen die Roͤ⸗ 
‚mer die Kunft gebracht haben. 


Man muß ihnen die höchfte Nich- 
tigkeit und den volltommenften Aus⸗ 
druf der Zeichnung zugefteben; Theis 
le, in denen die neuern Mahler. den 
alten nie gleich gefommen find. Aber 
in Anfehung ber Anordnung und 
Bruppirung, befondere in der per- 
fpeftivifchen Zeichnung, glaubet man 
durchgehende, und wie es. fcheinet, 
nicht ohne Grund, daß unſre Kuͤnſt⸗ 
ler die alten übersreffen. In der 
That ift in dem, was ung von alten 
Gemaͤhlden übrig geblieben ift, eine 
Einfalt, die wenig überlegteg,; in 
Anfehung dieſes Theiled, ; verräth. 
Man follte daher glauben, daß die 
Alten ihre ganze Aufmerffamteie nicht 
fowol darauf gerichtet haben, daß 
das Ganze des Gemähldes gut in 
dag Auge falle, ale darauf, daß jede 
einzele Figur redend ſey. Bar oft 
find die Figuren auf einer Binie neben 
einander geftellt; aber faft allemal 
merfet man ohne großes Forſchen, 


I) 
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was jede bey ber Handlung denkt und 
empfindet. 

Weil die Alten nichemit Delfarben, 
fondern meiftentheild mit Wäafferfar- 
ben mablten, fo waren ihre Farben 
lebhafter und heller, ale fie igt in der 
Delmahleren find. Daher konnten 
freplich ihre Gemählbe die vollkom⸗ 
mene Taͤuſchung, die aus der genaue 
ften Beobachtung des Hellen und 
Dunfeln, der voͤlligſten Harmonie, 
bem Berfloffenen und Gefchmolzenen 
ber Delfarben entftehet, nicht haben. 


Man hat einige Mühe, fich an die 


Schönheit der alemal hellen Farben, 
und an die Echmwachheit des füge 
nanten Helldunfeln, das in den Ge 
mählden der Alten if, zu gewoͤhnen. 
Daß ihr Golorit auch dauerhaft ge- 
weſen, läßt ſich daraus fchlichen; daß 
viele Gemählde.erliche Jahrhunderte, 
nachdem fie verfertiget worben; noch 
bie Bewunderung der Römer geweſen. 
Wiewol wir vom Eicero lernen, daß 
viele ausgeblaßt find ). Vermuth⸗ 
lich Haben ſie durch oͤfteres Uebermah⸗ 
len, wie noch itzt geſchieht, ihnen 
bie Dauer gegeben. Plinius ſagt, 
daß Protagoras das Gemaͤhlde vom 
Jalyſus, welches er fuͤr die Rhodier 
gemacht, viermal uͤbermahlt habe. 
Alles zuſammen genommen, moͤch⸗ 
te bey Vergleichung der alten und 
neuen Kunſt der Mahlerey der Aus: 
ſchlag doch wol den Neuern guͤnſtig 
ſeyn, ob fie gleich im einem: fo fehe. 
wichtigen Theile, als die Kraft der 
Zeichnung ift, jene nicht erreichen. 
In Anfehung des Inhalts und 
ber mannichfaltigen Anwendung der 


ach Kunſt, Haben wir nichts vor den Als 


ten voraus. Von den fleinern Spies 
len der Phantafie, bis auf die hoͤch⸗ 
ſten hiſtoriſchen und allegorifchen 
Gemaͤhlde, haben fie eben fo große 
e Man- 
) Quanto colorum pulchritudine et va- 
riotate Noridiora ſunt in pidturis no- 
vis plerague, quam in veteribus ? De 
Orat, lll. . : 


N 


annigfaltigkeit des Stoffs bear. 
* als unfre Kuͤnſtler. Carri⸗ 
katuren und Buͤrlesken. die die Grie⸗ 
chen Gryllen nanıten*), Blumen⸗ 
Frucht⸗ und Thierftüfe, Laudſchaf⸗ 
‘ten, Portraite, Sinnbilder, Saty⸗ 
‚ren, Schlachten, Gebraͤuche, Hi⸗ 
ſtorien, Fabeln und Allegorien; alle 
dieſe Arten waren bey ihnen haͤufig 


im Gebrauch, und auf weit mehrere 


Arten, als jetzt geſchieht, angebracht. 
Ihre oͤffentlichen und Privatgebaͤude 
wurden an Wänden mehr bemahlt, 
als gegenwärtig gefchiebt, ſelbſt ihre 
‚Schiffe wurden mit Mablerey ver⸗ 
ziert, wozu bey dem Mangel der Del» 
farben das Encauftifche ſich ſchitte. 
Alſo befah Griechenland eine erſtaun⸗ 
liche Menge Mahlereyen, ſowol un⸗ 
bewegliche an den Wänben der Ge⸗ 
bäude, als bewegliche auf Tafeln, 
wie unfre igige Etafelepgemählde, 
und auch ganz Meine, die man in der 
Taſche mit ſich herumtrug. - 

In dem eigentlichen Griechenland 
ſcheinet die Kunſt erfi um die go. 
Dlympias ihr. männliches Alter er- 
reicht zu haben. Denn Apollodorus, 
der um dieſe Zeit gelebt hat, wird 
fuͤr den erſten angegeben, der durch 
Licht und Schatten den Gemaͤhlden 
Haltung gegeben **); und Plinius 
fagt ausdrüflich, daß zu feiner Zeit 
fein Gemäblde eines aͤltern Meiſters 
der Kenner Auge auf fich gezoaen ha⸗ 
be, welches auch Quintilian beftaͤti⸗ 
gett). Aber noch lange ſollen die 
griechifchen Mahler nur vier Farben 
gehabt haben. Zwar weiß man ge» 
genmwärtig, daß außer dem Weißen 
und Schwarzen drey Farben für alle 
mögliche Tinten hinlänglich find tr); 
aber wir ſehen aus einer Stelle des 
Pliniug, daß die Mahler vor Alexan⸗ 
der Zeit diefe Verſchiedenheit der 

*) @. Plin. L. XXXV. c. 10. 


. **) ©. Mutard, in der Abhandlung, ob 


Die Athemenſer im Kriegr der im 
Srieven größer gewejen« 
) Iuitie, Or. du ll, cr. 

tn 8. varbe. 


fie gute Zeichner geweſen. 


J 
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Tinten mit ihren vier Farben nicht 
erreicht haben *). — 
Wie lange ſich die Kunſt auf der 
hohen Stufe, auf der ſie zu Aleran. 
berg Zeiten geftanden, erhalten habe, 
laͤßt fich nicht beſtimmen. Gewif 
iſts, daß zu Caͤſars Zeiten nod) 
große Mahler gewefen, und «8 ſchei⸗ 
net, daß Timomachus, der. verfchie. 


:dene® für diefen Diftator gemahlt 


hat, den beften unter den alten Mab» 
lern wenig nachgegeben babe’). 


‚Und doch nennt Plinias die Mahle⸗ 


ren eine zu feiner Zeit dem Untergang 
nahe Kunft}). 
Wie weit die alten Hetrusker bie 
Kunſt des Mahleng getrieben haben, 
laͤßt fich nicht fagen. Au den bes 
trurifchen Gefchirren, die noch haͤu⸗ 
fig gefunden werden, ficht man, daß 
Denn 


man findet da Figuren von ſchoͤnen 


Verhaͤltniſſen, einer ſehr guten und 


dabey nachdräflichenZeichnung ; aber 
über das Colorit der Mahler diefer 
Nation find wir in velliger Unge 
wißheit. 

Unter den-fpätern Kaiſern fam die 
Mahleren in Abnahme, und wurde 
fo barbarifch, als die Eitten. Es 
blieben zwar in Rom, und noch mehr 
in Griechenland und in Eonftantinos 
pel Mahler genug übrig; aber die 
wahre Kunft war groößtentheilg ver; 
fhmunden und blieb viele Jahrhun⸗ 
berte Durch indem Zuftande der Nies 
drigkeit. Merkwuͤrdig iſt indeffen, 
daß außer der Bildſchnitzerey eine Art 
auf Holz zu mablen, die den Wind 
und Wetter mwiderftund, tie die ens 
cauftifcye Mahlerey in den mittlern 

Zeiten 
*) Zeuxim Polygnotum et Timantam 
et edrum, qui non funt ufi plus quam 
quatuor coloribus, formas er hne# 
ınentı laudamus: at in Aetione, Ni- 
comacho, Prorcgene ct Apelle jam 
perfeäta funt omnia. 
‚-?%) Den Fr biervon Junium im Cata- 
ugeu FiIel,...: i 
9— —— dictum· fir de dignitate 
artis morientis. L. XXV, 6% 54 
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Zeiten ſelbſt ben den Pontmerfchen 
Menden - angetroffen worden”). 


Auch finde ic) in der Befchreibung 
der Öffentlichen Gemählde in’ Bene 
dig, daß im Jahr 1071 in der Mar- 
custirche mofaifche Gemählde nad 
Eartons, welche aus Eonftantino» 
pel gekommen, verfertiget worden. 
Ueberhaupt ift anzumerken, daß bie 
Mahlerey durch ale Jahrhunderte 
der fo genannten mittlern Zeiten im« 
mer getrieben worden. Aber dir Ges 
ſchmak und dag Hohe ber Künft fehl⸗ 
gen ihr, bis beydes gegen Ende des 
funfzehnten Jahrhunderts wieder zu 


feimen anfieng. Man hatwenig auf 


die Nachrichten zu achten, die ung 
die mwelfchen Schriftfteller von Wie 
derauflebung der Mablerey im 
dreyzehnten und vierzehnten Jahr 
hundert geben. Denn Mabler, der 
gleichen ihr Giotto und Eiambue 
waren, batte e8 auch feit dem Ber 
fall der Kunft in allen Jahrhunder⸗ 
ten und in allen gefitteten Ländern 
von Europa gegeben; daher können 
gedachte Männer feine Epoche aus. 
machen. Die erften wahren Mad. 
fer der neuern Zeit, bey denen Die ei- 
gentliche Wiederherftellung der Kunſt 
anfängt, find Keonbardo da Pinci 
und Wiichel Angelo, auf die aber 
* Tirian, Eorreggio und Rapbael bald 
folgten. Nun verdienet die Epoche 


der Erfindung der Mahleren in Oel⸗ 


farben noch bemerkt zu werden ”*). 
Eonberbar ift es, daß die größten 
Mahler der neuern Zeit, Vind, 
Angelo, Eorregio, Titian, Raphael, 
alle zugleich, zur Zeit der eigentli⸗ 
chen Wıederheritellung der Kunft, am 
Ende des funfzehnten und Anfange 
des fechzehnten Jahrhunderts gelebt 
haben. Wie fehr feirdem verfchiedene 
europäifche Nationen gieichfam um 
die Weite fich beeifert haben, diefe 


9 Machricht hievon‘ giebt der im Arti⸗ 
kel Bünfte in der Anmerkung III Ch, 
©. 33. angezogene Schtiftſteller. 

” S · Oelfarben. 
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Kunft in die Höhe zu bringen, 
braucht.hier nicht wiederholt zuwer⸗ 
den, da wir hievon in den Arufeln 
über die verſchiedenen Echulen, fo 
tweit die Abſicht dieſes Werks es erfo⸗ 
dert, geſprochen baben*).. Man 
fann  fagen, daß die Neuern alle 
heile der: Runft auf einen hoben 
Grad, einige aber auf den bach 
ften, der moglich iſt, gebracht ha. 
ben. Das einzige, was ihr noch 
feblet, ift eine mehrere Vollkommen⸗ 
beit in ber Anwendung, wovon weis 
ter oben bereits verſchiedenes erin» 
nert worden. £ 7 

Nur noch eine Anmerfung, womit _ 
wir diefen Artikel befchließein wellen.: 
Die Maͤhlerey gefällt hauptſaͤchlich 
durch dren Dinge: ı. Durch den Ich» 
baften Ausdruk leidenſchaft licher ms 
pfindungen und großer Charaktere; 
darin war Xapbael der erſte Meifter, 
und nach ihm beſonders in Charakte · 
ren Hannibal Caracci. 2. Durch 
E chönheit und Annehmlichkeit in For⸗ 
men, Karben, Licht umd Schatten; 
worin Corregio der erfte Meifter iſt. 
3. Durch Wahrheit der Vorſtellun⸗ 
gen; hierin muß Titign für den ers 
‚ten Meifter gehalten werden; nach 
ibm aber hat die hollaͤndiſche Schule 
in bdiefem Punkt das größte Ber 
dient. MIN man nochdie Manni" 
faltigkeit eines angenehmen Anhalt 
dazu rechnen , fo haben vielleicht die 
franzdfifhen Mahler hierin das 
meifte gethan. 


a" » 


Ein Verzeihniß von den, von Grie⸗ 
chen über die Mablerey geſchriebenen, 
aber verloren geganpenen Werken, findet 
Ah, unter andern, im zten Kap. dei 
aten Buches $. 3. von des Junius Werk, 
de pidtura vererum, und fa Fabricii 
Bibl. Gr. Lib. III. c, 24. $. 10. — 
Was auf uns gefommen, und hierher ge⸗ 
sechnet werden kann, find: Die "Esnovsc 


der 
*) ©. Schulen. 3 
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ber beyden Philoſtt aten, in ihren Werfen 
(Edit. pr. Ven. 1505. f. at. Olear. 
Lipf. 1709. f. ag. und lat.; framoͤſ. 
von Bl. Vigenere, Bourb. 1596, und 
was bicher gehört, unter dem Zitel: 
Les tableaux de plätte peinture . . » 
par Biaife de Vigenere, corriges er 
augm. Par. Th. Embry, Par. 1615. 
1637. f. Deutſch, mit den ſammtli 
ben Werten, von Dav. Chrſtn. Sepbold, 
Peingo 1776. 8.) wozu ein Memoire bes 
Eoplus, im zgten Band der Mem. de 
PAcad. ces Infcripe. 4. deutfch, im 2ten 
Bd. S. ı 84. ber Abhandlung zur Geſchichte 
und Kurnf, lt. 1769. 4. gehöͤrt. — 
Des Ealliftratus "ExrPpxosıs (bey den 
Werten ‚der Philoſtraten.) — Des ditern 
Plinius Hift. Naturalis (&. bie Folge, 
und den Uet. Anti ©. 187. a) — — 

Bon YTeuern find, aufler den, bey 
ben veridsiedenen, von einzelen Beten der 
Mablerer, handelnden Artikeln, als En. 
cauftifdy, Kandfchaft, u. d. m. an» 
aefuͤhrtein ebeorerifchen Schriften (wo⸗ 
au ich bier alles rechne, mas fo wol die 
Eigenheiten der. Mahlerey Überhaupt an. 
gebt, ald was ben mechaniſchen und 
praftifhım Theil derfelben betrift) derglei⸗ 
chen über die Mahlerey überhaupt folgen⸗ 
de geihrrichen, und zwar in Iateinifcher 
Sprache: L. Bapt, de Alberti, Flor. 
de pittura, Lib. III. Bafıl: 1540, 8. 
und bey; dem Vitruvius des Pat. Am- 
ftel, 1649. f. tal. Ben. 1547. 8. 
und beo dem Werke des Alberti über die 
Baukurift,. von £ud. Domenidi, Nel 
Monte Reale 1665. f. Bepy ber ital. 
Biusgadı: des Dinct. Par. 1651. Napoli 
2733. f. Franzoͤſ. von Jean Martin, 


bey den Archit. Werken des Alberti, Par. ’ 


1553. f. SEnglifch, ben der Ausg. f. 
Wertes von der Baukunſt, von Leont, 
1726. 1739. £.) 3 Bde. (das erfie Buch 
führt die Ueberſchriſt, Rudimenta, und 
handelt von Körpern, Licht und Farben 
mathematiſch und phoſiſch; ‚das ämwente, 
init der Auſſchrift, De pictura, bandelt 
noch einer Erkldeung von der Mahleren, 
de Circumjiriptione minorum et ma- 
jorum fuperüicierum, .de compofitione 


ne 


membror, atque corporum) und..de 
soloribus, als worin der. Verf. die Ber 
Randtpeile der Daplerep fest; das Dritte, 


wit dem Titel Pittor, handelt von den 


Plidten des Maplers, und was: er zu 
thun bat, um fih zu bilden.) — Ioa. 
Molani de Pictur. et Imaginibus ſa- 
eris-Lib, 11. Leov, 1570..1594. 8, — 
Roberti Fiudd, al. de Fiu&ibus, Tract. 
de arte Pi. Lib. 11. Freſt. 1624, f. 
— Jul. Ceſ. Bulengeri , . . De pi- 
ctura, plaftice er ftaruaria,- Lib. II. 
in f. Opufc. Lugd. B. 1621. 8, @ins 
zeln ebend. 1637. 8. und im gen Bd. 
©. 809. des Gtonovſchen Theſaurus; 
engl. von Th. Malie, Lund, 1657. £. — 
Francifci Junii de pittura veterum, 
L. III. Amitel. 1637: 4, emendati et 
tam multis acceflionibus aucti, ur 
plane novi poffine videri; accedit Ca- 
tal, adhuc ineditus Archiredt. Mechan, 
fed praecipue Pictor. Staryarior. Coc« 
lator. Tornator. aliorumgye artific, 
et operum quae fecerunt, fecund. fe- 
riem litterar. digeftus .. .al.G. 
Graevio, Roter, 3694. £. Engl, 1738. 
4. Deutſch, Brest. 1760 8, nach der 
ıten Ausg. Auch find fie ins Heldndt, 
ſche Überfest. (Das Werk if, wie ſchon 
der Zitel befagt, eigentlich mehr hiſto⸗ 
riſch, alötheoretiih. Im erfien Bude han» 
beit dee Verf. ins Kap. vom lirfprunge 
und Unfonge der Mahlerey, von den das 
su erfoderlichen Geiſteskt aften; im zwed⸗ 
ten, in 14 Kap. von dem Fortgange der 
Mahlerey und in der Mahlered, wodurch 
uud mie ndmlih der Mabler gebildet 
wird; im dritten, in 11 Rap, von dem, 
was zur. Boltommenpeit in der Mohles 
rey gehört, melde bee Verf. in Erfine 
dung, Verbältniffe, Sarbengebung, Aus⸗ 
deut, Unordnung, und endlih- in eine 
beiondse, ex fingulorum capitum de- 
cora Concinnitate, mutuaque con- 
gruencia entfpringende Eamuth oder Gras 
die fegt.) — Speculum Imaginum ve- 
ritatis occultae per Symbola et Em- 
blemata, Aut, Jac. 'Mafenio, Col. 
1661, 1681, 8, — De Graphice , f. 
Arte pingendi, das ste Kap, im ıten 

 -Bupe 
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Buthe von Ger, J. Voſſius Werke, De 
Natura ’Artium (Die Hauptſtuͤcke der 
Mahleren findet der Verf. im Innhalt, 
"oderder Erfindung, in der Anordnung, in 
der Sarbengebung, und in der Bewegung 
oder Ausdruck (moru, f. geſtu.) — 
1oa. Schefleri Argent. Graphice, id 
eft, De arte pingendi, lib. fingular, 
Nör. 1669. 8. (Das Werk beſteht aus 
85 6$. wovon bie erſten vom Umfange 
und Nusen, fo wie von den verichiedenen 
Arten und Unterfchieden in der Mahlerey 
u.d. m. der 27tes 64 vonden, zur Mah⸗ 
lerey gehörigen acht Hauptſtuͤcken, als 
Innhalt oder Erfindung, Zeichnung, Vers 
bältniffen oder Gummetrie, Perfpechiv 
(Menfuratio), Licht und Schatten, Be: 
wegung ober Ausdruck (morus), Anmuth 
und Farbengebung, und der öste u, f. 
von den Mitteln zur Vervollkommung 
darin handeln, welche der Verf, in na⸗ 
türlihe Anlagen, guten linterricht und 
fleißige Hebung fest.) — De inanibıs 
Piäuris, Ditp. Ioa. Fr. Jungeri, Lipf. 
1679. 4. (linter Semdhlden biefer Art 
verftcht der Derf. diejenigen, welche ents 
weder bloße Werfen der Finbildung , oder 
Dinge darftellen, die Anftoß und Aerger⸗ 
niß geben.) — Differtat. de pictura 
... Auft, Hulder. Sig. Rothmaler, 
- Jen, 1692. 4. — De leitione Poetar. 
recentiur. pietoribus commend. Progr, 
loa. G. Jacobi, Hal, 1766. 4. — 
De Pi&tura conrumeliofa, Diff. loa, 
Lud, Klüber, Erl. 1787. 4. — Car, 
Hodoby de Hoda Ars delineandi co- 
loribusque localib. adumbrandi, Po- 
fon. 1790. 8. — — Auch gehören hier 
ber noch die, von Eh. Dufrenoy, und 
Ser. Marfy abgefaßten, und in dem Art. 
Aebrgedicht, ©. 186 und 187 ange 
zeigten Lehrgedichte, vorzüglich bas ers 
tere wegen des Commentars von Joſ. Reys 
nolds bey der engl, Neberf, von W. Mas 
fon, York 1783. 4. — — 

In italieniſcher Sprache: Difcorfo 
eruditiiimo della pitrura con.molte fc» 
grete allegorie circa le mule, bey den 
Iftiruzione al cumporre in ogni iorte 
di rina . . dr Mar. Equicola, Mil, 

"Deiner Theil, 


‚Paolo Pino, Ven, 1548. 4. — 
tatello della. nobiliffima pittura, e 
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1541, 4. Dialogo di pittura, di 
Trar- 


della fua arte, della dottrina, e del- 
modo per confeguirla agevolmente, 
da Mich. Ang. Biondi, Ven. 1549, 
3. (ein feitches Büchelchen.) — II Di- 
segno del Ant. Franc. Doni dove fi 
tratta della fcolctura e pittura, de’ 
colori, de’ getti, de’ modegli, con 
molte coſe appertenenti a queſtꝰ arti, 
Ven. 1549. 8. — Della nobiliffima 
Pictura, e della fua arte, del modo 
e della dottriva di confeguirla age- 
volmente e preflo „.. da Biondo,” 
Ven. 1549. 8. — Bey des Bafari Vire 


de’ piü eccellenti archit. pitt. e ſcuit. 


Ital..... Fir. 1550, 4. Piv. und Flor. 
176751772.4.7%8b. befindet fich, in dem 
erften Bande, eine Introduzzione. alle 
tre arti del difegno in 53 Kapiteln, wo⸗ 
von das ı sten. f. unter nachſtehenden Aufs 
fhriften von der Mahlerey handeln: Che 
cofa fia difegno e come fi fanno, efi 
conofcono le buone pitture, ed a 
che, e deli’ invenzione delle ftorie; 
degli fchizzi, difegni, cartoni, ed 
ordine di "profpettive, e per quel 
che fi fanno, ed a quello, che ĩ pit- 
tori fe ne fervono; delli fcorti delle 
figure al di forto in fu e di quelli in 
piano (morin der V. unter andern ers 
adhit, daß Michel Angelo dadurch es Zur 
Vollkommenheit in den Verfürgungen ges 
bracht, daß er feine Figuren immer vors 
ber. in Wachs oder Thon modellirt habe, 
abs welche Methode er zwar für beſchwer⸗ 
lich und langweilig, aber doch für die 
ſicherſte hält) come fi debkono unite 
i colori a oliv, a frefco, o a tem- 
pera, e come le carni, i panni, e 
tutto quello, che fi dipinge, venga 
nell’ opera a unire in modo, che le 
figure non vengano divife, ed abbia- 
no relievo e forza; del dipingere in 
muro, come fi fa, e perche fi chia- 
ma lavorare in frefco; del dipingere 
a teınpera, ovvcro a uovo, ſu le ta- 
vole e tele, e come fi puö ful muro 
che dia decco; del dipingeis a olio 
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in tavola e fu le tele (morin er doch 


dein Johann van Brügge bie Ehre der 
Erfindung ber Deblmahlerey läßt.) del di- 
pingere a olio nel muro che fia fec- 
co; del dipingere a olio fu le tele; 
del dipingere in pietra a olio; del 
dipingere nella mura di chiaro e fcur6 
di varie terrere, e come fi contra- 
fanno le cofe di bronzo ; de gli fgraf« 
firi delle cafe che reggono all’ acqua, 
quello che fi adopri a fargli, e come 
fi lavorino le grottefche nella mura; 
come fi lavorino le grottefche fu la 
ftucco ete..... del mufaico de’ ve- 
tri; dell’ iftorie e delle figure che fi 
fanno di commeflo ne’ pavimnenti; 
dei Mofaico di legname; del Jipin- 
gere le fineftre di vetro u. f. m.) — 
L’Aretino, Dial.- della pitrura, di 
Lod. Dolce nel quale fi ragiona della 


dignier di effa pittura, e di tutte le 


parte neceffarie che a perfetto pittore 
fi acconvengano: con efempi di pit- 
tori ant. e mod, e nel fine fi fa men- 
zione delle virtü e delle opere del 
divin Tiziano, Ven. 1557. Mit ets 
mas verändertem Titel, einer franzöf. 
Ueberſ. und Vorrede von Nic. Vleughel, 
Flor. 1735. 8. Engl. Glasg. ı 770.8. 
Deutfch im ıten Bd. ©. 84. der Samml. 
verm. Schriften . . . Berl. 1757. 8. 
6 Bde. (Die fprechenden Perſonen darin 
find Aretino und Fabrini, und ber Zweck 
deffelben ſcheint eine Dergleichung zwiſchen 
Rafael, Mich. Angelo und Zitian zu feyn, 
um den erfiern und letztern über den ans 
dern zu erheben. Im Ganzen wird von 
dem Werth, dem Nusen, der Anmuth 
der Mahlerey, und den Haupttheilen ders 
felben gehandelt, welche legtere ber Verf. 
in Erfindung, Zeichnung und Farbenge: 
bung fest; was aber ber Verf. vorzüglich 
von dem Mahler fordert, iſt, daß er feis 
nem Werk Peben und Bewegung gebe, um 
den Geift des Betrachters feiner Arbeit 
in Thätigkeit zu fesen, und Empfindung 
au erwecken. Die Vorrede von Vleughel 
iſt vorzüglich gegen das unten vorfommens 
de Werk bes Engländer Richardſon ge⸗ 
eishtet.) — Oflervazioni nella pit- 


Map 
tura, di M. Criftofane Sorte, Ven. 


‚1580. 4. — Lertera di Bart, Amma- 


nati fopra le pitrure men che onelte, 
Fir. 1582, 4. — Il Ripofo di Raffae- 
lo Borghini, in cui fi favella della 
pittura e della fcoltura, e de’ piü il» 
luftri pittori e fcultori antichi e mo- 
derni, Fir. 1584. 8. riform. da Ant, 
Mar. Bifcioni, Fir, 1730.4.— Pa 
rere fopra la pittura, di M. Bernard. 
Campi, Pittore Cremonefe, Crem. 
1584. 4. — Difeorfo Jd’Aleff. Lamo , 
intorno alla fcoltura e pittura „.». 
Crem, 1584. 4. — Trattato dell’ arte 
della pittura, ne” quali fi .contiene 
tutta Ja teorica e Ja pratica di eſſa pit- 
tura, da Giov. Paolo Lomazzo, Mil, 
Pitt.» divifo in VII libr. Mil. 1584. 4. 
Eben berielbe Druck diefes Buches mit 
folgendem neuem Zitelblattes Trat. dell’ 
arte della pittura, fcoltura ed archi- 
tertura, da G. P. Lomazzo, Mil. Pit. 
div. in VII libri, ne’ quali fi difcorre 
de la proportione, de’ moli, de' co- 
lori, de’ lumi, de la profpettiva, de 
la praltica de la pitltura, e final- 
mente delle iſtorie (mie nahmlich Die vers 
fihiedenen Gottheiten abzubilden find) 
d’effa pictura, Con una tavola de no- 
mi de #uifi je pittori, fcult, archit. 
et matemat, ant. e mod.... Mil. 
1585 und 1590. 4. Engl. durch Hays 
doc, Lond.ı598.£ Sranzöfifch, bas 
ıte Buch, Toul. 1649. fol, (Jedes Buch 
ift noch wieder in befondere Kapitel, als 
das erfte in 30, das zweyte in 23, das 
dritte in 19, das vierte inas, das fünfte 
in. 24, das ſechſte in 65 und das fiebente 
in 33 abgethreilt. Das BVerzeichniß der 
Kuͤnſtler bejchlieht das Werk, es begreift 
aber nur bicjenigen in fih, deren Bors 
föhriften oder Arbeiten gelegentlih barin 
angeführt worden; und von den Maylan⸗ 
diſchen Mabhlern kommt nicht, wie 9. v. 
Murr in f. Biblioch. de Peinture ©. 163, 
fagt, irgend etwas beſonders darin vor. 
Uebrigens gehört zu diefem Werke noch 
eben dieſes Verfaſſers Idea del Tempio 
della pittura neila quale fi difcorre 
dell’ origine e del Fondamento delle 

cofe 


maß 


eofe contenente nell trattato dell’ arte 
della pittura, .Mil. 1590. 4. — De’ 
veri precerti della pittura, de Giöv, 
Bat. Armenini da Faenza, Lib, 111. 
ne’ quali con bell’ ordine d’urili e 
buoni avvertimenti per chi defidera 
"in efla farfı con preftezza eccellente, 
fi dimoftrano i modi principali del 
difegnare e del dipingere, di fare le 
pitrure che fi convengono alle con- 
dizioni de’ luoghi e delle perfone . . 
Rav. 1587. 4. Ven. ı678. 4. (Die 
neun Kapitel des ıten Buches führen fols 
gende Meberichriften: Breve diicorfo 
fopra di alcun? generali avvertimenti, 
delle principali cagioni perche il 
buon lume della pirtura fi fmarrifca 
di nuovo e perche ne gli antichi tem- 
pi perdendofi, rimafe del tutto eftin- 
ta; quali fiano le vere Pirture, e qual 
deve effere il vero Pittore; della di- 
gnirä e grandezza della Pittura „..; 
che cofa fia il difegno, quanto egli 
fia univerfalmente neceflario a gli. uo- 
mini, ea qual fi voglia minor arte 
quaneunque in fpeciale egli fia piü 
deitinato alia Pitrura; dell’ origine 
della Pitt. e della diftintione di efla 
in parti, con una breve diffinitione 
di ciaicheduna; degli avvertimenti, 
che fi debbono havere intorno a quel- 
li, che fono per porfi & far queft' 
arti ao» 5 che fi-deve cominciare 
dalle cofe .piü facili, de’ quattro mo- 
di principali che fi tienne a difegna- 
re, con che ordine e modo fi ritrae 
diverfe cofe, che materie vi fi ado- 
prano, e in che <onfifte la imitatio- 
ne nel fare i difegni; di quanta im- 
portanza fia l’'haver bella maniera, di 
dove fu cavata da’ migliori artehci, e 
cume fi acquifta, e fi conofie con 
ferniflime regole ed eflempi, che’ co» 
fa ſia bellezza e quali le fue parti; 
che l'invenzioni non vfi debbono 
cominciare # cafo, ma con maturo 
difcorfo, che prima fi deve haver 
ben notitia deile cofe avanti che fi 
dipingano, come fi deve ritornar più 
volte ioprs d’una invenzione prima 
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che s’approvi per 'buona, de’ varif - 
modi ufati da’ migliori artefici con 
altri novi trovati ete. Die eilf Kap, 
des aten Buches; De varij lumi che 
uſano i Pirtori ne'loro diſſegni, con 
quali modi e da qual parte nel ritrare 
irilievi, i narurali e le ftarue fi piglia- 
no, quali fia di loro il lume commu- 
ne, e come quello fi piglia e fi ado- 
pera in due modi, e come fi moderi; 
dei ricetti e difcrezioni delle ombre, 
e quanto fi debba effer avvertito nel 
poree bene; della fciochezza di co- 
loro, che fogliono affatticar; prima 
che habbino preia maniera buona in- 
torno & ftudiar le ftatue, il natural 
e i modelli delle molto vere e utili 
confiderazioni che à ciö fare bifogna, 
e a che fine le s’imitano, e come fi 
siducono etc.; della dichiarazione 
delle Scurci e delle difficulca loro d’in- 
torno al farli bene, con qual arte e 
modo fi facciano riufcire eıc.; della 
mifura dell’ uomo, con quali mate- 
rie fi fanno i modelli e per quante 
eaufe li Pittori fe ne fervone, eco 
me quelli fi veflino per piü vie con 
diverfe qualitä di panni etc.; di quan- 
ta importanza {ia à far bene i carto= 
ni, della utilita ed effetti loro, in 
quanti modi e con che materia fi 
fanno equal fiano piü ifpedise e fa- 
eile etc.; delle diftintioni & ipecie 
de" Colori e delle loro particolar- na- 
ture, come diverlamente s’acconcian® 
per far migliori efferti ne Topere, 
con quali e quaati liquori s’adoprano, 
in che modo fi fanno le meftiche, dä 
tre modi principali & lavorarli e pri- 
ma del lavoro à frefco; come fi ac» 
conciano in più modi le tele, i muri 
e le tavole per lavorarvi à fecco, de” 
i diverfi liquoti che fi adoprano etc, 5 
de i diverfi modi del colorire à oglio 
di molte ucili vernice etc.; quanto 
fia laudabile il finir bene l’opere ſue, 
con qual arte fi rivede, e ſi ritocca- 
no le pfture etc.; come la maggior 
imprefa dedl Pittore fia llitoria, che 
cola tialldea (die er als dis forma ap- 
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parente delle cofe create, oder als bie 
imagine che prima il Pittore forma 
e fcolpifce nella mente di quella co- 
fa, che ö difegnare ö dipinger voglia 
erkidrt) e qual fia la vera e regolata 
compofizione , della forza e dell’ 
unione de’ colori etc. Die funfzehn 
Kap. des sten Buches: Della diftintio- 
ne e convenienza delle pitture fecon- 
do i luoghi e le qualica delle perfo- 
ne etc.; con quanta induftria fi deb- 
bono dipingere i Tempij; delle difh- 
eultä delle Tribune, con qual arte 
fi debbono dipingere accioche le fi- 
gure corrifpondano da baflo di giufta 
proportione etc,; con quali avverti- 
menti fi dipingono le Volte; del 
modo del dipingere le Capelle; con 
quali Pitrure gli antichi ornavano le 
loro Librarie; come gli Antichi di- 
pingevano i Refettorij e le celle de’ 
Religiofi e delle Monache; che le pit- 
ture de’ palazzi fi dovrebbono dare 
. alle perfone eccellenti qual fiano le 
pitture che convengono alle Sale; 
che delle loggie fi imitano le Pitrure 
fecondo ch’ & il luogo ov' elle fono 
fabricare; della grandezza degli orna- 
menti, che i buoni Antichi ufarono 
nelle facciate delle loro Camere, in 
quanti modi fi adornano etc. ; de’ Ri. 
tratti del Narurale e dove confifte la 
difficultä di farfı bene etc.; onde gli 
‚ Antichi cavarono le Grottefche . . » 
e come le fi devrebbono dipingere 
etc.; delle Pitture che fi fanno per 
le Giardini e le cafe di Villa; che 
mattine di pitture fi devono fare nel- 
le muraglie di fuori delle Chiefe ; 
con quale virtù, vita e coftumi deve 
eſſer ornato un Pittore eccellente etc.) 
— 11 Filogino, ovvero del fine della 
pittura, Dial. del P. D. Greg. Com- 
manino, Canon. Later. nel quale fi 
moftra qual fia l’imirare piü perfertop 
o il pittore, o il poeta, Mant. 1591, 
4. — Definizione e divifione:..della 
pirtura, di Giov. Bar. Pagei, Nob, 
Genov, e Pirtore, Gen. 1607. f. — 
L'idea de’ pirtoris de’ feultori e degli 
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architetei, del Cav. Fed, Zuccheri in 


due libri, Tor, 1607. 4. und im 6ten - 


‚Bande der Raccelts di Lettere {ulla 


pittura, ſcult. ed archit, Rom, 1754 
u. f. 4. 7 Baͤnde S. 35 u. ſ. — Avver- 
timenti e regole fopra l'archit. civ. e 
mil, la Pierura, Scultura e Profperti- 
va da Pier. Ant. Barca, Mil. 1620. £, 
— Trattato della pittura, fatto a 
commune beneficio de’ Virtuofi, da 
Fra Dom. Franc, Bilagno, Cav. di 
Malta, Ven. 1642. 8 — La prima 
parte della luce del dipingere de Crifp. 
del Paſſo, Amft. 1643. f, mit Kupf. 
(Db ein zwenter Theil davon da ift, meiß 
ich nicht ; dieſer ift eigentlich ein Zeichens 
buch, mit ciner in vier Sprachen abges 
faßten, dazu gehörigen Anweiſung. Hr, 
v. Murr (Ribl, de peint. ©. 185) führt 
kin Werf von einem Saſſi, Amtt. 1654, 


f. an, welches wohl eben dieſes feyn wird. 


Doch ift mir nicht befannt, ob es 1654 
zum zweyten Malc gedruckt worden.) — 
Trartato della pittura di Leonardo da 
Vinci „ „ dato in Juce con la vita 
dell’ ifteflo autore, fcr. da Raff. da 
Fresne . Par, 1651. f. (Nap.) 
1733. f. mit K. von Pouſſin gezeichnet. 
Verm. mit einem Leben des Verf. von 
Ere. Fontani, Flor. 1792. 4. Framzoͤſ. 
von Kol, Freart de Ehambray, Par, 
1651. f. 1716. 1724, 8. Engl. Lond, 
1721, 8. Deurfch, von J. G. Boͤhm, 
Nuͤrnb. 1724.1747.1786.4. Ppʒ. 1751. 
8. (Das Werk iſt in 565 kurze Kapitel 
eingetheilt, beren Inhalt bier zu viel 
Raum wegnehmen würde ; das Erfte, was 


der Berf. von dem iungen Mahler fordert, 


if die Erlernung ber Perſpektiv.) — 
Trattato della pictura e ſeultura, ufo 
ed abuf% joro, compofto da un Theo- 
logo (beim P. Dttonelli) e da un pittore 
(Bietro ‚di Cordona) in eui fi rifolvono 
melti cafı di cofcienza intorno al fare 
e tenere le Immagine facre e profa- 
ne; fi riferifcono molte hiftorie an. 
tiche e moderne, fi confiderano al- 
eune cofe d’alcuni pittori morti e fa- 
mofi del noftro tempo, e fi notano 
certi avviſi e certi particolaricä circa 


lope- 


is 


’ — 
innen. ne 


Map 


Foperare feeondo l'offervazioni fatte 
in alcune opere di valent'huomi, Fir. 
2652. 4. (Der Inhalt des Werkes iſt, 
ben dem Art. Bildbauerkunft, S. 418 
u finden.) — - Il Microcofmo' della 
pittura, di Franc. Scanelli da Forli, 
Cefena 1657.4. — Carta del navi- 
gar pittorefco, Dial, in quarta rima, 
in dialetto Venez. da Marco Bofchi- 
ni, Ven. 1660. 8. — Le Minere del- 
la Pitrtura, di M. Boſchini, Ven. 
1664. 4. — Sn bem Prodromo alle 
Arte Macftra von $ranc. Pana, Brefc. 
1670. f. wird G.’ı35u.f. in vier Ka⸗ 
piteln, von der Erfindung, von ber 
Zeichnung, von dem Colorit, und von 
den verichiedenen Arten in der Mablerey 
und Zeichnung gehandelt. — Rifleflioni 
fopra la pittura di Nic, Pouffin, in 
des Bellori Vite de’ Pittori, de’ Scul- 
torı ed Archit. moderni, Rom, 1672. 
4.6. 300 u.f.— 1 Voeabulario 
Tofcano dell’ arte del difegno, co’ 
propri.termini e voci non folo della 
pittura, ſeult. ed archit. ına ancora 
di altre arti, e che hanno per fonda- 
mento il difegno, di Fill. Baldinucci, 
Fir. 1681. 4. durch Ant. Mar. Bisciont, 
Fir. 1730. 4. Bon eben diefem Ver⸗ 
foffer find Leitera nella quale fi rifpon- 
de ad alcuni quefiti in materie di Pit- 
fura e Scult. Rom. 1681. 4. Fir. 
1687. 4. und La Veglia, Dial. diSin- 
cero Vero ($il. Balbinucci) in cui fi 
difputano, e fcogliono varie difficul- 
ti pittoriche, Lucca 1684. 4. und in 
der Raccolta di alcuni opufeuli . 
da Fil. Baldinucci, Fir. 1765. 4. — 
La pittura in Pasaaffo, da Giov. Mar. 
Ciocchi, Pit. Fir. 1725. 4. — La 
Teorica della pirtura, ovvero Tratr 
tatv delle matcrie più neceflärie per 
apprendere con fondamento queſt' 
arte, compofto da Ant. Franchi, Pitt. 
Lucchefe, Lucca 1739.8.— Sfoga- 
menti d’ingegno fopra la pittura e la 
fcultura, da P, Franc. Minozzi, Ven. 
17359. 12. Dialoghi fopra le tre 
Arti del Difegno (von Bottari) Lueca 
1754. 8. (Der Zuhalt des W. if ben 
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Mah— 


dem Art. Bildbauerkunſt S. 418. an⸗ 
gezeigt.) — Avvertimenti di Giamp. 
Cavazzoni Zanotti per lo incamina- 
mento di un Giovane alla pittura, 
Bal. 1756. 8. in 15. Kap. — Differta- 
zione . . . fopra Parte della pitrura 
(von ber Erfindung) dali’ Abare Giov. 
Andr. Lazzarini, indem zten‘db. ber 
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Nuova Rac. d’Opufc. fcient. e lol, - 


S. 97 u. f. imgleihen Pefaro 1763. 4. 
und bey dem Caral, delle pitrure nelle 
chiefe di Pefaro, Pef. 1783. 8. Deutfch 
im Zufriedbnen, Nuͤrnb. 1 763.8.0. 10. 
©. 145.— Saggio ſopra la pitrura . . . 
Liv. 1763.8. (von dem Gr. Algarotti) 
und in den verichiebenen Sammlungen 
ſ. W. Deutſch, mit den Beri. über die 


' Architectur und Oper, von R. E. Raipe, 


Eaffel 1769. 8. Franzoͤſ. von Pinges 
ron, Par. 1769.12. 
darin, in befondern Abfchnitten, von dem 
erſten Unterr. des Mabiers; von der Ana: 


tomie; von ber Perfpeetive; von ber 


Symmetrie; vom Eoforit ; vom Gebrauch 


der Kamera obicura ; von den Falten; von 
der Bandichaft und Architectur ; vom Ueb⸗ 
lichen ; von ber Erfindung; von der Dis; 
pofition oder Ordonnanz; vom Ausdrud 
der Leidenichaften; von den Büchern für 
einen Mahler; von dem Nusen eines 
Freundes oder Rathgebers; von der Wich⸗ 
tigkeit der Urtheile des Publici; von der, 
dem Mahler noͤthigen Critik; von ber 
Balance, oder der verſchiedenen Voll⸗ 
kommenheit der Mahler; von der Nachah⸗ 
mung; vom Zeitvertreib und Freyſtunden 
des Mahlers; von der Gluͤckſeligkeit des 
Mahlers.) — Indem ten Bd. der durch 
Giuſ. Biacenza beſorgten Ausgabe dee 
Norizie, „. di Fil. Baldinuecı, Tor. 


(Der Berf. handelt 


- 


1770.4. befindet fich won biefem Verfaſ⸗ 


fer eine Abhandlung über dic Mahleren. 
— L’idea del perfetto pitrore per 
fervire di regola nel giudizio, che fi 
deve fermare intorno all’ opere de’ 
pittori, accrefciura della maniera di 
dipingere fopra le porcellane, fmal- 
to, vetro, metalli e pietre, Ven. 
1771. 4.— Dell’arte di vedere nelle 
beili art det difeguo, fecondo Ii 

€ ; prii, J 
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principi di Sulzer e di Mengs, Ven.' 


1781. 8. Der zte Abſchnitt S. 90, hans 
belt von der Mahlerey. Deutſch, durch 
. Ehrfin. Fror. Brange, Halle 1785.8.— 
Zu den italienijchen Werten über bie Mah⸗ 
lerey gehören denn auch die Werte uns 
ſers R. Mengs (Opere Parın. 1780. 4. 
2%. Spaniſch, Mad. 1780. 4. 
2 Bbe. Franz. Par. 1787. 4. 2 Bd. 
Deutſch, von €, F. Prange, Halle 
1786. 8. 3 Bde.) wovon, auffer den, in 
dem Artikel Geſchmack, u. a. ın. ange⸗ 
führten Schriften, hier vorzüglich die le- 
zione pratiche di pittura. im 2ten Bd. 
Deutih, Nürnd. 1783. 8. herzurechnen 
find. — — Italieniſche Lehrge⸗ 
Dichte über die Mahlereg: Deil Arte 
Pittorica Lib. VIII. del Conte Ad. 
Chiufole, Ven. 1768. 8. In vier Buͤ⸗ 
her gebracht, unter dem Titel, De’Pre- 
ceri della Pittura. .. Vic, 1781. 8. 
(Das Gedicht ik in Terzinen abgefaßt; 
auch finden fich, ben der letztern Ausgabe, 
einige profaiiche Aufl.) — — 

In ſpaniſchet Sprache hanbeln, von 
ber Theorie der Mahierey: Arte deipin- 
tura, Symmertria y Perfpe&iva por 
Phil. Nunnez. En Lisb. 16135. 4. — 
Memorial inforınatorio por los Pin- 
tores, Mad. 1629. 4. — Dial. de la 
pintura, fu defenfa, origen, effen- 
<ia,“ definicion, inodos y differen- 
cias, por Vinc. Carducho, Firent. En 
Mad. 1633 und 1637. 4. — Trarta- 
do de la pintura, fu antiguedad y 
grandezas, por Franc. Pacheco. ' En 
Sevil. 1649. 4. (Das Werk iſt eine Art 
von Commentar über ein Gedicht bes 
Vablo de Cespedes von der Mahleren, 
welches im gten Bbe. des Parn, Eſp. 
©. 272. abgedruckt if) — Trartado 
apolog. por el Arte de la Pinrura von 
Juan de Jaureguy y Aguilar, melchen ich 
aber nur aus dem Warn, Efp. Bd. IX, 
S. XXV, fenne. — Ei Mutco pinto- 
rico y Eicala optica, por Ant. Pala- 
min» Velalco. En Mad. 1715-1724. 
f. 3 Bd. (der erſte Band enthält la 
Theorica de la pintura; . ber zweyte, 
Practic. de la pintura; der dritte die bes 
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kannten Vids) — — Spanifche 
Aebrgedichte Über die Mahlerey: Aufe 
fer dem bereits angef. Gedichte des Pablo 
be Cespedes, hat Diego Ant. Regon de 
Silva eines bergleihen, 1a Pırura, 
Segov. 1783. 8. in brey Gef. drucken 
laſſen. — — 

In franzoͤſiſcher Sprache handeln 
von der Mahlerey: Ein Brief des Pa 
Motte le Bayer, im zten Bd. ſ. W. 
P. 1656, f. ©. 437 u. f. — Idee de la 
perfe&tion de Ja Peinrure demontree 
par les Principes de l'Art, er par des 
Exemples conformes aux obfervations 
que Pline er Quincilien ont faits fur 
les plus celebres tableaux des anciens 
Peintres, mis en parallele & quelques 
ouvrages de nos meilleurs Peintres 
modernes, Leon. da Vinci, Raphael, 
Jules Romain, et le Pouflin, par Ro- 
land Frearr, Sr. de Chambray. Au 
Mans 1662. 4. Par. 1672. 8. Eng» 
lifcb von 3. Evelnn, Pond. 1668. 8. 
(Winkelmann, u. a. m. zaͤhlen das Buch 
unter, bie jeltenen; ber Berf. fest, nach 
Anleitung des Junius, die Vollkommen⸗ 
heit der Mabieren, in Erfindung, Ders 
bältniffe ober Symmetrie, Sarbengebung 
Ausdruf und Anordnung; und unters 
fuht nun, nach dieſem Mgöftabe, vers 
ſchiedene Gemaͤhlde der auf dem Titel bes 
nannten neuern Meifter. Beſonders 


hält er fich ben ber befannten Schule von 


Athen des Raphael auf, um bie Erflds 
rung, welche Bafari von diefem Gemähls 
de gegeben, zu widerlegen.) — Le pein- | 
tre converti aux regles precifes et uni- 
verfelles de fon art, avec un raifon- 
nement au fujer des tabl, . ... par 
Abr. Boffe, Bar. 1667. 4. — Des 
Principes de larchitefure, de la 
Peinture, de la fculprure et des aurres 
arts qui en dependent, avec un 
Di&tion. propre A chacun de ces arts, 
par (Andre) Felibien, Par. 1669, 
1697. 4. (Das ste Buch handelt, in 
ı5 Kap. De l'origine er progres de la 
Peinture; de la Peint. en general; 
de ce qu’on appelle Deffein; de la 
Peint, à Fraifque; de la Peint. à De- 

trempe; 
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trempe5 de la Peint. à huile; .des 
differ. manieres de colorier; Je la 
Miniature; de la Peint. fur verre; de 
la Peint. en Efmail; de la Moſaique; 
autre maniere de travailler des pierres 
de rapport; des ouvrages de Rocail- 
les; de la Marqueterie; de la Da- 
mafquinure.) — Conferences .de PA- 
cad. Roy. de peint, er de fculpt. pen- 
dant l’annte 1667. Par. 1669. 4. Amſt. 
1706. ı2. und im sten Bd. ©, 289 ber 
Enrretiens fur les Vies . „ des Pein- 
tres... Trev. 1725. ı2, von cben 
demielben’Derf. engl. Bond. (Dieier 
Unterredungen find fleben ; in ber erfien 
it der H. Michael von Raphael und 
bey Dicker Gelegenheit Zeichnung und 
Ausdruck unterficht; die zweyte bes 
trift die Werke des Titian und bie ars 
bengebung; die dritte befchAftiat fich mit 
dem Laokoon, und der Zeichnung und 
dem Ausdrud ; die vierte mit einigen ans 
dern Gemaͤhlden von Raphael, und Licht 
und Schatten; die fünfte mit der Ans 
ordnung und einem Gemahlde des Paul 
Beroneie ; die ſechſte und ſiebente enthals 
ken vermiſchte Bemerkungen, beſonders 
über Ausdrud, Anand, Schicklichkeit, 
ud.m.)— Traite de la pratique de 
la peinture par Phil'de la Hire in ber 
hiftoire de Acad. des Sc, de Paris 
(1666 - 1699) Bb. 9. ©. 635 u. f.— 
L’Academie de Ja peinture, nouvel- 
lement mis au jour pour inftruire la 
jeuneffe 3 bien peindre en huile et 
en migniature, Par. 3679. 12. (von 
ta Fontaine.) — Conferences de ðA- 
eademie, avec-les fentimens des pkus 
habiles peintres fur ia prarique de la 
peinture et de la fculpsure, avec plu- 
freurs difcours acad, par Henry Te- 
ftelin, Par. 1680. 2696. f. Bey dem 
Gedicht des Lo Mierre, Amſt. 7770. 12. 
Deutich, durch Sandrart, Nuͤrnb. 1699. 
f. und im sten Bd. ber n. Ausg. ſ. Wer⸗ 
fe; einzeln, Seipg. »765.4. (Die Dife, 
find an Colbert gerichtet, und geben ihm 


. Rechenichaft won. ben Uuterhaltungen in 


der’ Akademie; und ben Meinungen der 


Mitglieder, und mas ber exit, - Sur- 
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lufsge du Trair, et du Deffein; der 
zweyte, Sur les Proportions, der britte, 
Sur l’Expreffion generale et particu- 
liere; der vierte, Sur P’Ordonnance; 
der fünfte, Sur le Clair er l'’Obfcur; 
und der ſechſte, Sur Ja Couleur.) — 
Livre de Secrets pour faire la pein- 
ture, Par. 1682, 12. — Cours de 
peinture par principes, par Mr. (Ro- 
ger) de Piles, Par. 1708. 1720. 12. 
und als ber zte Bd. feiner Ocuvr, div. 


‘ Amit. 1766. ı2. Deutlich, unter bem 


Zitel: Einleitung in die Mahleren aus 
Grundidgen, Leipz. 1760. 8. (Urſpruͤng⸗ 
lich muß dieſes Werk früher erſchienen 
feyn, weil der Berfalfer das folgende, der 
Vorrede zu Folge, als Supplement dazu 
geſchrieben haben fol. In der Vorrede 
beſtimmt der Verf. die Idee de la Pein- 
ture, handelt hierauf, Du vrar dans 
la Peine. und ausführlicher von Erfin⸗ 
dung, Anorbnung, Zeichnung, Eolorit 
und Helldunkel. Die befannte Balance 
des Peintres befchlicht das Werk) — 
Don eben di Verf. find dic Elemens 
de la Peinture”pratique, Par. 1684. 
12.1708, 12. Vermehrt von Ch: Ant. 
Jombert, 2766. 8. und als ber‘ zte Th. 
f. Oeuvr, div, Amft. 1766. ı2. ing. 
lifch, Bond. 1743.8. (Das Wert iföf: 
terer,, und noch in bes Av. Murr Bibl. 
de Peint: ©. ısı. bem 3. B. Eorneile 
zugeſchrieben worden; aber nur die das 


bey befindlichen Figuren find von diefem. 


Es if in 13 Kap. abgetheilt; und dieſe 
handeln, De la Peint. en general er 
de fes differenres efpeces; du.deflein; 
de Fattelier du Pemtre; de la Peint. 
a huile; de Fimptreflion des toiles, ' 
planches etc. et de Ja preparation des 
huiles qui fervent peurj la Ipeinrure; 
des fecsets peur peindre à V’huile fur 
les eftampes et für le verre; des fe- 


crets concern. les rabl. peints 3 huile; 


de ia Peint. à fresque; luftrußtslfur 
la Peint. à Fresque,  trad, de la Per- 
fpe&t. du P. Po22o; de |la Peint.jjen 
detrempe, et à gouafle; de Ja Peint. 
en Ministure; de la Peint.! au Paitel; 
de la Peine. en Email. Bis cin zwey⸗ 

4 ter 
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ter Theil ift dem Werke, bie, im J. 1699 
von eben dieſem Verf. vor jeinem Abrege 
de la vie des Peintres erſchienene Tdee 
du Peintre parfait mit ben dazu gehös 


rigen Remarques und EclaircifTemens 


angehangen, melde 29 Kap. folgenden 
Innhaltes hat: Du Genie; quil eit 
bou de fe fervir des erudes d’aurrui; 
de la Nature; en quel fens on peut 
dire que l’art eft au-deflus de la na- 
ture; de l’Antique; du grand gout; 
de l’effence de la Peinture; fi la fide- 
lite de P’hiftoire eft effentielle à la 
Peinture; des idees imparfaites de Ja 
Peinture; comment les reftes de lidee 
imparfaice de la Peint. fe font confer- 
ves depuis. fon etabliffement dans 
l'eſprit de plufieurs; de Ja Compofi- 
tion; du defein; des .attitudes; des 
expreflions; des extrêmités; des, dra- 
peries; du payſage; · de la Perfpetive; 
du Coloris; de l’accord des Couleurs; 
du pinceau; des licences; de quelle 
autorit® les Peintres ont repräfents 
fous des figures humaines, les chofes 
divines, Spirituelles ou inanimees; 
des figures nues, er ol l’on peut sen 
fervir; We la Grace; de la connoifl- 
ſance des deffeins; de l'utilité des 
eftampes et'de leur ufage; de la con- 
noiffance des tableaux; du Gour et 
de fa diverfire par rapport aux diffe- 
rentes nations. Wegen der übrigen 
Werke dieſes Verf. ſ. die Art. Eolorit, 
Geſchmack und die Folge dieſer Zus 
füge.) — Traité fur la, peinrure pour 


en apprendre la Theorie et fe per- 
fetionner dans la prarique, par Mr. 


Bernard Dupui du Grez ... Toul. 
1699.4. (Das Werk ift in vice Differs 
tationen abgerheilt, welche von ber Mah⸗ 


lerey überhaupt, und ihrer Geſchichte; 


von der Zeichnung; von Eolorit, und 
von der Anordnung handeln, und welchen 
noch immer Supplemente bengefügt find.) 
— Reflex, fur la Paefie er fur la pein- 
ture, (von dem Abt Jcan Bapt. Dubos) 
Par. 1719, 12.2 Bd. verm. 1733. 1740. 
12, 3 Id. Dresd. 1760, 8. 3Bd. Engl. v. 
Nugent, Lond. 1743. 8.3 Bd. Deusfch 
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von Gottfr, Beni. Funk) Copenh. 1760.- 
u, f. 8. 3 Bde. : (Die verihiedenen, die, 
Mahlerey befonders betreffenden Abichnitte, 
handeln: Que le merite principal des 
Poeines er des Tableaux contifte à 
imiter les objets qui avoient excites 
en nous des paflions rtelles, de la 
nature des fujers que les Peintres er 
les Poet. traitent; que l'art de limi- 
tation intereffe plus que le fujer de. 
l'imitation ; que les beautes de lexe- 
eution - „ rendent un tablesu un 
ouvrage precieux; quil eft des fujers 
propres fpecialement pour la Poeſie, 
et d’autres fpecialement propres pour 
la Peinture; des adions allegor. et. 
des periönnages allegor. par rapport _ 
a la Peinture; que les fujers ne font 
point epuifes pour les Peintres; de 
la,vraifemblance en Peinture, et des 
egards que les Peintres doivent aux 
traditions resuesz quil faut diviſer 
l'’ordonnance des tabl. en compofition 
poet. et en, compofition pittorefque; 
de l'importance des fautes que les 
Peintres et les Poetes peuvent faire 
contre les regles; que les Peintres 
du tems de Raphael n’avoienr point 
d’avantage fur ceux d’aujourd ’hui; 
en quel 'fens on peut dire que la Na- 
ture fe foit enrichi depuis Raphael; 
fi le pouvoir de la Peint. fur les hom- 
mes eſt plus grand que le pouvoir de 
la Poefie; Bd. 2. de la maniere dont 
la repucadion des Poet. et des Peint. 
setablit; que le Public juge bien des 
Poem, et des Tabl, en general; que 
la voye de la diſcuſſion n’eft pas aufü 
bonne pour connoitre le merite des 
vers et des tabl. que celle du fenti- 
ment; qu'on deit plus d’egard au ju- 
gement des Peintr. qu'a ceux des Poe- 
tes; du tems od les Pocm. er les ra- 
bleaux font apprecies à leur jufte va- 
leur.) — Difcours prononcts dans 
les conferences de l’Academie Roy.. 
de peinture. et de fculprure par Mr. 
(Ant.) Coypel (t 1722) Par. 1721. 4. 
Diele Diſe. find eigentlich ein Commens 
tas. über dic Epitre (nicht Dialogue, 


map 


mie Hr. v. Murt, Bibl. de peint.©. 151 
fie nennt) fur la peinture écrite A fon 
ls, welche fange vorher einzeln gedruckt 
war, und deutih, im sten Band ber 
Sammlung verm. Schriften, Berlin 
1762. 8.fiebt. Das er, wie Fuͤeßli und 
andere fagen, einen Dialogue fur la 
peinture gefchrieben, iſt mir nicht bes 
fannt.) — Diic. prononce dans les 
eonferences de l’Acad. de Peint. p. 
Charl. Ant. Coypel (} ı752) und 
Difcours fur la Peinture, von ebend. 
meiß ich nicht näher nachzuweiſen; Die 
letztern follen 1732. 4. gedruckt icon, und 
auch in dem Mercure fich finden. — 
Dialogues (2.} fur la peinture, von 
Fenelon, bey dem Leben des Mignarb von 
dem Abt Monvile, Amft. 1731. 12. 
(D5 fie nicht ſchon früher gedruckt gewe⸗ 
fen, iſt mir nicht bekannt? Die darin 
fprechenden PBerfonen find Parrhaſius und 
Bowfin; und Leonhard da Vinci und 
Pouſſin; der erftere handelt von dem bes 
kannten Gemdhlde des lestern, bem Tode 
des Phoeion; der zweyte von einer Land⸗ 
fchaft eben deffelben ; bende find fichtlich 
zum Lobe dieſes Künftlers, und zum Bes 
weiſe, daß er den alten, fo wie ben neuen 
‚Italienischen Mahlern gleich zu fchdgen fen, 
geſchrieben.) — In dem Choix des Mer- 
eures, Bd. 2. ©. 167 findet fih eine 
Letere fur la Peinture p, Mr. Broffard 
de Mantenei. — Obfervations fur la 
peinture, Londr. 1736. 8. — Reflex. 
fur la Peinture, p. Mr. de la Font 
de St. Yenne, 1746. 12. — Lettres 
fur la peint, A un Amateur, Gen. 
1750. 12. von Luis Guil. Baillet de 
St. Julien. — Eſſai fur la peinture, 
feulpture et architecture par Mr. 
(Louis Petir) de Bachaumont, Par. 
21751. 12, 1752.8. — Obfervations 
fur I’bift. neturelle, fur la Phyſique 
et fur la Peinture, Par. 1752. u, f. 4. 
6 Bd. mit bunten Kupfern, von Jar, 
Gautier.) — Obfervations fur la pein- 
cure er fur les rableaux anc. et mod, 


Par, 1753. 12. 2 Bde. von chend. — 


Is dem Rec. de quelques Pieces con- 
eernant les Arts, Par. 1757. ı2. von 


peinture et fur larchitelture, 
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Cochin, findet fih, ©. ı21. ein vorher 
fchon, in dem Mercure erichienenes Me- 
moire fur la Peinture, welches, als 
vorgeblich in dem künftiaen Jahrtauſend 
geichrieben, eine feine Kritik dee franzds 
fichen Mahlercy aus dem gegenwärtigen 
Jahrhundert enthält. — Diſc. ſur la 
par 
Mr. du Perron, Par. 1753. 8. — 
In dem sten Bb.der Bibliothek der fch. 
Wiſſenſch. S. 193 und 4c9 finden fich 
zwey, urfprüngtich franzoͤſiſch, über die 
Mahlerey geichriebene Briefe. — Ebend. 
im. zten Band ©. 11. eine ass dem Frans 
zoͤſiſchen überfente Abhandlung, von der 
Kenntniß derjenigen Kuͤnſte, die fich auf 
die Zeichnung gründen, und beionders 
von der Mahleren. — Ueber die Ders 
mandtichaft der Mahlerey und Bildhauer⸗ 
funk, in der frangöfiihen Akademie im 
I. 1759. Deutſch, in dem gten Bb. 
ber Neuen Bibl. der fh. Will. ©. ı usf. 
— Reflex. fur les differentes parties 
de la peinture, bey der Art de peindre 
des Watelet,‘ Par. 1760. 4. 1761, 12. 
Deutſch, Leips. 1763.38. (Diele Reflex. 
handeln, Des Proportions; de l’En- 


femble; de I'Equilibre ou pondera- 


tion et du mouvement des figures; 
de la beauté de la Grace; de l'har- 
monie de la lumiere er des couleurs; 
de l'effer; de l’expreffion er des paf- 
fions.) — In dem Amateur, ou nouv. 
Pieces er Differt, . . . pour fervir 
aux progrös du gout et des beaux 
arts, Par. 1762. 8. finden fich Reflex. 
fur le Coloris, Auszüge aus ein paar 
Schriften bes Hrn. Oudry, fur l’erude 
academique, et fur la pratique de la 
peinture, — Traite de Peinture, fuivi 
d’un Eflai fur la fculpture pour fervir 
d’introduftion 3 une hiftoire univer- 
felle relar. A ces beaux arts, par Mr, 
(Andre) Bardon, Par. 1765. ı2, 2 Bd, 


— ÖObfervat. raif, (ur l’art de la Pein- 


ture, appl. fur la Galerie de Dufel. 
dorf, p. Fredon de la Bretonniere, 
Duffeld, 1776. 4. — Principes abreg. 
de [Peinture p. Mr. Dutems, Tours 
1779. 8. — Trait& des Principes er 

& 5 des 


 Esching. 


— L’art de peindre . . 


350 Map 

des Regles de Ia Peint. p. Mr. Lio- 
ward, Gen. 1781. 8, — Reflex. fur 
la Peinrure, et la Gravure „.„.. 
p.C. F. Joullain 1785. 12. (Betreffen 
vorzüglich den Handel mit Gemäblden.) 
— — Auch enthält die Bibl. des Ar- 
tiftes er des Amateurs, p. l’Abbe 
(Jean Raymond) de Petity, 1766. 4. 
3 Bde, allerhand hieher gehörige Aufſdtze. 
— — Lebrgedichte über die Mahs 
feren: La Peinture, Poeme 1755, 12. 
. p. Mr, 
Woatelet, Par. 1760. 4. Aniſt. 1761. 


12, Deutfch, keipz. 1763. 8. — La 


Peinture, Poeme couronn® aux Jeux 
Floraux 1767. p» Mr. Mich, d’Avi- 
gnon, Lyon ı2. == La Peinture, Poe- 
me en trois Ch. p. Mr. Le Mierre, 
Par. 1770. 4. Amt. 1770. 12, — — 

In englifchber Sprache: A proper 


Treatife, wherein is briefly fer forth 


che Art of Limning, Lond, 1625.4.— 


Ars pi&oria: or an Academy treating 
of Drawing, Painting, Limning and 
To which are added Thir- 
ty Copper Plates, exprefling che choi- 
ceft, neateft, and moft exact grounds 
and rules of Symetry, ‚gollefted out 
of the moft eminene Italian, German 
and Nerherland Authors, by Alex. 
Brown, Lond. 1660. 8. 1669 und 
1675.81. fol, (Der Derf. handelt: of 
the vertue and praife of Proportion. 
and Symetry; of the neceflity and 
definition of Proportion; of the Head 
in Prophile or fideways; of the fore- 
sighe face; of the Head in fore- 
fhortning; of the fide- face wirhour 
any meafure; fever. obferv. in draw- 
ing a head after the life; the Proport. 
of a Man of ten faces; the propott. 
of a man’s body of ten faces; the 
extravagant prop. often heads; u.ſ. w. 
The definition of Painting; of the 
vertue of light; of the neceflirty of 
light; of the nature of light; of the 
vertue and cflicaey of motion; of 
the neceffiry of motion; of the paf- 
fions of the mind, their original and 
difference; how tle body or phy- 
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fiognomy is altered by the paflions 
of the mind; of the motion procured 
by the feven planets (über deren Eins 
fluß der Derf. ſehr wortreich ik, mit der 
Verſicherung, daß die alten Meiſter, bes 
fonders Dich. Angelo, der Kenntniß die 
fes Einfluffes, ihre Kunſt im Ausdrude 
su verbanfen gehabt hätten) how the 
motions may accidentally befall any 
man though diverfely; of the motions 
of all forts of clorhz; of che ‚motions 
of trees and all ocher things that are 
moved. SHierauf folgt che Art ofMinia- 
ture or Limning, und dann die Art 
of Etching.) — Indroduftion to the 
general art of Drawing and Limning, 
L. 1674. 4. Painting illuftrated in 
Three Dialogues, cont. fome .choice 
obfervations upon the Art, tpgether 
with the Lives of the moft eminent 
painters, from Cimabue to, the time 
of Raphael and Michel - Angelo, wich 
an Explicar. of the difhcult terms, 
Lond. 1685. 4. 1719. 4. 1785. 4. 
von Will. Agliondy (das ıte Geſprach er⸗ 
klart die Kunft der Mahleren ; das ate 
enthält die Gefchichte derſelben; das 3te 
lehrt die guten Gemahlde kennen. Die 
hinzu gefügten Lebensbeſchr. find aus dem 
Vaſari gezogen.) — Polygraphice, ur 
the Art of Drawing, Engrav. Etch, 
Limning, Painting, Wafhing ... 
by Mitr. Salmon, Lond, 1678. 8. 
2 Bd. 1701. 8. 2 Bde. — The Art 
of Painting ... of the beſt Italian, 
French and German Mafters, by M. 
$. Lond, 1692. f. — Art of Painting 
in Oil, method of colouring etc. 
Lond. 1687. 8. 1705. 1753. 12. von 
J. Smith, — Art of painting after 
the Italian Manner by M. Elfum, 
Lond, 1704. 8. — Eifay on the 
Theory of Painting, by Mir. Ri- 
chardfen, Lond. 1719. 8. und im 
ıten 5b. ber Works, Lond. 1773. 8. 
3 Bd. Seanzöf, als der erſte Band des 
Traite de la Peinture, Amtft. 1728. 8. 
4Th, in 3 Bd überſetzt von A. Kutgers. 
(Der Verf. handelt, im beiondern Abthei⸗ 
fungen; uon ber Erfindung, von dem 

Aur⸗ 
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Ausdeud ; von ber Zufammenfesung ober 
Anordnung; von der Zeichnung; vom 
Colorit; von der Behandlung; von ber 
Anmuth und Größe, von dem Erhabe: 
nen. Wegen ber übrigen Werke eben 
diefer Schriftfieller, f. den Artikel Ge⸗ 


ſchmack und die Folge diefer Zuſdtze.) — 


The; Art of Drawing and Painting in 
Warer-colours, Lond, 1730. 1732. 
1757.1779.12.(v.9. Smith.) — Effay 
upon Poetry and Painting, with rela- 
tion tothe facred and profane Hiftory 
e.. by Charles La Morte, Lond. 1730. 
s2. (Des Verf. Abficht ik, die Freyheit 
der Dichter und Mahler überhaupt, nach 
ihren gehörigen Graͤnzen feſtzuſetzen; und 
dann die kühnften und unverzeihlichften 
Srenheiten,, welche fie fih genommen, zu 
ruͤgen. Das Werk iſt in zwey Briefe abs 
getheilt. In einem Anhange handelt der 
Verf. noch beionders von dem Unanftdn: 
digen undAnftößigen in der Poeſie und Mah⸗ 
ler.) — The principles of Painting, 
Loud. 1744. 8. — Bolymetis, or an 
Enquiry, concerning‘ the agreement 
berween the works of the Roman 
poets and the remains of the ahc. 
Artits . .. by Mr. (John) Spence, 
Lond. 1747. 1755. 1774. f. In einen 
Auszug gebracht durch Tindal, Lond. 1765. 
83. 1736. 8. Deutſch umgearbeitet von 
Joſ. Burkard und F. F. Hofſtaͤter, Wien 
1773. 1776. 8. 260. — Planofan Aca- 
demy of Painting, Sculpture etc, 
Lond. 1755.4.— Pra&tife of Paint- 
ing and Perfpeltive, in which is con- 
tained the Art of Painr. in Oil, wich 
the method of Colouring, firft Paint. 
or dead Colour, fecond Paint, third 
or laft Painting, Paint. backgrounds, 
Copying, Drapery and Landfcape 
Painting, by Th. Bardwell, Lond. 
1756. 1773. 1782. 4, — Enquiry 
into che beauties of painting and in- 
to the merit of the moft celebrared 
Painters anc, and modern, by Dan. 
Webb, Lond. 1760. 1777.38. Deutfch, 
Zürich 1766.38. Das Werkift in Geſpraͤ⸗ 
hen abgeſaßt; das erſte enthält dem allges 
meinen Entwurf des Werkes; das zweyte 


T — 
m . ! 


Map 331 


handelt von ber Faͤhigkeit Äber die Mah⸗ 
leren zu urtheilen; das britte, von bem 
‚Altertum und Nusen ber Mahlerey; 
das vierte, von der Zeichnung ; das fünf- 
te, vom Colorit; das fechfte, von ber 
Schattirung; das fiebente von der Com⸗ 
pojition.)— A Letter... on Poe- 
try, Painting and Sculpture, Lond. 
1768. ı2. von 9. King. — Seven 
Difcourfes (der erſte vom 9.1769.) de- 
livered in the Royal Academy, by 
the Prefident, (Koh. Reynolds: Lond, 


1778. 8. Ital. $lor. 1778. 8. Framzoͤſ. 


Par.ı787. 12. 2B. Deutſch, in der 
Neuen Bibl. ber ſchoͤnen Willenih. und 
einzeln, Dresden 1781. 8. Ein neuer 
Diſc. von ebend. gehalten am ıoten Dee, 
1783. Lond. 1783. 4. über das Genie, 
Deutih im 3 ıten Bde. ber N. Bibl. der 
ſch. Wiſſenſch. Nachher find deren noch 
ſechs von ihm, der legte 1791.4. erichies ° 
nen. = Sn den Effays ınoral and lit- 
ter. Lond. 1778. 8. von Knox findet 
fih ein Berfuch über die Mahlerey. — 
Sketches on the Art of Painting... . 
by Talbat Dillon 1782.83. (Gind, fo 
viel ich meiß, blos Ueberſetzung des bes 
kannten Briefes unſers Mengs an 9. 
Bonz, in deſſen Viage di Efpana, Bd. 
v1. ©. 186. Ital. in beffen Opere, Bd. 
2.6.29 u.f. Deutih, Wien 1778. 8.) 
The Artifts Repofitory and Drawing 
Magazine, exhibiting the principles 
of the polite Arrs in their various 
branches, Lond. 1784. 4.— Auch 
wird von ber Mahlerey noch in dem, 
Handmaid to the Arts . . . by Mr. 
Doflie, Lond, 1758. 1764. 8. 2 Bde. 
— und in der School of Arts, Lond, 
1785. 8. gehandelt. — — Kebrges 
Dichte über die Mahlerey: Poet. Epiftie 
to an eminent Painter, 1778, 4. yon 
W. Hapley und nachher in ſ. Poems. — 
The beauries of Painting, by Pollingr. 
Robinion 1783. 4. — — 

In bollaͤndiſcher Sprache: Inley⸗ 
ding tot de hooghe School der Schil- 
derkonft, door Sam. van Hoogftrae- 
ten, Middleb. 1641. 4. Rotterd. 
1678. 4. ⸗. Wilh. Goere Anmweifung 
zur 
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zur Mahlerkunſt, verdeutſcht durch Phil. 
von Zeſen, Hamb. 1669. 8. durch Joh. 
Pangen,‘ ebend. 1678.8. Inter dem Zis 
tel: Anweiſung zur Mablerfunf, und dem 
rechten Gebrauch der Wafferfarben, Feipz. 
1743. 8. (ohne Benennung des Berfaf: 
fers.) Qt der Ribl. de Peint, bes Hrn. 
v. Mure herrſcht über dieſes Werfchen der 
orbſßte Wirwar. Es fommt nicht öfter 
als viermal (&.146.153.r98.474.)und 
immer unter verichiedenen Titeln vor. 
Da ich das Driginal nicht zu Geſichte be: 
fommen können: fo meiß ich nicht, ob 
bier dem Uebel gänzlich abgeholfen worden 
if. Bon eben diefem DBerf. ift die Na- 
tuurlyk en Schilderkonftig Ontwerp 
der Menfchenkunde: leerende niet 
alleen de Kennis van de Geftalte, 
Proportie, Schoonheyd, Muskelen, 
Bewegingen, Alien, Paflıen en Wel- 
ftand der Menfchenbeelden, tor de 
Teykenkunde, Schilderkunde , Beld- 
houwery, Botfeer en Gier -Oeflening 
toe paflen; maar ook hoe fich een 
Menfch na defelve Regelen, in aller- 
hand Doeninsh van Gaan, Staan, 
Loopen, Torſſen, Dragen, Arbey- 
den, Spreken en andere Gebeerden 
bevallig en verftandelijk aanftellen 
zal. Amſt. 1682. 8. mit ſchoͤnen Kpf. 
(Die eilf Kapitel Hooftſtuck) des Buches 
handeln: Van de alıgemeene noodia- 
kelikheid der Menfichenkunde tor de 
Teyken en Schilderkonft; van de 
Schoonheyd der Menfchenbeelden, en 
waarin die beitaar; van de Propor- 
tionele of Maarredige Jedenftemming 
der Menfchenbeelden ; van her Maaxel 
en Dienft der Menichelyke Ledema- 
ten; van de Troniekunde, Krooft, 
en verfcheyde Sweming der Menfchen 
Aangeligten; van de Teykenkundige 
Tronie fchouwing volgens de Natuur- 
lijke en. toevallige fand, by ons 
Tronie Perfpe&tive genoemd; van de 
Proportionele Tronie -ftellingh, vol- 
gens de Natuurlijke en toevallige 
Scand van Befchouwing; varı de Stel- 
ling der Beelden volgens de Naruur- 
lijke en toevailige ſtand der Beweging 
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in allerhande Doening; van de Actien 
en ‚werkelijke befigheden der Beel- 
den; van de inwendige Leeft of Schets 
des Menfchenbeelds, nameli jk, het 
Maaxel en Koppeling der Beenen; 
van de Muskelen haarplats en bedie- 
ning in beweging der Menfchenlede- 
maten.) Der Leermeefter der 
Schilderkonft, eertyds in Rym ge. 
ftelt door Karel v. Mander, weder 
aan't licht gegeeven en ontrym’d door 


‚ Wibrandus de Geeft, Schilder, Leu- 


warden 1702, 1712.98. — Großes 
Mahlerbuch, morin die Mableren nad 
allen ihren Theilen gründlich gelehrt, 
durch vernünftige Kaifonnements über 
Gemählde erklärt, und aus den beiten 
Kunſtſtucken der alten und neuen beruͤhm⸗ 
teſten Mahler in Kupferfichen deutlich 
dargefielt wird von Ger. be Laireſſe, 
Nuͤrnb. 1728.1784. 4. 3 dd. mit Kupf. 
Engliſch, Eond. 1738 und 1784. 4. 
Framzoͤſiſch, Par. 1787. 4.2 Bde. (Da 
ih das Original nicht kenne, und nie, 
jelbft nicht in der Bibl. de Peinrure bes 
H. v. Mure, und in den verichiedenen 


dazu erfchienenen Zufdgen, und auch bier 


nicht einmal in ber licheriekung ange: 
führt gefunden: fo bin ich genöthigt, es 
nach der deutichen Ucherfegung anzuzeis 
gen. Diele Ueberſetzung, in der letzten 
Auflage, if aber keinesweges, mie der 
Titel zu fagen fcheint, und in ber Bor: 
rede zuverfichtlich gefagt wird, und Hage⸗ 
dorn es münfchte, eine neue Heberiegung, 
fondern der ate und ste Band hat nichts, 
als, nach loͤblichem Gebrauch, ein neues 
Titelblatt erhalten. Das Werk iſt über: 


‚haupt in 13 Bücher abgetheilt, movon 


das ıte in ı2 Rap. von ber Führung 
bes Pinfels; von dem Mahlen der Bild: 
niffe in Pebensgröße; von dem Untermah⸗ 
len ; von dem Ausmablen ; von dem Ras 
taquiren ; von der Kundirung ; von ber 
Schönpeit; von der Bewegung der Glies 
der; von den eifrigen und gewaltſamen 
Bewegungen ; von der Couleur des Na: 
denden; von den Farben; von dem lieb⸗ 
lihen und fchönen Coloriren; das zte 
Bach in 2ı Rap, Von den zum Sr: 

diniren 
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Öiniren nothwendigen Gedanken; won dem 
Ordiniren überhaupt; von der Ordini⸗ 


rung der Geſchichte; von dem Gebrauch 
der Kupferſtuͤcke, Ucabemiebilder, und 


Modelle; von der Wahricheinlichkeit in 


der Drdonnanz ; von dem Unterſchied ber 
Eigenſchaften an alten und jungen Perſo⸗ 
nen fo wohl maͤnnlichen als weiblichen 
©eichlehtes; von der Eigenichaft und 
Ermählung der Bewegungen ber Glied: 
maßen zur Ausdruͤckung der Gedanken; 
son der Wirkung der Gedanken ben dem 
Drbdiniren ber Hiftorien; 
Mißverſtand in Vorftelung der Gefchichte ; 
son ber Reichlichfeit und Natürlichkeit 
bey dem Drbdiniren; von Ordinirung ber 
Bilder, welche Sinn » Bedeutungen ent: 
halten ; von der Ordnung ber Bewegun⸗ 
- gen, wie fie aus den Affecten nach einans 
der fliehen; von dem guten Gebrauch und 
Mißbrauch der Mahlerkunſt; von der bes 
fondern Neigung, dieſes oder jenes, als 
Bilder, Landichaften u. f. w. zu erwaͤh⸗ 
len; mas durch eine Zafel zu verfichen, 
und wie viclerlen fie fennd; von dem Ge⸗ 
brauch der Fabeln und Verwandlungen 
des Dvibius; Grundregeln wie kleine Fi⸗ 
guren in einem großen Raum, und bin- 
wiederum große in einem Eleinen Begriff 
zu ordiniren find; von dem Ordiniren 
der Hiftorie, u. d. m. in einem kurzen 
Begriff; von der Eintheilung der Ges 
ſchichte; von ber Beobachtung der Ordon⸗ 
nanz in einer Zitelplatte; nethwendige 
Beobachtungen in Betrachtung der Säle, 
Galerien und andrer Derter, wohin man 
eine Hiftorte in verfchiebenen Städen fort 
zuiegen gefonnen if; das zte Buch, in 
s Kap. Don dem linterichled zwiſchen 
dem ⸗ Yntifen und, Mobernen; von ber 
Ausbildung des Bürgerlichen oder zierlich 
Modernen; von der Eigenichaft des Bürs 
gerlichen in zwey Kapiteln ; vonder Kleis 
dung und ben Trachten; Das 4te Buch, 
in 9 Rap. Bon den Eouleuren und .ders 
felben Ordnung ; von ben Eigenfchaften, 
Arten und Eouleuren der Gewaͤnder; 
von der Eouleur der Gewaͤnder und der: 
feiben fchicklicher Vermiſchung; von dem 


Drdiniren ber dunkeln DObisste gegen el⸗ 


4 


von einigem 
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nen hellen Grund; von der Harmonie oder 
Haltung ber Eouleuren; von dem Drdis 
niren ungleicher Objecte, nebit dem Picht 
gegen Dunkel und dem Dunkeln gegen 
Licht; von der Wohlitändigfeit in den uns 
gleichen und gegenfreitenden Objecten; 
von fräftigen Dbjecten gegen ſchwache 
Gründe, und fo hinwieder, oder Dunkel 
gegen He, und Hell.gegen Dunkel; von 
bem Befiduben der Objecte; das ste 
Bub, in 25 Rap. Bon dem Licht, 
und der DBetagung oder Beleuchtung : 


von ber Beichaffenheit der Luft oder des 


Himmels; von dem Widerfchein in dem 
Wafler; von dem Schlagfchatten nach den 
verichiebenen Pichtern; von dem Wider⸗ 
fehein oder den Reflerionen; von dem 
Sonnenlicht in Anfehung des Schattens; 
von dem Schlagſchatten in dem Sonnen⸗ 
ſchein; von der Vorbildung des Sonnen⸗ 
lichtes in einem, vom allgemeinen Ficht 
beleuchteten, Stüde; von dem Schatten 
ber Dbiecte in einem Sonnenlicht; von 
bem Unterfchiede der Schlagfchatten, wels 
che aus der Sonne, oder dem Augpuncte 
entipringen; von Anbringung verichiedes 
ner Pichter ineinem Stuͤck; Anmerf. über 
das Gonnehlicht ; von den drey Eigen⸗ 
khaften der Sonne; von der Natur der 
Sonne in Anfehung der Lander, dieman 
vorbilbet; von der Sonnen: Beleuchtung 
bey ihrem Auf⸗ und Untergang; von Uns 
bringung der Sonne und anderer Lichter; 


‚von den Eigenichaften der Sonne und ans 


derer Lichter in ihren weientlichen Vor⸗ 
bildungen und den werfchledenen Zeiten 
des Tages; von dem Monde und feiner 
Anwendung in der Mablerey; von dee 
Nacht und den gemachten Lichtern, als 
Sadeln, fampen, Kerzen, Feuer; von 
dem Gebrauch der Peripectiv oder Sches 
kunſt; von dem Unterfchied in Eolorirung 
großer und Eleiner Stuͤcke; von dem Un: 
terichied der Kraft in dem Groß: und 
Kleinmahlen, und der Vergrößerungs: 


und Berkfeinerungsgläfer ; von dem Uns. 


terichiebe zwiſchen einer gerdumigen Land⸗ 
Ichaft mit kleiner Stafflrung, und dager 
gen einer mit berzbaften Bilbern, in Ans 
jebung der £uft, menn beyde in einem 

bellen 
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hellen Lichte vorgeftellt find; von ben Lich⸗ 
tern innerhalb den Gemächern ; von ber 
Zueignung der Lichter nach der beionbern 
Art der Hiftorien; Das Ste Bud, in 
17 Rap. Bon. der Landſchaft; von dem 
Licht , ben Geflaltenundber Vereinigung 
in den Landfchaften ; von der Gtaffirung 
der Landichaften; von dem unbewiglichen 
Beywerk, Gräbern, Tomben, Hdufern, 
Gärten; von dem fihönen Coldeiren in 
Landichaften: von dem Schlagentund Mos 
dellen ber Bdume nach dem Leben; von 
GStelung der Landichaften, und berer fo 
man Compaanons oder Cameraben nen: 
net; von den Sichtern in einer Landſchaft; 
von den Lanbſch. in einem Eleinen ober 
kurzen Begriff; von Bemahlung ber Ges 
mächer ; von der Schilderey auffer ben 
Haufe, als in Sommerhdufern,, offenen 
Galkrien, an Portalen und an andern 
Yläsen ; von verfchiedenen Fabeln, wel 
che zur Staffirung und Ordinanz in eis 
ner Landſchaft gereichen in 3 Kapiteln ; 
son dem Worte mableriich ; von dem mah⸗ 
leriſchen Schönen in der fregen Luft; von 
dem Garitigen und Zerbrochenen, welches 
mit Unrecht mahlerifch geheißen wird; 
das 7te Buch, ing Rap. Von den 
Abbildungen oder Eontrefaiten, von den 
Mängeln bes Angefichts und ber andern 
Bliedmaßen ; von dem, mas ben ber Abs 
bilbung, vornehmlich bey Weibsperſonen 
mwahrzunehinen if; von ber Ermählung 
der Betagungen, Kleidungen oder Ge⸗ 
wänder und Gründe an und bey Contres 
faiten, und dem Uugenpunct ; von ben@ons 
terfaiten in das Kleine; von Beyfuͤgung 
der Objeeten zu Portraiten ber Perſonen 
von verichiedenen Ständen ; von den fih 
am beſten bey den Contrefaiten ſchicken⸗ 
den Eouliuren ber Kleidungen ober Ger 
waͤnder; von dem Nachahmen großer 
Meifter in Mahlung der. Portraite, und 
von dem Nachahmen ihrer Mablcrarbeit 
insgemein; Das ste Buch, in ı4 Rap. 
Don der Urchiteetur ober Baufunft; von 
den Höhen der Ornamente, Sdulen und 
ihrer Fußgeſtelle; von ber Eigenfchaft und 
den Beobachtungen an einem Gebäudes 
von der Ordinanz der coloristen Steine 
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neben und. ben einander, und den Toms 
ben, Gefäßen und Termen fo bey Bacchas 
nalien gebrduchlih,; von Mahlung ber 
Adern und Flecken in Mauer⸗ und Zims 
mersärbeit; von den Gteinen oder vers 
fallenen Gebäuden; von dem Gtaffiren 
bey Bemahlung der Sdle, Kammern 
und anderer Gemacher; von den verſchie⸗ 
‚denen Gattungen von Mahlereyen für vers 
fchiebene Gemaͤcher; und in ben folgens 
den Kap. Vorſchlaͤge und Beyſpiele dazu; 
das 9 Buch, in 19 Bap. Bon den 
Deckwerken oder Mahlung der Plafonds ; 
von den Schwicrigfeiten dabey; von der 
DBerfürzung der Objecte in den Blafonds; 
von der Geſtalt der Bilder in den Deck⸗ 
werfen; Mittel, wie man fein Städ auf 
der Staffeley eben alſo ſehen möge, als 
ob daffelbe an ber Dede an feinem Ort 
gehelt wäre; von dem Zeichnen nach dem 
Leben, um es in den Plafonds zu gebraus 
den; von ber Eoulcur der in der Luft 
fliegenden Bilder; allgem. Beobachtuns 
gen in Bemahlung ber Plafonds; Mittel 
ale ſchwere Baumaſchinen, Bilder, Baus 
me u. db. m. in ihrer volllommenen und 
natärlihen Derfürsung nach dem Peben 
zu zeichnen ; vonder Haltung und Schmel⸗ 
zung der Coulcuren in Dedftüden ; von 
ben Göttern, und von dem Unterſchiede 
zwiſchen geiſtlichen und zwiſchen heidnis 
ſchen Vorbilden; von ber Borbilbung ber 
Perionen ber Drepeinigkeit; von bem 
Glanz ber Engel und ber heidniſchen Gotts 
beiten; von der Vorbildung der Engel 
und Genien der Heiden; von ben heil, 
Sinnbildern ; yon den Benaten, Laren 
und Eupidonen; von den Geflalten bey 
Anbetung und Gottesfurcht; vonden uns 
terichieblichen Opfern der Voͤlker, ibren 
Feyerlichkeiten und Dienfibecbachtungen ; 
von ben priefierliben Gemwdndern ober 
Kleidern, wie auch von ben geweihten 
Geikhirren, und andern zu den Opfern ges 
börigen Sachen ; das ıote Buch, in 
10 Bap. Don der Bildhauerkunft; mas 
bie Bildhauerkunſt it, und worin fie bes 
ficht; von den Basreliefs; vonder Kraft, 
Eigenſchaft und Einrihtlung dir Basre⸗ 
liefs; von der Kleidung der a en 

as⸗ 
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Basreliefs; von den Bewegungen, mel 
che man die Statuen vorftellen laͤßt; von 
‚Stellung der Bilder auf Piedeftale, Fron⸗ 
tifpicien, in Nichen und andre Pläge; 
son dem Borfiren der Modelle; von der 
Wohlanſtandigkeit eines keinernen Bildes; 
von der Verzierung der Srontifpicien an 
Zempeln, SHdufern und Schaupldsen ; 
das ııteBuc, in 8 Rap. Bon den 
ſtillliegenden oder unbeweglichen Dingen ; 
Entw. zu Basreliefs; welche zu Staffi⸗ 
sung ber unbemweglich oder fiille liegenden 
Sachen dienen ; von einigen auf befondre 
Perſonen gerichteten Borbildungen, mel 


che mit ſtill liegenden Sachen ausgeführt . 


werden mögen; von dem Urſprung, der 
Art und Eigenfchaft der Roͤmiſchen Siegs⸗ 
kronen, auch andern Belohnungen mit 
Ehrenzeichen; von ben Geremonien ober 
Roͤmiſchen Triumphe und Siegsgepränge ; 
von ber Weiſe der vier vornehmften und 
Öffentlichen griechifchen Spiele; von den 
Kriegskleidern undWoffenrüftungen der ber 
fondern Voͤlker; von dem Urſprunge ber 
verjihiedbenen eldzeichen, auch Wapen 
und Waffen» Schilder, u. d. m. das 
ı2te Buch, in6 Rap. Bom Blumens 
mahlen; von gemahlten Blumen in Sd- 
fen, Gemächern, Galerien, vornehmlich 
aber an Plafonds; "von der, dem Blu⸗ 
menmabler nothmwendigen Kenntnig ber 
Berfpectiv; von Blumen auf allerhand 
Geünden; von Drdinirung der Blumen 
und ihrer Farben in Feſtonen und Bous 
queten in zwey Kap. Das 13te Buch, 
in 9 Rap. Bon der Kupferſtecherkunſt; 
von der Kupferficchertunft insgemein; von 
dem allgemeinen Wohlkande fo in einem 
fchönen Kupfer erfordert wird; von dem 
Unterfchieb der Kupferfiecher und der Ess 
oder Radirkunſt; von dem Harfiren oder 
den Schraffirungen; von dem Züpfeln 
ober Punctiren; von dem Kabiren ber 
Basteliefs; von der Kupferftechertunft, 
und dem Anlegen der Schraffirung; von 
ber jchwarzen Kunft handelt.) — — 

In deutſcher Sprabe: Ein frem: 
des und wunderbares Kunſtbuͤchlein, allen 
Mahlern, Bildihnigern, Goldichmiden 
. boch nüglich zu gebrauchen, durch 
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Heine. Bogtheren, Gtrasb. 1537. 1540, 
1543. 4. — Das Kunftsund Ler⸗Buͤch⸗ 
lein Sebalden Behams, Malen und Reis 
fen zu lernen, mach rechter Broportion, 
Maff und Austheilung des Eirkeis, ans 
gehenden Malern und funfibaren Werts 
leuten bienlih, Frankf. 1546.4.1558, 
1565.158 2.1605. 4. mit 57 Holzſchn. (Ein 
Theil dieſes Buches, welches von Zeich⸗ 
nung der Pferde handelt, war bereits im 
3.1528, Nürnd, 4. unter dem Zitel: 
Diefes Büchlein zeiget an, und lernet ein 
Maff oder Broportion des Kofl... . . 
erichienen. Schon bie Titel Ichren, daß 
es eigentlich zu den Artikeln, Verbaͤlt⸗ 
ni, oder Seichnung gehören würde; 
ba es indeſſen gemöhnlich unter den eis 
gentlichen Mahleröüchern angeführt wird: 
fo mag es auch hier feine Stelle unter 
ihnen einnehmen.) — Sof. Ammons 
Kunft und Lehrbuch, in weichen Keiffen 
und Mahlen zu lernen, ıtes Buch 1578. 
4. ates Buch, Seft. 1580. 4. Zuſam⸗ 
men, mit bem Titel: Kunftbüchlein, darin 
neben Zürbildung vieler Geiſtlicher und 
weltlicher hohes und nieder Standes Per⸗ 
fonen, fo dann auch ber Türkischen Kays 
fer und derfelben Oberſten Figuren, auch 
7 ®Blaneten, 10 alter Kittmeifter und Bes 
fehlshaber, Keuterey und Contrafactur 
ber Pferde, alleriey Thurnier, Fechten, 
und dann etlihe Helm. . . begriffen 
... Frſt. 1599. 4. überh. 298 Bl. 
(uch biefes Werk würde eigentlich mehr 
zu bem Art. Zeichnung, als bieher gehoͤ⸗ 
sen, ficht aber nur bier, weil es, ge» 
woͤhnlich als ein Werf von ber Mahlercy 
angeführt wird.) — L’Academia Te - 
deica della Architedura, Scult. e Pit- 
tura: ober beutiche Academie ber edlen 
Baus Bild: und Mahlerenfünfte, Nuͤrnb. 
16751679. £. 2 Bd. mit Kupf. von, 
Sandrart. Kat. mit Veränderungen, 
Nuͤrnb. 1683. 1. mit Kupf. Und was über 
bie Mahlerey einzeln darin zerfireut war, 
jest im 6ten Bd. der n. Ausg. Nürnb, 
1773.£. (Chritn. Rhobius ift ald der la⸗ 
teinifche licherieger bes Werkes bekannt; 
nur der ıte Th. deſſelben beſchaͤftigt fich 
mir ber Theorie ber Mahlerey; und der 
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Derf. handelt, in 15 Kap. barin, De In- 
vent, et Delineatione; de corp, hum. 
fymmetria et proportione; de vero 
Imaginis decoro ejusque abbreviatio- 
ne, J. Carsgraphis;- de affectibus f. 
perturbationibus animi; de colori- 
bus; de piäturis ſubactu aquario et 
fuba&u oleario, nec non in lapide 
factis; de diftributione er commiltio- 
ne f. unione colorum; de Calligra- 
phia, f. pingendi elegantia; de pi- 
Auris hiftoricis; Je opere albario ſ. 
pingendis muris recentibus quod vul« 
go in Frefco vocant; de Pittur. Topogr, 
f. Campeftr. et fubdialibus; de pin- 
gendis veftibus er pannis, de lumine 
et conclavi Pittoris, it. de picturis 
nofturnis; de color. origine, natura 
er fignificatione; de Pictura Sinen- 
fium, it. de figuris ligno incidendis; 
'nec non de Melano - chalcographia 
f. figuris nigricantibus in aere effn- 
gendis.) — Wilh. Stettlers Bericht 
von dem rechten Wege zu der Mahlercn, 
Bern 1679. 12. — Der curiofe Mah⸗ 
“fer, Dresd. 1679. 8. mit Kupf. — M. 
J. Dauws wohlunterrichteter, kunſter— 
fahrner, galanter, doch aber zugleich er⸗ 
kauiicher Mahler, Eopp. 1 721.8. verm. 
von Carl Bertram, ebend. 1755. 2. — 
Joſeph Wibtmaißers Kunſtgrunde der 
Zeichnung und Mahlerey, Wien 1731. 4. 
— Der wolanfuͤhrende Maler, welcher 
curibſe Liebhaber lehrt, wie man ſich zur 
Maleren zubereiten, mit Delfarben ums 
gehen, Gründe, Zirniffe und andre dazu 
nöthige Sachen verfertigen, die Gemälde 
geſchickt auszieren, vergälden, verfilbern, 
accurat laquiren, und faubere Kupferfiche 
verfertigen fol; nebit einem Kunfttabinet 
rarer und geheim gehaltener Erfindungen, 
Aus eigener Erfahrung aufgezeichnet von 
Joh. Mech. Eroeder, Jena 1736. 1743. 


1753.1764.1778.8. Ob dieſes höchft mit⸗ 


telmdßige Buͤchlein nicht ſchon zuerſt früs 
her, als hier angezeigt, erſchienen iſt, 
weiß ich nicht. In der letzten Auflage 
ſind, der Vorrede zu Folge, allerhand 
Veranderungen vorgenommen worden; es 
beſteht eigentlich aus zwey Abtheilungen, 
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wovon nur bie erſte, und auch diefe nur 
zum Theil, die Mahlerey betrift, und, in 


39 Kap. von ber Mahlerey und deren Hoch⸗ 


achtuhg; von dem Nusen des Zeichnen; 
von den Wilfenfchaften, deren Erfenntnif 
jur gefchieften Mahlerey erfordert wird; 
von Barden; von Frescomahlen; vom 
Mahlen aus freyer Hand; von Abtheilung 
und Mas des menfehlichen. Peibes; vom 
Landſchaftmahlen; vom Gebrauch ber Far⸗ 
ben in einem. Gemahlde oder Schilderth; 
von Stellung der Glieder und deren Ders 
fürzung in einem Bilde; vom Hiſtorien⸗ 
mahlen; von allerley Kleibern; ein Ge⸗ 
mahlde leicht nachzuzeichnen; von ber 
Beſchaffenheit des Zimmers, fo zum Mabs 
len erfordert wird; von der Erfindung 
der Delfarben; von den’ notbmwendigften 
Gtüden, fo bey den Delfarben ſeyn müfs 
fen; von dem Fark:nitein, und den dazu 
gehörigen Ldufern und Farbenfleinen ; von 
den Pinſeln und deren unterſchiedlichen 
Art; von Waſchfaſſe, worin die Pinſel 
Feine gemacht werden; von Walctten; 
von allerley Gefchirren darin man fo wohl 
die Dels, als auch die Wafferfarben bes 
halten und aufheben ſoll; von der Staffe⸗ 
ley, wie auf folcher genrahlt und mie die 
Bilder darauf beveftigt werden; von den 
trocknen Delen und Firmiffen, momit die 
Farben angemacht werden follen, desglei⸗ 
chen wie das Lein⸗Oel zu ldutern; von 
allerley Gründen auf Papier, Tuch, Holz, 
Stein und’ Metallen; von den Farben, 
welche zu den Delfarben tauglich find; 
von weißen Farben; von gelben Farben; 


von rotben, grünen, blauen, braunen, 


ſchwarzen Farben; von Goldgruͤnden, fo 
wohl zu Matt-als Glanzgold; Holz und 
Bildſchnitzer⸗Arbeit fchön weiß zu mahlen 
und zu poliren; Holzwerk auf mancherley 
Art mit Oelfarben und Adern zu mahlen; 
allerley Manieren, die Schattir - und Ers 
höhungen zu lernen, ingleichen, mie man 
mir Roͤthelſtein, Sineſiſcher Dinte, blauem 
Indig und andern Farben tuſchiren fell; 
von Reiß- und Zeichentohlen; alte Del 
farbenbilder rein zu machen; ein Kupfer 
Rüde zu mahlen, bad es ſich darſtellt, 
als ein mit Oelfarben demahltes Bild, 

Die 
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Die are Abthellung enthält das fo genann⸗ 
te Kunftcabiner, und handelt von Arbeis 
ten aus Wachs, Flockſeide, Gips ax d. m, 
fo gar von Dinte und Siegellack und Licht 
machen; indeffen wird auch hier in = Kap. 
(if zoten und 3 ıten) aelebrt , -wie man 
ein Kupferftäch duf ein Glas bringen, und 
ſolches Ihönmahlen kann, und wie Aller 
band Schrift, + Blumen und Gemäktbe 
auf Glas zu mahlen find.) — Philoſo⸗ 
phifche Gedanken von der Mahlerkunſt, 
in.dem’ Abriffe von dem neueften Zuftande 
der Gelehrſamk., Gbtt. 1740, 8. St. . — 


Gedanken über die Nachahmung ber grie⸗ 


chiſchen Werte in der Mahlerey und Bilds 
hauerkunſt, Dresden 1754 und 1756.4. 
Gendfchreiben über die Gedanken... ebend, 
1755.4. (Erläuterung der Gebanfen.. . 
ebend. 1756.4. von Joh. Winkelmann ; 


Franz. Par. 1768.4. Engl. Pond: 1766. . 
8%. Bon ber Grasie in den Werten ber . 


Kunſt, im sten Bd.’ der Bibl. der Ich. 
Wiſſenſch. ©. 13 u.f von Ebend. (Was 
gen feiner; übrigen Werke f. die Art. An⸗ 
sit, Geſchmack, und die Folge.) — 
Anweifung zu der Mahlerfunft, morin 
nebſt deren Fürtreflichleit und Nutzen ges 
geigt wird, was mir zum gründlichen 
Verſtand der‘ Mahlerkunit wiffen, und 
wie er-fich durch Uebung darin perfectios 
niren fol; nebſt einem aründlichen Un⸗ 
terricht von ber Reiß⸗ und Zeichens, wie 
auch- Illuminirkunſt, oder dem rechten 
Gebrauch der Wafferfarben .. keipz. 
1756.38. (Dbngeachtet dieſes Werf nichts, 
als ein neuer Abdruck ber Heberfesung von 
dem worber angeführten Werke des W. 
Gocree ſeyn fol (ſ. Bibl. der ſch. Wils 
fenich. Bd. 8. ©. 84. Anm: x) und auch 
auf dem Zitel ſelbſt eine neue Auflage 
beißt: jo wird es doch nicht für Ueber⸗ 
fesung. ausgegeben; und fein Inhalt 
mag. alfo. bier feinen Pla finden, Es 
beiteht eigentlich „wie fchon der Titel bes 
fagt, aus drey verfchiedenen Schriften, 
wovon die erfie, in 7 Abtheil. eine An⸗ 
weijung 3u der Prattik, oder Hands 
lung der ‚allgemeinen Schilder 
oder Miablerkunft enthält, aber nicht 
fo wohl von der Kun, als dem, was 
Druser Cheil. 
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der Mahler wiſſen fol, und von ben Borzüs 
gen und dem Nutzen der Mahleren handelt, 
Die zweyte S.158 u. f. enthalt die Anwei⸗ 
fung zu der allgemeinen Xeiſt⸗ und 
Beichenkungt, umd wird bey. dem Art. 
Zeichnung näher angezeigt werden; bie 
dritte/S. 265 uf. die Ilumime oder 
Erleuchtereykunſt, oder den rech⸗ 
ten Bebrands der Waflerfarben, 
darinnen berfelbigen rechter Grund und 
volfommener Geboauch, fo wohl zu ber 
Mablerey, als Iluminirung und Erleuch⸗ 
terey kürzlich gezeigt wird; und handelt 
zuerft, in v4 Abth. von ben Farben und 
Gerdthſchaften, die man im Illuminiren 
oder Erleuchten gebraucht ; "von dem Bley⸗ 
und Muſchelweiß, deſſen Vermiſchung 
und Gebrauch; von der blauen Farbe, 
deren Arten, Miſchung u. ſ. w. von 
Zubereitung, Miſchung und Gebrauch der 
gelben Farben; von Zubereitung, Mies 
fhung; u, ſaw. der grünen Farben: von 
Zubereitung u. 1. w. der braunen Farben ; 
von Zubereit. der fchmarzen Farben ; von 
der Anfeuchtung und "Einweihung. der 
Waſſerfarbden; wie man ber Waſſerfar⸗ 
ben helfen fol, wenn fie nicht wohl flieſ⸗ 
fen oder auf.dem Papier haften wollen; 


- wie man feine Farben zum Gebrauch rein 


halten fol: wie man das Papier, ober 
die Kupferflücde,. darauf man mablen, 
oder illuminiren und erleuchten will, leis 
men oder planiren und feite machen ſollz 
son etlichen allgemeinen Dingen, weiche 
in dem Anfaͤrben und Waſſerfarben zu 
wiffen und zu beobachten noͤthig ſind; von 
den Farben und den Ortern, welche man 
in einem Kunſtſtuͤcke, das man illuminl⸗ 
ren wid, erſt folanlıgen. Hierauf ſolgt, 
in 17 Abtheil. ©. 307. die Illuminir⸗ ober 
Anfdebefunf, nahmlich, von der Hebung 
und dem Gebrauch der Wafferfarben ; wie 
man’ allerhand Lüfte, nach Beſchaffen⸗ 
beit des Gewitters anlegen, behandeln 
und färben fol: von ben Gründen und 
unterichiedlichen Mauern ber Gemdcher 
und Kammern; wie man allerhand nadie 
Bilder mit Waſſerfarben anfreichen und 


mahlen fol; wie man allerhand Haare 


ber Maͤnner, Frauen und Kinder anſtrei⸗ 
» cden 
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chen und färben foll; mie man allerhand 
SBdume, Stiehle, Aeſte, Schiffe, Bauer⸗ 
bäufer und ander Holzwerk anfärben fol ; 
yon der Anfirbung ber Städte, Schlöfs 
‚fer und verfallenen Gebäude, es fen auf 
dem Vorgrund, oder von fern im Ders 
fhießen; mie man allerhand Klippen, 
Stein, Felfen, u, d. m. mit Farben an⸗ 
reichen fol; wie man allerhand Bands 
fhaften, Berge, Bdume, Felder u. d. 
a. anfärben fol; wie man den füenchms 
fen vierfüßigen Thieren ihre ‚gehörige 


Farbe geben fol; wie man alerhand kries 
chende und giftige Thlere anfärben fol; 


wie man den fuͤrnehmſten Voͤgeln und 
Gebervich die eigentliche Farbe geben fol ; 
wie man allerhand Waſſer und Fiſche eis 
gentlich anfärben ſoll; wie man allerhand 
Baumfrüchte eigentlich anfdrben fol ; wie 
man allerhand Erdfrüchten bie Farbe ans 
legen fol; wie man bie fürnehmiten Blu⸗ 
men bes Feldes eigentlich anfärben fol; 
wie man allerhand. Gold, Silber, Kur 
pfer, Binns und Eiſenwerk anlegen und 
färben fol.) — Betrachtungen über bie 
Mablerey, Leipz. 1762. 8. 2 Th. von 
Ehrfin. Lud. von Hagedorn. Franz. von 
Mich. Huber, Leipz. 1775.,8. Berichies 
dene derfelben waren vorher in den 6⸗ 
sten Band der Bibl. der ſchoͤnen Willens 
fehaften eingerücht worden. Ihr Inhalt ik 
hoffentlich zu befannt, als daß es nöthig 
waͤre, ihm anzuführen.) — In Job. 
Sam. Hallens Werkſtuͤcke ber Kuͤnſte, 
Brandenb. 1765. 4. u. f. handelt der ote 
Abſchnitt des erſten Theiles von der Mah⸗ 
lerbunſt. — La⸗koon: ober uͤber die Graͤn⸗ 
jun der Mahlerey und Poeſie.... von 
Gotth. Epht. Leffing, ıter Th. Berl, 
-766.8. Miteinigen Zufägen, 1788.8. 
Engl. 1767. 8. Zu vergl. mit dem ıten 
der keitiichen Wälder, (Riga) 1769. 8. 
— Theorctiſche Abhandlungen über die 
Mahlerey und Zeichnung, bdarinnen bie 
Grunbidge zur Bildung eines guten Ge⸗ 
ſchmackes in diefer Kunſt vorgetragen wers 
den, Frankfurt unb feipsig 1769. 8. (Hr. 
. Meufel fchreibt in f. gel. Deutichland, 
kemgo 1772. biefes Wert dem Mahler, 
Carl Schneider, und in dem Nachtrage, 


Man 


kemgo 1774. 8. dem He J. G. B. v. Wich⸗ 
mannshaufen ein ahnliches Werk zu ;- wel⸗ 
cher ber Berf, it, weiß ich nicht; wahr⸗ 
ſcheinlicher Weile ik er aber. ein Schwei⸗ 
ger; bean in der Einleitung gedenkt er 
des Bildhauer Hurdters, als feines Lands; 
mans; aber, was er von ihm ſagt, daß 
er ndhmlich-ein Mahler und der einzige 
Driginalfopf feines Vaterlandes gewefen, 
giebt einen geringen, Begriff vom feinen 
ia ı2 furzen Abfchnitten, von der Mah⸗ 
lerey, als von hiſtor. Gemaͤhlden, der 
Mythol. Allegorie, ſatyr. Gemaͤhlden, u. f. 
w. von karakteriſtiſchen oder Portraitmah⸗ 
lereyen; von Landſchaft⸗ Sec: u. Schlacht⸗ 
ſtuͤcken; von Frucht⸗ Blumen: und Ins 
feftmahlerenen ; von veriüngter ober Mis 
niaturmahleren; von ber Zuiammeniegung; 
von dem Ausdeud der Leibenichaften: vom 
Erhabenen ; von dem Ueblichen oder Kor 
fume; von ben Gratien; von ben beften 
Meiftern aller obbenannten@attungen von 
Mahlereyen; von Kunſtwoͤrtern; und 
hierauf in 14 Abſchn. von der Zeichnung, 
als, mas die Zeichnung fen ; in wie fern 
die Zeichnung den Rang vor der Färbung 
behaupte; von den verfchichenen Mas 
nieren im Zeichnen ; daß es nicht rathſam 
ſey, nah Marınor und Stein da3 Genie 
zu,bilden; vom Erhabenen in der Zeich⸗ 
nung ; aus welchen! Theilen bie Zeichnung 
beſteht; vom Zuſammenſetzen im Zeichs 
nen ; von ben Stufen und Wachsthum 
ber Zeichnungen; von ber Provortion ; 
von ber Anatomie; von ber Falten⸗ Ord⸗ 
nung; von Kupferfiichen, der Schwarz: 
funk, Holafchn. und Radiren; vom bee 
nachahmenden Zeichnung ; wie man von 
Mahleregen und Zeichnungen urtheilen 
fol, alles in leeren Worten!) — Koͤrr⸗ 
mons Natur und Kunſt in Gemähiden, 
Bildhaueregen, Gebduden und Kupfers 
fichen, Leipz. 1770. 8. 2 Ch. von Fri. 
Ehrfiph. von Scheyb. (Der Verf han⸗ 
beit, im ıten Bbe. in einer Einleitung, 
von der Annehmlichkeit, vom Nusen und 
von ber Nothmwenbigfeit ber Mahlerkunſt, 
und hierauf, in 2ı Kap. von ber Begier⸗ 
be zu mablen; von freundichaftl. Kunſt⸗ 

i tich⸗ 


— 
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richtern der Mahlerey; won verſchledenen 


Meynungen und Anmerk. über die Mah⸗ 
lerey; vom Wege zur Kunſt zu gelangen; 
von der Neigung zu einer Art zu mah⸗ 
len: vom Urtheil des Publikums, ber 
Schmeichler und ſeichten Bewunderer; 
von Betrachtung großer Meiſterſtuͤcke; 
von ungeſchickten und unwiſſenden Ken⸗ 
nern und. Kunſtrichtern; von den Vor⸗ 
theilen des Pinfels , von ber Richtigkeit 
des Umriſſes, und von dem Verhältnis 


. bes menfchlichen Körpers; Yon der Zus 


fammenfägung verfchiedener Theile in ein 
alerliches Ganzes; von ber Eigenliebe eis 
nes Mahlers, und von feinen durch Lobes⸗ 
eehebungen vermehrten Schlern ; vom bes 
fondern Geſchmack und einer gluͤcklichen 
Wahl im Zeichnen; vom Gratiofen oder 
Anmuth; vom Naifen und Reisenden ded 
Pinſels; von Bermeidung bes. übertrichts 


"nen Eigenfinns; von dem reizvollen Eos 


korit Zitians ; von dem zierlichen Umriſſe 
der antiten Birdhauerfunf; vom guten 
Beſchmack in. der Kleidung und den Fals 
ten; von bem Ausbrud der natürlichen 
Shönheit und derſelben getreten Nach⸗ 
abmung:; von ben Gemuͤthsregungen oder 
keidenſchaften; von den Wirkungen, fo 
die Gemüthsregungen im Angeficht vers 
urfachen. Hierauf folgen samen Abhandl. 
von ber Art und weile die Umriſſe zu vers 
fertigen und zu zeichnen, und vom Ges 
brauch der Farben; und ein Verfuch; 
was für Eigenfchaften zur Mablerfunft ers 
forderlih find. Der 2te Bd, enthält, zus 
ef, eine Abhandl. von ber Bilbhauers 


kunt und. einigen Werfen derſelben; und 


bierauf folgen, S.ı5ı. Kurze Wieder⸗ 
bohlung einiger Kunftregeln für junge 
Mahler ; Elpfium über die Nachahmungs⸗ 
tunf, oder die fo genannte Portraitmah⸗ 
lerey ; die Perfpectivtunft in der Mah⸗ 
lerey; vom Kupferitechen ; von ber ſchwar⸗ 
zen Kunft, von einigen Mahlern, Bildh. 
und ihren Werten; Beſchr. verich, Ge⸗ 
mähide ; Nachr. von moſaiſchen Gemdhl⸗ 
den ; von ber Urchitectur ; von der Ders. 
a la Urecque, Ein Anhang, ©. 460 ent⸗ 
hält ein Schreiden über die jo genannten 
geotesten Mahleseyen, eine Abhandl. von 


- 
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Mauergemaͤhlden ober Freseo: den Ken⸗ 
ner der Kunf im Traum; und ein paar 
Aufſaͤtze vom Aufnehmen und dem Ders 
fall der freven Känfte: und vom Ders 
dienfte der alten italicniichen und beuts 
fhen Mahler.) — Von eben diejem Vers 
faffer it: Oreſtrid von drey Künften der 
Zeichnung, mit einem Anhang von des 
Urt und. Welle, Abdruͤcke in Schwefel, 
Gyps und Glas zu verfertigen, auch im 
Edelfteine zu graben „. „Wien 1774. 
8. 2 Th. (Wende Theile enthalten 73 Abs 
fhnitte folgenden Innhaltes: eben. Ur⸗ 
fprung und Bedeutung des Wortes Aka⸗ 

mia; Alterth. der drey Künfte: Zoch - 
woher und was fie ſey; bie Schönpeitz 
Pouſſin von der Mahlerkunſt und von dee 
Schönheit; Uebung im Nahmahlen; Ber , 
urtheiiung- ber Kunſt; die heutige Mah⸗ 
lerey; Huͤlfsmittel zum Mattel, Bücher, 
Gedichte u. d. m.; Ged. über die: Kun 
von H. Wile; das Gleichgewicht der Mah⸗ 
ler od. die nichtswürbige Wage des be Pin - 
les; ber gute Freund und-Rarhgeber des 
Mahlers; die Auferſtehung der Kuuſt zu 
Zeiten des Giotto; die Wohlgereimthrit 
(Eurythmia), die Symmerria od, Gleiche 
fürmigkeit; die Allegoria; der Ausdruck 
ber Affeeten, "Tugenden und £eidenichafe 
ten; bie galten in Kleidungen; das Kos 
lorit; das. Coſtume; Landſchaftmahlerey; 
der mahleriſche Raub; die Erfindung; 
Anord. der Figuren; Zeitvertr. und Kurz⸗ 
weile der Mahler; der gluͤckliche Stand 
der Mahler; der Werth und Unwerth der 
alten Griechen und Roͤmer; Neid, Cie 
ferfucht, Mißgunft unter den Kuͤnſtlern; 
Berachtung der fo genannten: antiten Ar⸗ 
beiten; Nichtswürbige Schule der Zeiche 
nung; Beytrage zur Geſch. der alteſten 
gr. Mahler; VPortraitmahlerey; gefährs 
liche Kunſtrichter; die Zuruͤckkunft dee 
Mahler und Künfller aus Griechen. in 
Jtalien; das jungſte Gericht von Mich. 
Angeio; Beobacht. db. alte gr. roͤm. und 
heutige Mahler; Raph. und Mich. An⸗ 
gelo (r Th.) Bon dem in Deutfchland 
neuen Worte Nüͤance; Gedanken des 
Mahl. C. 4. du Fresnoy über die vors 
nehmen. Mapler aus dem letzten Jahr⸗ 

2 hun 
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hundert; Ant. R. Mengs; Naph. Schuͤ⸗ 
fer im Vatican; Titian; verſchiedene 
GBriefe von Aretin an die Mahler ſeiner 
Zeit: Gemaͤhlde von Landesgegenden; Ku⸗ 
pferſtecher; Lebensart der alten Kuͤnſtler; 
Rabdographia, od. die Kunſt geſchwind 
zu mablen: Camera optica; Ein gemahl⸗ 
tes Schlaf. zu Eaprarola; Rom und Pas 
eis in Anfehung der drey Künfte der Zeich⸗ 
nung; Samml. von Kunfkiachen ; die Ars 
chitectur; Berzierung der Architectur; 
Berz. in den übrigen Künften der Zeich⸗ 
nung; Groteste Verzierungen ; das Publ. 
nuͤtzt dem Kuͤnſtler; Köremon und Dres 
krio; Dreftrio an Koͤremon; bie Schu⸗ 
fe der Zeichnung; Triumph ber Igno⸗ 
ranz Schr. an Oreſtrio; Anmerkungen; 
die Kunſt, Portr. in Edelſtein zu graben; 
Art und Weile in Diamauten zu graben; 
Abdruͤcke von Gyps, Glas und Schwer 
fel zu machen.) — Unterricht zur gruͤnd⸗ 
lichen Erlernung der Mahlerey von Ant. 
Zishhein, Hamb. 1771.8. (Das Wert 
‚AR in zwey Theile abgetheilt, wovon der 
erſte, im ıten Buche. von den Gründen 
der Mahlerey, ald von der Nachahmung, 
ben Geichmad und dir Schönheit; im 
aten von den Hülfsgeänden der Mahle⸗ 
ven, ald Geometrie, Optie, Perſpectiv, 
Baukunſt, Anatomie, Proportion' und 
Ponderation; im zten von der GSelehr⸗ 
famteit und Wiflenfchaft des Mahlers, als 
vom Coftume, von der Bekleidung; von 
den Leidenfchaften, von. der Wiſſenſch. 
der Sinnbilder, und vom Antiquen und 
„ Modernen ; im 4ten von ben Gegenfidns 
den der Maplerey, als hiſtoriſchen, my⸗ 
thologifchen, ‚alegoriichen und phyſikall⸗ 
ſchen; im. sien von der Handlung bed 
Mahlers, als vom Anfang in ber Zeich- 
nung, von der Invention, Compofition, 
Zeichnung des Nadenden und. der Staffis 
rung; im 6ten von der Bemahlung unters 
fchiedlicher Objecte, als der Hdufer, Thea: 
ter und ber Gtaffeleogemähide: und ber 
äweute, im ıten Bnche von ber unters 
ſchiedlichen Vorftellung der Objecte durch 
die Geſchichte, Fabel, Portrait, Lands 
ich. Geſellſchaften, Thiere, Blumen und 
Fruͤchte, Gebdude und Verzierungen ; im 
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aten von ber verfchiebenen Urt zu mah⸗ 
fen, als Großmahlen, Kleinmahlen, in 
Delfarben, Waſſerſarben, von Fresco, 
Mintatur und Paſtel; im zten vom mahs 
lerifchen Schönen, als vom. Schönen 
überhaupt, vom Schönen in freyer Luft, 
vom Schönen in verichloffenen Orten, von 
der Ordonnanz dunkler Objecte gegen helle 
Gründe, von kraͤftigen Dbierten gegen 
ſchwache Gründe, vom Drbiniren unglets 
cher Dbieete, von ben Gründen ; im ten 
von Licht und Schatten, als der Betas 
gung überhaupt, vom Sonnen sund aes 
meinen Licht, vom natürlichen Schatten, 
vom Schlagichatten, vom Mondenlicht, 
vom Fackel⸗ oder andern Licht, von dee 
Reflexion; im sten von den Farben, als 
von den Farben nach ber Optik, von dee 
Harmonie und Haltung der Farben, von 
ber Drdnung berfelben gegen . einander, 
an den Localfarben, von Licht und Schats 
tenfarben, von Mezaotinten, vom Unter⸗ 
fchied des Eolorit im Groß und Kleinmahs 
len; im sten von ber Bemahlung, ‚als 
von Führung des Pinſels, vom linters 
mablen, vom Yusmahlen, vom Retous 
chiren handelt. Uebrigens mil der Verf. 
f. Schrift nur für feine Schüler gefchrics 
ben haben.) — lnterichied ber freyen 
und mechanifhen Malerey practifh ers 
Eldrt, von E. L. D. Huch, Halle 1783.38. 
(Die erite anterfcheidet, dem Verf. zu 
Solge, fih von ber lestern, durch dem 
Ausdruck der Neigungen und Leidenſchaf⸗ 
ben, durch das Genie und Begeifierung, 
burch die Erhebung über alle Grenzen, 
und durch die Erhebung zu einer Willens 
ſchaft. Uebrigens ift die Schrift eine Anz 
wendung ber allgemeinen Bernunfts und 
Redekunſt auf die Mahleren, und daher 
ein wenig poßicrlich ausgefallen.) — Das 
Studium der Zeichenkunſt und Mahlereg 
für Anfänger ; nebit ber Terminologie in 
diefen beyden Künften, einem Verz. ber. 
berühmten: Mahler, ber verſchiedenen 
Schulen, der jegigen Alademien der Mah⸗ 
ler, Bildhauer und Baumeifter in Eus 
ropa in alphabetiicher Ordnung, und 
der einem Künftler nöthigen Bücher , von 
Chrfiu, Sud, Reiuhold, Goͤtt. 1773- 8. 

mit 
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mit 45 Kpfem. (Das Werk beficht aus 
356 68: deren Innhalt bier nur unnöthis 
gen Raum wegnehmen würde, ba fiealls 
tägliche Sachen , fchlecht gefagt , enthal⸗ 
ten.) — Bon chen dieſem Derfaffer find: 
Syſtem ber zeichnenden Künfte, nebfeis 
ner Anleit. zu ben Antiken, Hieroglyphen 
und modernen allegor. Attributen, nach 
der Gulzerichen Theorie, für angehende 
Mahler uw. f. w. auch zum privat-und 
öffentlichen Gebrauch auf Echulen einges 
richtet, mit 40 Kpfen. Müniter 1784.8. 
(Das Wert iſt in 29 Abfchn. abgetheitt, 
und diefe handeln: von ber Zeichnung ; 
»on den geometr. Anfangsgründen ;: von 
ber Anwend. der geometr. Anfangsgrünbe ; 
Anwendung der Flächen; was das Stu⸗ 
dium der Zeichentunft enthält; von den 
Studien überhaupt; von ben Nebenſtu⸗ 
dien zu hiſtor. Stuͤcken: von den Haupt⸗ 
fudien zu den hiſtor. Stuͤcken; Studien. 
zu architeet. Riffen; Studium zu Mens 
Shen; von dem Ausbruck der Leidenſchaf⸗ 
ten ; bie Kunft zu fchattieen; Ucbergänge 
vom Licht zum chatten ; Arten bes Lich⸗ 
tes und Schattens ; Mittel zum Zeichnen 
und Schattiren; Befchdftigungen mit der 
Schattierkunſt; vom Kopiren, von der 
Nachahmung; von ber Bekleidung; von 
der Zeichnung nach Runden; von ber 
Zeichnung nach bem Leben; von ben, eis 
nem Zeichenmeifter nothwendigen, mes 
chaniſchen Kenntniffen ; von der Ausfuͤh⸗ 
zung gezeichneter Stüde; von Licht und 
Schatten überhaupt; von ber Perfpectiv ; 
son den verichiedenen Manieren im Zeichs 
men; vom Nusgen ber Zeichenkunſt; vom 
Skizziren, u. d. m. von der Allegorie u, 
d. m.) — Als eine Fortiegung dieſes Bu⸗ 
bes erfhien, von eben diefem Verf. die 
Zeichen : und Mahlerichule ober ſyſtamat. 
Anleit. zu den Zeichen » Mahler s Kupfer 
frecher » Bildhauer und audern vermands 
ten Küniten .. „ mit 45 Kpfen,. Müns 
fer 1786. 8. (Das Werk enthält 29 Abe 
fehn. aid von ber Mahlerey überhaupt; 
von der Farsengebung ; von ber Ausübung 
der Mahleren; vom Kolorit; vom Laſſi⸗ 
ren und pPickiren; von der Haltung; von 
den verſchledenen Arten der Mahleren: 
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von den Manieren im Mahlen; von den 
Geſchlechtern der Gemaͤhlde; von der An⸗ 
ordnung; vom Ton; vom Geſchmack; 
vom Guten, Schoͤnen und Reitzenden; 
die Charakteriſtik; vom Schicklichen und 
Ueblichen; von den Einheiten; vom Pa⸗ 
thos und Ethos; von bem mahleriichen 
Erfinden; von den Sinnbildern; Termi⸗ 
nologie der bildenden Kuͤnſte (die, zum 
Theil, ſchon in ber erften Schtift des 
Verf. ſich findet.) Anatomie ber bilden⸗ 
den Künftez von ben Verbältniffen des 
menfchlichen Leibes; die Aezkunſt; bie 
Kupferfiechertunft ; die Schwarztunft ; die 
gekoͤrnte Kreibemanier; in Aqua tinta 
zu arbeiten ; die Kupferdruckerkunſt; bad 
Forinſchneiden.) — Was biefen beyden 
Werken noch zu einem vollſtaͤndigen Sy⸗ 
ſtem ber Kunſt fehlte, wollte der Verf. 
in der „Akademie der bildenden ſchoͤnen 
Kuͤnſte, nebſt einer vollſtandigen Mytho⸗ 
logie oder Beſchreibung der Mrufter der 
Alten... „mit rs ofen. Muͤnſter 1788. 
8. liefern. (Das Werk enthaͤlt vierzehn 
Mbichnitte, als von den Verhaltuiſſen, 
Eigenfchaften ber Schönheit an alten Wers- 
fen ber Bildhauerkunſt; Mythologie für - 
die zeichnenden ſchoͤnen Kuͤnſte; Geſchich⸗ 
te der Mahlerey; Geſchichte der Kupſer⸗ 

ſtecherkunſt; vom der Stei aſchneide⸗ und. 
Steinetzkunſt; Geſchichte der Kunß in 

Stein zu ſchneiden; die Bildbhauerfunftz 
Geſch. der Bilbhawerfunft ; von ben Gchu⸗ 
len; von ben Akademlen; Verz. ber vor⸗ 

nchmften Sallerien and Kunſtkabinette; 

Verz. der diteften und neuern Kuͤnſtler 
Bibl. der zeichnenden fehönen Kuͤnſte. 
Schon dieſer Innhalt lehrt, daß bes Verf 
in- diefem Werke mancherlen aus feinem 
gang erften wieder aufgemdrmt hat: Und 

manches ift wieder, wie 3. DB. ber Abe 

ſchnitt von Äütademien, und bee von. ber 

Bibl. der fhönen Künfe, fo wie der von 

den Galerien, buchkäblih, aus ber, 

in der Kolge vorlommenden Akademie der 
bildenden Künfte von Prauge abgeſchrie⸗ 
ben. Andre Abfchnitte find dußerk leer 

und zugleich voler Fehler; 3. B. in dem 
Berz. der vornehmiten Gallerien uud 

Kunſkabinette ik die befannte Gallerie 
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von Luxenburg unter die eigentlichen Ges 
mäblde » Sammlungen geſetzt, zu Wien 
eine Sammlung des Prinzen Eugen , bie 
fihbon, vor einem halben Jahrhunderte 
verkauft worden if, und dafür die, von 
mehrern folchen, noch eriftirenden Samm⸗ 
lungen gedruckten Vergeichniffe, nicht ans 
geführt.) — Noch hat eben diefer Verf. 
einen „Plan über die Zeichentunt und 
Mahlerey, Dsnadr. 1773.8.° drucken laſ⸗ 
fen, der nichts, als eberfchriften von Ka⸗ 
piteln enthält. — €. L. Junker Brunds 
fäne der Mahlerey, Zuͤr. 1775. 8. (Die 
Ueberſchriften darin find, Geſchichte; Por⸗ 
trait; Geſellſchaftsſtuͤcke; Landſchaft; 
Schlachtſtuͤcke; Blumenſtuͤcke; Zuſam⸗ 
menſetzung; Coſtume; Pathos; vom Er⸗ 
habenen; Schoͤnheit und Grazie; Drap⸗ 
perie; Wahrheit; Grenzen und Vereini⸗ 
gungspunet zwilchen Poeſie und Mahleren ; 
Werth und Einfluß; Antike; Genie; 
Artiſt; vom Urtheil; Erfindungen; Ge⸗ 
ſchichte der Aunſt; Mahlerxhulen. Alles 


fehr Aüchtig hingeſchrieben, und groͤßten⸗ 
theils aus andern Büchern gefchdpft.) — 


Ehriftn. Fdr. Prangens Entwurf einer 
Akademie der bildenden Künfte . . . 
Halle 1778. 8.2 Bde. (Der ıte Band bes 
ficht aus zwey Theilen, wovon der erfe, 
nach einer allgemeinen Einleitung, in ı7 
Abſchnitten, theoretiſche Abhandl. von den 
bildenden Kuͤnſten enthalt und von der 
Geometrie in der Zeichnungskunſt, die 
erſte Stuffe der Zeichnungskunſt (in 9 
Kap.) vom Licht und Schatten (in 3 Kap.) 
von der Draperie; von bem Ausdrud 
(in 3 Kap.) von der Erfindung und Ans 
ordnung; von ber Peripectivtunft ; von 
der Anatomie; von ber zweyten Stuffe 
der Zeichenkunſt; von dem Eopiren; von 
der Sarbengebung ; von der Portraltmah: 
lerey; von ber Landſchaftsmahlerey; von 
den übrigen Gegenftinden der Drahleren ; 
von der Beurtheilung eines Gemaͤhlbes; 


‚von. der Bildhauerfunft, und von der 


Baufunf, handelt. Der zweyte Theil bes 
greift die praktifche Abhandl. der blidens 
den Künfte, und Beftcht aus 14 Abſchn. 
als vom Tuſchen und Illuminiren; von 
der Miniaturm 9; von den uͤbrigen 


‚über den Ausbruck. 
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Arten der Waſſermahlerey; "practice - 
Handar. bey mathemat. Kiffen; von ber 
Paſtellmahlerey; von der Oelmahlerey; 
vom Freskomahlen; von ber moſaiſchen 
Arbeit; von der Email⸗ und Porzellaͤn⸗ 
mablerey; von der Glasmahlerey; von 
der Wachsmahferen; von dem Kupferſte⸗ 
hen; von der Bilbhauerfunft; von ber 
GSteinfhneiderfunt. Der te Band, 
als der dritte Theil des Werkes s enthält 
in 13 Abſchn. die Geſchichte der Kunſt zus 
erf im Allgemeinen, und bann der eins 
zeln ſchoͤnen Künfte, ein Verz. von den 
Akademien, von ben berühmteiien Galle 
rien; (mo auch die kuxenburger Galerie 
als ein Eabinet angeführt it) von ber 
Einrichtung der Kunſtkabinette; von den 
beruͤhmteſten Künftlern, von Schriften 
über die bildenden Künfte, und von Kur 
pferftecherh und Formſchneidern.) — Von 
eben biciem Verf. tft noch die Schule der 
Mahleren, Halle 1782. 8. — (Nach ei⸗ 
ner kurzen Einleitung, und einer Erklar. 
der vornehmſten Kunſtwoͤrter in der Mah⸗ 
lerey, wird, in dem ıten Abſchn. von 
der Geſchichte der Mahlerey und den 
bekannten Schulen, im zten von ben vers 
fchiedenen Arten der Mahlerey, und im 
zten von den Farben und ihrer Anwen 
dung gehandelt.) — Borleiungen über 
die zeichnenden Künfte, für die Zöglinge 
der Kunftatademien, von H. U. Mertens, 
Leipz. 1783. 8. Der Borlefungen find 
eilfe, als: Ueber die zeichnenden Kuͤnſte 
und deren Verbindung mit den fh. Wil 
fenichaften; über den guten Geſchmack, 
Nachahm. der fhönen Natur, und Stu⸗ 
dium der Antite; von’ dem Einfluffe der 
Känfte auf die Wiſſenſch. Handl. Mans 
faeturen und Handwerke; eine kurze Geſch. 
ber Kunft; über die Bildung bes kuͤnſti⸗ 
gen Kuͤnſtlers; über die Zeichnung; Vor⸗ 
ſchlag zu einer Heinen Bibl. für Kuͤnſt⸗ 
fer ; über die Mythologie; über das Ueb⸗ 
liche; über die Erfind. und die Allegorie; 
Ein zweyter Band 
ift nicht erſchienen; und in dem erſten 
ſucht man beitimmte , durchgedachte 
Dinge vergeblich.) — Theoret. und prakt. 
Anweiſung zur Zeichen ⸗ und rer 
un 
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Bunt . . »: für Anfanger diefer Willens 
fchaften .. von €. D. H. mit 8. Altos 
na 1788.8. (Das Werk enthält ı6 Abs 
fihn. als von ber Zeichentunft überhaupt, 
von den erftien Anfangsgr. der. Zeichens 
tun; einige Generalanmerk. über die 
Zeichenkunft ; überdas Zeichnen nach dem 
Leben; von ber Kleidung, Manier ber 
alten, u. ſ. w. Art und Weile den Glie⸗ 
dermann mit Bortheil zu gebrauchen ; 
von ber Mahlerkunſt; von der Proportion 
ber Glieder; von ber Anatomie ; von dem 
Gewichte und der Bewegung ; vom Schats 
ten und Picht ; vom MWieberfchein ; von 
der Beripcetiv; einige Anm. über verſchie⸗ 
dene Segenftdnde ber Mableren ; vom His 
ſtorien Mahlen; über die verfchiebenen 
peactifchen Theile ber Mahlerey, als Il⸗ 
fuminiren ;, Miniaturmahlerey, u. d. m. 


Der Berf. will den Paireffe und da Vinci 


ben feiner Arbeit zum Grunde gelegt has 
ben.) — Bibliothet für Mahler, Zeich: 
ner, Bormichneider, Kupferficcher, Bild⸗ 
hauer . .. in Briefen von C. Fang, 
Erl. 1789. (Auszuͤge aus Webbs, Mengs, 
Hagedorns, Junkers und a. Schriften 
mehr.) — Als Fortſetzung des Werkes, 
von eben demſelben Verf. Briefe für Maler, 
Zeichner, Formſchneider, Kupferſtecher und 
Dildhauer.... Erfl.1791:1792.8.2Ch. 
(Aus. aus Buͤſchings Weich. der zeichnen⸗ 
den Künfte, aus Hagedorn, de Piles Eins 
leitung, Ardinghello, Joſ. Reynolds Re⸗ 
den, ber theoret. Abhandl. v. d. Mahle⸗ 
rey, Reinholds Stud. der Zeichenkunſt 
und den Crit. Bemerkungen uͤber die Feh⸗ 
fer der Mahler.) — Magazin für bilden⸗ 


de Künfte, München 1791. 8. (Enthält. 


Gonnenfels Rede über bie Lectuͤre, Hem⸗ 
ſterhuis Schrift über bie Bilbhauerey, 
Kuͤnſtlerſtolz aus bem Journ. von und für 
Deutichland, Klopſtocks Urtheil über Wins 
kelmanns Ged. von ber Nachahmung.) —- 
Mahlertheorie oder kurzer. Beitfaden zur 
hiſtor. Mahlerey für Anfanger, von Chrſtph. 
Feſel, Wirzb. 1792. 8. (Das Werk iſt 
in = kurze Abſchn. eingetheilt, wovon ber 
erſte von der Mahlerey überhaupt, als 
Zeichnen, Anatom. Kenntniß des Mens 
ſchen, Perſpectiv uud Architectur, Ge⸗ 
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wänder , Cömpofition, Gruppirung, Kon⸗ 
trat und Skizziren, der zmente vom Co⸗ 
lorit oder Miichung ber Farben, als Mis 
fchung der Farben, Merzzo tınto, Hars 
monie, Ruhe des Auges, oder Verbin⸗ 
dung des Schattens und Fichtes, Pufts 
peripeetiv, Untermahlen und Uebermah⸗ 


Sen, Retouchieen, und Führung des Pins 


fels handelt) — — ©. übrigens bie 
verichiedenen, von einzeln Gattungen 
ber Mahlerey handelnden Artikel, ols 
Encauftifh, Blasmablerey, Mi⸗ 
niatur, Paſtell, Schmelsmables 
rey, u. d. m. fo wie die Art. Aus⸗ 
druck, Erfindung, Sarben, und 
m. —— 
Vermifchte Schriften über bie 
Mahlery, in Iateinifcher Sprache: 
De erroribus Pi&or. Differt, Mart. 
Frifi, Hafn. 1705. 4. De Piäu- . 
ra, Differt. jurid, Per, Müller, len. 
1712. 4. = De Pi&ura honefta ac 
urili, Progr. Audt. Brunquell, len. 
1733. 4. — De Pictura famofa, Dif- 
fert. C.F. Voit a Berg. Ebend. 1703. 
4. — De eo quod juftum eft ‚circa 
picturam, Diſſertat. Fichtneri, Al- 
torf, 4. = Super Privilegiis Pictor. 
Lib. fing. G. Theoph. Boerneri, Lipf. 
1751. 8. — De probatione per pi- 
&uras in facris, Differe, Frane. Ant. 
Durr, Mogunt, 1779.4.— DePi- 
&tura. contumeliofa, Diff. Ioa. Lud. 
Klüber, Erl. 187.4. — — Sn 
italiaͤniſcher Sprahe: In den Lezio- 
ni di M. Ben. Varchi, Fir. -1549. 
und 1590. 4. handelt bie zweyte, qual 
fia più nobili Ja Pittura o la Sculrura, 
— Trart. della .nobiltd della Pitt, 
compofto ad inftanza della Ven. Comp. 
di $. Luca, e della nob. Acad, de’ 
Pittori di Roma, da Rom. Alberti,, . 
R. 1585. 4. Pav. 1604. 4. Gli 
Onori della Pittura, e della Scult. 
Dife. di Gianp, Beklori, Luc. 1677. 
4. -1 Pregi della Pittura, di Dom, 
Palletta, R. 1688, 8. — La Pitcura 
in giudizio, ovv. il Bene delle onc- 
fte Pitture, ed il Male delle ofcene, 
di.C. Gregor. Roßguoli, Ven, 1696. 
+ | 1755. 


— Oraz. de la Pittura., 
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1755.18. Bol. 1697.12.— Letrebelle 
Arti in lega con l'armi per difefa 
della religione, Oraz. di Vince. Luc. 
chefini . . R. 1716. 8. — Oraz. in 
lode della Pircura, Scult. ed Arch. da 
Nic. Fontingueri, in dem ten Bde. 
ber Profe degli Arcadı, R. 1718, 8. 
Scult. ed 
Archir, giovano per lacquifte delle 
fcienze, da Vinc. Santini, ebend, im 
sten Bde. — Oraz. in lode della Pit- 
ture, Scult. ed Arche. da Giamb. 
Aleſſ. Morefchi, Bol, 1781. 8. — 
Efame ragionato fopra la nobiltä della 
Piteura e della Scult. per Nic. Pafferi 
di Fienza .. . Nap. 1783.89. — — 
In ſpaniſcher Sprache: Difcorfos 
apologeticos en que le debende la 
Ingenuidad del Arte de la Pintura, 
que, es liberal y noble de todos de- 
‚rechos, por Juan de Butrony Mad, 
1626. 4. — Por el Arte dela Pin. 
eura, p. D. Juan de Xauregui, Mad. 
1633. 4. Mu fol von Ealderon. 
“ein Trarado de Ja nobieza .de la Pin- 
tura vorhanden fern, melchen ich aber 
nicht näher nachzumeiien weiß. — — 
In franzöfifcher Sprahe: Eloge de 
la Peinture, p. Phil, Angele, P. 1642. 
12. — In den Varidees litter. BD. ». 
©. 383. findet ſich ein Brief über die, 
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in ber Folge vorfommende Raccolta di ' 


Lettere, worin das Welentliche über die 
Unterſchiede und Vorzüge zwiichen Mahs 
lerey und Bilbhauerey ausgezogen if. — 
Ichnographie, ou Difc. fur les quatre 
Arts d’Archit. Peinture, Sculpt. et 
Grav, avec des notes hiftor. coſmogr. 
chronol, gen&alog. et Monogrammss, 
Chiffres, Lertres initial. Logogr. . . » 
p- Mr, Heberr, Par. 1767. ı2. 5 Bbe. 
— — In englifcher Sprache: A Pa- 
rallel berween Poetry and Painting, 
von Dfpden, ald Borr. zu f. Ueberſ. des 
du Fresnoy, Lond. 1695. 4. — Die 


zweyte Abhandlung in J. Harris Three 


Treatifes . . Lond. 1744. 1770. 8. 
Deutſch, Danz. 1756. 8. Beſſer, Halle 
1780, 8. Enthält eine Unterſuchung über 
die Aehnlichkeit, Unterfchiche und Vor⸗ 
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zuͤge amifchen Tonfunft, Mableren unb 
Dichtkunſt. — Etwas über die Mahles 
ren, aus bem Englifchen, im ıten Gt, 
bes sten Bos. der Monatsſchr. ber Alas 
bemie der Künfte zu Berlin. — — In 
deutfcher Sprache: Beantwortung ber 
Frage: Iſt die Mableren einem. Staate 
nüslich von J. F. C. in ben Betrachtuns 
gen uͤber verf®biedene Gegenftände, Samt. 
1763. 8. ©.156. — Freye Gedanken 
über die Mahlerey, im sten Bde. S. 95 
ber Neuen Ermeiterungen ber Erfennts 


niß und des Dergnügend. — — Ermunte⸗ 
rung zur Leetuͤre, an junge Künftler, von 


3. von Sonnenfels, Wien 1768. 8. und 
im sten Th. 1. Schriften. — Von den 
Verdienſten der Mableren um die Tugend, 
eine Abhandlung im sten Bb. der Neuen 
Bibl. der ſch. Wiſſenſchaften. — Von 


‚der moraliſchen Einwirkung ber bildenben 
Künfte, cine Rede von C. 2. 2. Hirſch⸗ 


feld, Leipzig 1775. 8. Db Mabierep 
oder Tonkunf eine größere Wirkung. ges 
mähre? Ein Göttergeiprdch von Herber, 
im Merkur und in der erften Samml. zer⸗ 
fireuter Blätter, Gotha 1785.8. ©. 133. 
— Dihtung und Mabhlerey, vergl. im 
6ten Gt. bes aten Bandes der Monatss 
fchrift der Akademie ber Kuͤnſte zu Ders 
in. — — 

Woͤrterbuͤcher, welche die Mahle⸗ 
ren ‚ober die bildenden Kuͤnſte überhaupt, 
näher angeben, als: Ditionaire abrege 
de sPeinture et d’Architeture, oü 
l'on trouvera, les principaux termes 
de ces deux arts, ‚avec leur explica- 
tion, la vie abregee des grands pein- 
tres, et des architeftes celebres, et 
une Defcription fuccinete des plus 
beaux ouvrages de peinture, de 
fculpture er d’architelture, foit anti- 
ques, doit modernes, Par. 1746. 8. 
2 Bd. (von dem Abt Marip.) — Dictio- 
naire portatif des beaux arts, par Mr. 
La Combe, Par. 1752. 1759. 8. 3Bd. 
— Dittionaire portatif de peiuture, 
feulprure er gravure „ . . avec un 
traite pratique des differentes manie- 
res de peindre, par D. Ant. Jof. 
Pernetty, Par, 1757.89. Deutich, en 

1764. 
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1764. 8. — Diktionaire iconölogique, 
ou Introduftion à la connoiflance des 
Peintures, Sculpt. Ef. etc, .. . 
par Mr. D. P. (regel) Ber. 1756. 
12. Gotha 1758. 8. Ebend. beutich 
1759. 8. — Dizzionario portatile delle 
belle arti, che centiene quanto & di 
piü remarchevole nella pittura, fcol- 
tura, intaglio etc, colla Vira de’ piü 
celebri Profeffori del!z medefime arte, 
Ven. 1758. 8. — Kurzes Maählerleris 
con, oder, Vorbereitung zur ndhern 
Kenntniß alter und guter Gemdblbe ..... 
durch 2. v. W. (Winteimann) Regensb. 
1779.8. Augob. 1781.8.— Erfldrung 
der nöthigfien Kunftwörter in ber Mables 
sen... von 8.9.2. Barticher, Dets 
mold 1787. 8. — — ferner, Ueber das 
Aufpugen dee Gemäblde, cin Brief 
von £uigi Erespi, im der Raccolta di 
Lertere ſulla pitrura, ec. — — 
licher das Mebertragen eines Bes 
mäbldes auf eine andre Leinwand, 
ein Auffas, im ıgten Bd. ©. 205. des 
Hamburgiſchen Magazines. — — Ueber 
die Erbalinng der Gemaͤblde: Re- 
eueil des Memoires et diverfes cxpe- 
ziences, faites au fujer de la conier- 
varion des tableaux avec un dilcours 
fur l’incorruptible, par Mr. G. Dagly, 
Berl. 1706, 8. — — 

Zur Kenotniß des Zuſtandes, der 


Eigenheiten und Geſchichte ber 


Mahleren in verfchiedenen Zeiten, unb 
ben verſchiedenen Voͤlkern; als über den Ur⸗ 
fprung und das Alter derſelben: Traitéèᷣ 
de l’origine de la peinture, in dem 
Extraord. des Merc, gal. Avr. 1669. 
Bd. 6. ©. 42:61.— De’pilturse ufu 
et origine, Differtat. loa. Nic. Funcii 
in feiner Differtat. acad. Lemg. 1746. 8, 
©. 470494. Lettera dell’ origine, 
ufo ed abufo della pietura, in ben Let« 
tere fcelce del Ab. Piet. Chiari, Ven. 
1750, 8.©.172:179.— Del’ancien- 
next de la peinture, von Fraguier, in 
dem ıten Bd. ber hift. de 'Acad. des 
Inferipe. Deutſch im neuen Buͤcherſaal 
der ich. Wiſſe nſch. Bo. 1.6. 180,234, — 
Weber den Urſprung und die Geſch. der Kunſt, 
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von G. W. Studemund, Rena 1767. 8. — 
Der Mablerey überhaupt: Hiitoire 
des Asts qui ont rapport au deffein, 
div. en trois livres, oü il eft traice 
de fon origine,; de fon progris, de fa 
chure er de ‘fon rerabliffehiene . » » 
p: P. Monier, Par. 1698. 1705. 8. 
Englifch, Lond. 1699. 8. (Das erſte 
Buch enthält 14, das zweyte 13, das dritte 
22 Kap. Der Berf. hält fich vorzuͤglich dey 
Stafien auf; jedoch gedenkt er auch der 
Fortfchritte der Kunſt in den Niederlans 
den und in Frankreich. Den Geift der 
Kunſt, ob er gleich ſelbſt Mahlte war, 
ſcheint er nicht gekannt zu haben) —— The 
perfe&t Painter, or a Hiftory on he 
Origin, Progrefs, and Improvement 
of Painting, 1730. 12. — Intro- 
du&io ad Hiftor. Artis delinearoriae, 
von Pet. Einer, in f. Differtar. litterar. 


Flor. 1742. 8. ©. 333356. — Ent⸗ 


wurf einer &efchichte ber zeichnenden ſchoͤ⸗ 
nen Künfte, von D. Unt. Fdr. Baſching, 
Hamb. 1781. 8. — Della Patria degli 
Arti del’ Difegno del C. I. B. Gher. 
d’Arco, Crem. 1785.39. (Der Berf. 
will den Urſprung der zeichnenden Künfte 
in Jtalien finden.) — Auch gehören hie⸗ 
ber die Anecdotes desbeaux Arts; cont. 
tout ce que la Peinrure, la Sculpt. 
la Grav. PArchit. erc. et la vie des 
Artiftes’ offrent de plus curieux er de 
plus piquant chez tous les Peuples du 
monde, depuis l'origine de ces dift« 
rens arts jusqu’® nos jours . , . | 
Par. 1776. 8. 3 Bde. — Ferner: Del 
vero Pirenre Luca e del tempo del fuo 
fiorire, Lez. di Dom. Manni... 
Flor. 1764. 4. und Dell’ Errore che 
perhfte di artribuirfi le Pitture al 5. 
Evang. von ebend. Ebend. 1766. 4. — 
— Der Mahleren bey den Griechen 
und Römern: De lamour des beaux 
arts et de l’extröme confideration que 
les Grecs avoient pour ceux qui les 
eultivoient avec fucces, von Canlus, 
in dbem.aıten Bd. der Mem. de I’Acad, 
des Infcript. ©. 174. Quartausgabe; 
deutſch, in den Abhandl. zur Geſchichte 
und Kunſt, Alt, 176851769. 4.2 Bd. — 
5 Was 
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Was Klintus (deffen Ausg. und Ueberſ. 
bey dem Artitel Anzikl. ©. 187 angezeigt 
find) von ber Mahlerey fagt, if unter 
dem Zitel, Hiftoire Je Ja peinture an- 
cienne, extraite de I’hiftoire natu- 
relle de Pline avec le.texte latin, cor- 
zig& fur les Mas. de. Voflius et fur la 
premiere edition de Venife, et tra- 
duite en francois par D. D. (David 
Durand) avec des remarques, Lond; 
1725. f. wozu, als Erlduterungsichrifs 
ten, bie Memoires des Eaylus, fur sel- 
ques paflages de Pline, qui concer- 
nent les arts, fur le rableau de Ce- 
bes et Philoitrate, iur le tableau de 
Venus par Apelle, im ı gten, 29ten und 
3oten Bb.. der Mem. de l’Acad. desIn- 
Script: Deutih, in den Abhandlungen 
zur Geſchichte und Kunft, Alt. 1768» 
1769. 4. 2 Bd. 
Nauze, fur la maniere, donr Pline 


a traité de la Peinture, ebend. im a zten 


Bd. Duartausg. Bergl. mit einem Aufſ. 
yon Balconer, im öten Bd. ©. ı u. f. 
f. Oeuvr. und ber Aufſatz des Hrn. Henne, 
Ueber die Künftlerepochen bey dem Pli⸗ 
nius, in deflen antiquariihen Aufſatzen, 
Leipz. 1778. 8. ıte Samml. S. 165 u. f.ges 
hören. — Der zte und 4te Th. des Wer⸗ 
kes von Lud. Mont Joſieu, Gallus Ro- 
mae hofpes 
dem gten Bande bes Bronovfchen Theſau⸗ 
zus, ©. 777. dey dem Vitruv des Laet, 
Amſt. 1649. £. handelt: De pictura er 
fculpturs antiquor, — De lorigine 
de la peinture et des plus excellens 
peintres de l’anciquire, Dial. Par. 
3660, 4. — Des Peint. anc, er de 
leurs manieres, in dem Nouv. Choix 
des Mercures Bd. 10. — De pictura 
Veterum, fer. Ira. Fonfeca (f. a. et l.) 
4. — Della Pittura antica, daG. B. 
Bellori, Ven. 1697. 4. — Tireatife 
on ancient painring, containing ob» 
fervations on the rife, progrefs, de- 
eline of char Art amongft the Greeks 
and Romans, thehigh opinion, which 
the great men of antiquity had of i, 
its connexion with poetry and phi- 
lofophy, and. the ufe that may be 


Das Mem, bes be la 


„0.0. Rom. 1585. 4. in 
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made of-je in education: To. which 
are added fome remarks on the par- 
ticular genius, charatter and talents 
of: Raphael, Mich. Angelo, Ni. 
Pouffin and other celebrated modern 
mafters, and the commendable ufe 
they made of the exquifite remain 
of antiquity in painting "and fculp- 
ture. The whole jlluftrated and adorn- 
ed wich fifty pieces of ancient paint« 
ing, difcovered in the ruins of old 
Rome, accurately engraved from 
Drawings of Camillo Paderni a Ro- 
man by George Turnbull, Lond, 
1740. f. — Wegen Wintelmanns Schrif 
ten, f. den Art. Antif, ©. 184. — 
In der Collection of Errufe, Gr. and 
Rom. antiq. . » „’oftbe H. W. Ha- 
milton, Nap. 1766 u. f. f. 4 Bd. fin 
det fich im crfien ©. 103. fo mie im 
sten moch ein Aufſatz über bie Mahleren 
der Alten. — An Inquiry into ‚the 
caufes of the extraordinary Excellen- 
cy ofanc. Greece in che arts, Lond. 
2767. 8.— Eine Abhandlung von Giuſ. 


Wiacenza, „Bon ben Urſachen, warum 


bie ichönen Künfte in Griechenland am 
ftärfiten gebluͤhet haben ?“ in bem iten 
Bd. feiner Ausg. der Notizie. de’ Prof. 
del Difegno di Fil. Raldinucci, Tor. 
1708. 4. — De Pictura (ndhmlih der 
Alten) handelt das 7te Kap. von Joh. ©. 
Ernefii Archaeologia litteraria, Lipf- 
1769. 8. verm. 1780. 8. — Berner der 
Abſchnitt in Joh. Friedr. Chriſts Abhond⸗ 
lungen über bie Litteratur und Kunfs 
werte bes Alterthums . . .; Reips. 1776. 
8. — Sur la peinrure des anc. von Et. 
Balconet, in dein sten Band ©. 29 kb 
ner Werte, Laufanne 1781. 8. ba 
nahmlich, allem Auſehn nach, der Ge⸗ 
ſchmack des Bas: Relief darin geherriht 
babe, — Ueber einige Gemahlde der Al⸗ 
ten-, ein Aufſatz in ben Pitterariichen Mo: 
naten, Marz 1777. — Recherches für 
Yorigine, lefprit et les progres des 
Arts de la Grece, fur leur connection 
avec les Arts et la Religion des anc. 
Peuples de !’Inde, de ia Perfe, du 
vefte de l’Afie, de lEurope et de 

Ezypte. 
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PEgypte,’ Lond, 1795. 4, mit Inn 
begriff des Supplements 3 Th. und 85 
Kupfern. Ueber die Malerey ber Niten, 
Ein Beytrag zur Geſchichte der Kunft: 
veranlaßt von B. Mode, verfaß: von 9. 
Riem, Berl: 1787. 4. mit &. (Der Berf. 
fücht den Mefprung der Kunſt bey ben Ins 
diern, handelt von der Zeichentunft der 
Mexicaner und andrer Voͤlker, von den 
Kanſten in Aeghpten, von der Kunft in 
den Alteften Zeiten unter den Hetrutiern 
und Griechen, von der erften Art zu zeichs 
nen und ber lineariichen Mahlerey; von 
der Monochrommen und Polycheommens 
mahlerey; von der Enkauſtik, und bes 
fhließt mit einer kurzen Parallele zwiſchen 
der Kunft der Alten und Neuen... Die 
Hauptideen des Berf. find, daß nicht bie 
Bildnerey vor ber Mahlerey, mie Wins 
telmann.und Eaylus wollen, fondern dieſe 
vor jener entflanden ſey, daß die erfien 
Arbeiten ber Griechen mit den Griffel und 
auf eine Unterlage von puniichem Wachie 
gemacht worden.) — Obfervar. on the 
Art of ‚Painting among the Ancients, 
von Th. Cooper, im zten Bde. der Mem. 
of the Lirter. and Philof. Society of 
Munchefter 1790. 8. — (S. übrigens, 
megen ber Mahleren der Alten, noch ben 
Yrt. Perfpectio — und wegen der auf 
uns gekommenen Mahlereyen ber Alten 
den Art. Antik. I. ©. 194. b.)— 


Ueber bie Mahlerey in neueren Zeiten, - 






nd vorzüglich in Italien: Delle arti 
taliani dopo la declinazione dell’ Im- 
/ y petio Romano, handelt Muratori in ber 
[ 24ten Diſſert. des ten Bandes feiner An- 
tich, Italiane, Ven. 1751. 4. — Il 
Ripofo’di Raff, Borghini in eui ſi fa- 
vella della pittuta e della fculrura, 
e de piü illuftri pittori e fcultori an- 
tichi e moderni, Fir. 1584. 8. ri- 
form. da Ant. Mar. Bifeioni, ebenb. 
1730. 4. Le Finezze de’ penelli 
Icaliani, ammirare e ftudiare da Gi- 
zupeno, ſotto la fcorta e difciplina 
dal genio di Raffaele d’Urbino ... 
Par. 1654. 1674. 4 — 11 disingan- 
no delle principali notizie ed erudi- 
zioni delle ärti piü mobili del di- 
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ſegiio. . da Lud. David. Rom, 
1670.8. 3b. Bol. 1688. 8.:. (Der 
erfie über die Florentiniſche und Roͤmiſche, 
der zweyte Äder die Benezianifche, der 
beitte über bie Roınbardiche Schule, und 
vorzäglich gegen Balari gerichtet.) — 
Letrera nella quale hi riiponde ad al- 
cuni quefiri di pittura, Rom, 1681, 
. „von Fl. Baldinucci an den March, 
Eappont; auch in der Raccalra d’alcuni 
opufc. fopra varie materie di pittura, 
— ed arch, .. . da Fil, Baldinuc- 
.... Pi 1765. 4. (Ueber den Zus 
Band der bildenden Künfte vor bein ı 3ten 
Jahrh.) — II vagante Corriero a’ cu- 
riofi che fi dilerruno di Pirtara;" da 
Giov. B. Volpati, Vic. 1685. 4. — 
Letters from a young, Painter abroad 
(Ruffel) co his friends. in England, - 


' Lond. 1740 und 1750. 8. 2 Bb. mit 


Kupf. — ° Raccolca di Lertere fulla 
Pittura, fcultura et architettura, 
ſeritte de’ piü celebri perfonaggi che 
in dette arci fiorirono dal fec. XV al 
XVil. Rom. 1754 - 1773. 4. 7Bb. — 
Lerrera fopra ia Pirtura, von Alga⸗ 
sotti, im ten Band feiner Werke, Cre⸗ 
mona 1781.8. — ©. übrigens bie, bey 
dem Art. Antik, ©. 195 2. angeführten 
Reifebeichreibungen, zu melden noch 
fomment An Account of Scarues, Bas» 
reliefs, . Draw. and. Pictures in Icaly 
. + . with rem, by Mit. Richardfon, 
Lond. 1727. 8. Srans. Amf. 1728; 
8.2 Th; — Voysge d’Icalie, p. Mri 
Cochin, 1738. 12. 3 Bde. — Die 
Voyage de Mr. Dupary — ber Roman, 
Ardinghelo, (Lemgo 1787. 8. 2 Bde.) — 
Stalien und Deutfchl. in Rädfi.-auf Sit⸗ 
ten, Litterat. and Kunft, von 8. P. Mo: 
eig und 9. Hirt, Berl. 1789 u.f. 8. vier 
Hefte — u. v. aum. — und die befons 
deen Beichreibungen ber Gemaͤhlde in eins 
zeln Städten, als in Rom: Dichiara- 
zione fopra le Pirture di Roma, da 
Gafp. Celio, Nap. 16398. ı2, — 
Nuovo Studio di Piteura .. . nelle 
Chiefe di Roma ed in altri ueghi di 
effa Citts, da Fil, Tiri, R. 1614, 


2708. 1763, 12. Viaggio fagro e 


<uriofo 
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curioſo delle Chiefe -pfü principali di 
Roma, ove ſi nota il piü belto delle 
Pitture „.. „ da. Piet. Sebaftiano, R. 
1683. 8. — Deferiz. delle Imagine 
dipinte da Rafaele da Urbino nelle 


Camere . „ . del Varicano, colla de- 
Teriz, della favola d’Amore,e di Pfi- 
nella 
comp. da 
..R. 1695, — 


che, dipinta del medeſimo, 
loggia eletta di Chigi ... 
Giov. P. Bellori . 

La Villa Borghefe, .con la defcriz. 
“ delle Starue e Pitrure che ivi fi tro- 
vano, da Dom, Montelatici, R. 1700, 
8.— Les Monumiens de Rome, ou 
Deicript, des plus beaux ouvrages de 


Peinture, Sculpt. et Archir. qui fe 


voyent & Rome er aux environs, 
Amft. 1701. 12. — Defcript. of the 
Paintingg . .-. in Rome, by Mr. 
Samber, Lond, 1723. 8. — Ueber 


- Mabhleren und Bildhauerarbeit in Kom 


.... von For. W. Baſ. v. Rambdohr, 


Leip. 1787. 8. 3 Th. (das. befie Merk: 


diefer Art) — — In Florenz: Me- 
mor.: di molte Statue e Pitture che 


ſono nell’ inclira 'Cite!_ di Florentia 


«..» da Franc. Albertino, Fir. 1510, 
4. — Riftrerto delle cofe piü nota- 
bili- in Pittura „ . „ delle Città di 
Firenze . . aa Jac. Carlieri, Fir. 
1649. 1737. 12, 
von Labats Reiſen. — — In May⸗ 


land: Limmortälitä e gloria del Pe- 


nello, ovv. Defcriz. delle Pitture dr 


Milano, da Santagoſtini, Mil. f. a. 12. 


— Defer. della Citta di Milano, da 


Serv. Lartuado, Mil. 1737-1738. 8. 
6 Bde. — — In Miodena: Le Pit- 
sure e Scult; di Modena, da Pagani; 
Mod. 1770. 8. — — In Kleapel: 
- Guida de’ Foreftieri „.. „ dell’ Ab. 
Pomp. Scarnelli, Nap. 1685. 3750, 
12. — Nuoya Guida ,„. . di Dom, 
Antonio, e Nic. Parrino, Nap. 1751. 
12. — Notizie del Bello, del Anti- 
co e del Curiofo della Citta di Na- 
poli, di Carlo Celano, Nap. 1758, 
12. wmit K. 1778. 8. 4 B. mt K. — — 
In Brescia: Le Picture di. Brefcia, 
da Averoldo, . Breic. 17900, 4 — 


Franz. im. zten Th. 
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Giardino- della Pittura, ovv. Rifiefl, 
fopra le Pitture di Brefcia, da Franc, 
Paglie, Brefc,tı 713. 4, — Le Pr 
ture e Sculr. di Brefcia . . . Bref. 
1760. 8. — In Bologna: II 
Paflagiere difingannato, vv. le Pit 
ture di Bologna, dal Afcofo, Acad 
Gel. (C. €. Malvafia ) Bol. 1676. 
1732.8. — Bologna perluftrata .. » 
da Ant. Mafıni, Bol, 1666, 4. 2 Bde. 
— Defcriz, delle Pitture di Bol. da 
Giamp. Zanotti, Bol. 1686. 1706. 12; 
— Dell’ Origine e Pıogrefli della Pir- 
tura, Scult. ed Archit. di ‚Bologna 
1736. 4. — — Sn Bergamo: Le 
Piteure notab. di Bergamo ... 

Pafto, Berg. 1775. 4 — — m 
Ferrara: Pirture e Scult. che fi tro- 
vano nelle Chiefe, Lueghi publ.... 
della Citeä di Ferrara, Ferr, 1770. 8. 
— — In Venedig; -Dichiar. di 
eutte je Storie, che fi contengono 
ne’ Quadri poſti nuovarnente nelle 
Sale deilo Scrüfinio e del grand Con- 
figlio di. Ven.:da Gir. Bardi, Ven. 
1587. 8 — Le ricche minere della 
Pittura Veneziana . . „ da Maro 
Bofehini, Ven. 1664. 1674. 12. 
Verm. 1730. 8. — Deferiz, di tutte 
je pubbliche Pitrure della Citta di 
Venezia e.Ifole circoivicine, Ven. 
1733.38. von Baffaglid. — Della Pit- 
tura Venez. Lib, V. di Zanerti, Ven. 
177.8: — Auch find noch von chend. 
Pitture a frefco. de’ principali Maeftri, 
Venez. 1760, f. — und von Mona 
eine Raccolta di cento e dodici Quadri 
rappreientanti Iftor. fac. dipinti da’ 
piü celeb, Pittori della Scuola Venez. 
.. . Ven. ı772, f. herausgeg. worden. 
— — In Verona: Ricreaz. pittor. 
o ſia Notizie delle Pitture della Città 
di Verona, Ver. 1720. 12. 2 Bbde. - 
— In Picenza: 1 Giogelli pittor 
ciwe Indice delie publ. Pirture della 
Cireä di Vie, da Marc. Bofchini, Ven. 
1677. 1%. — 11 Forestiere ittr. delle 


coſe piü rari d’Archit, e di akune 


Pirture, della Citta di Vie, Dial. di 
Ort, Bert, Scamozzi, Vic. 1764. = 





mit? K. — —In Peſaro: In bem 
4ten.: Bde. &: 1, der Racc. dOpuſc. 
feient: e. filol, des Ealagera findet. fich 
eine Iftoria. delle Pitture -in Majolica, 
fatte in Pefaro, — Catal. delle‘ Pir- 
ture nelle Chiefe di Pefaro, Pef. 
39838. Sn Parma: Guida 
e efarta Notizia . . delle piü eccell. 
Picture ‘di Parma, Parm, 175 2. 6. — 
— AIn Padua: Defcriziidelle Pir- 
ture, Scult, et Archit. di Padova, da 
Roferti, Pad. 1780. 12, — — In 
Turin: Guida de’ Foraft. per la Real 
Citra di Torino 1753. 8. — — 6, 
übrigens die Urt. Akademie, Galle 
zie, Florentiniſche, Lombardi⸗ 
ſche, Römifcbe, Venezianiſche Schu⸗ 
fe: — Auch gehoͤren von Kupferftichwer⸗ 
fen:noch hieher: Schola Italica Pictu- 
rae, fr Selectae quaedam ſummor. € 
Schola Ital. Pictot. Tabulae, aer. inc, 
cur. G. Hamilton, R. 1773, f. — 
Iſtoria pratica dell Incominciamento 
e progrefli della pittuta, o ſia Rac- 
colta di cinquante ftampe eſtratti da 
ugual numero di difegni Originali efi- 
ftenti nella Real Galeria di Firenze 
... incife da Scef. Mulinari .. . 
Fir. 1778. f. — Etruria’Pittrice .. . 
Flor. 1793, f. 60 Bl. — — 
In ben XTiederlanden: Differta- 
tion fur les ouvrages des plus fameux 
peintres, compares avec ceux de Ru- 
bens, Par. 1681. ı2. von be Piles 
und im 4B. ſ. Oeuvr. Amit. 1767. 
mit befondern Befchreißungen- einiger Ge⸗ 
mahlde des Rubens. — Lettre à un 
Amsteur de la Peintdre- avec des 
eclairciffemens hiftor. fur un Cabiner 
et les Auteurs des tableaux qui le 
<ompofent, Dresd, 17355..8: — Vo- 
yage pitror. de la Flandre er du Bra- 
bant, p. Mt. 1. B. Defchamp 1770. 8. 
Deutſch, Leipz. 1773. 8. — Voyage 
d’un Amateur des Arts en Flandre, 
dans les Pays-bas, dans la Hollan- 
de .„ » .. dans: ies Anndes 1775» 
1778. p. Mr. de la Roche, Amſt. 
783, 12. 4 Bde. — — SBelondre 
Beſchreibungen von. Gemäplben in eins 
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zeln Stadten, als in Amſterdam: 
Kunſt en .Hiftoriekundige Beſchry- 
ving en Aanmerkingen‘over alle de 
Schildereyen+ op her Stadthuys re Am- 
fterdam, door J. van: Dyk, :Amit, 
17 533. 8. — — In Antweerpen: 
An accurate Defcription of the prin- 
eipal Beauties in: Painting and Sculpt. 
belonging- to:the feveral Churches, 
Gonvents etc, in and about "Antverp, 
Lond.. 1765. 8. — — :& übrigens 
bie. Art. Brabantiſche und Ramian⸗ 
diſche Schule.) — — 

In Frankreich: Bon dem urſprunge 
und Fortgange ber Bau⸗Bildhauer⸗Ku⸗ 
pferſtecher sund Mahlerkunſt wird in dem 
aten Bd. Naar Ditlion. piggprefque er 
hiftor, „..!,.de Paris „. . par Mr. 
Hebert, Pa 1765. 12. 2 Bbie. gehans 
beit. — A Review of che polite Arts 
in France at the Time of thæir eſta- 
blifhemeor under Louis che XIVrhi 
compared wich their prefent ftate in 
England‘, in which their narional im- 
portanee, and feveral purfuits äre 
briefly ftated und confidered, Lond, 
1733.4. (Ein Brief von. H. Green an 
of. Reynolds) — Nachrichten von ein⸗ 
sein Gemaͤhlden liefern, auffer- den ditern 
Beichreibungen -von Poris: - Curialircds 
de Paris, Verfailles, Marly' etc! p, 
Mr. L..R.. Par: 1778. ı2. 3 Bde — 
Hiſt. de Paris, p. Jof. Martinet ‚?Pär, 
1779. u.f. 8. 3 Bde. mit 8.-— Guide 
des Amateurs et des Voyagerurs:a Pa- 
tis... p. Mr. Thierry, Par. 1787. 
12. 2 Bde. — Auch liefert derglelchen 
Nachrichten von den neueſten Gemahlden 
der Almanac. des Beaux Artu. — — 
©. übrigens die Art. Akadem ie, Gals 
lerie, und Sranzöfifche Schule. — — 

In Spanien: EiPincel, <ujasGlo- 
rias defcrivia D. Felix de Lizcio-Eipi- 
nofa y Malo, Mad. ı681,4. — Re 
lacion de la Diitribucion de dos pre- 
miss ... repartidos por la Real de 
$. Fern. a los Difcipulss „ .-. en 
la Junta general celebr, en 23 di Di- 
ciembre 1753. Mad. 1754. 4, 
Oracion leida ca la Junta general de 
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la Real Academia de San Rernähdo . ..; 
et dia 24 de Julio 1781. 4. von D. 
Gasp. Meich. de Jovellanos. — GS. übris 
gens die Art. Academie,. Gallerie, 
und von ben verſchiedenen Reiſebeſchrei⸗ 
bungen, bie.von Puente, und von A. 
Yon... " — — — 

In England: Ueber den Zuſtand ders 
ſelben in den ganz fruͤhern Zeitpunften 
finden ſich in Wartons hift. of: poetry 
als Bd. ı. Dill, 2. C. 2. d. Note einige 
Nachtichten. — Obierv. on anc: 
Painting in Eng!, in dem gten-Bb; der 
Archaeologia, or Miıcell. tracts re- 
lat. to Autig. Londi. 1789. 4, von 
VPownall. — The prefente State of che 
Arts ın England, by Mi. Rouquer, 
Löond,. 1755. 8. franabi. .Par. 1755. 
12. — Anecdotes of Painting in 
England, wich fome accounts of she 
principal artifts and incidenral notes 
of other ‚arts, collected by the late 
Mt. G, Vertue and now digelted and 
publifhed from his Original Mss. by 
Mr. Horace Walpole, L, 1762-1771 
17890. 4, 4 Bd. mit 8.1767. 8. 4 Bd. 
Berm. 1782. 4. 4 Bd. me K. — The 
engliſh Conmilleurs cont. an Ac- 
eount of whatever is curious in Paint- 
ing, Soulprn . . „in. the Palaccs 
and .‚Seats;of the nobility 'and: prin- 
cipal Gentry in England ..... Lond, 
14765. 8. a Bde. — Lertre fur l'etat 
actuel des Arts liberaux. en Angle- 
terre, p. Mr. Pingeron 1768. 8. — 
Enquiry into the real and imaginary 


obitrultions,to che acquifition, of Arts . 


in England, by. Jam. Barry 1775. 8. 
— — Bon. der verihiedenen Ausſtel⸗ 
lung der Atademie der Mahlerey handeln ; 
Review of the Paintings exhibited 
1762. 4. — A Catalogue of the Pic» 
tures, Sculptures. etc. exhibited ar 
the Great Room in Spring Garden, 
Apr, 22. 1767. ». . Lond, 1767. 4. 
— ÖObiervations on the Pidtures now 
in exlubition at the Royal Academy, 
Lond. 3771. 4. wovon ſich im ıaten 
Bo. ©. 57. der N. Bibl. ber ſch. Wiſſ. 
ein Muss, befindet, . The conduct of 


M.a $ 


the Royal’ Academ. 1778, 9: T Bon 


‚der sten Ausſtellung findet: ſich ebend. 


Bd. 15. S. 328, eine Nachricht. — Von 
ber oten chend. Bd. 16. S. 3 112 The 
exhibition ur the ſecond anticipation, 
1779..8.— A candid Review of che 
Exhibition (beirig ‘che ewelfth)) of che 
Royal: Academy 1780..L. 4. — "The 
Exhibition :of che Royal Academy 
1783. (The Fifteench) L. ‘4. Nach 
bem bier angehängten Berzeichniß, beiduft 
ſich die Anzahl der Kuͤnſtler Äber 200. — 
The Bee, »or the‘ Exhibition exhibie 
ed, a Caral. of all the Pi&ures wich 
Comments 2789. 4. — — Auch 90 
bören hieher: Guide through the Royal 
Academy, by Joſ. Baretti ı/Rı. 9 
-— ‚Acc; of a Series of Pictures in the 
room. of the Society of Arts, by J. 
Barry 1793. 8. — Und Nachrichten 


"über den Zuftand der fchönen: Kuͤnſte in 


England finden fich auch im sten Th. von 
Wendeborns Schilderung von Grosbris 
tannien, — — ©. übrigens die Art 
Academie und Ballerie. — — 

. In Dännemark: Nachr. von dem 
Zuſtande der Wiſſenſch. und Künfte in den 
K. Dänifchen Reichen und kandern, Cops 
penh. 17536 1769. 8.5Th. — Eifai hie 
tor. dur les Arts er leur progres en 
Denemarc, Cop. 1778: 8. — — 6, 
übrigens die Studien zur Kenntnis. :. 
dee ſchoͤnen Kunft. . . auf einer. Meile 
nach Dannemark, von En W. Baſ. von 
Ramdohr, Han, 1792. 8. — — und 
ben Art. Akademie. — — 

In Deutſchland: Nachricht von ſe⸗ 
henswuͤrdigen Gemahlde⸗ und Kupfer⸗ 
ſtichſammlungen, Muͤnz⸗ und Gemmen⸗ 
Kab. .....im Deutſchland, von For 
Chrſtn. Gottl. Hirfhing,Erl. 1786:1789. 
8. 4 Bde — Auch gehören bicher bie 
befannten Belchreibungen von. Berlin 
(von Bdr. Nicolai, Berk. .ı786. 8. 
3 Bde.) — Dresden — Wien — 
Augsdurg (Kunfts Gewerb⸗ und Hand⸗ 
werksgeſch. ber Reichsſtadt Augsb. . . - 
von Paul von Gtitten,.: Dim jüngern, 
Qugsb. 1779: 1788.8.2 Ch.) — Müns 
hen (Beispreibung. , « son, Weſtencie⸗ 

bei, 
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der, Münd. 1782. 8. Die vorachm; 
fen Mertw. der Rei. München, für Liebh. 
der bildenden Künfte, von Rittershaufen, 
Münd. 1788. 8.) — Mannheim (Der 
fcript. de Manheim 1781. 8. ‚Dreh 
der in den Ehurf. Eabinette zu Manns 


heim befindlichen Mahlerenen, Mannh. 


1756. 8.) — Nürnberg (Beihr. .. . 
von Nürnberg von C. G. Murr, Rürnb, 
1778. 8.) — — Und von den Ausſtel⸗ 
Lungen der Kunftacabemie zu Augsburg 
find, bis jegt „Zehn Nachrichten“ .... 
mit den, bey dieſer Gelegenheit gebaltes 
nen Reben, erfhienen. — — 6. übris 
gens bie Art. Academie und Galle 


e. — 

Beytrage zur Geſchichte der Maple 
ren in neuern Zeiten uͤberhaupt, 
Kiefern: Bibliothek der ſchoͤnen Willens 
fchaften umd freyen Künfte, Leipz. 17598 
1765.13 Bd. — Neue Bibl. der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften und freyen Kuͤnſte, Leipz. 
1766 u. f. bis jezt 47 Binde, — Nach⸗ 
eichten von Kuͤnſtlern und Kunffachen, 
keipz. 176851769. 8. Bd. — Chriſtu. 
®ottl. von Murr Journal dur Kunfiges 
ſchichte ... Nuͤrnb. 1775. 8. 17T). — 
Miſeellaneen artiftiihen Inh. von I. G. 
Meuſel, Erf. 1779 u.f. 8. 30 Hefte. — 
Muſeum für Känftler und Kunftlichhaber, 
won ebend. Mannh. 1787.:8. 13 St. — 
— lieber den Zuftand der Mahlerey in 
China, ein Brief von dem Jeſ. Attiret, 
im Journ, des Sav. Junius 1777 Deutich 
tm ı3ten Bde. ©. 197: der Neuen Bibl. 
der ſchoͤnen Wiſſenſchaften. — — Ä 

Ylacbrichten und Aebenebefchreis 
bungen von Mahlern aller Zeit and 
allee Völker liefern: Enrretiens fur 
les vies et fur les ouvrages des plus 
excellens Peintres ane. et mud. par 
Andrt Felibien, Par. 1666-1672. 4. 
2 Bb. 1688.4.2 Bd. 1696.4.5 Bd, (mit 
feinen Abrigen Werfen) Lond, 1705. 8. 
4Bd. nebft verichtebenen andern Schrifte 
den und ſ. Vies des Archit.) Amtt. 
1706.12. 6b. Trevoux 1725. ı2. 
6Bb. Ala Haye 1736. ı2. 6 Bd. 
(eben fo.) — Der 2te Th. des ſerſten 
Bandes von Ganbrarts Acad, tedeica 
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della Aschit. Seultura e Pitt, Nürnb. 
1675.$. enthält Lebensbeſchreibungen und 
Nachrichten von Mahlern aller Zeit, wel⸗ 
she igt. dem zten Bd. ſelner Werke eins 
nehmen, — Noms des, peintres les 
plus celebres anc,; et modernes; Par. 
1679. 32, . Abrege de la Vie des 
Peintres ayec des. refiex.. fur leur 
ouvrages ,.. . ‚(von Roger de Piles) 
Par. 1699: 17.15. 1747. 22.. und als 
ıter Bd, feiner Oeuvr. div. Amtt, 1767. 
12. 5Bd. Engl. Lond. 2706. 1744. 
1753.83. Deutfchiclend) Hamb. 17 10, 
ı2. (von 221 Mahlern, in ſechs Bücher 
abgetheilt, „wovon. das erfte, die Ecole 
Grecque, das zweyte die Ecole Romaine 
et Florentine , ‚das dritte ‚die Ec. Ve- 
nitienne, das vierte die Ecole de Lom- 
bardie, das fünfte die Ec, Allemande 
et Flamande, das jechfte die Ecole fran- 
Soife enthält.) = Abecedario pitto- 
tico, o fia ferie degli uomini i pi 
illuftri in.pietura, ‚fcultura ed archit. 
da F, Pellegr. Ant. Oriandi, Boh 
1704. 4. corr. et. notabilmente di 
nuove notizie accrefciuto da P. Gua- 
rienti, Ven. 1753. 1761. 4. Unter 
dem Titel: Supplemento alle. ferie dei 
Trecenti elogi e ritratti degli uomini 
illuftri erc, Fir. 1776. 4. 2Bd, (aber 
höchft feicht und. vermirrt.)— Accoune 
of the moſt eminent Painters, both 
anc. and modern, continued down 
to the prefent times, according to 
the order of-. their fucceflion, by 
Rich. Graham, Lond. 1716. 3. (if. 
bereits die ate-Aufl,) — ‚Tables hiftor, 
et chronol, des plus fameux- Peintres 
anc. et mod. par Ant. Fred. Harms, 
a Brunsw.. 1742. f. — Allgemeines 
Künftlerlericon (von J. R. Fuͤebli) Zür, 
176551767. 4. Neue Aufl. ebend. 1779. 
f. — Exırait des differens ouvrages 
publies für la vie des peintres, par 
M. Papillon de 1a Fertö, Par. 1776, 
12.28. — — Auch finden fich ders 
gleichen Nachrichten noch In mehrern, all⸗ 
gemeinen biftorischen Werfen, als in 
Per. Opmerii Op. chronogr. Orbis 
wir. a ınundi exerdio usque ad A. 

1611, 
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16115" Antt, 1611. fol. 2 Bb. Col, 
1625. 8. Geht aber nur bis aufs J. 
1591.) — iM v.a.m. 

WVon den Mahlern ber Alten: Ler- 
tera di M. Gibvbar. di M. Marcello 
Adriani tiella quale brevemente fi rac- 


Conti i nomi e l'opere de’ piü eccel · 


lenti Artefici antichi in’ pitturä, in 
Bronzo’ed in Marıno vor dem 3ten Bb. 
der ziventen Ausg. von des Vaſari Vire, 
Flot 1568. 4. 3 Bd. fo mie ben den folgene 
ben (beyder zu Livorno and Flor. 1767.4. 
im ıten Bd. ©. 167 ) befindlih.— Vite 
de’ pitrori antichi, ſeritte ed illuftrare 
di. Carlo Dati, Fir 1767. 4. Nap. 
1750. 4. — Lezionederra nella Acad. 
della‘ Crufda intorno a pittori ' Greci 
e Latini, da Fit.‘ Baldinucci, Fir, 
:1692. 4. — Bender zten Ausgabe bes 
Jaunius, De pict. Ver. Rat. 1694. fins 
det fih ein Catal. der alten Mahler und 
Kuͤnſtler lee Art. — — 

Bon ben Mahlern der Neuern über» 
baupr: Auſſer den, in allgemeinen bio: 
graphifihen Werten, als in der Acad, 
des Sciene.' et des Arts, cont. les 
Vies er les Elog. ‘des Hommes ill. p. 
7. Bullart. Brux. 1682. 1695: £. und 
db. m. vortommenden Nachrichten,’ fies 
fern dergleihen: Le Virte de’ Pittori, 
de’ Scultori e degli’ Arch, moderni, 
con loro ritratti al naturale da Giov, 
Piet. Beltori, Rom, 1672: 4. accrefc, 
colla vita e ritraeto dei Cav. Euc, 
Giardanvo, Rom. 1728. 4. — Vite 
de’ Pittori, Scult, ed Archit. moder- 
nie... da Lione Pifcoli, Rom. 
173021736. 4. 2 Bb. (mit ſehr ver⸗ 
Kümmelten Nahmen der Au länder.) — 
The Portraits of the moft etninene 
painters dnd orher famous artifts, that 
have 'flourifhed in Europe, curious 
Jy engräved on above one hunderd 
"Copper Plares by J. Bouttats, Peter 
de Jode, W. Hollar, P. Pontius, J. 
Vorttermann, C. Waumans from 
Orkzınal paintings of Anth. v. Dyk, 
Corn, Jantens, Guido Rheni, Dav. 
Teniers and other celebrated Maiiers, 


wich an account of'theis lives, ca“ 


Map 

racters ind moft confideräble works: 
To which is now added an hifter, 
and chronological feries of all the 
moſt eminent painters, for near five 
hundert · Years, chiefly collefted from 
a Manufcript 2 the late ‚famous Fa. 
ther Refta, 1. 1739.4. — Abrege 
de la vie * ‚plus fameux peinıres 
avec leurs portraits gtaves en taille 
douce, les indications de leurs * 
ai et la maniire de 
connoitre les deffeiris er lds rableaux 
des grands maitres, p. Mr... . (Ant, 
Joſ. Dezallier D’Argensville) de l’Acade- 
mie Roy. de Montpellier, Par. 1745» 
1752. 4.3 Bände. . . Nouv. Edit. aug- 
meuree de la vie de plufeürs'pein« 
tres, (mo auch der Verf. fich genannt 
bat) Par. 1762. 8.48d. Fangt von 
Raphael an, und enthaͤlt überhaupt 255 
Lebensbefchreibungen. Deutſch, Peipsig 
1767. 8. 4 Th. — The Gentleuan and 
Cunnoiff. Diltionary of pairiteis, con- 
taining a cumplete colletkion and ac- 
count of the müft, diftingaif hed Ar- 
tifts, who. bave flourifhed in the Art 
of painting in Europe from: 1250 to 
1767. To which are added... 2 Ca 
tal. of the Difciples of che moſt fa- 
mous mafters . . . and a Cacal, of 
thofe painters, who imitared che works 
of the moft eminent mälters ſo ex- 
altiy as to have their eopies frequent- 
hy miftaken for Originals -. .'. . by 
Pilkington, Lond ©1767. 4. und ein 
Yuszug daraus unter dem Titel: A con- 
ciſe Introdhuktion td’ che "knawledge 
ofrhe moft eminent painters, Lond. 
1778. 8. —  Dißionsire des Am 
tiftes-s. . p. Mr. 'Abbé (Louis Abel) 
Fontenay, Par. 1776.18. 2 Bde. — 
hiogr. Memoirs of .extraordınary 
Painters} exhibiting not only iketch- 
es of their principal works: and pro- 
foſſional characters, bur’ a. variery of 
romantic adventures, and original 
Anecdotes ,„. . Lond, 1780. 12. — 

Abreas de la vie des peintres, dont 


les tableaux sompoiem la Galerie 
Elecio 


Map 


Ele&torale de Dresde, Dresde 178.2, 
8. — Manuale de Pirtori per it An- 
no 1792. Fır, 8: tal. und Franzö⸗ 
ſiſch, und jo viel ich weiß nicht blos auf 
itatientihe Künfler eingeihrdntt. — — 
Aud finden ſich dergleichen Pebehsbeihr. 
von neuern Mableru überhaupt noch bco 
mebrern Gemahlde ⸗Verzeichniſſen, als 
bev ber Defcript. des Tabl. du palais 
Royal ‚,.. Par. 1727. 8. von du Bois 
de St. Selals, u. d. m. — — 

Von italieniſchen Maplern übers 
haupt: Vice de’ piü excellenti archir. 
pittori e icultori Italiani, da Cimabue 
in fino a fuoi teınpi, fcritte da Giov. 
Vafari pitt. ed arch. Aret. Fir. 1550. 4. 
3 Sb. in 2Bd. ohne K.dinuovo dall’ Au- 
tore riviſte ed ampliate con l’aggiunra 
de’ viviede’mortidall’a. ıs5o.al 567. 
Fır. 1568. 4. 3 B. mit den Abbildungen 
(melde nicht, wie Gondrart in f. Qcas 
demie, Baldinucet, Mander, Descamp 
J. S. 80. und ihnen nach H. von Murr 
in feiner Bibl. de peint. ©. 42. ſagen, 
von Job. Ealcar, oder Kalter ,.fondern 
ser Vaſari ſelbſt (G. S. g. der Vorrede 
des Bottari zu ſeiner Ausgabe) gezeichnet, 
und von einem Criſtofano (deſſen Ges 
ſaleotsnahmen er nicht nennt, und Bots 
tari niwr weiß, aber für einen Deutſchen 
bält, und welches dem Hrn. von Heinecke 
zu Folge, in feinen Naihrichten von Künſt⸗ 
fern und Kunfliacben I. 351. Eoriolan war) 
in Holz arihnitten waren.) Mit einigen 
Marginatien von Carlo Manolejji, und 
‚anders abgetheilt, Bol. 1647. 4. 3 Bd. 
C(welche nabber noch verſchledene mol abe 
‚ gedruft worden.) Won Giov. Bottari, 
mit Berichtigungen aus anderen Stalienis 
fen, tie Mableren angehenden Schrifs 
gen, Rom 1759. 4. 3 Bd. und no mit 
einigen Anmerfungen vermehrt von Tom, 
‚Gentili, Livorno und Florenz 1767 » 1772. 
4.7 Dd. mit Kopf. (Der eigentliden tes 
Bensbefchreibungen jind überhaupt 223 und 
der Abbildungen 154.) — Vite de 'pıt= 
tori, fcultori ed archit. dal Pontificaro 
di Gregorio XIII. del 1572 infino a' 
tenipi dı Papa Urbano VIII. nell 1442 
du Vıov, Baglioni, Rom, 16421649. 


une Tpeil. 


Map 353 


4. Nap. 1733. 1735.44. — Notizie 
de’ Profeiferi del Difegno da Cimabue 
in qua (1670) per le quali fi di- 
moftra, come € perchi le bell’ arti 
di piteura, fcult. ed’ arch, laſciata la 
rozzeiza delle maniere greca er go- 
eica fi ſiano in quefti fecoli ridotte all’ 
antica loro perfezione . . . di Fil, 
Baldinucci, Fir. 1681, 4. Secolo pri« 
mo, dall 1260 al 1300,- Sec. jecondo, 
dal 1300 al 1400;ebend. 1686. 4. Sec. 
terzo, dall 1400 äl 1540. (Parte pofth.) 
ebend. 1728. 4. Secolo IV, Parte prima 
dall 1540.al 1580, ebend. 1688.4. Se- 
colo IV; Pärte ſec. dalıskö al 1619 
ebend. 1 702. 4. (poith.) Sec. V. dal ı 610 
al 1670. ebend. 7728.4. überhaupt 6 Tp. 
Neu herausgegeben, mit feinen übrigen 
Schriftchen, mit Anmerkungen und Abe 
bandlungen von Dom. Mar. Manni, Flor. 
1767 » 177.208. Mon Giuſ. Pias 
cenja, Zur. 17670. f. 4. 8 Bd. —Ri- 
tratti di alcuni celebri pittori del Se- 
colo XVII. difegn. ed intagl. in rame 
del’Cav. Ottavlo Leoni, con le vita 
de‘ medelimi trarti de vari autori, ac» 
erefc, d’Annorazioni, fi & aggiunta la 
vita di Carlo Maratri, fcr. da Gior. 
P. Bellori fin all anno 1689... « 
Rom, »731. 4. (Der Abbildungen find 
12, morünter von Ausldndern aub Sim. 
Vouet If.) — Mufeo Fiorentino che 
contiene la feria de” ritratti degli ec- 
cellenti pittori dipinti di propria ma- 
no, che efiftono nell’ ĩmperia gale- 
ria di Firenze; colle vice in compen- 
dio de medefimi delcr. da Franc. 
Moucke . . » » Fir. 1752 - 1762. f 
4 Baude. — Serie di rittrati di ce- 
lebri pittori dipinti di propria mano 
in feguita a quelle publicare nel Mu- 
feo Fior. efiftente apreſſo l’Abate Ant. 
Pazzi, con brevi norizie intorno & 
medelmi, compil. dall’ Abare Ota- 
zio Mirini, Fir. 1764. k. = Bd, moruns 
ter ſich aud einige urfprünglih Deutiche, 
3. B. Ser. Hafner , befinden, — Serie 
degli uomini i piü illuftri nella pit- 
tura, fculeura ed architertura com i 
loro BKlogi e ritratti nei ia Rame 
coriki« 
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cominciando della fua reftaurazione 
"Gino ai tempi prefenti, Fit. 1769 - 
1775. 4. 12 Tb. (300) worunter aber 
auch Deutfihe, wie . B. Lücas v. Lei⸗ 
den ii. — — Auch finden ſich von 
Italieniſchen Maplern noch Nachrichten 
bey dem fo genannten Cabinet de Cro- 
"Zar, Par. 1729 - 1742. f. 2 Bd. 1764. 
f. .2 Bde, — Dep dem Cat. raifonne 
"des Tabl. du Roi, von Epicie, Par. 
1752u. f. 4. 2Vde. Deutſch, halle 1769. 
8. — u. am. — 

Non Mablern in einzeln italieni⸗ 
ſchen Städten, als von Rom: Vire 
de’ pittori, fcult, et architetti che 
hanno lavoraıy in Roma, morti dal 
164. fino al 167 3. di Giovb. Pafferi, 
Rom. 1772. 4. mit Anmerkungen von 
Bottari. Deutſch. Dresd. 1786. 8. 
(Der Künfiter find 37, obgleich freotich 
nicht ale Römer.) — on Florenz: 
Auffer den bereits angeführten Werfen 
von. Vaſari, u. a. m. finden fih In den 
Vite &uomini illuftri Fiorentini, da 
Fil. Villani, colle Annotazioni del 
C. Mazzuchelli, Ven. 1747. 4. 8 


bensbefhreibungen; — und in ber Serie. 


di Ritrarti ed Elogi d’uemini illuftri 
Tofcani auch Abbildungen und bobſchrif⸗ 
ten auf Mahler, — Bon Bologna: 


Ben des 10a, Ant. Bumaldi, i. e. Ovi- 


dii Montalbini Minerv. Bonon. feu 
Bibl.Bonon, Bon. 1641. 24. findet ji 
ein Catal. brevis antiquor. pidtor. et 
fculptor. Bononienf. — Felfina pit- 
trice, ovvero Vite de’ Pitrori Bolo- 
gneſi di C.Ceſ. Malvaſia, Bol. 1678. 4. 
4 Th. in a Bd. mit Kpf.. (Das Wert, 
‚oder vielmehr das Urtheil des Verf. über 
Raphael, veranlafte Oifervazioni .». 
von D. Binc, Vittorla, Rom. 1679. 4. 
melde in den Letrere familiari .. . 
von ©. P. Zanorti, Bol. 1705. 8. mi» 
berlegt wurden.) — Vite de’ Pittari 
Bolognefe npn defcrirte nella Felfina 
pittrice, Rom. 1769. 4. von Luigi 
Erespi. — Aucd finden ſich dergleihen 
Nachr. noch in der vorher angeführten 
Bologna perlutrara von Ant, P Ma 
fini, Bol. 1666. 4. 2 Ober ° (6. übri, 


Ma 


gens ‘ven Art. Lombardiſche Schule) 
— Bon Venedig: “Le Moravızlic 
dell’ artte, ovvero Vire de’ Pitrori Ve. 


'neti e dello Stato ove ſonoraccolte 
lopere infigni, i coftumi cd ritati 


loro, con la narratione delle hilto- 
rie e delle favole e della moraliti da 
quelli dipinto ... dal Gav. Carlo 
Ridolfi, Ven, 1648.'4. 2.80. — Comp. 
delle vite de’ Pittori VWenezioni ilto- 
rici piü rinomati del prefente fecolo, 
con füoi rirratti tirati al naturale, del, 


“et inc, da Piet. Longhi, Ven. r762. f. 


24 Adbildungen. — Bon Genua: Vite 
de’ Pittori, fcultori ed arch, Genoveh 
ed de” foräftieri, che in Genova ope- 
rarono, ‚con alcuna ritratti degli ſtem: 
Opera pofihuma di Rafl. Soprani. 
Agiuntavi la vita dell! Autore, per 
opera di Giov. Nic, Cavana, Gen. 
1674..4. accrefc, ed arrichire di Nore 
da Carlo Giuſ. Rarti, Gen. 1768. 4 
2 Bd. mit K. — Von Ferrara: In 


dem Apparato degli uomini illuſtti 
della Citta di 


Ferrara, div. in tre 
parte da Fra Agoſtino Superbi, Ferr. 
1620. 4. handelt einer von den Ferrariſchen 
Mahlern. — Le Pitture ,„ che adurma- 
no rurte le chiefe deila eittà di Fer- 
rara, con le notizie, che fin ora & 
fono potuto*ricavare de’ Pirtori, che 
le dipinfero fino all’ anno. 1704. da 
Carlo Briſighella . . . - Ferr. 1706, 
8. — Vite de’ piü infigni pirtori e 
feultori Ferrarefi, da Girol. Raroffal- 
di, Fer. 1705: 4, — Catal, iftorico 
de’ pittori e feulcori Ferrareli e dell 
loro opere con una notizia delle pite 
ture nelle chiefe di Ferrara, Fert, 
1782-1783. 8. 2 Bd. — Bon Nea— 
pel: Vite de’ pittori, feult. ed arch. 


Napolitani, da Bern. da Dominici, 


Nap. 1742-1745. 4. 3 Bde. — Ton 
Perugia: Wire de’ pittori, fcultori, 
ed archir. Perugini, da Lione Pafcoli, 
Rom. 1732. 4. — Bon Modena: 
Raccolta de pittori, fcultori ed ar 
chiterei Modenefi piü celebri, di D. 
Lud. Vedrjani, Mad, 1662. 4. — 


Kon Baffına : Notizie intorne alla 
: vita 


— — — — 


—— 
T 
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vita ed alle opere de’ pittori , Teriltori 


"ed ıntaglistori di Baflana, da Giamb, 
" Werci, Bil, 1775. 8. — 
Le Vire de’ pittori, fcultori ed archir. 
Veronehi, raccoite da varii. Autori 
ſtampoati e manufcritti e da altre par- 
ticolare memorie, Con la narrativa 
delie pitrure e fculture che s’attro- 
vano nelle chieie, cale ed alrri luo- 
ghi „ublici’e privati di’Verona e fuo 
territorio, del Fr. Sign. Barrol. Cunre 
" dal Pozzo, Ver, ı713.4. — Bub in 
der Verona illuſtrata des March. Moffel, 
‘Ver. 1732. f. und 4. 4 Bo. finden ſich 
Nachrichten von Veronifsen Mabiern und 


ihren Worten. — Bon Siena: Ju den 
Amſt. 1654. 4. -- De 


Pompe Seneſi dall P. Itidoro Ugurgeri 
Azzolını, Piltoja 1649. 4. wird im 
sten heil Tit. 33. von den Muüblern, 
Bildhauern und Baumeliern von Siena 
gebandelr, 

Bon ſpaniſchen Mahlern: Vidas de 
los Pintores y Eitaruarios eminentes 
Eiranoles, von D. Antonio Palamino 
Belasco, als der zte Th. f. Mufeo Picto- 
rico, Mad. 1724. f. einzeln, Lond. 


— — 


174 2. 3. Enaliiib, Lond. 1739 und 1744. 8. 


Franzoͤſiſch, Paris 1749. 12. Deutſch, 
Dresden 1781. 8. Anecdotes of emi- 
nent paiorers in Spain, durihg the 
XVI. ad XVilch, Cenruries, wich 
euriory. remarks upon the prefent 
ftate of arts in that Kingdom, by 
Rich, Cumberland, Lond, 1782“ 8. 
aD, — — 

Bon franzoͤſiſchen Mablern: Auſſer 
den Nathrichten von frauzoͤſiſchen Mahlern 
in den Werfen eines Zelibien, de Piles, 
d Argensville, handeln davon befonders: 
Vies des cing premiers peintres du 
Roi, Par. ;1752. 12. 2 Bd. (von Be 
WVrun, Coppel, Mianard, Le Moine 
und Douloang, geſchrieben von Despors 
tes, Cablus und Warelet.) — Caralte- 
res de quelques Peinrres frang. pr Mr. 
Baillet de St, Julien 1755, ı2. (Iſt 
picbts als eine awepte Aufl, der Ode de 
Mylord Telliab, la’ Peinrure, von 
edend. 1753. 12. Deutſch; Derl. 1756, 
8) — wir Necrologue des hommes 


S 


Bon Peronas 


"Ma 833 


"telebres, Pır. 1766. 12 u, f iefert 
Nachrigtten von den feit dleſer 3: it vers 


ſtorbenen franzdfil nen Mühlern. — — 
Bon nirderländifchen Madlern: 


Her Schilder - Biek door Karel van 


Mander, Alcmaer 1603 4. Harl, 1604, 
4. Amft. 1519. 4. (ungefähr von 13566 
bis 1602.) — Her (julden Cäbinee 
van de edele vry Schilderkonft in» 
houdende den Lof van de vermarfte 
Schilders, Architeften, Beldthowers 
ende Plaetinyders van defe Beuw 
door Corn. van Bie, T. Antw. 1649. 
1661, 4. 14 Bd. mit Kpf (it buperboli« 
ſchen Berfen.) — De Broederfhip van 
de Schilderkonft, door J. Alfelyn, 
oote Schou= 
burg der Nederlandiche Konftfchil- 
ders en Schilderefen, waar van ’er 
veele met hunne Beeirenifen tem 
Tooneel verfchynen, en hun Le 


‚vensgedray en Kunftworken beichre- 


ven worden: Zynde ven Vervolg op 
het Schilderboek van Karel van Man- 
der door Arn. Houbraken, Amft, 
ı718. 8. 2 DB, mit 57 Kuof. s'Gra- 
venh. 1750. 1753. 8. 38», (von 1466 
bis 1659.) — De Levensbeichryvin« 
gen der Nederlandfchen Kunſtſchil- 
ders en Konſtſchildereſſen, mer een 
Uyebreyding over de Schilderkonft 
der Ouden, verryke mer de Konter« 
feytieis der * vornaamften Konftfchil- 
ders en Konftfchildereffen , a Koo- 
per gefneden, door Jac. Campo’ 


"Weyernann, vier Deele, s’Gravenh. 


1729, 4. 3BBo. — DeNieuwe Schous, 
burg der Nederlandiche Konftichil- 
ders en Konftichildereffen door Joh. 
van Goel, twe Decle, Gravenh. 
1750. 1751. 8, 2 Bd. mit Kopf. woza 
gehört: Brief aan een Vriend behel- 
zerde cenige Anmerkingen op hes 
eerfte Deel van der Nieuwen Schuu- 
burg, Haye 1751. 8. (von Ger, Hort) 
und Antwordt op den z00 genaem- 
den Brief „ . » ebend. 1751. 8 — 
Tooneel des wiemuntende Schilders 
van Europa, eu byzonderlyk van Nes 
Jderland, met hunne Afbeeldzeis in 

3 2 ‚Kraije 


336. Neb 


 fraaije Kunftplaten, s’Gravenh, .1752.- 
8.— LaVie des peintres Flamands, 
“ Allemands et Hollandois,. avec des 
- Portraits grav&s en taille - douce, une 
indication de leurs principaux ouvra- 
ges, et des reflexions fur leurs diffe- 
sentes maniedres, par Jean Bapt. Des- 
camp. Par. 1753 - 1763. 8.4 Bd. 
Fängt mit dem J. 1366 an. 
„der Bibl. der ſchoͤnen Wiſſenſch. BP. 9. 
©. 1. und ©. 173 u. f. Bd. ı0. ©. 209 
2. f. — Aud finden ſich Nahrichten von 
Niederländifhen Mahlern, in den Pictor. 
aliquot celebr. Germaniae inferioris 
Efhg. . . Ant. 1572. f. unds Abbil⸗ 
dungen in dem ei Honoris » . . 
* Amtftel, 1618. — 

Bon englifchen Mablern: ©. vorher 

die Geibichte der Mahlerey. — — 

Bon deutſchen Mahlern: Auſſer den, 
in dem Sandrart, im Descamp, fo mie in 
dein V’Argensvile, befindlichen Lebensbe⸗ 
ſchreibungen giebt ed, ineines Willens, 

fein, die deutſchen Mahler allein und 
überhaupt begreifendes deutſches biogra⸗ 
phiſches Werk; und wer die dazu erfor 
‚berlihen Fähigkeiten und Kenntniffe bes 
ſabe, und die dazu nöthige Zeit und Mühe 
darauf verwenden wollte, fönnte ſich alfo 
ein Berdienft um diefen Zweig unferer Pits 
teratur verſchaffen, wenn er eines derglei⸗ 
ben lieferte. Nacheichten von deutſchen 
Mabiern liefern übrigens: . Joh. Gabr. 
. Doppelmagrs hiſtoriſche Nachrichten von 
‚den Vürnbergifhen Mathematicis und 
Kuanſtlern, Nürnb. 1730. f. ach. ın.8.— 
Iof. Hartzheimii Bibliocheca Colo- 
nienfis, „. . » Accedunt Vitae Picto- 
zum, Chalcogr. et Typogr. celebr. 
noſtratium, Col. 1747. f. — Ges 
chichte und Abbildung der beiten Mahler 
in der Schweiz von Joh. Caſp. Züeßll, 
Zuͤr 1754 + 1779. 8. 5 Bd. (incl. des Uns 
banges) — Georg Wolfg. Knorr allgc» 
‚meine Künfleehiliorie, oder berühmter 
‚Künfler Leben, Werke und Verrichtun⸗ 
gen, Nürnd, 1759. 4. — Der erſte Abs 


Schnitt der zehnten Sammlung, von P. 
N. Sprengels Handwerke und Künfe in 


Tabellen, Berl. 1773, 8..bandelt auf 105 


Bergl. mit 


Mad 


‚Seiten von Mahlern, und enthalt eine 
Biographie aller berühmten jüngern Bers 
liner, Mahler. — Teusiches Künfferlepis 
fon...von $. G. Meuſel, Lemgo 
1778: 1789. 8.2 Th. — Nacrichten von 
Sranffurter Künffern und Kunſtſachen, 
das Leben und die Werke aller dofigen 
Mahler, Bildhauer, u. f. m. betreffend 
... von H. Hüsgen, Frankfurt o. M. 
1780. 8. Verm. und mit dem Zitel: 
Artifiihes Magazin: ebend. 1790. 8. — 
Die bey der Beſchreibung von Berlin, 
von H. Nicolai befindlihen Nachrichten, 
die Derliner Kuͤnſtler betreffend, find, 
Berl. 1786..8. befouders abgedruckt wor⸗ 


den. — Nachrichten von alen in Dres⸗ 


den lebenden Käufern, von 9. Keller, 


Leipt. 1738. 8. — — ©. übrigens die. 


vorher ben der Geſchichte dee Mahlerey 
in Deutihland angeführten Werle. — — 


Mahleren. 
(Redende Kunſte; Mufit.) 


Man kann nicht nur für dag Auge 
allein, fondern aufh blos für die Eins 
bildungstraft und fogar für dag Ohr 
mablen. Jenes thun die Dichters 
diefes die Zonfeger. Der Dichter 
fann fichtbare Gegenffände fo fchils 
dern, daß wir fie, wie ein Gemähl« 
de vor ung zu habenglauben. Aber 
von diefer Mahlerey ift bereits ans 
derswo befonders gefprochen wor⸗ 
den*), Die Mablereyen der Mufik, 
in welche fich einige Tonfeger fehr uns 
geitig verlicht zu haben fcheinen ‚. fo⸗ 
dern hier no ein paar Anmerfuns 
gen, ob wir gleich die Cache auch 
ſchon in einem befondern Artikel bes 
cühre haben **). Der eigentlich für 


die Muflf dienende Etoff ift leiden⸗ 


fchaftlihe Empfindung f). Doch 
geht es auch wohl an, daß fie bloße 
Ebaraftere ſchildert, in fofern Diefe 


ſich 


- %) &. Bemäblde IT Th. &: 349. 


**) &, Gemaͤhlde 1i Th. ©. ;57- 
©. Bunt; Ge 


I) 


DMah 
h tr Ton und Bewegung jeigen; 


Daher viele Tanymelödien im Grunde 


nichts anders, als folche Schilderun⸗ 
en der Charaftere enthalten. Ganz 
einzeie Charaktere von befondern‘ 
Menfchen baben einige franzoͤſiſche 
Tonſetzer, befonderd Eouperin, ge 
fhildert; und nad ihm hat fr. €. 
P. ®. Bach fleine Glavierftüfe her⸗ 
aufgegeben, durch die er verſchiedene 
Charaktere fein:e Sreunde und Ber 
kannten ziemlic, glüflidy ausgedrukt 
bat. Es geht auch an, Mahlereyen ‘ 
aus der lebloſen Natur in Mufif zu 
bringen: nicht nur folche, die in ber 
Natur felbit fih dem Gehör einpraͤ⸗ 
gen, wie der Donner ober der Sturm, 
föndern auch die, welche dag Gemuͤ⸗ 
£he durch beſtimmte Empfindungen‘ 
rühren, nie die Lieblichfeit einer ſtil⸗ 
Ien ländlichen Scene, went nur die’ 
Mufif die Poefie zur Begleiterin hat, 
bie ung bad Gemählde, deffen Wir⸗ 
fung toir durch das Gehoͤr empfin⸗ 
den, zugleich die Einbildungstraft 
vorfeltt. | ER NET N 
Aber Mahlereyen, die der Dichter 
bipläufig nicht um Empfindung zu 


. . fondern als Vergleichungen, 


um den Gedanken mehr Licht zu ge 
ben, angebracht Hat,“ wie gar oft 
in den fo genannten Mrien gefchleht, 
auch durch Muſik auszubräfen, felbft 
ba, wo der Eindruk derſelben, dem 
wahren, durch das ganze Sıüf herr⸗ 
ſchenden Ausdruk ſchadet, iſt eine 
Sache, die ſich fein verſtaͤndiger Ton⸗ 
ſetzer ſollte einfallen laffen. Der Dich: 
ter erinnert ſich oft in der angenehm⸗ 
fien Gemuͤthslage eines Sturms, 
der ihn ehedem beunruhiget hat, und 
thut ſeiner Erwaͤhnung: aber unſin⸗ 
nig iſt es, wenn der Tonſetzer bey 
dieſer Erwähnung, mit feinen Toͤnen 
ftürmet. 

Eben fo unbefonnem'ift ed, wenn 
auch bey andern Gelegenheiten. der 
Saure ung koͤrperliche Gegenſtaͤn⸗ 
be, mahlt, die mit ben Empfinduns 
gen gar Feine’ Gemeinſchaft haben; 
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ſo wie män bisweilen fieht / daß mit⸗ 
ten in einem einpfindungsvollen Stuͤk, 
6108 um die Kunft und ded Saͤugers 
Fertigkeit zu zeigen, dag Gurgeln 
der Rachtigali, ober das Geheut 
einer Nachteule geſchildert und da⸗ 
bar die Empfindung völlig ſerich⸗ 
A 
Der Tut muß fich ſchlechter⸗ 
dings dergkichen Kinbereyen enthalt 
Ar da eher | 
poßtrlich feyn muß; er muß bedente 
daß die Muſik weder fuͤr den Ber? 
ſtand, noch fuͤr die ner geh 
4 \ v : am! 
En ie 
a. MM. | PER aaa» 6) Be TR SER A 
J.und — ms *. TEL BE | 
ießer: die: muſllaliſche Dradferep , von 
Jod. Juc. Esel, Berl. u780. a Suse 
if dem sten Bde. des Rot. de; Pieces 
intereſſ. —⸗G. übrigens den Art. Aus⸗ 
druck, ©.'275. J . i 
# - ... 2 
; 2 Mean te r. | je 
... (Beichnende Kuͤnſte) 
Das jeder Mahler eigene Verfah⸗ 
ren bey Bearbeitung feined Werke 
kann überhänpt mit dem Namen feie 
ner Manier belege werden. Wie je⸗ 
der Menfch im Echreiben feine ihm-: 
eigene Art Bat, die Züge der Buche 
ftaben zu bilden, und aneinander zu 
hängen, woͤdurch feine Handſchrift 
von andern unterfchieden wird: To 
bat auch jeder zeichnende Künftfer fei- 
ne Manier im Zeichnen und in an⸗ 
dern jur Btarbeitung gehörigen Din: 
gen, wodurch geübte Renner daß, 
mas von feiner Hand ift, mit eben 
der Gemwißheit erfennen, aldman bie 
Handfchriften Fermer. 
Man hat aber dem Worte noch ei- 
ne befondere Bedeutung segeben, und 
braucht ed, um ein Verfahren in der 
Bearbeitung auszudruͤken, das eb 
was unatürliches und dem reinen 
Geſchmak der Natur entgegenſtehen⸗ 
des an ſich hat. Wenn man von ei 
33 nen 
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vem Gemaͤhlde ſagt, es fen Manier 
datin, ſo wull man damit ſagen, es 
habe etwas gegen vie, Vollkonmen⸗ 


it der Nachahmung „reitendes.. 


igentlich-follte man bey jedem voll. 
Ipmmenen Werke der Kunſt nichts, 
als die Natur, nämlich die vorgeſiell 


ten Gegenſtaͤnde feben, ohne daben. 


den Künftter, gder Tas ig — * 
wahr zu werden ). Bey Gemaͤhl · 
ben die maniert lud, „Wird, man 
HGoldich ine. befondre. Behandlung, 


einen befondern Geſchmgt des Künft- 
lers gemahr ;,die von. des Betrach⸗ 


tung des — nfandeg,. abführen, 
und die Au erharstett Kies Jake 


Kunft lenken. Darum ıft die Ma- 
nier fhon in ſo fern etwwas unvoll. 
kenunenes ⁊ ſie wird es aber .aach 
viel ‚mehr, wenn dar Kuͤnſtler eine 
gewiſſe Behandlung, die er ſich an» 
gewmaͤhnt/ hat auch bey ſolchen Ars, 


beiten anbringet, wo ſie ſich nicht 


ſchifet. So hat Claude Melan 
Rod: fe und Statuen *23 anier 
in Kupfer' geſtochen, DAR din ganzes 
Werk aus einem eintigen, von einem 
Puukt aus als eine Schnekenlinie in: 
die Runde herumlaufenden Strich 
beſteht, der an dunkelen, Stellen 


kernhafter und an hellen feiner iſt. 


Die Manier iſt nicht Figuren 


uanatuͤrlich, fondern gie 


pferſtich 


dem Rus 


etwas bleudendes, wobey 


ein empfindliches Auge Schwindel 


bekommt. Eben fo fchlecht ift die 
Manier:des Venediſchen Kupferſte⸗ 
chers Pitteri, der ſeine Koͤpfe durch 
lauter gerade und parallel an einan⸗ 
der berunterlaufende Striche macht. 
Don dergleihen unnatürlihen Be⸗ 
bandlungen ift insgemein die Rede, 
wenn man non, einem Künftler, be: 
ſonders von Mahlern ſagt, fic feyen 
manieret. 

Wiewol man ben Ausdruk acmei. 
niglich blod von der Aehandlung 
Braucht, fo giebt e8 doch Künftler, 


die Schlechte Manieren in der Wahl 


7) 6, Kuuſt. 
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ber. Materie, oder-in der Zufammen« 
feßung, ‚oder. in der Zeichnung,. und 
auch in. der Führung des Pinſels has, 
bu.“ Co haben Davıd Teiniers, 
Oſtade, Braͤuer und andre, ihre 
Manieren in der. Wahl der Materie; 
Paul aus Verona feine Manier in, 
den zu lanaın Verhäleniffen feiner, 
Fiquren. So giebt ed Mahler, Die 


» nur wenige ihnen geläufige Formen. 


haben, bie fie überall anbringen, 
Die alten Männer, die Jünglin.ge, 
die Kinder, die fie mablen, haben 
in. allen ıbren Gemaͤhlden, jede Att 
immer, dieiefde Gefi nesbildung, Strle, 
lung und diefelben Verhaͤltniſſe, ſo 
verfchieden auch ihre, Charaktere, 
nach dem Inhalt der Erüfe ſeyn ſoll⸗ 
ten. So haben einige Mahler nur 
einen einzigen Ton ihrer Farben, der 
ſtreng oder lieblich, finffer, oder 
glänzend iſt; der Inhalt fey pon wel⸗ 
cher Art er wolle. 


Diefen manierten Kuͤnſtlern fehlet 
rt, Deugfamfeit des, Genies, 
jeden Gegenftand nach der ihm riges , 


es an 


nen Ars darzuftellen ; ſie zwingen al⸗ 


les in die ihnen allein ‚Heläufigen For⸗ 


men und Farben; und dadurch wer⸗ 
den fie unnatuͤrlich, gezwungen und 
auch in der größten Mannichfaltig⸗ 


feit ihrer, Werke einfoͤtmig und, lange · 


weilig. 


Zꝛrum ſollte der Künftler große. 


Sorgfalt anwenden, fi ‚vor der 
Manier zu. verwahren. Hierzu ges 
hoͤrt freylich ein fruchtbares Genie, 


“dag für jeden befondern Fall, die 


eigentlichfien Mirtel, zum Zweck zu 
gelangen, zu erfinden vermag. Nir⸗ 
gend lernet man bag, Genie des 
Künftlerg beffer kennen, als wo er 
Gegenftände von verfchiedener Natur 
zu behandeln hit. Weiß er fich in 
diefe Berfchiedenheit zu finden, und 


jedem Ding» auch in zufälligen Sa⸗ 


chen, feinen natürlichen Charatter. 
zu aeben, fo ift er ein Mann von 
fruchtbarem und gelenfigem Genie; 
aber ſehr eingeſchraͤult iſt daſſelbe, 

wenn 


— — — 
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wenn er Dinge von verfchiebener Art, 


im. ‚feine. Manier zwinget, ind es 
macht wie-Drofruft, von dem dir 5a- 
bei fagt, daß ‚er denen Gaͤſten, Die 
länger ‚waren, als fein Bett, etwas 
von-den Drinen abgehauen. Jenes 
Dat Genie fieht man an S0» 
mer uad Horgz ſehr deutlich, Da beyde 
Zuichnung und Farben immer- fehr 
genau nach. dem In halt abändern, da 
nian..bepm Boidius beyn ahe inimer 
dirfslbe Heine, fpielerifche Manier. ge 
wahr wird..eg ſey daß er große, ober 
Heine Gegenftände. behandle. 

- Die Manier kann fich in jeden bes 
fonderu Theil des Werts finden, in 
der Anordnung, in der Zeichnung, 
im Colorit, und in der Behandlung ; 
und zeiger fich auch wirflich, wenn 
der; Künftier in einem diefer Theile 
mehr das; thus, deſſen er gewohnt iſt, 
old das, was die befondere Natur 
nud Art feines Gegenſtandes erfobert. 
68 giebt Baumeifter, deren Haupte 
geſchmak ſo ganz auf Zierlichfeit und 
Anmmehigkeit. geht, daß fie. diefen 
Charakter auch in einem zu bloßem 
Gefaͤngniß beſtimmten Gebäude ans 
bringen würden; und wir haben Bey» 
fpiele, da ein Dichter auch in einem 
Erintlied- den feyerlichen und erhabe⸗ 
ven Ton, der feine Manier ift, bey⸗ 
behaͤlt. 

Man ſagt von einem Kuͤnſtler, er 
habe ene große Manier, wenn er ſich 
begnäget, das, was wefentlich zur 
Darfiellung des Gegenſtandes gehört, 
inder hichften Nichtigkeit und Kraft 
in dag Werk zu bringen, obne den 
größten Fleiß auf Meniger wefent 
liche heile anzumenden: die Fleine 
Manier liegt bauprfächlich darin, 
daß anf. diefe unweſentliche Theile 
große Eorgfalt gewendet wird, mO- 
durch gefchiehet, daß man bey dem 
Werfe,weitmebr den Künftler, ſei⸗ 
nen Fleiß, und feine auch auf Kleis 
nigkenen gehende, beynahe angfilis 
he Sorgfalt, als die Kraft des Ge⸗ 
genftandes ſelbſt empfinde: Ge fl 
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Mahler Denner, der. in feinen Kö. 
pfen fein Haar im Barte uͤberſehen 
bat, ohne es beſonders anzuzeigen, 
und ſelbſt der Ritter van der vverff, 
der, wie es ſcheinet, fich ein Gewiſ⸗ 
fan würde daraus gemacht haben, fie 
nen Pinfelftrich in feinen Gemählden 
fehen zu rn Diefe kleine Mas 
nier ift.da®, vor dem der Künftler 


ſich am meiſten huͤten ſollte, weil es 


dem Wert allen Nachdruk benimmt. 
Wenn wir, einen Dichter (eben, der 
die einzelen Buchftaben. ber Worte, 
die er braucht, mit-folchem muͤhſa⸗ 
men Befireben ausfucht, daß er date 
über die Gedanken felbft aus der Acht 
läßt; oder wenn wir einen Tonfpies 
ler hören, der die feineften Manie⸗ 


ren überalf mit folchem Fleiß anbrin« 


det, daß er ven wahren Ausdruk 
darüber vergift : fo entgeht ung über 
allen diefen Kleinigkeiten bie Aufs 
merffamfeie‘, die wir auf die Sachen 
wenden follten k 


Am fchlimmijten IE es, wenn eine 


folche Feine Manier in einem ganzen 


Zweig der ſchoͤnen Künfte unter einem 
Bolfe heriichend wird, mie es in ber 
Beredfansteit unter den fpätern Grie⸗ 
chen gefchehen ift, da jeder auch ung 
bedeutender Gedanfe weigig und mif 
einer feinen Wendung mnfte geſagt 
werden. Viele der neuern franzoͤſi⸗ 
ſchen Schriftſteller haben dieſe kleine 
Manier angenommen, und mehr als 
ein Denefcher fucht ihnen hierin gleich 
gu werden. > 

Möchte ſich jeder Kuͤnſtler zur 
Maxime machen, feinen Gegenfand 


u 


in. ber. Aydführung unfer. deutſche 


blog nach. dem. Immerlichen Werth 8 


beurtbeilttt, und dag, was ihn dare 
in rühret, auf eine Art darzuftellen, 
die ihm verfichert, daß er auch auf 
andre diefelbe Wirkung: thun muͤſſe. 


* Zu 
Ein geoßer Theit defien, mas Kernolbt 
in feinen Dikcousfes von den verkbiehes 
wen Giule in ber Mahlerco jagt, als ia 
3% der 
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der Gammlung berielben, Pond. 1778. 8. 
©. 50. 101.4. f. undin feinen Anmerkuns 
gen zu Maſons Ueberfegung des du Fres— 
noy ©. 85 u. f. wird ſich auf die Manies 
sen in ber Mobleren anwenden laflen. — 
Einzele Bemerkungen über die Manieren, 
wie ſie entſtehen, wie den uͤbeln abzu— 
helfen ik, v. ſ. w. finden ſich in des de 
Piles Converfations de la. Peinture, 
S. 97. 205. 218 u. f. im aten Bande der 
Our — 
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Manieren. 
* ar (Muſſt.) 14 4 ‘ 

o nennet man Die Verzierungen, 
welche Eänger und. Spieler auf ge» 
wiffen Tönen anbringen, um diefel- 
ben von den andern blog ſchlechtweg 


angegebenen Toͤnen zu ungerfcheiden ; 
dergleichen die Triller, die Vorſchlaͤ⸗ 


ge, die Schleifer und andere Auszie⸗ 


zungen mehr. find. . Sie geben den 
Zonen, worauf fie angebracht wer⸗ 
den, mehr Nachdruf, oder mebr An⸗ 
nehmlichkeit, zeichnen fie vor den aus 
dern aus, und bringen überhaupt 
Mannichfaltigkeit und gewiffermaaf- 
fen Licht und Schatten in den Ge 
fang. Sie find nicht als etwas 
5108 kuͤnſtliches anzuſehen: denn die 
Ewmpofindung felbft giebt fieoftan die 
Hand, da felbft in der gemeinen 
Rede die Fülle derEmpfindung gar oft 
eine Abänderung des Tones und eine 
Verweilung auf nachdruͤklichen 
Sylben hervorbringet, die den Ma- 
nieren in dem Gefang ähnlid find. 
Beſonders haben zärtliche Empfin- 
dungen diefes an fich. daß fich Accen« 
te von mancherlen Art auf die Toͤne 
legen, auf denen die Leidenfchaft vor⸗ 
zuͤglich ſtark iſt. Dieſes bat unftreis 
tig Die verſchiebenen Manieren im 
Gefang hervorgebracht. 

Hieraus folget aber, daß ber 
Saͤnger fie nicht wilführlich und 
wo es ihm einfällt geſchikt zu hun 
ſondern nur da, mo die Empfindung 
es erfodert, anbringen tönnt. Es 





Man 


ift nicht genug, daß man ae Mar 
nieren auf das zierfichfte und nach" 
drüflichfte zu machen wiſſe; bie 
Hauprfache beſteht in ber verftändi«- 
gen Anbringung derfelben; fie follew 
nicht‘ dienen, das Ohr zu kitzeln, 
oder die Gefchiflichkeit des Sängers 
und Spielers zu zeigen, fondern die 
Empfindung zu heben Unverftändis 
ge Epieler bringen- fie, überall an, 


und erweken nur Ueberdruß dadurch ; 
ja es defchieht bieweilen, dag man 


den "natürlichen Lauf dee Gefanges 


. vor den haͤufigen Manieren niche 


mehr bemerken kann. Es zeiget cine 
große Verderbniß des Geſchmals an, 
daß man im Geſang überall die Fer⸗ 
tigkeit und Beugſamkeit der Kehle der 
Saͤnger bewündern will. Dieſes 
hat den großen Mißbrauch der uͤber⸗ 
bäuften Manieren eittaeführt und 
viele Sänger defto nächläffiger new 
macht, auf den wahren Nachdruk 
des Geſanges zu benfen. 

Einige Manieren find fo weſent⸗ 
ih, daß die Tonfeger fie auf den 
Etellen, wo fie angebracht werben 
follen , vorfchreiben, andre werden 
der Willführ der Sänger überlaffen. 
Die wefentlichften Manieren find die 
Triller, die Vorſchlaͤge und einige 
damit verwandte Verzierungen, das 
von an ihren Orten befonder® nes 
ſprochen wird ). Ueber alle Ma» 
nieren und deren Gebrauch und 
Mißbrauch findet man ſehr gründe» 
lichen Unterricht in Agricola® Ueber⸗ 
feßung der Anleitung zur Singkunſt 
des Ton im zweyten und dritten 
Saupgäf. 


} 
# 


* 
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Yon ben Manieren in dem Vortrage 
ber Mufif handelt unter mehtern, 8. IB. 
Marpurg im yten Abſchn. des ıten Haupti; 
f. Antelt. zuin Eladler —- €, Y, @ Bach 
ih dem atın Hauptſtüke bes erſten Thei- 
les feines Berfudes ber die währe Met, 


“20er; Vorſchlag. 


dar 


29 
— 
J 
amn— 


das Elavlet du fpieten. "DC; dart 
im ten u. f. Kup. feiner Kiavieefgule, 
Seipa. 1789. 4. — 20 1 

Mannichfattigkeit. 
ur (Gchöne Künfe,) 
Die Abwechslung in den Vorſtillun⸗ 
gen ind Empfindungen ſcheinet ein 


sims 


natirliches Bedürfniß HR’ zu einiger 
Einediflung der —— 
nen, Menſchen zu ſeyn. ‚So ange⸗ 
nehm auch gewiſſe Dinge find. 
wird man durch deren anhalfenden, 
oder gar zu oft wiederholten Genuß 
erſt gleichgültig dafür; bald über 
wird man ihrer überdräßig. Nur 
ie oͤftere Abwechslung, das ift die 
— der Gegenſtaͤnde, 
Die den Geiſt, oder das Gemuͤth be⸗ 
ſchafftigen, unterhält die Luft, bie 


man baran bat. Der Grund diefes 
nase dig ie leicht ü xxt⸗ 
a ä fiegt in der ingern Thätigs 
eit De 


Gets; aber ‚er jeiger ſich 
ef, hadben der Menſch zu eini⸗ 
gem Nachdenten über fich felbft ne» 
fonmien ift, und das Wergnügen 
wirtfam. zu feyn, oft genoffen hat. 
Halb wilde Voͤlker, wie Diejenigen 
Americaner, die nicht uͤbet drey zaͤh⸗ 
Im”), koͤnnen einen ganzen Tag 
gedaukenlos figen und auf ihren 
Pfeifen denfelben Ton taufendmal 
wiederdofen, ohne Langeweile zu 
fühlen. 


Diefer Hang zur Abwechslung 
träat ſehr viet zur allmähligen Ver- 
volfommmung des Menfchen bey; 
denn ſie unterhält und verniehret ſei⸗ 
ne Thaͤtigkeit und verurfacher eine 
tägliche Vermehrung Finn, Bene 
Jungen, die eigentlih den wahren 
Innern Reichthum des Menfchen 
ausmachen. Obgleich die Liebe des 
Mannichfaltigen aus der innern 
Wirfkfamkeit entſtehet, ſo wird im 
Gegentheile dieſe durch jene wieder 


) . S LCondamines Reiſe längs dem 
Amazonenfluj. 
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berſtarkt Ye mehr man bie Luſt ab⸗ 
Hemwechfelter nnd mannichfaltiger 
Vorſtellungen genoſſen bat, je ſtaͤr⸗ 
fer wird das Beduͤrfniß, folglich das 
Beſtreben die Anzahl derſelben zu ver⸗ 
mehren. Daher fommt es/ daß ber 
Menſch allmaͤhlig jedes innere und 
Außere natürliche Vermoͤgen, jede 
—— brauchen lernt; daß er ſich 
allmaͤhlig dem Zuſtand det Vollkom. 
menheit nähert, um alles zu wer: 
ben, deffen-er-fäblg-ift.. - 

Da, die Werke der ſchoͤnen Kuͤn'ſte 
nothwendig unterhaltend ſeyn, und 
m’allen Theilen der Vorſtellungskraft 
neuen Reißz geben müffen %: fo muß 
in der Menge der Dinge, bie jetieg 
Merf und 'darbieret, auch eine hin⸗ 
reichende Mannichfaltigfeit ſeyn. 
Ale Künftler von Genie haben fie in 
ihren Werfen gezeiget, jeder nach 
bem Maaße der Fruchtbarkeit feines 
Genie. In der Ilias iſt des Strei⸗ 
tens unendlich viel und immer abge⸗ 
wechſelt; die Helden, deren beſonders 
Meldung geſchieht, find kaum zu 
zählen; aber jeder it gerrau, und in 
allem, was zum Charakter gehört, 
von jedem andern verfcieden. 

Die Mamnigfaltigkeit aber, die 
gefallen fol, muß fich in Gegenſtän⸗ 
ben finden, die cine natürliche Ber» 
bindung unter fih haben. - Es if 
eben fo verdrüßlich, jede Minute de 
Tages eine neue, mit der vörberge- 
henden nicht verbundene Befchäffti» 
gung zu haben, als jede Minute dafs 
ſelbe zu wiederholen. Eine'beträcht« 
liche Sammlung eingeler, unter fich 
gar nicht zufammenhangender Ge 
danfen, beren jeder fchdn und mich» 
tig wäre, mürde.ein Buch von grofe 
fer Mannigfaltigfeit ded Inhalt 
ausmachen, das. Niemand leſen 
könnte. Darüm muß ein Faden ſeyri, 
an dem die Menge der verfchichern 
Dinge fo aufsezogen find, daß, nicht 
eine willkuͤhrliche Zufammenfegung, 


35 ” fan: 
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fon dern eine natürliche. 8 
unser ihnen ſey. Das Mannichfal⸗ 
tige. muß als die mimer abgeänderte 
Wirkung einer einzigen Urſache, oder 
als verfchiedene Kräfte. die auf ei⸗ 
nen ‚einzigen, Gegenſtand wirken, 
oder als Dinge von: Arn deren 
jedes durch fine beſondere Schatti⸗ 


Ma * 
cher Vorſtellungen / die ſich — 


einander ſchiken, antreffen 
fiebt man in den Werken einiger Ton⸗ 
ſetzer, entweder, daß fie durch ein 
games Spät denſe ben Gedout of 
mer Im andern Tenen wieder 


daß die ganjer Harmonie, auf on. 


odemdrcy;Ascorden, berubet ;_ ober im 


Gegentbeil, daß fie eine Menge äitr 
jeler, fich gar, nicht zufanmenpoffens 
der, Gedanfen hinter. ‚sitander dren 
laffen, „ Nur der Tonkeßir , der das 


ang aufgezeichnet üft, erfcheinen, Ge 
genauer die Dinge bey, ihrer. Man⸗ 
n ichfaltigkeit zuſammenhangen, je 
fe ıner ft dag: Vergnugen, das ‚de e 


ve rurfachet. > zu feiner Kunſt nothige Genie Beh, 
Dieſe Mannichfaltigfeit mn bweiß den Pe Ri | 

all ‚wo, Bien vorfommt, beoba it uichfaltiger Geſtalt, durch. "aba in | 

wi rden, . Der gute Hräprien derte —— ungerflüße, ‚bot 


tragen , „und ihn duch ‚mehrere ibm 
untergeordnicte,, aber, genau, damit 
zuſammenhangende Gedanken ſo ju 
bä.uniffen ihrer — An ide verändern, / daß das Gchdr vom na 
ven - Kleid ungen, beobachtet et eine fang bi zum Ende heſtaͤndig gereiit 
geſ * —5* "8. Der Dich⸗ Birds 

ter. begnuͤget ſich ni — —— angemettte vor arte 
Bir hfaltigkeit der Gedanken, er bebb⸗ daß der, Mangel au * 9 

ach tet fie auch im Ausdruk, in der fit —52 des 6, berrä 

DM endung „in dem m Rhnchmug,, dem 
Zum. and.andern Dingen. Der Ton 
ft yer forget nicht blog für die gefäl- 
ieje Ahmechslung des Tones, au 
die: Harmonien. auf ähnlichen Stel. 
ler.t; * * Folge der Toͤne werden 
verſſchie 

Es ar fein Kuͤnſtler ohne Ge- 
nie ‚. wenn er von Mannichfaltigfeit 
for: schen, hoͤret, daß +8 dabey auf 
eim:! Zufammenrafung vielerley Ge 
han fen und Bilder ankomme. Die 
Dre nge und Verſchiedenheit der Sa⸗ 
hen: fo zu finden und zu wählen, daß 
jede zum Zivef dienet, und am rech⸗ 
zen Drte ſteht; daß div Menge nicht 
nur. keine Verwirrung mache, fon» 
dern als ein Ganzes, dem nichtd . 
fann benommen werden, erfcheine, 
erfodert. wahres Genie und einen 
| ichern Geſchmak. In den Werten, 
d tr Kuͤnſtler, denen dieſe beyden Eis 
9 nıfchaften fehlen, wird man entwe⸗ 
d m Armuth an Gedanken, oder eine 


u nfcifliche, Zufamsnenbäufung ſol⸗ 


laͤhĩt ung "nich mur Perſonen v Ha 
ſch iedenen Geſi ichtsbildun gen ‚km 
au ch inıhren Stelungen, in deu Der 


Köunte nicht hierau nl fen 
Faͤllen eine Negel zur, Ye heilung 
des Genies einer gan Nation je 
zogen merden? Würde ‚man ; 
nicht. fchließen (inne DAR VEN 
tion, bey. der gewiſſe erke det 
Kınft durchaus immer einerlen 

babenz. wie wenn alle Woh ufer 
nach einerley Muſter aufgef ret; 
alle Comoͤdien nach einetley Plan 
eingerichtet; alle Oden in einem Ton 
angeſtimmt/ und nad) ‚einer 
ausgeführt wären u, d. gl, daß diefer 
Nation dag Genie zur Baukunſt zut 
Komödie, zur Ode, ned fehlet. 


Er —7 


Bon der Mannichfaltigteit (und, Ein⸗ 
förmigteit) Überhaupt handelt, Home, in 
den „Elements of Criticism, Kap, 9 
Bd. ı, ©. 302. ae Kung. — J. Rledel 
in dem sten Abſchnitt ſeiner Theorie der 
ſchdaen Kanſte und Wiſſenſch. S. 65 u. 1. 
ste Aut — I. C. König, im gien 
Abſchn. ſ. Philoſ. der ſch. Kdnfe, ©. 185 

= (Ton 
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Bonder Einhrit.und Mannihf) — 
Bon der Mannichfaltigkrit: (und Größe) 
im Bartenbau, H. Hirfüfeld in ſeiner 


Tpeorie, Bd. 1. ©. 162. m. 2% 


Wanſardee 
a Oh) "Harn 

Eine beſondre Art. „der, Dächer, 

Die von ihrem Erfinder; dem fran» 


.: 1.0. 


Die Figur ſtellt den Durchſchnitt ei⸗ 
nes ſolchen Daches vor. Die Bar 
meifter geben dem Theilen beffelben‘ 
— * Aa nice In 

rankreich iſt folgende durchgehends 
angenommen Kae die ganze Ties 
fe dee Haufes a b wird ein halber 
Zirkel befchrieben; deſſen Umfang 
in fünf gleiche Theile getheilt wird. 
Die beyden unterſten Theile ac 
und b-d beſtimmen die Rage und’ 
Hoͤhe des Daches unter dem Bruch; 
- ber übrige "ans drey Fuͤnftheil Her 
ſtehende Bogen Wird in e in zwey 
gleiche Theile getheilt; alsdenn be» 
—— die Sehne c’e, de, die 

age und Größe des Daches über 
dem Bruch. An dem Bruche felbft 
läft man ein hoͤlzern Geſims herum 
laufen h * 


Die gebrochenen Daͤcher verſtatten 
bie Bequemlichkeit, dafi der Boden 
jreifchen a b und ce d zu räumlichen 
Dachſtuben kann gebraucht werden. 
Mo man aber den Boden hiezu gar 
nicht bendthiree ift, thut man beſſer, 
anftate der Manfarde ein einfaches 
Dad ju machen. Denn wo die 
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söfifchen Baumeiſter Manſard, ih⸗ 
ren Namen hekommen hat. In 
Deutſchland werden fie auch gebros 
ebene Dächer, genenut, meil.jede 
Eeite des Daches, anftatt eing ein⸗ 


zige Fläche, auszumachen ‚mic ſonſt 
gewoͤhnlich geſchieht, gebrochen und, 


in zwey Flächen, von ungleiche eis. 
gung gegen die Horizon talfiache ge⸗ 
theilet wird. *— 


Dachfenfer der Manfarden nicht mie 


ausnehmender ‚Aufmerkfamkeit ge⸗ 


macht, und nicht: mit dem beſten 


Mech, oder gar mit Kupfer an dagı 


Dad verbunden werden, da dringet 
der Regen durch, und ‚verurfachet 
allmaͤhlig die Faͤulung der Eparren. 


— 


Ein kleines Tonſtuͤk, dag unter feſt⸗ 
lichen Aufzuͤgen, vornehmlich unter 
den Zuͤgen der Kriegsvolker, auf 
Blasinſtrumenten geſpielt wird. Der 
Zwek beffelben iſt ohne Zweifel, dieje⸗ 
nigen, die den Zug maͤchen, aufzu⸗ 
muntern, und ibuen auch die Be— 
fchmwerlichfeit deffelben zu erleichtern. 


' Man bat, vermutblich fcbon.nor der - 


Erfindung der Mufif, bemerfet, daß 
abgemefiene Tine, auch in fofern fie 
ein bloßes Geraͤuſch ausmachen, viel 
Kraft haben, bie Kräfte des Körpers 
ben befchwerlichen Arbeiten zu unters 
fügen und die Ermuͤdung aufzubale 
ten. Daher finden wir vielfältig in 
allen Gefchichten, bag große Arbeis 

ten, 


— 
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een, DIE man in der Gefchminbigfeit‘ 
wollte verrichten faffen, unter dem 
Schall ber Trompeten’ un andrer 
flindenden Juſtrumente verrichtet, 
horden. Als Infander die lange 
hey Athen niederteiten ließ, 

ußten alle Spielleute ſeines Kriegs⸗ 
heers zuſammen konimen um waͤh⸗ 
Ant er Arbeit kuf Floͤten und andetn 
Inſtrumenten zu blaſen *). Cbardin 
fagt in feiner Reiſe nach Perfien, daf 


die morgenländifchen Völker keine 
ſchwere Laft heben können, —— 


ein Geraͤuſche dabe wird. 
Vielleicht wollen einſgealte Nachrich⸗ 
ten vom Aufbauen jnd vom Eins 
flürzen ganzer Stadtmauern durch 


die Kraft der Mufif nichts anders 






fagen, als daft rbeit des Men⸗ 
ſchen, durch die ku unterſtuͤtzt, 
mit unglaublicher Gefchwindigfeit 


verrichtet worden fy. Was mir 
nö ige bisweilen am dem Schiff · 
volf, welches ſchwer beladene Kaͤhne 
gegen · den Strom der Flaͤſſe ziehet/⸗ 
ſehen 0daß es ſich dieſe muͤhſame 
Arbeit durch Eingen xrleichtert, wo⸗ 
bey die Schritte zugleich den Takt 
ſchlagen, hat auch ſchon Boidius 
geſehen. u 

Hoc eft, cur —— +...“ 

Canter et inniteng limoſae pronus 

archae , 

‘" Adverfo tardamqui trahit amne 
> I ge 
ariter lentos ad pe- 
ctora remos, 
ulfa brächia verſat 
| aqua *"). 
Ans diefen Beobachtungen laͤßt ſich 
begreifen, warum die Züge ber Kriegs» 
odifer und andre noch befchwerlichere 
Unternehmmmgen derſelben faſt bey 
allen Voͤlkern mit Muſik begleitet 
werden. Wir werden an einem an⸗ 
dern Orte Gelegenheit haben, hier⸗ 
über einige Betrachtimgen anzuſtel⸗ 


Quique refert p 


In-numerum p 


y Plutarchus in Zefander, 
*s, Cciil. IV. la r 


24 


— — — — 
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Ma⸗t 


ten'y, and ung hier Bloß auf den 
Marſch einfchränten. 
Man’ firhet aus dert, was hier 
angemerkt worden, daß er allerdings 
die Beſchwerlichkeit des Marſchirens 
erleichtern ‚+ ’ zugleich aͤbkr auch den 
friegerifchen Muth unterftügen koͤnne. 
Zu dem Ende aber muß der — 
ger darauf Denken, daß ber Geſaug 
ua des Marſches munter, mu⸗ 
big und kuͤhn ſey; nur wild, oder uns 
— er nicht ſeyn. Man waͤh⸗ 
let afegeit die harten Tonarten dazu, 
und gemeiniglid) B, C, D, oder bE 
dur, wegen den ®rompeten. Punf- 
. . -9:0-®8: 
tirte Noten, ald; ee | 
ſchiken fich gut daju, weil fie etwas 
_ermunternded haben, Man feget fie 
in 4 Taft, und kann im Auffchlag 
ober Niederſchlag Anfangen. Die 
Bewegung ift immer pathetifch, ges 
fchroinden, oder langſamer, nachdem 
der, Zug: ſchnell oder langſam gehen 
ſoll benn auf jeden Takt fallen zwey 
chritte, oder einer, wenn ber Alla 
Breve · Takt gewählt worden. 
Der. Gang muß einförmig, wol 
abgemeffen und leicht fühlbar feyn. 
Das ganze Srüt befteht indgemein 
aus zivey Theilen, davon ber. erfte 
acht, der andere zwoͤlf, oder wenn 
etwa in dieſem Theil eine Auswei⸗ 
hung in die fleine Sexte bes Haupt 
tones geſchieht, welches‘ in Anfe 
bung, der Trompeten und Waldhoͤr⸗ 
nen angehet, mehr Tafte hat. . Die 
Einſchnitte find der Faßlichkeit hal⸗ 
ber;bald. von einem Takte, bald mit 
größern ‚von zwey Takten unter⸗ 
menget. » Daben aber iſt wol zu bes 
obadıten, daß die Einer paarweis 
auß ginander folgen, damit der Rhyth⸗ 
mus gerade bleibe. Von vier zu 
ven Takten muß der Einſchnitt am 
fuͤblbarſten ſeyn. 
Bey Naͤrſchen für die Reuterey, 
wo die Schritte: nicht koͤnnen ange: 


* vd deutet 
) &. Muflf. 


— — — 4 


Mar 


deutet werben „;ift auch diefe genaue 
Upmeflung der Einfchnirte nicht nd» 
thıg; aber man. fucht vornehmlich 
das Muthige und Trogige, als den 
wefentlichen Sharafter folcher Stüfe, 
dariu. auf daS voltommenfte zu er⸗ 
reichen. ee 
Es giebt auch andre, nicht Friege« 
sifche Märiche; die bey feſtlichen Auf · 
zügen, dergleichen die verſchiedenen 
. Handwerfsgefelfchaften bisweilen 
anftellen, gebraucht werben, wobey 
es nicht noͤthig iſt, die gegebenen Re⸗ 
geln ſo genau zu beobachten. Sie 
fönnen in allerlen Taktarten geſetzt 
werden; nur muß der Ausdruf im⸗ 
mer lebhaft und munter feyn. 
Rouſſeau hat. richtig angemerft, 
daß man aus den Märfchen noch 
lange nicht alle Bortheile ziehet, die 
man daraus ziehen fdunte,. wenn 
man für jede Gelegenheit, da fie ger 
braucht werden, in dem befondern 
Geiſt, den fle erfodert, den March 


fegen würde. I 


Maſchine. 
(Epifche und dramatiſche Dichttunſt.) 


Durch dieſes Wort bezeichnet man 
die ganz unnatürlichen Mittel, einen 
Knoten der Handlung in epifchen. und 
dramatifchen Gedichten aufzuloͤſen; 
dergleichen Wundermerfe, Erſchei⸗ 
nungen der Goͤtter, voͤllig außeror⸗ 
dentliche, aus Noth von dem Poeten 
erdichtete Vorfaͤlle, und andre Din⸗ 
ge ſind, wodurch der Knoten mehr 
Jjerſchnitten, als aufgeloͤſt wird. 
Sisweilen daͤhnet man die Bedeu⸗ 
tung auch noch auf andere der Hand⸗ 
lung willkuͤhrlich eingemiſchte und 
bloß in dem Beduͤrfniß des Dichters 
gegründete Welen, oder Vorfälle, 
aug; wie wenn Voltaire in der Hen⸗ 
ziade die Zwietracht, oder wenn man 
andre allegorifhe Weſen zu großen 
Veränderungen in die Handlung ein⸗ 
führet. Aber eigentlich und urfprüng» 
ich bedeutet das Wort jene unnakir« 
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liche Yuflöfang,des Knotens, und iſt 
daher enrflandgn. daß. die Alten die 
Erfcheinung der Götter in. den bra⸗ 


‚matifchen Vorſtellungen durch Fünfte 
liche Mafchinen veranftalter haben, 


daher dag Spruͤchwort Deus ex Ma- 
china entftanden iſt. f | 
Die gefunde Kritik verwirft diefe 


Maſchinen als Erfindungen, die der 


Abſicht des.epifchen uud dramatiſchen 
Gedichtes gerad entgegen find, .Bey« 


de ſollen ung durch. wahrhafte, naͤm⸗ 
li in der Natur gegründere Bey⸗ 


fpiele zeigen, was für alüflichen, oder 


unglüflichen Ausgang große Unter- 
nchmungen ‚heben, was fir wich“ 
tige Veränderungen in den Zuftand 
einzeler Menfchen, oder ganzer Ger 
felichaften, durch große Tugenden, 
oder Laſter, oder ‚durch —A — 
ten bewirkt werden. Daß ‚vollig 
Außerordentlihe aber, das nie zur 
Kegel dienen Fan, ift zu dieſer Ab⸗ 
ſicht nicht tüchtig, und Folglich zu 
perwerfen. Es gicht. in ‚dem nienſch⸗ 


lichen Reben Ay der Sachen, dr 


jedermann bochit begierig wird zu ſe⸗ 
hen, wag für einen Ausgang die 
Sachen haben werden. Die Erwar« 
tung wird, ‚aber nicht befriediget, 
werin er nicht warürlich iſt, oder nicht 
durch bie in den handelnden Perſonen 
liegenden Kräfte bewirkt. wird. , 
Darum follten die Dichter niche 
einmal vdllig zufällige Urfachen, ob 
fie gleich hiſtoriſch wahr find, zür 
Bewirkung des Ausganges brau«- 


chen; denn fie erfüllen unfre Erwars 


tung eben fo wenig, als die Mafchi« 
nen. Wenn toir eine durch vielerley 
Unglüfgfälle in Armuth gerathene 
Familie in einer hoͤchſt bedenflichen 
Lage fähen, die fich ist bald entwi—⸗ 
fein müßte: fo würden wir in unfrer 
Erwartung wegen des Ausganges 
ber Sache ung ſehr betrogen finden, 
wenn fie von ungefähr einen in der 
Erde verborgen geweſenenSchatz fün« 
de, der fogleidy ihrer Berlegercheit ein 
Ende machte. Kin foicher Ausgang 

wuͤrt 
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wäre weder fiir Die Kenntniß des 
"Menichen,’ noch für den Gebrauch 
des Lebens lehrreich. Darum fagt 
Ariſtoteles, der Dichter habe mehr 
dar auf zu ſehen, 06 die Sachen wahr; 
ſcheinlich, als ob ſie wahr ſeyen. 

Aus dieſem Grunde können wir 
auch mancherley Urſachen der Vers 
wiklung und der Aufloͤſung, die wir 
in alten Comoͤdien finden, dergleichen 
die mancherlen Vorfälle find, die in 
“der ehemals gewoͤhnlichen Wegfegung 
neugebohrner Kınder, oder im der 
Eclaverey ihren Grund harten, nicht 
brauchen, weil fie gr bloße Maſchi— 
‘nen wären, da fie in Athen oder Kom 
natürlich) geroefen. — 

— * 

Ueber den unterſchled zwiſchen den Ma, 
ſchinen des Homer, und anderer ediſchen 
Dichter finden ſich in dem ıten der kriti⸗ 
ſchen Wedider, 8.148 u. f. vortrefliche Des 
merkungen. — Bon den Maſchinen im 
epiſchen Gedichte handelt das ste Bud 
‘von des Boſſu Traité du poeme epi- 
que in 6 Kap. als Des div. eſpèces de 
divinires; des moeurs des Dieux; 
de la maniere d’agir des Dieux; quand 
‘il faut ufer de machines; comment 
il faut employer les machines und f 
la prefendce des Dieuix deshonore les 
Heros. — Einzele, hierher gehörige Bes 
merkungen finden fid in dem 25ten Ab⸗ 
fhnitt des ıten Bandes von des Dutos 
Reflex. crit. für la pvefie et fur la pein- 
ture, ©. 225. Dresd. Ausg. — Von dem 
MWunderbaren in der Epopee, daß es das 
Meilen derfelben iR, mie man es gcebraus 
hen und anmenten fol, davon handelt 
SBatteur Indem 7 » ıoten Kap, bes aten 
Th. T. Einleitung ©. 43 u.f. te Ausg. — 
Don dem Wunderbaren in der Dichtung 
überhaupt Marmontel in dem ıöten Kap. 
feiner Poetique, — Wider dir Maſchi⸗ 
nen In der Epopee erklart fid Hcme, in 
den Elements of Crit. 1. S. 102 u. f. 
11. ©. 385 u.f. 4te Auss. — Und pr. Rie⸗ 
- del, in jener Äheorle der ſchoͤnen Künffe 
und Wiſſeuſch. S. 177 und 194 u. f. pat ſich 


Mas 


ihrer Reden ihn angene mmen IL 5) her: 


gensno.d Ira. Boomers' Hrit. Abhandlung 
von dem Wonderbaren in dir Poeſte, und 
deſſen Verbindung wit dem Mihriheinfis 


chen, Zür. 1740. 8. — Und Ara. Sole⸗ 


gels Abhandſung über das Wundrebare, 
bey ſ. Batteur. ¶⸗ 


Masten 


(Scauſpiel; Baufunf.) 


ie Masken, deren ſich die Alten 
in Echaufpielen bedient haben, und 


die bisweilen noch in Baͤlleten ges 


braucht werden, find von Pappr, 
oder einer andern leihen Materie 
gemadjte Geſichter, oder ganze hohle 
Köpfe, die man über die natürlichen 
Gefichter legt, entweder um uner⸗ 
fannt zu bleiben, oder eine belichige 
zum Zwek des Edyaufpiels dienliche 
Geftalt anzunehmen, Es gehdre 
nicht zu unferm Zzwek, ausführlich 
von den Masfen der Alten zu fpre 
hen, da ihr Gebrauch‘ voͤllig abge 
fommen ıfl. ‚Wer darüber näbern 
Unterricht verlanger, kanu Bergers 
Abhandlung de perfonis ſ. larvis und 


‚bie von Piccard nach alteu Zeichnun« 


gen geftochenen Masken in Daciers 


Terenz, zurathe ziehen. Gegenwär- 


tig werden bisweilen zu ben niedrig 


comiſchen Balleren noch Magfen ges 


braucht, wo poßirliche Gefichtd« 
bildungen und Gar icaturen zung 
Inhalt der Stüfe nothwendig find. 
Wenn fie geiftreich ausgedacht find, 
fo thun fie zur Belußigung ihre 
gute Wirfung. Wirtlich überra- 
fhend und feltfam find die Masten, 
die Über den ganzen Leib gehängt 
werden, wodurch Tänzer pon ges» 
mohnliher Statur in Zwerge vers 
wandelt werden. 

In der Baukunſt werden Mens 


ſchentopfe, die an Schlußſteinen ver 


Degen dusgrbauen werden, von den 
Srabienern Maſcaroni, im Deute 
fihen Masken oder Larven genennt. 
Dieſe Zierrath hat, wie alle andern 
Ziwrrtas 

4 
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reiht der Bautunſt/ Ihren IN, 

ring. in der Nachabmung-eineral. 
ten Gemobnbeit. Mon findet ndm. 
lich; daß bey verſchiedenen barbari⸗ 
ſchen Volkern, mie bey den alten 
Galltern, diegenigen, welche einen 
dr der Echlacht erleat; deffen 
Kopf hernach oben an ihren Haus» 
ihuͤren, als ein Cregeszeichen ange 
'nagelt haben. Wie atfo die Eibdr 
del der Opferthiere in dem dorifchen 
Fries aufgenommen worden”), fo 
find auch“ me Masken entſtanden, 
und auf eine aatız aͤhnliche Meife bie 
Ttoſbhaͤen von eroberten und an den 
Häufern der Erobirer aufgehängten 
Waffen. EN 

Es ift andenehm zu feben, wie 
das menſchliche Genie zu allen Zeir 
ten_und in allen Ländern ſich auf 
"eine Ahmliche Weiſe aͤußert. Alle me: 
ſentlichen Zierrathen der griechifchen 
Bautunſt Ant aus Nachahmung ge⸗ 
teiffer, bey den noch rohen Hütten, 
die" älter ale die ſhöne Baukunſt 
find, Matürlicher Weiſe vporhande— 
nen Theile, enrftanden **). Ich habe 
in nordifchen Se⸗ſtaͤdten eine gothi— 
ſche Ziefrath am alten, nad) dama—⸗ 
lioer Art prächtigen Gebäuden ger 
ſehen, die gerade auf eine ähnliche 
Weiſe entlianden if. Die Gebäude 


find von gehauenen Sandfteinen aufs. 


geführt an: der Mauer unter den 
Fenſtern find diefe Steine fehr faus 


‚ber fo ausgehanen, daf fieeinen von . 


Weiden, geflochtenen Zaun vorſtellen. 
Ohne Zweifel haben die nordischen 
Voͤller ihre Huͤtten ehedem ſo gebaut, 
daß fie den offenen Raum zwiſchen 
dea dazu aufgerichteten Pfejern mit 
einem Zanngeflechte von Weiden aus⸗ 
fuͤllten. 
Sehe, oder wendiſche Baumeiſter ſei⸗ 


he Zerrathen gerade auf die Art ere 


funden, wie der gricchiſche die fürs 
nigen. Ich kann noch ein andere® 


Beyſdiel anführen, Es iſt an vie⸗ 


S. Doriſch. 
) S. Gebälfe. 


Alſo bat der longobardi⸗ 
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len Orten, 104 der; Gelchmaf der 
Bauart eben, mod, nicht verfeinert 
worden ift, gebräuchlich, die Jhuͤ—⸗ 
ren mit zwey ing ſtreut über-dtran- 
der aeftellten Bauſtaͤmmen, an de⸗ 
nen noch etwas von der ahadfin'tiks 
nen Wellen  fißet, zu bemahten. 
Eine offenbare Nochahmung der an 
vielen Orten auf dem Lande noſch 
porbandenen Gewohnheit, die Eins 
gänge in Gebäude mit zwey ſolchen 
Bäumen zu berfperren, damit da. 
durch wenigſtens das größere Vieh 
vom Eingang ‚ aberhalten werde. 
Webrigeng verdienen hier die Mas⸗ 
fen, welche an den Berliniſchen 
Zeughaufe über die Fenſten an dem 
intern Hofe dieſes prächtiaen und in 
der That ſchnen Gebaͤudes ange⸗ 
bracht find, einet beſeadern Erwaͤh⸗ 
nung. Si find alle na Modellen 
des großen und doch wenig berikm« 
ten Schlättets *) gearbeitet, und ſtel⸗ 
len in der Schlacht fterbende Gefich- 
ter mit folchem Leben und folcher 
Manmichfaltigfeie des leidenfchaft- 
lichen Ausdruks vor, daß jeder 
Kenner: ‚in: Bewundrung derfelben 
gefegt wird. Der fehr ſchaͤtzbare 
Berlinifche Hiſtotrienmahler Robde 
hat fie in Kupfer geäge herausge⸗ 


geben *"). 
Maffen. 


") Diefer fürtreffliche Kuͤnſtler verdienet 
näb:r_befannt zu ſeyn. Er mar cm 
eben fo großer Baumeiſter / als Bild⸗ 
hauer in Dienſten König riedrich des 
Erſten in Vreußen. An Berlin find, 
außer dem Königlichen Schloſſe und 
eingen andern Gchäuden von feiner 
Erfindung, noch fürtreffliche Werke 

des Meikeld verbanden, davon Ichon 
viele vom Herrn Robde acäzt worden. 
Unter andern find die beiden in der 
Berlimfchen Schlofs und Domkirche 
ſtehenden Saͤrge Friedrichs des Erften 
und feinen imenten Gemahlm, ‚Den 
male von großer Emdnheit, die 
fein ‚Kenner obne Bewundrung und 

‚ kein. Künyler ohne Nugen betrachten 

wird, 

Sie find. wit einem kurzen Norbes 

icht under dein Titel? „rarben, * 

. Den 
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(Mapterep.) 


Was man im Gemählde in Abſicht 
auf die, Anordnung der Figuren 
‚Gruppen nennt *), heißt in Aufehung 
ber Ausıheilung des Lichts und 
Schattens, des. Hellen ‘und, Duns 
fen, Waffe Wenig und große 
Maſſen im Gemaͤhlde, will fagen, 
man muͤſſe dag Helle und das Dun» 
tele nicht in kleinen zerſtreueten Stel⸗ 
len anbringen, fondern wenig und 
große Stellen von Hellgp und eben 
fo von Dunfelm im Gemhlde fehen 
laſſen. In Abficht auf.die Beleuch- 
tung ſcheinet das Gemählde dag voll« 
kommenſte zu feyn, dag nur zwey 
Hauptmaffen, eine. helle und eine 
dunfele, zeiget. Dadurch wird es 
einfach, und das Auge wird auf den 
erſten Anblik zurechte gewieſen. 
Die beſte Anordnung des Gemaͤhl⸗ 
des koͤnnte durch eine Zerſtreuung 
des Hellen und Dunkeln, verdor- 
ben werden. Das Gemaͤhlde wuͤrde 
dadurch flekicht und das Auge bey 
der Beobachtung deffelben ungewiß 
‚werden, ; — 
Die Maſſen ſelbſt aber muͤſſen 
durch eine gute Harınonie mit einan⸗ 
der verbunden werden. Dieſe Mer 
gel wird durch folgende Beobach— 
tung, die Menges übir Eorregiog 
Kunft macht, , erläutert. ‚werden. 
„Er huͤtete fih, (fagt unfer heutige 
Raphael) gleich große Waffen von 
Licht und von Dunkeln zuſammen zu 
fegen. Hatte er eine Stelle von ſtar⸗ 
kem Licht oder Schatten, fo füyte 
er ihr. nicht gleich eine andre bey, 
fondern machte einen großen Zwi⸗ 
fhenraum von Mittelteinten, wo. 
‚burd) er dag Auge gleichſam als von 
einer Anfpannung wieder zur Ruhe 
führte.“ Ueberhaupt erfcheinet dies 


den Modelen des berühmten Schlüters 

von B. Rohde in Hein Folio heraus⸗ 

gekommen. 
) ©. Mengs Betrachtungen ©. 5}, 


| Mas | 
fer Theil der Kunſt nur in,den Wer- 


eu des Corregio in feiner wahren 
Vollkommenheit. Hier mäffen wir 


auch den Kath wiederholen, den wir 


anderswo dem Mahler gegeben has 
ben, eine Landſchaft in der Natur 
den ganzen Tag über in den verſchie⸗ 
denen pon dem Gonnenfchein be⸗ 
—— Erleuchtungen mit Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu betrachten. Denn dabıy 
wird er bald großer, bald Fleinere 
Maffen ; bald zufammen —— | 
bald zerftreueres Licht beobachten, 
und die, verfchiedenen Wirkungen 
diefer zufälligen Umftände deutlich 
gewahr werden. 


Matt... : 
(Schöne Künfe.) 


Beqeichner uͤberhaupt einen Man⸗ 
gel der Lebhaftigkeit. Un einem 
glänzenden Körper werden die Stel 
len, die feinen Glanz haben, matt 
geuennet. Matte Farben find ohne 
Glanz und ohne Lebhaftigkeit. Auch 
in der Rede wird dasjenige. matt 
———— dem ed an der noͤthigen 

ebhaftigkeit und dem erfoderlichen 
Meiz fehlet. 


In den bildenden Kuͤnſten ift gar 
oft die Abwechslung: des Glaͤnjen⸗ 
den und des Matten zur guten Wir, 
fung nothwendig. Auf Schaumiüns 
zen thut ed ſehr gute Wirkung, daß 
der Grund glänzend und die in den 
Stempel eingegrabenen Gegenftäns 
de matt gemacht werden. Eben fo 
wird an verguldeten Zierrathen eini⸗ 
ges polirt, anderes matt gemacht, 
damit die Haupttheile durch das 
Marte fich beffer heben, oder aus⸗ 
zeichnen. 


Nur in den Künften der Nedewirb 
das Matte überall verworfen. Sa 
der Schreibart entfteht es aus allſu⸗ 
vielen, den Einn langfam ausdris 
fenden Worten, wie wenn KRacine je 
mand ſagen läßt; ; 

t 








Mar 


Er.le jour a,trois fois chaff&.la nuie 
obfcure, 


. Depuis que votre corps languit fan$. 


nourriture *#), . 

Menn bier, ein Benfpiel des Matten 
aus einem großen Schriftfieller an. 
geführt wird, da man leichter tau⸗ 
fend andere auß geringeren hätte ges 
ben können: fo geſchieht es zu deſto 
nachdruͤklicherer Warnung. Ein mat⸗ 
ter Gedanke erwekt durch viel Be 
griffe nur eine geringe, wenig rei. 
gende Vorſtellung. | 
Das Matte in Gedanfen und in 
ber Schreibart ift dem Zwek der Be: 
redfamfeit und Dichtfunft fo gerade 
entgegen, daß es unter die wefent- 
lichften Fehler der Rede gehört, und 
mit großem Zleiße muß vermieden 
werden. In der Dichtfunft befon« 
der wirb man aliemal daß Unrich⸗ 
tige, mo es mit einiger Lebhaftigfeit 
verbunden ift, eher verzeihen, als dag 
Matte, mit der hoͤchſten Richtigkeit 
berbunden, Die unmittelbaren Urs 
ſachen des Marten fcheinen darin zu 
Jiegen, daß man zum Ausdruf mehr 
Worte braucht, als noͤthig ift, oder 
dielerley unbeträchtliche und auch un« 
heitimmte Begriffe in einen Gedan- 
fen zufammenfaßt. Sein Urfprung 
aber liege in dem Mangel deutlicher 
Vorftellungen, und lebhafter Em: 
pfindungen. Es giebt von Natur 
matte Köpfe, die feinen Eindruf leb⸗ 
haft fählen, die alfo nothwendig fich 
immer matt ausdrüfen. Sie find 
gerade daB Gegentheil beffen, was 
ber Kuͤnſtler feyn fol, der ſich vor; 
züglich durch. die Lebhaftigkeit der 
Empfindungen von andern Menfchen 
unterfcheidet. Die Mittel, nicht ing 
Matte zu falen, find — nichts zu 
entwerfen, als bis man es mit ge⸗ 
böriger Lebhaftigkeit empfunden bat, 


oder fich vorftelet; nie big zur Er⸗ 


mädung zu arbeiten; immer mit vols 
Im Kräften an die Arbeit zu geben, 


und fie wieder wegzulegen, che dieſe 
a. 


*) In der Phaͤdr 
Dritter Theil. 


“ 


Kräfte erſchoͤpft find;. gewiſſe Sa⸗ 
chen, die man nicht mit geboriger 
Wärme empfindet, lieber ganz weg⸗ 
zulaffen, als fich zum Ausdruf der 
felben zu zwingen. 

Da bie heiten Köofe, und nach 
Horazens Beobachtung felbft der 
feurige Homer nicht ausgenommen, 
fhläfrige Stunden, oder wenigſtens 
Augenblife haben: fo fann nur eine 
Öftere und forgfältige Ausarbeitung 
gegen matte Stellen in Eicherheit 
feßen. Obgleich zur Befeilung eine 
Werfs das Feuer, womit es zu ent» 
werfen ift, mehr fchädlich,- als nuͤtz⸗ 
lid) wäre; fo muß fie doch nur. in 
völlig heitern und muntern Stunden _ 
unternommen, und oft wiederholt 
werden. Denn es ift nicht meglich, 
bey jeder Ueberarbeitung auf alles 
Achtung zu geben. Sehr nuͤtzlich 
ift ed, um das Matte in feinen Were 
fen zu entdefen, wenn man einen 
Sreund hat, dem man feine Arbeit 


vorlieft. 


Mediante. 

- (Mufl,) 
N 7; bie Terz der Tonart, im welcher 
der Geſang geführee wird; name 
lic) nicht jede in der Harmonie vor» 
fommende Terz, fondern nur die für 
genannte. tertia modi, oder die 
dem Ton zugehoͤrt, aus welchem 
dag ganze. Stuͤk geht, oder allen» 
falls bey Toͤnen, in die man ausge⸗ 
twichen, die Terz des Tones, in dem 
man ſich befindet. Die Benennung 
ift daher entftanden, daf bie Ters 
mitten zwiſchen dem Grundton und 
feiner Quinte liegt, und dag Inter⸗ 
val der Duinte entweder arithme⸗ 
tifch, oder harmoniſch in zwey Theile 
theilet *). Aa; 


Melig 
9 &. Arithmetiſch; Harmoniſch · 
An i 
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Melismatifch. 


(Muſik.) 


Bebeutet eigentlich das, was zur 
Auszierung des Geſanges gehört, bes 
ſonders die Verzierungen, welche den 
Namen der Manieren durch Diminus 
tionen befommen ‚haben, da ein 
Ton in viele kleinere, oder fchnellere 
eingetheilt wird, bie zufammen bie 
Daucr des Haupttones haben, aber 
eine angenehme Wendung machen. 
Dieles find alfo melismatiſche Auge 
jierungen. 


Sin befonderm Einne nennt man 
gewiſſe fehr einfache und leicht zu 
faffende Melodien, die jedermann 
gleich behaͤlt und nachfingen kann, 

und die fich zu Gaffenliedern fchifen, 
meligmatifche Geſaͤnge. Man hat 
dergleichen ıtaliänifche Lieder, befon- 
ders foldhe, die aus Venedig kom⸗ 
men, und von den dortigen Gondo» 

« Sierruderern gefungen werden, die 
fehr angenehm find. Man faat, 
daß auch große Tonfeger bisweilen 
in ernſthaften Opern, dem gemeinen 
Volk in Stalien zu gefallen, Arien 
en dieſer melismatifchen Schreibart 
etzen. 


Melodie. 
(Wuſit.) 


Die Folge der Toͤne, die den Ge⸗ 
fang eines Tonſtuͤlks ausmachen, in 
fofern er von der ihn begleitenden 
Harmonie unterfchieden if. Cie ift 
das Wefentliche ded Tonftüfg; die 
begleitenden Stimmen dienen ihr 
blog zur Unterftügung. ‚Die Muſit 
bat den Gefang, als ihr eigentli- 
es Werf, zu ihrem Ziel, und 
ale Künfte der Harmonie haben 
blos den ſchoͤnen Geſang zum letz⸗ 
ten Eudzwek. Darum iſt es eine 
eitele Frage, ob in einem Tonſtuͤt 
die Melodie, oder bie Harmonie das 
voruchmiie ſey? Ohne Zweifel ift 


Mel 

das Mittel dem Endzwek unterge⸗ 
on r 

Wichtiger ift es für den Tonfeger, 
baß er bie mwefentlichen Eigenichafs 
ten einer, guten Melodie ‚beftändig 
vor Augen habe, und den Mitteln, 
wodurch fie zu erreichen find, in fo 
fein fie von der Kunſt abbangen, 
fleißig nachdenfe. Da diefed Werk 
nicht blog fur den Künftler, fon» 
dern vornehmlich für den philofo« 
phiſchen Liebhaber gefchrieben iſt, 
ber ſich nicht begnügt zu fühlen, 
was für Eigenfbaften jeded Merf 
ber Kunft in feiner Art haben 
muͤſſe, fondern die Gründe der Sa⸗ 
chen, fo weit es moglich ift, fie zus 
ersennen, miffen will: fo ift ndthig, 
daß mir bier die verfchiedenen Eis 
genfchaften des Gefanges, oder 
die Melodie aus ihrem Wefen ber» 
leiten. 

Es iſt bereitd in einem andern Ar» 
tifel*) gezeiget worden, und wird im 
der Folge noch deuslicher entwikelt 
werden **), wie der Gefang aus der 
Fuͤlle einer angenehmen leidenſchaft⸗ 
lichen Empfindung, der man mit Luft 
nahhängt, entftehet. Der natür« 
liche, unüberlegte und ungefünftelte 
Geſang iſt eine Folge leidenfchaftlie 
cher Toͤne, deren jeder fuͤr ſich ſchon 
das Gepraͤge der Empfindung, die 
ihn hervorbringet, hat. Die Kunſt 
ahmet dieſe Aeußerung ber Leiden⸗ 
ſchaft auch durch Toͤne nach, die ein⸗ 
zeln völlig gleichgültig find, und 
nichts von Empfindung anzeigen. 
Es wird Niemand fagen Ednnen, daß 
er bey Unfchlagung eines einzelen To» 
ned der Drgel, oder des Elavieres 
etwas Leidenfchaftliches empfinde; 
und doch fann aug ſolchen unbedeu⸗ 
tenden Tönen ein dag Herz flarf ans 
greifender Gefang zufammengefegt 
werden. Es ift wol einer Unterfus 
hung werth, wie dieſes zugehe. 

— t 


8. Bu 


a nn ET en. un nn te — allen EEE _ 


N et 


. Die Mufit bedienet fich war auch 
leidenfchaftlicher Töne, Die an fih, 
ohne die Kunft des Tonfegers, 
ſchmerzhaft, traurig, zärtlich oder 
freudig find. Aber fie entſtehen durch 
die Kunft des Saͤngers, und gehoͤ⸗ 
ren zum Bortrag; bier, mo von 
DBerfertigung einer guten Melodie die 
Mede iſt, kommen fie nıcht in Be 
trachtung, als in forern der Tonſe⸗ 
Ber dem Sänger, oder Spieler einen 
Wink geben kann, wie er die vorge, 
fchriebenen Toͤue leidenſchaftlich vor» 
tragen foll. 2 

Das MWefen der Melodie beftcht 
in dem Ausdruk. Cie muß allemat 
irgend eine leidenfchaftliche Empfin- 
dung, oder eine Laune fchilvern, es 
der, der fie hoͤrt, muß fich einbilden, 
er höre die Eprache eine Menfchen, 
der, von einer gewiffen Empfindung 
durchdrungen, fie dadurch an ben 
Tag leget. In fofern fie aber ein 
Werk der Kunſt und des Gefchmafs 
ift, muß diefe feidenfchaftliche Rede 
wie jedes andere Werk der Kunft, ein 
Ganzes ausmachen, darin Einheit 
und Mannigfaltigkeit verbunden ift ; 
dieſes Ganze muß eine gefällige Form 
baben, und ſowol überhaupt, ale in 
einzelen heilen fo befchaffen ſeyn, 
daß das Ohr des Zuhoͤrers befiändig 
zur Aufmerkſamkeit gereizt tverde, 
und ohne Anftoß, ohne Zerftreuung, 
den Eindrüfen, die es empfängt, fich 
mit Luft überlaffe. Jeder Gefang, 
der diefe doppelte Eigenſchaft hat, ift 
gut; der, dem fie im Ganzen fehlen, 
ift vollig fehlecht, und der, dem fie 
in einzelnen Iheilen fehlen, ift fehler 
baft. Hieraus nun müffen die ver 
fchiedenen befondern Eiyenfchaften 

Der Melodie beſtimmt werden. 

Zuerft iſt es ſchlechterdings noth- 
wendig, daß ein Hauptton darin 
herrſche, der durch eine gute, dem 

Ausdruk angemeſſene Modulation 
feine verſchiedenen Schattirungen be» 
fonıme. Zweytens muß cin ver 
nehmliches Mesrum, «ins richrige 
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und wol abgemefiene Eintheilung in. 
Heinere und größere Ölıever ſich dar⸗ 
in zeigen. Drittens muß du chaus 
Wahrheit des Ausdruks ben riet 
werden. Viertens muß jeder einzele 
Ton, und jedes Glied, nach Be. 
ſchaffenheit des Inhalts, leicht und 
vernehmlich fenn. Iſt die Melodie 
für Worte, oder einen fo genannten 
Text beftimmt, fo muß noch fünfteng 
die Eigenfchaft binzufon:men, daß 
alled mit derrichtiaften Deflamation, 
der Worte, und mit den verfchiedes 
nen Öliedern des Textes übereinftims 
me. Sjeder Artikel verdienet cıne nd. 
bere Betrachtung.. 1 

1..Daß ın der Melodie ein Haupt⸗ 
ton berrfche, das ift, daß Lie auf 
einander folgenden Tune aus einer 
beſtimmten Tonleiter müffen herge⸗ 
nommen feyn, ift darum nothwen—⸗ 
dig, meil fonft unter dem einzelen 
Tönen Fein Zufammenhang wäre. 
Man nehme die ſchoͤnſte Melodie 
wie fie in Noten gefchrieben ift, und 
bebe die Tonart darin auf: fo wird 
man den Gefang fogleich unerträg: 
lich finden. Man verfuche ;. 3. fol- 
genden Sa: 


— 


wenn man kann, ſo zu ſingen: 
R_ 
= 


man wird ed, wegen Mangel des Zus 
fammenhanges unter den Toͤnen, un« 
möglich finden; und wenn man ihn 
auch auf einem Inſtrument fo fpiel« 
te, fo giebt er dem Gehoͤr nichts ver» 
nehmliches. Die in jeder Tonleiter 
liegende Harmonie giebt den aug der- 
felben. genommenen Toͤnen ven nd» 
thigen Zufammenpang*).. Darum 
a2 


Aa hat 
*) S. Ron; Tonart. 
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| hat ſchon jede Folae von Toͤnen, 


wenn ſie nur aus derſelben Tonleiter 
genommen find, fie folgen ſenſt auf: 
oder abfteigend, tie fie wollen, (wenn 


‚nur nicht der Natur der kLeittoͤne zu⸗ 


wider fortaefchritten wird,)*) etwas 
angenehmes, weil man Zufammen- 
bang und Harmonie darin empfindet. 
- Der Ton aber muß dem Charakter 
des Stuͤks gemäß gewaͤhlt werden. 
Denn bald jede Tonart hateinenihr 
eigenen Cha:after, wie an feinem 
Orte deutlich wird gezeiget werden**). 
Je feiner das Ohr des Tonſetzers iſt, 
um den eigenthuͤmlichen Charakter 
jeder Tonleiter zu empfinden, je gluͤk⸗ 
licher wird er in beſondern Faͤllen in 
der Wahl des Haupttones ſeyn, die 
mehr, als mancher denkt, zum rich⸗ 
tigen Ausdruk beytraͤgt. 

Weil eg gut iſt, daß das Gehoͤr 
ſogleich vom Anfang der Melodie von 
der Tonart eingenommen werde, ſo 
thut der Setzer wohl, wenn er gleich 
im Anfang die fo genannten weſentli⸗ 
chen Sayten des Tone, Terz, Duint 
und Dctave hoͤren läßt. In Melo⸗ 
dien von ganz geringem Umfan 
der Stimme wird deswegen fer 
ohne Baß, die Tonart leichter durch 


die untere oder harmonifche Hälfte 


der Octave von der Prime big F— 
Quinte, ale durch die obere Hälfte 
von der Duinte zur Dctave, bes 
fiimmt. In diefer kann die Melodie 
fo ſeyn, daß man, wo.die begleiten« 
de Harmonie fehlt, lange fingen 
fann, ohne zu wiffen, aus welchem 


Ton das Erüf geht. Go fann man 


bey folgendem Cage: 


—— tete 
Beirsiee>- 


‘3 


*) ©. Leitton. 
*) S. Ton; Tonart. 
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gar nicht ſagen, ob man aus C dur 
oder G dit fing. 1 00 

In ganz furzen Melodien, die blog 
ans: ein paar Hauptfägen beftehen, 
fanu man durchaus bey dem Haupt⸗ 
tone bleiben, oder allenfalls in feine 
Dominante moduliren : aber längere 
Stuͤke erfodern Abwechslung des Tor 
nes, damıt der leidenfchaftliche Auße 
druf, aud) in Abſicht auf das Har⸗ 
moniſche, ſeine Schattirung und 
Mannichfaltigkeit bekomme. Des« 
wegen iſt eine gute und gefaͤllige, nach 
ber Länge der Melodie und den ver« 
fhiedenen Wendungen der Empfin 
dung mehr oder weniger ausgedehn⸗ 
te, ſchneller oder langſamer abwech⸗ 
ſelnde, fanftere oder härtere Modu⸗ 
lation, ebenfalls eine noshmwendige 
Eigenfhaft einer guten Melodie. 
Was aber zur guten Behandlung der 


‚Modulation gehoͤret, ift im dem be: 


fondern Artifel darüber in nähere Ers 
waͤgung genommen worden. 

Durd) Einheit ded Tones, harmo⸗ 
nifche Sortfchreitung der Tine, und 
gute Modulation wird fchon ein an⸗ 
genehmer, oder wenigſtens gefäliger 
Geſang gemacht; aber er drüft dar» 
um nod) nichts aug, und fann hoöch⸗ 
ſtens dienen, ein Lied choralmäßig, 
und doch noch fehr unvolllommen, 
berzulallen. ur 

‚1 Darum iſt zum guten Gefang 
eine gefällige Abmeſſung der Theite, 
wie in allen Dingen, die durch ihre 
Form gefallen ſollen ), unumgaͤng⸗ 
lich nothwendig. Jeder Geſang er⸗ 
weket durch die einzelen Toͤne, welche 
der Zeit nach auf einander folgen, 
den Begriff der Bewegung. Jeder 
Ton iſt als eine kleine Ruͤkung, deren 
eine beſtimmte Anzahl einen Schritt 
ausmachen, Pen Man kann 
ſich diefe Bewegung ald den Gang ei» 
nes Menfchen vorfiellenz es fcheinet 
eine fo natürliche Aehnlichkeit zwi⸗ 
fihen dem Gang und der Bewegung 

| | des 


*) S Metrum. 


Met 


des Geſanges zu.fenn, dafi überall, 
auch beyaden robeften Voͤllern, die 
erfien Gefänge, die unter ihnen ent» 
fanden, Mertrennlich mit dem Gang 
Des Korpers, oder mit Tanz verbun⸗ 
den. waren. nd noch überall’wird 
der Taft durch Bewegungen des 
Körper®, beſonders der Füße, ans 
gedeutet, 

Jede Bewegung, in welcher gar 
feine Drbnung und Regelmäßiafeit 
iſt, da kein Schritt dem andern glei» 
cher, ift, ſelbſt zum bi. Ben Auſchauen, 
ſchon ermudend ; alfo würde eine Kol: 
He von Tönen, fo harmoniſch und 
richtig man auch damit fortfchritte, 
wenn jeder eine ihm eigene Länge 
oder Dauer, eine ihm beionberg ei. 
gene Stärke häste, ohne irgend eine 
absgemeffene Ordnung in! dieferAb- 
wechstung, unfre Aufmerffamfeit feis 
nen Augenblif unterhalten, ſondern 
ung vielmehr verwirren: wie mern 
4: DB. der vorherangeführte melodis 
ſche Sa fo. gefungen müde; 


— 


ne — 





Kein Menſch würde gehen fännen, 
wenn feiner feiner Schritte bem an. 
dern an Länge ‚und Geſchwindigkeit 
gieich feyn follte. Ein folder Sang 


ift voͤllig unmoͤglich. Wenn- Tine. 


ans ihn empfinden ließen, fo waͤren 
fie Höchft beſchwerlich. Darum muß 
in der Bewegung Einfoͤrmigkeit ſeyn; 
fie muß in gleichen Schritten fortge⸗ 
‘hen *), und die Folge der Tine. muß 
in- gleiche Zeiten, oder Echritte; die 
in der Mufif Tafte genennt werden, 
eingetheilt ſeyn. — 

Dieſe Schritte muͤſſen, wenn ſie 
aus mehrern Heinen Ruͤkungen beſte⸗ 
hen, dadurch fuͤhlbar gemacht wer⸗ 
den, daß jeder Schritt auf der erſten 
Raͤkung ſtaͤrker als auf den uͤbri⸗ 
gen angegeben wird, oder einen Ac⸗ 
*) S. Eintbrangkeit, — 
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cent hat. Alsdenn fühle bas Gehoͤr 
ie Einth Im er Tine in Takte: ſo 
ie vermittelſt ber Accente der Woͤr ⸗ 
ter, ob ſie gleich nicht, wie im Ge⸗ 
ſange, immer auf dieſelbe Stelle fal⸗ 
len, die Woͤrter ſelbſt von einander 
abgefondert werben *). 
Deun; die Gleichheit der Schritte, 
ohne alle. andre Abwechslung darin, 


Per And Ach wenn auch 
gleich die Toͤne durch Hoͤhe und Tie⸗ 
fe von einander verſchieden wären, 
würde ebenfalls gar bald ermübden. 
Sogar fchon’in der Rede würde das 
fchönfte Gedicht, wenn man ung in 
Immer gleichem Nachdruk Sylbe vor 
Sylbe gleichfam vorzäblen twollte, 
alle Kraft verlieren ; die ſchoͤnſten Ge⸗ 
banfen wären nicht hinreichend, es 
angenehm zu machen. Darum müfs 
fen die gleich langen Schritte, oder 
Zafte, in. gefälliger Abwechslung 
auf einanber fölgen. Es ift deswe⸗ 
gen nöthig, daß die Dauer des Takts 
in fleinere Zeiten, nad) gerader oder 
ungerader Zahl, eingetheilt werde; 
daß die verfchiebenen Zeıten durch Acs . 
cente, durch veränderten Nachdruf, 
oder auch noch durch abgeänderte Ruͤ⸗ 
Fungen eingeler Toͤne, fi von ein. 
ander unterfcheiden. Alfo müffen in 
jedem Gefang Tafte von mehrern Tde 
nen fepn, deren Dauer zufammenges 
nonımen ,. bag Zeitmaaß des Takte 
genau erfuͤllet. Hierdurch entſtehen 
nun wieder neue Arten von Einfoͤr⸗ 
migfeit und Mannigfaltigkeit, die 
den Geſang gngeuehm machen. Man 
fann den Takt durchaus in zwey, 
oder in drey Zeiten, ober Theile cin» 
tbeilen, ſo daß die Tafte nicht nur 
pn lang, fondern auch) in gleiche 

einere Zeiten eingetheike find, Dies 
fe8 dienet zur Einfoͤrmigkeit. Denn 
kann ber ganze Takt, durch alle Thei⸗ 
de feiner Zeiten, bald einen, bald 

Um 3 | gro, 


S. Merent. 
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zwey bald mehrere Töne haben, und 
diefe koͤnnen durch Accente, durch Hd. 


be und Tiefe, durch verfchiedene . 


Dauer fich von einander aufzeichnen. 
Hieraug entftchet eine unerſchoͤpfliche 
dannigfaltigkeit bey beftändiger 
Emfoͤrmigkeit, davon an einem at 
dern Drte daB mehrere nachzufehen 
iſt . Daher läßt fich begreifen, wie 
in Gefang, vermittelft dieſer Beran- 
ee wenn er auch fonft gar 
nichts ausdruͤkt, fehr unterhaltend 
feyn könne. So gar ohne alle Ab» 
wechslung des Tones, in Höhe und 
Tiefe, kann durch die Einförmigfeit 
des. Takts, und die-DVerfchiedenheit 
in - feinen Zeiten ein unterbaltendes 
Seräufch entfiehen, wovon das Trom⸗ 
‚melfchblagen ein Bepfpiel iſt: 


1 0 
ie 
Wuͤrden aber ganz verfchiebene 
Safte in einem fort hinter einander 
folgen, fo waͤre doch diefe mit Ab» 
wechslung verbundene Einfsrmigfeit 
nicht lang unterhaltend. Ein Gans» 
jzes, bag aus lauter kleinen, gleich" 
‘großen, aber ſonſt verfchiedentlich 
gebildeten Gliedern beftcht, ift. nicht 
faglid genug; die Menge der Theile 
verwirrer. VBarum muffen mehrere 
kleinere Glieber in größere gruppitt, 
und aus kleinen Gruppen große 
Hauptgruppen zuſammengeſetzt wer⸗ 
den. Dieſes iſt fuͤr alle Werke des 
Geſchmaks, die aus viel kleinen Theis 
len zuſammengeſetzt find, eine noth⸗ 
weadige goderung**). Inder Molos 
die alfo muͤſſen aus mehreren Toften 
größere Glieder, oder Einſchnitte, 
und aus mehtern Emfchniten 
Hauptglieder, oder Perioden gebildet 
werden*). Wird dieſes alles rich: 
tig nach einem guten Ebenmaaß be— 


»SS. Takt. er 

e* S. Glied; Gruppe; Anordnung; 
un welchen Artikeln dieſes deullich be 
vieſen werden. 


+ ©. Einſchuitt; Pericde. 


J 


Mel 


obachtet/ fo ift die Melodie allmal 
angenehm und unterhaltend. 


II, Bis Hieher Haben ig das Me 
teifche ynd Rhythmiſche der Melodie 
ald etwas, das zur Annchmlichkeit 
des Gelanges gehört, betrachtek. 
Aber noch wichtiger ift eg, durch die 
darin liegende Kraft zum leidenſchaf⸗ 
lichen Augdruf. Diefer ift die dritte, 
aber weit die wichtigfte Eigenſchaft 
ber Melodie. Ohne fieift der Ges 
fang blos ein wolgeordneted, aber 
auf ‚nichts abzielendes Geraͤuſch; 
durch fie wird er zu einer Sprache, 
die fich des Herzens ungleich fchneller, 
fiherer und kraͤftiger bemädhtiget, 


. durch die Wortfprache geſchehen 
ann. | 

Der Teidenfchaftlihe Ausdruk 
hängt zum Theil auch, wie vor⸗ 


ber fchön angemerkt worden, von dem 
Zon und andern zur Harmonie ges 
hoͤrigen Dinzen ab; aber daß, was 
durch Metrum und Rhythmus fann 
bewirkt werden, ift dazu ungleich 
fräftiger. Wir-müffen aber hier, um 
nicht undenrfich gu werden, die ver» 
fchiedenen von der dewegung herfoms 
menden, oder damit verbundenen 
Einenfchaften der Welodie forgfältig 
unterfcheiden, Zuerft kommt die Bes 
wegung an fich, in fofern fie lang- 
fam oder geſchwind if, in Betrach⸗ 
tung, betnach ihre Art, ‚nach der 
fie bey einerley Gefchwindigkeit fanft 
fließend oder hiipfend, das ift, nach» 
dem bie Töne gefchleift, oder ſtark, 
oder ſchwaͤcher find ; drittens die größe 
feren. oder Fleineren, confonirenben, 
oder diffonirenden Intervalle; vier» 
teng die Gattung des. Taftg, ob er 
gerade oder ungerade ſey, und die 
daher entftahendeu Accente; fünftıng 
feine beſondere Art, oder die Anzahl 
fein: Theil ,; ſechstens die Augtheis 
fung der E ne in dem Taft, mad ih⸗ 
rer Yängeund Kürze; fiebentend dag 
Verhaͤltniß der Einichnitte und Ab» 
ſchnitte gegen einander. Jeder dieſet 

Punkte 
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Yunfte trägt das Seinige zum Aus⸗ 
druf ben. J | 
De es aber voͤllig unmoͤglich if, 
auch zum Theil.unnüg waͤrr, weit⸗ 
Läuftig zu unterfuchen, wie dieſes zus 
geht:: fo begnuͤgen wir ung, bie 
Mahrheit der Sache felbft an Bey» 
fpielen zu zeigen ; blog in ber Abficht, 
daß junge. Tonſetzer, denen die Na⸗ 
zur die zum guten Augdruf: erforder 
liche Empfindfamfeit des Gehoͤrs und 
des 
ſorgfaͤltig werden, leines der zum 
Ausdruf dienlichen Mittel zu verab⸗ 


en. gs 

1. Daß das Schnelle und Langſame 
Der Bewegung ſchon am fich mit ben 
Aeußerungen der Leidenfchaften ge- 
nau verbunden. ſey, darf hier kaum 
wiederholt werdet Man kennet bie 
Leidenſchaften, die fich durch fchnelle 
und Ichhafte Wirfungen Außern, 
und die, welche langfam, auch wol 
gar mit Trägheit fortſchleichend find. 
Der Tonfeger muß ihre Natur fen 
nen; dieſes wird hier vorausgeſetzt. 
Aber um den eigentlichen Grad der 
Geſchwindigkeit der Bewegung 
jede Leidenſchaft, ſogar für jeden 
Grad derſelben zu treffen, muß er 
ehr fleißig den Einfluß der Bewer, 
gung auf den Eharafter der melodi⸗ 
fchen Saͤtze erforfchen, und. zu dem 
Ende einerley Sag nach verfchiedenen 
Beroegungen fingen, und darauf lau⸗ 


ſchen / was dadurch in dem Eharafs 
ter verändert wird. Wir wollen Bey⸗ 
fpiele davon anführen. Folgender 
melodiſcher Satz, 





in mäßiger Bewegung vorgetragen 
ſchiket fichfehr wohl zum Ausdruf der 
Hupe und Zufriedenpeit ;, ift bie Ve⸗ 


end gegeben hat, dadurch 


Met 875 
wegung etwas geſchwinde, fo verlie⸗ 

ret ſich dieſer Ausdruk ganz, und 
wird froͤhlich; ganz langſam, wuͤrde 
dieſe Stelle gar nichts mehr —— 
Folgendes iſt der Anfang einer h chſt 
— und ruͤhrenden Melodie von 

raun: P 





Man ſinge es geſchwinde, ſo wird es 


volfommen t d. &o fehr kann 
die Bewegung den Ausdruf Ändern. 


Man iſt gewohnt, jeder Melodie 
eine durchaus gleiche Bewegung zu 
geben, und hält es deswegen für tie 
nen Febler, weun Sänger oder Spie⸗ 
ler allmählig darin nachlaffen, oder, 
welches noch oͤfterer gefchiehe, ſchnel⸗ 
ler werden. Aber mie wehn der Aus⸗ 


druk es erfoberte, daß bie Leidenſchaft 


all maͤhlig nachließe, oder ſtiege? Waͤ⸗ 
ren da nicht jene Abaͤnderungen in 
dir Bewegung nothwendig? Viel⸗ 


für leicht hat man es nur deswegen nicht 


verfucht, weil es den Spielern gar 
zu ſchwer ſeyn würde, aus Ueberle⸗ 
gung das zu treffen, was aus Man⸗ 
gel der gehoͤrigen Aufmerkſamkeit 
von felbft kommt. Aber diefes wuͤr⸗ 
de ich für eim Meifterftül halten, 
wenn der Tonfeßer feine Melodie fo 
einzurichten wüßte, daß die Spieler. 
von felbft verleitet würden, im der 
Bewegung, wo es der Ausdruk ers 
fodert, etwas nachzulaffen, ober das 
mit zueilem 
2. Das zweyte, toorauf bey ber . 
Melodie wegen des Charakter unb * 
des Ausdraks zu fehen ift, betrifft 
die Art des Vorirages, die bey einere ⸗ 
ley Bewegung ſehr verfchieden ſeyn 
$ann. Auch hier kommt ed auf eine : 
genaue Kenuiniß der Leidenfchaften " 
an. Einige floßen die Tue einzeln. - 
und sbgebrochen,, andre ſchleifen fie 
und fpinnen gleihfam sinen aus dem 
a4 anbern 


” 
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andern heraus; einige feden ftarf; 
ober gar Heftig, andre geben nur 
ſchwache Tine von ih. Einige aͤuſ⸗ 
fern fich in hohen, andre’ in tiefen Toͤ⸗ 
nen. Died alles muß der Tonfeger 
genau überlegen: Es find verfchies 
dene Zeichen eingeführt, wodurch der 
Tonfeger die Art des Vortrages an⸗ 
deutet. Er muß, fo viel ihm moͤg⸗ 
lich ift, hierin genau und forgfältig 
ſeyn. Denn manche Melodie, wobey 
der Tonfeger ftarfe Torte gedacht hat; 
verliert ihren Charakter vdlig, wenn 
fie ſchwach vorgetragen wird. Je⸗ 
der Menſch empfindet, daß geichleifte 
Töne zu fanften, furz abgeftoßene zu 
heftigen Leidenschaften ſich ſchiken. 
Werden die in dem Niederfchlag fal⸗ 
Senden Tine ſchwach/ und die im Auf⸗ 
ſchlag kommende ftarf angegeben, als: 
TFrFTPF b ewpfndet 
f: 4, JE 1 i 


p:f: 


| P* 23 
man etwas wilde, oder tobendes In 


Dabey ; und wenn durch. Bindungen 
zugleich der natürliche Bang de 
Zafts verkehrt wird, fo kann dieſes 
Gefühl fehr weit gerieben werden. 


Huch andre Abwechslungen, dergleis 


chen die Bebungen, Triller, die Vor⸗ 


und Nachichläge lub, koͤnnen dem 
Ausdruf fehr aufhelfen. Ale dieſe 
Kleinigkeiten muß der Tonfeger zu 
augen wiffen. In Anfehung der Hd, 
be muß er bedenken, daß heftige Lei, 
benfchaften fich in hoben, 
auch finftere,. in tiefen, Tönen fpres 
hen. - Diefes leitet ihn, wenn es 
“ «die üÜbrigen- Umftände zulaffen, für 
"deu Affeke die ſchiklichſte Hoͤhe im gan- 
. gef Umfang der finabaren Töne zu 
- tehmen: So wie-e8 lächerlich waͤre, 
»- einen prächtigen Marſch für die Vio- 
fine zu fegen, ſo wuͤrde es auch um 
gereimt ſeyn/ einen hoͤchſt freudigen 
Geſang' in den viefften Baßtoͤnen 
ren zu laſſen, oder etrwas recht finfte 
res in dem hoͤchſten Discant Dieſes 


betrifft die Hohe des ganzen Stuͤts. 


Abir auch in einer Melodie, wozu 


-fanfte,. 


I 
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eine‘ der vier. Stimmen ſchon bes 
flimmt worden, müffen die Toͤne da, 
wo die Leidenfthaft beftiger wird, hoͤ⸗ 
ber, wo fie nachläßt, tiefer: genoms 
men iderden. Med 1" Par Pe ar 

3. Drittens kommt bey dem Aus⸗ 
deuf auch viel auf die Harmonie :der 
Antervalle-an, durch: weiche man 
fortfchreitet. Die :Kortfchreitung 
durch diatonifche Stufen hat etwas 
Leichtes und Gefälligeg ; die chromas 
tiſche Fortſchreit ung durch Halbe To⸗ 
weilen etwas Fuͤrchterliches. 
haben anderswo ſchon einige hieher 
gehoͤrige Beobachtungen angefuͤhrt *). 
Daß die volllommen conſonirenden 

tervalle im Aufſteigen uͤberhaupt 

ch zu lebhaftern, die weniger con⸗ 

fonirenden und. diſſonirenden aufſtei⸗ 
gend, zu zaͤrtlichen, auch traurigen 
und finftern Empfindungen ſchiken, 
iſt bekannt. Daß uͤberhaupt tleinere 
tervalle ruhige, große unruhige, 
oder lebhafte Empfindungen ausdruͤ⸗ 
ten, and die oͤftere Abwechslung: der 
großen und Eleinen unruhige, verdie⸗ 
net ebenfalls bemerkt gu. werden. 
"Sp dem auf der vorhergehenden 
Seite aus einer. Arie vom Capellmei⸗ 
fir Braun angeführten. Beyſpiele, 
kommt: das fehr Rührende ‚größten, 
cheils daher, daß gleich im Anfange 
dieſer Arie eine Diffonanz vorfomnıt, 
die durch den Eprung emer kleinen 
Terz, bie aber nicht die Medtante, 
fondern die Eeptime des Haupitones 
if, verurfachet wird. 7 

4. Vierten hat der Tonfeßer zur 
Wahrheit des Ausdruks ndchig, den 
verſchiedenen Charakter der beyden 


‚He etwas Schmerzhaftes, aud) Die» 
iches. Wir 


"Gattungen des Tafte in Erwägung 


zu ziehen. Der gerade Takt ſchiket 
ſich zum geſetzten, ernſthaften und 
pathetiſchen Ausdruk; der ungerade 
bat etwas Leichtes, das nach Ben 
ſchaffenheit der andern Umſtaͤnde, 
zum froͤhlichen, oder taͤndeluden, oder 
au 


2) Im Attilel Lied III Th. ©. 220 f. 


Met 


auch wol zum leichteren· jrtlichen 
kann gebraucht werden. "Aber cr 
kann wegen ber Ungleichheit feiner 
Theile auch zu heftigen, 'gleichfam 
Birch: Stoße ſich Außernden Beiden; 
er dienen. Man findet zwar 
5 bon einerleh Chürafter for 
wol» im geradem/ als ungeradem 
Dakt; und dieſes koͤnnte leicht auf 
den Irrthum verleiten/ vaß die Gat⸗ 
fung des Taktes wenig juni Ausdruk 
beytrage. Allein man wird finden, 
daß in ſolchen Faͤllen der Fehler in 
der Wahl des Taktes, da J. B. der 
ungerade anſtatt des geraden ge⸗ 
nommen worden iſt, durch andre 
Mittel nur unvollkommen verbeffert 
worden, und daß daher dem Geſange 
doch noch eine merfliche Unvollkom⸗ 
menheit anklebt. Sollte es einem 
Im allen Kuͤnſten des Satzes erfahr⸗ 
nen Tonſetzer gelingen, im JTakt, 
der ſeiner Natur nach froͤhlich iſt, den 
traurigen Ausdruk zu erreichen: ſo 
wird ein feines Ohr den Zwang wol 
werfen, und der Ausdruk wird im« 
mer ſchwaͤcher feyn, ale wenn ein 
gerader Takt wäre gewaͤhlt worden. 
Erſt wenn alles uͤbrige, was zum 
Metriſchen des Geſanges gehoͤret/ mit 
der Gattung des Taki 
thut dieſer feine rechte Wirkung. 
5. Allerdings aber thut die beſon⸗ 
dere Art des Taktes, welches der 
fuͤnfte Punkt iſt/ der hler in Betrach · 
| — * kommt, noch mehr zum Aus. 
druft. Es macht indem Gang ein:d 
Menfhen einen großen Unterſchied, 
wenn feine Echritte durch mehr, 


oder durch weniger kleine Nüfungen Wi 


geſchehen Bon den geraden Taften 
iſt der von! ſanfter und ruhiger, als 


Der bon %, ber, nach Beſchaffenheit 


der Bewraung, mehr Ernfihaftige 
keit und-auch mehr Froͤhlichkeit au: 
druͤten kann, ale jener. Ben un. 
geraden Takten fann der von J zu 
mancheriey Auddruf, vom edlen An» 
fand fanfter, big zum Ungeſtuͤm hef- 
tiger Leidenfchaften gebraucht wer. 


s ũbereinſtimmt, | 
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bem;’ nachdem die Übrige Umſtaͤnde, 
beſonders die Rüfungen, “die kLaͤn⸗ 
gen und die Accente der Tone, da« 
mit verbunden werden. Der von 7 
if »der größten Froͤhlichkeit fähig, 
und bat allezeit etwas luſtiges. Des⸗ 
Wegen find auch die'meiften frobli« 
hen Taͤnze aller Voͤlter in :diefer 
Taktart ſe Der von $ ſchilet 
fich pic ich zum QAugdruf eines 
fanften, unſchuldigen Vergnuͤgens, 
weil er in dad Luſtige des JTakts 
durch Verdoppelung der Anzahl der 
kleineren Ruͤkungen auf jedemSchritt, 
wieder etwas von dem Ernſt des ge⸗ 
raden Takts einmiſcht. 


6. Die groͤßte Kraft aber ſcheinet 
doch in dem Rhythmiſchen des Taktes 
u liegen, wodurch er bey derſelben 
nzahl der Fleinen Hauperheile, ver» 
mittelft der verfchiederien Stellung 
der latigen- und kurzen, der nach- 
drüflichen und leichten Töne, und der 
untergemifchten Heinern Eintheilun« 
gen, eine erſtaunliche Mannichfaltig« 
keit bekommt, und wo ein und 
eben dieſelbe Taltart in ihren Füßen 
einegeöße Ungleichheit der Charaktere 
erhält, weldyes der ſechſte don den 
zum Ausdruke noͤthigen Punkten iſt. 
Was fuͤr betraͤchtliche Veraͤnderun⸗ 
gen des Charakters daher entſtehen, 
ſieht man am deutlichſten, wenn man 
‚die verſchiedenen Tanzmelodien von 
Takt mit einander vergleicht. Dar⸗ 
um iſt dem Tonſetzer zur Wahrheit 
des Ausdruks nichts fo weſentlich 
‚nöthig, als dag feine Gefühl von der 
rfung der thythmiſchen Veraͤnde⸗ 


rungen des Taftes. Hier wären ſehr 


viele Beobachtungen zu machen; wie 
wollen nur wenige zum Bepfpiele an« 
führen, die ung von einem Meifter 
in der Kunft mitgerheilt worden find. 


Gleiche Tafttheile, wie: pP 
da der erſte allezeit feinen natürlichen 
Accent, der andere feine Leichtigkeit 


bebät, unterfcheiden fach durch nıche 
Aa5 Ernſt 
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Ernft und Würde, als ungleiche wies 
ee oder: — 
Diefer Schritt PP | iRieh- 
haft: aber noch weit mehr. biefet: 
5. 7 ; und wenn drep oder gar 
vier. kurze Tine zwiſchen laͤngern fles 


ben, fo hat der Schritt großen Nach⸗ 
druf zur Froͤhlichkeit, wie diefe: 


PPP- ..-.- 
| Ram ' | . 4 
Ein oder zwey kurze und leichte Sc» 
ne, vor einem langen und durch den 


Accent nachdrüflichen, als: P 


z Bw ⸗ 
de er rr druͤken etwas wil⸗ 


des und ungeſtuͤmes aus; ſehr ſchwer· 
faͤllig aber iſt dieſe Eintheilung; 


er. Menn wefentlih fur, 


ze Tine febr lang gemacht werden, 


wie hier: PP fo siehe 


diefes dem Gang etwas miberfpen« 
ftiged und anfahrended. Es iſt ſehr 
gen wuͤnſchen, daß ein Tonfeßer, der, 
bey recht feinem Gefühl, eine wenis 
ger ausfchmweifende Phantafie beliget, 
ala Voßius, ſich die Mühe gebe, 
dıe beiten Melodien in der Abſicht zu 
unterfuchen, feine Beobachtungen 
über die Kraft des Rhythmus bes 
fannt zu machen. 

7. Endlich kommt in Abficht auf 
den Ausdruk auch der firbente Punkt, 
oder die Behandlung der rhythmi—⸗ 
ſchen Einfchnitte in Betrashtung. 
Das Weſentlichſte, was in Abficht 
auf die. Schönheit hierüber zu fagen 
ift, kann aug dem, was in dem Urs 
tikel Glied angemerft worden, herge⸗ 
leitet werden. Wir uͤberlaſſen dem, 
der ſich vorgenommen hat, den Melo⸗ 
dienſatz nach aͤchten Grundſaͤtzen zu 
ſtudieren, die. Anwendung jener Ar» 
merfungen auf den Gefang zu ma—⸗ 
chen. Sie wied ihm bey dem gehö. 
zigen Nachdenken ‚nicht ſchwer ner» 


< 


ernftha 
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den. Hler merken wir nur noch über: - 
baupt an, daß. ganz kleine Glieder, 
oder Einfchnitte ſich beffer zu Teiche 
ten und tändelnden, auch nach Ber 
ſchaffenheit der übrigen Umſtaͤnde zu 
ungeſtuͤmen, heftigen Leidenfchaften, 
arößere zu ernſthaften, ſchilen. Ms 
les was pathetiſch, ernſthaft, ber 
trachtend und andaͤchtig iſt, erfodert 
lange, und. wol in einander gefchlun« 
geue Glieder, oder Einfchnitte ; for 
wol das Luftige, ald das Tobende 
ſehr kurze und merflicher von ein⸗ 
ander abgefonderte. Es iſt ein fehe 
wichtiger Fehler, wenn Tonfeger, 
durch den Beyfall, den unerfabrne 
und ungeübte Ohren gewiffen fehr 
gefälligen fo genannten Galanteriee 
ftüten geben, ‚verführet, auch bey 
Sachen und fogarin Kir 
henftüten, einen in fo kleine, mebe 
niebliche, als fchdne Saͤtze zerſchnit⸗ 


‚tenen Gefang hören laffen. Hinge⸗ 


gen wäre es auch allemal ein Sebler, 
wann bie Einfchnitte fo weit gedehnt 
wären, daß fie unvernehmlich wärs 
ben; oder wenn. gar der ganze Ge⸗ 
fang, ohne merkliche Einfchnitte, wie 
ein ununterbrochener Strom weg⸗ 
flöße. ‚Diefes, geht nur in befondern 
Fällen an, da der Gefang mehr ein 
fortraufcendes Gefchrey, ald einen 
wirflihen Geſang vorftellen fol. 
Uebrigend werden wir noch an einem 
andern Drte Gelegenheit haben, ver» 
ſchiedene Beobachtungen über diefen 
Punft, befonders über dag Eben» 
maaß der Glieder zu machen *). 

. Diefed aber u, in Abfiht auf 
ben Ausdruk noch gemerkt werden, 
daß durch Abwechslunglängerer und 
kürzerer Einſchnitte fehr merklich 
könne gemacht werden, wie eine Lei⸗ 
denſchaft allmählig heftiger und un- 
geftiimer wird, oder wenn fie mit 
Ungeflüm anfängt, nach und nah 
fiafer. Wir wolien bier nur noch ei 
nige befondere Beyſpiele anführen, 


am. 
) S. Rhytbuung. 


Met 


an denen 'man- fühlen wird, wie ein 
und eben dieſelbe Folge von Toͤnen, 
durch Verſchiedenheit des Metriſchen 
und Rhytbwmiſchen, ganz verſchiedene 
Charaktere annimmt. Man verſu⸗ 
he, den ſchon oben angefuͤhrten me⸗ 
lodiſchen Satz, auf die verſchiedenen 
re Arten abgeändert, zu 
gms Ä 





Met 
Allegretto. 








Hiebey gebe man bey jeber Berände- 
rung auf den Eharafter diefed Satzes 
genau Achtung: fo wird man ohne 
Weitlaͤuftigkeit und ohne alle Zwey⸗ 
deutigkeit empfinden, was für große 
Veränderungen in dem Charafter 
und Ausdruf bey einerley Folge von 
Toͤnen, die Veränderung des Metri« 
ſchen und Rhpthmiſchen verurfachet, 
und begreifen, daß dieſes dag meifte 
zum Ausdruf beytrage- u. 
Uebrigend würde es ein lächers - 
licheß Unternehmen feyn, dem Ton, 
feger Hefondere Formeln, oder kleine 
melopifche Säge vorfchreiben iu wol⸗ 
In, die für jede Empfindung den 
wahren Ausdruf haben, oder gar 
zu fagen, mie er folche erfinden fol. 
Wem die Natur dad Gefühl dazu ver, 
fagt hat, der lernt es nie. Aber wer 
Gefühl hat, dem werden bey fleißiger 
Uebung im Eingen und Gpielen, 
beym Bhantafieren, bey Hdrung gu⸗ 
ter Sachen und guter. Sänger, wels 
ches alles nicht zu oft gefchehen fann, 
einzele melodifche Saͤtze von fehr bes 


* ſtimmten und ſchoͤnem Ausdruk ge⸗ 


— .nug vorlommen. Dieſe muß er fleiſ⸗ 





ſig ſammeln, und zu erforſchen fuchen, 


woher ihre Kraft komm. Er kann 
zu 
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zu dem Ende fich üben‘, verſchiedene 
— jn Berfpungen, im 
Metriſchen und Rhythmiſchen damit 
u machen, und denn Achtung geben, 
role weit der Ausdruf dadurch vers 
liert, oder aar feine Natur veraͤndert. 
Durch dergleichen- ngeu wird ſich 
fein Genie zur Erfindung guter Sa⸗ 
chen allmäblig entwsilen. —- - 
Bevor ich diefen Hauptpunft der 
guten Melobie verlaſſe, kann ich mid) 
nice enthalten, gegen einen fehr ges 
woͤhnlichen 
leider auch die beſten Setzer zu un: 
ſern⸗Zeiten hinrelßen laſſen, ernſtll⸗ 
che Einnerungen zu thun. Day 
trifft nur gar zu oft unter richtigen 
er fhönen Sdern andte-an , bie 
außer"dem Charakter des Tonſtuͤks 
liegen , ‚und, em nichts ausdrüfen, 
ſondern bloß da find, dag Her Er 
ger die Fertigkeit feiner ‘Kehle, der 
Spieler‘ die Fluͤchtigkeit ſeiner Fin⸗ 
Her jeigen koͤnne. Und denn giebt 
es Tonſetzer, die ſich von ſolchen Saͤ⸗ 
en gar nicht wieder loswikeln fin, 
nei, che fie diefelben durch alle Ver» 
fegungen durchgeführet, itzt in der 
Höhe, dann in der-Tiefe, ist flarf, 
und dann ſchwach, bald mit geſchleif⸗ 
ten uyb bang mit geftoßerren Tönen 
baben Hören laffen. Ein wahrer Un» 
finn, wodurch alles, was ung bie 
en, dollig ausgeloͤſcht und zerfiört, 
* wodurch — —— einem 
hlvollen un ung» er⸗ 
— 2 — Virtuoſen in einen Luft⸗ 
—— verwandelt wird. Nichts 
eweiſet den frevelvollen Geſchmak 
unſter Zeit fo unwiderſprechlich, als 
der allgemeine Benfall, den eine fo 
abgeſchmalte Sache, mie diefe, ger 
Funden hat, wodurch guch die beften 
Meifter fich in folche Kindereyen ha⸗ 
Den binreißen laffen. —— 
Nicht viel beffer, als dieſes, find 
die übe angebrachten Mahlereyen na⸗ 
tuͤrlich r Dinge aus der körperlichen 


Welt dabon wir 'aber fhon-in die 


— — — 
— 


ißbrauch, von dem ſich es 


Fin, wg u haben empfinden lafs - 


Met 


nem eigenen Artifel bas Noͤthige trins 
werthaben. er 
:" IV. Ueber alles, was bereit von 
beu Figenfchaften verMelodie gefagt 
worden, muß auch noch biefes hin⸗ 
zulommen, daß fie ſingbar, oder fpiels 
bar, und, nach Befchaffenheit ihrer 
Art, leicht und ins Gehör fallend 
fen: to diefe Eigenfchaft fehler, da 
werden die andern verdunfelt. Da- 
ju wird erfodert, daß der Tonfeger 
felbft ein Saͤnger fey, oder daß er 
gervefen ſey, und daß er ‘einige 
Uebung in den meiften Inſtrumenten 
babe, um zu wiſſen, was in jeder 
Stimme leicht oder ſchwer fey. Denn 
außerdem, daß gemiffe Sachen an 
ſich, des ſtarken Diſſenſtens halber, 
Kor Stimme und jedem Inſtrument 
ſchwer ſind, werden es andere, weil 
der Tonſetzer die Natur des Inſtru⸗ 
nts,-wofür fie gifegt find, oder 
‚Die Art, toie Man satayf fpickt, nicht 
genug gefanntr Oder überlegt hat. 
Die . Leichtigkeit , das Gefällige 
und Sließende des Gefanges fomme 
gar oft von der Art der Fortfchreis 
tung ber ; und hieruͤber hat ein Meis 
fter der Kunſt ) mir. maucherlen Bes 
vbachtungen mitgerheilt, davon ıch 
die vornehmften jungen Tonfegern zu 
gefallen bier einrüfen will. 

Leicht und faßlich wird eine Melo« 
die vornehmlich fhon dadurch, daß 
—— Tonleiter des angenom⸗ 
menen Tones, ſo Jange man nicht 
ausweichen will, bleibet, und nir⸗ 
gend einen durch # oder b erhöhten 
oder erniedrigten Ton onbringer, 
Denn die Diatonifche Tonleiter ist in 
jedem Intervall, jedem Ohr faßlich. 
Es verſteht ih von felbit, daß die⸗ 


ſes nur von ben Bällen gelte, wo 
‘der Ausdruk nicht nothivendig bag 
Gegentheil erfodert. Die Regel die 


net zur Warnung der Unerfahrnen, 
die kaum ihren Ton angegeben * 


—* 


) Herr Kirnderger. 
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ben, da ſte ſchon Tine einer andern 
Tonart boͤren laſſen; vermuthlich, 


weil fie ſich eiabilden, es ſey gelehr⸗ 


ter, wenn ſie oft etwas fremdes ein⸗ 
miſchen. 

Aber auch dabey muß man ſich in 
Acht nehmen, daß man nicht. anfge- 
wiffen Toͤnen, die wir Aeittöne ges 
nenne baben*), ſtehen bleibe, oder 
von da gegen ihre Natur fortſchreite. 
So kann man j. B. wenn man in 
der großen Tonart ſtufenweis von 
dem Grundton, oder von der Quinte 
aus auf die große Eeptime der Toni. 


ca, gefommen iſt, nicht flehen Blei 


- ben, noch davon ruͤtwaͤrts gehen; 
die Dekade muß nothmendig barauf 
folgen. Iſt man in der weichen Tons 
art vom Hauptton ftufenweis bie 
auf die Errte gefommen, fo muß 
man notbivendig von da wieder einen 
Grad zurüftrefen, welches auch von 
der fleinen Septime der Dominante 
gilt, auf die man fo gekommen ift; 
inglcithen muß man in der harten 
Zonart, wenn than von der Sexte 
noch um einen halben Ton fleiget, 
von da wieder. in den nächften halben 
Son unter ſich zurüf. 5 
iernächft find in Abſicht auf dag 
Leichte und Gefällige des Geſanges 
die Wirkungen der verfchiedenen Ars 
ten gleichförmiger Kortfchreitungen, 
in Erwägung zu ziehen. Diefen Na⸗ 
men geben wir den Fortſchreitungen, 
die eine Zeitlang durch gleichnamige 
Surervalle, nämlih durch Gecune 
den, Terzen, Duarten us f.'f. geiche- 


ben. Diefe find alemalleichter, ald - 


die ungleichfoͤrmigen, oder ſpringen⸗ 
den, da man jeden Schritt durch ein 
anderes ntervall thut. - 


Die Kortfchreitung durch ‚diatoni. 
fhe Stufen giebt dem Gefange bie 
groͤßte Faßlichkeit ... ir 
Dhr angenehm. Cie hat auch für 
Die Fugen befonders den Vortheil, 
x Hauptſatz dadurch von eis 
®) @. Leitton. e%.w KR) 


fällig. 


M,et 381 
nem Gegenfaß fich leicht auszeichnet, 
wie. ' > ers 


Nur wird das Herauf · und Herunter⸗ 
rauſchen von einem Ton bis in ſeine 
Octave, und von dieſer zumprime, ais: 





worin viele: eine Schoͤnheit zu ſuchen 
ſcheinen, zum Efel. Aber Dctaven« 
läufe, die ſtufenweis wiederholt wer» 
den, gefallen, wie 5. B. 





Nach der ſtufenweis gehenden Fort⸗ 
ſchreitung kommt die, da die zweyte 
Stufe wiederholt wird als: 


— m" u nme. 
— — 
ee 
JS 
Pi -8- — 
— 


Auch dieſes findet jeder Liebhaber ge» ' 
Aus ſolchen Secundenweis 


geheuden Fortſchreitungen, die man 
auf unzaͤhlige Weiſen verändern kann, 
entſtehen tauſenderley Arten von ge⸗ 
faͤlligen Melodien, davon wir nur 
wenige Faͤlle anfuͤhren wollen. 
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nied eine Terz fieiget, oder von ihrer 
Dominante eine Terz fallt, ſehr dien 
li. : Man fann eine yanze Fuige 
von Terzenfprüngen ſtufenweiſe her⸗ 
auf oder heruntergehend anbringen, 
wie hier: a 


— ———— 
EZ 
53- ei BE — > 


— Über zwey große Terzen nach einan⸗ 





Aber ſtufenweis chromatifch fortzu⸗ 
fchreiten. bat für bloße Liebhaber 
etwas mißfälliges, und muß nur da 
_ angebracht werden, wo der Ausdruf 
etwas finfteres, oder gar fehmerz- 
haftes erfodert; in Etüfen von vers 
gnügtem Charafter muß dieſes gänz- 


Jih vermieden werden. Hingegen 
zum Poßirlihen in Tomifhen Stuͤ⸗ 
fen, kann eine ſolche Fortſchreitung, 
unter angenehme vermiſcht, gute 
Wirkung thun. 


Nach den Secunden ſind die Ter⸗ 
zenfortſchreitungen angenehu und 
leicht, auch zur ſchnellen Beſtimmung 
der Tonart/ wenn man von ber To⸗ 


der find nicht nur unangenchm, fon. 
dern auch faum zu fingen. Auch 
ZTerzenfprünge, wodurch “man all. 
mählig herunterjteiger , find auf fol 
gende Arc fehr unangenehm und zum 
Eingen unbequem. 


Te — 


— Gut aber find fie auf nachſtehende 
Meife: | 






Der hierdurch einen Querſtrich ans 
gejeigte Tritonus bat im Abftcigen 
nichts Widriges. Man darf nur 
beyde Arten nad) einander fingen, um 
die Nichtigkeit die ſer Bemierfung zu 
empfinden. " . 


Auch über einander in eine Reihe 
gefeßte Terzen find angenehm und 
deicht, nur müffen fie alle aus der 
Harmonie des Baßtones ſeyn. 3.2. 


inC bur. inC mol. 










G Accord mitder 7. ©: 


u wu 





Ueberhaupt kann man die Fortfchrei- 
tüng durch Terzen unter die leichtes 
Ben und gefälligften rechnen. 


Dan hat ſchoͤne Melodien, in wel 
hen keine größere Fortſchreitungen, 
als durch Secunden und Terzen vor» 
fommen, und die dennoch) Abwechs⸗ 
* und Mannichfaltigkeit genug 

en. . 


Bey Fortfchreitungen durch größes 
re Intervalle hat ınan immer darauf 
zu ſehen, daß fie mif dem Baßton 
confoniren, damit fie im Singen‘ 
leicht zu treffen feyen. Man kann 
fie alsdenn wie Stufen brauchen, 


durch die man mit Leichtigkeit auf 


ſehr ſchwere — herabſteiget. 
Naͤmlich die Terz, die Quinte, die 
Errte, die Septime und die Octave 
dienen die *, die *, die F, die ©, und 
die große Septime zu trejrent, deren 
jede, als das Eubfemitonium einer 
von jenen Confonanzen -ift, folglich 
durch dag Abfteigen von ihr leicht 
getroffen wird. - Nur die None wird 
ale Secunde der Detave angefihen, 
und auf die Weife vom Eänger ges 
funden. Diefes wird durch folgende 
Benfpiele erläutert. 
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Duartenfpränge, die ſtufenweis 
höher fleigen, koͤnnen auf: folgende 
Weiſe angebracht werden: 





3 
Aber durch eine Folge von Duarten 
berunterzufteigen, oder eine ſtufen⸗ 
meig höher gehende Folge von fallen» 
den Duarten, ift felten gut. Dariüs 
ber fann folgendes zurXehre dienen: . 


peltsieis 


nicht 





felten gut. 
2 


gut. iſt gut. 


Ohne Unterbrechung durch Quarten 
zu ſteigen, geht auch an, aber der 
Tritonus muß nicht dabey vorkom⸗ 
men. Folgendes iſt gut: 


ee: 


Aber rüfmärts herunter giengen dieſe 
zwey Duarten nicht an. 


Zwey kleine Duinten können nicht 
unmittelbar auf einander folgen, es 
fey denn, daß einmal die übermäf- 
fige Quarte dazwiſchen liege, wie in 
folgendem Benfpiel: 

st 


4 


Von Heinen Serten können nicht 
zwey nach einander folgen, ohne daß 
die Tonart dadurch verlegt würde. - 
Aber große Serten können viel nach 
einander folgen, zumal bey oͤfterer 
Abänderung der Modulation. 2: €. 


ee TU 





Aber folgende Sexten hintereinander 
waͤren gar nicht zu ſingen. 


— 2— ve, Zi A 


Mehrere Septimen aber fönnen nicht 
unmittelbar auf einander-- folgen; 
doch gebt es am, wenn confonirende 
Sprünge dazwiſchen fommen. 
In Anfebung der gefälligen Fort 
fchreitung verdienet auch noch ange 
merkt zu werden, daf die Fleinern 
Intervalle den Gefang angenehmer 
machen, alg die groͤßern: fie müffen 
alfo, wenn nicht der Ausdruf dag 
Gegentheil erfodert, am oͤfterſten ges 
braucht werden. Dadurdy erhält man 
auch den Vortheil, daß die feltener 
vorfommenden ardßern Sprünge eine 
defto beffere Wırfung thun. Aber 
aus dem, was wir fehon anderemo 
angemerkt haben *), ift auch begreif⸗ 
lich, warum für deneticfften Baßge⸗ 
fang größere Intervalle den fleinen 
vorzuziehen find, Wo der Gefang 
vielſtimmig ift, da gehoͤret es wefent- 
lich zur Faglichkeit des Ganzen, daß 
die Stimmen nicht gegen ihre Natur 
mit. Tönen überladen. werden. Es 
gebt nicht allezeif an; daß man hier» 
in das befte und leichtefte Verhaͤltniß 
beobachte, welches darin beftünde, 


8 
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baf, wenn der Baß durch halbe Taf. 
te forfrüfet, der Tenor Viertel, der 
Alr Achrel, und der Discant Sechs⸗ 
zehntel hätte. Aber gut iſt ed, wenn 
der Tonfeger, wenigfteng fo weit es 
die Umftände erlauben, fich, diefen 
Derhältniffen zu nähern ſucht. * 
iſt offenbar, daß hohe Toͤne weni 

Nachklang haben, als tiefe, und 
daß fie eben deswegen weniger Nach⸗ 
druk und Schattirungen, wodurch 
der Ausdruk unterſtuͤtzt wird, fäbig 
find. Dieſes muß alſo durch Abaͤn⸗ 
derung der Toͤne in hohen Stimmen 


erreicht werden. Und eben des Nach⸗ 


klanges halber vertraͤgt der Baß 
Brechungen, oder ſogenannte Dimi⸗ 
nutionen einzeler Toͤne in der tiefern 
Octave gar nicht, weil ſie ein unver⸗ 
ſtaͤndliches Gewirre verurſachen. Je 
höher aber eine Stimme iſt, je mehr 
verträgt fie folche; beſonders ſcha⸗ 
den die daher im Durchgang entfic 
henden.- Diffonanzen ber hochſten 
Erimme gar nidhte. 

Auch diefes ift zur Bernebmlichfeit 
fehr gut, und oft nothmendig, daf 
wenigftens eine Etimme blos durd) 
Aanze Takttheile vorfchreitet, durch 
Viertel im Mierteltaft, und ducd) 
Achtel im Achtcltaft. 

Zuletzt möchte es, befonderg in un- 
fern Tagen, dba die Melodien gar zu 
fehr mit unnägen Tönen überladen 
werden, nicht undienlich ſeyn, auf 
Einfalt des Geſanges zu dringen. 
Aber es ift zu befürchten, daß bie 
Tonfeßer wenig darauf achten. Mans 
er fcheinet in der Meinung zu fie 
ben, daß er für einen um fo viel ges 
fchifternTonfeger werde gehalten wer⸗ 
den, je mehr Tone er in einen Takt her» 
ein zwingt. Es wäre übertrieben, 
wenn man darauf dringen wollte, daß 
jede Eylbe des Textes, oder jeder 
Zatttheil nur einen Ton haben ſollte. 
Aber dies ift gewiß nicht übertrie 
bea, wenn man behauptet, daß ein 
Ton auf jeder Sylbe und auf jedem 
Takttheil ſich beſonders — 

— en 


En — Ey — — 
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müfe; daR die aanze Kraft der Me 
lodie allemal auf- diefen Haupttdnen 
beruhe, und daß alle, durch die ſo⸗ 
genannten Diminutionen, oder Bre⸗ 
chung dıcfes Tones, bineingefommes 
ne Tone, ale bloße Augzierungen die 
fee Haupttones anzufehen find. ' Da 
nun alled, was mit Zierrathen über: 
laden ift, den guten Geſchmak belei- 
dıaet, fo ift auch von der mit Neben⸗ 
tönen: überladenen Melodie dafjelbe 
Urtheil zu fällen. er 

Zu der Einfalt der Melodie rechnen 
mir auch noch diefes, daß diefelbe 
durch die begleitenden Stimmen nıcht 
verdunfelt werde. Man mwird finden, 
daß jeder Tänzer lieber und leichter 
nach einer M.lodie tanzt, bie nicht 
durch mehrere Mittelſtimmen verduns 
felt wırd. Dieſes bemeifer, daf die 
Mittelſtimmen dern Befang feine Faß⸗ 
lichkeit -benchmen kdnnen. Daher 
trifft man in Altern Werfen, wie 
j. 3. in Händeld Opern, viel Arien 
an, die feine andre Bealeitung, ale 
den Baß haben. Diefe nehmen fich 
unſtreitig am beften aus: aber ber 
Eäuger muß feiner Kunſt alsdenn 
gewiß ſeyn. Es giebt freylich Fälle, 
wo felbft raufchende Mittelftimmen 
nothwendig find, wie 5. B. wenn der 
Ausdruf wild und raujchend feyn 
muß, die Melodie aber in einem ho— 
ben Discanı ſteht: da thun fehr ge⸗ 
fhwind raufchende Tine der Bioli- 
nen in den bealeitenden Stimmen die 
MWirfung, die von der dünnen Stim⸗ 
me des Sängers nicht konnte erwar⸗ 
tet werden. 

Aber-darin muß der Tonfeßer auch 
bie Einfalt der Melodie nicht fuchen, 
daß er die Singeflimme im Uniſonus 
von Floͤten, Violinen oder andern 
Jaſtrumenten begleiten läßt. Dieſes 
ütvermurhlich ſchwacher Sänger hal⸗ 
ber aufgekommen, weiche ohne ſolche 
Hülfe die Melodie nicht reifen -würs 
den. Auch will man durch Empfeh⸗ 
lung der Einfalt eben nıchr fagen, daß 
man etliche Takte nach einander ganz 

Dritttr Theil. 
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einfoͤrmig ſeyn, oder allezeit nur die 
Töne ſetzen ſoll, die fchlechterdinge 
weſentlich find. Es würde auf dieſe 
Weiſe dem Geſang an der fo noͤthigen 
Abwechslung und! Mannichfaltigfeit 
fehlen: wiewol man auch ın Tonſtuͤ⸗ 
fen großer Meiſter bisweilen Folgen 
von Takten antrifft, da dieſelben Toͤ— 
ne wiederholt werden. Alsdenn aber 


wird durch die Munnichfaltigkeie der 
. Harmonie und viel ſchone Modulatior 


nen, die Abwechslung, die der Melo- _ 


die zu fehlen fcheinet, hervorgebracht, 


welches auch bey lange aushaltenden 
Tönen zu beobachten ült. 

V. Nun bieibet ung noch übrig, 
von der fünften Eigenschaft einer gu« 
ten. Melodie zu fprechen,: wenn fie 


‚wirklich zum Eingen,' oder wie man 


ſich ausdrüft, über einen Tert ges» 
macht wırd. 

Daß der Ausdruf des Gefanges 
mit dem, ber in dem Text berrfchet, 
übereintommen mäffe, verficher fich 
von ſelbſt. Deswegen iſt dag erfte, 
was der Tonfeger zu thun bat, dies 


ſes, daß er die eigentliche Ark der 


Empfindung, die im Zerte liegt, und 
fo viel möglich, den Grad derſelben 
beftimmt fühle; daß er fuche fich ges 
tade in die Empfindung zu fegen, Die 
den Dichter. beherrſcht hat, da ee 
fchried. Er muß zu dem Ende bie 
weilen den Text oft lefen, und bie 
Gelegenheit, wozu er gemacht ift, ſich 
fo beftimmt als möglich iſt, vorftellen. 
Iſt er ficher die eigentliche Gemuͤths⸗ 
faſſung, Die der Tert erfodert, ge⸗ 
troffen zu haben, fo verfucht er ihr 
auf dag richtigfte und nachdräflichfte 
zu declamiren. Eine ſchwere Kunft*), 
die dem Tonfeger höchſt nöthig iſt. 
Alsdenn ſuche er vor allen Dingen in 
der Melodie die vollfommenfte Declas 
mation zu treffen. Denn Fehler ges 
gen den Vortrag der Woͤrter gehds 
ren unter die wichtigften Fehler des 
Satzes. Er bemerkte genau die Worte 

| und 

2 — in sedeuden Kün ;.n. 
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und Sylben, wo bie Empfindung fo 
eindringend wird, ‚daß man ſich et- 
was dabey zu verweilen wuͤnſchet. 
Dort ıft die Öelegenbeit, die ruͤhrend⸗ 
fien Manieren, aud) allenfalls kurze 
Läufe, (denn lange follten gar nicht 
gemacht werden,) anzubringen. Nat 
er, Befühl und Lebung im Gag ,” fo 
werden ihm Bewegung: und Taft, 
wie ſie fich fchifen, ohne langes Su» 
ben einfallen. Aber den fchiklichften 
Rhythmus und die beſten Einſchnitte 
zu ireffen, wird ihm, wo der Dich⸗ 
ter nicht vollkommen muſikaliſch ge⸗ 
weſen iſt, oft ſehr ſchwer werben. 
Es bedarf kaum der Erinnerung, 
daß die Einfchnitte und Perioden 
mit. denen, die ım Terte find, übers 
einfommen müffen. Aber wenn diefe 
gegen das Ebenmaaß der Mufif firei- 
ten? Alsdenn muß der Setzer ſich 
mit Wiederholungen und Verſetzun⸗ 
gen einzeler Wörter zu helfen fuchen. 
Hoͤchſt ungereime find die Schilderun- 
gen körperlicher Dinge in der Melor 
Die, welche der Dichter nur dem Ver: 
ftand, nicht der Empfindung vorlegt. 
Davon aber ift ſchon anderswo dag 
Noͤthige erinnert worden *), Noch 
unverzeihlicher und wirklich abge- 
ſchmakt find Schilderungen einzeler 
Worte nach ihrem leidenfchaftlichen 
Einn, der dem Ausdruf des Textes 
vollig entgegen if. Wie wenn der 
Dichter ſagte: weiner nicht, und 
der Tonſetzer wollte auf dem erften 
Worte weinerlich thun. And doc) 
trifft man folche Ungereimtheiten nur 
zu oft an. 


Endlich ift auch noch anzumerfen, 


daß gemifje Fehler gegen die Natur 
des Taftes die Melodien höchſt un» 
angenehm und widrig machen. Der- 
gleichen Fehler find die, da die Dif« 
fonanzgen auf Takttheilen, die fie nicht 
vertragen, angebracht werden. Im 
3 Taft, wo die NRüfumgen durd) 
Diertel gefcheben, koͤnnen die Vor; 
balce oder zufälligen Diffonanzen nur 

) Maplerey in der Muſit. | 
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auf dem erſten Viertel angebracht 
werden; geſchehen aber in dieſem 
Saft die Ruͤkungen durch Achtel, fo 
koͤnnen dieſe Diſſonanzen auf dem 
erſten, dritten und fuͤnften Achtel ſte⸗ 
ben; hingegen im $ Takt fallen fie 
auf das erfte und vierte Achtel, und 
werden mit dem zweyten, oder drit- 
ten, fünften oder ſechſten vorbereitet. 
Dieies find fehr wefentliche Regeln, 
bie man ohne Beleidigung des Ge 
hoͤres nicht übertreten kann. 
ie % 

Don der Melodie uͤberhaupt han, 
bein; Giov. B. Dani (Discorio fopra 
la perfertione delle melodie. Das 
Werk if mir nur aus dem aten Bd. ©. ss 
von Matthefons Cric. Muf. und aus N. 
Forkels Allg. Litterat. der Muſik bekannt.) 
— 7. J. Xoußeau (Bon f. Eſſai fur 
l'origine des langues, oü il eſt parl& 
de la Melodie, im ısten Bde, der 
Zweybr. Ausg. f. W. gehören, das ınta 
ıgte Kap. ©. 204 u. f. hieber, und han 
dein De l'origine de Ja Mufique er de 
fes rapports; de P’Harmonie; fauſſe 
analogie entre les couleurs er les fons; 
erreur des Muliciens; Que le {yfteme 
mufical des Grecs n’avoit aucun rap+ 
port au notre; comment la Mufique 
a degenere.) — Ebfipb. Nichel⸗ 
mann (Die Melodie nab ihrem Weſen 
fo wohl, als nach ihren Eigenſchoſten, 
Danzig 1755. 4. Das Werk enthält 6 
Kap, mit folgenden Ueberſchriſten: Die 
Mujit if eine Wiſſenſchaſt des Klanges; 
es giebt eine urfprüngl. Ordnung dee auf 
einander folgenden Töne; .icder Klang Id 
ſchon eine Harmonie; worin die Theorie 
und die unterfihiedenen Arten der Abs 
übung der Muſik beſtehen; die allgemeinfit 
Hegel der Compofition ; von deu Subject, 
oder der Materie, mit welcher die Drufil 
umgebt; von dem Dbject, oder der Das 
terie, um welcher die Muſik arbeiter; bie 
Harmonie wirkt nur vermittelt der Be⸗ 
megung ; Zeit und Dauer der Bewegung 
einer Mufit fann nur auf dreverlen Art 
beſchaffen ſeynz von dem dred verſchiede⸗ 
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nen Haupt» Setz⸗ oder Sihreiborten in 
der Muſik; von der Form der mufifalis 
ſchen Zujammenivsunaen und von dem 
letzten Entzweck der Mut; von dem 
Vorwurfe der genenmwärtigen Abhandlung ; 
Nohere Erlduterung davon; wie das Mor 
nodüire und das polnodifde Verfahren 
von einander verfibieden find; wie mau 
in der Compofition auf monodiibe Art zu 
Waerke gebt; Ertidr. der polyodifchen Art der 
Geundlegung eines Geſanges; Scheinbare 
Vorzüge der monodiſchen Art der Grund⸗ 
leg. eins Geianges; Widerlegung deriels 
ben ; die monodifche Art der Grundleaung 
zu einem Geſange IR nicht fo natürlich 
als die polhediſche; Grund der Umteh⸗ 
rung oder VBeriegung bes Grundtones übers 
Hauptz Unterſch. zwiſchen der polyodiichen 
und monediſchen Umkehrung; das Zeite 
maß ik in der Muſik von großer fraitz 
Erflde. der monediſchen Art der Ausbil 
dung eines Geſanges; Erklaͤr. der polyos 
diſchen Urt der Ausbildung eines Geſan⸗ 
ges; was Melodie und was Harmonie In 
der Mufit ſey; wie fid die Melotie und 
‚die Harmonie, in Anſehung der Zeugung 
und bes Urſprunges gegen einander ver⸗ 
halten; der Fortgang der zuſammen ges 
festen Harmonie it befidndig, und von 
der Natur ſelbſt feſtgeſezt; warum mir 
den Fortgang der ſingbaren Stuffen von 
Natur treffen; Erfabr, in dem mas die 
Erzeuaung des Geſanges aus der vorher 
beftimnmen Harmonie anbelangt; einige 
aus der Abbdnglichfeit des natuͤrl. Geſan⸗ 
ges ftießende Schlußfolgerungen; ein aug. 
Hauptſatz; Erlduter. durch melodiſche Bey⸗ 
ſpiele; Fortſ. der Erlduter. durch melo⸗ 
diſcde Beoſpiele; die Melodie unterhalt 
unſre Aufmerkſamkeit durch die Neuheit 
ber Accorde; Erlaͤuter. des Hauptſatzes 
durch monodiſche Bevſpiele; die Effeete 
des monodiiwen Verfahrens, im Abſicht 
auf den Mangel aruugiamer Mannichfal⸗ 
tigkeit der Harmonie, betraidtet ; Die darz 
monie hat ipren Grund in der‘ Seele; 


Fortgeſ. Betracht über die Unvollklom⸗ 


menheit der Melodie in Anſchung bes 
Mangels der Mannichfaltiakeit der Har- 
monie; einem’ Etmourf wider das polyo⸗ 
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diſche Verfahren wird begegnet; Mono⸗ 
die in Abſchung auf die feblerbafte Man— 
nichfoltigfeit der Harmonie betrachtet; 
gortiegung ; die Muſik beandat ſich nicht 
blos, das allgemeine Urbild der Muſik, 


"die natuͤrlichen Rortichreitungen der Harz 


monie nacbsuahmen; die Muſik betient 
fich der Verſchiedenheit der Sarmonic al. . 
fo, daß dadurch gewiſſe Neigunarn und 
Empfindungen abgebildet und erregt wers 
den; die unterſchiedl. Effecte des mono, 
und polyod, Verſahrens in Abſehn auf die 
Nachahmung einer Peidenichaft, over eis 
nes natürl, Gegenftandes betrachtet; Fort. 
gel. Betracht. der Unvehfommenpeit der 
Menodie, in Anſehung der Abbildung eis 


nes nadzuahmenden®egenffandes ; Schwie⸗ 


eigkeiten der Melodie; Die Meloite il un , 
befto findner, fe mehr fie nur um eines 
ſolchen Sortaangs der Grundklange willen 
iR, der ſich für die befondern Umftande 
fwicht ; die Monodle unterbricht zum dfr 
tern die aus dem guten Werbaften der, uns 
terfchledlicben Theile zu dem Ganzen ei⸗ 
ner Sufammenfegung entflehende @ifbeit 
der Zuſammenſtimmung; Vergleichung 
ber, aus dem einen und bem andern Ver: 
fahren Rleßenden unterfciedlihen Eigen» 
fchaften; nur die Ausdeäde der Melodie 
find befliimmt und gewiß; die Melodie 
in allein einfältig und nardelih; nur die 
Melodie it von dem gehörigen Nach 
drude; . wie die Melodie und die Moilo⸗ 
die fich des Rhythmus bedienen; von ber 
Kraft des Rhothmus; Schluffolgerungen, 
tie aus dem ınonodiiben Verfahren zu 
sichen ; Kennzeisben der wahren Dielodie; 
Urſachen der Einführung der Monodie; 
der Zuſammenklang iſt ſchon in den dite, 
fien Zeiten befannt geweſen; wahre lies 
ſachen der Einführung der Monodie ;: fs 
derlegung der angegebenen Urſachen; die 
Monodie it eine Urſache der geringen Wim 
fund der heutigen Muſik in Vergleichung 
derjenigen der alten Zeiten; allg. Aninerk, 
über die Mittel, die Monodie zu vermel⸗ 
den; die unterſchiedl. Wirkungen, die von 
der Anwendung’ diefer Mittel zu erwar— 
ten ſtehen. Das Reſultat des Wertkes 
it, daß in der Compoſition nur -diricht- 

ba gen 
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gen Stellen worzůolich gefallen, wo nicht 


nur die Melodie für ſich allein, ſondern 
auch zugleich die Harmonie die Abſicht des 
Eomponiften ausdrädt, unterflügt und 
empfinden Id$t.) — Ernſt Gottl. Bas 
zon (Abriß einer Abhandlung von der Me⸗ 
lodie... Berl. 1756.4.) — — J 
Bon einzeln, Zur Melodie gebö- 
zigen Punkten: Girol. della Cafe 
(li vero modo di diminuire con tutre 
le forti di ftromenti, f. Arteaga’s Be» 
fhichte der Ital. Oper, Bd. 1. ©. 199 
d. Ueberf.) — Chriſtn. Gottl. Neefe 
Cueber die muſikaliſche Wiederbohlung, 
{m deuticen‘ Muſeum v. J. 1776. als 
worunter der Verf. den Öftern Gebrauch 
eines melodiſchen Satzes verfieht.) — — 
‚ Wegen des Rangflreites zwiſchen Har ⸗ 
monie und Melodie f. den Art, Harmo⸗ 
nie, ©. 478. — 


Menuet. 

Mufil; Tanikunſt.) 
Ein kleines fuͤrs Tanzen geſetztes 
Tonſtuͤk in 4 Takt, das aus zwey 
Theilen beſteht, deren jeder acht Takte 
hat. Es faͤngt im Niederſchlag an, 


und hat feine Einſchnitte von zwey 


zu zwey Takten auf dem legten Bier 
tel: gerade aufder Hälfte jedes Their 
les müffen fie etwas merklicher feyn. 
Aber die durch ſolche Einfchnitte ent» 


ftehenden Glieder müffen gefrift mit. 


einander verbunden: feyn, welches 
am beften durch die Harmonie des 
wefentlichen Geptimenaccords, oder 
deffen Verwechslungen , oder in der 
Melodie filbft auf eine Weile ge 
ſchieht, wodurch zwar der Einſchnitt 
merklich, aber doch die Nothwendig⸗ 
keit einer Folge fuͤhlbar wird. Denn 
die Ruhe muß nicht eher, als mit 
dem Niederſchlag des letzten Taktes 
empfunden werden. 

Der Ausdruk muß edel ſeyn und 
reigenden Anſiand, aber mit Einfalt 
verbunden, empfinden laffen. Die 
| —— Noten ſind Achtel. 

es iſt ſehr gut, daß eine Stim⸗ 


Men 


me, ed fen ber Baß, ober die Melos 
biein bloßen Wierteln fortich: eite, das 
mit der Gang der Bewegung für den 
Tänzer defto fühlbarer werde; mel 
ches überhaupt auch bey andern Tan - 
zen zu beobachten if. Doch konnen 
Scchszehntel einzeln, wach einem 
punftirten Achtel folgen. 

Conft muß diefer Tanz im reinen 
zwehyſtimmigen Sat, mo bie Liolis 
nen im Einflang geben, geſetzt ſeyn. 
Wegen der Kürze des Erüts haben 
feine andere Ausweichungen flatt, 
als in die Dominante des Hauptio 
nes; andre Tonarten Finnen nur im 
Vorbeygehen berührt werden. Alſo 
kann der erfie Theil in die Dominan⸗ 


te fchließen, und denn der zweote in 


die Tonica. Will. man aber nad) 
dem zweyten Theil den erſten wieder, 
bolen, fo fchließe jener in die Domi⸗ 
nante, und diefer in die Tonica. 
So find die Menuette zum Tanzen 
anı beften, weil fie am kuͤrzeſten find. 
Man fann auch, um fie etwas zu 
verlängern, den fünften und ſechſien 


. Saft wiederholen. 


Zum bloßen Spielen macht man 
auc Menuette von 16, 32. und gar 
64 Takten. Man bat audy foldt, 
die im Auffchlag anfangen, und den 
Einfchnite beum zweyten Viertel je 
des zweyten Takts fühlen laffen; am 
dere, Die mit dem Nieverſchlag an 
fangen, aber bald bey dem zweyten, 
bald bey dem dritten Viertel den 
Einfchnire fegen. Bon diefer Art 
find indgemein die Paſtoralmenuettt: 
aber man muß mit folder Miſchung 
der Einichnitte behulfam feyn; de 
mie der Rhythmus feine Natur nicht 
verliere. . | 

Bey Menuetten, die ſowol zum 
Spielen als zum Tanzen gefegt wer⸗ 
den, pflege man auf eine Menuet 
ein Trio folgen zu laffen,. das ſid 
in der Bewegung und dem Rhyth⸗ 
muß nach der Menuet richtet. Abit 
im Trio muß der Sag durchaus dry 
Kimmig und die Melodie — 


‚Di. 
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ſeyn. Dadurch erhält man einen 
angenehmen Gontraft beyder GStüte. 
Dag Trio wird in der Tonart der 
Menuet, oder in einem nahe damit 
verwandten Ton gefeht, und nad) 
ihm die Menuet mwicderholt. 

Der Tanz felbft ift durchgehende 
wol bekannt und verdienet in Anſe⸗ 
bung feines edlen und reizenden We⸗ 
feng den Vorzug vor den andern ges 
- felifchaftlihen Taͤnzen: nur muß 
nicht gar zu lange bamit angehalten 
werden, weil dadurch die Ergoͤtzlich⸗ 
keit zu einfoͤrmig würde. Er fiheinet 
von den Grazien felbft erfunden. zu 
ſeyn, und ſchiket fidy mehr, alg jeder 
andere Tanz für Gefellfhaften son 
Derfonen, bie ſich durch feine Lebens; 
art auszeichnen. Eeltfam ift ed, daß 
(wie ich glaube) Niemand meig, in 
welchem Lande diefer feine Tanz zuerſt 
aufgetommen ift. Franzoͤſiſchen Urs 
fprungs, mie vicle alauben, fcheinet 
er nicht zu fenn. Wenigſtens ift er 
für die Lebhaftigkeit der franzoͤſiſchen 
Nation zu gefebt. 


Metalepfis. 
(Redende Künfte.) 


Eine Figur der Mede, die cine beſon⸗ 
dere Art der Namensverwechslung, 
oder Metonpmie ausmacht, nad) 
welcher Urfah und Wirfung, oder 
Vorhergehendes und Nachfolgendes 
mit einerley Namen belegt werden; 
wie wenn man dag, wag man durchs 
Log gewonnen hat, ein Los nennt. 


Metapher; Metaphoriſch. 
(Redende Künfte.) 


Die Bezeichnung eines Begriffs 
durch einen Ausdruk, der die Des 
fcyaffenheit eines ung vorgehaltenen 
Gegenftandes durch etwas ihr aͤhn⸗ 
liches, dag in einem andern Gegen« 
ftand vorhanden ift, erfeunen läßt. 
. Eie ift von der Allegorie darin uns 
tetſchieden, daß Diefe das Bild, aus 
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beffen Aehnlichkeit mit einem andern 
wir dieſes andre erfennen follen, ung 
allein vorbält, da bey der Metapher 
beyder zugleich erwähnet wird. Wenn 
man fagt, der Verfiand fey das 
Auge der Seele, fo fpricht man ig 
einer Dietapher, meil man die /Be⸗ 
fchaffenheit der Sache, bie fehon ge= 
nennt worden, nämlich des Berftan- 
des, durch die Aehnlichkeit, dieer mit 
dem Auge bat, zu erkennen giebt; 
fagte man aber von einem Menfchen : 
fein ſcharfes Auge wird ibm Die 
Befchaffenbeit der Sache nicht ver. 
kennen laffen: fo ift diefer Ausdruk, 
genau zu reden, allegorifch ; meilder 
Gegenftand, der bier den Namen des 
Auges befommt, nicht genennet wor⸗ 
ben if. Man nimmt ed aber nicht 
immer fo genau, und giebt faft allen 
furzen Alllgorien ben Nanıen der 
Metaphern *). Bon der Verglei⸗ 
chung unterſcheidet ſich die Metapher 
dadurch, daß die Form oder Wen⸗ 
dung des ganzen Ausdruks der Mes 
tapher die Vergleichung nicht aus⸗ 
drüflich anzgeiget. Wenn man fagte: 
der Verſtand iſt gleichfam Das Au⸗ 
ge der Seele: fo wäre diefed eine 
kurze Vergleichung. Alſo find Alle 
gorie, Vergleihung und Metapher 
nur in der Form verfchieden; alle 
gründen fich auf Achnlichkeit, und 
die Gründe, worauf ihre Richtigkeit, 
ihre Kraft und ihr ganzer Werth be» 
ruhet, find diefelben. 


Es ift hoͤchſt wahrſcheinlich, dag 
alle Stammwoͤrter jeder Sprache un⸗ 
mittelbar blog folche Gegenftände be» _ 
zeichnen, die einen Ton von fich ge- 

5b 3 ben, 


*) Die Gprachlehrer fagen insgemein, 
die Allegorie ſey eine ausgedabnte, 
oder ee Metapher : richtiger 
und dem Urſprung dieſer Dinge ges 
mager würbe man ſagen, die Metas 
pher fen eine urge und im Morbep- 
gana angebrachte Allegorie.. Denn 
dieſe it eher, als die Metapher gw 
weich. 
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ben *), und daß die Bebeutung ber: 
feiben durch Nebnlichkeit auf andere 
Dinge angewendet worden. Dies 
ſamnach wäre der größte Theil der 
Woͤrter jeder Sprache meraphorifch 
oder vielmehr allegorifch. 

Wir haben bier die Metapber blog 
in Abſicht auf ihren aͤſthetiſchen 
Merth zu betrachten, und koͤnnen die 
allgemeine Betrachtung derfelben den 
Sprachlehrernüberlaffen. Die mei» 
fen Metaphern, die im Grunde wah- 
re Allegorien find, hat die Nothwen ˖ 
digkeik, als einentlihe Namen der 
Dinge, veranlaffet, und duch bie 
Länge der Zeit hat man vergeffen, daß 
fieMetaphern find; weil fie von un» 
denklichen Zeiten , als eigentliche 
Woͤrter gebraucht worden. Die Woͤr⸗ 
ter Verſtehen, Kinfeben, allen, 
Debalten, die gewiſſe Wirkungen 
der Vorſtellungskraft bezeichnen, find 
metaphorifch; aber Niemand denkt 
bey inrem Gebraudy daran. Die 
Betrachtung diefer Metaphern gehört 
für den Sprachlehrer und für den 
Pnilofophen,. der die wunderbaren 
Berbinduägen unfrer Begriffe beob⸗ 
achten will *). 

In der Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte 
kommen nur die Metaphern in Bes 
trachtung, die aͤſthetiſche Kraft has 
ben, und Sachen, die man ohne fie 
hätte be.cichnen fennen, mit Kraft 
bezeichnen, die folglidy nicht mehr ale 
rvilführlise Zeichen, fondern als 
Vilder erſcheinen, an denen man die 
Beſchaffenbeit ver Sachen Ichhaft 
und anschauend erfinnet. Bon ihrer 
Wi: Eur gift bereits anderswo gefpros 


*) Man fche den Artitel lebendiger 
Au d.uf 


*) Wer das Genie dee Menfchen recht 
aus dem Grund: ſtudiren will, fins 
der tie beſte oirlegenbeit Dazu in der 
Erforſchung Des Uriprungs der meta⸗ 
phoriſchen Auedrude- Wer hievon 
nähere Anzeige verlanat, kaͤnn nach 
leſene was ıch in der akademiſchen 
A:vandlung vor dem wechjelfeitiuen 
Urfriung der Vernunft und der Spra⸗ 
he hierüber angemerkt babe» 
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hen’ worden *). Hier bleibet nur - 
über dieſen Punkt noch anzumerten, 
daß die Metapher, twegen ihrer Kürje, 
da fie meiſtentheils mie einem einzie 
gen Worte ausgebrüft wird, von 
fchnellerer Wirkung ıft, ale andere 
Bilder. Man findet, daß fir der - 
Mede eine ungemeine Lebhaftigkeit 
giebt, und aus einer bey ihrer Rich» 
tigfe:t trofenen Zeichnung ein Ges 
mählde macht. Echon dadurd als 
lein kann ein, fonft bles philoſophi⸗ 
fher Vortrag aͤſthetiſch werden; 
weil er bey einer genauen Entwik⸗ 
lung der Gedanken die Einbildungss 
fraft und überhaupt alle unter 
Vorftellungsträfte in beftändiger Bes 
fhäfftigung unterhält, und die Rede 
aus einem einförmigen, blos frucht⸗ 
baren Kornfeld in eine nicht. weni« 
ger fruchtbare, aber durch taufend 
abmwechfelnde Blumen reizende Flur 
verwandelt. 

Es gehoͤrt aber mehr, ale blog Ich» 
hafte Einbildungsfraft zu der volls 
kommenen metapherifhen Schreib 
art. Es kann nüßlih fern, wenn 
wir bier über die bey dem Gebrauch) 
der Metapher nöthige Behutſamkeit 
und Ueberlegung einige Hauptanmers 
fungen machen. Ariſtoteles hat ans 
gemerkt, dak die Metapber auf eine 
vierfahe Weiſe feblerhaft wird. 
1. Wenn fie nicht richtig, daß ill, 
wenn feine tirtliche Aehnlichkeie 
zwiſchen dem Bild und dem Geaen- 
bild iſt. 2. Wenn fie (bep ernſthaf⸗ 
tem Gebrauch) etwas comifches bat, 
dagift, wenn dag Bild und das Ge 
genbild einen lächerlichen Contraft 
ausmachen. 3. Wenn fie zu bed, 
oder ſchwuͤlſtig iſt. 4. Wenn ſie dun⸗ 
kel und zu weit hergeholt iſt. Man 
koͤnnte noch 5. hinzuthun, wenn fie 
abgenutzt, oder fo ſehr genoͤhnlich iſt, 


daß man ohne das Bild ſich das Ge— 


genbild dabey unmittelbar vorſtellt. 


Dieſes bezieht ſich auf ihre Beſchaf—⸗ 


fenheit 
*) 6. Bild; Allegotie. 


* 
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fenheit. Ihr Gebrauch ift fehler 
baft: 1. Wenn man fie bey zu ges 
meinen Begriffen und Gedanten ans 
wendet. 2. Wenn fie zu fehr ange 
bäuft werden. 

Man trifft faft in allen Sprachen 
durchgehende angenommene Metas 
phern an, die einen oder mehrere der 
erwaͤhnten fünf Fehler an fich haben. 
Denn da fie oft aus Noth entfian- 
» Den, oder von feltenen Almftänden 
ihren Urfprung befommen haben, fo 
konnten fie freylich nicht immer über» 
legt, nicht immer nach der firengften 
Aehnlichkeit der Vorftellungen abge- 
paßt feyn. Vor dergleichen Meta- 
phern, wenn fie gleich in der gemei- 
nen Rede vollgültig find, hütet man 
fich in Werfen des Geſchmals. Und 
bier iſt auch der Drt anzumerfen, 
daf nicht alle auf fremden Boden er: 
wachſene Metaphern in jeden andern 
können verpflanzt werden , wenn fie 
gleich noch fo richtig und ſchoͤn waͤ⸗ 
ren. In warmen Ländern, wo Froft, 
Schnee und Eis voͤllig unbekannte 
Dinge find, Könnte keine aus den 
Sprachen Falter Länder von ihnen 
bergenommene Metapher. gebraucht 
werden, und auch umgekehrt; und 
in einem Lande, mo die Gebräuche 
der roͤmiſchen Hierarchie voͤllig unbe⸗ 
kannt find, würde Niemand die ar» 
- tige Metapher eines alten beutfchen 
Dichterg verftehen : 

Ein frummer Stab, der ift gemachfen 

Zum langen Epeer *). 
.. bedarf. keiner Ausführung. 
o kann auch eine fühne Metapher 
‚in der Sprache eines faltblütigen 
Volkes fehr ſchwuͤlſtig feyn, die uns 
ter Böltern von mehr erhigter Ein⸗ 
bildungsfeaft nichts außerordentli⸗ 
ches bat. Hierüber verdienet fol 
gende AUnmerfung eines fcharffinni« 
gen Kopfes erwogen zu werben. 
„Der Grund, fagt er, der kühnen 
*) Maner ein alter dentfcher Dichter 
aus des Hundi Gloffar. bey Leibnigen 
in ſeinem Etymol,, —— 
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Wortmetaphern lag in ber-erften Er» 
findung: abertwie? wenn ſpaͤt nach⸗ 
ber, mern ſchon alles Beduͤrfniß 


weggefallen ..ift, aus blofer Nachah⸗ 


mungsfucht, oder Liebe zum Alters 
tbum; dergleichen Wort» und Bil 
dergaftungen bleiben ? und gar noch 
ausgedaͤhnt und erböhet erden? . 
Denn, o benn, wird der erhabne 
Unfinn, das aufgedunfiene Worts 
fpiel daraus, was es im Anfang eis 
gentlich nihtwar. Dort warg füh» 
ner, männlicher Wig, der dann viel⸗ 
leiht am menigften fpielen wollte, 
wenn er am meiften zu fpielen fchien ; 
es war rohe Erhabenheit der Phan- 
tafie, die ſolch Gefühl in folche Wor- 
te herausarbeitete; aber nun im Ge⸗ 
brauche fihaler Nachahmer,, ‚ohne 
ſolches Gefühl, ohne foldye Gelegen- 
heit — ad; Ampullen von Worten 
ohne Geift ).“ — 
Zu Erfindung vollkommener Mes 
fapbern gehoͤrt nicht blog lebhafter 
= eine Yefunde Beurtheilung 
muß ihm zu Hülfe fommen. Sind 
beyde durch einen fleikigen Beobach- 
tungsgeiſt und weitläuftige Kennt 
nißeder Eörperlichen und fittlichen 
Natur unterftügt, fo muß ein großer 
Reichthum der Metaphern daher ent: 
ſtehen. Darum ift nicht leicht et» 
mas, woraus man dag Genie eines 
Schriftſtellers beffer erfennen fann, 
als aug dem Gebrauch ber ihm eige⸗ 
nen Metaphern. E8 gilt auch hier, 
was fchon an einem andern Orte die⸗ 
fes Werks angemerkt worden, daß 
in unfern Zeiten bey der in Verglei⸗ 
chung der Alten fo weiten Ausdaͤh— 
nung der Kenntniß.natürlicher Din» 
ge, und bey fo fehr vervielfältigten 
mechaniſchen Künften, die Duclle der 
Metaphern weit reicher ift, ale fie 
ehemals war. 8 zeigte wirklich 
Armuth des Genied an, wenn die 
Bb 4 Neuern 


Zerder über den Urſprung der Spra⸗ 
che S. 115. 
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Neuern in dieſem Stuͤk die Alten 
nicht überträren. 


Es ift wol unndehig fich bier in 
befondere Betrachtungen. über die 


Vermeidung der oben angezeigten. 


Sehier, die in der Metapher felbft, 
und ın ihrem Gebrauch können be. 
gangen werden, einzulaffen, da ein 
mittelmäßiges Rachdenten fie an die 
Hand gırbt. 

Aber dieſes verdiene angemerkt 
zu werden, daf die Metapher, um 
ganz vollfommen zu feyn, auch in 
dem Ton ber Materie, wo fie ge 
braucht wird, müffe geſtimmt ſeyn. 
Im Schaͤfergedicht muß fie von lieb⸗ 
‚lichen, Kändlichen Dingen bergenoms 
men werden, da fie bey firengerm 
Inbalt- audy von fehr ernfihaften, 


allenfalls finftern Gesenftänden fann . 


genommen werden. Wer diefes ver- 
fäumete, würde gar zu oft aus dem 
Ton beraustreten, welches in Wera 
fen des Geſchmals ein fehr wichtiger 
Fehler ift *). | 

Auch dem Grade der Begeifterung, 
in dem man fihreibet, muß die Me» 
tapber angemeffen feyn: hoch und 
fühn in der Ode, aber gemäßiget und 
von philofophifcher Schärfe in dem 
gefegten Ichrenden Vortrag. 

Wir haben e8 unter die Fehler der 
Metapher gerechnet, wenn fie gar zu 
gemein, oder ſchon abgenußt ift- Da 
man aber unter folchen Metaphern 
einige von großer Kraft und Schdn; 
beit antrifft: fo ıft ihr Gebrauch nicht 
gu verwerfen, wenn man nur dem 
gar zu Gewoͤhnlichen darın durch ir. 
gend eine „ute Wendung einen neuen 
Schwung giebt, oder die Metapher 
weirer, als gewoͤhnlich ausdehnet, 
und eine furze Allegorie daraus macht. 
So Euripides eine gar ſehr ges 
meine Met vher beynane bie zum Er» 
haben n erhoͤhet, da er den Drefteg, 
um ſeinen Iylaues von dem Dpfer: 
nieffer zu reiten, ſagen laͤt: „Ich 
bin der Eigenthuͤmer und Schiffer 

S. Zun. | 


/ 
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Diefes Fabrzeuges von Widerwir. 
tigkeiten; er faͤbrt nur aus Gefaͤl 
ligkeit für mich mic *).« 

Dieſes Beyſpiel führe, mich auf 
ben Gedanken, daf in manchen Faͤ— 
len Die Ueberzeugung am fürzeften 
und ficherften durch alükliche Meta 
pbern zu erreichen jey. Der Fall 
muß ftatt haben, wo die Ueberzew 
gung von anfchauender Erkenntniß, 
oder von Betrachtung ähnlicher Falle 
abhängt, wo es zu ſchwer, oder zu 
fubeil wäre, den Beweis zu entwie 
feln. Die Metapher vertritt da die 
Stelle der Induction, und fegt einen 
ſehr in die Augen leuchtenden, an die 
Stelle eines ſchwerer zu faffenden, 
aber ähnlichen Halle. 


2% 


Bon der Natur ber Metapher überhaupt 
mird in der Recenſion der Suljeriſchen 
Theorie, in der N. Bibl. der fh. Will, 
Bd. 15. ©. 46 u. f. gehandelt. — Uebris 
gens wird diefe Figur in alen Rhetoriken 
und Poetifen in Erwägung gezogen, und 
ih verweiſe daher nur auf die, meine 
Beduͤnkens, beffern Unterſuchungen dar⸗ 
über, als in den reflex. fur la poelie 
des ®. Kacine, ein Abfchnitt darüber — 
in den Elements of Crit. des Home ber 
6te Abſchn. des soten Kap. Bd. 3, ©. 275. 
zte Ausg. — in Priellevs Vorlefungen 
über Redekunſt und Kritik, die aste und 
azte Borlef, ©. 191. der deutfchen Ueberſ — 
in Blait's Le&ures, die ıste, Dh. 1. 
©. 295. — Wahre Philofophie über Mes 
tapher enthält der Auffag: lieber einige 
Schwierigkeiten der correcten Schreibart, 
in dem azten Bd. der N. Bibl. der ſch 
Wiſſenſch. (von H. Eberhard.) — 


Metonymie, 
(Redende Künfte,) 
Mameneverwechstung. SR ein Tro⸗ 
pus, in welchem eine Sache nicht 
mit ihrem eigentlichen Namen, fon 


bern 
*) Iphig. in Taur. vL 6co. 6oi. 








— I 
— 


Meet 


dern mit bem Namen einer Sache, 

die ihe auf gewiſſe Weife angehoͤret, 

genennt wird. Es giebt eine große 

Menge folder Namengverwechslun- 

gen, davon wir die vornehmften nur 
anführen wollen. 


1. Die Verwechslung ber Urfache 
und Wirfung. 3.8. die Feder für 
die Echrift felbfi. Der lateinifche 
Ausdruf ftylum vertere, für aug« 
beffern oder auslöfchen, was man 
geichrieben Hat. Hier wird die Ur- 
ſache genennt, und die Wirfung vers 
fanden. Wenn Vovidius fagt: 

Nec haber Pelion vmbras ; 


fo will er fagen, er, ber Berg, ſey 
- fahl von Bäumen. Alfo nennet er 
die Wirfung, und verſteht die Ur⸗ 
ſache. 

2. Die Verwechslung des Behaͤlt⸗ 
niſſes einer Sache mit der Sache 
ſelbſt. Er liebt die Flaſche, d. i. 
den in der Flaſche enthaltenen Wein. 
Der himmel freuet ſich, d. i. die 
Seligen des Himmels. 

3. Mit dieſer iſt die Verwechslung 
des Ortes mit der Sache faſt einer⸗ 
ley. Wenn man ſagt, dies iſt die 
Anatomie, d. i. das Gebaͤude, auf 
welchem die Anatomie gelehrt wird. 

4. Die Verwechslung der Sache 
mit dem willkuͤhrlichen Zeichen der⸗ 
felben. 3. €. der Preußifche Adler, 
der Preußifche Zepter, anftatt das 
Preußifche Reich. 

5. Ein Theil des Leibed, um eis 
ne Eigenfhaft des Gemüthe anzu» 
zeigen. Ein gutes Herz, ein ſeichtes 
Gehirn. 

6. Der Name bed Beſitzers einer 
Sache für die Sache felbfi. Jam 
proximus ardet Ucalegon. Ein 
Sriedrihed’or. Ein Philipp. | 
 &8 giebt aber außer dieſen noch 
viel andre Wortverwechs lungen, die 
wir einem mäßigen Örammatifer her» 
zuzählen, und mern er will auch mit 
ihren befondern griechifchen Namen 
zu bilegen, uͤberlaſſen. 
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Man: ficht leicht, daß dergleichen 
Verwechslungen bald aus Mangel 
ber eigentlichen Woͤrter, bald aber 
aus Eil, oder aus Lebhaftıgkeit der 
Einbildungskraft, oder aus andern 
zufälligen Urfachen, entſtehen. In 
der Dicht» und Redekunſt thun dies 
felben bisweilen kleine Dienfte, bald 
zur Abkürzung, bald gur Vermeidung 
des Gemeinen, bald zu einer Kleinen 
Erwefung der Aufmerkfamteit. Wie 
aber diefe Wirfung erhalten werde, 
und wo bie Metenymie auch aus 
Wahl müffe gebraucht werden, fann 
ein mittelmäßiger Geſchmak weit beſ⸗ 
fe, empfinden, als es zu befchreiben 
wäre. 

Wichtiger wäre es für ben Ge- 
brauch des Philofophen, wenn aus 
allen Sprachen alle Arten der Meto⸗ 
nymie gefammlet wuͤrden, weil dar» 
aus die mannichfaltigen Wendungen 
bes menfchlichen Genies in Berbin- 
dung der Begriffe am beften erkannt 
voerden können. Auch wuͤrde dadurch 
immer begreiflicher, wie aus der klei⸗ 
nen Anzahl wahrer Stammwoͤrter 
ein fo ſehr großer Reichthum deg 
Ausdruks in den ausgebildeten Spra⸗ 
chen entftanden if. 


2 


Don der Metongmie handelt, unter 
mehrern, ausführliher, Briehley in der 
arten feiner Vorleſungen über Redekunſt 
und Keitil, &, 243. der deutſchen Webers 
fegung. — 


Metopenn. 
(Baukunſt.) 


Sind in der doriſchen Säulenorb» 
nung die Vertiefungen an dem Fries, 
zwiſchen den Triglyphen oder Drey⸗ 
ſchlitzen, von deren Urſprung und 
Beſchaffenheit bereits im Artikel do⸗ 
riſche Saͤulenordnung dar Weſent⸗ 
lichſte iſt angemeckt, und durch die 


dort ſtehende Fiaur erläutert worden. 


Von den guten Verhaͤltniſſen ihrer 
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Größe, welches ein wichtiger Punkt 
it, komme im Arttikel Säulenord» 
nung daß. nähere vor, Da diefem 
Arcıkel in der Hauptfache nıchte 
übrig-aeblichen iſt, wollen wir ein 
paar Aumerkungen über das Gelt- 
fame und Willkuͤhrliche im Gefdymaf 
anbringen, worauf Die Betrachtung 
der Metopen natürlicher Weife führet. 

Die erſte betrifft das Willkuͤhrliche. 
Aus dem, was in den Artikeln Be 
baͤlk und doriſche Ordnung ange⸗ 
merkt worden, waͤre zu vermuthen, 
daß die Metopen jedem Fries, in wel⸗ 
cher Ordnung es ſey, nicht nur na⸗ 
tuͤrlich, ſondern wefentlich ſeyen; 
und doch find fie nur in der doriſchen 
Ordnung gebraͤuchlich. Sollte die⸗ 
ſes daher kommen, daß blos in do⸗ 
riſchen Gebaͤuden der Gebrauch gewe⸗ 

ſen, den Zwiſchenraum der Balken 
an dem Fried, etwa aus Nachläßig- 
feit (denn die Dorier fcheinen über- 


alltweniaer fein, ale die andern Gries 


chen getvefen zu fenn,) offen zu laf 
fen? Oder ift die.dorifche Ordnung, 
wie ed auch aus andern Umftänden 
feheinet, die Altcfte, und in Gang 
Hefommen, ehe man über die Vers 
feinerung der Gebäude nachgedacht 
bat, da die andern Ordnungen erſt 
aufsefommen find,. als man fchon 
- die Kunſt etwas verfeinert Hatte? 
In diefem Falle läßt fich begreifen, 
daf man in der jonifchen und corins 
thifchen. Ordnung die Balken "am 
Fries gleich anfänglich vermauert 
hat. fodaf der ganze Fries eine platte 
Bande geworden iſt. 

Aber warum wuͤrde man itzt einen 
Baumeifter tadeln, wenn er in dieſen 
zwey Drdnungen Ballkenkoͤpſe und 
HMetopen anzeigte, da fie ihnen doch 
eben fo natürlich, als dem dorifchen 
Fries find? Deswegen, weil es gut 
it, da einmal ein ungefährer Zufall 
blog einer Ordnung jugeeignet hat, 
was allen gleich natürlich iſt, daß 
durch. die hefondern Abzeichen der 
Drdnungen cine nichrere Mannich⸗ 


Me 


faltigfeit in den Bauarten beybehal⸗ 
ten werden. Indeſſen ift Goldmann 
nicht zu tadeln, daß er in der tosca⸗ 
nifhen Ordnung durch Einführung 
ber Abfchnitte *) aud) Metopen ans 
bringet. 

Noch weniger kann das Seltſame 
und Eigenſinnige des Geſchmaks ge⸗ 
rechtfertiget werden, das ſich in der 
alten Verzierung der Metopen zeiget, 
denen Hirnſchaͤdel von Opferthieren, 
ein in der That ekelhafter Gegenſtand, 
zur Zierrath dienen mußten. Dieſes 
ſoll uns ſehr ſorgfaͤltig machen, al⸗ 
les, was zum Geſchmak gehoͤrt, aus 
allgemeinen Grundſaͤtzen herleiten zu 
wollen. Denn welcher Grundſatz 
wuͤrde uns darauf gefuͤhrt haben, 
daß am ſich aͤußerſt widrige Dinge, 
dergleichen Hirnſchaͤdel und abge⸗ 
hauene Koͤpfe ermordeter Menſchen 
find **), die nur aus Nebenumſtaͤn⸗ 
den für ein noch wildes Volk ange- 
nehme Gegenftände ausmadyen, bey 
ber dufßerfien Verfeinerung bed Ges 
ſchmaks, als weſentliche Zierrathen 
der ſchoͤnen Baukunſt follten empfoh⸗ 
len werden? 


Metrum; Metrifch: 
(Schöne Kuͤnſte.) 

Die Woͤrter bedeuten im allgemei⸗ 
neſten Sinn etwas richtig abgemeſſe⸗ 
nes, das groͤßere und kleinere Theile 
hat, aus deren gutem Verhaͤltniß 
ein Ganzes durch ſeine Form ange⸗ 
nehm wird. Bey dieſer allgemeinen 
Dedeutung bleibet diefer Artikel ſte⸗ 
hen ; weil das eigentliche Metrum ber 
lyriſchen Gedichte in einem befondern 
Areifel vorkommt }). 

Jedermann fühlt, daß in Gebäus 
den und fichtbaren Formen Eurytb» 
mie und Ebenmaaß, in Mufit und 
Tanz ein Metrum, oder etwas genau 


abge⸗ 
*) ©, Abſchnitt. bs 
**) ©, Masten. 
1) ©. Solbeumaaß. 
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abgenieffenes ſeyn muſſe; aber mes 
nige wiffen den Grund hievon anzus 
geben. 

In Gegenftänden, die unabhäng- 
lid) von ihrem inhalt und ihrer Mas 


terie, durch das Ueußerliche der Form 


gefallen follen, ift dag Wierrifche 
eine weſentliche Eigenfchaft.. Wer 
ung etwas richt angenehmes ers 
zahlt, und durch den Juhalt feiner 
Dede allein ung vergnügen will, er: 
reicht feinen Zwek durch die blos un. 
gebundene Rede, wenn ihr auch al» 
lenfals der. gewöhnliche profaifche 
Wohlkkang fehlen follte; und wenn 
wir bey einer ſehr intercffanten 
Handlung die Perfonen. unordent 
lid) durch einander geben fehen, und 
ihre ungekünftelten Reden hören, 
fo finden wir. Wolgefallın daran. 
Aber Tone, die an fich weder Bes 
griffe = Empfindung ermeten; 
Bewegungen ter Menfchen , bie 
nichts leidenfchaftlicheg, oder übers 
haupt nichts bedeutendes haben; 
dieſe kann Niemand mit Wolgefal- 
len hören und fehen. Sollten fie 
‚ung reizen, fo muß ihre Form durd) 
genaue metriſche Einrichtung gefäl- 
lig werden. Alſo Feine Änftrumens 
talmufif und fein Tanz ohne Mer 
trum, Daher der Rhythmus ent« 
fiebe. Se unbedeutender bie einzeln 
Theile an fich. find, je dringender 
wird die Nothwendigkeit des Me 
trum. Ein Gebäude zur Wohnung 
bat daB genau abgemefjene der 
Form weniger nöthig, als eine blog 
zur Ergdgung des Auges aufge 
fiellte DBufe, oder ein: Obelisk. 
Ein zum feindlichen Angriff in der 
Schlacht gemachter Geſang hat wes 
niger Genauigkeit im Eylibenmaaße, 
und im Rhythmus der Mufif nd» 
tig, als ein blog zur Ergotzung dies 
nendeg kied, oder eine Tanzmelobdie: 
Am Lanze feloft hat die Pantomime, 
die ſchon durch den inhalt etwas 
vorftellt, das ſcharfe Metrum nicht 
nöthig, das den, geſellſchaftlichen 
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Zänzen "von weniger Bedeutung 
nothwendig if. 

Dieſes erkläret den Urfprung als 
leg Dierrifchen in Werfen des Ges 
ſchmaks. Was übrigens von der 
nähern Beichaffenheit diefer Abmeſ⸗ 
fung in Gebauden, in der Rede, in 
der Muflf und mm Tanze zu beobach⸗ 
ten ıft, wird in befondern Artikeln 
vorfoınmien*). 


Mezzatinta. 
(Maplerev. ) 


Die Mahler verbinden mit diefem 
Worte eben nicht allezeit denſelben 
Degriff. Bisweilen wird es über, 
baupt-gebraucht, jede -Mittelfarbe, 
auch jede gebrochene Farbe auszu⸗ 
drüfen. Diejenigen aber, welche dem 
Wort eine etwas engere Bedeutung ı 
geben, verfichen darunter nur die 
Mittelfarbe, welche gegen den Umriß 
eines runden Körpers an die belle 
Seite gelegt wird. Bey einer fo uns 
beftimmsen Bedeutung finden wir 
eben nicht noͤthig dieſes Wort auf« 
zunehmen. Die verfchiedenen Sa⸗ 
chen, die dadurch angezeiget werden, 
haben wir in den Artikeln Mittel⸗ 
farben undgebrochene Sarben vor» 
getragen. I 


Mi: 
(Mufit.) 


So nennet ınan die in der diatoni- 
fchen Tonleiter an zwey Diten uns 
mittelbar auf einander folgenden hal⸗ 
ben Tine, aldimC dur e-fundh-c; 
weil nach der Nretinifchen Solmiſa⸗ 
tion der erftere immer Mi, der zwey⸗ 
te Fa heißt. Spricht man von Mis 
Sa, als wenn diefe bende Sylben 
eın Wort ausmachten: fo hat man 
dabey allemal Nütficht auf gewiſſe, 
Schwierigkeiten, welche aus ber La⸗ 
ge 

*,6. Ebenmaaß; Sylbenmaaf ; Rhyth⸗ 

mus; Gurpsguiie, 
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ge bes Mi und Fa, die in verfchiebes 
nen Tonarten verfchieden ift, entſte⸗ 
ben. Es kommen ben den nach den 
Tonarten ker Alten geſetzten Kirchen⸗ 
ſachen, und in allen Fugen, in Abs 
ſicht auf die Lage dieſer halben Töne, 
beträchtliche. Schwieriufeiten vor. 
Man hat die firenafte Aufmerffans 
keit ndthig, daß das Mi» Fa in der 
Antwort, oder dem Gefährten genau 
in die Lage komme, die es in dem 
Führer, oder. Hauntfage hat, wie in 
diefem Beyſpiel zu fehen ift. 


Führer. 
:-PSl5f, PS! 
PEPPER 
Gefährte. > 
Arm as- 
Se Be 
— — — 


Nur wenn der Hauptſatz mit einem 
Gegenſatz in verſchiedene Contra—⸗ 
punkte verſetzt wird, bindet man ſich 
nicht mehr ſo genau an die Gleichheit 
des Mi⸗Fa, ſondern ſucht ed durch 
# oder b zu erhalten. 

Man lieſt oft bey Älteren Tonleh⸗ 
rern fehr ernflliche Warnungen, daß 
man fich vor dem Mi gegen Fa büs 
ten fol. Diefes will fo viel fagen, 
daß maun nie, weder in einem Accord, 
noch in der Kortfchreitung, denfelben 
Ton in einer Etimme groß, und in 
einer andern klein nchmen fol, wie 
z. E. bier: 


— ——— 
ee 
un a Be, EEE. 


wel diefeg Die unerträglichfte Diſſo⸗ 
nanz ausmacht, 


| Min 
Miniatur. 
(Maplerey.) 
Iſt eine befondere Urt Mahlerey mit 
MWafferfarben, die nur zu ganz Flei« 
nen Gemählden atbraucht wird. Man 
arbeitet dabey zwar mit dem Pinfel, 
aber nicht durch Striche, fondern 
blog durch Punkte. Alſo beftehet das 
ganze Gemaͤhlde aus feinen an einan⸗ 
dergefeßten Punkten. Einige Minia» 
turmabler machenrunde, andre läng» 


laiche Punkte: aud) findet man eine 


befondere Miniaturart, durch fehr 
furze und feine Etrihe.. Das Ge 
maͤhlde wird auf weißen Grund, ftar« 
kes Papıer, Pergament, Elfenbein, 
oder. auf Schmeljgrund gearbeitet, 
da das Weiße des Grundeg zu den 
böchften Lichtern gefpart wird. Ele 
fenbein ift aber cin fchlechter Grund, 
weil e8 mit ber Zeit gelb wird. 
Bisweilen wird das Gemählde, be⸗ 
fonders das Portrait, nur halb in 
Miniaturart gemacht; nämlid) das 
Gefiht, und mas fonft an dem Bil» 
de nafend ift, wird punftirt, das 
übrige, Gewand und Nebenfachen, 
wird nach der gemeinen Art durch 
Dinfelftriche undBertreibung ber Far» 
ben in einander gearbeitet. Man 
bat dergleichen von Eorregio, von 
dem zwey fehr ſchoͤne Etüte in dem 
Eabinet des Könige von Franfreich 
find. In der Miniatur felbft wird 
nichtövertrieben, fondern jeder Punkt 
behält die Farbe, wie fie auf der Pa» 
lettewar. Ob aber gleich die Kar- 
ben nicht in einander fließen, fothun 
fie doch neben einander gefegt, wenn 
der Miniaturmahler recht gefchift ift, 
eben die Wirfung, als wenn fie in 
einander gefloffen wären. Doch if 
88 feltener, cine Miniatur von voll» 
fommener Harmonie zu feben, als 
ein anderes Gemählde. In Portrais 
ten find doch die Karben insgemein 
zu ſchoͤn, als daß fie dag wahre Co⸗ 
lorıtver Ratur darſtellten. Für Blue 
men ſchicken fie fich am beften. 
Dieſe 


Min 


Dieſe Mahlerey dienet nur für 

ſehr kleine Gemaͤhdide, die allemal uns 

ter Glas müfen gefegt werden: fie 

. erfodert ungemein viel Geduld und 
ge Behutſamkeit, weil nichts kann 

bermahlt werden. Insgemein laſ⸗ 


ſen ſie mehr die Geduld und den Fleiß 


des Kuͤnſtlers, als fein Genie bes 
wundern. Doc fieht man auch bis, 
meilen Miniaturen von großer Schön. 
beit, ungemein guter Haltung und 
Harmonie: aber fie find felren. In— 
deſſen ıjt die Miniatur deswegen 
ſchaͤtzbar, weil ganz kleine Gemaͤhl⸗ 
de in Ringe, Uhren und anderes Ge- 
ſchmeide, nicht anders koͤnnen gear- 
beitet werden. 

Ach befinne mich bey irgend einem 
aldın Schriftiteller die Beſchreibung 
eines Gemahldes aelefen zu baben, 
bey welcher mir einfiel, es müßte in 

Miniatur gcarbeitet gewefen feyn. 
In den mittlern Zeiten, da die fchdr 
nen Künfte meift in Staub lagen, 
mag die Miniatur am meiſten ges 
biüber haben. Die Reichen ließen in 
ihren Kirchenbüchern un die Unfangs⸗ 
buchtaben Kleine Gemählde mache ; 
und diefe Art der Pracht war ihnen 
damals fo gewöhnlich, als gegen» 
waͤrtig irgend eine andere egift. In 
dem Eabinet Des Herzogs von Par: 
ma fol ein Miſſale diefer Art von 
nusnehmender Schönheit-feyn, von 
Dom. Iul.Clovio bemahlt. Diefer 
Elovio ift einer ber berühmteften 
Miniaturmahler gewefen. Seine 
vornehmften Werfe find nebft denen 
von Fra Biov. Bart. del Monte Si, 


nario vornehmlich in der florensinis 


fchen. Gallerie, zu fehen. 
he 


Bon befondern Anweiſungen zur Dis 
niaturmahleren find mir bekannt: Traité 
de. la-Miniarure von Möfel. Carb, Vetrot 
[. 1. 1685. ı2. und bey dem sten be. 
der Entret. für les Vies er les Quvra- 
ges des plus excell. Peintr. . ». pP 
Mr. Felibien, Trev. 1725, 12, — 
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Trait& de Mignisrure pour apprendre 


aifement & peindre fans maitre, Lyon 
1672. f. Par, 1676. ı2, & la Haye 
168%. 1708. ı2. (Der Berf, nenne fi 
C. B. und hat das Werk der Moſel. Sous 
quet zuaeſchrieben; es iſt nachher noch oͤſ⸗ 
ter, unter dem Zitel: 
Mignisture „ . . avec les fecrets 
pour faire les plus belles couleuxs, 
Por bruni, et Por en coquille, Lyon 
1679. ıd, Brux. 1692, ı2. Par. 1:769. 
8. 1782. gedruckt; und Itolieniſch zu 
Moyland 1758. 12, erfiblenen, Auch iſt eine 
englifhe School of Miniature, 1733.8. 
und eine Art of painting in Miniarure, 
Lond. 1750, 8. bevde aus dem Franz. 
überiest, vorhanden; fo mie eine deutſche. 
„Geundmdßige Anmwelfung zum Miniatur 
mahlen von G. A. D. J. Nürnb, 1688. ı2. 
welche ebenfalls aus dem Frauzoͤſiſhen über« 
ſetzt iſt; ich weiß aber nicht, ob es Ueber⸗ 
ſetzungen dfefes Werkes find. Urſpruͤng⸗ 
lich befand daffelbe nur aus 7 Kapiteln; 
in den neuern Auflagen enthält es (auſſer 
einem Traite de ka Peine, au Paftel) bes 


ren 9, und diefe handeln: De la Peint. 


en general, de fon origine, de fun 
progres, fa definition, fes parties; 
du Jdeffein, des div. manieres de def- 


-finer; quelques inventions pour def- 


finer en faveur de eeux qui ne ſca- 
vent que peu ou point de deflein; 
des couleurs, de leur preparation „.de 
leurs qualites, des pinc. pulette etc.; 
quelques preceptes generaux pour la 
prat. avec la maniere de faire les 
fonds; des carnations; des draperies, 
erepes, linges, dentelles, pierreries 
erc.; des paifages; - des fleurs.) — 
L’Academie de la -peinture . . « 
pour inftruire la jeuncfle à bien 
peindre en huile et en Migniarure, 
Par. 1679. 12. — Elise Brenneri N 
menclatura triliuguis,  genuina ſpe- 


‚eimina colorum dmplicium exhibens 


quibus artifices miniatae picturae 


"urunruf, Holmiae 1680. 8. — As 
‚weilung zum Minlaturmahlen, .Leipz. 
1753. 1766. 8, — Ums Jahra759 machte 
Hr. Dinsent von Montpetit in Patis Ber 


ſuche, 


Ecole de la . 
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ſuche, mit Del in Mintotur gu mahlen 
(8. Bibl. der schönen Wiſſenſch. Bd. 6. 
©.-405 u. f.) ob er feine Methode bes 


kannt gemacht, if mir nicht bewußt, — 


Traité de Migniarure, Par, 1765. ı2. 
— Trattato del Difegno e della Pit- 
eura in -Miniatnra ... Ven. 1768. 8. 
— Introduttion à la Mignarure, par 
Mr. Mayol, Amft. 3771, ı2, 
Traité fur: l'art de peindre en minia- 
ture par le. moyen.duguel les. Ama- 
teurs qui ont les premiers principes 
du deffein peuvent atreindre ‘2 la per- 
fe&tion jans le fecours d'un maitre, 
p. Mr. Violer, Par. 1738. 18. 2 Bde. 
Deutib von 3. H. M. Hof 1793. 9. — 
Anch handelt in des de Piles Elemens 
de la Peincure das iite Kop. (Oeuvr. 
T. IH. ©. 244) von der Miniaturmahle⸗ 
rey; und bey dem Woͤrterbuche des Bernety 
finder ſich ein Aufſatz darüͤbet. — — 

Zu der Geſchichte der. Minlaturmahle⸗ 
rey: Efai fur Part de verifier l'age 
des Miniarures peintes dans des ma- 
nufcries depuis le XIV jusqu’au XVII. 
Siecle incl. de comparer leurs differens 
Styles er degr&s de beaut£, et de deter- 
miner une partie de la valeur des ma- 
nufcrits qu’elles enrichiffent, par 
M:. FAbbé Rive, » Par. 1784. fol. 
36 Dlatt. — — | 

Als Miniaturmohler find vorzüglich bes 
fannt: Ddetico da Gobbio (1730) D. Los 
ren36 (1410) Attavante (1450) Fra Bertis 
ardo (1450) Franc, Giov. Angel da Biefole 
(+ 1455) Gherardo (+ 1475) Bart. della 
Gatta, Abate di. Elemente (1490) Gir 
rol Ficino (1550) Anna Segers (1550) 
Joh. Mielih:(} 1572) Dom, Giul, Elovio 
(+'1578) Glovb. Anticone (1590) Yanumtio 
Gallizi (1590) Andre. di Vito (1610) Iſae 
Dfiver (+ 1617) Glov. P. Ecrva (+ 1620) 
Fit. de Lianno (+ 1425) Jae. Ligozio 
«+ 1637) Siuib. Seorza (+ 1631) Franc. 
und Miele da Caſteld (1636) Glovb. Car 
ſtulli (fF 1637. Aus dem, was Eppram ın 
den Vite de’ Pittori Genoveh, 9. 35 u. f. 
von dien Mahler erzählt, könnte man 
beonahe ſchlieben, dar in Geuug, zu feiner 
Zeit, die Mahlerey noch nicht zu den ſcho⸗ 


Model. 


NRin 


nen Künflen, fondern zu den Handwerken 
nerechnet worden.) Joh. With. Bauer 
1640 Sin. Baire (1640) Jocq. Steſla 
(11647) beuis du Guernier( 1659) Giovb. 
Stefaneschi(f 1659) Phil, Fruſtiers(6460) 
Vet. Oliver (f 1660) Balth. Gerbier 
(1'1661) Bon. Biſi, Padre Pitorino gen. 
(f 1662) Gioub. Borgonzone (1662) Gio. 
vanna Gatzoni (+ 1670) Nie. Gabner 
(1670) Aod. Bart. van Duinen (1671) 


‚Sam. Ceober (+ 1672) Jacq. Daily 


(+.1679) Et. Aubriet (1700) Alemans von 
Bruͤſſel (1700) Jof. Werner (} 1710) Elli. 
Sophie Cheren (+ ı711) Giovanna Maria 


Clementino (1720) Jacq. Phil, Ferrand 


(1733) C. ©. Klinger (+ 1734) Rud. 
Manzoni (1739) Giuf. di. Kiauoro (1740) 
Fellcitas Gartori (1740) Maria Felicia Tie 
baldi (1740) Jac. Chret. Leblond (+ 1741) 


Jocq. Ant. Arlaud (}1743) Marolles (1750) 


Roſalba Korriera (+ 1757) IJsmael 
Menys (+ 1764) Giuſ. Camerata-(1764) 
D. Lud. Melendez (1765) Jeanb. Maffa 
(t 1767) Ph. U. Baudouin (+ 1770) 
Trance. Boucher (} 1770), €. Barber 
(1770) Guſtav Andre. Wolfgang (1770) 
Mort. de Meytens (+ 1770) Jeoan Et. 
fiotard (1776) Ant. Fdr. König. (F 1787) 
Dan, Chedowieckd — 9.8. Fuͤger — 
iron — Shellh — Andreas Weſter⸗ 


meer — — 6. übrigens den. Artikel 


Scmelsmablerey. 
Minufe, 
. (Baufunf.) 


Mer Name ber Heinern Theile, - in 
weiche die Baumeiſter den Model 
eintbeiien. Die meiſten aeben der 
Minute den dreyßigften Theil des 
Mudeld. Man ſehe den Artikel 


Mitleiden. 
. Schöne Künfte.) 
Die liebenswürdige Schwachheit, 


-der man den Kamen des Mrierdene 


gegeben bat, vervienet in der Theo⸗ 
rie der ſchonen Künfle beſonders m 
Beirach⸗ 


un 


M it 


Betrachtung zu fommen. Verſchie⸗ 
dene Werte der Kunft zielen blos dar- 
auf ab, ung diefe Art von Wolufl, 
die das Mitleiden mit fich führer, ges 
nießen zu laffıen. Darum wollen wir 
bier die Natur und die Wirkungen 
dieſer Leidenfchaft berrathten, und 
bernach über den Gebrauch derfelben 
in den ſchoͤnen Künften‘ einiges an- 
merken. Be 


Wir empfinden Mitleiden, indem 
mir andre Menfihen, an deren Schik⸗ 
fal wir Antheil nehmem, für unglüf- 
lich halten; es fen daß fie ſelbſt da- 
bey leiden, vder nicht. . Denn oft 
entftebt das größte Mitleiden, wenn 
wir andre ungiüflich fehen, ob fie 
gleich feibft ihr Elend nicht fühlen, 
wie ben Wahnwitzigen gefchiebt. 
Das erfte alfo, was zum Mitleiben 
erfodert wird, iſt, daß wir andre 
für unglüflich halten; das zweyte, 
dag wir Antheil an ihrem Schikſal 
nehmen muͤſſen. Somol bey der 
einen als bey der andern diefer Des 
dingungen ift verſchledenes anzumer⸗ 
fen, daß eine nähere Ausführung 
erfodert. 


Zuerſt alſo richtet ſich das Mitlei⸗ 
den nach den Vorſtellungen, die wir 
ſelbſt bon dem Elend, oder Ungluͤk 
haben. Wer niedertraͤchtig genug 
iſt, ſelbſt keine Enpfindung der Ehre 
zu haben, dem wird die Erniedri— 
gung, oder Demuͤthigung,“ die einem 
andern toiederfährt, kein Mitleiden 
erweken; und fo wird ber, welcher 
den Beſitz ded Reichthums gering 
ſchaͤtzet, fein Mitleiden mit dem ba. 
ben, der fein Vermögen verloren hat; 
auch fonar aledenn nicht, menn «8 
dieſem fchmerzhaft if. Es giebt fo» 
gar File, wo wir den über fein Elend 
Hlagenden fehelten, und-es ihm übel 
nehmen, daß er ſich elend fuͤhlet. 
So gewiß ift eg, daß wir nur als- 
denn Micleiden haben, wo wir- felbft 


leiden würden, wenn wir an des an- ⸗· 


dern Stelle wären. ! 


— 
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Die andere Erfoderniß zum Mit- 
leiden iſt, daß ung die Perfonen, de» 
ren Elend wir fühlen follen, nicht 
gleichgültig feyen. Denn daß Elend . 


‚derer, für die man gleichgültig iſt, 
macht feinem Eindruf ; trifft es Wer» 


fonen, die man haffet, ſo macht es 
fogar Bergnügen. Aber auf den hoͤch⸗ 
ften Grad. fteiget e8, wenn dag Elend 
Perfonen:bettiffe, für die man große 


Hochachtung, oder fehr zärtliche Zus 


neigung bat... Ueberhaupt iſt ein 


Menſch nur in fofern zum Mitlerven 


geneigt, als er Achtung und Zuneis 
gung gegen andre bat. . Es giebt 
Menfchen, die Niemand achten als 
ſich, und die, welche ihnen angehoͤ⸗ 
ren, und bdiefe find gegen alle Men« 
fchen hart und unempfindlich; — 
Große, die alled verachten, was uns 


: ter ihrem Stand ifts dieſe haben nur 


mit Perfonen ihres Standes Mitleis 
den; fie.fehen die Roth der geringern 
ohne die geringfte Rührung. Nicht 
felten findet ‚man Menfchen, die; fo 
fehr in fich ſelbſt verliebt, und da- 
bey fo furzfichtig, und daher fo un- 
gerecht find, daß fie jeden andern 
Menfchen, der nicht 1 denft und 
handelt wie fie es erwarten, ver⸗ 
achten, oder gar haffen, und daher 
fein Mitleiden mit ihm haben. Da- 
her kommt ed, daß Menfchen, bie 
gegen ihre Freunde fehr mitleidig 
find, ohne alles Gefühl des Mitlei« 
dens mit Feuer und Schwerdt gegen 
die wuͤthen, die in bürgerlichen, 
oder gottesdienfllichen Angelegenhei- 
ten von einer andern Parthey, ale 
fie felöft find. ich Habe einen Mann 
gefannt, der fid) aus unmenſchli⸗ 
chen Sraufamfeiten ein Spiel mach. 
te, und für Mitleiden faft außer fich 
fam, wenn er eines feiner Kinder leis 
den ſah. Eo wenig fann man auf 
dag gute Herz eined Menfchen den 
Schluß machen, wenn man ihn von 
Mitleiden gerührt ficht. 
Der’ Dichter, der Thraͤnen bed 
Mitleidens will fließen machen, muß 

alfo - 
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alfo nicht nur das Elend. der Perfo« 
nen lebhaft fihildern, fondern vorber 
unfre Hochachtung und Zuneigung 
für fie ermeten. Beydes hat Sha- 
keſpear in einem hoben Grade beferfen. 
Auch Euripides kann darin als ein 
Mufter angeführt: werden, vorzüg- 
fich in Schilderung des Elends. Und 
wem wird bier nicht die Klarıffa, 
oder die Glementina bella. Poretta, 


als vollfommene Mufter beyfallen?: 


Iſt der hochachtungswuͤrdige Menfch 
bey feinem Leiden noch geduldig, oder 
entftche fein Elend ganz unmittelbar 
aus der Große feiner Tugend, fo ſtei⸗ 
get das Mitleiden auf den hoͤchſten 
Grad. Im erftern Falle befindet 
"fich Anchifes in der Aeneis, der im 
arößten Elende die andern in ihrem 
Mitleiden gegen ihn noch eröftet. 


Sic ot fie poſitum adfati difcedice 
corpus. 
“ Ipfe manu mortem inveniam; mi- 
ferebitur hoftis 
Exuviasque peter: facilis jactura 
fepulchri eft *). 


Fuͤr den andern Fall kann eine Scene 
aus Thomſons Tancred und Sigis⸗ 
munde angeführt werden, die jeden 
Menſchen von Empfindung dag Herz 
durchbohrt. Der alte Siffredi, der 
Eigismunde Vater, iſt ein vereh⸗ 
rungswuͤrdiger Held, dem Tancred 
feine, Errettung vom Tode, feine Er: 
ziebung, und zulegt die Krone von 
Eicilen zu danfen bat. Tancred 
verehret und lieber ihn auch alg feinen 
Bater. Aber da diefer verliebte Juͤng⸗ 
ling erfährt, daß Sıffredi, obgleich 
in der edelften Abficht, und aus ci» 
nem Uebermaaß von Tugend, feine 
Derbindung mit Eigismunde hin- 
tertreiber, bricht er in den beftigften 
Zorn gegen ihn aus; nennt feinen 
MWohlthäter und Errester einen alten 
Betrüger, und begegnet ihm mie eis 
nem Nichtswuͤrdigen. Da aud Tan⸗ 
cred felbft ein hochachtungs/⸗ und lie⸗ 
*) Aeneid. L. II. 


— — — — 


Mit 


benswuͤrdiger Jungling iſt, fo uͤber⸗ 
nimmt ung zugleich auch ein tiefes 
Mitleiden fuͤr ihn, der ſich durch die 
Heftigkeit der Leidenſchaft zu dieſer 
Abſcheulichkeit hin eißen läßt. Man 
wird ungewiß, ob man mehr mit 
Siffredi oder mit Tancred Mitleiden 
haben fol. Dies iſt meines Erach⸗ 
tens eine der ſtaͤrkſten tragiſchen Sce⸗ 
cen, die möglich find. 

Der Medner, oder der Dichter, der 
fid) vorfest, zum Ditleiven zu bewe ⸗ 
gen, muß wol bedenken, für was für 
eine Gattung Menfchen er arbeitet; 
denn nach der Sinnesart und dem 
Charakter der Menfchen richten ſich 
ihre Vorftellungen von Elend und 
Unglüf. Meichliche, verzärtelte Mens 
fhen werden mitleidig, wenn andre 
Ungemach, oder auch nur geringe för 
perliche Schmerzen ausfteben; und 
wer vorzüglich zur Zärtlichkeit und. 
Liebe geneigt iſt, fühle bey einer un, 
glüflichen Liebe das größte Mitletden, 
wo ein andrer nur footten wuͤrde. 
Es giebt Menfchen, die nicht begreis 
fen fönnen, daß man unglätlich feg, 
fo lange man Macht oder Reichrhum 
befigt, und dadurch in Stand gefett 
wird, ſich alles, was zum Berand 
gen der Sinne gehört, zu verfchaffen. 
Wie die Menfchen, nad) einer gemeis 
nen oder feinern Sinnesart, ihr 
Vergnuͤgen an gröberen oder feine 
ren, Dingen finden, fo urcheilen und 
empfinden. fie auch verfchiedentlich 
ben dem Elend, und darnach richtet 
fih nothwendig das Mitleiven. 

Die unmittelbare Wirkung diefer 
Leidenfchaft, im fofern fie durch die 
Werke der ſchoͤnen Künfte erregt wird, 
ift gar oft nur vorüberaehend ; eine 
bey dem Schmerz nıcht unangenehme 
Empfindung, weil der Menfch alled 
liebet, was fein Gemuͤth ohne wiorige 
Daurende Zolgen in Bewegung en 

0 


*) Dan fehe, mas biervon im Artike 
* Keidenfchafe III Ch. G. 224 ange⸗ 
merkt worden. 


. 


⸗ 


‚gemacht bat. 


Mit 


Co ift das Mitleiden, bag wir - 


mit dem Dedipus beym Eopho- 
kles haben. Es fann auf nichtg ab⸗ 
zielen. Doch giebt es auch Gelcgen- 


beiten, wo mehr damit ausgerichtet 


wird. Der Redner kann durch Er— 
wefung des Mitleideng für einen Bes 
flagten, ihn von der Strafe retten; 
oder wo das Mitleiden für einen De: 
leidigten rege gemacht wird, dem Per 
leidiger eine ſchwerere Strafe zuzie⸗ 
ben. Aber die gute Wirfung dee 
Mitleidens kann fih, wenn nur die 
Sachen recht behandelt werden, noch 
weiter erftrechen. Dieſes verdienet 
eıne näbere Betrachtung. 

Wenn wir unter eigenem Schmer⸗ 
gen fremdes. Elend fihben, dag aus 
Bosheit, Uebereilung, oder bloß un« 
ſchikllichem Berragen andrer Men» 
ſchen auf die feidenden gefommen ift: 
fo werden wir dadurch Eräftig gewar- 
net, ung felbft vor folchem Berrar 
gen, dadurch andre unglüflich wer 
den, forgfältig zu hüten, und wir 
werden mit lebhaften Unmwillen die 
Bosdeit verabfcheuen, die andre elend 
So wirft das Mit 
leiden, dag wir mit der Iphigenia 
und ihrer Mutter haben, Abfcheu ge» 
gen die verdammte Ehr » und Herrſch⸗ 
fucht des Aganıemnong, der felbft 
das Leben einer liebenswuͤrdigen 
Tochter aufgeoofert worden. Mer 


wird nicht, wenn ibn dag Elend’ 


eines unterdbrüften Volls bis zu 
Shränen gerübret hat, die Tyran- 
nen und jeden Unterdrüfer auf ewig 
haſſen? Wer fann, ohne dem Geis 
zu fluchen, die mitlidenswürdige 
Ecene betrachten, die Horaz fo rübs 
rend fihildert *)2 Ueberhaupt alfo 
fann das Mitleiden dienen, Haß 
und Abſcheu gegen folche Lafter zu 
erweken, wodurd anſchuldige Men- 
ſchen unglüflich werden. Der Kuͤnſt⸗ 
ler verdienet unfern Danf, der die 
Scenen des Elends, dag Laſter über 


*) Od, L. II. Od. 18. vi, 26. 1. 
Deister Theil, 


% 
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Unfhuldige gebracht haben, fo-fchils 
dert, das wir lebhaftes Mitleiden 
fühlen. Der gottloſe bogharte Menfch 
wird frenlich dadurch nicht gebeſſert; 
aber die Menſchlichkeit gewinnt doch 
dabey, wenn 
ſcheuet wird. 


Aber nicht nur gang vertworfene, / 
fondern auch fonft noch gure Mens 
fchen, koͤnnen, durch Leidenfchaften 
verleitet, oder aug llebereilung, aus 
Voruttheil und mancherley Echwach⸗ 
heiten, andre Menſchen elend machen. 
Das Mitleiden, das wir dabey em⸗ 
pfinden, warnet uns ernſtlich, daß 
wir gegen ſolche Schwachheiten auf 
guter Hut ſeyen. Wird nicht ein 
Batır fih huͤten, einer fonft lieben s⸗ 
wuͤrdigen aber von Zärtlichkeit übers 
eilten Tochter mit Härte zu begeg⸗ 
nen, wenn er das Mitleiden uͤber fo 


mandherley Sammer, das eine ſolche 


Härte über ganze Familien gebracht 
hat, gefühlt, wenn er z. B. Cha 
keſpears Nomeo und Juͤlierte vors 
ftellen gefihben? Meicher Aüngling, 
wenn er nicht ganz des Gefü’ IE bes 
raubet ift, wird fich nicht mit aͤußer⸗ 
fer Sorgfale in Acht nebmen, ein 
gärtliches Mädchen, zu deffen Beſitz 
er nicht gelangen kann, zur Liebe ges 
gen ihn zu verleiten, wenn er dag 
Mitleiden gefühlt hat, das Clemen. 
tinens Wahnwitz in jedem nicht gang 
unempfindlichen Herzen auf das Ich« 
baftejte erweket? 


Aus diefen und faufend andern 
Denfpielen erhellet, mas für güre 
Wirkungen aus dem Mirleiden durch 
die Werke der fchinen Künfte erfofs 
gen Finnen. Vieleicht wäre ed auch 
möglich, barte und unempfindliche 
Seelen, die durch fremde Noch noch 
nie gerührt worden, durch folche 


Werte allmählig empfindfam zu mas 


chen. Was fie bey den verfchiedenen 
mitleidenswuͤrdigen Ecenen des Res 
bens noch nicht gefühlt haben, koͤnn⸗ 
se hnen vielleicht durch recht lebhafte 

Cc Schil⸗ 


er gehaßt und verabe | 


4, 


Mic 


E hilderungen nach und nad) fühl- 
bar erben. | 

Allein e8 verbienet auch angemerft 
zu werden, daß das Mitleiden, wie 
alle fonft unmittelbar gute Leiden» 
fchaften, ſchaͤdlich merden fann, 
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wenn es zu weitgetriebenwird. Sei⸗ 


ner Natur nach benimmt ed immer 
der Seele von ihrer Staͤrke. Der 
Menfch aber befommt feinen Werth 
mehr von den mirfenden, als von 
den leidenden Kräften; man fann 
ſehr mitleidig und im übrigen fehr 
wenig merth, und feiner, nur ein 
wenig Anftrengung der Kräfte erfor 
dernden, guten Handlung fähig feyn. 
Alfo könnte der übertriebene Hang 
zum Mitleiden in bloße Weichlichfeit 
ausarten. Alsdann würde e8 auch 
u nichts mehr dienen, als daß ber 
Sritleidige fich felbft durch feine Em: 
pfindfamfeit elend machte. Wie es 
oft gefchleht, daß Menſchen vor all⸗ 
zugroßen Schmerzen elendb werben, 
und zur Erleichterung ihres eigenen 
Elendes nichts mehr thun Finnen: 
fo fann auch der, den bag Mitleiden 
niederdrüft, in manchen Fällen dem 
Elenden wenig Hülfe leiten. Und 
wie e8 nicht mehr beilfame Em. 
pfindfamteit, fondern hoͤchſtſchaͤdli⸗ 
he Schwachheit ift, jede ung betref⸗ 
fende Beſchwerlichkeit lebhaft gu fuͤh⸗ 
len: fo iſt ein ähnliches Gefühl für 
andre feine tugendhafte Regung. 
Das Mitleiden muß fich nicht auf 


"geringe und in ihren Folgen nügliche 


Ungemächlichkeiten, vielmeniger auf 
blos eingebildetes Elend erfirefen. 
Warum wollte man z. B. mit Leus 
ten, die harter Arbeit gewohnt find, 
die damit zufrieden, fich ihren täg» 
lichen Unterhalt dadurdy fchaffen, 
und zugleich nothwendige Sefchäffte, 
derer die Geſellſchaft nicht entbehren 
Tann, verrichten, Mitleiden haben? 
Dder warum follte man weichliche 
Menſchen, die von jeder Befchwer- 
lichkeit niedergedrüft werden, durch 
Mitleiden noch zaghafter machen? 


Mie 
Alſo gilt auch von diefer an fich lie 
benswürdigen Leidenfchaft, mas 
Ariſtoteles mit Recht von alen 
fittlihen Eigenfchaften fodert, fe 
muß dag Mittelmaaß nicht viel übers 
fchreiten. 

Aus dicken Betrachtungen über 
bie Natur und die Folgen bee Mit- 
leidens fann der Künftler lernen, 
was er in Abſicht auf daffelbe zu 
thun hat. Will er Mitleiden erwe⸗ 
fen, fo muß er dag Elend, das un 
fre Empfindfamfeit reigen fol, leb⸗ 
haft fchildern ; für die leidenden Per, 
fonen muß ee ung einnehmen, muß 
ihre Unfchuld, ihre Tugend, die ein 
beſſeres Schiffal verdiente, oder ihre 
Gelaffenbeit und Geduld; daneben 
ihr Leiden; die Unmdglichkeit, daß 
fie fich felbft helfen, ung fühlen laſ⸗ 
fen; er muß ung helfen, ung ſelbſt 
in die Umftände-der Leidenden zu fe 
Ken, damit wir alles recht fühlen; 
denn muß er bisweilen dag Mitlei⸗ 
ben felbft, dag er, oder andere bey 
dieſer Sache fchon fühlen, fo leb⸗ 
haft, als ihm möglich ift, ausdrüs 
fen; teil diefes allein ung fchon zu 
derfelben Empfindung reizet. Die 
ſes alles bedarf feiner weitern Aus 
führung. 

Mit reifer Ueberlegung hat der 
Künftler zu bedenken, wohin das 
Mitleiden, das er in ung rege ma 
chen will, abzielen könne, oder muͤſſe. 
Werke, die auf blog voruͤbergehen⸗ 
bes unfruchtbares Mitleiven abjie 
len, in welchem Sale vielleicht die 
meiften Zrauerfpiele find, fo ange 
nehm fie auch fonft feyn mögen, find 
von feiner großen Wichtigkeit, mo 
fie nicht durch Nebenfachen wichtig 
werden. Vorzuͤglich waͤhle der 
Künftler einen Stoff, wodurch er 
Mitleiden erwekt, deſſen Wırfun 
gen, mie vorher gezeigt morben, 
beilfam find, modurch er Abfcheu 
oder Feindfchaft gegen Graufamtkit, 
Bosheit und gegen Lafter, Furcht 
vor Schwachheiten und Vergehun⸗ 

gen, 





Mir 
gen, dadurch andre elend werden 
koͤnnen, auf eine dauerhafte Weiſe 
in die Gemüther . pflanzen fann. 
‚Aber er hüte fich, ung ein blos ein⸗ 
gebildete Elend, als ein wirkliches 
vorzuftellen.. Er fodre nicht von 
ung, daß mir mit einem Koͤnig Mit. 
leiden haben, der durch unverzeihs 
liche Schwachheit darum fich unglüß 
lich fühle, weil er feine Neigung zu eis 
ner Buhlerin dem Beften des Staats 
aufzuopfern nicht im Etande ift. 
Diefes verdiene mehr unfern Unmwil. 
len, als unfer Mitleiden. Er mas 
che ung nicht meichherzig, wenn 
Eatg den Untergang der Freyheit 
nicht überleben will, und fih von 
dem meit großen Glend, der 
Echmeichler eines Tyrannen, ober 
allenfalls auch nur der Zeuge feiner 
Handlungen zu feyn, durch einen 
freywilligen Tod befreyt; oder wenn 
ein rechtfchaffener Mann, wie Pbos 
cion, ein Opfer ber Tyrannen wird, 
da fein Tod ung mit Hochachtung 


"für ihn erfüllet. Der Held bedarf‘ 


unfers Mitleidend nicht, und den 
Tprannen verabfcheuen wir, ohne 
erſt durch diefes Mitleiden dazu ver» 
mocht zu werden. 


Mittelfarben, 
( Mapierey.) 
Man ift über die Bebeutung biefes 
Worts nicht überall einftimmig. Der 
-. Hr. von Hagedorn merft an*), daß 
diejenigen den Einn deffelben zu fehr 
einfchränfen, die nur die Schatti« 
zungen, diezu den Halbfchatten ge 
braucht werden, darunter verfteben, 
da man auch in dem ganzen Lichte 
- Mittelfarben haben muß; er debnet 
auch: die Benennung fogar auf die 
Sarben aus, mwodurd die Wirfung 
. der Wiederfcheine befonders ausge 
druͤft wird. Nach diefen Begriffen 
gehöre jede Farbe oder jede Tinte, 
Es Betrachtungen uͤber Die Mablerep- 
. 68. 
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bie aus Vereinigung zweyer in ein⸗ 
ander übergebender Farben entftehet, 
oder derfelben zu Hülfe fommt, zu 
ben Mittelfarben. Die Mittelfars 
ben aber befommen nad) ihrem lrs 
fprung und ihrer Anmenbung vers 
fhiedene Namen. Sn foren fie 
aus ganzen Farben durch Vermin— 
derung — Staͤrke entſtehen, wer⸗ 
den ſie gebrochene Farben genennt; 


und indem ſie zu Schattirungen zwi⸗ 


ſchen Licht und Schatten gebraucht 
werden, bekommen ſie den Namen 
der Halbſchatten und der Zwiſchen⸗ 
farben. | 
Ueberhaupt alfo gehören alle Tin« 
ten, wodurch die eigenthuͤmliche Far⸗ 
be eines Gegenſtandes bon dem hoch» 
ften Licht allmählig abnimmt, es fey, 
daß fie fi) in ganzen oder halben 
Chatten verlieret, oder nur in eine 
andere weniger belle Farbe herübers 
seht, zu den Mittelfarben. 
ficht Köpfe von van DyE, an denen. 
man feine Schatten wahrnimmt, 06 
fie fih gleich volfommen runden. 
Diefe Wirkung ift eben ſowol den 
Mittelfarben zusufchreiben, als die 
ähnliche Wirkung, die durch Licht 
und Echatten erhalten wird. Die 
meiften Farben alfo, die von dem 
Pinfel auf dag Gemählde getragen 
tverden, find Mittelfarben, und durch 
fie wird die wahre Haltung und Har⸗ 
monie hervorgebracht. Die flache 
chinefifche Mahleren unterfcheider fich 
von der unſrigen durch den gänzlichen 
Mangel der Mittelfarben. 
Einigermaßen könnte die Haltung 
ohne Mittelfarben, durch dunfele 
Shraffirungen erreicht werden, 100« 
von wir an vielen Kuperftichen 
etwas Achnliches fehen. Aber die 
wahre Farbe der Natur, die wun⸗ 
derbare Harmonie, da aus yunzähe 
ligen Tinten, deren jede ihre beſon⸗ 
bere Farbe hat, nur ein einzige® 
warmes und duftendes Farbenkleid 
des Nafenden entſteht, fo wie der 
liebliche Schmelz uud das Durchſich⸗ 
Cc 2 tige, 
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tige, wodurch, wie Hagedorn ſich 
gluͤklich ausdrüft*), die Schatten 
gleichfam nur über die Giegenftände 
ſchweben, dieſes iſt die Mirfung 
der Mittelfarben. 

Alſo hänge die wahre Vollkom⸗ 
menheit des Eolorit8 ganz von den 
Mittelfarben ab. Eie find es, die 
ung in den fchönften Gemählden der 
Niederländer begaubern, und un 
vergeffen machen, daß wir ein Ges 
maͤhlde feben. 
Gemählde in Erfindung, Zeichnung 
und Anordnung groß fenn ; fein aus 
ber Natur nachgeahmter Geaenftand 
aber fein wahres Anfehen befommen. 
Nur ein außerordentlicher Fleiß, ben 
viele an den hollaͤndiſchen Mablern 
zu verachten feinen, von einem 
hoͤchſt empfindfamen Auge unterflüßt, 
führet zu der Sertigfeit die wahren 
Mittelfarben der Natur zu entdefen, 
und die Gegenftände in der vollkom⸗ 
— Faͤrbung der Natur vorzu. 

ellen. 

Nichts wuͤrde vergeblicher ſeyn, 
als den jungen Mahler durch Regeln 
in der Kunſt der Mittelfarben unter⸗ 
richten zu wollen. Hat er das feine 
Gefühl, was dazu erfodert wird, fo 
fann man ihm meiter nichts fagen, 
als daß ihm eine genaue Beobadh- 
tung der Natur und der munderba- 
rer Merfe der Niederländer empfoh- 
len wird. Ä 


Mittelſtimmen. 
(Mufit.) 


Sind in einem Torfläf die Stim-- 
men, welche außer den, begleitenden: 


Bafle den Hauptgefang durch har» 
monifhe Ausfülungen begleiten. 
Denn in vielftimmigen Sachen, da 
jede 
melodiehat, würde diefer Name un« 
"recht den zmifchen dem Baſſe und 
dem Discant liegenden Stimmen ge 

*) Betrachtungen über die Maplerey 

©. 392. 


Dhne fie fann Fein 


timme ebenfall8 eine Haupt- 


Mit 

Heben werden. Die Mittelftinmen 
haben nie eine nach allen Theilen 
außgearbeitete Melodie. Zwar ifted 
allemal ein aroßer Mangel, wenn fie 
aanz ohne Gefang und für ſich bes 
ftehenden Ausdruk find; aber ihre 
Melodie muß fehr einfach fenn, das 
mit fie den Haupfgefang, den fie 
gleihfam nur von weiten begleiten, 
nicht verdunfeln mögen. 

Die Hauptmelodie ift allemal das 
Weſentliche des Tonſtuͤls ), nah 
ihr der Baß, der die Harmonie les 
tet; die Mittelſtimmen müffen aus 
der Harmonie, ober Folge der Ac⸗ 
corde die fchiklichiten Tone zur Um 
terffügung des Gefanges nehmen. 
Eind fie felbft ohne alle Melodie 
und nur aus eingelen, zwar in der 
Harmonie richtigen, aber unter ſich 
nicht zufammenhangenten Tönen 
zufammengefeßt; ift darin nichts 
von Takt und Rhythmus: fo is 
ften fie auch wenig Hülfe, und es 
wäre in folchem Sal eben fo gut, 
daß die Hauptſtimme blos durd) 
den Generalbaß begleitet wuͤrde. 
Zu dem kommt noch, daß in fol 
hem Sale diejenigen, welche die 
Mittelftimmen fpielen, den Ausdruf 
des Stuͤks nicht empfinden, folg 
lich nicht einmal, wie es ſeyn follte, 
ihn durch guten Vortrag unterſtuͤ— 
gen koͤnnen. 

Alſo ift nothwendig, daß jede Mit- 
£elftimme einen mit der Hauytmelo⸗ 
die im Charakter übereinftimmenden 
Gefanghabe, der Hichft einfach fi. 
Nur da, wo die Hauptfiimme ent 
weder paufirt, oder aushaltende Tb 
ne hat, iſt den Mittelſtimmen er 
laubt, einige eigene Säge, ober Ge⸗ 
danfen vorzutragen, wenn es mut 
auf eine Art gefchieht, die dem Haupt 
gefang feinen Abbruch thut. Man 
nimmt in die Mittelftinmen diejent 


‚gen zur vollen Harmonie gehörigen 


Töne, die weder der Baß noch die 
Haupl⸗ 
*) ©. Melodie, 
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Hauptſtimme haben. Aber einem räufch, ober zu einem gar nichts be⸗ 
beſſern Geſang diefer Mittelſtimmen deutenden Seflapper. 

zu gefallen, wird auch wohl ein ſol-⸗Die beſte Wirkung thun bie Mit—⸗ 
cher Ton weggelaſſen, und dagegen telſtimmen, in denen die zur Voll⸗ 
ein anderer verdoppelt. Deſes muß fländigfeit ‘der Harmonie noͤthigen 
vornehmlich in, Mittelkimmen, die Töne auch zugleich eine fingbare Mer 
Deutlich gehoͤrt werden, bey Leittd. lodie ausmachen. Am reineften Flins 
nen, die darin vorfommen, beobad)- get die Harmonie, wenn die Tone in _ 
tet werden. Darum ift in folgenden den Mittelftimmen fo vertheilt-find, 
Beyſpielen daß alle gegen einander harmoniren. 
So klinget z. B. 








=: "ESo- diefer Accord als diefer : 
— — weit beſſer 
I — — —— 
— — — — 
— mon 





teil hier wegen bee an einander lie» 
gende Tone fund g eine Secunde 
gebdrt wird. Unangenchm werden 
die Mittelſtimmen, wenn die Hars« 
monle, wie bisweilen in den Wer⸗ 


— 


das erſte und zweyte, da das Subſe⸗ 
mitonium in der Mittelſtimme ſeinen 
„natürlichen Gang über ſich nimmt, 
den beyden andern, da die Tine mans 
nichfaltiger find, vorzuziehen: 





fen großer Harmoniften, die gerne 
ihre Kunft zeigen wollen, gefchieht, 
zu fehr mis Tönen überhäuft if. 
Daher laffen bismeilen gute Melodis 
fen in Arien, die vorzüglich einen 
gefälligen Sefang haben follen, bie 
Bratfche mit dem Baß im Unifonus 


Es ift eine Hauptregel, daß die geben. Wie die Mittelflimmen zw 
Mittelſtimmen fich in den Schranfen Arien zu behandeln feyen, kann mar 
ihrer Ausdehnung halten, und nicht am beften aus den Grauniichen Opern 
über die Hauptftimme in ber Höhe ".fehen. 
herausreten, meil diefe baburch wür:e Keinen geringen Wortheif ziehe 
de verdunfelt werden. Auch muß man aus den Mittelfiimmen in ges 
man fich nicht einfallen laſſen, einen wien Stüfen daher, daß eine ders 
Gedanken in der Hauptſtimme abzu⸗ felben die Bewegung richtig bezeich— 
brechen, und ſeine Sortfegung einer net, wenn fie ducch die Melodie, wie 
Mittelſtimme zu überlaffen. oft gefchiche, nicht deutlich anhezei⸗ 

Ueberhaupt gehoͤrt mehr, als bloße get wird. Davon giebt die Graunis 
Keuneniß der Harmonie, zu Verfer⸗ ſche Arie aus der Oper Cleopatras 
tigung ‚guter Mittelſtimmen. Ohne Ombra amata etc. ein ſchnes Bey⸗ 
feinen, Geſchual und fcharfe Beur⸗ fpiel. Die Hauptmelodie hat einfas 
theilung werden fie entweder zu die che aushaltende Toͤne, bie den Ge⸗ 
nem bie Melodie perdunfelnden, Br: farig hoͤchſt pachetiſch machen re 
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Mittelftimmen aber geben die Bewe⸗ 
gung an. 


Moden, 
(Baufunf.) 


Die Einheit, nach welcher in ber 
Baufunft dieverhältnigmäßige Groͤf⸗ 
fe jedes zur Verzierung dienenden 


Theils beftimmt wird. Indem der 


Baumeifter den Aufrig gewiffer Ge- 
bäude zeichnet, mißt er die Theile 
nicht nach der abfoluten Größe in 
Fußmaaß, fondern blos nach ber 
verhältnigmäßigen, in Modeln und 
defien Eleinern Theilen. Der Model 
ift nämlich feine beſtimmte Größe, 


wie ein Fuß, oder eine Elle, fon 


dern unbeſtimmt, die ganze oder 
halbe Dife einer Eäule. ft die 
Eäule fehr hoch, und folglich auch 
fehr dit, fo iſt der Model groß; ift 
die Saͤule Elein, fo wird auch der 
Mobel Flein. 

Pitruvius, und feinem Beyfpiel 


zufolge Palladio, Serlio und Skams 


mozzi nehmen überall die ganze Dife 
der Säule; nur in der dorifchen 
Drdnung nehmen die drey erften die 
halbe Säulendife zum Model an. 
Mir Haben, nach dem Beifpiel vieler 
andrer, die halbe Säulendife durch)» 
aus zum Model angenommen. 
Da in jedem Gebäude Theile vor» 
fommen, deren Größe weit unter 
dem Model ift, fo muß diefer in Fleis 


nere Theile eingetheilt werden. Die » 


meiften Baumeifter theilen ihn in 
30 Theile ein, bie fie Minuten nen» 
nen: wır folgen dem Goldmann, der 
ben Model in 360 Theile eintheilt, 
Nach diefen Erläuterungen muͤſſen 
alle Beſtimmungen der Verbäleniffe 
verſtanden werden, welche in ven, bie 
Daufunft betreffenden Autikeln dieſes 
Werks vorfommen. ” _ 
Der Baumeiſter, welcher einen 
Plon macht, hat zwey Manfftäbe, 
noch denen er ſich richten muß, bin, 
welcher die abfoluten Größen angicht, 


— — nn — — 
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und ber folglich nach Ruthen, Fuß 
und Zoll eingetheilt ift, und denn 
den , wodurch er die Verhältniffe bes 
ſtimmt, und der nah Modeln und 
deſſen Theilen abgetbeilt if. Er muß 
alfo wiffen, den Mobdelmaaßfiab mit 
dem andern ju vergleichen. Geſetzt, 
es waͤre einem aufgegeben, ein Ge⸗ 
bäude von jonifcher Art aufzuführen: 
ber Platz, den eg einnehmen fol, wird 
ihm gezeigt; er mißt denfelben nad) 
Ruthen und Fuß aus. Aus der 
Größe diefeß Plaged wird auch die 
Höhe des Gebäudes von ihm derge 
ftalt beffimmt, daß ed nach Maaßge⸗ 
bung feines Gebrauchs und bed Plas 
ges, den es einnimmt, tool propors 
tionirt werbe: bie Hoͤhe wird alfo zus 
erſt nach Ruthen:und Fußmaaß bes 
ſtimmt, und daraus muß hernach 
die Groͤße des Models hergeleitet 
werden. 

Man nehme an, der Baumeiſter 
habe gefunden, daß ſein Gebaͤude von 
einer durchgehenden joniſchen Ord⸗ 

ung, von der Erde bis oben an den 

ranz, 60 Fuß hoch ſeyn muͤſſe. Um 
nun die Zeichnung machen zu koͤn⸗ 
ven, muß er nothwendig einen Maaß⸗ 
ftab nady Modeln haben, folglich 
muß er mwiffen, wieviel Fuß und Fol 
der Model fey. Er weiß, daß bie 
ganze Ordnung vom Fuß der Säule 
big oben an den Kranz 21 Model 
[ron muß*); mithin müffen 60 Fuß 

ı Model geben, wenn nämlich die 
Saͤulen mit ihren Füßen gerade auf 
dem Boden fiehen. In diefem Fall 
alfo nimmt man den zı ften Theil 
von 6o Fuß, das ift, 2 Fuß 10 Zoll 

Line für den Model. Hieraus 
ft offenbar, wie in andern Fällen zu 
verfahren wäre. 

Wollte man dem Gebäude einen 
durchlaufenden Fuß von 6 Fuß hoch 
geben, und die Saͤulen erſt auf die⸗ 
An Fuß fielen: fo würde die Gäu 
Imordnung nur noch 54 Fuß hoch 
“ X .. ' wer⸗ 
E. GSäufenerdnung, - *'- 
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werden; mithin waͤre alsdenn ber 
Model nur der zıfte Theil von 54 
Fuß oder 2 Fuß 55 Zoll. Wollte 
man noch überdem die Säulen auf 
Säulenftühle ftellen, und diefen 4 
Model geben: fo ift Har, daß bie 
ganze Hohe der Ordnung alsdenn von 
25 Modeln müßte genommen wer 
den. Mithin wäre in diefem Fall 
ein Model der a5fte Theil von 60 
oder von 54 Fuß. 

Pignola, der jeber Säulenord» 
nung ihre eigne Höhe giebt, findet 
den Model auf — Weiſe. Er 
theilt die ganze Hoͤhe in 19 Theile. 
Davon nimmt er 4 Theile zum 
—— 3 zum Gebälfe und die 

brigen 12 für die Säule. Wil man 
fein Poftament haben, fo wird bie 
ganze Hohe in fünf Theile gerheilt, 
davon einer zum Gebälfe, und vier 
zur Säule gerechnet werben. Wobey 
aber offenbar ift, daß dag Verhält- 
niß des Gebaͤlkes zur Säule in den 
zwey Fällen nicht daſſelbe bleibe. 

Diefes gilt nur von den Gebäuden 
von einer einzigen durchgehenden 
Drdnung. Sollen zwey oder mehr 
Drbnungen auf einander fommen, fo 
hat nothivendig jede Ordnung ihren 
befondern Model, In zwey auf ein 
ander ſtehenden Ordnungen muß der 
edel der obern zu dem Model ber 
untern, auf welcher jene ſteht, fi 
verhalten, wie die Dife des untern 
Stammes zu der Dife des eingezo— 
genen Stammeg *). Alsdenn wi 
die Berechnung des Models et 
fhwerer. Ein Benfpiel aber fann 
binlänglich fenn, bie Art diefer Ber 
rechnung zu lehren. 

Laßt ung fegen, ed müffe ein Ges 
bäude 100 Fuß hoch, von zwey über 
einander fiehenden Ordnungen, einer 
niedrigen und einer hohen, aufgeführt 
werden, und die Säulen follen auf 
Poſtamenter von, vier Moden fom. 
men. Auf dicfe Art wird die ganze 
Höhe dir untern niedrigen Drdnung 

’) ©. Ueberſtellung. 
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24 Mobel, ber hoͤhern aber 28 Mo« 
del feyn ). Within müffen die 24 
Model der niedrigen und die 28 Mos 
del der hoͤhern Ordnung hundert Fuß 
ausmachen. Allein dabey muß auch 
biefe Bedingniß fiatt haben, daß bie 
obern Model zu den untern fich ver« 
halten wie 45u 5. Denn fo verhält. 
fi) die untere Dike der niebrigen 
Säule zu der obern Dike. Wenn 
man alfo für den untern Model x 
feet, und für den obern y, fo müffen 
diefe beyde Bedingniffe erfüllt wer⸗ 
ben: 

1. daß —— — ——— 

2. daß 24 x + 28y — 100. 
Daber findet man x oder den unter 
Model 225 Fuß; ben obern aber 
ı Zuß.und 35. Dieſemnach würde 
bag untere Geſchoß 24 mal 2%, 
oder 5155 Fuß, das obere 48.2; Fuß 
boch werden. 

Wiewol der Mobel keine beſtimmte 
Größe hat, fo bat man doch noch 
kein fo großes Gebäude geſehen, def 
fen Model über vier Fuß, noch ein 
fo kleines, deffen Model unter einem _ 
Zuß gewefen wäre. Außer den Mos 
del, wodurd die Merhältniffe der 
Haupttheile beſtimmt werden, giebt 
es noch einen andern, ber blog zur 
Derzierung ber Thüren und Senfter 
gebraucht wird. Sind an.diefen Deffe 
nungen Säulen, fo wird der Model, 
fo wie der Hauetmodel, nach der Saͤu⸗ 
lendife genommen. Werden aber 
dieſe —— blos mit Einfaſſun⸗ 
gen verzieret, fo kaun füglich die Hoͤ— 
he des Geſimſes zum Model genom⸗ 
men werben. 


Model. 
Geichnerde Kuͤnſfte.) 


o nennet man die Perſon, welche 
in Zeichnungsſchulen von dem Mei⸗ 
fer derſelben, nakend und im einer 

Cc 4 von 
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von ihm gewählten Stellung hinges 
fielle wird, damit die Schüfer dar 
nach zeichen fennen. Doch wird 
der Name bistwrilen auch andern aus 
Thon, Gyps, oder einer andern Ma» 
terie gebildeten Figuren oder Formen 
gegeben, nach weichen ein Werk ger 
zeichnet, oder gebilder wird. Wenn 
von Mahleracademien die Mede ift, 
To bedeutet Modell ingaemein einen 
Iebendigen Menfchen, der wegen feis 
ner Schönheit und gutem Berbälnif 
aller Gliedmaaßen den Nachzeichzern 
zum Mufer dienet. Modelliren 
nennt man Formen aus Wache oder 
Thon bilden, welche hernach zu Dius 
Fern dienen. Wenn nämlich der 
BDildbauer ein Wert von Holz, Etein 
oder Metall verfertigen foQ, fo kann 
er nicht wie der Mahler fich mit eis 
ver. davon gemathten Zeichnung, in 
welcher bie Ördanfen entworfen, und 
allmaͤhlig in völliger Keife vorgeſtellt 
werden, behelfen; er muß nothwen. 


dig ein ſeinem kuͤnftigen Merf aͤhnli⸗ 


ches und wirklich koͤrperuches Bild 
vor ſich haben.Dieſes wird von 
einer gemeinen, zaͤhen und weichen 
Materie gemacht, damit man mit 
Leichtigkeit fo lange daran ‚ändern, 
davon wegnehmen, oder’ dazu ſetzen 
konne, bis man das Bild fo bat, wie 
es die Phantafie, oder die Rutur, dem 
Künftler zeiget. Erft, menn dag 
Modell volfommen fertig ift, nimmt 
der Bildhauer den Marnıor jur Hand, 
den er fo genau alg moglich nach 
feinem Modell aushaut. Das Mo— 
delliren iſt alſo dem Bildhauer eben 
ſo nothwendig, als das bloße Zeich⸗ 
nen dem Mahier. Aber ın gar viel 
Säl.n iſt es auch dieſem beynabe 
unentbehrlich... Es kommt ihm nicht 
nur ın cing.len Siauren, fondern vor- 
nebmlicdy bey Gruppirung- berfelben 
und zur genauen Beobachtung des 
Lichts und Schattens, auch der Por. 
ſHettiv fehr zu ſtatten werm er feıne 
Sauren in den Efefungen, bie er 
ihunen zu geben gedenkt, modelliren, 


— —— — — —— 
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und denn in Gruppen nach ber ihm 
gefäligen Anordnung vor ſich feren 
fann *). Es ift deswegen den Ans» 
faͤngern der Mahlerey fehr anzura- 
then, daß fie mit der Zeichnung auch 
das Modelliren lernen, wovon vers 
fchiedene große Mahler guten Vor⸗ 
theil gesogen haben. 


Modulation, 
(Mujit.) 


Nas Wort bat zweyerley Bedeu⸗ 
tung. Urſpruͤnglich bedeutet es die 
Art, eine angenommene Tonart im Ge⸗ 
fang und der Harmonie zu behandeln, 
oder die Art der Kolge der Accorde 
vom Anfange bis zum Schluß, oder 
zur völligen Ausweichung in einen an⸗ 
dern Ton. In dieſem Sinn braucht 
Martisnus Capella das Wort Modu- 
latio; und in dieſem Sinne Fann man 
von den Kirchentonarten fagen, jede 
babe ihre eigene Movulation, das 
it, ihre eigene Art fortzufchreiten, 
und Echlüffe zu machen. Gemeinig⸗ 
lich aber bezeichnet man dadurch die 
Kunft, den Gefang und die Harmenie 
aus dem Hauptton durch andre Tons 
arten vermittelft fchiklicher Ausweis 
chungen durchzuführen, und von 
denſelben wieder in den erften, oder 
Hauptton, darin man immer daß 
Tonſtuͤk ſchließt, einzulenken. 

An ganz kurzen Tonſtuͤken alfo, 
bie durchaus in einem Ton gefeßt 
find, oder in fangen Etüfen, da 
man im Anfang eine. Zeitlang in 
dem Haupttone bleibet, ehe man 
in andre ausweichet, beftchet die 
gute Modulation darin, dag man 
mit gehör.ger Mannichfaltigkeit den 
Geſang und die Harmonie eine Zeite 
lang in dem augenoinmenen Tone 
fortfege, und am Ende darin bes 
fchließe. Dieſes erfodert menig 


Kunſt. Es kommt blos darauf an, 


| bag 
*) 6. Anordnung 1 Th. S.157. 
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dag aleich im Anfange ber Ton 
durch den Klang feiner wefintlichen 
Saiten, - der Dctad, Duint und 
Zerz dem Gehoͤr eingepräger werde; 
hernach, daß der Gefang, fo mie 
die Harmonie, durd) die verfchiedes 
nen Tone der angenommenen Ton. 
Teiter durchgefuͤhrt, hingegen keine 
derfelben fremde Tone, weder im Ges 
fang noch in der Harmonie, gehört 


Dabey ift aber eine Mannichfal: 
tigkeit von Xccorden nothwendig, 
damit dag Gehör die noͤthige Ab- 
wechelung ‚empfinde. Man muß 
nicht, wie magere Harmoniften thun, 
nur immer ſich auf zwey oder drey 
Accorden berumtreiben, oder in Ders 
ſetzungen wiederholen, vielmweniger, 


ehe dag Stuͤk oder der erſte Abſchnitt 


zu Ende gebracht worden, wieder in 
den Hauptton ſchließen; und dadurch 
auf die Stelle kommen, mo man an⸗ 
fänglıc) geweſen ift. 


Die Regel, daß man nur folche 
Toͤne hören laffe, die der angenom⸗ 
meinen Tonleiter zugehdren, darf auch 
eben nicht auf bag firengfie beobadh- 
tet werden. Es geht an, daß man, 


ohne den Ton, darin man ft, zu vers _ 


laffen, oder das Befühl deſſelben aus⸗ 
zulöfchen, eine ihm fremde Gaite 
berübre. Aber es muß nur mie im 
Vorbeygang gefchehen, und man 
muß fie fogleih wieder verlaffen. 
Man könnte in C dur, anſtatt alfo 
zu mobdulıren, 
469 8 87 


— 


auch wohl auf folgende Weiſe fort⸗ 
ſchreiten, 
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ohne daß durch die zwey fremden Toͤ⸗ 
ne, die bier gehoͤrt werden, das Ge- 
fühl der Tonleiter C dur ausgeloͤſcht 
würde. Nur möüffen nicht folche 
fremde Tine genommen werden, die 
ber Zonleiter völlig entgegen find, 
wie wenn man inC dur Cis oder Dis _ 
hören ließe; denn dadurch wuͤrde fos 
gleich dag Gefühl einer fehr entfern« 
ten Tonart eriweft werden. 

Man fann auf diefe Weife ganze 
Stüfe, oder Abfchnitte von zwölf, 
fechgzehn und mehr Taften machen, 
ohne langmeilig zu werden *). Dies 
fe8 jey von der Modulation in einem 
Ton gefagt. | 

Die andere Art, oder das, was 
man insgemein durch Modulation 
verſte ct, - erfodert fchon mehr Kennte 
niß der Harmonie, und ift arößern 
Schwierigkeiten unterworfen. Es 
iſt Fein geringer Theil der Willens 
fchaft eines guten Harmoniften, laͤn⸗ 
geren Stüfen durch oͤfteres Abwech⸗ 
feln des Tones eine Mannichfaltigs 
feit zu geben, wobey feine Härte, 
die aus fchnellen Abwechslungen ents 
ſteht, zu fühlen fey. Diefer Punkt 
verdienet demnach eine genauere Bes 
frachtung. 

Don der Nothwendigkeit, in laͤn⸗ 
gern Stüfen Gefang und Harmonie 
durch mehrere Tine hindurch zu fuͤh⸗ 
ren, zulegt aber wieder auf den erften 
Hauptton zu fommen, und von den 
Ausweichungen und Echlüffen, wo⸗ 
durch diefe Modulation erhalten wird, 
ift bereits in einem andern Artifel ges 
fproch:n worden *), den Anfänger 
bier vor Augen haben müffen. Dort 
ift auch gezeiget worden, wie die vers 

€c5 ſchie⸗ 

) Man fehe, was hierliber in dem Ars 

titel Sortfchreitung angemertt wars 


den: 
®r) S. Art. Ausweichung. 
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fchiedenen Töne am natürlichften und 
ungeswungenften auf einander fol« 
gen fönnen, und wie lange man fich 
ohngefähr in jedem neuen Ton auf 
balten fönne, ohne fich gang in der 
Modulation zu verirren. Aber man 
muß wol merfen, daß jene Regeln 
nur gelten, in fofern es um einen 
gefälligen und mwolfließenden Sefang 
zu thun ift. Der Ausdruf und die 
Sprache der Leidenfchaft erfodern 
oft ein ganz anderes DBerfahren. 
Wenn fi die Empfindung fchnell 
wendet, fo muß auch der Ton fchnell 
abmechfeln. Alfo bleibet ung bier 
noch übrig, von den allgemeinen 
Regeln der guten Modulation zu 
fprechen. 

Sie ift nicht in allen Arten ber 
Sonftüfe denfelben Regeln unterwors 
fen. Daß Recitativ erfodert mei⸗ 
fientheilß eine ganz andere Modula⸗ 
tion, als der eigentliche Gefang; die 
Tanzmelodien und die Lieder find in 
der Modulation fehr viel eingeſchraͤnk⸗ 
ter, als die Arien, und dieſe mebr, 
als große Eoncerte. Alfo komnit bey 
der Modulation die Natur des Stüfg 
und beſonders feine Länge zuerft in 
Betrachtung. Hernady muß man 
auch bedenten, ob die Modulation 
blos eine gefällige Mannichfaltigkeit 
und Abwechslung zur Abficht babe, 
oder ob fie zur Unterſtuͤtzung des Aus⸗ 
drufs dienen fol. Dergleihen Ber 
trachtaugen geben dem Tonfeger in 
befondern Fällen die Regeln feines 
Verhaltens an, und zeigen ihın, wo 
er weiter von dem Hauptton aus⸗ 
ſchweifen koͤnne, und wo er ſich im» 
mer in feiner Nachbarfchaft aufhal⸗ 
ten müffe; wo er ſchnell und allen» 
fall8 mit einiger Härte in entfernte 
Tine zu geben hat, und wo feine 
Audweihungen fanfter und all 
mählig ſeyn follen. Lauter Be: 
trichtungen von Nichtigkeit, wenn 
man ſicher feyn will, für jeden be—⸗ 
fondern all die befte Modulation 
zu wählen... Er 
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Durch die Modulation ann ber 
Ausdruk fehr unterftügt werden. In 
Stüfen von fanften und etwas ruhi⸗ 
gem Affekt muß man nicht fo oft aus⸗ 
weichen, als in denen, die ungeſtuͤ⸗ 
mere keidenfchaften ausdrüfen. Em: 
pfindungen verdrießlicher Art vertra⸗ 
gen und erfodern fogar eine Mods 
lation,, die einige Härte hat, da ein 
Zon gegen den nächften eben nicht 
allzufanft abftiht. Wo alle, was 
jum Ausbruf gebdret, in der groß 
ten Genauigfeit beobachtet wird, da 
folte auch die Modulation fo — 
den Ausdruk beſtimrit werden, da 
jeder einzele melodiſche Gedanke in 
dem Ton vorkaͤme, der ſich am be⸗ 
ſten für ihn ſchiket. Zaͤrtliche und 
fhmerzhafte Melodien follten "fi 
nur in Molltdnen Aufhalten; die 
muntern Durtöne aber, die in ber 
Modulation des Zuſammenhanges 
halber nothwendig muͤſſen beruͤhrt 
werden, ſollten gleich wieder verlaf 
fen werben. 


Es iſt einer der ſchwereſten Theile. 
ber Runft, in der Modulation un 
tadelhaft zu feyn. Deswegen if 
zu bedatiern, daß die, welche über 
die Theorie der Kunft fchreiben, 
ſich über diefen wichtigen Artikel fo 
wenig ausdaͤhnen, und genug ge 
than zu Haben glauben, menn fie 
zeigen, wie man mit guter Art von 
dem NHaupttone durch den ganzen 
Zirkel. der 24 Tone herummandeln, 
und am Ende wieder in dem erften 
Ton cinlenfen fole. Die Duett 
von Braun koͤnnen hierüber zu Mu⸗ 
fern dienen. 


.- 5» 


C() Auter den, ben dem Art. I 
cord angeführten, groͤßtentheils bie 
ber gehärigen Schriften, finder fih im 
sten. Bd. ©. 688 der Butnebſchen His- 
torf of Muſik ein Wert: wa Il 
Srid, On Modulation”änd Accom- 

j pa 
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paniment, Lond. 1782. angezeigt, befs 
fen Innhalt ich aber nicht näher zu bei 
Rimmen weiß. — — i 


Monochord. 
(Mufit, ) 
Ein Anftrument von einer einzie 
gen Sayte mit einem bemeglichen 
Staͤg und mit Eintheilungen, 10» 
durch man fehen kann, wie ber 
Son ber Sayte nach Verhältnif 
ihrer ab » und zunehmenden Länge 
Hoher oder tiefer wird. Die Als 
ten nannten bdiefe Sayte den das 
non. Man mat die Monochorbe 


bisweilen bon drey oder vier Say⸗ 


ten, damit man nad) genau ab» 
gemeffener Länge jeder Sayte den 
Grundton mit feiner vollen Har⸗ 
monie auf dem Inſtrument has 
ben koͤnne. Beffern Klanges hal 
ber. wird baffelbe hohl, mit eis 
nem Refonanzboden, und mit Ta⸗ 
ften zum Anfchlagen dee Sayten ge⸗ 
macht. 
Wiewohl in der Muſik das Gehoͤr 
in Abſicht auf den Wolklang der 
einzige Richter iſt, auch vermuth⸗ 
lich alle alten und neuen ZTonleis 
tern und Temperaturen, in fofern 
die Inſtrumente wirflih darnach 
geftimme find, blog durch dag Ge 
hör gefunden tworden: fo muß fich 
Dadurch Niemand verführen laffen, 
zu glauben, daß die mathematifche 
Heftimmung der Intervalle, die das 
Monochord an die Hand giebt, 
etwas unnüges ſey. ie. leitet 
nicht nur auf die Entdefung ber 
mahren lirfachen aller Harmonie *), 
fondern dient auch noch zu vers 
fchiedenen — Beobachtun⸗ 
gen, wie wir bald zeigen werden; 
beſonders wenn man ein Mond 
chord bat, auf welchem die Say⸗ 
ren durch Gewichter koͤnnen ge. 
ſpannt werden. EN 


*6. Conſonanz. 
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Man ſtelle ſich vor ABCD fen der 
Kaften zu einem Monochord, ab,cd, 


ef, gb feyen vier 





5 
gleich lange und gleichftark gefpannte 
Sapten; bb‘, dd‘, ff‘, hh‘, feyen 
die Zaften, vermittelft deren die Say— 
ten durch un oder Haͤmmerchen 
fönnen in Klang gefeßt werden; ik 
und Im fegen Schieber, an ben Ens 
den k- und m mit GStägen verfehen, 
fo daß von dem Anfchlagen der Ta⸗ 
fien dd’ und ff, von der zweyten 
und dritten Sayte nur bie Laͤngen kd 
und m fflingen ; endlich fey auch bey 
n genau auf der halben Länge ber 
vierten Sayte, ein Etäg gefekt, fo 
daß nur die halbe Sayte nh flinge. 
Um nun den Gebrauch eine fol« 
chen Monochords zu beareifen, ift 
vor allen Dingen zu merfen, daf die 
Toͤne folcher, gleich difen und alcich 
geſpannten Sapten um fo viel höher 
werben, ald die Sapfen in dir Laͤnge 
abnehmen. Man fige, bie. En 
an: 


Mon 


ab, cd, ef und gh feyen alle im 
Uniſonus geftimmt, und geben den 
Ton an, der gemeiniglich: mit dem 
Buchftaben C bezeichnet wird. Wuͤr⸗ 
de man nun auf einer Saite gh ben 
Staͤg gerade auf die Hälfte der Eais 
te inn fegen, fo würde die halbe 
Gaitenh den Ton c, die Octave von 
C angeben; uud wenn der Schieber 
Im fo weit eingefchoben würde, daß 
mf gerade & der ganzen Länge ber 
Saite ef oder ab wäre, ‚fo gäbe die 
Saite mf die reine Duinte von C 
oder G; and wenn ik fo weit einge 
ſchoben wuͤrde, daß die Länge kd 
genau 3 der ganzen Saite wäre, fo 
gäbe kd diereinefte große Terz vonC. 
Hequemer für den wirklichen Ge- 
brauch waͤre es, wenn bie bier ledi⸗ 
gen Saiten, ehe die Staͤge daran 
kommen, ſo geſtimmt twären, daß 
der Ton der erſten ab, eine reine 
Octave tiefer, als die Tine der drey 
andern wäre, — F 
Dieſes vorausgeſetzt, kann man 
leicht ſehen, wie ein ſolches Juſtru⸗ 
meut zur Prüfung einer Temperatur 
£önne gebraucht werben. Ein Bey 
fpiel wird die Sache am beften er. 
läutern. Gefest alfo, man wollte 
die Rienbergerifche Temperatur prü« 
fen, nachdem man fie einmal durch 


412 


Zahlen nach ben Längen der Saiten. 


ausgedrüft hat *).. Da die Reinig: 
£eit der Harmonie hauptſaͤchlich auf 
"der Befchaffenheit des Dreyklangee 
beruhet, indem die Eonfonanzen die 
wenigſten Abweichungen von der voll⸗ 
fommenen Neinigfeit vertragen: fo 
ift es hinlänglich, um eine Tempera 
tur zu prüfen, wenn man alle darin 
vorkommende Dreyklänge durch daß 


theilet. Denn wenn dieſe N san 
——n jedes einzele Intervall nach den auf 


das genauefte beſtimmten Verhaͤltniſ⸗ 
Br ‚auf das Monochord fragen, und 


gut confoniren, fo ift gewiß auch die 
ganze Temperatur gut. 
Zuvoͤrderſt alfo fuche man alle dar- 
in vorkommende fleine und große 
Serzen heraus, und begeichne fie Durch 


*) ©. Temperatlur. > 


feines Gehoͤr bald 
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bie ihnen zufommende Zahlen, als 
kleine Terzen: C-DE, 33, Cis-E, 127% 
Fis-A, +34, A-0,4$, E-G, &; 
große Terzen: C-E, %, B-d, $$, 
E-Gis, 22#, F-A, 13% A-Cis, 413334 5 
bernach Auf gleiche Weife die Quin⸗ 
ten, beren im diefer Temperatur vier« 
erley vorfommen, nämlich C-G, 3; _ 
D-A, #32, A-e, 455, und Fis-Cis, 
72233. Hierauf trage man auf dem 
Mouochord längs der zweyten Saite 


-cd, alle fleinen und großen Terzen 


auf; das iſt, man trage von d nad) 
k,33, von der ganzen Länge der Sai⸗ 
te cd; hernach nad) k’ trage man 
3373 von der anzen Länge; nach k“, 
+53 derfelben Sänge und fo fort, big 
man gar alle eroßen und £leinen Ter⸗ 
zen längs der Saite cd hat. Auf 
eben diefe Weiſe trägt man die Quin⸗ 
ten länge der Saite ef auf. 

. Um nun bie Temperatur auf bie 
Probe zu feßen, fo darf man nur die 
— aller 24 Toͤne durch das 
Gehör prüfen. Man fängt von C bur 
an, fihiebet ik fo, daß der Stäg k 
auf dem Punkt der Eintheilung % 
fiche, Im fihiebet man auf den Punkt 
3, fo hat man den volllommen reis 
nen großen Dreyklang vouC. Hier⸗ 
auf nehme man Cis dur, und fchiebe 
zu bem-Endeik auf die Eintheilung 
53, Im aber laffe man auf $ fleben, 
fo bat man einen Dreyklang, ber 
dem von Cis dur völlig ähnlich. iſt. 


Schiebet man nun wechfelsweife ik 


fo wird ein 
fühlen, in wie 
weit im letztern Falle, wenn er fos 
gleich auf ven erſten folget, die Har⸗ 
monie noch gut ſey. So fann man 
durch alle 24 Tine verfahren. .° 

Man fann alfo jede Tonleiter, und 


auf %, und denn auf $ 


nn an dem Gehör prüfen, ‚Auges 
bende Sänger koͤnnten «8 brauchen, 
um Ohr und Kehle zu gewoͤhnen, die 
verſchiedenen Intervalle auf das ge⸗ 
naucfte 


— En ——— u m — 
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nauefte zu treffen. Denn ed ift doch 
fein Intervall, die Otcave ausge- 
nommen, das blog durch das Gehoͤr 
in der höchſten Reinigkeit koͤnnte ge 
flimme werben. 


2 + 


Auffer denr, mas bereits in ben alten 
Schriftſtellern von dee Muſik, -als in des 
Eukiides "Esayaoyy, und im aten Buche 
von des Boethius Schrift De Mulica 
vorfommt, gebören bieher: Mulica, f. 
Guidonis Aretinii de Monochordo 
Dialogus, edid. Andr. Reinhard, Lipf. 
1604. 12. (Da unter den, von dem Abt 
Gerbert perausgegebnenSchriften des Guido 
ſich dieſer Dialog nicht findet und der, in 
Petzens Theſ. Bd. VI. ©. 223 abge 
dructe Aufias von demfelben, die Men- 
fura 'Monochordi, unmoͤglich es ſeyn 
kann: fo it der Zweifel entiianden, ob 
aub Guido der MWerfaffer deffelben fen ? 
welchen Zweifel ich nicht entfiheiden kann, 
da ich diefe Schrift nur aus Matthefons 
Muf. crit.tenne.)—Bernelinus (1050. 
Cita et vera divifio Monochurdi in 
diatonico genere, im ıten ®d. ©. 313 
der, von dem Abt Gerbert herausgeg. 
Scriptor. ecclefiaft, de Mufica.) — 
Eyriac. Schnegaff (Nova et exqui- 
fita MonochordiDimentio, Erphord. 
1590. 8. Die Schrift enthält 7 Kap. mit 
folgenden Ueberfchriften: Monochordum 
quid, et quomodo conftruatur ; de 
juſta Monoch, dimenfione quae fit 
perDiatafferon; de alia dimenfionis 
ratione quae fitadniniculo Trianguli; 
de intervallor. quorùndam proport. 
quarum cognitione ad menfur. Mo- 
noch, opus eft; de utrogue Semito- 
nio; quid -Comma, quid Schisma, 
quid Diafchifma, et cur iisdem Mo- 
nochordon fit diftindum ; de utili- 
tate et uſu hujus inftrumend. ) — 
Abrah. Bartolus ( Beichreibung des 
Inſtruments Magadis, oder Monochords, 
Alt. 16174. längl. 4. Das Werk befteht 
aus 3Th. wovon der erfie von der Athn⸗ 
Lichfelt der Zöne mit den Planeten ; der 
zweyte von Ausmeſſungen und Rechnun⸗ 


Mon 413 


gen; und der zte vom Gebrauch oder der _ 


‚Anwendung der Proportionen handelt.) — 


Heinrich Grim (Ibm mird eine deut 


ſche Abhandl. vom Monochord Augeiihries 


ben, die ums J. 1624 erfitienen feun fol, 
welche ich aber nie gefehen.) — Abdias 
Teen (Diflertat. de divifione Mono- 
chordi deducendisque in Sonor. con- 
einnor, fpeciebus et’ affedtibus, et 
tandem tota praxi compolit. mufic, 
Altorf. 1662, 4.) — Job. Andr. 


Werkmeiſter (Muficae mathem. Ho- 


degus curiofus ....d. i. wie man 
nicht allein die natärlichen Elgenſchaften 


‚ber mufif, Proportionen, durch das Mo- 


nochordum und Ausrechnung erlangen, 
fondern auch vermittelft derfelben, hatärs 
liche und richtige rätiones über eine mus _ 
fifaliide Compofition vorbeingen fünne 


en. Lelpz. 1687. 4. Das Werk ent» 
hält 46 Kap, unb einen Unhang von ı0  ' 


Kar.) — Franz. Koulie' (Nouv. 
Syft. de Mufique avec la defeription 
du Sonomätre, Inftrum. 3 cordes 
d’une nouvelle invention pour ap- 
prendre à accorder le Clavecin, Par, 
169%. )— Jobn Wallis (On theDi- 
yifion of the Monochord, in den Phi- 
lof, Transadt. vom J. 1698. N. 23g. 
©. 380.) — Job. 5. Neidbard (1) De 
befe und leichtefte Temperatur des Mo⸗ 
no. Jena 1706. 4. a) Sedio Ca- 
non, harım. zur völfgen Richtigkeit der 
Gener. modul, Königsb. 1724. 4. 3) 
Ganzlich erihöpfte mathemat, Abtheil. des 
Diatonifd »« Chromatiichen, temperirten 
Canonis Monochordi, aflwo in unwi⸗ 
derſprechlichen Regeln gezeigt wird, wie _ 
ale Temperaturen zu finden, in Pinien 
und Zahlen darzuflelen und aufjutragen 
ſeyn ... Königsb. 1730. 4.) — Uns 
gen. (Mem, für l’ufage d’un Inftrum, 
nommé Phtongometre „.. . pour 
fixer les touches des Inftrum. de Muſ. 
©. die Mem. pour l’Hift. des Scien- 
ces et:des beaux arts, Februar ı745; 
©. 201.) — G. Andre. Sorge ( Auss 
führl, und deutliche Anmweifung zur Ratio⸗ 
natreidnung und der damit verknüpften 
Ausmefjung und Abtheil. des Monochords, 

ver⸗ 


4 — —“ 
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mittelft welcher man die muflfal. Tempe⸗ 


ratur .... fo genau als es das Gehoͤr 
zu faffen vermag, nicht nur auf verfchies 
dene Art ausrechnen, fondern auch bis auf 
ein Haar ausmeſſen, und folglih auf Des 
geln und alerhand andere Inſtrumente 
bringen fann ... Lobenft. 1749. 8. 
#) Kurze Erfldr. des Canon, harmonici, 
Yobenft. fol.) — In der Mittzlerſchen 
Bibl. Bd, 3.6. 450 hat Chrſtph. Gottl. 
Giördter die Aufgabe: „Einem Mono— 
chord fo wiel Theile zuzueignen, als nds 
thig find, um zu bemeifen, dab die 12 
einfahen Klangſtuffen gleich fchmeben “ 
aufgeloͤßt. — Im Anhang zum zten Jahrg. 
der wöchentlihen Nachrichten S. 77 fin 
det ſich eine „, Nachricht von einem neuen 
Mouohord, Klang und Pfeiffenmeſſer.“ 
— — Auch handeln‘ gelegentlid meh» 
rere muſikal. Schriftftelee davon, als 
Rob. Flud, in dem, bev f. Hiftor. utrius- 
gue Cosmi, Oppenh. 1617. f. befind» 
lichen Templ. Mufices, ta dem zten Bus 
che deſſelben. — Ath. Kircher, im gten 
Buch des ıten Bd. f. Mufurgia. — 
Ei. Chales, in dem zten Bd, ©. ı u. f. 
feines Curf. f. Mund. mathem. Tur. 
1670 und 1690. f. 3 Dde. — Prinz, 
In dem sten Kap. (G.23 der sten Ausg.) 
f. Compend. Mufic. fignator. et mo- 
dulator, voc. Dresd. 1689 und 1714. 8. 
— F. W. Marpurg im ıgten Kap. f. Ans 
fangsgr. der theoret. Muſik, Beips. 1757. 4. 
— u.a m. — Ein linterriht von dem 
175 2erfundenen und eingerichteten Mono» 
chord finder fih bey J. Dan, Berlins Ans 
leit. zur Tonometrie ... Koppenp, 1767. 


Imgleichen giebt es noch muflkalifche 
Handſchriften über das Monochord von 
Conr. Zabern, Balth. Elemans, Foer⸗ 
ner, Audr. Raſelius, u. a. m. aber 
die von Walther, und von Adlung (Ans 
leitung zur mufltalifben Gelahttheit 
S. 318 u. f.) angeführten Schriften von 
Augilbert, Berno, Hermannus Con» 
trartus Haben ſich Bis jegt nicht ge» 
fuaden., — — S. übrigens die Art. 
Intervall, Temperatur u, d. m. — 


Mor 
Moral, 


(Schöne Künße.) 


Eine Vorftellung aus der Elaffeder 
ſittlichen Wahrheiten, oder Lehren, 
in fofern fie durch ein Werk der 
Kunſt, als durch ein Bild, anſchauend 
erkennt wird. So iſt die Lehre der 
aͤſopiſchen Fabel die Moral derſelben; 
die Fabel ſelbſt das Bild, wodurch 
ſte anſchauend erkennt wird. So hat 
auch die ſittliche Allegorie und jedes 
ſittliche Sinnbild ſeine Moral. Es 
hat Kunſtrichter gegeben, welche die 
Epopoͤe als ein ſittliches Bild anſe⸗ 
ben, das feine Moral hat; der Pas 
ter Le Boffü bat behaupter, bie 
Ilias ſey blos ein Bild, an dem ver» 
bündete Fürften lernen follen, mie 
ndıhig ihnen die Eintracht if. Mit 
eben fo viel, oder noch mehr Recht 
bätte er fagen können, die Moral 
dieſes Gedichts ſey der Sag: Quid- 
qyid delirant reges, plectuntur 
Achivi; und wenn die Epopde auf 
eine Morallabzielen follte, fo müß. 
te die Tragddie derfelben Regel uns 
termorfen feyn. Daß hieße mit ge 
waltigem Aufwand verrichten, was 
durch unendlicd einfachere Mittel zu 
bewerkſtelligen wire. Wir haben 
fhon anderswo *) angemerft, daf 
nicht einmal jede äfopifche Fabel eine 
Moral enthalte. 


Moral; Moralifches Ges 
maͤhld. 


(Mapleren.) 


Unter biefem Namen verftchen wie 
ein Gemaͤhld von der hiftorifchen Gat ⸗ 
tung, dag nämlich handelnde Perſo⸗ 
nen vorftele, wobey der Mahler die 
Abſicht hat, durch das Befonbere, 
was er vorftellt, dem Verſtand etwas 
Allgemeines zu fagen. Bon bicfer 
Art find Hogarths Kupfer, u * 

te 


*) ©. Babel, dfop, 


Mor 


Zitel the Harlots progrefs führen. 
Der Hiftorienmahler hat feinem Bes 
ruf genug gethan, wenn er dag Bes 
fondere mit der vollen Kraft, die dar⸗ 
in liegt, vorftellt; der Mahler der 
Moral aber muß überdem noch durch 
fein Gemählde den Webergang von 
dem Befondern auf das Allgemeine 
veranlaffen. Wenn jener einen bes 
kannten für fein Vaterland fterben« 
den Helden fo mahlt, daß jeder ihn 


erfennet, feine Großmuth bewundert, 


und mit Ehrfurcht und Liebe für ihn 
erfüllt wird, fo hat er alles gethan, 
was man von ihm fodern Eonnte; 
diefer, der fich vorgefegt hätte, durch 
ein ähnliches Gemähld ung die Wahr» 
beit empfinden zu machen, es fey 
rühmlich und angenehm fürs Vater: 
land zu flerben, müßte noch mehr 
thun, um ficher zu feyn, daß dieſer 
Gedanfe durd) das Gemähld in ung 
erwekt würde, und daf wir ihn leb⸗ 
haft fühlten. Doch giebt e8 auch 
. Hiftorien, die unmittelbar lehrreich 
find, wenn fie blos rein biftorifch 
behandelt würden. So find der Ty⸗ 
rann Dionyfins, tie er in Corinth 
unter den gemeinen Bürgern ohne 
Ehre und Anfehen herummanbelt, 
oder gar mit Schulhalten fein Brod 
verbienet; und C. Marius, wie er 
auf dem Schutt von Carthago von 
allen Menfchen verlaffen fie, große 
Beyſpiele, aus denen jedermann fo- 
gleich die darin liegende Lehre zieht. 
Doch könnte der Mahler die Vorſtel⸗ 
lung davon durch wol augsgefonnene 
Zufäße weit rührender machen. Die 
ſes muß allemal die Hauptabficht des 
moralifchen Gemähldes feyn. So 
koͤnnten in dem erften der beyden an- 
geführten Beyfpiele in dem Gemaͤhld 
ein paar Perfonen eingeführt werden, 
davon die eine mit viel bedeutender 
Gebehrde der andern ben erniedrigten 
Tyrannen zeigte; die andre aber ihre 
Bewundrung über diefen außeror—⸗ 
dentlichen Fall mit redender Gebehr⸗ 
de und Miene gu verfichen gäbe. 
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Der Hiſtorienmahler muß feinen 
Anhalt aus der Gefchichte nehmen ; 


aber für die Moral fann er erdichtet: 


ſeyn, und da fann der Mahler ohne 
Unſchiklichkeit auch allegorifche Wes 
fen mit einmifchen, wo nicht die Vor⸗ 
ſtellung ſchon an fich felbft hinlaͤng⸗ 
lich fpriche, wie in den angeführten 
Kupferftichen des Hogarthg, und in 
den anderswo *) erwähnten ſchoͤnen 
Zeichnungen des Hrn. Ebodowieczky, 
das Leben eines Mannes nach der 
Melt, betitelt. Anftatt der Allegorie 
kann eine wol angebrachte Auffchrift 
die Deutung der Moral anzeigen. 
Durch eine folche wird dag beruͤhm⸗ 
te — des Poußins zur Mo⸗ 
ra ** 

Es waͤre zu wuͤnſchen, daß Kuͤnſt⸗ 
ler und Liebhaber ihre Aufmerkſam⸗ 
keit auf dieſe Gattung richteten, das 
mit man anftate der ewigen Wieders 
bolungen mythologiſcher Stüfe, oder 
fonft unbedeutender biblifcher Ge⸗ 
fhichten, etwas befäme, wobey der 
Mahler mehr, als bloße Kunft zu 
zeigen, und der Liebhaber mehr ale 
bloß Zeichnung und Eolorit zu bes 
wundern hätte. Nichts beweift mehr 
die Armuth des Genies der Mahler, 
und den Mangel des Gefchmafg der 
Liebhaber, als die Sammlungen bie 
ftorifher Gemählde und Kupferftiche. 


Wie felten find nicht darin die Stüfe, 


die ſich durch einen wichtigen In—⸗ 
halt empfehlen? Ich bin mir felbft 
mit Zuverläßigfeit bewußt, daß eine 
ſchoͤn gezeichnete Figur, und Harmo⸗ 
nie der Karben, einen ftarfen Eindruf 
auf mich machen: dennoch kann ich 
nicht fagen, daß dieſer Reiz jemals 
binlänglicy geweſen wäre, felbft in 
den prächtigften Bildergallerien mich 
vor dem Uebertruß zu verwahren, 
den das Leere und Gedankenlofe des 
Inhalts des größten Theiles der Hi- 
ftorien verurfachet. Und leider! ift 


| es 
*) S. Mahlereb. 
) S. Auſſqriſt. 


— 


1 
Mer 


es mir mehr als einmal in Lirchen 
nicht beffer geworben. 

Wuͤrde man anftart der beidnifchen 
Mptholonie und der chriftlichen Le— 
genden gute fittliche Gemaͤhlde fehen, 
was für gute Eindrüfe koͤnnte man 
nicht daher erwarten? An Stoff 
fann e8 dem Künfkler, der ein Mann 
von Nachdenfen ift,. nicht fehlen. 
Die heilige. und meltliche Gefchichte, 
die Echaufpiele, die Werke der epi⸗ 
ſchen, dramafifchen und lyriſchen 
Dichter, die äfopifche Zabel, das taͤg⸗ 
liche Leben, alles dieſes ift reich an 
einzelen Källen, die durch ein ort, 
oder durch einen Nebenumſtand zu 
alfgemeinen Lehren werden fdnnen. 
Was für ein Benfpiel für einen Ty⸗ 
rannen, wenn 'Dionrfius fich von 
feinen Töchtern den Bart muß ab» 
brennen laffen, weil er fih vor dem 
Meſſer, felbft wenn es in den Hän- 
den feiner eigenen Rinder wäre, fürch« 
tet? Wag für eine Lehre, tvenn Das 
mocles in ber groͤßten Herrlichkeit 
ein an dünnen Faden aufgehangeneg 
Schwerdt über feinem Kopfe ſieht, 
und daruͤber alle vor ihm liegende 
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Guͤter vergißt? 


Otto Vaͤnius hat Denkbilder, aus 
Horazens Gedichten gezogen, heraus⸗ 
gegeben, deren Erfindung größten, 
theils fehr elend ift; und doch ift der 
Dichter febrreich au moralifchen Ges 
mählden, die wol verdienten, von eis 
nem Ebodowieczky herausgezogen zu 
werden. Was für ein fürtrefflicheg 


Gemaͤhlde von der agtflofen Härte 


eine® mächtigen und zugleich geizis 
gen Mannes fönntenicht aus folgen« 
der Stelle gegogen werden ? 


Quid quod usque proximos 
-  Revellisagri terminos et ultra 
Limites Clientum 
Salisavarus? Pellitur paternos 
In finu‘ ferens Deos, 
Et uxor et vir, fordidosque na- 
2, tos*), 


*) @d. L, Il, 18. 


Mof 


Mie mollte man: die Echädlichfeit 
der Geminnfucht beffer mahlen, aig 
in einer Moral nach folgender Erfin⸗ 
dung. des Plautug, 


— Nam fi facrificem fummo 
Jovi 
Atque in manibus extateneam ut 
porrigam ; interea loci 
Silucri quid detur, potius rem di- 
vinam deferam *). 


An michtigem Etoff zu ſolchen Gr 
mählden find alle gute Pocten reich; 
wein nur die Kuͤnſtler fie in der Ab— 
fiht, Gebrauch davon zu machen, 
lefen wollten. 


Mofaifch. 
(Mablerey.) 


Eine Art Mahlerey, die aus Aneins 
anderfegung Fleiner Stuͤcke gefaͤrbter 
Steine oder gefärbter Gläfer gemacht 
wird. Wenn man fich vorftellt, daß 
ein etwas großes Gemählde durch 
feine, in die Länge und queer über 
daffılbe gezogene Etriche in febr Fleis 
ne Viereke getheile fen, fo begreift 
man, daß jedes biefer Viereke feine 
beftimmte Farbe habe, und dag ganze 
Gemaͤhld fann ale ein ſtuͤckweis aug 
dieſen Vierecken zufammengefegte® 
Werk angeſehen werden. Setzet man 
nun, daß ein Kuͤnſtler einen hinlaͤng⸗ 
lichen Vorrath ſolcher Viereke von 
Stein oder Glas geſchnitten, nach 
allen moͤglichen Farben und deren 
Schattirungen vor ſich habe, daß 
er ſie in der Ordnung und mit den 
Farben, die fie in jenem durch Stris 
che eingerheilten Gemählde haben, 
vermittelſt eineg feinen Kütted genau 


‚aneinanderfege, fo hatman ungefähr 


die Vorſtellung, wie ein mofaifcheg 
Gemaͤhld verfertiget werde, und wie 
überhaupt ein Gemäblde auf diefe 
Weiſe copirt werden könne. Freylich 
wird der, welcher Fein ſeines, auf 

dieſe 


) Pfeudol, 


Mof 


dieſe Weife verfertigte® Werk gefehen, 
bat, fich nicht vorficllen finnen, daß 


fie in der Rolltommenbeit und Schön» 


beit aemacht werden, bie in einer 
geringen Entfernung des Auges daß, 
Aniehen wirfliher mit dem Pinſel 
gemachter Gemaͤhlde giebt. So weit 
ift aber die Runft der Mofaifchen Ar⸗ 
beit gegenwaͤrtiq. geftiegen, daR dag 
Auge auf dieſe Weiſe damit getäufcht 
wird. 

Der Urfprung diefer Gattung der, 
Mahleren faͤllt in das höchfte Alters 


thum; und man hat Gründe zu ver- 


/ 


mutben, daß die alten Perfer *), 
oder die noch älteren Babylonier, dag 
ältefie ung befannte Volk, bey wel» 
chem Ruh und Reichtbum die Pracht 
in Gebäuden veranlaffet hat, die Ers 
finder derfelben feyen. Vielleicht ift 
dieſes ſogar Die aͤlteſte Mahlerey, 
woraus die eigentliche Mahlerey erſt 
nachher entſtanden if. Die Mens 
feheu haben einen natürlichen Wol⸗ 
gefallen an fchönen Karben und des 
ren mannichfaltigen Zufammenfe: 
Bung. Voölker, denen man noch 
den Namen dir. Wilden giebt, vera 
fertigen zu ihrem Puß Arbeiten von 
bunten Federn und Mufcheln, bie 
blog wegen der Schduheit der Far⸗ 
ben von ihnen hoc) geſchaͤtzt werden. 
Da hat man den crften Keim der 
Mahlerey durch Zufammenfegung. 
An dem Drient, wo die Natur den 
Reichthum der Farben in Steinen 
vorzüglich zeiget, ſcheint der Ein- 
fall, durch Aneinanderfegung fels 
cher Steine dag zu erhalten, was der 
Ymerifaner durch Zufammenfegung 
fchoner Sedern erhält, dem müfigen 
Menfchen natürlicher Weile getom— 
men zu feyn. 

Bermurblich wurden folche Steine 
zuerſt zum Schmuck, als Juwelen zu⸗ 


*, Man ſehe bierüber loh, Alex, Furier- . 


ti de Mulivis, Roınae 752. 4t0, in⸗ 
gleichen die Nachricht von moraifchen 
Gemäblden ti Roremons Ratur und 
Kunft ın den Gemahlven 36. ım 1 Th. 
auı ver 385 u. fl. ©, 


Deister Tbeil, 
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fanımengefeßt; mouon mir an dem 


Brufibild des oberſten Priefters der 


Jiracliten ein fehr altes Beyſpiel ha⸗ 
ben. Nachdem die Pracht auch in 
die Gebaͤude gekommen, wird man 
die Wände, die Deten und Fußboden 
der Zimmer mit bunten Steinen aus. 
Helege haben, Mit der Zeit verfei⸗ 
nerte man die Arbeit, und man vers 
fuchte auch, Blumen und andre na« 
fürliche Gegenftände durch diefelbe 
nachzuahmen, und fo entftund. all, 
maͤhlig die Kunft der mofaifchen Maps 
lerey, bie hernach durch Erfindung 
des gefärbten Glafeg volfommener 
geworden. | 

‚Wie dem fey, fo ift doch dieſes ge⸗ 
wiß, daß nicht nur die alten morgen⸗ 
laͤndiſchen Volfer, ſondern auch die 
Griechen, und nach ihnen die Roͤmer, 
vielerley Werke dieſer Art verfertiget 
haben. Unter den Ueberbleibfeln des 
Alterthums beſitzt die heutige Melt 
noch verfehicdene moſaiſche Wirke 
von mancherlen Art, davon einige cine 
nod) etwas robe, andere eine ſchon 
auf das hoͤchſte geſtiegene Kunft an⸗ 
zeigen *). Zu dieſen letztern rechte ich 
einen Stein, oder vielmehr eine 
antıfe Paſte, die mir der igige Be— 
figer derfelben, Herr Eafanova is 
Dresden, gezeiget, und deren auch 
Winkelmann gedenkt **), Das 
Werk ift aus durchfichfigen Gfagftüs 
fen zufammengefegt, zeiget aber nicht 
die geringſte Spur von Fugen, fon« 
bern die Gtüfe find an einander ges 
ſchmolzen, und mit ſo feiner Kunſt, 
dag man es für ein Werk des feines 
ften Pinſels halten Hürde, wenn nicht 
die Durchfichtigkeit des Glafeg die 


‚Gattung der Arbeit deutlich zeigte. 


Ob man alfo gleich aus dem Ale 
terthum font feine mofaifchen Ges 
maͤhlde 
*) S. Winkelmanns Geſchichte der 
nt, S, 406. 407. und die Aus 
mertungen Über dieſes Werk, ©, 10; 
) ©. Snmertunges über di deſcich 
) ©. Anmerkungen über dig Geſchicht 
ei Kunf, © 5 und 6. i 
d 


l 


ag Moſ— 


maͤhlde vorzeigen kann, die denen, 
die gegenwaͤrtig in Rom verfertiget 
werden, nur einigermaßen zu ver⸗ 

leichen waͤren, ſo beweiſet —* Pa⸗ 
ſchon hinlaͤnglich, wie hoch die 
Kunſt in ditſem Stuͤk bey den Alten 
geftiegen ſey. Sonſt find die meiften 
antiken mofaıchen Arbeiten aus vier» 
ekigten Erüten noch etwas nachläßig 
zufammengefegt, fo daß merfliche 


Fugen zu fehen find. Gegenmärtig 


ift dieſe Kunft in Nom zu einer bes 
wundrungsmwürbdigen Höhe geftiegen. 
Die rühmliche Pegierde, bie in ber 
Meterstirche befindlichen erhabenen 
Werke des Pinfeld eined Raphaels 
und andrer großen Meifter vor dem 
Untergang, der unvermeidlich fchien, 
zu retten, bat das Genie ermuntert, 


diefe Mahlerey zu vervollkommnen. 


Es ift ihm auch fo gelungen, daß ge- 
genwärtig elite große Anzahl fürtreffs 
licher alter Blätter auf das Voll⸗ 
kommeuſte nach den Driginalgemäpl«- 
den mofaifch eopirt in der Petersfir- 
che ſtehen, und nun fo lange, als die» 
fed bewundrungswuͤrdige Gebäude 
felbft ſtehen wird, immer fo. frifch 
und fo neu, wie ſie aus den Hän- 
den ber KRünftler gefommen, bleiben 
werden. 

Es fcheinet, daß etwas von dem 
Mechanifchen der Kunft fidy noch aus 
dem Altertum bis auf die mittlern 
— fortgepflanzt habe. Gegen 

nde des dreyzehnten Jahrhunderts 
ſoll Andreas Tafi die moſaiſche Arbeit 
wieder in Schwung gebracht haben. 
Er ſelbſt hat ſie von einem Griechen, 
Namens Apollonius, gelernt, wel⸗ 
cher in der Marcuskirche zu Venedig 
arbeitete. Aber alles, was man von 
jener Zeit an bis auf die erſten Jahre 
des gegenwaͤrtigen Jahrhunderts in 
dieſer Art gemacht hat, kommt ge⸗ 
gen die neuern Arbeiten der roͤmiſchen 
Moſaikſchule in Feine Betrachtung. 
Man hat itzt nicht nur gar alle Haupt⸗ 
farben, ſondern auch alle mönliche 
Mitselfarben in Glaſe, und die Glag- 


Mof 


ftüfchen, woraus man bie Gemaͤhlde 
jufammenfeßet, werben fo fein ge⸗ 
macht und fo gut an einander gefu⸗ 
get, daß das Gemaͤhlde, nachdem die 
ganze Zafel abgefchliffen und polirt 
worden, in Harmonie und Haltung 
ein roirfliches Werk eines gut:n Pin⸗ 
ſels zu fenn fcheinet. 

„Die Verbefferung und Vollkom⸗ 
menbeit biefer unvergleichlichen Kunft, 
bat man dem Cavalier Peter Paul 
von Ebriftopboris, einem Sohn des 
Fabius in Rom, zu verdanten, mele 
cher gegen den Anfang dieſes itztlau⸗ 
fenden Jahrhunderts eine mofaifche 
Schule angelegt, und viele große 
Schüler gezogen hat. Darunter find 
Brugbio, Conti, Eonei, Fattori, 
GBoffone, Ottaviano und - andere, 
bie vornehmſten, weiche — die Kunft 
bis heute fortgepflanzgt haben. Um 
das Jahr 1730 hatten fie noch fein 
hochrothes mofaifches Glas, bie eben 
damals Aleris Wiarbioli fo glüflich 
war, das Geheimniß diefer geſchmol⸗ 
jenen Eompofition zu erfinden *).* 

Uber der erftaunliche Aufwand, den 
diefe Kunft erfodert, wird ihrer Aus⸗ 
breitung immer fehr enge Schran- 
ken fegen. Bis itzt wird fie, fo viel 
mir befannt ift, nur in Rom, meis 
ſtentheils auf oͤffentliche Unfoften, in 
ihrer Vollkommenheit getrieben, mo 
die Hauptwerfftele auf der Peters⸗ 
kirche felbft angelege ift. 

— * 


Von der Mufivmahlerey handeln theo⸗ 
tetiſch und hifforiſch: Vetera Monu- 
menta, in quibus praecipue mu ſiva 
opera, ſoctarum profanarumque ae- 
dium ſtructura, diſſertationibus iconi- 
busque objferv, oper. et ſtud. los 
Ciampini . . . Rom, 1690-1669. f. 
2 Bd. mit Kof. — De Mufiris, Aut, 
Ioh, Alex. Furietti; Rom. 1752. 4. 
mit Kupf. — Ein franzdftiher Auszug 
aus beyden Werken erfhien, unter dem 

Zitel: 


#8. Kiremen an dem angejogenen Drtr. 
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£itel : Effai fur la Peinrure en Mofaiue, 
par Mr. leV.... Enfemble une dif- 
ſertat. fur la pierre fpeculaire des anc. 
Par, 1768. 8. (Das Werk befieht aus 
‚22 Kap. und diefe handeln De l’origine 
de la Mofaique; de l’&cymol, du mot 
Mofaique et des differens noms 
que les Grecs donnerent aux differen- 
‚tes ſortes d'’ouvrages de ce genre; de 
lexcellence de la Peint. en Mof. er 
des differentes deftinations que les 
Anc. en firent; de la Mof. de Pa- 
leftrini; de l’emploi que les Chretiens 
firent de la Peint. eu Mof. des les 
premiers tems de la libert&; des fu- 
jets que les anc, Peintres en Mof, trai- 
‚toient le plus ordinairement dans les 
Eylifes; des progr&s de la Peint. en 
‚Muf. dans les Egl. des Gaules er dans 
la Grece chretienne; des revolutions 
furvenues dans la Peint. en Mof. dans 
l’Occident et l’Orient, et comme la 
Peint. {ur verre a pris fa place en 
France; de.la reftauration de la Peinr. 
en Mof. dans Pltalie; des progräs de 
Ja Peine, en Mof. dans Pltalie, depuis 
le commencement du 13 Siecle jus- 
qu’%.nos jours, et des noms des plus 
celebres Peintres qui s’en font occu- 
‚pes; du mechanisme de la Peint. en 
‚Mof, teile qu’on la pratique à Rome 
‚avec des cubes de verre; de la Mof, 
de placages- de marbres er en cubes 
de picrres fines, comme on la prati- 
que à Florenee, et de la Marquere- 
ie.) — Auch findet ſich etwas darüber, 
in dem Werke des Paclaudi, De facris 
Chriftianorum Balneis, Rom, 1748. 
©. 64 u. f. gehandelt, — Eine Abhand⸗ 
Jung von Giuſ. Piacenza bey dem ıten Th. 
feiner Herausgabe des Baldinucci, Tor. 
-1768. 4. — Traité fur la fabrique 
des Mofaiques von Fougerous de Bons 
barois,. beu den Recherches fur la ville 
d’Herculanum, Par. 1770. 8. — Jof. 
Bernetti, inf. Didion. ©. 4ı der pract. 
Abhandl. — Nachrichten von dergl. Ar⸗ 
beiten aus dem Alterthum, und aus 
neuern Zeiten, geben Winkelmann, in 
ſ. Geſch. der Sun, ©. 406 u. f. ite 
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Yusa. und in den. Anmerf, dagu, ©. 5. 
103. 122. — 5%. J. Volkmann im arena 


‚Bde. feiner hiſtor. Erit. Nachrichten von 


Stalien, Lelpz. 1771, 8. — Köremons 
Natur und Kunft in Gemalben Bd. a. 
©. 388. . .. Seips. 1770. 8. — Obfer. 
vations fur la Mofzique des Anciens, 
à l’occafion de quelques tableaux en 
Mofaique qui fe trouvent & la Galerie 
de Peinture de S. A. E. Palatine, pär 
Mr. l’AbbE Cafimir Haeffelin, in der 


Hit, et Comment, Acad. Ele&! . .. 
‚Theod. Palat, Vol. V, Hift. Mannh. 
1783.4. S. 89 uf. — @rlldeungen 


einzeler Mufivmapleregen: Explication 
de la Mofaique de Paleftrine (Pränefe) 
par Mr. Abbé Barchelemi „. . Par. 
1760. 4. ©. auf die Mem. de PA- 
cad. des Infer. ®b. 30, (Schon Kiecber, 
in f. Lac, uod Montfaucon , im gten Bd. 
der Supplemente zu feiner Antiquité ex- 
pliqu&e haben es herousgeneben und et» 
(dutert.) — Ein Auff. in den Philof. 
Transadt. Bb. 2. N. zaı. Ar 402, von 
Beni. Motte: — Opus Mulivum eru- 
tum ex ruderibus Villaee Hadriani 
(eine Jacht von wilden Chleren) ges. v. 
Caj. Savoreli, und geflohen von Capel- 
lani, $lor, 1779. — Offervaz. di Enn, 
Quir, Vifconti fu due Mufaici Ant, 
iftoriati, Parn. 1785. 4. — Yud fm 
det ſich in 3. ©. Meuſels Miſcell. Heft a. 
©. 26 eine kurze Nabelibt von einem 
moſaiſchen Fußboden. — — Berner oe⸗ 


dört hierher noch das Mem. des Gr. Cap 


lus: Sur la maniere de peindre en 


‚marbre, in dem ogten Bd. der Mem. 


de l’Acad, des Infer. Deutſch, in den 


Abhandlungen zur Gefchichte und Kuaf, — 


Auſſer den, von 9. ©. angeführten vors 
söglihen Mußvarbeitern, find als folche 
noch bekannt: Gaddo de Gaddis ( f 1312) 
Angel. Bondone, Siotto gen. (+ 1336) 
Dom. Gpirlandajo (ft 1493) Pletr. Oda 
(1500) Zrc. und Walerio Zuecari (1545) 
Alex. und Franc. Scalza (1550) Ferd. 
Sermei (1550) Giov. Zratini (1550) Lud. 
Ricci (1550) Ip. Brandus (1550) Gab. 
Diersanti (1550) Lud. Coletano (1559) 
Ans. Subattini (1600) Cint. Bernascoui 
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l1600) Ambr. Giofio (1600) Vital de 
Sofa (1600) P. Lambert be Gortona 
(1600) Cruciano de Macerata (1600) 
Biovb. Catoneo (1600) Franc. Zucha 
(1600) P. Rofettt (1600) Ceſ. Torelt 
(1600) Giovb. Ealandra (} 1644. Ere 
fand einen Kürt, die zur Verfertigung der 
Diufivarbeit nöthigen Stifte feſter als vors 
ber zu maden.) io». Merlint, Glov. 
Giachetti, Giovfr. Bottinl, Cosm. Cher⸗ 
mar, Giov. Glorgi, Por. Bottini, Glov. 
Bianci, Carlo Eentinefi u, a. m, wel⸗ 
he von Baldinucci, als die erfien Mus 
fivarbeiter von Edeldeinen, ums I. 1650, 
in der Florentinifhen Galerie angeführt 
werden. Marc Epina (1650) Oraz. Man.» 
netto (1650) Matth. Piecionl (1655) Mars 
gel Provenzale (+ 1693) fa Valette (1710) 
Mic. Brochi (1713) Phil, Cocchi (1720) 
Mic. Onuphrtio (1720) Bern. Regolo 
(1720) Enr. uno (1720) Guil. Palat 
(1720) 8er, Flano (1720) — | 


Motette. 
MWufik.) 

Ein Singeſtuͤt zum Gebrauch des 
Gottesdienſtes, das insgemein ohne 
Inſtrumente durch viele Stimmen 
aufgefuͤhrt, und nach Fugenart be⸗ 
handelt wird. In Deutſchland wird 
dieſer Name vorzuͤglich den Stuͤken 
gegeben, welche uͤber proſaiſche Tex⸗ 
‘te, die aus der heiligen Schrift 
genommen find, gefeßt morden, 
und worin mancherley Nachahmun» 
gen angebrachtt werden. Frank⸗ 

reich wird jedes Kirchenſtut über ei. 
nen lateinifchen Tert eine Motette ge» 


” 


nennt. 
=» % 
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Motetten haben, unter mehrern, He» 


ſetzt, Ugoflino, Auvergne, Nic. Ders 
nier, Al. Bontempo, Cartifimt, Drouard 
de Baufet, Talviaire Capricornus, Char⸗ 
pentier, Elairembault Wat. und S. Cla⸗ 
rent, Frz. Couperin, H. de fa Court, 


de la Grois, Daquin, Davesne, Des- 


mellus ’ Dedmarciö, Dornel N ‚Duguet, 
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ton, Eh. Gausargues, 

8. Giles, Fr. Girouſt, 3. M. Gleitle, 
J. J. Harniſch, Haudimont, Hiler, 

Handel, Ian. Hoezbauer, Gottir. Aug.“ 
Homilius, P. Humphro, Jacob, Jova⸗ 

neli, de la Lande, Laſſus Orlandus, Leo 
Leont, Lowis, Martin, J. A. Date 

thieu, Moller, Maraſtoni, Ben. 

Marcello, Madin, Mondanville, P. J. 

Mongeot, u. v. a.m. — Auch handelt 

davon Bonnet in ſ. Hiſt. de la Mufique, 
Bd, 4. ©. 32. 


Muühſam. 
GEGqdͤne Künfe.) 


Unter dieſem Ausdruk verſtehen mir 
bier eine deu Werfen des Geſchmaks 

anflebende Unvolfommenheit, aus 

melcher man merken fann, daß dem 

Künftler die Arbeit fauer geworden 

if. Bey dem Mühfamen bemerket 

man einigen Zwang in dem Zuſam⸗ 

menhang der Dinge; man fühlet,daß - 
fie nicht natürlich und frey aus ein« 
ander gefloffen, oder neben einander 
geftelle find. In den Gemählden 
merft man dag Muͤhſame an etwas 
verfchiedentlich durch einander laufen⸗ 
ben Winfelftrichen, mwoburd eine 
Wirkung, die mit weniger Umftän» 
den hätte erreicht werden können, 
durch mehrere nur unvollfommen ers 
reicht wird; an Strichen, dodurch 
andere, die unrichtig gewefen find, 
haben ſollen verbeffert werden; “an 
Kleinigkeiten, die dem, was fchon 
ohne volle Wirfung vorhanden war, 
etwaß nachhelfen follten; und an 
mehrern Umftänden, die man beſſer 
fühle, als befchreibe. In Gedanken 
und ihrem Ausdruk zeiget es ſich auf 
eine ähnliche Weife. Der Zufammens 
bang.ift nicht enge, nicht natürlich 
genug, und hier und da burch einge⸗ 
flifte Begriffe verbeffert worden; bie 
Drdnung der Wörter etwas verwor⸗ 
ren, der Ausdruf ſelbſt nicht genug 
beftinnmt, und oft durch einen an« 
bern nur unvolllommen — 

un 


ge. Durante, 


Miüh 


und felbft dem Klang nach fließen bie 


#4 


"das Mühfame vermeiden. 


Worte nicht freggenug. Inder Mus 
fit machen ergwungene Harmonien, 
fchwere Sortfchreitungen ber Melodie, 
eingeflitte Töne in den Mittelftim- 
men, mwodurd Fehler der Haupt⸗ 
flimme follten verbeffert feon, ein in 
der Abmeffung fehlerhafter Rhyth⸗ 
mug, eineungewiffe Bewegung, und 
mehr dergleidyen Unvollkommenhei⸗ 
ten, base Mübfame. 


. Menfchen von einer frenen und ges 


raden Denfungsart, bie feinen Um⸗ 


weg fuchen, und fich ihrer Kräfte 


bewußt, überall ohne viel Bedenklich⸗ 
feit handeln, finden au an Hand⸗ 
lungen, Werten und Reden, two als 
les leicht und ohne Zwang auf eins 
ander folget, großes Wolgefallen. 
Deswegen wird ihnen das Mühfame, 
dag fie in andrer Menfchen Verfahren 
entdefen, fehr zumider. In Werken 
des Geſchmaks, wo alles einnehmend 
ſeyn folte, ift dad Mübfame ein weu 
fentlicher Fehler. Künftler, die durch 
Müde und Arbeit den Mangel des 
Genies erfegen wollen, können durch 
feine Warnung, burch feine Bor» 
ſchrift dahin gebracht werden, daß fie 
Aber da 
auch gate Kuͤnſtler in befondern Faͤl⸗ 
Ien ins Mühfame gerathen können, 
fo ift ed nicht ganz überflüßig, fie 
Davor zu warnen. 


Mer das Mühfame vermeiden will, 
muß fid) hüten, ohne Feuer, ohne Luft, 
oder gar aus Zwang zu arbeiten: er 
muß die Seder, oder den Pinfel weg⸗ 
legen, fobald er merft, daß die Ge 
danken nicht mehr frey fließen; denn 
durch Zwang faun da nichts gutes 
auggerichtetwerben. Bon den Mit- 
teln fich in dag nöchige Feuer der Ars 
beit zu fegen, wodurch man das 
Mühfame vermeidet, ift anderswo 
gefprochen worben *). 


* Ym Artikel Begeiſterung. 
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Muſette. 
(Mufit ; Tanzkunſt.) 
aß Kleine Tonftüt, melched von. 
dem Inſtrumente dieſes Namens 
(dem Dubdelfat) feinen Namen bes 
fommen bat, wird gememialich in 
$ Zaft gefegt, und fann fowol mit 
demMNiederfchlag, als in der Hälfte 
des Talts anfangen. Sein Charak⸗ 
ter ift naive Einfalt mit einem fanf» 
ten, fchmeichelnden Sefang. Durch 
eine etwas langfamere und ſchmei⸗ 
chende Bewegung unterfcheidet es 
fich fowol von den Giquen, als von 
den Baurentänzen, die dieſe Taftart 
haben. In der Giquez. B. werden bie 
Achtel etwas geflogen, in der Mufette 
müffen fie gefchleift werden, alfo: 


Gar oft wird das Stüf über einen 
anhaltenden Baßton gefeßt; deswe⸗ 
gen der Tonfeßer verftchen muß, die 
— auf demſelben Baßton hin⸗ 
laͤnglich abzuwechſeln. | 
Der Tanz, der diefen Namen fuͤh⸗ 
vet, ift allemal für naive ländliche 
Luſtbarkeiten beſtimmt, kann aber 
ſowol zu edlen Schaͤfercharakteren, 
als zu niedrigen baͤueriſchen gebraucht 
werden. Aber die Muſik muß in bey⸗ 
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den Faͤllen ſich genau nach dem Cha⸗ 


rakter richten. 


Mufis, 


Wenn wir und von dem Wehen und 
der wahren Natur biefer reizenden 
Kunft eine richtige Vorftelung mas 
chen wollen, fo möffen wir verſu⸗ 
chen, ihren Urſprung in der Natur 
auszufotfchen. Diefes wird und da» 
durch erleichtert, daß mir fie einiger; 
maaßen noch täglich entſtehen fehen, 
und auch die erfie ganz rohe Bear⸗ 
beitung tes Geſanges durch den Ge⸗ 
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ſchmak, gegentwärtig bey allen. noch 
halb wilden Voͤlkern antreffen. 

Die Narur hat eine ganz unmit 
telbare Verbindung zwifchen dem Ge» 
her und dem Kerzen geftiftet; jede 
Leidenſchaft fündiget fich durch eigene 
Toͤne an, und eben diefe Töne erwe⸗ 
fen in dem Herzen deffen, der fie ver- 
nimmt, die leidenfchaftliche Empfin⸗ 
dung, aus welcher fie entftanden find. 
Ein Angftgefchrey feget ung in Schre» 
fen,» und froplofende Tine wirken 
Froͤhlichkeit. Die gröberen Sinne, 
der Geruch, der Geſchmak und das 
Gefühl, Können nichts, als blinde 
Luft oder Unluft erweken, die ſich 
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ſelbſt, jene durch den Genuß, dieſe 


durch Abfcheu, verzehren, ohne einige 


Wirkung auf die Erhoͤhung der See⸗ 


le zu haben; ihr Ziel geht blos auf 
den Körper. Aber das, mag das 
Gehör und dag Geſicht ung empfin⸗ 
ben laffen, zielet aufdie Wirkſamkeit 
des Geiſtes und des Herzens ab; und 
in dieſen beyden Sinnen liegen Trieb⸗ 
federn der verftändigen und fittlichen 
Handlungen. Bon diefen bepven 
edlen Sinnen aber hat das Gehör 
weit die ſtaͤrkere Kraft *). Ein in 
fiiner Art gerade fo mißftimmender 
Ton, als eine twidrige Farbe unhar⸗ 
moniſch ift, iſt ungleich unangeneh⸗ 
mer und beunruhigender, als dieſe; 
und die liebliche Harmonie in den 
Farben des Regenbogens hat fehr 
viel weniger Kraft auf dag Gemuͤth, 
als eben fo viel und fo genau harmo⸗ 
nirende Tine, z. B. der harmoniſche 
Dreyklang auf einer rein geftimmten 
Drgel_ Das Gehoͤr ift allo weit der 
tauglichfte Sinn, Peidenfchaft zu er: 
weten. Wer wird ſagen können, daß 
ihm irgend eine Art von unharmonis» 
fhen, oder widrigen Farben fchmerz- 
hafte Empfindungen verurfachet has 
br? Mber bad Gehör kann durch un» 
harmonifche Töne fo fehr widrig ans 

*) Man fehe, wag hievon in dem Arti⸗ 


kel Küuſte 1118. 8.91 f, angemerkt 
worden, 
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gegriffen werden, daß man barüber 
balb in Verzweiflung geräth. 

- Diefer Unterfchied Tommet ohne 
Zmeifel daher, daß die Materie, mos 
durch die Nerven des Gehoͤrs ibe 
Spiel befommen, nämlich die Luft, 
gar fehr viel gröber und £örperkicher 
it, als das ätherifche Element des 
Lichts, das auf das Auge wirkt. 
Daher können die Nerven des Ge⸗ 
hoͤrs, wegen der Gewalt der Stöße, 
bie fie befommen, ihre Wirfung auf 
das ganze Syſtem aller Nerven ver» 
breiten, welches bey dem Gefichte 
nicht angeht. Und fo läßt ſich be 
greifen, wie man durch Töne ge 
maltige Kraft auf den ganzen Koͤr⸗ 
per, und folglich auch auf die Seele 
ausüben koͤnne. Es brauchte we 
der Ueberlegung, noch lange Erfah 
rung, um bdiefe Kraft in dem Ton 
zu entdefen. Der umnachtfamfte 
Menfch erfährt fie. 

Seget man nun noch hinzu, baf 
in mancherley Faͤllen der in Leidens 
fchaft geſetzte fh ſich gem in 
derfelben beftärft, daß er fich beſtre⸗ 
bet, fie mehr und mebr zu äußern, 
wie in der Freude, bisweilen im Zor⸗ 
ne und auch in andern Affelten ge 
ſchieht: fo wird fehr begreiflich, mie 
auch die roheften Menſchen, wie fo 
gar Kinder, die noch nichts überle 
gen, darauf fallen, durch eine gan 
Reihe leidenichaftlicher, abgewech⸗ 
ſelter Toͤne ſich ſelbſt, oder amdre 
Menſchen in der Leidenſchaft zu be⸗ 
ftärfen, und fie immer mehr anzu⸗ 
flammen. 

Diefes ift num freylich noch fein 
Gefang, aber der erfte natürliche 
Keim deffelben; und wenn noch an 
dere, eben fo leicht zu machende De 
merfungen und einiger Geſchmak hin» 
zufommen: fo wird man bald den 
förmlihen Geſang entftehen fehen. 

Die Bemerkungen, von denen mie 
bier reden, betreffen die Kraft der ab⸗ 
gimeffenen Bewegung, des Rhuth⸗ 
mus und die fehr enge — 
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bender mit den Tönen. : Die abge⸗ 
meffene Bewegung, die in gleichen 
Zeiten gleich weit fortrüfet, und ihre 
Schritte durch den Nachdruf, ben 
er beym Auftreten befommt, merk» 
ich macht, ift unterhaltend und er- 
leichtert die Aufmerffamfeit oder jede 
andre Beftrebung auf einen Gegen» 
fand, der fonft bald ermüden würde. 
Dieſes wiſſen ‚oder empfinden Men. 
ſchen von gar geringem Nachdenfen ; 
und daher fommt es, daß fie muͤh⸗ 
fame Bewegungen, bie lange fort 
dauern follen, wie dag Gehen, wenn 
man dabey zu ziehen oder zu tra 
gen bat, im Zaft, ober in gleichem 
Schritte thun. Daber bie taft- 
mäßige Bewegung derer, bie Schiffe 
ziehen oder durch Ruder fortftoßen, 
wie Ovidius ın einer anderdwo. an⸗ 
gezogenen Stelle artig anmerft.*). 
Aber noch mehr Aufmunterung giebt 
dieſe taftmäßige Bewegung , wenn 
fie rhothmiſch ift, dag ift, wenn in 
den zu jedem Schritt oder Takt ge 
hörigen kleinen Ruͤkungen verſchie⸗ 
dene Abwechslungen in Staͤrke und 
Schwaͤche ſind, und aus mehrern 
Schritten groͤßere Glieder, wodurch 
das Fortdauernde Mannnichfaltigkeit 
erlangt, entſtehen. Daher entſteht 
das Rhythmiſche in dem. Haͤmme⸗ 
ren der Schmiede, und in bem Dre- 
fchen, das mehrere zugleich verrich⸗ 
ten. Dadurdy wird die Arbeit er- 
leichtere, weil das Gemüth vermit- 
telſt der Luft, die ed an Einfoͤrmig⸗ 
feit mie Abwechslung verbunden, 
findet, zur Fortfegung derfelben er» 
muntert wird. 

Diefe tattmäßige und rhythmiſche 
Bewegung aber kann unmittelbar mit 
einer Folge von Toͤnen verbunden 
werden, weil biefe allegeit den Be⸗ 
griff ber Bewegung mit fich führet; 
und fo iſt demnach der Urſprung des 
foͤemlichen, mit Takt und Rhythmus 
begleiteten Beſanges, und feine na⸗ 
turliche Verbindung mit dem Tanze 

*) ©. Marſch. 
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begreiflih. Und man mwirb fich nach 
einiger Ueberlegung, welche die bier 
angeführten Yemerfungen von felb- 
fien an die Hand geben, gar nicht 
mehr wundern, daR auch bie roheſten 
Voͤlker die Mufit erfunden, und eis 
nige Schritte zur Vervollkommnung 
derſelben getban haben. 

Eie ift alfo eine Kunſt, bie in der 
Natur des Menfchen gegründer ift, 
und hat ihre unwandelbare Grund⸗ 
fäge, die man nothwendig vor Aus 
gen haben muß, wenn man Ton—⸗ 
ftüfe verfertigen, oder an der Der 
vollfommnung der Kunſt felbft, ar 
beiten wi. Und bier ift fogleich nd» 
thig, ein Vorurtheil aus dem Wege 
zu räumen, das manche fowol in 
der Mufif, als in andern Künften, 
gegen bie Unveränderlichfeit ihrer 
Grundfäge haben. Der Ebinefer, 
fagt nıan, findet an ber europäifchen 
Muſik keinen Gefchmaf, unb dem 
Europäer ift die chinefifhe Muſik 
unausfiehlich: alfo hat diefe Kunſt 
feine in der allgemeinen menfclichen 
Natur gegründete Kegeln. Wir 
wollen ſehen. 

Sitte die Muſik keinen andern 
Zwek, ale auf einen Augenblif Freu⸗ 
de, Furcht, oder Schrefen gu erwe⸗ 
fen, fo wäre allerdings jedes von 
vielen Menfchen zugleich anark min. 
te Freuden » oder Angfizefchrey dazu 
hinlänglich.. Wera tine große An⸗ 
zahl Meufchen auf einmal frohlokend 
jauchzen, oder aͤngſtlich fchreyen, fo 
werden wir gewaltig dadurch ergrife 
fen, fo unregelmäßig, fo biffonie 
rend, fo feltfam und unorbentlich 
gemifcht diefe Stimmen immer ſeyn 
Da ift weber Grundfaß 


Henn alfo die Wirfung der Tine 
anhaltend ſeyn fol, ſo muß noth- 
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wendig das Metriſche hinzukommen). 
Dieſes fühlen ale Menſchen von eis 
nıger Empfindfamteit; der Burke 
und der Kaſchinz inden Wülten Sibe⸗ 
riens **), der Indianer und der Iro⸗ 
quefe, haben e8 eben fo gut empfun⸗ 
den, als dag feinere Ohr des Grie—⸗ 
chen. Wo aber Metrum und Rhyth⸗ 
muß ift, da ift Ordnung und regels 
mäßige Abmeſſung. Hierin alfo fol» 
gen alle Völker den erſten Grundre⸗ 
Weil aber das Metrifche un. 
zaͤhliger Veränderungen fähig ift, fo 
hat jedes Bolk darin feinen Gefchmaf, 
wie aus den Tanzmelodien der ver- 
fchiedenen Voͤlker erhellet; nur die 
allgemeinen Regeln der Ordnung und 
des Ebenmaaßes find überall dies 
felben. - 

Daß aber ein Volf eine fchnellere, 
ein anderes eine langfamere Bere: 


gung lieber; daß die noch rohen Vol⸗ 


fer nicht fo viel Abwechslung, auch 
nicht fo fehr beſtimmtes Ebenmaaß 
fuchen, als die, welche fih fchon 
länger an Empfindung des Schoͤnen 
"geübt haben; daß emige Meufchen 
mehr Diffonirendes in den Tönen 
vortragen, ald andere, die mehr ge⸗ 
über find das Einzele in ber Vers 
mengung vieler Tone zu empfinden; 
Daß daher jedes Volk feine ihm eigene 
Anwendung der allgemeinen Grund» 
:fäge auf Difondere Fälle macht, wor⸗ 
aus die Berfchiidenbeit der befondern 
Kegeln entſteht, iſt fehr natürlich, 
und bemeifet keinesweges, daß der 
Gefchmaf überhaupt willtührlich fey. 
Eicher man nicht auch unter ung, 
daß die, deren feinered und mehr 
geübtes Ohr auch. Kleinigkeiten ge- 
nau fühlet, mehr Kegeln beobachten, 
"als andere, die erſt, nachdem fie zu 
mehr Sertigfeit im Hören gelanget 
find, diefe vorher überfebene Regeln 
ensdefen und biobachten? Alſo bes 
‚weiter die Verſchiedenheit des Gew 
ſchmaks bier fo wenig, als inandern 
) 6. Mettiſch. 
*+) ©. Gmelins Reiſe III Theil. 
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Kuͤnſten, daß er überall feinen f& 


fien Grund in der menſchlichen Ras 


tur babe. 

Wir haben gefcehen, was die Mus 
fit in ihrem Weſen eigentlich ift — 
eine Kolge von Tönen, die auß les 
denfhaftliher Empfindung entf 
ben, und fie folglich jchildern — bie 
Kraft haben, die Empfindung zu uns 
terbalten und zu ſtaͤrken; — und num 
ift zu unterfuchen, was Erfahrung, 
Geſchmak und Ueberlegung, kur 
was dag, was eigentlich zur Kunſt 
gehoͤret, aus der Muſik machen kim 
ne, und wozu ihre Werke können an 
gervendet werden. 

Ihr Zwek ift Ermefung der Em 
pfindung; ihr Mittel eine Folge da 
zu dienlicher Tone; und ihre Anwen, 
dung gefchieht auf eine den Abfichten 
der Natur bey den Leidenfchaften ge 
—* Weiſe. Jeden dieſer Punkte 
muͤſſen wir naͤher betrachten. 

Der Zwek ift feinem Zweifel un 
terworfen, da es gewiß ift, daß die 
Luft, fih in Empfindung zu unterhals 
ten und fie zu verftärfen, ben ers 
ften Keim der Mufit hervorgebracht 
bat. Von allen Empfindungen aber 
ſcheinet die Froͤhlichkeit den erflen 
Schritt zum Gefang gethan zu bar 
ben ; den nächften aber die Begierde 
fich felbft in ſchwerer Arbeit zu er 
muntern. Beil diefes auf eine dop⸗ 
pelte Weife gefchehen fann; entwe⸗ 
ber blos durch Erleichterung, da ver 
mittelſt mannichfaltigee Einförmig 
feit die Aufmerffamfeit von dem Be⸗ 
ſchwerlichen auf dag Angenehme ge 
lenkt wird, oder durch wirkliche Auf⸗ 
munteruug vermittelft beſeelter Tene 
und lebbafter Bewegung, fo zielt bie 
Mufit ım erfien Sal anf eine Art 
der Bezauberung oder Ergreifung det 
Sinnen, im andern aber auf Ainfew 
rung der Leibes und Gemuͤthskraͤftt. 
Die zärtlichen, traurigen und die 
verdrußlichen Empfindungen ſcheinet 
die blog natürliche Mufif gar nicht, 
oder ſehr felten zum Zwek zu ee 
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Aber nachdem man einmal erfahren 
hatte, daß auch Leidenſchaften dieſer 
Art ſich durch die Kunſt hoͤchſt nach⸗ 
druͤklich ſchildern, folglich auch in 
den Gemuͤthern ermwelen laffen, fo if 
fie auch dazu angewendet worden. 
Da auch ferner die mehrere, oder 
mindere Lebhaftigkeit, und die Art, 
wie fich die Leidenfchaften ben einzeln 
Menfchen däußern, den michtigften 
Einfluß auf feinen fittlichen Charak⸗ 
ter haben, fo fann auch gar oft das 
Eittliche einzeler Menfchen und gan» 
zer Voͤlker, in fofern es fich empfin- 
den läßt, durch Muſik ausgedrüft 
werden. Und in der That find die 
Mationalgefänge und die damit ver 
bundenen Tänze, eine getreue Schils 
derung ber Sitten. ie find mun⸗ 
ter. oder ernfihaft, fanft oder unge 
ſtuͤm, fein oder nachläßig, wie bie 
Sitten der Voͤlket felbft. I 
Daß aber die Mufif Gegenftände 
ber Borfiellungsfraft, die blog durch 
die.überlegte Kenntnig ihrer Befchaf- 
fenheit einigen Einfluß, oder auch 
wol gar keine Beziehung auf die Em- 
pfindung haben, ſchildern fol, da» 
von fann man feinen Grund entde⸗ 
fen. Zum YAusdruf der Gedanken 
und ber Borftellungen ift die Spras 
he erfunden ; diefe, nicht die Muſik, 
ſucht zu unterrichten, und der Phan⸗ 
tafie Bilder vorzubalten. Es ift dem 
Zweh der Mufif entgegen, daß der⸗ 
gleichen Bilder gefchildert werden;*). 
Ueberbaupt alfo wirfet die Mufif 
auf ben Menfchen nicht, in fofern 
er denkt, ober Borftelungsfräfte bat, 
fondern in fofern er empfindet. Alſo 
ift jedes Tonftüf, dag nicht Empfin- 
bung ertoefet, kein Werk der Achten 
Muſik. Und wenn die Töne noch 
fo fünftlich auf einander folgten, die 
Harmonie noch fo mühfam überlegt, 
und nach den fchwereften Regeln rich» 
tig wäre, fo ift das Etüf, das ung 
nichts von den erwähnten Empfin 
dungen ing Herjze kegt, nichts werth. 
*) Se Mohlerey in dee Mufit. 
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Der Zuhoͤrer, für den ein Tonſtuͤck 
gemacht iſt, wenn er auch nichts von 
der Kunſt verſteht, nur muß er ein 
empfindſames Herz haben, kann alle⸗ 
mal entſcheiden, ob ein Etüf gut 
oder ſchlecht ift: iſt es feinem. Her⸗ 
zen nicht verſtaͤndlich, ſo ſage er 
dreiſte, es ſey dem Zwek nicht ge⸗ 
maͤß, und tauge nichts; fuͤhlet er 
aber fein Herz dadurch angegriffen, 
fo fann er ohne Bedenken es für gut 
erflären; ber Zwek ift dadurch er» 
reicht worden. Alles aber, wodurch 


. ber Ztef erreicht wird, "ift gut. Ob 


es aber nicht noch beffer haste ſeyn 
können, ob der Tonfeßer nicht mans 
des, aus Mangel der Kunft oder 
des Geſchmaks, verſchwaͤcht oder 
verdorben habe, und dergleichen . 
Sragen, überlaffe man den Kunft« 
verftändigen zu beanttworten. Denn 
nur diefe kennen die Mittel zum Zwek 
zu gelangen, und koͤnnen von ihrer 
mebrern, oder ‚mindern Kraft urs 
theilen. 

Es fcheinet fehr nothmendig, ſo⸗ 
ol die Meifter der Kunft, als bie 
bloßen Liebhaber des Zweks zu erin« 
nern, da jene fich fogar oft bemuͤ⸗ 
ben, durch blog fünftlihe Sachen, 
durch Sprünge, Läufe und Harmo⸗ 
nien, die nichts fagen, aber ſchwer 
zu machen find, Beyfall zu fuchen, 
diefe ihn fo unüberlegt am meiften 
dem geben, der fo fünftlich als ein 
Geiltänzer gefpielt, oder gefungen, 
und dem, derim Satz fo viel Schwie⸗ 
rigfeiten überwunden bat, als ber, 
der auf einem Pferde ftehend in vol« 
lem Ballop dabon jaget. Wie viel 
natürlicher ifte8nicht, mit dem Age⸗ 
filaus den Gefang einer wirklichen 
Nachtigall, einem ihm nachahmen⸗ 
den Tonftüf vorzuziehen ? . 

Nach dem Zwek fommen bie Mit 
tel in Betrachtung, in deren Kennt 
niß und Gebrauch eigentlich die Kunft 
befteht. Hier ift alfo die Frage zu 
beantworten, mie die Toͤne zu einer 
verftändlichen Sprache der Empfin⸗ 

Dd 51 dung 
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dung werben, und mie eine Folge 
von Touen zufammenzufegen fen, baß 
der, der fie boret, in Empfindung 
gejegt, eine Zeitlang darin unterhals 
ten, und durch fanften Zwang gend» 
thiget werde, derfelben nachzuhan⸗ 
gen. Sin der Auflöfumg diefer Frage 
befteht die ganze Theorie der Kunft, 
deren verfchiedene Arbeiten bier nicht 
umftändlich zu befchreiben find, aber 
vollftandig anzuzeigen wären, wenn 
unfre Kenntniß fo weit reichte. Diefe 
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Mittel find: 


1. Der Gefang, ober bie Folge 
einzeler Tone, in.fofern fie nach der 
befondern Natur der Empfindung 
langſamer oder gefchwinder fortflich, 
fen; gefchleift oder gefloßen, tief aus 
der Brujt, odec blog aus ber Kehle 
fommen, in größern oder Eleinern 
Intervallen von einander getrennt, 
ftärker oder ſchwaͤcher, hoͤher oder 
tiefer, mit mehr oder weniger Eins 
förmigfeit de8 Ganges vorgetragen 
werden. Eine kurze Folge folcher 
Töne, wie z. E. diefe: 


wird ein melodifcher Sag; ein Ge⸗ 
danken in der Muſik genennt. es 
dermann empfindet, baf eine unend- 
liche Menge ſolcher Säge ausgedacht 
werden fonnen, deren jeder den Cha⸗ 
rafter einer geriffen Empfindung, 
oder einer befondern Schattirung 
derfelben babe. Aus verfchiedenen 
Sägen, beren jeder bad Gepräge 
ber Empfindung bat, beftebt ber 
Gefang. Es laͤßt ſich leicht begrei- 
fen, mie ein folder Sag ein fanfs 
tes Bergnügen, oder muntere Froͤh⸗ 
lichkeit, oder huͤpfende Freude; mie 
er rührende Zärtlichkeit, finftere 
Sraurigkeit; heftigen Schmerz, to: 
benden Zorn, u. d. gl. ausdrüfen 
könne. Dadurch alſo fann die 
Sprache ber Leidenſchaften in unar- 
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tikulirten Toͤnen nachgeahmt werben. 
In jeder Art können die Toͤne durch 
eine, oder mehrere Stimmen anges 
geben werben, wodurch die Daher zu 
erwelende Empfindung auch mebr 
oder weniger ftarf angreift, dag Ge⸗ 
müth berubiget oder erfchättert *). 
Schon darin liegt ungemeine Kraft 
auf die Gemüther zu wirken. Alſo 
find dergleichen melodifche Gedanken, 
mit einem leidenfchaftlichen Ton vor⸗ 
getragen, das erfte Mittel. 

‘2. Die Tonart, in welcher ein Ge 
danfen vorgerragenwird. Die En 
pfindungen dee Herzens haben einen 
ſehr fiarfen Einfluß auf die Werk 
jeuge der Stimme; nicht nur wird 
dadurch die Kehle mehr oder mweni« 
ger geöffnet, fondern fie befommt 
auch eine mehr oder weniger wolklin⸗ 
gende oder harmonirenbe Stimmung. 
Diefes empfindet jeder Menfch, dee 
andre. in Affeft gefegte Menfchen res 
ben hoͤret. Wenn alfo unter den 
mannichfaltigen Tonleitern, deren je⸗ 
de ihren befondern Eharafter hat **), 
biejenige allemal ausgeſucht wird, 
deren Stimmung mit dem Gepräge 
jeder einzeln Gedanken übereinfommt, 
fo wird Dadurch der wahre Ausdruk 
der Empfindung noch mehr verftärkt. 
Alfo find Tonarten und Modulatios 
nen, durch welche felbft eineriey Ge⸗ 
banfen verſchiedene Schateirungen 
der Empfindung bekommen, das 
zweyte Mittel, wodurch der Setzer 
feinen Zwek erreicht }). 

3. Das Metrifche und Rhythmi⸗ 
ſche der Bewegung in dem Gefange, 
wodurch Einförmigfeit und Mans 
nichfaltigfeit erhalten wird. Der 
Gefang bekommt dadurch Schoͤn⸗ 
heit, oder das unterhaltende We 
fen, woburd das Gehoͤr gereist 
wird, auf die Folge deſſelben fort 
daurende Aufmerkſamkeit zu —— 


*) 6. Starke. 
&) ©. Zonarten, 
t) ©. Tonart; Modulation. 
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ben 83. 
der Empfiudung bat der Rhythmus 
eine große Kraft, wie an feinem Drte 
gejeiget wird **). 


4. Die Harmonie, wämlich die, 
welche dem Gefaug zur Unterftüßung 
und Begleitung dienet. Schon bier» 
in allein liegt ungemein viel Kraft 
zum Ausdruf. 8 giebt beruhigen- 
de Harmonien; andere werden durch 
recht fchneidende Diffonanzen, befon- 
ders, wenn fie auf den fräftigften 
Takttheilen mit vollem Nachdruf an⸗ 
gegeben, und eine Zeitlang in der 
Auflöfung aufgehalten werden, hoͤchſt 
beunruhigend. Dadurd) kann fchon 
durch die bloße Harmonie Ruh ober 
Unruh, Schrefen und Angft, oder 
Zroͤblichkeit erwelt werben. 


Werden alle dieſe Mittel in jedem 
beſondern Falle zu dem einzigen Zwek 
auf eine geſchikte Weiſe vereiniget, ſo 
belommt das Tonftüf eine Kraft, die 
bis in das Innerſte gefühlvoller Sees 
Ien eindringet, und jede Empfindung 
Darin auf das Lebbaftefte ermelet. 
ie groß die Kraft der durch die an» 
gezeigten Mitzel in ein molgeorbnes 
tes und richtig charakterifirte8 Ganze 
verbundenen Tine fey, fann jeder, 
der einige Empfindung bat, fehon 
aus der Wirfung abnehmen, welche 
die verfchiedenen Tangmelodien, wenn 
fie recht gut in ihrem befondern Cha⸗ 
rakter gefegt find, thun. Es ift wicht 
möglich fie anzuhoͤren, ohne ganz von 
dem Geifte, der darin liegt, beberrfcht 
ju werden: man wird wider Willen 
gezwungen, ba, mas man dabey 
fühlt, durch Beberden und Bewegung 
des Körpers audzudbrüfen. Man 
weiß aus ber Erfahrung, daß fein 
"Tanz ohne Mufif dauren kann; die 

fe reizet alfo den Kaͤrper felbft zur 
Bewegung; fie bat wirklich eine ſoͤr⸗ 
iche Kraft, wodurch die zur Ber 

*) &. Einfdemigkeit, Dannichfoltigs 

keit; Ebenmaaß; Metriſch. 

”) S. Rhothmus. 
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wegung bienenden Nerven angegrif⸗ 
fen werben. Es ift glaublich, daß 
durch Muſik der Umlauf des Geblü- 


tes etwas angehalten, oder befdr- 


bert werben könne. Bekannt find 
die Geſchichten von dem Einfluß der 
Mufif auf gewiſſe Kranfheicen; und 
obgleich verfchiedenes darin fabel- . 
haft feyn mag, fo wird dem, wel⸗ 
cher die Kraft der Mufif auf die Be⸗ 
wegungen des Körpers genau beob⸗ 
achtet hat, wahrfcheinlich, daß auch 
Krankheiten dadurch wirklich koͤn⸗ 
nen gemildert, oder vermehret wer⸗ 
ben. Daß Menfchen in ſchweren An⸗ 


- fällen des Wahnwitzes durch Muſik 


etwas befänftiget, gefunde Menſchen 
aber in fo heftige Leidenfchaft koͤn⸗ 
nen gefegt werden, daß fie bis auf 
einen geringen Grab der Maferey 
tommen, kann gar nicht geläugnet 
werden. Hieraus aber ift offenbar, 
daß die Muſik an Kraft alle andern 
Künfte weit übertreffe. 


Aus diefem Grunde Ift Hier mehr, 
als fonft irgend bey einer andern 
Kunft noͤthig, daß fie in ihrer An» 
mendung durch Weisheit geleitet. 
werde. Deswegen iftin einigen grie» 
chiſchen Staaten, als fie noch in ih⸗ 
rer durch bie Geſetze richtig beſtimm⸗ 
ten gefunden Form waren, biefer 
Punkt ein Gegenftand der Gefege 
gewefen. Er verdienet, daß wir ihn 
bier ın nähere Betrachtung ziehen. 


Man braucht die Mufif entweber 
in allgemeinen ober befonderg bes 
flimmten Abfichten ; bey oͤffentlichen, 
oder bey Privatangelegenheiten. Es 
gehdret zur Theorie der Kunft, baf 
diefe Fälle genau erwogen werben, 
und daß der wahre Geift der Muſik 
für jeden beftimmt werde. Damit 
wir dad, mag in den befondern Ar» 
tifeln über die Gattungen und Arten 
der Tonftüfe vergefien, oder fonft 
aus der Acht gelaffen worden, einis 
germaaßen erfegen, und einem Ken⸗ 
ner, der künftig in Abfiche auf die 

Mur? 
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Muſik allein, ein dem unfrigen aͤhn⸗ 
liches Werk zu fchreiben unterneh» 
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men möchte, Gelegenheit geben, al- 


les vollftändig abzuhandeln, wird es 
gut ſeyn, wenn hier die Hauptpunkte 
dieſer nicht unwichtigen Materie wol 
beſtimmt werden. 

Die allgemeinſte Abſicht, die man 
bey der Anwendung der Muſik haben 
kann, iſt die Bildung der Gemuͤther 
bey der Erziehung. Daß ſie dazu 
wirklich viel beytrage, haben ver⸗ 
ſchiedene griechiſche Voͤlker eingeſe⸗ 
ben*); und es iſt auch ſchon erinnert 
worden, daß die alten Eelten fie hiezu 
angewendet haben **). In unſern 
Zeiten iſt es zwar auch nicht gang uns 
gewohnlich, die Erlernung der Mufif 
als einen Theil einer guten Erziehung 
anzufehen; aber man hältdie Fertig» 
feitdarın mebr für eine bloße Zierde 
junger Perfonen von feinerer Lebens, 
art, als für ein Mittel die Gemüther 
zu bilden. Es fcheinet deswegen nicht 
überflüßig, daß die Faͤhigkeit dieſer 
Kunft, zu jener wichtigen Abficht zu 
dienen, wovon man gegenwärtig zu 


eingefchränfte Begriffe hat, hier ins. 


Licht gelegt werde. 
Allem Anſehen nach hat in ben 
ältern Zeiten Griechenlands jeder 


Stamm diefes geiftreichen und eins 


pfindfamen Volkes feine eigene, durch 
einen befondern Charakter ausgezeich⸗ 
nete Mufif gehabt. Diefes Eigene 
beftund vermuthlich nicht blog in der 
Art der Zonleiter, und der daraus 
entftehenden befondern Modulation ; 
fondern es läßt fih vermuthen, daß 
aud Takt, Bewegung und Rhyth⸗ 
mus bey jedem Volk oder Stamm 
ihre befondere Art gehabt haben. Das 


*) Affentior Platoni, nihil tam facile in 
animos teneros arque molles influere 
uam varios canendi fanos, quorum 
dici vix potelt, quanta fir vis in 
utramque partem. Namque et inci- 
tar lanzu.ntes er languelacit excira- 
tos et turn remitrit animos, tum con⸗ 
trahit. Cioerto de Legib. L, II, 
») &.2£ied, III Th. S. 254. f. 
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Bon haben wir noch gegenwaͤrtig ei⸗ 
nige Benfpiele an den Nationalmelo⸗ 
dien einiger neuen Volker, bie, fo 
mannichfaltig fie auch fonft, jede in 
ihrer Art, find, allemal einen Cha 
tafter behalten, der fie von den Ge⸗ 
fängen andrer Voͤlker unterfcheidet. 
Ein fchottifches Lied iſt allemal von 
einem franzoͤſtſchen, und beyde von 
einem italiänifchen, ober beurfchen, 
fo wie jedes von dem gemeinen Bolfe 
gefungen wird, merklicdy unterfchies 


den. 

Hieraus läßt fih nun fchon etwas 
von dem Einfluß der Mufif auf die 
Bildung der Gemüther fchließen. 
Wenn die Jugend jeder Nation ehe- 
dem beftändig blos in ihren eigenen 
Nationalgefängen geübt worden, fo 
founte es nicht wel andergfeyn, ale 
daß die Gemüther allmaͤhlig die Ein» 
drüfe ihres befondern Charafterdan: 
nehmen mußten. Denn eben aus 
folhen wiederholten Eindrüfen von 
einerley Art, entftehen überhaupt die 
Natienalcharaftere. Darum verwies 
Plato die Igdifche Tonart aug feiner 
Mepublif, weil fie bey einem gewiſſen 
äußerliden Schimmer dad Weichli⸗ 
che, wodurch diefer Stamm fich von 
andern augzeichnete, an fich hatte. 
Gegenwärtig, da die Muſik unter den 
verfchiedenen Völkern von Europa, 
befonders unter den Händen der Bir» 
tuofen, die Einförmigfeit ihres Cha⸗ 
rafterd nicht mehr hat, und da fowol 
die deutfche, ale die franzdfifche Ju⸗ 
gend, alle Arten ber Tanzmelodien, 
auch Concerte, Sonaten und Arien 
von allen moͤglichen Charakteren 
durch einander fpielt, und hoͤret, und 
fih in allen Arten der Tänze über: 
fo ift auch die Einförmigfeit des Ein» 
drufd dadurch aufgehoben worden. 
Daß Nationale hat fi in der Muſik, 
fo wie in der Poeſie groͤßtentheils ver- 
loren. Darum bienet auch die Mu—⸗ 
fit gegenwärtig nicht mehr in bem 
Grad, ald ehedem, zur Bildung ju⸗ 
gendlicher Gemuͤther. R 

er 
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Dennoch koͤnnte fie noch dazu ge 
braucht werden, wenn die, denen die 
Erziehung aufgetragen ift, diefes Ge⸗ 
fchäfft nach einem gründlichen Plan 
. betrieben. Denn da jede leidenfchaft- 
liche Empfindung durch die Muſik in 
den Gemüthern fann erwekt werden, 
fo dürfte man nur der Jugend, bey 
welcher eine gewiſſe Art der Empfin- 
dung berrfchend feyn follte, auch 
vorzüglich. ſolche Stäfe, die dieſen 
Eharafter haben, in gehoͤriger Mans 
- wichfaltigkeit zum Singen, Spielen 
und Zangen vorlegen. Das bloße 
Anhoͤren der Mufit, auch ſelbſt das 
Mitſpielen, find aber noch nicht hin» 
reichend ; es muß noch das Mitfins 
gen, und in andern Fällen das Tan⸗ 
zen dazu fommen. Und fo war es 
ben den Griechen, bey denen das 
More Muſik einen weit ausgedehn⸗ 
tern Begriff ausdrukte, als bey uns. 
Freylich wuͤrde hiezu erfodert, daß 
Die, welche in der Muſit unterrich- 
gen, weit forgfältiger, als gemeinig⸗ 
lich geſchieht, darauf fähen, daß 
‘die Jugend mit wahrem Nachdruf 
und wahrer Empfindung jedes Stuͤt 
ſaͤnge, oder fvielte, und daß derglei— 
chen Mebungen durch die Menge de 
rer, die fie gefellfchaftlich trieben, 
ntachdrüflicher würben. Die größte 
Fertigkeit im Spielen und Singen, 
und die gierlichften Manieren, auf 
welche man faft allein ſieht, tragen 
gar wenig zu dem großen Zwek, von 
dem hier die Rede ift, bey; mer nicht 
mit Empfindung fingt, auf den win 
et auch der Geſang nichtd. In die 
fem Stuͤk waͤre, wenn die Mufit eben 


in dem (Grad, wie ehedem geſchehen 


iſt, zur Bildung'der Jugend dienen 
ſollte, eine gänliche Verbefferung 
bes Unterrichts und der Uebungen in 
der Kunſt nothiwendig, welche in un- 
fern Zeiten nicht zu erwarten Ift. - 


Yuf dieſe allgemeine Anwendung 


der Mufif folgen die befondern An» 
mwendungen derjelben, gemwiffe Em⸗ 
pfindungen bey öffenslichen ſeht wich · 


Gutduͤnken geleyert, 
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tigen Gelegenhriten, in ben Gemuͤ⸗ 


thern zu einem beftimniten Zwek Ich» 


haft zu ermefen, umd eıne Zeitlang 
zu unterhalten. Da wird fie als ein 
Mittel aebraucht, den Menſchen 
durch ihre unwiderſtehliche Kraft 
zu Entfchließungen oder Unterneh - 
mungen aufjumuntern, und feine 
Wirkſamkeit zw unteritügen. Dies 
fen Gebraud) fann man bey ver» 
fchiedenen - Gelegenheiten von der 
Muſik machen. j 

Erftlich würde fie zu Kriegsgeſaͤn⸗ 
gen, welche bey den Griechen ge= 
braͤuchlich waren, mit großem Vor⸗ 
theil angewendet werden. Eine gang 
ausuehmende Wirkung "den Muth 
anzuflammen, würde es thun, wenn 
vor einem angreifenden Speer em 
Chor von vier bis fünfhundert In⸗ 
firamenten ein feuriges Tonftüf 
fpielte, und wenn dieſes mit dem 
Gefang des Heeres felbit abwech⸗ 
felte, oder ihn begleitete. Unbes 
reiflich ift ed, da fchlechterding$ 
ein kraͤftigeres Mittel ift, den Muth 
anzufeuren, als der, Geſang, ba 
man ed, ba es einmal eingeführt 
gewefen, mieder abgeſchafft hat. 
Einem verftändigen Tonfeger würde 
es leicht werden, den befondern Cha⸗ 
rakter folcher Stuͤke zu treffen, und 
das, mas fie in Anfehung der Res 
geln des Satzes befonderd haben 
müßten, zu beftimmen. Der Gais 
foldyer Stuͤke würde durch ungleid) 
weniger Regeln eingefchräntt ſeyn, 
als der für Tonftüte, wo jede Klei-. 
nigfeit in einzelen Stimmen fon 
gute oder ſchlechte Wirfung thum 
fann. Ich Habe zu meiner eigenen 
Derwundrung erfahren, daß die una 
regelmäßigfte Muflt, die meglich 
ift, da hundert unwiſſende Türfen, 
jeder mit feinem Inſtrument nady 
oder gerafet 
hat, worin nichts ordentliches war, 
als daß eine Art Trommel diefes Ge⸗ 


raͤuſch nach einem Takt abmaaf, — 


Daß dieſe Mufit, befonders in eini« 
ger 
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ger Entfernung, mid) in lebhafte 
Empfindung gefegt hat. 

Zwentens, zu wichtigen Nationals 
gefängen, und überhaupt zu politis 
ſchen Feperlichfeiten, zu denen fich 
ein beträchtlicher Theil ber Einwoh⸗ 
ner einer Stadt verfammelt. Ders 
gleichen find Huldigungen, Begräb- 
niffe verftorbener wahrer Landesvaͤ⸗ 
ter, Feſte zum Andenfen großer 
Gtaatsbegebenheiten , 
Nationalfeperlichkeiten, . bie zum 
Zheil aus dem Gebrauch gekommen, 
‚aber wieder eingeführt zu werden ver» 
dienten. Daben könnte die Muſik, 
wenn nur die Einrichtungen folcher 
Feſte von Kennern der Menfchen an- 
gegeben würden, von ausnehmend 
großer Wirkung feyn. Uber das 
Kichtigfte wäre, wenn dabey Gefänge 
vortaͤmen, die entweder dad ganze 
Bolk, oder doch nicht gemiethete 
Sdaͤnger, fondern aus gemiffen Stän- 
den dazu ernannte, und durch die 
Wahl geehrte Bürger anftimmten. 
Man fbelle fich bey den roͤmiſchen Saͤ⸗ 
oufarfeften, das gangerdmifche Volk, 
den Herren der halben Welt mit dem 
C3enat und dem Adel an feiner Spi⸗ 
Be, in feyerlichem Aufzuge vor, denn 
äwen Ehdre der edelften Juͤnglinge 
Amd Fungfrauen, die abmwechfelnd fin: 
gen: fo wird man begreifen,. daß 
‚xıicht8 moͤglich iſt, wodurch der 
roahre patriotiſche Geiſt in ſtaͤrkere 
$ Slammen koͤnne geſetzt werden, als 
Inier durch Muſik, und damit ver» 
Iundene Poefie gefchehen fann. Da 
wvaͤre e8 der Mühe werth, daß bie 
syeößten Tonfeger: gegen einander 
m den Vorzug flritten; und Die 
ſes wären Gelegenheiten, fie in das 
Feuer der DBegeifterung zu fegen, 
und die volle Kraft der Muſik auzu- 

wenden. Aber unfer burth ſubtiles 
und alles zergliederndes Nachdenken 
ſich von der Einfalt der Natur. und 
ber geraden Richtung der durdy feine 
SBernunftfchlüffe verfeinerten Ems 
»findung, entfernende Geſchmak, 


und andere. 
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überläßt dergleichen Feſte den noch 


halb wilden, aber eben darum mehr 
Nationalgeift befigenden Voölkern. 
Es ift zum Theil dem Mangel folcher 
feyerlichen Anwendungen der Mufil 
zuzuſchreiben, daß man gegenwärtig 
die großen Wirkungen nicht mehr 
begreifen kann, welche die Muſit 
ber Griechen, nad dem fo einſtim⸗ 
migen Zeugniß fo vieler Schriftftel. 
der, gethan bat. ie 
Dritiens fann die Mufif bey dem 
Öffentlichen Gottesdienſt feyr vortheil- 
haft angewendet werden, und ıfl 
aud) von alten Zeiten ber dayu ums 
gewandt worden. Aber — wir koͤn⸗ 
nen es nicht verheelen — in den pro» 
teſtantiſchen Kirchen geſchiehet es 
melſtentheils auf eine armſelige Weiſe. 
Schon einige der wichtigſten geiſtli⸗ 
hen Feyerlichkeiten haben den Chas 
rafter Sffentlicher, das ganze Bolt 
in einer ungersrennlichen Maffe in- 
terefjirender Sefte, verloren ; jeder 
fieht dabey nur auf fih ſelbſi, ale 
wenn fie nur für ihn allein wären, 
und dieſes Kleinfügige herrſcht auch 
nur gar zu oft in der‘ Kirchenmuſik, 
und in der dazu dienenden geiftlichen 
Poefie. Dadurch wird fie oft zur 
Schande unfers Gefhmufg zu einer 
beynahe theatralifchen Luſibarkeit, 
und oft, wo es noch recht wohl gebt, 
au einer Andachreübung, wie die 
find, die jeder für fih vernehmen 
kann. Wir haben aber über die Kir, 
chenmufif, und einige befondere Ars 
ten derfelben, in eigenen Artikeln ges 
fprochen *). Ä | 
Diefes find die verfchiedenen Gele⸗ 
genheiten, da die Muſik zu aͤffentli⸗ 
chem Behuf fann angewendet wer 
den. Daß wir die tbeatralifche 
Muſik nicht dahin rechnen, kommt 
daher, daß die Schaufpiele ſelbſt, 
wie ſchon anderswo erinnert worden, 
den eharakter oͤffentlicher Veranttal« 
tungen 


*) &. Choral; Kirchenmuſſt; Motette; 
Oratorium. 
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tungen derloren haben. Man befücht 
fie zum Zeitvertreib, oder allenfall$ 
am ſich bios für fich ſelbſt jeder nad) 
feinem befondern Geſchmak zu ergoͤ⸗ 
Ben, und ohne feine Empfindungen 
aus der Mafle des vereinigten Ein 
drufs zu verftärfen, ohne Eindrüfe 
zu erwarten, die auf das Allgemeine 
des gefellfchaftlichen Intereſſe abzier 
im. Mag übrigens von dieſem 
Zweige der Mufif hier könnte gefagt 


werben, ei fi) in einem beſon⸗ Ru 


dern Artifel *). ae 
Don dem Privatgebrauh der 
Mufit kommt zuerft die in Betrach⸗ 
. tung, die für gefellfchaftliche Tänze 
gemacht wird. Das mag, über 
die Tänze felbft anderswo gefagt 
wird **), bdienet auch den Werth 


und den Charakter der dazu gehoͤri⸗ 


en Zonftüfe zu beftimnien. Es 
eſtehet eine fo natürliche Verbin⸗ 
dung zwiſchen Gefang und Tanz, 
daß man beyde ungertrennlich dere 
einiget bey allen noch rohen Voͤl⸗ 
fern antrifft, wo die Kunft noch in 
der Kindheit liege. Daher läßt fich 
permuthen, daß diefes die ditefte 
Anwendung der Mufit ſey. Sie 
dienet freylich nicht, mie oͤffentli⸗ 
che Mufit, die großen auf das All⸗ 
gemeine, oder auf erhabene Gegen» 
ftände abzielenden Kräfte der Seele 
in Bewegung zu fegen. Aber da 
die mit übereinftimmender koͤrperli⸗ 
chen Bervegung begleitete Muſik leb⸗ 
haften Eindruf macht, der Tanz aber 


ſehr ſchicklich ift, mancherley leiden⸗ * 


ſchaftliche und ſittliche Empfindun⸗ 
gen zu erweken, fo wird dieſe Gat⸗ 
tung der Muſik nicht unwichtig, und 
koͤnnte beſonders auch zu Bildung 
der Gemuͤther angewendet werden. 
Es iſt auch weder etwas geringes 
noch etwas fo leichtes, als ſich man» 
cher einbilder, eine volltommene 
Tanzmelodie zu machen. Vollkom⸗ 
men aber wird fienicht blos dadurch, 


*) ©. Oper. 
S. Kanı. 
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daß Bewegung, Taft und Rhyth⸗ 
mus dem Charakter des Tanzes an« 
gemeffen find, fendern auch durch 
fchildernde mufifalifche Gedanfen 
oder Säge, die die Art und den Grad 
der Empfindung, die jedem Tanz eis 
gen find, wol ausbrüfen.. Darum 
gehört fo viel Genie uud Geſchmak 
biezu, als zu irgend einer andern 
Gattung. 


Hlernaͤchſt If die Anwendung ber 
nft auf gefelfchaftliche und auf 
einſam Abzufingende Lieder zur betrach⸗ 
ten. Da folche Lieder, wie ausführ« 
lich gezeiget worden ift ), von ſehr 
großer Wichtigkeit find, fo ift es auch 
die dazu dienliche Mufif. Die Ges 
fänge, wodurch Grpbeus wilden, 
oder doch ſehr rohen Menfchen Luft 
u einem wolgefitteten Leben gemacht 
at, twaren nur Lieder, und allem 
Anfehen nach ſolche, mo mehr nas 
türlihe Annehmlichfeit, als Kunſt, 
De Ich meinerfeits wollte 
ieber ein ſchoͤnes Lied, als zeheni der 
fünftlichften Sonaten, oder zwanzig 
raufchende Eoncerte gemacht haben. 
Diefe Gattung wird zu fehr vernach« 
läßiget; und es fehlet wenig, daß Tone 
feger, die durch Ouvertuͤren, Con⸗ 
certe, Symphonien, Sonaten und 
bergleichen, fich einen Namen ges 
macht haben, nicht um Vergebung 
bitten, wenn fle fi) big zum Lieb, 
ihrer Meinung nad), erniedriaet has 
ben. So fehr verkehrte Begriffe hat 
mancher von der Anwendung feiner 
unft. 


In die legte Stelle feßen wir bie 
Anwendung der Muflt auf ons 
certe, die blos zum Zeitvertreib 
und etwa zur Uebung im Spielen 
angeftellt werden. azu gehoͤren 
die Concerte, die Symphonien, die 
Sonaten, die Solo, die insgemein 
ein lebhaftes und nicht unangeneh⸗ 
mes Geraͤuſch, oder ein artiges 
und 


9 S. tin, 
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und unterbaltendes, aber dag Herz - 
nicht befchäfftigendes Geſchwaͤtz vor⸗ 


fielen. Dieſes iſt aber gerade dag 
Sach, worin ziemlich durchgehende 
anı meiften gearbeitet wird. 8 
fey ferne, daß mir die Concerte, 
worin Spieler fih in dem vichtir 
gen und guten Vortrag üben, vers 
werfen. Aber die Goncerte, . wo 
fo viel Liebhaber fi zufammen 
drängen, um fic) da unter dem Ge 
räufche der Inſtrumente der langen 
Weile, oder dem freyen Herumirren 
ihrer Phantafie zu überlaffen; mo 
map die Fertigkeit der Epieler oft 
fehr zur Unzeit bewundert; — wo 
man Epielee und bisweilen auch 
Saͤnger durch übel angebrachte Bra» 
vos von dem wahren Gefchmaf ab» 
führt, und in Tändelcyen verleis 
tet: — doch es ift beſſer hievon zu 
ſchweigen. Denn der: Gefehmaf an 
folchen Dingen ift vielleicht unwie⸗ 
derruflich entfchieden. Dieſes wird 
freylich manchem Virtuoſen belcidis 
gend vorfommen. Da er wirklich 
ein grofivd Vergnügen an folchen Ca» 
chen findet, wird er faum begreifen, 
daß nicht jedermann daffelbe empfin« 
det. Wir wollen ihm feine Empfins 
dung nicht ftreitig machen; aber bie 
wahre Duelle deffelben mollen wir 
ihm mit den Worten eines Man— 
nes von großer Urtheilsfraft ent. 
befen. „Das Vergnügen, fagt er, 
welches der Virtuoſe empfindet, in⸗ 
dem er Concerte nach dem Bun: 
ten heutigen Gefchmaf höret, ift 
nicht jenes natürliche Vergnügen, 
das durch die Melodie oder Har» 
monie der Tine erweket wird, fons 
dern ein Vergnügen von ſder Urt 
deſſen, das wir empfinden, ins 
dem twir die unbegreiflichen Künfte 
der Luftfpringer und Geiltänzer fe» 


hen, die ſehr ſchwere Sachen mas 


hen +). 
*) ©. Letter to Lord K. in Franklins 
- "Experiments änd vblcsv. on Eledtri- 
city . 
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Doth-mollen wir die Sache nicht 
fo weit treiben, wie Plato, der alle 
Mufif, die nicht mit Gefang und 
Poeſie begleitee iſt, verwirft *), 
Auch ohne Worte kann ſie Wirkung 
thun, ob fie gleich erſt alsdenn ſich 
in der groͤßten Wirkung jeiget, wenn 
ſie ihre Kraft auf Werke der Dicht⸗ 
kunſt anwendet. 


. Daß, die Muſik uͤberhaupt alle 
andern Künfte an Lebhaftigkeit der 
Kraft uͤbertreffe, iſt bereits ange 
merft, auch der Grund davon ange 
jeiget worden. Aber auch blos durch 
die Erfahrung wird dieſes genug ber 
ftätiget. Man wird von feiner an 
bern Kunft ſehen, daß fie fich der 
Gemuͤther fo ſchnell und fo unwider⸗ 
ſtehlich bemächtigt, mie durch die 
Mufif gefchicht. Und der allgewaltis 
gen Wirkung der ehemaligen Päane 
der Griechen, oder eines bloßen un. 
ordentlichen Sreudengefchreyeg, nicht 
zu ertvähnen, braucht man nur ein 
mal eine in Poeſie, Gefang, Harmo⸗ 
nie und Bortrag vollfommene Arit, 
oder ein folches Duett in einer Oper 
gehört zu haben. Indem Salim 
beni ein ſolches Adagio fang, fan 
den einige tauſend Zuhdrer im einer 
ffaunenden Entzüfung, als wenn fit 
verſteinert wären. Wir. wollen hier 
über die Beobachtungen eines. det 
erften Köpfe unſers Fahrhunderid 
anführen. an 


„Da id) fie fingen hoͤrte, fagt ii, 
bemächtigte ſich allmaͤhlig eine nicht 
zu befchreibende Wolluft meiner gan 
gen Seele. — Bey jedem Worte ſtel⸗ 
lete fich ein Bild In meinem Geiſie, 
oder eine. Empfindung in meinem 

ergen dar. — Bey ben glänzenden 

tellen, vol eines ftarfen Nusdrufg, 
wodurch die Unordnung heftiger Lie 
denfchaften  gemahlt, und zigleic 
wirklich errege wird, verlor Fe bey 


mir die Vorſtellung von Muſik, Ge⸗ 
= fang 


*#) De Leg, L.1I. 
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fang und Nachahmung gänzlich. Ach 
Hlaubte die Stimme des Schmerzens, 
des Zorns, der Verzweiflung felbft 
zu biren; ich Dachte, ame 
Mütter, betrögene Verliebte, rafen« 
de Tprannen zu hoͤren, und hatte 
Mühe, bey der großen Erfchütterung, 
die ich fühlte, auf meiner Etelle zu 
bleiben. — Nein, ein folcher Eindruf 
ift niemalshalb; man füblet ihn ent⸗ 
weder gar nicht, oder man wird auf 
fer fich geriffen; man bleibet entwe⸗ 
der ohne alle Empfindung, oder man 
empfindet unmäßıg; entweder hoͤret 
man ein blos unverftändlicheg Ge 
räufch, oder man empfinder einen 
Cturm von Keidenfhaft, der uns 
fortreißt, und dem die Seele zu Wie 
derfichen unverniögend ift *).“* 
Diejenigen, die an den Erzähluns 
gen von den wunderbaren Wırfuns 
gen der Muflf, die wir dep den al 
ten Schriftſtellern antreffen, zwei⸗ 
feln, haben entweder nie eine voll⸗ 
kommene Muſik gehoͤrt, oder es feh⸗ 
let ihnen an Empfindung. Man 
weiß, daß die Lebhaͤftigkeit der Em 
pfindungen von dein Epiel der Ner- 
den, und dem ſchnellen Kaufe des Ge⸗ 
blütes herfommet ; 
wirklich auf beyde wirkte, kann gar 
nicht geläugnet werden. Da fie mıt 
einer Bewegung der Luft verbunden 
ift, welche die hoͤchſt reigbaren Ner⸗ 
ven des Gehoͤrs angreift, fo mwirfet 
fie auch auf den Körper; und mie 
folte fie diefeg nicht thun, da fie 
felb die unbelebte Materie, nicht 
blos dünne Fenfter, fondern fogar 
fee Mauern erfehttere **)? Wars 
um ſollte man alfo daran zweifeln, 
daß fie auf empfindliche Nerven eine 
MWirfung mache, die feine andere 
Kunft zu thun vermag, oder daß fie 


vermittelſt der Nerven eine jerruͤttete, 


*) Rouffeau dans la Julie-T. 1. pı 48, 

+) Man iebe hieruͤber die befondern Ber 
sbachrungen, Die Kouffeau ın feinem 
Dictionaire de Mutique im Artikel 
Mufit gerammelt hat. ’ 


Dritter Theil, 


daß die Muſik 
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fiebriſche Bewegung des Gebluͤtes 
in Ordnung bringen koͤnne, und wie 
wir in den Schriften der pariſiſchen 
Academie der Wiffenfchaften finden, 
einen Tonkuͤnſtler von dem Fiebet 
felbft befreye habe? Mer Erzähluns 
gen vom außerordentlichen Wirfune 
gen der Mufif zu lefen verlanget, fin⸗ 
det davon eine Sammlung in des 
Bartolini Werfe von den Floten der 


Alten. Es iſt gewiß nicht alles Fa⸗ 


bei, was die griechiſche Traditſon 
vom Orpheus ſagt, der die Grie⸗ 
chen durch Muſik aus ihrer Wild⸗ 
beit ſoll geriffen haben. Was für 
ein ander Mittel fönute man braus 
hen, ein wildes Volk zu emger 
Aufmerffamfeit, und zur Empfin« 
dung zu bringen, Alles, was zur 
Befriedigung der Eörperlichen Des 
dürfniffe gebiet, bat ein ſoles 
Volf gemeiniglich; Vernunft aber 
und Ueberlegung dem zuzuhoͤren, 
der mit ihm von Sitten, von Re— 
ligion, von gefellfchaftlichen Kin 
richtungen ſprechen wolle,’ hat es 
nicht. Alſo kann man es durch 
Verfprechung groͤßern Ueberftuſſes 
nicht reizen. Poefle und Beredtſam⸗ 
feit vermögen ‚nichts: auf daſſelbe; 
auch nicht die Mablerey, an der es 
bechitens fehdne Farben betrachten 
würde, bie nıchtd-fagen: aber Mus 
fif dringet ein, weil ſie die Nerven 
angreift; und fie ſpricht, weil fie 
befiimmte Empfindungen erweken 
fann. Datum find jene Erzaͤhlun⸗ 
gen voͤllig in der Wahrheit der Na⸗ 
tur, wenn fie auch biftorifch falſch 
feyn follten. 
: Bey diefem angenfcheinlichen Vor⸗ 
zug der Muflf über andre Kuͤnſte, 
muß Doch nicht unerinnert gelaſſen 
werden, daß ihre Wirkung mehr vor« 
übergehen feheinet, als die Wirkung 
andrer Kuͤnſte. Das was man geſo⸗ 
ben, ober vermittelſt der Rede ver«' 
nonmen hat, e8 fen, daß man eg ges: 
lefen, oder gehört habe, läßt fich eher 


; — ins Gedaͤchtniß zuruͤtrufen, 


(2 aid 


‘ 


1 


434 Muf 


als blofe Toͤne. Darum können die 
Eindrüce der Mablerey und Pocfie 
widerho!t merden, wenn man die 
Werke felbft richt hat. Alſo müffen 
die Werke der Mufif, die daurende 
Eindruͤke machen follen, oft wieber- 
holt werden. Hingegen, wo eg um 
pldgiiche Wirfung zu thun ift, die 
nicht fortdaurend fenn ‚darf, da er» 
reicht die Mufif den Zwek beffer, als 
= Mittel, dieman fonft anwenden 
nnte. | 


Aus allen bdiefen Anmerfungen 
folser, daß dieſe göttliche Kunſt 
von ber Politif zur Ausführung der 
mwichtigften Gefchäffte koͤnnte zu 
Hülfe gerufen weroen. Was für 
ein unbegreiflicher Frevel, daß fie 
bloß als ein Zeitvertreib müßiger 
Menfchen angefehen wird! Braucht 
man mehr alg diefed, um zu bes 
weiſen, daß ein Zeitalter reich an 
Spiffenfchaft und mechanifchen Kuͤn⸗ 
fin, oder an Merken des Witzes, 
und fehr arm an gefunder Vernunft 
feyn könne? 


Es iſt nicht unwahrfcheinlich, daß 
die Muſik die aͤlteſte aller ſchoͤnen 
Kuͤnſte ſey: ſie iſt mehr, als irgend 
eine andere, ein unmittelbares Werk 
der Natur. Darum treffen wir fie 
auch bey allen Belfern, und bey fol» 
chen, die fonft von feiner andern 
Kunft etwas wiffen, an. Es wäre 
alfo ein einfältigee Unternehmen, in 
der Gefchichte oder in dem Nebel der 
— ihre Erfindung aufzuſuchen. 


edes Volk kann ſich ruͤhmen ſie er⸗ 
funden zu haben. Aber angenehm 
wuͤrde es ſeyn, die voͤllige Geſchichte 
von ihrem allmaͤhligen Wachsthum 
zu haben. Es iſt aber nicht daran 
zu denken, daß diefe Gefchichte auch 
nur eisigermaaßen koͤnnte gegeben 
werden. Denn die Nachrichten der 
Griechen, die einzige: Quelle, wor⸗ 
aus man ſchoͤpfen fönnte, wenn fie 
meniger trübe wäre, find gar ſehr 
unzuverläßig. —— 


M uf 


Dhne Zweifel hatte man fchon ſeit 
langer Zeit ſehr ſchoͤne Gefänge ges 
babt, ehe es irgend einem Mann von 
fpeculativem Genie eingefallen war, 
die Tonleiter, woraug die Tone der» 
felben genommen tworden, durch Re» 
geln, oder Berhältniffe zu beflimmen, 
und fefte zu fegen. Es iſt vergeblich 
zu unterfuchen, wie die Griechen auf 
ihre verfchiedene Tonleitern gekom⸗ 
men find, und woher die dreyerley 
Gattungen derfelben, die enharmo⸗ 
nifcbe, chromarifche und biatonifche 
entftanden feyen. Die Empfindung 
allein bildete die erſten Gefänge in 
den Kehlen empfindfamer Menfchen.' 
Diefe maren nach dem mebr ober 
weniger lebhaften Charafter des 


‚Sängers, nach der Stärke der Ems 


pfindung, und dem Grad der Feins 
beit, oder Beugfamfeit der Werks 
jeuge der Etimme, in einem rau" 
beren oder fanftern Ton, in groß 
fern. oder Fleinern Intervallen. Ans 
dere Dadurch gerührt, verfuchten 
auch zu fingen, und ahmeten bem 
eriten nach, oder fielen wegen ber 
Ucbereinftimmung ber Charaktere 
auf dieſelben Tonarten, am welche 
fi allmäblig das Ohr derer, die 
ihnen zuhoͤrten, gewoͤhnte. Da- 
ber fam ed, daß von ven perfchie- 
denen gricchifchen: Stämmen je⸗ 
der feine eigene Modulation hatte, 
und daß Tonleitern von verſchie⸗ 
denen Gattungen eingeführt wur⸗ 
den. Erft lange bernach wurden fie 
fefigefigt, und durch Berechnung 
ihrer Berbältniffe genau beftimmt. 
Der rürbe fehr irren, der die foger 
nannten Genera und Modos ber 
Griechen für Werke ded Nachden» 
fens und. einer methodifchen Er⸗ 
findung bielte. Wollte man noch 
mehr natürliche Tonleitern und Ur- 
ten zu moduliren haben, als ung 
int befannt find, fo dürfte man 
ch nur die Gefänge der zahlreichen 

afiatıfchen Voͤlker befannt machen, 
die noch Feine gefchriebene Rupf bar 
ben. 


er er ee — — 


Muf. 


ben. Es iſt hoͤchſt wahrſcheinlich, 
daß fie nach keiner ung bekannten 
Tonleiter geben; obaleich bis wei⸗ 
- Ien Reiſende uns ſolche Geſaͤnge 
nach unſerm diatoniſchen Geſchlecht 
aufgeſchrieben haben. Denn ſchon 
In Spanien, in dem mittäglichen 
—J——— in Italien, und an den 
raͤnzen der Wallachey, hoͤret man, 
wie ih von kunſtverſtaͤndigen Maͤn— 
nern von feinem Gebor verfichert 
worden, ®efänge, die nach feiner 
unfrer Zonleitern können gefchrieben 
werden. 


Die Erfindung der Abmeffung ber 
Töne durch Zahlen, ſchreiben die 
Griechen inggemein dem Pyibagos 
ras zu; die Umftände, Die man 
davon erzähle, find befannt: ans 
dere erzaͤhlen mit noch wahrſchein⸗ 
lichern Umftänden etwas Ähnliches 
von dem Künfller Glaucus. Ein 
gewiffer Sippaſis fol viel gleich“ 
große, in der Dife ungleiche eherne 
Teller gebrechfelt haben, deren har—⸗ 
monifchen Wolflang Glaucus zuerft 
fol bemerft, und in feinen Urfachen 
unterfucht haben *). 


Ueber die eigentliche Befchaffenheit 
ber griechifhen Muſik find von ben 
Neuern erftaunlich viel Unterfuchuns 
gen angeftellt worden, aus denen als 
Ien eben kein helles Licht hervorge⸗ 
fommen ift, Man findet in den gries 
chiſchen Schriftftellern, die befonderg 
über die Muſik gefchrieben haben, 
nicht nur an verfchiedenen Stellen 
undurchdringliche Sinfterniß, fon 
dern auch ganz. offenbare Wider 
ſpruͤche. Wir wellen ung alfo bey 
diefee Materie nich vergeblich auf» 
halten: mer begierig ift, fie näher 
zu unterfüchen, den vermeifen wir 
auf die alten Schriftfteller über die 
Theorie der Mufif, die Meibom in 
einer Sammlung herausgegeben hat, 
auf den Elaudius Ptolomaͤus und 
auf die Abhandiungen verfchiedener 

*) Zenob. paroeın, Cent. II, gi. - 


‚ ber Vollfommenpeis gebracht 
Era 
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Gelehrten, ‚welche in der Samm⸗ 
lung. der Schriften der franzdfiften 
Academie der ſchoͤnen Wiſſenſchaͤf⸗ 
sen verſchiedentlich zerſtreut ange⸗ 
troffen werden. Vor nicht aar lan⸗ 
ger Zeit hatte der Pater Gerbert, 
damals Bibliothekatius des Bene 
diftiner Coſters zu Et. Blaͤſi, eine 
Reiſe, in der Abſicht Entdefungen 
über die Gefchichte ver Muſit zu mas 
chen, unternommen. Er fchrieb img 
Jahr 1763. aus Wien an jemand 
bievon folgendes: Scias me utile 
admodum iter fufeipere pro hifto- 
ria Mulicae praefertim graecae, 
reperfis nonnullis audtoribus ine- 
ditis ae /peciminibus notarum mu- 
ſicarum per duodeim ſaecula cun- 
tinua ferie, genere quodam Pa- 
laeographiae. Ob wir daber ct 
mag Zuverläfigeres, als man big 
igt gehabt, zu erwarten haben, ſteht 
dahin. 

Nach einer Tradition, die durch 
eine lang: Reihe von Jahrhunderten 
bis auf ung gefommen ift, haben wie 
in den noch ige gebräuchlichen. Kir⸗ 
chentonarten die meilten Modos Mu- 
ſicos der Griechen, Wenn man dag, - 
was bie Aiten von bem Charafter dies 
fer Tonarten fagen, mit dem ver» 
gleicht, was noch igt ein geuͤbtes Ohr 
dabey empfinder, fo ift e8 nicht ohne 
Mahrfcheinlichkeit, daR die Suche 
wirklich fo fen. - Dd aber einige ir 
Schriften aufbebaltene Befänge ber 
Alten, die man glaubt entsiffert zu 
haben, ißt noch fo können gefungen 
werden, wie fie ehemals wirklich ge= 
fungen worden, daran finde ıch Grün« 
be genug zu ziveifeln. Daß aber eis 
nige noch itzt in Fatbolifchen Kirchen 
übliche Gefänge ein hohes Alter von 
taufend Jahren und darüber haben, 
iſt nicht unwahrſcheinlich. 

+ Dep allen dieſen Ungewißheiten hat 
man kein Recht zu zweifeln, daß die 
alten Griechen, die die andern ſchoͤ⸗ 
nen Künjte auf einen fo boden Grad. - 
bar 
bein, 
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ben, nicht auch diefe in ihrer vollen 
Erärte und Schoͤnheit follten be- 
feffen haben; beſonders, da fie fo 
große Liebhaber das Gefanges wa⸗ 
ren. Freylich moͤgen die griechiſchen 
Geſaͤnge eben fo ſehr von den heutir 
gen unterfchieben gemwefen feyn, ale 
Homers Epopden oder Pindars Oden 
don den heutigen Heldengedichten 
und Dden verfchieden find. Ob aber 
unfre Art jener vorzuziehen ſey, ift 
eine andre Frage, 

Gewiß ift diefes, Daß die Gefänge 
der Alten weit einfacher gemefen find, 
‘als unfere Opernarien; und aller 
Wahrſcheinlichkeit nach haben die Alz 
ten die vielſtimmige Mufif, da eine 
Hauptſtimme blog der Harmonie hal« 
ber von andern Stimmen begleitet 
mwird, nicht gefannt, noch weniger 
die Gefänge, die aug vielen wirklich 
fingenden Stimmen befteben, wie un, 
fere vierftimmigen Ehordle find. 


Daß wir durh Finführung der 


begleitenden Harmonie viel gewon⸗ 
nen haben, fcheinet Roufferu ohne 
guten Grund zu Idugnen. Wenn 
nur das Rauſchen der Harmonie 
den Gefang nicht Herbunfeit, fo 
dienet fie ungemein den Charakter 
und Ausdruf eines Stüfs zu ver- 
ftärten. Uber unfere -Eoloraturen, 
Dajlagen, Cadenzen und viele Lieb» 
lingegänge unfrer künftlichen Sins 
ger und Spieler, würde der Grie: 
che aus der guten Zeit ficherlich 
verachtet haben, wenn er fie auch 
gehoͤrt hätte. 

reylich lagen auch fchon einige 
an Schrififteller unter den Alter 
über den: Verfall ihrer Mufif, den 
Ueppigkeit und bloße Wolluft des Ge- 
börg follen verurfacher haben. Was 
von - der Berebfamfet angemerft 
mworden, dafi fie allmählig gefun- 
ten ſey, nachvem man nicht mehr 
aus wirklicher Nothmendiakeit zu 
überreden, fondern aus Nachah⸗ 
mung und in der Abſicht für einen 
ſchoͤnen Geift gehalten; zu werden, 
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mehr ſchoͤne, als nachdrüffiche Re⸗ 
den gemacht bat, kann auch auf die 
Muflt angewendet werden. Die Bes 
gierde bloß zu gefallen führer noth⸗ 
wendig auf taufend Abwege, meil 
bald jeder Menfih feine eigene Kieb- 
haberey bat: aber der Vorfag zu 
rühren, dieſe oder jene befiimmte 
Leidenſchaft zu erwecken, führet ficher. 
Denn in jedem befondern Fall ift 
nur ein Weg, der mitten in dag 
Herz führe. Wenn der Tonfeger 
fih vornimmt ein verliebte Verlan⸗ 
gen, oder eine lebhafte Freude, oder 
fchnierzhafte Traurigkeit auszudruͤ⸗ 
fen, fo weiß er, worauf er zu at» 
beiten bat. 

Es wird alſo der Mufif, bie in den 
ſchoͤnſten Zeiten Griechenlands in ih» 
rer Art fo vollfommen mag gewefer 
feyn, als irgend eine andere der ſchoͤ⸗ 
nen Kuͤnſte, auch bey der Nusartung 
desgriechifchen Geſchmaks nicht befr 
fer gegangen feyn, als diefen; und 
es ift hoͤchſt wahrfcheinlich, daß fie 
allmählig von ihrem erften Zwek ab» 
‚geführt, und ‚blog zur Belufligung 
müßiger Menfchen gebraucht, da= 
durch aber mit mwillführlichen und 
unnuͤtzen Zierrathen überladen wors 
den. Man bat deutliche Spuren, 
daß fie in diefem Zuftande geweſen 
fen, ald man anfieng fie zum Ge⸗ 
brauch des oͤffentlichen Gotteebien« 
fies in den chrifilichen Kirchen ein⸗ 
zuführen. Dadurch ift fie zwar von 
allen ausfchtweifenden Zicrrathen und 
von der ıbeatratifchen Ueppigkeit wie⸗ 
der — vermuthlich aber 
auch einiger wahrer Schoͤnheiten be⸗ 


‚raubet worden. Denn ın jenen Zei⸗ 


ten, da der gute Geſchmak über- 
haupt beynahe gaͤnzlich erlofchen 
war, konnte ed nicht anders fen, 
als daß aud) die Muflf von der all- 
gemeinen Barbaren angeſtekt werden 
mußte. ie wird, wie die Wiſſen⸗ 
fihaften, blos in den Haͤnden un« 
wiſſender und des Nachdenkens un« 
gewohnter Mönche geblieben feyn, 
' w» 
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wo ſie nothwendig ihre beſte Kraft 
verlieren mußte. 


Doch iſt in dieſen finſtern Zeiten, 
durch Erfindung einiger blos zum 
aͤußerlichen und zur Bezeichnung der 
Toͤne dienenden Huͤlfsmittel, der 
Grund zu einer nachherigen großen 
Verbeſſerung gelegt worden. In 
dem eilften Jahrhundert erfand ein 
Bentdiktiner Moͤnch, Guido von 
Arezzo, wie man durchachendg da⸗ 
für hält, das Linienfpften, um bie 
Toͤne, die vorher bloß durch Buch« 
Raben, die man über die Sylben 
fegte, angedeutet wurden, durch die 
verfchiedene Lage aufdemfelben, nach 
ihrer Hoͤhe und Tiefe zu bezeich 
nen. Aus dieſer böchftglüfichen 
‘ Erfindung eutſtund nachher, durch 
allmählige Zufäge umd DBerbefferun- 
gen, bie itzt übliche Art die Eine 
in Noten zu fchreiben, wodurch 
nicht nur jeder Ton. nach feiner 
Hohe und Tiefe, fondern auch nad) 
feiner Dauer und andern Abwechs ⸗ 
lungen auf eine fehr bequeme Weiſe 
kaun bezeichnet werden, welches 
den Vortrag eines Tonſtuͤks er⸗ 
ſtaunlich erleichtert, und eben dar⸗ 
um auch die Muſik ſelbſt in ihren 
weſentlichen Theilen befoͤrdert hat. 
Im vierzehnten Jahrhundert ſoll 
die Art ein Toͤnſtuk durch Noten 
zu bezeichnen, durch einen franzoͤ⸗ 
fifhen Doftor der freyen Künfte, 


Jean de Meurs oder de Muris. 


noch mehr vervolllommnet worden 
feyn. Wenigſtens ſchreibet man 
ihm die Erfindung der verfchiebenen 
Kormen der Noten, moburd)- die 
Dauer ber Tine angezeiget wird, 
zu; woran abır Rouſſeau, wie es 
fcheinet, nicht ohne guten Grund, 
zweifele. Es fcheinet aber, daß die 
Erfindung der Noten, und deſſen, 
was fonft zum Schreiben der Com 
ſtuͤte geboͤret, erſt in dem. nächft ver: 
floſſenen Jahrhundert ihre Vollkom⸗ 
menheit erreicht habe. 
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‘ Bon. andern almähligen Der: 
beſſerungen der Kunft, in Abfiche 
auf dag Wefentliche derfelben, wird 
man nicht cher richtig urtheilen oͤn⸗ 
nen, bis ein Mann, der dazu bin« 
längliche Kenntniß bat, eine Sanım« 
laug auserfefener Gefänge aus ver. 
fehiedenen Zeiten, nach der ißigen 
Art in Nöten gefchrieben, heraus⸗ 
geben wird, damıt fie mit Zertig- 
keit fdnnen gefungen, und folglich 
richtig beurcheilet _ werden. Die 
oben angeführte Nachricht bes P. 
Gerberts läßt uns hierüber nicht 
ganz ehne Hoffnung. Am ſicher⸗ 
ften aber wäre dieſe Arbeit von dem 
beruͤhmten Pater Martini in Bo> 
logna zu erwarten. Was wir von 
ber Befchaffenheit der Muſik in deu 
mittlern Zeiten noch wiſſen, betrifft 
faft allein den Kirchengefang. Bon 
Tanz s und andern Melodien ätte- 
rer Zeiten weiß man fehr wenig; 
und doch würde man uns auch 
ſolche vorlegen mäffen, wenn wir 
von. der Beſchaffenheit der aͤltern 
Muſit überhaupt ein Urtheil zu faͤl⸗ 
len hätten. 


Es ſcheinet, daß man bie ins 
ſechs zehnte Jahrhundert die diatoni⸗ 
ſche Tonleiter der Alten, in Abſicht 
auf, dad Harmoniſche darin, ohne 
andere Veränderung als den weitern 
Umfaug in der Höhe und Tiefe, bey» 
behalten habe: und in Abfiche auf 
die Modulation. ift man lebiglich 
bey den Zonarten ber Alten bie 


auf Diefelbe Zeit fichen geblieben. ° 


Erſt in erwaͤhntem Jahrhundert ſchei⸗ 


net der Gebrauch der menern. hal⸗ 
ben Töne allmaͤhlig eingeführt: wor⸗ 
ben zu ſeyn, twodurch jeder Ton im 
feinen Intervallen, den andern ohn. 
gefähr gleich gemacht worden. Ehe 
diefe halbe Toͤne eingeführes wor« 
ben, konnte man wicht anders, als 
uachdenfogsnannsen Kischentänen*) 
Ee 3 modu⸗ 
*) ©. Zanarten der Alten. 
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moduliren. Spielte man in ber jos 
nifchen Tonart, oder nad) itziger 
Art zu fprechen aus C, fo war es 
nothmendig C dur, weil daß C kei» 
ne weiche Tonleiter hatte, fo we⸗ 
nig als aus A, ober der Adlifchen 
Tonart, nach einer harten, Tonleis 
ter konnte gefpielt werden. Doc ift 
bie re! die eigentlihe Epoche ber 
Einführung der heutigen vier und 
wanzig Tonarten, fo neu fie auch 
ft, nicht beſtimmt. Bermutblich 
fird nıcht alle neuere halbe Töne auf 
einmal, fondern nur alınäblig in 
deu Drgeln angebracht worden. 
Dadurch find die chromatifchen und 
enharmonifchen Gänge in die Muſik 
eingeführt, und daher ift auch die 
Mannichfaltigfeit der Mobdulationen 
vermehrte worden. In gebachtem 
fechgzehnten Jahrhundert haben 3er» 


lino und Salinas bag meifte zum’ 


Wachsthum der Mufif beygetragen. 
Es fcheint auch, daß der vielſtim— 
mige Cat, und die begleitende Hars 
monie damals in der Muſik einge 
führe worden. 


In dem legtverwichenen Jahrhun; 


dert hat die Muſik durch Einfuͤhrung 
der Opern und der Concerte, einen 
neuen Schwung belommen. Man 
hat angefangen die Kuͤnſte der Har⸗ 
monie weiter zu treiben, und mehr 
melismatiſche Verzierungen in den 
Geſang zu bringen. Dadurch iſt all⸗ 
maͤhlia die fogenaunte galante, oder 
freyere ud leichtere Schreibart und 
weit mehr Mannichfaltigteit der Tafı 
se und der Bewegungen in der Mufif 
aufsefommen. E83 ift nicht zu laͤug⸗ 
nen, daß nicht dadurch die melodifche 
Eprache der Reidenfchaften unge 
mein viel gewonnen habe. Auf 
der andern Gere fann man aber 
auch nicht in Übrede ſeyn, daß 
von den Dergierun-en und den meb- 
rern Senheiten in Behandlung der 
Hamonie nach und nad) ein fo 
groner Mitbr:. ch ıft gemacht wor» 
deu, das die Ruſik gegeumärtig in 
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Gefahr ſteht, gänzlich audsuarten. 
An dem vorigen Jahrhundert und 
in ‚den erften jahren des gegenwaͤr⸗ 
tigen iſt die Reinigkeit des Satzes in 
Abſicht auf die Harmonie und die 
Regelmaͤßigkeit der melodiſchen Fort⸗ 
ſchreitungen auf das Hoͤchſte getrie⸗ 
ben worden; und es kann nicht ge- 
läugnet werden, daß nicht beydes zu 
dem ernithaften Kirchengefang hoͤch ſt 
nothmendig fey. Beyde werden ge» 
genwärtig von vielen gering ge— 
fehäst, oder gar für unnüge Pe⸗ 
danteren gehalten, wodurch befons 
ders die Kirchenmufif und alle an« 
dern Gattungen, wo jeder Echritt 
des Geſanges ausdrüfend und bedeu« 
tend ſeyn fol, ungemein viel leiden. 
Freylich hat man auch an Feuer, Leb⸗ 
baftigkeit, und an den mandherleg 
Schattirungen der Empfindung durch 
die Mannichfaltigfeit der neuern mes 
lodifcehen Erfindung, und felbftdurdh 
fluge Uebertretung der firengen bar» 
monifchen Regeln, gewonnen. Aber 
nur große Meifter miffen diefe Vor⸗ 
theile zu nußen. 

Daß die Muſik inden neuern Zeis 
ten dem ſchoͤnen und fehr gefchmei« 
digen Genie, und ber feinen Em» 
pfindſamkeit der Staliäner dag mei« 
fie zu danken habe, ift feinem Zwei⸗ 
fel unterworfen. Uber auch aug 
Italien it dag meifte, wodurch der 
wahre Geſchmek verborben mors 
den, vornehmlich die Leppigfeit ber 
nicht8_ fagenden und blos bag 
Dhr kuͤtzeluden Melodien, in die 
Kunft gefommen. Schwerlich wer⸗ 
den die meilten Ausländer, die im 
piclen Stufen gegen das deutfche 
Genie unüberwindliche Vorurtheile 
haben, ‚unfrer Nation das Mecht 
wiederfahren laffen, das ihr in Ab» 
ficht auf die Mufif gebührt. Sie 
werden nie mit mwahrir Freymuͤ⸗ 
shigkeit gefteben, daß unfre Sache, 
Handel, Braun, Haſſe in die Elaffe 
der Männer gehoͤren, die der heuti- 
gen Muſik die größte Ehre ma 
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chen. Baͤndel hat, nicht feine bes 
wundrungswürdige Kunft, fondern 
blos die Ausbreitung feines Ruh⸗ 
mes, dem Zufall zu banfen, daß 
er durch. feinen Aufenthalt in Eng» 
land den Nationalftolz dieſer fon« 
derbaren Nation intereffirt hat: 
bätte er alles gethban, was er wirf- 
lich gethan hat, fo mürde feiner 
faum erwähnet werden, wenn bloß 
feine Werke, ohne feine Perfon nad) 
jenem Lande . wären. 
Braun, der an Lieblichfeit des Ge 
fanges alle übertrifft, und an Rich. 
tigkeit und Neichthum der Harmo⸗ 
nie, auch genauer Beobachtung aller 
Regeln, faum irgend einem andern 
nachſteht, ift auffer Deutfchland faft 
. gar nicht befannt. 


Ueber die Theorie der Kunft ift 
bis itzt, wenn man dag, mag bie 
Nichtigkeit und Meinigfeit der Har—⸗ 
monie, und die Regeln der Modus 
lation betrifft, ausnimmt, wenig 
beträchtliches gefchrieben worden. 
Selbſt das, was die Harmonie be 
triffe, iſt nicht aus zuverläßigen 
Grundſaͤtzen hergeleitet worden. Das 
wichtigfte Werk über die Theorie 
wird obne Zweifel day ſeyn, mag 
der Berlinifche Tonfeger Hr. Bien, 
berger unternommen bat, wenn erft 
der zweyte Theil deffelben wird au 
das Licht netreten feyn *). Schon 
im erften Theile ift die Kenntniß ber 
Harmonie ars dem unbegreiflichen 
Ehaos, morin fie, nicht in den 
Tonſtuͤken großer Meifter, fondern 
in den theoretifhen Schriften dars> 
über, gelegen bat, in ein belled 
Licht gefeht worden. In dieſem 
ganzen Werke bin ich überall ben 
barmonifchen Regeln diefed Mannes, 
fo weit ich fie einzufchen im Stande 
war, gefolget. Und hier wird auch 
der bequemfie Ort fepn, überhaupt 

*) Der erfte Theil if unter dem Titel: 


„Die Kunſt des reinen Satzes deat 
Mufit;‘* herausgekommen. 
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das Bekenntniß abzulegen, daß das, 
was ich über dieſe Kuuſt Hier und da _ 
bemerft habe, aus dem Unterricht \ 
gefloffen ift, den mir diefer in feiner 
Kunſt hoͤchſt erfahrne und fcharffinni« 
ge Mann, mit auſsnehmendem Eifer 
ertheilt hat. 
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Schriften der Alten über die Muſik, 
und zwar von Griechen: XAriffores 
nus (3630. äpuoviewv sorxsıwy ſ. ele= 
mentor. harm, lıb. III. mit den Harm, 
bes Ptolemdus, und dem Ariſtoteliſchen 
gragmente, de objecto auditus, lat. 
von Znt. Gogavinus, Ben. 1562. 4. _ 
Mit ben Manual. Harmon. bed Nicos 
machus, und ben Introduft, harm, des 
Alypins, gr. von Joh. Meurfins, ı gd. 
Bar. 1616. 4. und im ıten Bb. ber 
Antiquae Muf. Audtor. feptem, gr. 
und lat. von Marc. Meibom, Amitel. 
1652. 4. 2 Bd. Erlduterungsichriften: . 
II Parritio, ovvero de’ Terracordi Ar- 
monici di Ariftoffeno, da Erc. Bottri- 
gari, Cav. Bol. Bol. 1593, 4.) — 
Euklides (3697. 1) 'Eısayayı aguo- 
vınn, zuerſt lat. durch ©. Dalla, unter 
dem Titel von Cleonidae Harm. Intro- 
duttori .„.. Ben. 1447. f. Hinter dem 
Nahmen bes Euklides, gr. und lat. durch 
Joh. Vena, Luter. 1557.-4. Von 
Eonr. Dafppodius, mitben übrigen Schrifs 
ten des Euklides, gr. und lat, Argent, 
1571. 8. ‚ Bon M. Meibom gr. undlat. 
bey der vorhin angeführten Yusgabe im 
ıten Bd. Amttel. 1652. 4. Von Dav, 
Gregoy, Oxf. 1703. f. Auch lat. in 
dem sten Bd. N. 8. von Ber. Herigonius 
Curſ. mathem, Par, 1644. 8. 6 Band. 
Franzoͤſ. durch P. Forcadel, Bar. 1572.8. 
Engliſch, in den Letters „ . . upon 
fubje&s of Litterat. . ... by Ch. Da- 
vies, L. 1787. 2.2 Bde. 1790. 8.2 Bde. 
2) Kararouy Kavoro;, ben den Auss 
gaben des vorhergehenden Werkes; engl. 
von Davis, a. a. O. Als Erlduter, ges 
hört hicher des Benini Eucliues expli- 
catus bey deſſen Apiar. univ. Philof, 
machem. Bon. 1642 und 1645. 1.) — 
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Alypius (X, €. 117. Introd. Mufica, 
gr. von oh. Meurjius, Lugd. Bat. 
1616. 4. Gr. und lat. von M. Meibom 
im sten Bd. ber angef, Ausg.) — ei» 
ſtides Quinctilianus (3. €. 117. De 
Mufica, Lib. 111. bey der von M. Meis 
bom beforgten Ausg. im zten Bande.) — 
Bacchius (117. Introdultio Artis Mu- 
ficae, von Fr. Morell, Luc. 1623. 8. 
‚gr. und fat. undim iten Bd. von M. Meis 
bom. Auch hat Mierienne das Wirt ſ. 
Commentar. ad fex prima Gen, capi- 
ta, Par. 1623. f. gr. beydrucken laffen, 
fo wie eine franz. Ueberſ. davon beforgt.) 
Baudentius (J. €, 120, Introdußio 
harmonica; von Meibom im ıten Bd.) 
— Nikomachus Geraſenus (Ma- 
nuale harmon. L, 1]. gr. von Joh. Meur⸗ 
flus; ge. und lat. von M. Meibom im 
ıten 38.) — Plutarchus (} 120. Um 
die Folge der, von M. Meibom zugleich 
herausgegebenen Schriftfteller nicht zu uns 
terbrecben, ſetze ich das Befpräch von 
der Muſik erſt hierher. - Im Original 
findet es fih in den Opuſcul. Ven. 
1509. f. gr. Baf. 1574. f, gr. und in 
ben Werfen, exed. H. Steph. 1572. 
8. 13 Bd. Franc, 1620, f. 2 Bd. ex 
ed. Reisk. Lipf. 1774. 8. 10 Bd. 
fimmtlich gr. und lat, Ital. von Ant. 
Gandino, Ben. ı625.f. Franzoͤſ. durch 


P. J. Bürette, im ıgten Bb. der Mem. 


de l’Acad, des Infer. Duodezausa. Ald 
Erläuterungen gehören dazu eben dieſes 
H. Bürette Examen du traite de Plur. 
Obfervarions touchant Vhiſt. litt. du 
trait& de Plut. Analyle du traitè de 
Plut. in dem sıten Bb. Remarg. fur le 
Dial. de Plur. im ı ten Bd. Suite des 
remarques, Im ıgten, 23ten, 26ten Bd. 
Deux differear. ſervant d’epilogue aux 
remarg. im 26ten®db. Supplement aux 
differe. in eben dieſem Bande der Mem, 
de l'Acad, des Infer. Auch ein tal, 
Carlo Valgulio, bat in Plutarchi Dial, 
de Mulica ad Tirum Pyrrhinum, Ven, 
1532. 8, geichrieben, — Theon von 
Emyens (X. E.ıı7. Das von ihm übrige 
Fragment über Arithmetif und Muſik gab 
Im, Bouillaudl unter Jem Ziteli Th. 
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Sm. eor. quae in Mathem.”ad Plat. 
lettionem urilia funt, Expofitio . .» 
l.ur. 1644. 4. gr. uud lat. heraus.) — 


Claudius Ptolemaͤus (3. Chr. 120+ 


160. Element. harmonic. Lib. IIL lat. 


von Ant. Sonavinus, Ben. ı562.4. Lat, 


und ar. von Joh. Wallis, mit einem Ans 
bange, de Vererum Harmon. ad ho» 
diernam comparata, Oxon. 1682. 4, 
und mit den Commentar des Porphorius 
im 3ten Bd. feiner Werfe, ebend. 1699, 
fol. Ben eben dieſer Ausg. finden ſich 
auch die Scholia in Prol. lib. von Bars 
laani, einem Mönche aus dem ı4ten 
Jahrh. Und, als Erlduterung fann bie 
Abhandl. des Doni, Del fintono Didi- 
mo o di Tolomeo, im iten Bd. 
©. 349 ſ. W. und einige Stellen im Sa⸗ 
linas, De Muf. Lib. IV, c. 25. fo mie 
mehrere der Letters... . upon fub- 
jeäs of Litterat, . . by Ch. Davies, 
Lond. ‘1787 und 1790. 8. 2 Bbe. ange⸗ 
feben werden.) — Kucian (J. €. 180, 
Harmonides f. Encom. Mufic. in den 
Werten, ald Flor. 1496. f, gr. Ed. pr. 
Salm. 1619. 8. 2 Bd. gr. und lat, 
Amft. ex ed. Graev. 1687. 8. 2 Bb. 
ar. und lat. ex ed. Reitzii 1743. 4 
4 Bb. gr.undlat. Finzeln, Par. ı550.4. 
grch.) — Mich. Conſt. Pfellus 
(1105. Compendium IV Artium, Ven, 
1532. 8. gr. Baf. 1556, 8. gr. u. lat, 
Lipf. 1590. 8. gr. und lat. Lugd. Bar, 
1647. 8. ge. und lat. Das, mas die 
Muſik angehet, finder füch einzeln, fat. 
ben des Lamp. Alardus Schriftchen, de 
Mutica Ver. Schleuf. 1638. 12. und 
deutich in Mitzlers Muſikal. Bibl. Bp. 3. 


St. 2. S. 1715200.) — Ein Verzeichniß 


der nicht auf uns gekommenen, ariecbilchen 
Schriften von der Mufif, findet fih, uns 
ter andern, in Fabr. Bihl. gr. Lib. III. 
c. 10.) — Wan, Bryennius (3. €. 
1320. “Apuovinou lib. IIT. bey, Joh. 
Mallis vorhin angeführten Ausgabe dis 
Prolemdus.) — — 

Von Römern: Martianus Ca 
pella (457. Das gte Buch feines Wer⸗ 
fe4, de Nuptiis Philologiae er Mer- 
curii, Parm. 1494. f. Ed, pr. Lugd, 

Bar. 
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Bar. ex: ed. Grotii 1599. 8. hanbelt 
von der Mufit, und findet fich einzeln in 
dem ten Band ber vorhin angezeigten 
Meibomſchen Ausgabe der fieben alten 
Schriftſteller von der Mufif, Amttel. 
1652. 4. Es iſt faſt nichts als Auszug 
aus dem Werke des Ariſtides Duinctilias 
nus; aber methodiicher und deutlicher, 
als das Driginal. Als Erlduter. gehört 
dazu des Remigius Altifiodorenfis, oder 
Remi v, Aurerre, aus dem gten Jahrh. 
Mulica, "in der befannten Gerbertichen 
Samml. Bb. 1. ©. 635.) — Aurelius 
Yuguftinus (+ 430, De Mufica Lib. 
VI. in den verfchiebenen Ausg. f. Werke, 
einzeln, Baſ. ı521. das Werk handelt blos 
von den metrifchen und rhythmiſchen Res 
geln der Muſik, und it in Frag: und. 
Antworten abgefaßt.) — Anicius 
Manl. Torq. Sever. Boethius 
(524. De Muſica, Lib. V. in ſeinen 
Operibus, Baſil. 1570. f. 23.) — 
Aurelius Caſſiodorus (} 575. Infti- 
tur, Muficae, in feinen Oper. Rothom. 
1679. tol. 2 Bd. Ven. 1729. f. 2b. 
und bey Gerbert, Bd. 1. ©. 14.) — 
‚ Jord. Nemorarius (700. Inf, W. 
Par. 1503, r. findet fich eine Arichme- 
tica Mufica, und ein Epit. in Arithm, 
Boetii.) — Auſſer diefen handeln noch 
gelegentlih, unter den alten Schriftitels 
lern, von der Mufif, und Dingen, bie 
Muſik betreffend, Ariſtoteles, Polybius, 
Athendus, Pollux, Vitruvius (vorzuͤglich 
im aten Kap. des sten Buches, De Har- 
monia fecundum Ariftoxeni traditio- 
nem, S. 83. Edit. Laer; woʒu, fo mie 
zu einzeln Stellen des folgenden Kap. M. 
Meibom, unter mehrern, einen Coms 
mentar geliefert hat, melcher fich, ebend. 
©. 254. findet.) Macrobius, u. v. a.m. 
von welchen, unter andern, La Borte 
in dem zten Kap. des sten Buches f. 
Effsi fur la Mufique, Bd. 3.6.133 uf. 
ein, obgleich unvollfiändiges, und hoͤchſt 
vermwirrtes, nnd Kr. Forkel, in f. Allg. 
fitterat. der Mufit, ©. 44. ein ſehr gus 

tes Derzrichniß geliefert hat. — — 
Ucher: und von der Mufit der Alten 
überbaupe: und zwar vorzüglich von 
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der. Muſik der Griechen, und Roͤ⸗ 
mer: Lud. Eoclius, Rbodiginus 


oder Richter (f ı520. Zu f. Lection. 


antig. Lib. XXX handelt das ste Buch, 
und mehrere Kap. in andern Büchern von 
der Mufit dee Alten, und enthaͤlt ſehr 
gute Erlduter. darüber.) — Raphb. 
Volsteranus (t 1521. Inf. Coniment, 
urb, Lib. XXXVIII. Freit. 1603, fal. 
banbeltbasızte, ıste, ı6te, ı3te, ı9te 
und 2ote Buch von alten Muſikern und 
Dichtern, und das 35te von muſikal. In⸗ 
frymenten, Zänzern, iu. d. m.) — 
Andre. Matth. Ayuaviva (Bon f. 
Commentar, in Plutar. de virtute mo- 
rali. Neap. 1526. f. verm. unter bem 
Titel: Llluſtr. er exquifit. Piſpht. Lib. 
IV, Helen. 1609, 4. handeln die 22 Kap. 
des erften Buches von ben Tönen, Ton⸗ 
arten, Spfemen, Klanggeichlechtern der 
Griechen, und befonders von dem Ges 
brauch, welchen Pythagoras von der Mus 
fit gemacht hat.) — Sabius Paulinus 
(Der größte Theil f. Hebdomad. de nu- 


mero feprtenar. Lib, VII. Ven. 1589, 


4. enthält Erläuter, über muſikal. Bes 
geiffe der Alten.) — Joh. Terror od. 
Ravifius (Verſch. Kap. des 4ten Bus 
des f. Theatr. poet, et hiftor. Baf. 
1592. 4. handeln von ber Muſik und 
den muſikal. Inſtr. der Alten.) — Ever, 
Seitb (In f. Antig. Homer. (f. den Art. 
Homer, ©. 643) handelt das gte.Kap. 
des ten Buches, De Mufica,) 
Job. Selden (Bey f. Ausg. der fo ges 
nannten Arundelihen Marmor (ſ. Art. 
Aufichrift, ©. 336) kommen allerhand 
Erlduter. ‘über einige Mufiter und mufis 
fal. Inſtrumente der Alten vor.) -— 
Bambert Alardus (De veter. Mu- 
fica Lib. fing.... Schleuf. 1636. 12. 
das Werk beficht aus 29 Kap.)— Jul. 
Eef. Sialiger (Indem ıten Buche ſ. 
Poetik wird hin und wieder von der Mus 
fit der Alten gehandelt.) — Gerb. Job. 
Voflins (Das ate und 3te Buch. ſ. In- 
ſtitut. poet. Amftel, 1647. 4. enthält 
mancherley von der Muſik der Griechen, 
in fo fern folche mit der Poeſie, und den 
theatral. Vorſtellungen verbunden war, 
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Auch f. De, Artis poet. nat. ac eonfti- 
tur. Lib, Anıft. 1647. 4. fo wie f. De 
Quatuor Art, popul. Lib. ebend. 1650. 
4. (Cap. 4. 19. 20. 21, 22.) und f. 
De univ. Marhef. nat. ac conftit. Lib, 
cbend. 1650 handeln a. m. Gt. von der 
Muſik der Alten, oder von ber Muſik nach 
gricchtfchen Grundfägen.) — Job. G. 
Ebeling (Archaeol, Orphic. f. Anti- 
quit. Muficae, Ged. 1657. gehen nur 
bis aufs 3. 3920. und find leeres Ges 
ſchwaͤtz. — Rom. Ebilmead (De Mu- 
fica ant. graeca, bey der Ausg. des Ara⸗ 
tus, Oxon. 1672. 8.) — Job. Pbil. 
Pfeiffer (Das 64te Kap. des zten Bus 
ches ſ. Anriquit, Graec, Regiom. 
1689. 4. handelt von der Mufif der Gries 
hen.) — Rene Onvrad (Ihm wird 
eine Hiſtor. Mufie. apd. Hebr. Grae- 
cos et Romanos zugeſchrieben, von wel⸗ 
cher fich aber nirgends beflimmte Nach: 
richten finden) — Cl. Sranc, Fra⸗ 
guier (Examen d’un paffage ‘de Pla- 
ton fur la Mufique, im 2ten Bde. der 
Mem. de l’Acad, des Infcripe. Deutich 
im ten Bde. von Marpurgs hiſtor. frit. 
Beytr. S. 45. Eine mißverftandene Gtelle 
im Blato, De Leg. Lib. V11.©. 637. C. 
vergl. mit dem Protagorad, ©. 189. Ed. 
Fic. Lugd. B. 1590. f. hat den Verf. 
verleitet, den.Alten dig Kenntniß unfrer 
Harmonie zuzuschreiben.) — P. J. Buͤ⸗ 
rette (Auffer den, bereits angef. Erldus 
ter. über die Schrift des Plutarch, fin 
den fich von ihm in den Mem, er Hitt. 
de l’Acad. des Infcripr. eine Diſſert. 
fur la Symph. des Anc. Bd. 5. E.ısı. 
Differtat. oü l’on fait voir, que les 
inerveilleux effers, attribués A Ja Muf. 
des Anc. ne prouvent point quelle 
fur auffi parfaite que la nötre; Diſſert. 
fur le Rhythme de I’anc. Mufique; 
Differt. für la Melopee de lanc. Mu- 
Sique ; Addir. A la Differt, für la Me- 
lopte, ebend. im ten Bde. S. 205 u. ſ. 
Dife, dans lequel on rend compte de 


- divers wuvrages mod. teuchanr l’anc. 


Muſique, im roten Bde. (gegen bie, in 
der Folge vorkommenden Schriften des 
Chatcaugeuf und Baugeant) Nouv. re- 
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flex. fur la Symphonie des Anc. im | 
ııten Bde. der Duodezausg.) — Abt 
Ebateauneuf (Dial. fur la Muf. des 
Ane. Par. 1725, ı2, mit einer Vorrede 
von Morabin, und im sten Bde. der 
Bibl. frang.) — Ungen. (Obfervar. 
fur la Mufique, la Lyre er la fiute 
des Anc. im sten ®b. der Bibl. franc.) 
— ÖBuil. Hyac. Bougeant (Nour. 
Conje&tures fur la Muf. des Grecs er 
des Latins, in den Mem. de Trev. 
Jul. 1725) Lamb. Bos (Im f. 
Antiq. graec, praet. atticar. Defcript, 

„Fran. 1714. ı2. Lipf. 1767.°8. bans 
bein verich. Kap. von den ärich. Spie⸗ 
fen, der ar. Muſik, und or. Inftrumens 
ten.) — Was Eh. Rollin in f. Hift. 
Anc. Liv. I]. ch. 6. von der Mufil der 
Alten faot, findet fih Deutich von G. 
Venzky, im zten Bd. ©. 636. ber Mitz⸗ 
lerſchen Bibl. Angel, ar. Ricci 
(Bon ſ. Diſſert. homer. Flor. 1741. 4. 
handelt cine de Achille Cithara canen- 
te, veterique Graec. Muf. und eine 
de Mufica virili et effeminata grae- 
cor.) — Montucla (Inf. Hift. des 
'Machemariques, Par. 1758. 4. 2 Bbe. 
findet fich eine Eurze, aber fehr feichte 
Geſch. der griech. Mufit.) — J. Jortin 
(Letter concerning the Mufik of the 
Anc, bey ber zten Ausg. von Artions 
Fil. on mufical Expzeflion ; und auch 
in des erſtern Tracts, Lond. 1790. 8. 
2 Bde.) — Rochefort (Mem. fur la 
Muf. des Anciens, oü l’on expofe le 
princ, des proport. authentiques ; dĩ- 
tes de Pythagore, et de divers ſyſte- 
mes de Muf. chez les Grecs, les Chi- 
nois et jes Egypt. Avcc un Paralleie 
entre le Syſt. des Egypt. et celui des 
Mod, Par. 1770, 4. Bielleicht das beſte 
und buͤndigſte Werk über dic alte Muſik.) 
— Abt Bertbelemi (Entretiens fur 
l’erat de Ja Mufique grecque vers le 
milieu du IV Siecle avant Ere vul- 
gaire, P. 1777. 8. Der Unterr. find 
zweye; bie erfte handelt Des fons, des 
accords, des genres, des moles, ma- 
niere de folfier, des notes, du shych= 
me; die zweyte, de la partie morale 

de 
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de la Mufique :- Bey aller Gründlichkeit 
doch einfeitig um Vortheil der Griechen.) 
— Ch. Davies (Der ate, ate, gte, 1ote 
und ııte f. Letters to a young Gen- 
tleman „ „ „ Lond. 1787. 1790. 9. 
28. Handelt von ber Mufif der Alten.) 
— Im aten Bbe. von C. v. Pauw 
(Recherches fur les Grecs, Berl..1788. 
83. 2Dbe. handelt ber 7te Abichn. vom 
Zuftande der Künfte zu Athen, und folgs 
lich auch von dem Zuſtande der Muſik das 
ſelbſt. — — Bon ben harmonikali⸗ 
ſchen Tbeilen der griechifchen und 
roͤmiſchen Mufit: Sranchinus Ga. 
for, oder Bafurius (1) Theor. Opus 
barmonicae difcipl. Neap. 1480. Me- 
diol. 1492. f. Das Werk beſteht aus 
5 Büchern. 2) Angel. ac divinum 
Cpus Muficae „.. . Mediol. 1508. f. 
ebenfalls aus s, aber italieniich geſchr. 
Püchern, deren Innhalt mit dem Inn⸗ 
balt der vorisen fehr übereinfommt. 
3) De Harmonia Muficor. Inftrumen- 
tor. Mediol, 1518. f. Bier Bücher, des 
ren Innhalt in N. Forfels Allg. Litterat. 
ber Muſik, ©. 77 u.f. angegeben ift.) — 
Fonce de Thyard (Solitaire Second, 
ou Pzofe de la Mufique, Lyon 1555. 
f. In Gefpr. abgefaßt.) — Luigi Den» 
tice (Due Dialoghi della Mufica, Nap. 
1552. Ram. 1553. 4.) — Seanc, 
Pareicio (In der Deca iftoriale f. Poe- 
tica, Ferr. 1586. 4. handelt das stes 
zte Buch von ber Art und Weile des 
griech. Geſanges und den Ar. Zetrachors 
den. Eine Widerlegung feiner Behaups 
sungen findet fich in der, vorher, bey 
dem Ariſtoxenus, angezeigten Schrift bed 
Bottrlgari; und eine Vertheidigung ders 
felben in den Confideraz. mufic, des P. 
Giann. Artufi, bey dem aten Th. f. Im- 
perfertione della moderna Mafica, 
Ven. 1603, f.) — Giovb, Doni (In 
ber, unter dem Titel, Lyra Barbarina, 
o fisno Tratt. di Mufica antica .. «» 


Fior. 1743-1763, f. 2 Bde, mit Kupf. 


erichienenen Samml. ſ. W. finden fich vers 
ſchiedene hicher gehörige Abhandl. als 
Sopra il Genere enarmonico; Diſcor- 


do del Syntono. di Didimo e di To- 
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lomeo; del Diaton, equabile di To- 
lomeo; quale fpezie di Diar. fi uſaſſe 
dagli Antichi e quale oggi fı pratichi; 
Progymnaftica Mufic. pars veter. re- 
ftiruta et ad hodiernam praxin re- 
data, Lib. II. ©. übrigens die Folge 
diefes Art, und den Art. Tonarten der 
Alten.) — Andre du Cerceau (Dif- 
fertat. .. . ob l'on explique .. ce ' 
qui regarde le Tetrachorde des Grecs 
in den Mem. de Trevoux, Bb. 52. 
©. 100. 284. 605. Bd. 53. ©. 1223 
und 1420. Gegen bieie Erkl. erfchlenen 
in dem Journal des Savans , Map 1728 
reflexions, melche bem Burette zuges 
fchrieben werden, und daraufvonbu Cer⸗ 
ceau eine Reponfe A une objection, in 
jenen Memoires ®d. 55.6.2085. 2189. 
Bd. 56.6.69.234.. Auch gehört hieher 
eine Replique auf dieſe Reponfe im 
Journ. des Scavans, Bd. 88.6. 380.) 
— ob, Chrſiph. Pepufd (Of the 
various Genera and Spec. of Mufic 
among the Anc. with fome obfervat. 
concern. their fcale, in den Philof. 
Transact. vom J. 1746. ®d.44. 6.266.) 
— Abs Rouſſier (Lettre à l’Auteur 
du Journ, des beaux Arts er des 
Science. . „in diefem Jouen. v. J. 1770 
und einzeln ı2. Seconde lettre, ebenb. 
v. %. 1771. handein von den muſikal. 
Berhältniffen.) — De la Borde (Mem. 
‚fur les proport. muficales, le Genre 
„enarmonique des Grees et celui des 
modernes „ . . avec.les obfervat, de 
Mr. Vandremonde, et les remarg. de 
labbe Rouflier, Par. 1781. 4.) — 
John Reeble (The Theory of Har- 
monics, or an iliuftrat. of che grec. 
Harmonica, 1. as it is maintsined by 
Euclid, Ariftoxenus and Bacchus fen. 
H. as it is eftablifhed on the doftine 
ofthe ratio: in which are explained 
the two Diagr. of Gaudentius and 
the Pythagor. numbers in Nicoma- 
chus „ . „. Lond. 1784. 4. — — 
lieber die Kenntniß Der Alten von 
der vielfimmigen Muſik: For. 
Willb. Marpurg (Ob und was für 
Harmonie die Alten gehabt, und zu wel⸗ 


er 


444 Muf. , 


cher Zeit dieſelbe zur Vollkommenheit ges 
bracht worden, in f. hiſtor. krit. Beytr. 
Bd.2.@. 273.) — Chabanon (Con- 
jectures fur Finrroduttion des Accords 
dans la Muf. des Anc, im 35 Bde, ber 
Mem, de !’ Acad. des Infcsipr. Quarts 
ausg. Dem Verf. zu Folge ift der Ges 
brauch ber paraphoniſchen Töne, deren 
Gaubdentius erwähnt, als der .erfie Ans 
fang des Eontrapunftes zu betrachten: 
eine Meinung, welche lange vorher fchon 
Marpurg dußerte. Uebrigens ift bie Bes 
mertung des Verf. daß, fo lange das Ens 
‚barmontihe Klanggeichlecht fo bewun⸗ 
dert und beliebt war, ald es im Plato, 
Ariforenus, u. a. m. ericheint, keine 
Verſuche in der Harmonie Statt finden 
» fonnten, weil enharmeniichen Melodien 
ſich kein Fundamentalbaß geben laßt, ſehr 
gegruͤndet.) — RXochefort (Recherches 
fur la Symphonie des Anciens, im 
sıten Bde, der Mem. de l’Acad. des 
Infeript. Duartausg. worin der Derf. 
bebauptet, dad zwar die Griechen nicht 
fo weit, als die Neuern, bie Kunft des 
Eontrapunctes getrieben bitten, aber doch 
nicht ganz fo unbefannt, ald man gewoͤhn⸗ 


lich. glaubt, damit geweſen wären.) — 


Kouis de Ebaflelug (Lettie .. . 
aux Aureurs du Journ. Encycl. Deutich 
in Hillers Wöcentl, Nachr. v. J. 1768. 
©. 225. Ueber die unvolltommenen Bes 
griffe der Gricchen von der Harmonie.) — 
©. übrigens die Art. Contrapunkt, 
©. 583 u.fı und Sarmonie, ©. 479. 
— — Bon den Wirkungen der als 
sen Muſik: D. Joan 4te K. v. Por: 
zugal (Defenfa de la Mufica moderna 
contra la errada opinion del Obifpo 
Cyrillo Franco, Lisbꝰ 1649. 4: Jtal. 
Perug. 1666. 4.) — Jobn Wallis (On 
ehe ftrange effects reported of Mutik 
in former times, in den Philof. Trans- 
at. v. J:1698.N.243. Dev diefer, fo 
wie bey mehrern Unterſuchungen, über 
bie Wirkungen der Muſik, ſcheint vers 
geſſen worden zu fern, daß diefe Wirkun⸗ 
gen nie ganz allein von dem Gubicetiven, 
fondeen auch von dem Objectiven, von 
der Art und dem Grade der Cultur dei 
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Hörenden, abhängen.) — — Bon bem 
Gebrauch der Muſik bey der Er⸗ 
ziebung der Griechen: Aufier dem, 
was cinige Litterratoren, als P. Camera⸗ 
rius, inden Hor. fubfecivis. Cent. 1. c. 18. 
Herm. Eonring in f. Werfen, u. a. m, 
davon beybringen, handeln beſonders das 
von: Fr. Mar. Colle (Differtaz. fo- 
pra il Quefito: Dimoftrare che cofa 
foffe, e quanra parte avefle la Mufica 
neli' educazione de’ Greci, qual era 
la forza di una fi fatra »Htituzione e 
qual vantaggio fperar fi potefle, fe 
foffe introdorra nell piano della mo- 
derna educazione,„ Mant. 1775. 4. — 
Biov. Saccchi (Della natura e per- 
fezzione della antica Mulica de’ Greci, 
e della utilitd che ci potremmo noi 
promettere della noſtra, applicanda- 
lo fecondo il loro efempio alla edu- 
eazione de’ Givvani, Diff. 11}. Mil 
1778. 8. Sn der eriten Differtation 
wird won dem Unterſchiede zwiſchen der 
griechischen und unfrer Mufif ; in der zten 
bie Frage, von ben Vorzuͤgen der einen 
und andern, und in ber sten von deu 
Nutzen ber Muſik bey der Erzichung ges 
bandelt.} — —  Dergleichungen 
3wifchen Der alten und neuen Mu⸗ 
fi; Vincent. Belilei (Dial. della Mu- 
fica antica e moderna . . . Fir. 1581, 
662. f. Ganz zum Bortheile ber alten 
Mufit, aber eigentlich gegen einige. Bes 
hauptungen des Zarkino gerichtet.) — 
Biovmae. Yetufi (Delle imperfer- 
tioni della moderna Mufiea Rag. dui 
.. Ven. 1600, und 1603. . Auch 
zu Gunſten der alten Muſik. Noch ges 
hören eben biejes Verf. Confiderazioni 
muficali bey der zten Ausgabe bed vorher 
gehenden Wertes hieher.) — Girol, 
Uley (Difc. fopra la Mufica ant. e 
moderna, Ven. 2602, 4.) — ®ior, 
Mazsafero (Dial. fopra la Mufica anc. 
e moderna. Unter dieſem Titel komme 
das Merk in des Fontanini Bibl. delle 
Eloq. Iral. Bd. 2. ©. 417. Anın.x. Ausg, 
von 1713. 4. aber ohne Beſtimmung des 
Drudortes und der Jahrszahl vor.) — 
Giovb. Dont (De praeitantia Muſic. 


ver. 
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vet. Lib. III . . Fior, 1647. 4. und 
im ıten Bde. ſ. Lyra Barbariria. Das 
Wert ift in Sefprächen abgefaßt, und 
einige Vorliebe für die griech. Mufif abs 
gerechnet, mit vieler Gründlichkeit ges 
ſchrieben. Auch gehört noch befien Dirc. 

« .„ fopra la Muſica anrıga e il can« 
car bene, im =ten Bde. ©. 233 1. W. 
hieher.) — Iob: Ritt (Inf. Erbauli⸗ 
ben Monatsgelpr. wird, in der Apriluns 
terredbung ©. ı57 u. f. von der alten und 
neuen Mufit gehandelt.) — Job. Kie⸗ 
mer (De proportione mufic, Verer. 
et noftra, Difp. Jen. 1673. 4.) — 
mil. Temple ( In f. betannten Effay 
upon anc, and modern Learning wird 
der alten Muſik der Borzug vor der neuern 
gegeben.) — Ei. Perrault (Im aten 
Bd. f. Eſſais de Phyfique, Par. 1680, 
12. 4 Bde. findet fich «ine Abhandl. De 
la Mufigue des Anc, worin den Wlten 
die Kenntniß der Harmonie abgefprochen 
wird.) — In $. G Feyſoos Cartas 
eruditas y curiofas, Mad. 1742. 4. 
5 Bde. findet fih, Bd. 1. eine Verglei⸗ 
hung zwiſchen der alten und neuen Mus 
fit, welche auchin die engl. Ueberſ. ders 
felben (Effays) 1778. 8. aufgenommen 
Saunier de Beaumont 
(Letere für la Mufique anc. et moder- 
ne, Par. 1743. 12.) — Sranc. Rro- 
redi (Parogone della Muf. antica e 
della moderna, Ragion. IV, in dem 
soten Bbe. der Racc. d’opufcoli feient. 
e filol. Ven. 1754. 8. Der Verf. bes 
hauptet mit mehrern, daß in dem fo ges 


iſt. — 


nannterrKirchengrfange fich Die wahre alte. 


griechiſche Muſik erhalten habe, und dies 
fer bem neueren vorzuziehen ſey.) — ©. 
%. Martini (Bemeid, daß der Nenern 
Urtheile über bie TZonkunf der Alten nie 
enticheibend ſeyn fönnen, Megensb. 1764. 
8.) — Saverio Mattci (Lettere ... 


in cui fi propongono vicendevol: 


mente e fi fciolgono Yarj dubbi . 

intorno alla Muf. ant. e moderne, in 
dem sten Bde. der Differtaz, prelim, 
alla Traduz. de*Salmi, Pad. 1780, 8, 
Die Briefe find von mehrern Veif. als 
bem Biſchofe v. Piſtoja, und Deraflafie; 
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und die Verf. fehrieben den Gricchen bie 
Kenntniß der vielfimmigen Muſik zu.) — 
D. Gianrinaldo Carli (Im ı4teu Bd. 
©. 329 f. Opere, Mil. 1786. 8. finden 
ſich Offervaz. fulla Muf. ant. e mod, 
worin den Alten bie Kenntniß des Contra⸗ 
punetes zugefianden wird.) — — Be—⸗ 


fondre Erklärungen der Runftwers _ 


ter der alten griechifeben Muſik 
finden fih in mehrern Wörterbüchern, 
als in bes Bernh. Baldus Lex. Virruv, 
Aug. Vind, 1612.4. In Hab. Junius 
Lex. gr. Jar, Antv. 1583. 8. In Rud. 
Goflenius Lex. philof. Frefte. 1613. 4. 
In M. Martini Lex. philol. Amit. 
1623 und ı701.ful. In des Du Cange 
Gloffar. u.a. m. Auch if von Giobb. 
Märtini ein Onomalt, ſ. Svnopt. mu- 
ficar. graecar. atque obFeurar. ‚vocum 
cum ear. inrerpretatione, ex oper. 
J. Bapt. Donii dem sten Bde. der Werfe 
des letztern, ©. 268 u. f. beygefügt, — 
— Scheriften vermifchten Innbaltes 
über ‚die Muſik der Alien: Per. 
Sabre (Agonifticon, ſ. de achk lu- 
disque Verer. gymnic. muficis atque 
eircenf. Lugd, 1592. 4.) — Bev. 
Caflins (De Induftria Orphei circa 
ftud, Mufic. Franc, 1608.) — Carl 
Seb. Zeidler (Diſſert. epittol, de ve- 
ter. Philof. Studio mufico, Nor. 1745. 
4.) — ©. 4 Martini (Bon den 
Dbeen der Alten, Leipz. 1767. 8. Don 
den mufifal. Wettitreiten der Alten,. im 
zten Bd. S. 1. u. f. bee Neuen Bibl. ber 
Rh. Wiſſenſch) = €. €. A, Hirfds 
feld (Plan der Geſch. der Poeſie, Beredſ. 
Muſik, Mahl. und 1. unter 
den Griechen, Kiel 1770.8.)— €. ©. 
“Heyne (De litterar, artiumque inter 
antig. Graec. conditione, quatenus ’ 
illa ex Mufar. aliorumque deor. nomini- 
bus muniisque intelligitur, Gott, 
1772. f. und im aten Bd. der Opufc. 
acad.)— D. Diedemann (Einige Ans 
merk. über die pptbagor, Muſik, im sten 
Bd. von N. Forkels Mufit. krit. Bibl.) 
— — S. übrigens die, in der Folge, 
vorfommenden Gefchichtbücher von der 
Muſik überhaupt, — — Much gehören 
dhieher 
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hieher noch verfchiedene, von dem griechis 
ſchen MWettfireiten handelnde, bey dem 
Art. Pindsr angeführte Schriften. — 
— Die über dig Inſtrumente ber Alten 
gefchriebenen Werke finden fih, bey dem 
Art. Inſtrumentalmuſik. 

Don der Muſik der Hebräer übers 
baupt; Auffer dem, was in ben, in ber 
Folge vorkommenden, allgem. Geſchicht⸗ 
büchern von der Muſik fich hierüber fins 
det, handeltdavon: Blafius Ugolinus 
(Tra&t. de Mut, veter. Hebraeor. ex- 
cerpt. ex Schilte Haggiborim, im 3 2ten 
Bde. von deſſen Thef. Antig. facrar, 
Ven. 1744-1769. fol. 34 Bbe.) — 
Job, Keine. Otho (Spec. Muſ. ex 
Lex. rabbin, excerptum, ebend. ©. 
491.)— Cyprian de la Suerga (De 
ratione Muſic. et Inftrumenr. ufu apd. 
Veter. Hebraeos. Alcala . » . ) — 


Codov. S. Srancesco (Globus ca-. 


nonum et arcanorum linguae f. et div. 
feript. R. 1586.) — Maria Miers 
fenne (In f. Quaeft. celeb. in Genef, 
Par. 1623. f. handelt die s6te und ste 
Quaeft. von den Inſtrum. deren die al 
ten Hebrder und Griechen ſich bebienten, 
und von der Kraft der alten fo wohl als 
der neuern Muſik.) — Athan. Kir⸗ 
cher (In f. Mufurgia univer. Rom, 
1650, £. handelt das ste und ste Kap. 
des atem Buches im eriten Bde. von ber 
Mufit, den Infeumenten, den Pſalmen 
der Hebrder.) — Jul. Bartolocci (De 
Hebraeor Mufica und de: Pfalınor, 
Libro, de Pfalmis uud Mufic, Inftrum, 
in des Verf. Bibl. Rabbin. R. 1675. 
und 1693. f. 4Ch, Th. 4. 6.427. und 
Th. 2. 6,184.) — Bern. Lamy (In 
des Berf. Apparat. ad intell. facr, Biblia 
1687. f. 1723. 4. findet fich eine Dif- 
ſertat. de Levitis Cantoribus etc. de 
Hebraeor. Cast. Muf. et Inftrum. bie 
auch in den 3aten Bd. des Thef. Antiq. 
facr. de3 Ugolini laufgenommen: worden 
iſt. — Salom. van Til (Dige-Suny- 
en Speelkonft, too der Ouden, als 
bylonder der Hebreen „ . . Dortr. 
1692. 4. Deutfch, Leipz. 1706. 1714.4. 
Bat, im oten Bde, von J. G. Fabricius 


Muſ., 


Theſaur. Antiq. Ebraic. Das Wert be⸗ 
ſteht aus 3 Theilen, wovon der erſte von 
ben Urſpr. und Zortg. ber erwähnten 
Künfte, ber zweyte von ber Poeſie der 
Hebr. und den Pſalmen, der dritte von 
der Leviten Gingübung handelt.) — 
Dan. Aund (De Mufica Hebracor, 
ant. Dill. Upf. 1707. 9.) — Ad. 
Krdm. Mirus (Kurze Fragen aus der 
Mufica facra, morinnen den Fichhabern 
ben Leſung der Bibl. Hiftorien eine ſon⸗ 
berbare Nachr. gegeben wird, Goͤtl. 1707. 
Dresd. 1715.12. Das Werf beficht aus 
2 Ch. wovon der erfte 3 und der zweyte 
8 Kap. enthält.) — Job. Keine. Bos 
criſius (Im aten Bb. ber Mifcell. Lipf. 
©. 56 findet fich von ihm eine Obferv, 
de Muf. Praeexercitamente Ebraeor, 
quibus ad divinam fapientiam fe prac- 


parabant.) — Chrſtph. Gottl. Schroͤ⸗ 


‚tee Epift, gratülator. de Muf. David 


et Salomon. Dresd. 1716. 8.) — 
Ungen. (De excell. Muf. ant. Hebraeor, 
et Infttum. mufic. Mon. 1718. 8.) — 
Job. Ebeftpb. Harenberg (Veri di- 
vinique natales Circumc, jud. Templi 
Salom. Mufices David. in Sacr. etc. 
Helmft. 1720. 4, Commengat. de re 
Muf. vetuſtiſſ. ad illuftrand, Script, 
facros et exteros accommod. in dem aten 
Th. des gten DBbö. ber Mifcell. Lipf. 
nov. Lipf. 1752. 8.)— Aug. Calmet 
(Differt. fur la Muf. des Auc, er en 
particulier des Hebreux -und Differr, 
fur les: deux termes Lamnazeach et 


Sela, im sten Bd. 6.64. und ı4 ſ. Com - 


ment. litter. für ja Bible, Amft. 1723. 
8. und'Pat. im 3aten Bd. deöThef. An. 
tig, facrar.) — Lened. Marcello 
(Die Borreden zu f. Eftro poet; arme» 
nico oder Paraphr. zu so Pialmen, Ben, 
1724517827. f. 8 Bde. enthalten mauchers 
ley über die Muſik der alten und neuen 
Hebrder.) — Job. Marbefon (Sein 
Mujifaliicher Patriot ... Hamb. 1728, 
4. handelt groͤßtentheils von der Muſik der 
Hebrder und den Ueberſchr. der Pſaimen.) 
— Arth. Bedford (In f. Scrtipt. 
Chronolog. demonitsated by Altron. 
Calsulations, Lond, 1730. f. wird 

auch 
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auch von der Muſik der Hebrder übers 
haupt, und im Tempel gehandelt.) — 
Job. Ebrfipb. Speidel  Unverwerfl, 
Spuren von der alten Davibiichen Sing⸗ 
funft, nach ihren deutlich unterfchiedenen 
- Stimmen, Tönen, Noten, Tact und 
Mepetitionen, mit einem Erempel zur 
Prob, fammt einer Unterfuchung ber Dia- 
log. muficor. und gruͤndl. Anweifung zur 
Abtheil. der Pialmen, Gtutte, 1740. 4, 
— Joach. CEbrſtph. Bodenburg 
(Bon der Muſik derAlten, fonderlich der 
Ebrder, und von den berühmtejien Ton: 
kuͤnſtlern des Altertbumes, Berl. 1745. 4.) 
— Aug. For. Pfeiffer (Ueber die Mu⸗ 
fit der alten Edrder, Erl. 1779. 4.) — 
Sav. Maitei (Bon f. Diflertaz. pre- 
lim, alla traduz. de’ Salmi, Nap, 1780, 
8. 8Bbe, handelt die gte des erſten Ban⸗ 
des Della muf, ant. e della neceſſità 
delle notizie alla Mufica appertenen- 
„ti, per ben intendere e tradurre i 
Salmi; die ıate des zweyten Bds. della 
Salmodia degli Ebrei, und bie ı 8te im 
6ten Bde. della Filof. della Muf. o fia 
la Mulica .de' Salmi; aber alles ohne 
tiefe Sachkenntnif.) — Sam. Theoph. 
Wald (Hiftor. artis Muficae, Spec. 
Hal, 1781. 4. in drey Abichn. melche 
fich vorzägfich mit dee Muſik der Hebrder 
beichditigen.) — De la Motte du Eon» 
tant (Traite fur la Poefie et la Mufi. 
que des Hebreux ... Par. 1781. 8. 
Zur Erkaͤr. der Palmen geichrieben, und 
nur im sten Kap. etwas von der Mufif 
enthaltend, das obendrein ausgeichrieben 
it.) — Job. 5. Herder (Inf. Werfe 
Bom Geiſt ber Hebrdifchen Boefie, Def. 
1782:1783.8. 2 Bde. kommt, im eten 
Bde. mancherley von ber Muſik der Pials 
men, und von der Verbindung ber Muſik 


und des Tanzes zum Nationalgefange vor.) - 


— Joſ. Mar. Pulci Doria (Inf. 
Hebr. Antiquit. Nap. 1784 - 1785. 4, 
2. Bbe. handelt das zte Kap. von der Mur 
fit der Ebrder.) — — Bon den muſika⸗ 
liſchen Inftrumenten der YKebräer : 
Der Birchenvater vieronymus (Ihm 
wirb eine Epiftol, „. . . de Inftrum, 
muficis. zugefchrieben, melche auch im 
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oten Bde. der Antwerper Ausg. ſ. W, 
ſich findet.)— Job. Gabr. Drechsler 


‚(De Cychara Davidica, Diſſert. Lipſ. 


1670. ı712. 4. auch in Ugolini Thef.. 
Ant. facr, Bd. 32. Deutich in G. Ser⸗ 
pilii Lebensbeſchr. geiftlicher Schriftſteller. 
S. 34.) — Job. Ad. Glafer (kxer- 
eit. philol, de Inftrum. Hebr. muf, 
Lipf, 1686. 4.) — Cbrfin. Zoega 
(De Buccina Hebraeor, Diff. Lipf. 
1692.) — Mid), "Heine, Reinbard 
(De Inftrum. mufic, Hebraeor. Diff, 


Viteb, 1699. 4.) — Aug. Pfeiffer _ 
(30 f. Oper. philol. Utr, 1704. 4. findet 


fih ein Tract. de Neginoth, aliisque 
Iuftram. mufic. Hebraeor. welche auch 
in-Ugolini Thef. Ant, facr. Bb. 32 aufs 
genommen worden ik.) —  Ebrfin. 
Schöttgen (An Inffrum. Dav. mufic. 
fuerit utriculus Progr. Freſt. 1716, 
4) — I. d VOutrein (In ſ. Diſput. 
de Clangore Evang. wird. auch von der 
Muſik der Hebr. beſonders aber de in- 
ftrum. Magrepha gehandelt, und diejes 
findet fich in Ugolini Theſ. Bd. 32.) — 
Aug. Ealmer (In der bey f. Comment, 
literal fur la Bible befindl. Diſſert. fur 
la Muf. des Hebr. fommt auch manches 
von den Inſtrum. der Hebr. vor, und dies 
fes ift befonders in ben Thef. des Ugolini 
eingerüdt.) = Nic. Sparre (De Muf. 
et Cych. Dav, eiusque effetu, Hafn, 
1733. 4) — €. Innoc. Anſaldus 
(De forenfi Jud. Buccina Comment. 
Brix, 1745. 4. Steht gewöhnlich uns 
ter den muſikal. Schriften, wahrfcheinticher 
MWeife, weil die Hebr. Überhaupt ein dergl. 


Inſtrument hatten.) — Conr. Iken 


(De Tubis Hebraeor. argenteis, Difp. 
II. Brem. 1745. 4) — Job, Pbil, 
Breidenſtein (Geſpr. von der Pauke 
und der alten Strafe des Paukens, aus 
Ebt. 11. 1769. 8.) — — Bon ben, 
bey den Pſalmen vokommenden 
muſikaliſchen Ausdruͤcken: 
Paſch (Diſſertat. de Selah. Viteb. 
1685, und im-3aten Bde, von Ugolini 
Thef.) — Ebrfipb. Sontag (De Ti- 
tulis Pfalmor. Sil. 1687. 4.) — In 
J. 2arsolorsi Bibl, Rabbin. Rom. 

S 1693, 


Job. 
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1693. f. Th. 4 ©. 427 findet fich eine 
Abhandl. De voce Sela, welche auch in 
Ugolidi Theſ. Ant. facr. Bd. 32. 6.679 
aufsenommen worden if.) — Jac. Has 
fäns (Te Inſeript. Pfahmi vigelimifec. 
im 32ten Bd. des Thef, Ant, ſaer. des 
tasfini.) — weine. Gottl. Keime 
(De voce Sela, ebend. ©. 727.) — 


»enr. Job. Byremeifter (Diteuff. 


fententiae M. Reimii de fignificar. voc. 
Sela, end. S. 733.) Millb. Irhove 
(Conye&t, philol. crit. cheolog. in Pial- 
morum titul. ... Lugd. B. 1728. 4 
wovon fich ein deuticher Ausz. von ©. 
Venzky in Mislers Muſikal. Bibl. Bd. 3. 
©. 674. findet.) — Chrſtn. Aug. Heu⸗ 
mann (De vela Hebr. interjeit. mu- 
fie. Progr. in des Verſ. Poec. Sb. 3. 
©. 471. Hal. 1729. 8. und im 3 zten Bde. 
von Ugolini Thef. Ant, facr. Der Verf. 
erklart den Begriff von biefem Worte für 
unerforfchlich.) — Job. Ebrfin. Bron⸗ 
ſtedt (Conject. philol. de Hymno- 
pveorum apud Hebr. figno, Sela di- 
&o, Gört. 1739. 4) — Sam. Srdr. 
Bucher (Menazsehhim, Capellm. der 
Hebr. Zitat 1741.4.)— Job. Mar 
ebefon (Das erläuterte Selah .. . » 
Hamb. 1745. 8. Der Berf. glaubt, daß 
das Wort Sela ein wirkliches Ritornel 
bedeute, — Job. Chritph. Biel 
(Diat. philol, de voce Sela; in dem 
sten Bde. der Mifcell. Lipf. now.) — 
— Ueber die bebräifcben Accente, 
als muſikal. Noten: Job. Valen⸗ 
sin, in ſ. Prof, Hebr, Par. 1544 ficht 
fie. für dergleichen an. Was er barüber 
faat,. finder fih auch in Ugolini Thef. 
Antiq, ſacr. Bd. 32.) — Andre. Sen» 
nert (De accentis Hebraeor. Vireb. 
1670; 4. Auch wird eben biefem Verf. 
eine Abhandl. De Mufica quondam 
Hebraeor. zugeſchrieben, welche ich nicht 
näher nachzumeifen weiß.) — Job. 
Mich. Beck (Oe Accent, hebr. ufu 


muico, Jen. 1678. und im Thefaur.. 


Theol. philol. Amſtel. 1701.) — Job, 
©. Abiche (De’ Ebraeor. accent, ge- 
nuino ofhcio vor Joh. Franke's Diarr, 
fact. 1719. 4. Vindic, vſus Accent. nnd, 


Muſ 
et orator. Io. Frankio oppoſ. Vit. 
1713. 4. Accenms hebr, ex antiq, 
uſu lectorio vel muſico explicati, ebend. 
1715.8.)— Pet. Guarin (Inf. Gram. 
hebr. et chald. Par. 1726. 4. handelt 
das ıte Kap. des zten Buches im aten 
Bande De accent, er de Hebr. accent. 
modulatiorie; auch find einige Miele 
bien bengefügt.) — ©. Venzki (66 
danken von den Roten oder Zonzeichen ber 
alten Hebrder, im 3ten Bde. ©. 666; 
der Miglerfchen Bibllothek. S. auch die 
Vorrede zu deſſen Brof. Accentuation, 
Magd: 1734.8. und wdlungs Anleit. zur 
mufifal. Gelahrtheit G. 176 und 192. 
Ausg.v. 1783.)— Eone, (Bortl. An 
ton: (De metro Hebraeor. antiquo, 
Lipf. 1770. 4. Vindic. difpur. de 
metro Hebr. Lipf. 1770 - 1771. 8. 
2 Th. Verſuch die Melodie und Harmo⸗ 
nie der alten hebrdiſchen Geſange und 


Tonſtuͤcke zu entziffern .. in 2 Th. im 


Neuen Repertor. für bibl. und morgenl, 
fitteratur, von 9. 8. ©. Paulus Bb, 1. 
©. 160. Bd. 2 ©. 80. Bd. 3. S. 1) — 
auch erkldet 3. Nicolai in f. Traktar. de 
Siglis verer. Lugd.B. 1703.4. die Ebt. 
Aecente für muſikaliſche Bezeichnungen, 
— — lieber die Tempelmuſik der 
Hebraͤer befonders: „Heine. Hor⸗ 
chius (Die erſte ſ. Differeat. Theol. 
Herb. 1691. und im 3aten Bbe. von. 
Ugolini "Thef, Ant. facr. handelt De 
igne facro et de Mufica, iyni viäi- 
mas abfumente accin.) — eine. 
Aammond (Seine Paraphrafe and 
annotat. upon the Book of the Pfalms 
enthalten au An Account.of the ule 
of Mutik in divine fervice) — J. 
CLightfood (In ſ. Defcripr; of the 
Temple as it itood in che days of 
our Saviour, Lond. 1650. 4. fat, 
Amftel. 1686. f. wird auch von den 
Sängern und der Mufit im Tempel gu 
handelt) — Fob. Jac. Schuöt (Ve 
Cantrieibus Templi, im 32ten Bde, 
des Theſ. Antiq. facr. von Ugolini,) — 
Job, Spencer (UfusMuükc. in Jacris 
celebrandis, ebendal, &, 556.) — 
Chrſiph. Semler (Das ısteund = 

AP 


zu 
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Kap. f. Füdifchen Antiquit. Halle 170g 12. 
Handelt don ber Vocals und Inftrumen: 
tahnuſik der Leviten bey dem Gottesdienſt 
und ik im aten Bde. Si ru. f. von Mi® 
fers Mufital. Bibl. abgedruckt.) — Job. 
Andr Juſſow (De Cant. Eccl. ver, 
er novi Teitam. Diſſert. Helmft. 1708, 
4.) — Job. Andr. Schmid (De 
Eiifaco ad Mufic, Sonum Propheta, 
Helntt. 1715. 4. Auch wird ihm eine, 
der vorhergehenden gleih lautende Diſ⸗ 
fertation zugefchrieben.) — Arth. Bed» 
fort (Temple of Mufik, or an Effay 
€oncerning the method of finging 


the Pfalms of David in the Temple 


before the Babylonif'h captivity . . » 
Lond. 1712.8.)— $dr. Ade Rampe 
(Inf Exercirac.faer.Dodec. wird auch von 
deu unterſchiedlichen Claſſen ber Pevitifchen 
Sänger gehandelt.) — Jan. Mich: 
Sonne (De Muiüc. Judaeor. in facris 
ftanre templo adhibita, Diſſert. Hafn. 
1724. 4.) — Valent. Roesler (De 
Choreis verer. Hebraeor. Dill. philol. 
erit. Altorf. 1726. 4.) — Maıtb: 
Fulſchow (De Choro cantico, a Dav. 
inſtit. ut templo” infervirer, Hafn, 
1732. 4.) — Job. Beni. Kempe 
(De fzer. Muticae praefeltis ap, Hebr. 
Comment. Dresd. 1737. 4.) — ob. 
Rund (Im ſ. Alten Juͤdiſchen Heilig⸗ 
thaͤmern ... Hamb. 1738. f. wird 
auch im a4ten und sten Kap. des vierten 
Buches von den Levitiſchen Inſtrum und 
Sängern gehandelt.) — — Vermiſchte 
Schriften über die Muſik der 
Sebräer: Andre, Reyber (Spec. ınu- 
fic. pro exercie; ebraice conjugandi, 
Gorh. 1671. 4.) — Mich. Fe 


Keinbard (De opyavePuAxuio mulic. . 


Cad. Hebraei Differt. Vireb. 1699. 4.) 
— Job. For. Treiber (De Mufica 
Davidica itemque Difcurfibus per ur- 
bem Mufica nodturnis, Progt. Arnft. 
1701. 4.) — Seinr. Pipping (De 
Saule per Muſic. curato, Diſſertat. 
hiſtor. theor, Vireb, 1688. 4. und im 


des Berf. Differe. Acad. Lipf. 1723: 8. 


S. 1030. f., — Aleſ. Baznoli (Ra- 
gion ın ditela jtdelie ollervasigi del 
" Deuter Teil, 
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Sign. Ottav. Maranta contra PAnto- 
togıa del S. Fabio Carfellini, R. 1713% 
4. Wibderlegung bes legtern, eines Rabe 
binen, Nahmens Raph. Mabenius, wel 
cher ben Ebrdern, mit mehrern, die 
Kenntniß bes Eontrapunrtes zugefchrieben 
hatte.) — Job. Joach Silliger (De 
Tibic. in funere adhibicis, Diſſert. 
1717.) — Job. $. Schmidt (De 
cantandi ritu per noctes feitor, apd, 
Hebr. Lipf 1738.4.)— Sigf. Easp. 
v. Aeminga (De Chor. fettivis; de 
Muf. initrum. feftiva; de Hymnis fe- 
ftivis, und de Conviviis- feftivis acvi 
antiqui, Grypsw. 1749-1750, vie 
Brogr.) — - Sort. Schachi (Im fi 
Differtar. de inaugurat. Reg. Ifrael, im 
32ten Bde. von Ugolini Theſ. Antiq. 
Lacrar. kommt inancherfen über die In⸗ 
ſtrumente ber Hebrder vor. — — Pros 
ben von alter juͤdiſcher Muſik fol Trul 
Arwidſon, Stockh. 1706. herausgenchen 
haben; aber fie ſollen hoͤchſt jammerlich 
geweſen fenn. (S. das zte St. ©. 8. von 
Rue; Widerlesten Vorurtheilen.) — — 
Bon ber. Muſik einiger andern, 
alten Voͤlker, als der Aegypter 
Auffer dem, was darüber in der allges 
meinen Geichichte der. Mufit vorkommt, 
handeln davon: Athan Kircher (In 
f. Oedip. aesypt. Ron. 1652. 1654. 
f. 4 Ch. fommt mancherlen über die Mur 
ſik der alten Weanpter vor, ob mir gleich 
son dieſer Muſik eigentlich nichts wiffen.) 
— In Jac. Fedr. Reimmanns Ideas 
Syſtemat. antiquitat. Fieter, Special, fi 
acaypt. Hild. 1718. 8. wird die Mei 
nung widerlegt, daß die Aeghpter die Mu⸗ 
fit verachtet hätten. — Joh. Nicolai 
(In ſ. Tract. de Synedrio Aegyptiot. 
Lugd. B. 1708. handelt das ste Kap. 
von dem, zum Tempelbienft in Aeghpten, 
angefellten Perſonen, und von ben dazu 
gehörigen Sängern.) — — Der 
Etrusceier (Etwas darüber finder ſich 
im ten Bde. S. 73 der Pittor, Errufcor, 
von’Pafferi.) — — 
Schriften über Muſik, aus dem 
Mmielalter. Die mehreften derfelben 
finden. fi in der von bem Abt Martin 
Sf Gerbert 
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Gerbert herausgegebenen , befannten 
Sammlung: Scriptores eccieliaft. de 


‘ Mufica facra potifimum. Ex ver. Ical, 


v 


Call. et German. codic. collecti ... 
Typis San Blafianis 1784. 4. 3 Bande 
and find, von folgenden Verfaſſern: Der 
fpaniiche Biſchof Iſidor (t 636. Das 
zte Buch feiner Originum, melche aber 
fchon fange vorher gedruckt waren, hans 
beit in 9 Kap. von der Muſik, ihren Ers 
findern, ihrer Eintheilung u, d. m.) — 
Aurelianus, ein franzöflicher Moͤnch 
(im gten Jahrh. Mufica difciplina, 20 
Kap. Bd. 1. &.27.) — Ubald oder 
„ucbald, em Moͤnch (F 930. ı) De 
harmon. inftitutione. 2) Alia Mufica, 
3) De menfur. organicar. fiftular, 4) 
De cymbalor. punderibus.: 5) De 
quinque Symph, f. Confonantiis. 6) 
Mufica Enchiriadis aus 19 Kap. mit bas 
zu gehörigen Scholien, und in fo fern 
merkwuͤrdig, als er der erſte Schriftſtel⸗ 
fer ift, welcher, im 14ten und ı sten Kap. 
etwas von vielſtimmiger Mufit, die ex 
Diapbonie heißt, gefchrieben hat. Bb. 1. 
©. 103.)— Abt Regino (} 908. Epi- 
ftola de harmonica inſtitut. „ . . in 
19 Abfhn. Bd. 1. ©. 230.) — Abe 
Gddo (1942. ı) Tomarius. 2) Liber 
qui et Dial. dieitur. 3) Mufica, 4) 
Reg. D. Oddonis de Rbythmi machia, 
6) Reg. fup. Abacum, 5) Quomodo 
organiftrum conftruatur. Bd. 1, &.247.) 
— Mdelbold (1005. Muſica, in a Ab⸗ 
ıheil- quemadmodum indubiranter 
muficae confenant. indicare poſſint 
und Monochordi notarum per tria gc- 
nera partitio. Bd. 1. ©, 303.)-— Un» 
genannte (1) Mufica in 8 Abſchn. 2) 
Tractat. de Mufica, 3) Fragm. muſie. 
%5.1.6.330.)— Otker, ein Mind 
(Menfura quedripartitae meniurae,) 
— (Buido ven Xre330 (1050, 1) Mi- 
eroloyus, de difciplina Artis muficae 
Enthält 20 Kap. ald quid faciet, qui fe 
ad difcıplinam Muf, parat; quae vel 


quales fine notae, vel quot; de dif- 


pdf. ear. in monochordo; quibus ſex 
modis dibi inyicem woces jungantur; 
de diapaſon et cur tantum ſeptem 


& 
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fine notae; de divifion. et interprer. 
earum; de affinitat. vocum per qua- 
tuor modos; de aliis aftınicaribus er b 
et 4; de fimilirudine voc. quarum 
diapafon fola perfedta eft; de modis 
et falfi meli agnitione et correftione; 
quae vox et cur in cantu obtinea 
prineipatum; de divif. quatuor mo- 
dor. in oftlo; de octo modor. agnit, 
acumine et gravitate; de tropis et vir- 
tute Muficae; de commoda vel com- 
ponenda modulatione; de mulciplici 
varietage fonor. et ncumarum; quod 
ad cantum redigitur omne quod dick 
tur; de Diaphonis i. e. organi prae- 
cepto; dictae Diaphon, per exempla 
probätio; quomodo Mufica ex mal- 
leor, fonitu fie invente. 2) Mufi. 
regulae rhythmicae in Antiphonar, f. 
prolog, prolatae. 2) Aliae regul. de 
ignoto cantu, handeln, de motione 
er vocis aCumine , f. gravitare; de im 
tegrit, er diminurione; de confonan- 
tia, f. minus convenientia vocum; 
de aflınitatibus diverfar. vocum; de 
modor. quatuor generibus; de formu- 
lis differentiar. et ear. -proprietatibus, 
4) Epiſt. ... de ignoto eantu, [don 
vorher im ıten Th. des öten Bos. S. 223 
von Petze's Thef. abgedrudt. $) Tra- 
&tat. corrector. multor, error, qui 
fiunt in canru Gregor. in multis lo- 
eis. 6) Quomodo de Arichmer. pru= 
cedit Mufica. Bb. 2.6, 1. Uebrigens 
it, bey dem Art. Monochord, ein, dem 
Guido zugeſchriebener Dialogus bereits ans 
gezeigt, am beffen Aechtheit aber gezwei⸗ 
felt wird. Auch führt Orlandi in ſ. Ori- 
gine e Progr. della ſtampa, Bol. 1722. 
©. 280 sin De Aretio Guido Repertor. 
1494. f. an, deſſen Innhalt mir nicht nd 
ber bekannt if. Nachrichten von dem 
Guido, uud von feinen Berbienfien um 
die Mufit, finden fich nicht allein, in den 
verſchiebenen allgemeinen Geſchichtſchr. der 
Mufit, Sondern auch in den Annal. Ca- 
malduenf. Bd. 2.6.42. Im dm Merc. 
de France, Jul. 1743. ©. 1551. (Lertre 
de l’abb& L. au R. P. D. Timorhee 
Veyrel, au ſujet des Ouvrages de 

Gui 
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Gui Aretin ...) In des Quadrio 
Stor. e Rag. d’ogni Poeclia, Bd. 2. 
©. 703. In des Mazzuchelli Scripror. 
Ital. Bd. 1. Ch. 2. ©. 1007. In des Ti⸗ 
raboschi Stor. lerterar. d' Iral.. Bd. 3. 
©. 339 der Röm. Ausg. von 1783 u.d. m. 
Daß er aber, wie die Italiener gewoͤhn⸗ 
fich fagen, der Urheber der vielftimmigen 
Muſik überhaupt feyn folte, iſt ungegruͤn⸗ 
det. Uedrigens fanden auch feine wirkli⸗ 
hen Verdienſte mancherley Beeinträchtis 
ger und feine mufikaliichen Behauptungen 
mancherleg Wideripruh. Der erſte fels 
ner Gegner fol ein Karmeliter, Giov. 
Orbi geweſen ſeyn, von deſſen Schrift ich 
aber keine Nachweiſung geben kann. Ein 
zweyhter war ein Spanier, Bartol. Ra⸗ 
mus von VPareja, (wahrſcheinlicher Weiſe 
in ſ. De Muſica Tract. f. Muiica pra- 
ctica, Bon. 1482. 4.) welcher ihm vor⸗ 
wirft, Verwirrung in der ganzen Muſik 
angerichtet zu haben (S. Martini Stor. 
della Mufica, ®d. ı. ©. 372. Bol. 
1757. £.) Hingegen vertheidigte ihn Nic. 
Burtius, oder Burzio in dem Mutic, 
Opuic, cum detenfione Guid. Arer, 
eontra quendam Hilpanum veritatis 
praevaricatorem, Bon. 1487. 4 wel⸗ 
cher wieder von Joh. Spadario in einer: 
Ad Rev. in Xito Pat, et D. Antonio 
Galeaz de Bentivolis . 
darii ... „. eteiusd. Mufices ac. Bart, 
Rami Parejae ejus praeceptoris hone- 
fta defenfio . . » Bol. 1491. (troß 
des lat. Titels italienifch geſchrieben) fo 
wie Spadario deswegen wieder von Branch. 
Gafor, oder Gafurio, in f. Apologia . . 
adv, Joa. Spadar. er complices Mufi- 
cos, Bun, 1520 miberlegt wurde, wo⸗ 
gegen jener endlich bie Errori di Fr. Ga- 
farıo da Lodi in jua defenfione, e del 
ſao praeceptore Mro. Bart, Ramis 
fubtilmente demonftrati, Bon, 1521. 
4. ihrieb. S. übrigens den Art. Sols 
mifartton.)— Abt Berno (f 1048. 
ı ; Muiica 1. Prol. ia Tonarium, in 15 
Kap. 2) Tonarius. 3) De coniena 
Touor. diverutate. B. 2. 6,62, (Ein 
anderes feiner, in eben dieſer Samml. bes 
findlipen Werke iſt bereits in dem Urt, 


‘ 


. . Iva. Spa- 
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Kirchenmuſik angezeigt.) — Conre, 
“ermann (t 1054. Opuicula de Mu- 
fica, ein Unterricht in den Anfangsgr. 


der Mufit nach damahliger Art. 2) Ex- 
plicat. litrer, er fignor, 3) Verfus 
ad dilcernendum cantum, Bd. 2. 


©. 125.) — Milbelm, Abt v. Hir⸗ 
ſau (1068. Mufica, beſteht aus 4ı Kap. 
80.2. ©. 154.)— Tbeoger (1090. 
Muſica, Bb. 2. ©. 182.) — Aribo 
(1078. Mufica, Bd. 2. ©. 197.) — 
Job. Cotto (Muſica. Auffer einem Pros 
log, 27 Kap. als: qualiter quis ad 
Muf. dilcipl. fe aptare debear; quae 
utilitas fie ſeire Muf. et quid difter in- 
ter Muficum et Cantorem; unde ie 
dicta Muf, er quomodo fit inventa; 
quot fint inftrumenta muf. foni; de 
numero litter, et de difceret. earum; 
qualiter fit menfurand. Monochor- 


re Tr 


dum; unde dicartur Monoch, er ad 


quid fie urile; quot modi fine quibus 
melodia contexirur5 quot fine voc. 
diferepantiae et de Jiapafon; de mo» 
dis quos äbufive tonos appellamus; 
de tenoribus modor. et finalıbus eo- 
tum; de regul. curfu modor.. atque 
liceneia; fuper graec, notar, vocab. 
expoli tio$ quid faciendum fir de can» 
tu qui in perpetuo curfu deficie; quod 
ftultor, ignorantia faepe cantum de- 


pravet; quod diverli diverfis deledtan« 


tur modis; de potentia Muf. er qui 
primitus ea in Rom. Eccl. ufi ſint; 
praec, de cantu componende; quae 


fir optima modulandi forma; qualiter . 


per vocales canrus poflune componi 5 
quid utilitatis afferant neumae a Guid, 
inventae; 
et fuperfluis quorund. modor. diffe= 
rentils; de diaphoniv ji. e. organo; 
de primo modo et ejus difcip. cum 
differentiis; de tertio tono et quarto 
er eor. differencid; de quinto er fex- 
to ec sort. differentiis; de ſept. et 
oftav. er eur, differenciis. Bd. 2. 
©. 230, Webrigens wird diefe Schrift uns 
ter die wichtigſten gefest, melche aus dem 
Mittelalter, zmifchen ben Zeiten bed Gui⸗ 
bo und Gafur, aa geblieben find.) ⸗ 

&f 2 Sranco 


de pravo ufu abjiciendo, 
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Seanco non Coͤln (1083. Gehört der 
Zeitordbnung nach hieher, ob gleich, in 
der angeführten Sammlung, feine Schrift 
erft im zten Bde. ©. ı fteht. Sie führt 
ben Zitel, Mufica et Ars cantus men- 
fursbilis, und. enthält ı3 Kap. folgenden 
Innbaltes, als de definitione Muf, 
menfurab, er ejus fpeciebus; de de- 
finit,. dilcantus er diviiones de mo- 
dis. cujuslibet difcanrus; de figuris 
- f. fignis cant, menfurabilis; de or- 
dinat. figurar. ad invicem; de plicis 
in figuris fimplicibus; de ligaturis et 
ear, proprietatibus;s de plicis in figu- 
sis ligatis; de paufis, et quomode 
per ipfas modi ad. invicem variantur; 
quod figurae fimul ligabiles funr; de 
difcantu et ejus fpeciebus; de copula 
und de Ochetis, Daß ber Berf. ber eis 
» gentliche Erfinder bes muſikaliſchen Zeitz 
makes fey, fcheint jest ausgemacht zu 
feon ; fo gar der ihm, gemöhnlich, geges 
bene Mitberserber um diefen Ruhm, ber, 
ein paar Jahrhundert ſpaͤter lebende Joh. 
de Muris, rdumt felbit ihm dieſe Ehre 
ein (S. Burneys Hiftor. of Mulic, 
Bd. 2. 6,175.) — Der h. Bernard 
(+ 1153. Ihm wird ein, in biefer Samml. 
Bd.2 S. 265 abgebrudtes, in Geſpraͤ⸗ 
chen. abgefaßted Tonale zugeſchrieben. 
Eine andre Schrift von ihm, De cantu 
{. correftione Antiphonarü if, im 
Art. Kirchenmuſik, ©. 25 a. ange: 
führt.) — Abt Engelbert (1.1331. 
De Mufica, vier verjchiebene Tractate, 
Bd. 2. 6.287.) — Job. Aegidius 
(Ars mufica, inıs Kap. Bd.2 ©. 369.) 
— Marchetti von Padua (127451309. 
1) Muſica, ſ. Lucidar. in arte Muſi- 
cae planae beſteht aus 16 verſchiedenen, 
groͤßtentheils wieder in einzele Kapitel ab⸗ 
getheilten Abhandlungen, 2) Pomerium 
in arte Muficae figurarae in verfchteder 
nen Abtbeilungen, als, nach einer Epi⸗ 
fiel an Robert, König in Sicilien, erſt⸗ 
lich De caudis et proprietaribus quan- 
du non faciunt in mufıca menfurara; 
de caudis et propriet, quid faciunt in 
Mufica. Die zweyte de Paufis, melche 
zuſammen den erſten Zheil bes erfien Bu⸗ 


Muf 
ches de Effentialibus Muf menfuratze 
ausmacen. Der äwente Theil dickes ers 
fen Buches handelt de Tempore; das 
zweyhte Buch De imperfecto tempore, 
und de applicatione ipfius temporis 
impertelti;5 bas dritte, de his... 
quantum im eis durgat diverlimeda 
Harmonia, de modo ligandı notas 
ad invicem f. de ligaturis, ex quo 
conſurgit ipfe difcanrus Bd. 3. ©. 64 
u.f.) — Johan de Muris (1) Sum- 
ma Mag, Jos. de Muris in 25 Abſchn. 
a) Tradt. de Mylica, oder Mutic. Ipe- 
eulariva ober theoret. 3) Eine ven 
mehrte Ausg. beffelben.); 4) De numeris, 
gui mulıcas. retinent confonantias fe» 


‚eund. Prolemaeum de Parifiis. 5) Tr 


de Proportionibus. 6) Quid Mag 
loa. de M. dicat de pradtica Muſica, 
ſ. de menfurabili. 7) Quseit. fuper 
pärtes Muf. 8) Ars difcanrus, Bd, 3. 
©. 189.) — Job. Red EIntroducto- 
rium Muf.-Bd. 3. ©. 319.) — Adam 
von Fulda (1490. Mufica, in 4 Th. 
wovon der.erfte in 7 Kap. von der. Erfide, 
Erfindung und vom Lobe der Muſik; der 
zweyte in 17 Kap. de manu, cantu, vo- 
cc, clave,; mutarione, mode Und tono; 
ber britte in 13 Kap. de Muf. menfur. 
aut figur. der vierte in 8 Kap. de pro 
portion, et confonantiis handelt, Bd. 3. 
©. 329. ©. übrigens, megen einiger bier 
übergangener Gchriftficher aus dieſer 
Sammlung, den Art. Aiechenmujil, 
— — {Zinzele Schriften ans dem 
Mirteialser: Der Ehrwuͤrdige Beda 
(1735. ı) Tract. de Mut. theorer. in 
dem ıten Bde. ©. 344 ber Ediner Samml. 
ſ. W. enthält ſcholaſtiſche Subtilitdten. 
2) Muſica quadrata ( practica) ſ. men- 
Aurata, ebend. ©. 251. Dieſe letztert 
Schrift it ihm io neuern Zeiten abgeſore⸗ 
chen, und ins ı 3te oder gar ı gte Jahrb. 
geiest worden, weil fie viel Dinge aus⸗ 
führlichee enthält, als folche in den fruͤ⸗ 
bern geichriebenen Werfen. des Franco, 
Joh. de Muris, u. a, m. vorfommen.)— 
Vincentius von Beaunais (} 1264. 
Zu f. Specul. doctrin. hiſtor. narural. 
er, moral, wird, im ızten Buche bei 

erſten 


Muf 


erfien Spec. einzeln, Norimb, 1486. 
Douay 1624. f. zufammen, Argent. 
1473 und 1476. f. in 26 Kap. von ber 
Mufif gehandelt.) — ©. Valla (Im f. 
Werte De expetendis ex fugiendis re- 
bus, Ven. 1479. f. finden ſich De Mu- 
fica Lib. V.) — Seinr. Canifius 
(8. Ancig. Led. Ingolft, 1601. 4. 
786. Ex ed. Basn. Antv. 1725. £ 
4 Bde. enthalten vwielerley zum Gefang 
der katholiſchen Kirche gehörige Dinge.) 
— — Schriften und Nachrichten 
über die Muſik des Mittelalters; 
Auffer dein was in den größern Sammluns 
.. gen von Schriften aus biefem Zeitpuntte 

‚vorfommmt, als in des Diuratori Autiq. 
Ital. med. aevi. In bes Pebeuf Rec. de 
divers 'ecrits pour fervir d’eclairc, & 
PHift. de la France, Par. 1738. 12. 
2 Bde. In des Piftorius, Goldaſt, Schard, 


Reineecius, Reuber, Freher, Lindenborg, 


Meibom, und Heineccius Seript. retum 
germanicar, In Leibnitz Seriptor. re- 
rum Brunfv. In Schilters Thef. Ant. 
Teutonicar. — oder in einzeln Schriſt⸗ 
ſtellern aus dieſem Zeitpunft, als in loa. 
Ttithemii Oper. In bes Silv. Giral⸗ 
dus (} 1210) Topogr. Hiber. Freft. 
1602. f. (Diſtinct. 11. c. ı7- 15.) 
In des oh. Fordun Seori chronicon 
Lib. VI. (©. Hawkins Hiltory of Mu- 
(ik Bd. IV. ©. 7.) indem Chronic. Fran- 
cofure. bed Ber. Herp, Helmtt. 1666. 
4. — oder in allgem. Pitterargefchichten, 
als in des Gay. Bettinelli Riſorgimento 
d' Italia nelle Studi, nelle artı e ne‘ 
coftumi dopo il mille, Bafl. 1775. 8. 
2%). Ven. 1786.89. 2 Bd. und im zten 
und sten Bde. der Opere deifelben (DB. 2. 
Kap. 4.) in des Girol. Tiraboschi Storia 
della Litterat. Iraliana, Mod, 177?2- 
1780, 4. 8 Bde, In ber Hill. litte- 
saire de la France par les Relig. Be- 
nedi&. de St. Maur, Par. 1730 - 1763. 
4.12 Bde. In ben Differrar. für Hit. 
ecclef. er civ. de Paris, P, 1741. ı2, 
2 Bde. — handeln davon befonders: 
A new account of the Revival ot Mu- 
fik in Europe im oten Bde. des Preſent 
State of the Republick of Lerters, 
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730.8. 358 Wo dieſe Wieberauflebung 
in bie Jahre 568 :728 geſetzt wird.) — 
Obfervatio de Cleri Rom. controver- 
fia cum Clero German. circa Muf. ec- 
elehiaft. in ben Obfervar. Hallens. v, 
93. 1703..88.7. ©.370.— Edw. Jos 
nes (Mufical and Poet, Relicks of che 
Welfh Bards, preferved by tradition 
and auchentic Manufer. . „ s . Lond. 
1784. I.) — Joſ. Walter (Hiftor. 
Mem. of the Irifh Bards, intetfper- 
fed with.anecdotes of, and occafional 
remarks on, the Mufic of Ireland; 
alfo an hifter, and defeript, acc. of 
the mufical inftrum, of the anc. Irifh 
. +. with fele&t Irifh Melodies, Lond. 
1786.4.— Und gelegentlich Liefern noch 
Nachrichten darüber: Joh. J. Winkel 
mann, im zten Kap. f. Notit. hiltor, 
polir. vet, $axo-Weftphal, Oldenb. 
1667. 4. — Andr. Ehriftph.-Schubart, 
De Litterat. apud Germ. primord. et 
increm. fm sten Bde. ©. 41. der Mifcell. 
Lipf. — Bexnh. P. Karl, De Germa- 
nia artibus lirterisgue nulli fecunda, 
Roft, 1698. 4. — P. Hachenbergs Dil 
ſert. hift, de flud. veter. Germanor, 
in ſ. Germania Media, Hal. 1709. 4, 
©. 134. — €. Calvörs Saxonia infe- 
rior antigua gentil. et chrift. d. i. Das 
alte heydniſche und chriſtliche Nicderiach- 
fen, Gosl. 1714.£.— Joh. Wild. Ber: 
gers, De prifco Germano haud illi= 
ter. Witteb, 172%,4. — %Yoh. 9. Bo: 
criſius Diſſertat. de erudit. Caroli M, 
Suinf,. 1726. 4. — ©. St. Wieſand 
Comment, de Car. M. artium liberal. 
seftauratore, Jen. 1756. 4. — P. v. 
Stetten Kunit Gewerk und Handwerks⸗ 
Geſch. der Reichsſtadt Augsb. 1779.8.— 
u. v. a.m. — Auch finden ſich Nachrich⸗ 
ten von Werken uͤber die Muſik und Er⸗ 
lduterungen muſikaliſcher Ausdruͤcke aus 
dieſem Zeitpunete in I. A. Eabricii Bibl. 
lat, med, et inf. aetat. Hamb. 1734- 
1744. 8.6 Bde. In C. Ducange 
Gloifar. ad Script. med, et inf. Lati- 
nitatis, Par. 1678. £. 3 Bde, Ex ed, 
Benedict. Par. 1733-1736. f, 6 Bde. 
Ex ed. 1. C. Adi. Hal. 1774 u j. 8. 
5f3 5Bde. 





454 Muf 


s Be. In 9. Speelmanns Gloffar. 
srchaenlog. Lond. 1697. f, 2 Bbe. 
(ste Ausg) — u.a.m. — — 
Schriften über die theoretiſche 
Muſik von Neuern, und zwar ſolche, 
worin entweder bie Lchridse der -Alten, 
mit der vorLandenen Maffe der mufikalis 
ſchen Kenntniffe, größtentheils in Ruͤck⸗ 
ſicht auf Compofition, in Verbindung ges 
bracht, oder folche, worin bie ſammtlichen 
Theile der muſikaliſchen Wilfenfchaften, 
aus der Natur der Kunſt ſelbſt, entwickelt, 
und in ſyſtematiſche Ordnung gebracht wor: 
ben find: Franch Gafor (1520. Pra- 
&ica Muficae, Mediol. 1496. Brefc. 
1497.1502. Ven. ısı2,f. Das Wert 
AR in vier Bücher abgetheilt, deren Inn⸗ 
half in 3. N. Forkels Allg. Litterat.. der 
Muſik angezeigt worden tft.) — “Job. 


Reiſch (Das ste Buch f. Margarita. 


philof. Freib, 1503. handelt in 2 Ab⸗ 
theil, De Muſica fpeculativa und de 

ine. mufic, pra&. in genere.) — 
Sndr. Ornitoparchus (Muficae ali- 
vae Micrologus, Lib. IV. digeftus. . 
Lipf. 1521, 8. Col. 1539. 8 obl. 
Das eriie Buch, in 13 Kap. planı can- 
tus principia declarans; das zweyte, 
in 13 Kap. Menfurabilis cantilenae 
rudimenra declarans; bad dritte in 8 
Kap. Eceleliaft. declarans accentum ; 


das vierte, gleichfalls in 8 Kap. Contra⸗ 


puniti principia dilucidans, Engl. von 
Dowland 1609,) — Gtef. Danneo 
Recanetum de Mufica aurea, R. 1833. 
fol. 
aber von Vincent. Roſſetti ins Pat. übers 


ſetzt, beftcht aus 3 Wächern.) — Job. 


Froſch (Rer. muficar. Opufcul. . . . 
totius ejus negotii ration „ . . com- 
pleötens, Argent. 1135. f, fcheint aber, 
dem Zirel und der Zucianungsichrift zu 
Bolse, bereits die te Aufl. zu fenn. Es 
enthält ıy Kap. deren Innhalt in N. Fors 
kels Allg. Litterat der Muſik ſich findet.) 
— Seinrich Lorit Glaxeanus1) 
De Muſie. diviſione ac definitiane, fol 
ſchon zuerſt 1516, 4. gedruckt ſeyn; if 
aber auch noch Baf. 1949, 4. erfchlenen. 2) 
Dodechordan Lib, UL Bif, 154% £, 


a 


Uripränglich italientich geicheieben, . 


m uf 


Den Innh. f. ben Forkel, a. a. O. Die 
Hauptabſicht des Werkes iſt, die damahls 
noch ſchwankende Lehre von den 12 Ton⸗ 
arten feſtzuſetzen.) = Nic. Vicentino 
(L’antica Muſica ridotta alla moderna 
prattica, con le Jichiarazioni e con 
gli Eifempi dei tre genere, con le loro 
fpezie, e con Pinvenzione d'un nuo- 
vo Stromento, nel quale fi contiene 
turta la perferta Mufica, R. 1555 und 
1557. f. handelt vorzüglich von dem en⸗ 
harmonifchen Klanggeichlechte, in 6 Buͤ⸗ 
chern, und zwar im erfien Della Theo- 
rica muficale, und in den fünf übrigen 
Della Prattica mufic. Zu biefem Werte 
gehört: U Melone, difcorfo armon. 
uud 11 Melone fec. confideraz. muſi- 
cali . . . intorno . „ a libri dell 
antica Muf. ridurra alla moderna prat- 
tica „. „. Ferr. ı602, 4, von Fre. 
Bottrigari, als welches eine Kritik deſ⸗ 
felben enthält.) — Giuſ. Zarlino (1.) 
Iftieucions harmonische divife in quat- 
tro parti .. Ven, 1558. 1562, 1573. 
f. 2) Dimoftratione harınon, div. in 
einque ragionamenti, ne’ i quali fı 
difcorrono e dimoitrano le cofe della 
Mufica e fi rifolvono molti dubbü 
d’importanza a' tutti quelli, che de- 


fiderano di far buon profitto nella 


intelligenza di cotale Scienza, Ven, 
ı571. £ 1580. f. 3) Sopplimenti 
muficali, nei quali fi dichiarono mol. 
ti cofe contenute ne’ i due primi Vo- 
lumi*. .. Ven. 1588. f. Das Wert 
beficht aus 8 Büchern. Sammtlich inf. 
Opere, Ven. 1589 f. 4 Tb. 1851. 
3 Th. Wegen bes Innhaltes berfelben, 
f. Borfel, a.a.D. Die von Mattheſon 
(Ehrenpforte ©. 33 1) und von Ablung 
(Anleit. ©. 337) angeführten hol. und 
deutfche Ueberſ. desfelben fcheinen nicht ges 
druckt worden zu ſeyn. Zu dieſen Schrifs 
ten gehören übrigens ber Diſc. intorne 
all’ opere di Zarlino, Fior, 1589. 8. 
von Bine. Galilei, und bes P. Glov. Mar, 
Artufi Impreia del R. P. Giut, Zarli- 
no „ „ dichiaraga, Bol. 1604. 4.) — 
Sranc. Salina (De Muſica Lib. VII, 
in quibus cius doftringe ‚veritas ram 

quac 
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quse ad Harmoniam; quam quae ad 
Rhythmum pertinet, juxta fenfusac ra- 
tionis indicium eftendirur er demon- 
ftrarur, Salmanr. 1577.1592.f. Den 
Inhalt ſ. bey Forkel, 
Pet. Gregorius (In ſ. Syntax. artis 
mirab. Lib, XLcomprch. ®yon 1574.8. 
2 Bd. Eiln 1600. 8.29. handelt das 3, 
aıte Kap. bes zwölften Buches von hieher 
gehörigen mufifal. Dingen.) — Lau, 
rencini (Inter biefem Namen führt Pa 
Borbe, im zten Bde. ©. 354: f. Eifai eis 
nen Thefaurus harmonicus vom 9%. 
v603 an, melcer bieber zu gehören 
fgeinet, mir aber nicht näher bes 
kannt it) — D. Petro Eerone (EI 
Melopeo y Micftro, Tra&. de Muf. 
theoret,. y pra&t. en que fe pone por 
extenfo lv que uno para hazerfe per- 
fetto Mufico ha menelfter faber . . . 
Nap. 1613. f. Anv. 1619. 1. Das 
Merk enthält 22 Bücher folgenden In⸗ 
baltes: De los Atavios y conſonan- 
eias morales;‘ de las curiofidades y 
antiguallas in Mulica; del Canio Lla- 
no; ds! Tono para cantar has Oracio« 
nes, Epiſt. y Evangelios afli 3 ufo de 
Efpana come de Roma y de toda Mra- 
Ira; de los aviſos que fon muy ne- 
ceffarios en Canto llano; deli Canto 
metrico & de organo; de Ios avifos 
neceflarios en Canto de ergano; de 
las reglas para cantar glofado y de 
garganta; de las reglas comunes para. 
hazer contrapunto fobre Canto- Lla- 
mo; de los contrapuntos artificiofos 
y doctos; del paflar regelaramente 
de una efpecie à otra; algunes avifos 
neceilarios para mayor perfeecien de 
la Coinpoftura; de unos fragmentos 
mufic. para avifo de los Compolito» 
res; de las Canones, fugas y de unos 
Contrapuntos de mucho- primor y ar- 
te;'de los paflos communes, entradas 
y claufulas ; de los Tonos ufados en 
Canto de Organo; del modo, tiempo 
y prolacion; de las notas en el nu- 
mero ternario 7 de füs accidentes; 
de las proporciones mudicales; de la 
Mifa lomme arme del P. Luys de 


a. a. O.) — 
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Preneſtina; de los Conciertos y con- 
venientia de los inftrumentos muli« 
eales; de los Enigmas muficales,) — 
Sal. de Caux (Inſtitut. harmonique, 
div. en deux parties. En la premiere 
font monftrees les proportions des in- 
tervalles harmoniques, er en la den- 
xieme les compofitions d'icelles. Frett, 
1615. f. Den Inhalt f. bey Forkel, a, 
0.2.) — Rob. Fludd (r 1637. In 
f. Hiftor. riusque Cosmi, Oppenh. 
1617. f. findet fi ein Templum Mu- 
fic. in quo Mufica univerfalis tanguam 
in fpeculo confpicitur, melde aus 7 
Büchern beficht, deren Inhalt fich ben 
Sorfel, a. a. D. findet.) — Job. Res 
pler (t 2630. J. ſ. Harmonic. mundi, 
Lib. V. Linc, 1619. £. handelt das drit⸗ 
te Buch in 16 Kap. von mujifaliichen hies 
ber gehörigen Dingen.) — I. Eoufis 
(La Mufique univerfelle, cont. toute 
la Prasique er route la Theorie.) — 
Marie Merſenne (Harmonicor. Lib. 
XI. in quibus agitur de Sonor. ner. 
cauf. er eflettibus; de confonantiis, 
diffonantiis, ration. gener. mod, can- 
tib. compofitione orbisque totius har- 
mon. Inftrum. Luter. 1635. f. verm, . 
1648..1658.f, Die zwoͤlf Bücher han 
bein, de nat. et propriet. fonorum ; 
de caußs fonor. f. de corpor. fonum 
producentibus; de fidibus, nervis er 


chordis atque metallis ex quibus fiesi 


folent; de. fonis conf. ſ. confonau- 
tiis; de Muf. diffonantiis, de ration. 
et proport. deque divifi, confonantia- 
rum; de fpeciebus confonante. deque 
mod. er generibus; de cantibus ſ. 
cantHenis, eorumque numero, pär- 
tibus et fpgciebus, de sompofit.. mu- 
fic. de canendi methode: ee de voee. 
Wegen. der übrigen. vier Buͤcher f. den 
Yet. Inſtrumentalmuſik. Schr ver» 
mehrt gab ber Berf. ſelbſt, das Werk franz 
adfifch, unter dem Titel: Harmonie uni» 
verſelle, cont. la "Theorie et la pra- 
tique de la Mußque . . « Par. 1616 - 
1637. £. 2 Bbe. heraus. Es iſt hier in 
s uerichiedene. Traices abgetheilt, wonon 


ber axſte, in 3 Büchern, de la nature 
f 4 des 


456. 


des fons, et des mouvemens de tou- 
tes fortes de corps; ber zweyte, in 3 
Bropof. des poids foustenus:par des puif- 


Muſ— 


> 


fances fur les plans inclines & PHori- 


:zon; ber dritte, in 2 Büchern, de la 
voix et des chants; ber vierte, in 6 
Büchern, des Confonances, des Dif- 
fonances, des Genres, des Modes, de 
la compofition et de l’art de bien 
ehanter ; ber fünfte, in 8 Büchern, des 
Inftrum. à cordes, des Inftr. à vent, 
des Inftr. de percuflion, de lutilire 
de l’harmanie et des autres parties 
des Mathem. handelt. 9. Korfel fast, 
a. a. O. das Merk fen ein muſikaliſches 
Magazin, morin ale, im Anfang des 
ızten Jahrh. bekannte muſikal. Kenntniffe 
ſich aufbewahrt faͤnden. Ein anderes 
Werk des Verf. führt den Titel, Harm. 
theorer. praft. et inftrumentalis Lib. 
IV. Par. 1644. f. Defien Innhalt iſt 
aber nicht bekannt.) — Ch. Zureler 
(Principles of Mufik in Singing and 
Setting,‘ with the twofold ufe there- 
of, ecclehaftical and civil, Lond. 
1656. Das Wert ift in 2 Bücher abge: 
theilt, deren Innhalt fich ben Forkel, 
a. a. D. finde.) — Ath. ZRircher 


(} 1680, Mufurgia univerfalis, f. Ars 


magna Cenfoni er Diffoni in X lib. 
digefta-. . » . R. 1650. f. 2 Bde. 
1654.f. 2 Bde. Die zehn Bücher hans 
bein, De natura foni er vocis in 15 
Kap. de Muf. et Inftrum. Hebr. et 
Graecor. in 7 Kap. De Harmonicor, 
numeror. doftrina in ı7 Kap. Degeom. 
divif. Monechordi in ı2 Kap. De com. 
ponendar. omnis generis melodiar. 
certa ac demonftrativa rat. in 22 Kap. 


De Muf. Inftrumentali in * Theilen; 


de Muf. ant. ee moderna in 3 Th. De 
Mufurgia mirifica f. artificio novo ac 
facillımo componendi cantilenas in 
4 Th. De Magia Confoni et Dilfoni in 
qua reconditiora fonor. per varias 
experientias in lucem proferuntur ac 


-declaranrur in-6 Th. De Organa de-: 


caulo ‘in quo per-X regiftra demon- 
ftratur, naturam rerum in omnibus 


obiervaffe muficas er harmon. pro- 
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portiones. Einen deutichen Auszug aus. 
dem Werke, unter dem Zitel, Kircherus 
lef. Gern, Germaniae redonarus, f. 
Ars magn. de Conf. et Diff. Ars mi- 
nor. b. i. Philoſ. Erteact und Auszug 
u. ſ. w. gab Andr, Hirſch. Schw. Hall. 
1662. ı2. heraus; aber ſchwerlich bürfte 
das Werk die Mühe verdient haben.) — 
Jobn Birkenfbaw (Syntagına Muf, 
Treating ‘of Mufik  philofophically,. 
mathem, and praftically, 1674. ©. 
Hawkins Hift. of Muſ. Bd. 4. ©. 449. 
und bie Philof. Transatt. v. $. 1672, 
N. 90 und 100.) — ac. Tevo (II 
Mufico Teftore, Ven. 1706. 4. Das 
Werk beficht aus 4 Th. deren Zirhhalt fich 
bey Forkel findet.) — Job. Matıbes 
fon (t 1764. ı) Das erdfnete Orcheſtre, 
oder univerſelle und gründliche Anleitung 
wie ein Galant Homme einen vollfloms 
menen Beariff von ber Hoheit und Würde 
der edlen Muſik erlangen u. f. w.ınöge. . 
Hamb. 1713. 12. Befichtaus 5 Theilen. 
2) Kern melodifcher Wiſſenſchaft, beſte⸗ 
bend in ben auserlejenften Haupt » und 
Grundlehren der mufifal, Setzkunſt oder. 
Eompofition, Hamb. 1737. 4. Als ein 
Anhang dazu erfchienen die „Gültigen 
Zeugnifle.. . Hamb. 1738. 4. 3) Dee 
volltommene Kapellmeifter, d. i. Gründe 
liche Anzeige aller derjenigen Sachen, Die 
einer willen, können und inne babenmuß, 
der einer Kapelle mit Ehre und Nusen 
sorftchen will, Samb. 1739. fol. Das 
Merk enthält drey Theile, movon der ers 
fe, in 10 Kap. von der wiffenichaftlichen 


- Betrachtung der zur völligen Tonlehre noͤ⸗ 


thigen Dinge; der zweyte, in 14 Kap, 
von der wirklichen Verfertigung einer Mies 
lodie oder des einftimmigen Gefanges, 
fammt deffen Umftdnden und Eigenfchafs 
ten; ber dritte in 26 Kap. von ber Zus 
fanmenfesung verichiedener Melodien oder 
von der volltimmigen Setzkunſt, fo man 
eigentlih Harmonie heißt, handelt.) — 
D. Pedro Ulloa ( Mufica univerfal 
o: Principios univerf. de la Muſica, 
Mad. 1717. ſ.) — Maur. Vogt 
(Conclave Thetauri magnae artis Mu- 
ſicae in quo tractatut praccipuc de 

com⸗ 
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compofitione pura muficae theoria, 
anatomja fonori, muf. enharmonica, 
chromat. diston. mixta, nova et an- 
giqus; terminor. mulicor, nomencla- 
gura; mulica auchenta, plagali, cho- 
rali,. ügurali, muf. hiftoria, antiquit. 
novit. laude. et viruperio; fymphonia 
escophon. pfychophon. proprietate, 
tropo, ftylo, modo, aflettu er de 
fe&u etc. Prag. 1719. fol.) — ler. 
Malcolm (A Treatiie of Mufic, fpe- 
eulative, praftical and hiftorical, 
Edinb, 1721.%, Enthält 14 Kap. deren 
Innhalt fich ben Forkel findet. Ein Auss 
zug aus dem Werfe, aber nah einer ganz 
andern Drbnung erfchien 1779. - ©. Fors 
tel, 0.0.0.) — Jac. Willb. Zuftig 
(Inleiding tot de Muzykkunde, uit 
klare, onwederfpreckelyke gronden; 
de innerlyke gefhapenheid, de oor- 
zaken van de zonderbaare uirwerk+ 
felen, de groore waarde , en’t regte 
grbruik der Muzykkonft aanwyzen- 
‚de. Gron. 1751. 1771. 8. Der Inn⸗ 
halt der ı7 Hauptft. des Werkes findet fich 
ben Forkel.) — Kor. Willh. Wars 
purg (Anfangsgeünbe der theoret. Muſik, 
Leipz. 1757. 4. Iſt eine Anweifung zu ben 
mufitalifhen Rechnungen, in 19 Kap. der 
een JInnhalt ſich ben Forkel, a. a. D. 
©. 249 findet.) — John Solden (An 
Eilay towards a rational Syftem of 
Mufic. Glasg. 1770. 4. Das Wert bes 
ficht aus 2 Theilen, wovon ber erfte in 
12 ap. The rudiments of pratical 
Mufic. und ber zweyte, in 4 Kap. the 
‚theory of Mufic auf eine verfiändliche 
und biündige Art enthält.) — Job. 
Nic. Sorfel (Ucher die Theorie der Mu⸗ 
fit, in fo fern fie Liebhabern und Kennern 
derſelben nothwendig und nüslih iR .. 
Gött. 1777. 4. auch im ıten Jahre. ©. 
855 des Eramerfchen Magazines ber Mus 
fit, und unter Chr. Lud. Bachmanns Na; 
men, wieder Erl. 1785.4. gedrudt.) — 
Job. Gebot (Treatile on the Theory 
and Practice of Mufic, Lond. 1784. 
8.) EEE v 
Schriften von Mathematikern, morin 
bie Muſik, als ein Theil der Mia 
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tbematif betrachtet wird: Pete. Cir⸗ 
vellus (©. f, Curf. quaruor mathen, 
difcipl. Alec. 1526, f)— Orontius 
Sineus (Bon f. verfchiedenen mathem. 
Schriften gehören hierher ſ. Opus varıuın, 
Par. 1532, f. und De reb. mäthemät. 
Par. 1556. £.) — Eonr. Dafppodius 
(Infticuc. mathem, Argent. 1596. 3. 
Lexic, mathemat, Arg. 1573.8.) -- 
Sranc. Maurolycus (S. Opufc.ma- 
tbeın. Ven. 1575. 4. enthalten Mus. 
Tradit. oder Muf, Elementa aus dem 
Boethius.) = Biuf. Unicoeni (Lie 
Mathemat, artium utilicate, Berz. 
1584.) — Job. Bapt, Benedicıas 
(Specular, mathem. er phyfic) -- 
of. Blancanus (Ariftotelis loca ma» 
them. . . Bon. 1615. 4.) — Bugo 
Esempilius (De Mathem. Ditcipl. 
Lib. XII. Antw. 1635. f. Auch findet 
fich ben dem Werke ein Verzeichniß mis 
fitalifcher Schriftieler.) — Mar. Bet 
tini (Apiaria univ. Philofophise ma- 
them, .. . Bom, 1642. f. 1645. f. 
1656. f. 2 Bde. Aerar. Philof. mia 
them. Bonon, 1648. 4. 3 Bde.) -— 
Job. Earamuel v. Lobkowitʒ (Mi:- 
thef. audax, Lov. 1642. 4.) — Abt, 
Treu (Im sten Buche ſ. Direftor, ma- 
them. ... Nor. 1657. 4. findet fich 
ein Compend, Harmonicae, f. Canom. 
ad partes Mathef, ſpec. pertinens.) —— 
„Hier. Vitalis (Lexic, marhemat. „ . 
Par. 1668. Rom. 1690, 1692. 4.) — 
Theod. Dfins (Bon f. Sylva novar. 
opinionum, Freft. 1669. ı2. gehören 
verfchiedene Kap. hieher) — Bbrb. 
Weigel (In f. Idea Mach, univ. Icw. 
1669. 4. handelt das ı 3te Kap. von ber 
Mufit, und diefes finder ſich Deutſch im 
ıten Bde. Th. 4. der Mislerfchen Biblio⸗ 
thek.) — El. Franc. de Chales (In 
f. Mund. mathemat. Lugd. 1674. f. 
3 Bde. handelt der 22te Tractat in 47. 
Bropof. von der Muſik) — Wiilb. 
Qugbtred ((Muic. Elem, finden Ach in 
f. Opufc. mathemat. Oxon, 1677. 8. 
N. 7.) — Pet. Galtruchius (Ma- 
them. totius „ - . Initicur. -Lond. 
1683. 8.) — Jacq. Ozanam. (Ben ſ. 

Sf5 Dies 
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Didionaire de Marhem. Amft. 1691. 
4. findet fih, ©. 640. ein Trair€ de 
Mufique; und in f. Recreat. mathem, 
«“. . Par. 1724.8.3 Bde. handeln meh⸗ 
eere Probleme won muſikal. Dingen.) — 
job. Lud. Aoder (Bon f. Mathe 
mat. Seelenluſt handelt ber ste Th. von 
d. Muſik.) — Auch gehören noch hieher: 
Giovb. Miartini (De ufu progreſſ. 
geometr. in Mufica, in bem sten Bbe. 
Th. 2. ©. 372. der Comment. de Inſtit. 
Ronon. v. J. 1767.) — unb ber erfie 
Theil von J. Mattheſons Forſchenden Or: 
cheſter ober deſſelben dritte Erbfnung (S. 
Art. Querte) ... Hamb. 1721 12. in 
fo fern darin der wahre Gchrauh und 
Nutzen der Mathematik in mufitaliichen 
Dingen richtig befimmt wird.) — — 
Megen ber mehrern, im Ganzen hieher 
gehörigen Werke, f. die Urt. Klang, 
Ton, Tonart, Temperarue, Mo; 
nocdord, Sarmonie, Intervall, 
Diccord, Generalbaſt, Besifferung 
Verfenung, Gay, Contrapunct, 
Melodie, .b m. — — 

Bon ber practiſchen Muſik über» 
Braupr: Allgemeine Anweiſungen dazu 
haben gefchrieben: Bartol. de Pareia 
2iamis (De Muſica Traftarus, ſ. Mu- 
fica praftica . . . Bon. 1482. Eine, 
mit eben berfelben Jahrszahl bezeichnete 
Ausgabe ift etwas verändert.) — Un⸗ 
gen. (Mufices non inutile Compend. 
Ven. 1498. 4. 6. ©. €. Leſſings 
Kollect. zur fitter. Bd. 2. ©. 262.) — 
Fob. Wendeſtein (Mufica adtiva, 
Col. 507. 8.) — Eb. de Buelles, 
oder Bovillus (Rudim, Mufic. figur. 
ums 3.1510.) — Pet. de Eanutiis 
Regul. Flor. Mufic. Flor. 1510.) — 
Franc. Tovar (Libro de Mulica pra- 
tica; Barcel. 1810, 1519.4.)— Joh, 
Cochläus (Terrachord. Mufices. . . 
Nor. 1511. 1520. 4. Die vier Tractate 
handeln, De Mut. elementis; de Muf. 
Gregoriana; de oflo tonis meli, und 
de Muf. menfurali.)) — Ottom. Auss 
einius der Nachtigall (Muüc. Inſti- 
eur, Arg. 1515. Mufurgia, ſ. Prax. 
Mudic, Arg. 1536. 1542. 4. Das Wert 
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beſteht aus zwey Theilen, ober '4' Blir 
dern, wovon bie beyden erfien, in Geſpraͤ⸗ 
chen, eine Beichreibung der, zur Zeit bes 
Berf. uͤblichen Inftrum. und die letztern 
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enthalten, ober de Concentus poly- 
phoni, i. e. ex plurifariis vocibus 
compof. vocibus handeln. Ob es nicht 
blos eine verbeſſerte Auflage des erftern 
if, weis ich nicht zu enticheiben. — 
Job. Aventinus (Rudim. Muſic. Aus, 
Vind. 1518. 4.) — Mid. Roswil 
(Compendiar. Muſ. Eruditio, cundta 
quae ad Praftic. arcinent . . . com- 
ple&tens, Lipf. 1516 und 1519. 4.)— 
G. &%baw (Enchiridion Muf. ex var. 
Muficar. libr. depromptum, Lipf. 
1518. 8. Inter einem etwas veränder- 
ten Titel, Witt. 1531. 1536. 1546. 8. 
Das Werk beftcht aus zwey Theilen , deſſen 
zweyter, mit ber Aufichrift, Euchirid, 
mufic. menfurabilis einzeln Vit. 1530. 
Dill. 
Ebelle (Mufic. pra&t, Compend. Oxon. 
ums %. 1524.) — Bern. de Lavis 
neta (An f. Compend. explicar, artis 
Lullianae wird, in 9 Kap. beren Ins 
halt fih ben Forkel a.a. D. findet, von 
der practiſchen Mufit gehandelt.) — 
Biov. Mar. Lan. Franco (Scintille 
di Mufıca, che moftrano a leggere il 
Canto fermo e figurato, gli accidenti 
delle note mifurate, le ptoportioni, 
i tuoni, il Contrapunto e la divifione 
del Monochordo, con la accordatura 
de varijinftrumenti, dalla quala nafce 
un modo . „ . Brefc, 1533.4. Das 
Merk ift in 4 Th. abgetheilt, deren Ins 
halt 9. Forkel a. a. O. angegeben bat.) 
— Nic. Lillenius (Rudimenra Mu- 
fic..... Vier. 1533. 8. 1553. 8. und 
dfterer. Das Werk beitcht aus 2 Theis 
fen und jeder Theil aus so Kap.) — 
Job. Vollmer (Epic. urriusque Mu- 
fic. aiv. 1538. 4.) — Giov. del 
Cago (Breve introd. alla Muſica mi- 
furora, Ven. 1540.) — Maꝛth. 
Greiter (1550. Elementale Mufi- 
cum .. ) — weine. Faber (Ad 
Muſic. practic. Introductio, non 

modo 
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modo praecepta, fed exempla quo- 
que ad ufum pueror. accom. Norimb, 
15$0.4. Lipf. 1558. 1571.4. Muhlh, 
1608.4. MBahrfiheinlicher Weife ift aber 
das Werk zuerft ſchon früher erfchienen ; 
f. Forkel, a. a. O.) — Friedr. Beur⸗ 
bujius (Erotem, Mufic, Lib. IH, Nor. 
1550. 1573. 1585. 1591.8. Das ıte 
Buch enthält 13. das zweyte s Kap.) — 
Friedr. Nauſea (71550. Iſagoge Mu- 
fic,...)— Elaude Martin (Ele- 
mens ‘de Mufique, Par. 155%. 4. 
Uchrigens wird das Werk unter verichies 
denen Ziteln angeführt, melche 9. For⸗ 
fel, a. a. D. angegeben hat.) — Adr. 
Petit Eoclicus (Compendium Mufic, 
in quo praeter cactera traftantur haec, 
De modo ornate canendi, de rtgul. 
Contragundi, de Compolitione » » » 
Nor. 1552. 4. Das Wer ik in zwey 
Theile abgetheilt, deren Innhalt fich bey 
Forkel a. a. D. findet.) — Greg. $as 
ber (Inftieue. Mutic. f. Mulic. pract. 
Eroteinar. Lib. 11. Baf, 1552. 8.) — 
"job. Srifius (Ifag. Mufic. Baf. 1554. 
8)— Mar Builliaud (Traic de 
Mufique, dedie 2 . - Cl. de Sermily, 
Par. 1554. 4.) — Melch. de Torres 
(Arte de la Mufıca . . . Alcı 8554. 
4.) — Job. Aanger (Pra&icae Mu- 
fic. praecepta . Lipf. 1554. 4. 
in 2 Th. wovon jeder 7 Kap. enthält.) — 
Wolfg. Sigulus (Elem. Muiic. Lipf. 
1555. 8.) — “erm. int (Prattica 
Mufica, exempla varior. fignor. pro- 
port. et Canonum, judicium de to- 
nis, ac quaedam de arte fuaviter et 
artihic. cantandi cont. Vit. 1556, 4. 
Etwas von dem Innhalte findet ſich in 
Er 2. Gerbers Hiſtor. biogr. Lixicon ber 
Tonkuͤnſtler, Th. 1. ©. 4u u. f. und bey 
Forkel, a.a. O.) — Aud. Venegas 
"de Sineſtroſa (Trarado de Ciffra nue- 
va para Tecla, Harpa, y Viguela, 
Canto Ilano, de Organo y Contra- 
punto, Alc. de Henares 1557. £.) — 
Job. Kengenbruener (Mufic. haud 
vulgare Compendium . . Aug. Vind, 
1559.) — ob. Litavicus Yuons 
negger Mufic. Epit. ex Glareani Do- 
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dech. : 3. Baf. 1559. 22. Das 
Werk befieht aus = Th. wovon ber ıte 
von den TZonarten, ber ate vom Menfurals 
gelang handelt.) — Luc. Loffius 
(Erotem, Muſic. pra&tie. . . . Nor. 
1563. 1570. 1579. 8. — Ambrof. 
Wilpblingsever, oder Wilflings 
(Erotem. . Mufic, pra&t, Nor. 1563, 
Auch geht unter dem Nahmen dieſes Verf. 
eine Zeutfche Muſica, weiche chend. fchon 
1509 und 1574. 8. gedruckt worden ſeyn 


- fol.) — Job, Seiler (Kindliche Anleit. 


oder Unterweiſung der edlen Kunft Mus 
fica, Augsb. 1572.8.)— Jean Bofles 
lin (La Main harmonique, ou les 
Principes de Muf. ant. et moderne, 
Par. 1571.£) — Mid. de Wien 
chou (Inftrultion des preceptes, ou 
fondemens ‘de Mufique tant pleine - 
que figur&e, Par. 1571.) — Eorneille 
v. Brodland (Inftruk, fort facile 
pour apprendre la Muf. prat. fans au- 
cune Gamme; ou la Main, Lyon 
1573. 8. In Walthers MWörterbuche, 
wird in dem Art, Montfort, als melchen 
Nahmen der Verf. auch, von feinem Ges 
burtsorte, führte, ein lateiniſches Werk 
von ihm, gedruckt zu Lyon 1587. 8. ans 
geführt, melches mit dem vorigen einess 
ley zu ſeyn fcheinet. Es beficht aus 16 
Kap.) — Beorg Theodoricus (Quacft, 
mufieae, Gorl, 1573. 8.)— Job, 
Ch. Freigius (Per. Rami Profeflio re- 
gia, h. e, Septem Artes liberales per 
Freigium in tab. perpet. relarae, Baf. 
2576. f. Auch handelt er von der practi⸗ 
hen Mufit in f. Paedagogus . ..Baf, 
1582. 8.6. ı57u.f. und inf, Quaeft. 
phyfie. ebend. 1576. 8.) — Jean 
Nſſandon (Traitt de Mufique prat, 
div, en deux livres, Par. 1582. £.)— 
Gallus Dreßler (Mufic, pract. Ele- 
menta, Magd. 1584. 8. Das Merk bes 
ficht aus 3 Zhellen, wovon ber erſte 5, 
der zweyte 8, und ber britte 9 Kap, ents 
hatt.) — Euchar. Hofmann (Mufic. 
pract. Elem. Gryphsw. 1584. verm. 
Hamb. 1588.8. Das Werk iſt in 13 Kap. 
abgetheilt, welchen, in der letzten Ausg. 
ach des Derf. Doctrina de Tonis bey 

gefüg 
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gefügt it.) — Beorg Eober (Tyroc. 
Mutic. Nor. 1589. 8.)— Andre. Ra: 
felius (Hexachordum, ſ. Quaeſt. Mu- 
fic. praticae, Nor, 1589+ 8. beficht 
aus 6 Kap.) — "en. Dedekind (Prae- 
curfor metric. artis Maſic. Erphord. 
1590.) — Tyriac. Schnegaff CIfag. 
Muf Lib. 11. Erphard. 1591. 8. ents 
Hält 10 Kap. und einen Anhang in s Kap. 
de cantu compolito, de vocibus, de 
fugis, de confonant. et diffonantiis 
und de claufulis. Ein anderes Wert 
des Verf. führt ben Titel! Deutiche Mu: 
fica für die Kinder, und andere, jo nicht 
Patein verfiehen . . . . Erf. 1592. 8. bes 
fcht aus 7 Kap. und ift in Frag⸗ und 
Antw. abgefaßt.) — Job. Erufius 
(tag. in Mufic. Nor. 1592. 8) — 
job. Magirus (Artis muf. legibus 
logicis methodice informatae Lib. 11. 
2. Freft. 1592. 1596. 8. Guelph. 
1611. 8. 
das zweyte sı Kap. deren Innhalt Forkel 
a. a. D. angezeigt hat.) — Dav. Chry⸗ 
traeus oder Kochbaven (Das zte Kap. 
des Anhanges zu ſ. Regul. ſtudiot. ... 
Ten. 1595. 8. handelt de Muſica, de 
fententia, de rhythmo et voc. modu- 
latione, de fpec. intervallorum, de 
terrachordis, generibus et mod. mu- 
ficis.) — Ungen. (The Guide of che 
Path- Way to Mufic, Lond. 1596. 4.) 
Th. Morley (A plaine and eafie In- 
trod. to pra&tical Mufike, Lond. 1597. 
4. Neu herausg. von Howard 1771. 4. 
Das Werk, welches in Gciprächen abge: 
faßt ik, befteht aus drey Theilen, roovon 
der ıte fingen, ber zte bie Harmonie, der 
zte die Compofition Ichrt.) — Ungen. 
(Kurze und gemiffe Unterrichtung Muf. 
praicae . .. . . Zür. 1599. 4.) — 
Vrazio Scalesta (Scala di Muſica per 
i Principanti, Mil. 1599. Ven. 1600, 
1656. Rom, 1666. 1677.) — Pirgil. 
Haug (Erotem. Muf, pralticae . . «) 
— Job. Turinomarus (Rudimenra 
Mufic. — Job. Vorelfing (Quaelt, 
"mulie. Yuzd. 3.) — Stip. Terreto 
(Della prattica muficale, vocale e 
ftromenräle . . . Nap.“ 1601, 4.) — 
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Ungen. (Introd. in Artem muficım 
... Veſ. 1604. 8.) — Andr. Lu 
celburger (Mufic. praftic. Lib. Il, 
Cob. 1604. 8.) — Andr. Erappius 
(Mufic. Artis Elementa, Hal. 1608. 
2.) — Otto Bigfrid Sarniſch (Ar- 
tis muf. delineatio . , „ do£trinam 
modor. in ipfo toncentu praitico 
accurate demonfirans . . . . Fıeft. 
1608, 4.) — Dartb. Geſius (Sy- 
nopfis Muf. pradt. Freft. 1609. 8. 
verm. mit einem Zufaß, De rarione com- 
ponendi eantus, chend. 1615. 8.)— 
Eonft. Enirim (Ifag. mufica . ... 
Frph. 1610. 8.) — Ebrftpb. Thom. 
Wallifee (Mufic. Agural. praecepti 
brevia . . . Argent. 1611. 4. De 
Merk enthält 10 Kap. deren Innhalt ſich 
ben Forkel, a. a. D. findet.) — Georg 
Daubenroch (Epitome Mufic. No- 
rimb. 1613. 8.) — Jod. Milli 
(Iutrod. in Artcm mufic. Vefal, 1613. 
8. Vieleicht eben daffelbe, vorher ſchon 
angeführte, unter eben dem Zitel, eben 
fals zu Weſel erichienene Wert?) — 
Steff. Bernardi (Porta muficale, 
Ver. 1615, 4. 1639. 4.) — Erasm. 
wWidmann (Muf. Praecepta latino- 
germ. Nor. 1615. 8.) — Sean. 
Rognone Taegio (Selva de varij pa 
faggi feeondo luſo moderno per can- 
tarc e fuonare con ogni Sorte de’ Str 
menti div, in due parti . . . Mil. 
1620.:1646. f. Den nähern Innhalt 
ben Forfel, a. a. O.) — Amt: dark 
(t 1620. In f. Anarom. Ingenior. & 
Scient. wird Set. IV. von der practiihen 
Muf. gehandelt.) — Anz. Sernandes 
(Arte da Mufica de Canto de Orga 
e Canto Chäo e proporgoens da Mt 
fica dividida harmoricamente, Lis» 
1625.4.)— Joach. Thuring (Opuk 
bipartirum, De primordiis mulicı$, 
Ber. 1625.4. Der ıte Th. handelt De 
Tonis ſ. modis, der zte de compo 
nendi regulis.) — Kor. Brunel 
(Regole di Mufica, ums J. 1630.)— 
Silv, Piverli (Specchio I. di Muſica 
Nap. 1630, Specchio H. ebend. 1631. 
4.) — &ene Fraugois (In l. gs 

es 
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des merveilles de la Nature, Rouen 
1631.8. handelt das 5 ate Kap. von den 
Noten, Puncten, Pauſen, Pigaturen, 
Snteryallen u. d. m) — Paul Reich 
(Deutiche Mufica, Wittend, 163). 8.) — 
Ebefin. Gueinzius (Pars general. 
Muficae ditcipl. difquif. fubj. Hal. 
1634. 4. Pars {pecial. Muf. tbend. 1635.) 
— Andr. Reyber (Epit. Muſic. pro 
Tyronibus, Schleuf. 1635. 8, und als 
die ıate Difp. tn f. Margarita Philof, 
Nor. 1636. 8.) — Ergsm. Sarto⸗ 
rius Unſtit. mufic. cum doctriva de 
Modis, Hamb, 1635. 8. Das Wert if 
in 2 Bücher abgetheilt, wovon. das erſte, 
in 6 Kap. de mufica elementari; das 
zweote, in 7 Kap. de mufica harmon. 
handelt.) — Abdias Treu (Janitor 
Lycaei mufici, Lyc. muf. Incimatio 
et Epitome, Rotenb. 1636. Es fol 
auch eine deutſche Ueberſ. davon vorhans 
den fenn.) — Ungen. (Rud. muf. pro 
Gymnafio Geldrr - Velavico, Amſtel. 
1636.4.) — CKaur. Erbardi (Com- 
pend. Muſic. lat, germanic. Freft, 
1640 und 1660. 8.) — Job. “eine. 
Alfted. (©. Scientiar. omnium En- 
cyclop. Lugd. 1649 enthält mancher 
ley auch hieher gehoͤtiges. — Mattb. 
bio (Ifag. muf. d, i. Kurzer, jedoch 
aruͤndlicher Unterr. wie ein Knabe, in 
kurzer Zeit, mit geringer Mühe, Mufi- 
cam lernen fönne ... . Hamb.1651.9.) 
— Andr. Bleicben (Compend. Mu- 
fic, Deutfch, Yeipz. 1653. 8.) — John 
Playford (An Introduction to the 
Skill of Mufick in three books, cont. 
ı. The grounds and princ, of Mu- 
fick accord. to the Gammut, . » - 
e. Inſtruct. and leſſ. for the Treble, 
Tenor. and Bafs- Viols and alfo, fer 
the Trebie - Violin. 3. The art of 
defcant, or compofing Mufick in 
Parts, L. 1655. 8, Berb. von Heinr. 
Burcel, 1683. 1700. 8.) — Franc. de 
la Marche (Synopf. Muſ. oder kleiner 
Innhalt, mie die Jugend kürzlich . . . 
in der Mufica, auch Infteumenten abzus 
richten, Muͤnch. 1656. 8.) — GBiov. 
v’Avella (Le Regole.di Mufica, dive 
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in cinque Trartati, Rom, 1637. f.) 
“re. Ungen. (Inftrultion- pour cum- 
prendre eu bret les preceptes er fonde- 
mens de laMu&gue, P.1666,’3te Aufl.) 
— Sigism. Aaurnim (Ars et Praxis 
mufica, Vila. 1667.45 — Ebrjin, 
Demelius (Tirocinrum mufic, exhib, 
mulicae artis praecepta tabul. iyno- 
ptie, inchufa, nec non praxim pecu- 
liarem „ . - Nord ſ. a, 4.) — Dis 
vid Sun (Compend.. Muiic. Lipf; 
(1670.) 8.) — Georg Baumgarten 
(Rudim, Mufices, Kurze jedoch gränht, 
Anweiſung zur Ziguralmußt : „ . Berl, 
1673. ate Aufl.) — Job. (Beorg Braun 
(Kurze Anleit. zur edlen Muſikkunſt, in 
rag und Antw. Hanau 1681. 8.) — 
Joh. Ehrfipb. Stierlein (Tritolium 
Muficale  » . d. i. eine brepfache lin: 
terweiſung, wie primo ein Incipient die 
Zundamente im Gingen recht legen fol 
le, ſammt einem Anhange, die heutige 
Manier zu eriernen. Secundo, mie der 
Generalbaß gruͤndlich zu traetiren, und 
tertio, wie man arithmetice, und. mit 
lauter Zahlen, anflatt ber Noten compos 
niren lernen koͤnne, Gtuttg.ı 691. ldngl.4.) 
— Man. Nunes da Splog (Arte 
minima que con femi breve recopi» 
lagao trata em tempo breve os mo- 
dos da maxima e longa fcientia da 
Mufica, Lisb, 1685. 1704. 4.) — 
Dan. Speer (Grumbdrichtiger, kurze 
leicht⸗ und. nöthiger Untere. der niufitak, 
Kunſt. Oder vierfaches muſikal. Kleeblatt 
worin zu erſehen, wie man. ..1) 
Chotal und Figuralſingen. =) Das Ela 
vierund Genieralbaßtractiren. 3) Alleehand 
Inſtrum. greifen und blajen lernen, 4) 
Voraliter und Jaſtrum. componiren ler⸗ 
nen fann, Ulm 1687. 8. Sehr vermehrt 
ebend. ı697.4,) — Job. Easp. Lunge 
(Method. nov, et peripic. in Mut. b. i. 
Recht gründliche Anmeliung, mie bie edle 
Mufit mit allen zugehörigen Städen ... 
leicht beyzubringen bey . . . Hildesh 
1688. 8. In Frag⸗ und Antwort.) — 
Franc. Aoulie (Klemens ou prine. de 
Mulique .„ » . . div. en trois par- 
zies , . . Par. 16968. Amſt. 1698: 8.) — 

Frie 
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Frieder. Suncius (Janus fat. germ. 
ad artem mulic. 8.) = Mattb, Kols, 
oder Kelz (Ifago Mufic. S. Matthef. 
Ehrenpforte, 8.273.) — Job. Matıb. 
Schmiedeknecht (Tyroc. Muſic. 
Deutſch, Goth. 1700. 3. (3teAufl. 17 10. 
3.)— Tb. Eifenbuer (Muſikallſches 
Fundament, Kempten 1702. 4. (2teAufl.) 
Das Werk beitcht aus = Th. wovon ber 
erfie 14 Kap. und der mente lauter Erems 
pel enthalt.) — Job. Per. Sperling 
(Princip. Muf. d. i. Grändl. Anweiſung 
zur Muſik, mie ein Mufikicholar . . - 
fol geführt und gemielen werden, Bus 
diffin 1705. 4. Porta Mufica, b. i. 
Eingang zur Muſik, oder nothwendigſte 
Gründe, welche einem muſikal. Discipel 
» 0. beygebracht und an bie Hand gege⸗ 
ben werden muͤſſen. Görlig 1708. 8.) — 
For. Ebeb. Friede (Muſikal. A. B. €. 
zum Nutzen ber Lehrs und Lernenden, 
Hamb. 1708. 8.) — Mid. Monte 
elaire (Methode facile pour apprendre 
la Mufique ums $. 1708. Vermehrt, uns 
ter dem Titel, Nouv, Methode „ . 
par des demonſtrat. faciles, fuivies 
d’un grand nombre de legons à une 
et deux voix, avec des tables qui fa- 
eilitent l’habitude des tranfpofit. et 
la connoiflance des differentes me- 
fures . . : Par. 1709. £) — Job. 
For. Bernb. Casp. Maier (Hodc- 
mufic. Hal, Suevor. 1718: 8.) — 

et. Prelleue (The modern Muſic 
Mafter cont. an introdudtion to Sing- 
"ing, and inſtruct. for moft of the in- 
ftruments in ufe, Lond. 1730.) — 
Vague (L’are d’apprendre la Mufique, 
expofte d'une manitre nouv, et intel« 
ligible par une fuire de Legons . . . 
Par. 1733. 1750, £.) — Job. Dan. 
Berlin (Anfangsgr. dee Mufit, Dronth. 
1744.) — Job. $ör. Aampe (The 
arc of Mufic, Lond. 1740.)— Joao 
Ebrifoft. da Crux (Methodo bıeve 
e claro, emque jemprolixidade, nem 
confula,s fe exprimem os necellarios 
prineipios para intelligencia da Arte 
da Mufica, Lisb, 1743. 4.) — Denis 
(Nouy, Syſteme Je Muſique pratique 
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in 3 Büchern.) — 
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qui rend l’erude de l’art plus facile 
.... Par. 1747.) — Ungen. (En 
leichterte Anfangsgruͤnde zu allen mufilal, 
Wiffenkhaften . . . Nürnb. 1747. 4 
In Erags und Antwort.) — Mill, Tin 
fue (A new mulfical Grammar, Lond, 
1747. 1772. 4.) — Ungen. (Einige, 
zum allgemeinen Nutzen, beutlicher je 
machte muſikal. Ermegungs » und ander, 
leichter eingerichtete, Webungsmwahrhis 
ten... 8eip.(1750.)4.)— ©. G. 
G. (Kurze Anweiſung zu den erften In 
fangsgründen ber Mufif . . . . Langen, 
1752. 4) — Jac. Willb. Auiig 
(Mutikasle Spraakkonft, of duidelv- 
ke Aanwyzing en Verklaaring van 
allerhande weetenswaardige dingen, 
die in de geheele mufykaale practyk 
tot eenen grondflag konnen verſtrel · 
ken, Amft. 1754. 8. Eingutes, gründe 
liches Wert, in 16 Kap, mit einem Uns 
bange, deſſen Inhalt fich bey Forkel fin 
bet. Bon eben dieſem Derf. erfchien im 
3. 1756 eine Monatsfchrift, melde hie 
ber gehört: Samenfpraaken uver mu- 
fikaale Beginfelen, Amft. 8. und im 
J. 1757. Twaalf Maandeiykfche Muli- 
kaale Redevoeringer,. Amſt. 8. mb 
de, mwahrfcheinlicher Weile nichts, ald 
jene Monatöfchrift, unter einem allge 
meinen Titel it) — border (Merho- 
de raifonn&e pour apprendre la Mul- 
que „ . . à laquelle on a joint l'eren- 
due de la flute traverfiere, du Vie 
lon, du pardeffus de Viole, de la 
Vielle ee de la Muſette, leur 

quelques obfervations fur la rouche 
desdits inftrumens etc, Par. 1755. # 
| (La Mw 
fique rendue ienfible par la Mecanr 
que, ou nouveau Syft, pour apprendıe 
la Mufique foi m@me 1759. 8. Hi 
etwas verändertem Titel, 1782. 8.) —“ 
Bordier (Methode de Mufique, Patı 
1759. 4. 17081. 4) — J. B. Aw 
meau (Code de Mufique prat. ou Me 
thodes ... . pöur forıner la vom € 
l’oreille, pour la poſition de la mal 
» + . pour l’accumpagnemeut jur tous 
les initrucens qui em jour sutvepribleb 
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er pour le prelude..., Par. 1760, 4. 
Nouv. reflex. fur le princ. fonore, als 
Fortſ. des Code de Muf. prat. 1761. 
4) — Job. Kor. Albrecht (Gruͤndl. 
Einleit. in die Aufangsichren der Ton⸗ 
fun „ . . Langenſ. 1761.4.)— Rob, 
Bremner (Rudiments of Muf. 1763, 
3.)— Job, Sam, Petri (Unleit. zur 
practifchen Mufit . . .. Laub. 1769. 8. 
Schr verm. Lelpz. 1782.49. Die Einleis 
tung in die hiſtoriſche Mufi dürfte wohl 
das Befte bes Werkes feun.) — Ungen, 
(Eene Verhandeling over de Muzyk, 
waarin men tracht, dezeive tor meer- 
der Klaarheid te brengen, van het 
overtollige te zuiveren, ze gemak- 
Iyker in de beoeflening te maken, 
en eenen grooteren trap van vol- 
kommenheid te doen bereiken „.. » 
Gravensh. 1772. 8.) — Anf. Bayly 
(On finging and playing 1772. 8.) — 
Peblo Aringuer (Quadernillo nuevo, 
e en ocho Laminas finas demue- 
al yexplican el arte de la Muſica, 
con todos fus rudimentos para faber 
folfear, modular, transportar y otras 
. euriofidades muy utiles ums 9. 1774.) 
— Azais (Methode de Muf. fur un 
nouveau plan .. . Marf, 1776, 4.) 
Ungen. (Etrennes mufic, ou le petit 
Rameau pour apprendre de ſoi- meme 
la Muf. Par. 1777. 24.) — ©. of. 
Vogler (Churpfalziſche Tonſchule, Mannh. 
1778. 8.)— Ungen. (Muzyk -Onder- 
wyzer „ .. Rotterd. 1780. 8. in zweh 
Stuͤcken, wopon das ıte von dem Ur⸗ 
fprung und Fortg. ber Mufit, und das 
ate von den. dazu, erforderlichen Natur 
gaben und igenfchaften handelt.) — 
Dellsin (Nouv. Manuel mufic, cont, 
les Elem, de la Muf. des agr&mens du 
Chant et de l'accomp. du Clavecin, 
Par. 1781. 4. In Frag⸗ und Antwort.) 
— Job. For. Chriſtmann (Elemens 
tarbuch der Tonkunſt .. Speyer 1782. 
8. Zweyter Theil, ebend. 1790. Practis 
ſche Beytr. zum Elementarbuch, ebend. 
‚1782.£.)— Mich, Corvette (Le par- 
fait Maitre à chanter, ou Methode 


pour apprendre facilement la Mufi- < 
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que vocale et inftraumentale, ol tous 
les principes font developpes nette. 
ment er diſtinctement „ . Par. 1782. 
IR aber nicht die erfie Ausg.) — Ungen. 
(Raccolta dei Principij di.Mufica, Fir. 
ı782.) — ob. Jof. Rlein (Berf, 
eines Behrbuches ber practifchen Muſik in 
foftem. Ordnung, Gera 1783. 8. Ein 
gruͤndliches, mit Ordnung abgefaßtes 
Wert.) — Rodolphe (Proip. d'une 
nouvelle Methode de Muf. en deux 
parties ums. 1783.) — D. Iſidor 
Eaftagneda y Parees (Traitt cheo- 
ret, fur les premiers elemens de la 
Mufique ... Cadix 1785.) — Mil 
lee (Mufical Inſtitutes 1785.) 
Amad. Smith (Philoſophiſche Fragm. 
Über bie practiſche Muſik Wien 1787. 8.) 
— Verſch. Raynoaen (Catech. der 
Muzyk, Anft, 1788.) — Bertbet (Le- 
gons de Mufique.)— Dupont (Princ, 
de Mufique, in $rag » und Antwort.) 


— Jof. Schmitt (Prince. de Muſi- 


que, Amſt.) — Teralbo Timate 
(Gli Elementi gener. della‘ Muiica, 
Rom. 1792..8.) — 6. übrigens bie 
Art. Eboral, Singen, Solmifa 
sion, Noten, Zeiten, Inſtrumen⸗ 
talmuſik, u.d.m. —— 

Vermiſchte Schriften von dee 
tbeoretifchen und practifiben Mu⸗ 
fit zugleich; Mart. Bafanier (Plu- 
fieurs beaux fccrets touchant la Theo= 
rique et Pratique de Mufique ums J. 
1584.) — SFranc. Montanos (Arte 
de Mufica theorica $ praltica, Vallad. 
1592. 4.) = Jac Maszonius In 
fe Werle, De triplici hominis vita, 
altiva, contemplativa er religiofa, 
Cef. 1597. 4. wird in ber 2684 #277 7ten 
Brage von ber Mufit gehandelt) — Job. 
Heine. Alſted (S. Elementale ma- 
themat. Freft. 1611. 4. enthält au 
©. 287 u. f. ein Elementale mulicum, 
in = Büchern, de Mufica fimplici und 
de Mulic harmgnica, welches John 
Birkenfham, 2. 77 ins Engliiche übers 
fegte. In eben bieies Verf. Adınirand, 
Mathemar. Lib. Xlt. Herb. 1613, ı2, 
handelt has achte Buch v. d. Munfil, > * 
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Ceſ. Erxivellati (Diſe. mufieali nelle 
quali fi contengonöo non fole cofe 
pertinenti alla Teorica mA eziandid 
alla Praftica . . . Viterbo 1624. f.) 
— CEbrfin. Bueinsius (Mifcel. Pro- 
bhemara de Mufica, Hal. 1638.) — 
Octo Bibelius (Introd. Mufic. theo- 
rer. er didatticae, Brein. 1660, 4.) — 
job. Beselius In ſ. Encyclop. Sy- 
noptica, Abo 1672. 8. mirb auch v. d. 
Huf. gehandelt.) — Angelo Berardi 
(Ragion. muficaliy Bol. 1681. 8. Sind 
in Geiprächen abaefaßt, deren 3 find.) — 
ob. Arn. Fokerodt (Mufifaliicher Uns 
terr. darin die mäfifal. Regeln, aus mas 
tbemat. Princ. unterfucht, vorgetragen 
werden, Maͤhlh. und Biclef. 16981718. 
4. 3Th. Der erfieTh. enthält etwas von 
der Muf. hiftor. und dann die muſikal. 
Kehmungen, der ate handelt von ber 
Temperatur: der ste von ber Compoſi⸗ 
tion; — Sirto Illuminato (Ulu- 
mınara ©. Zorfel, a. a. D. ©.450.):— 
Ungen. (La Mufique theoret, er pra- 
‚tique, Par. 1725.) — Ebapelle (Les 
vrais Prince, de la Mufique, expofds 
par une gradation de legons „ . . 
Par. 1736. f. verm. 1756. £. in 3 Bü} 
chern.) — Job. Ephr. Antonius 
(Prineipia Mufices, Brem 1743. 8.) 
— p. C. Aumanus, ober Hartong 
(Muficus theorer. pra&tic. ben welchem 
anzutreffen 1) die demonſtrat. Theorica 
Mufica ... 2) Die methobiſche Cla⸗ 
vieranweiſung mit Reg. und Exempeln, 
wozu noch kommt eine Anfuͤhrung zu fu⸗ 
girenden Phantaſien ... Nürnb. 1749. 
4.)— Lenain (Elemens de Muſique, 
du Abrégé d'une Theorie dans la- 
quelle’ on peut apprendre avec fäci- 
litt l'art de raifonner et les princi- 
pes de cette fcience ... Par. 1766.) 
— J. Teyoell (Two Eflays on the 
Theory änd Prafice of Muiik, Dubl. 
1768. 8.) — Biferi (Traité de Mu- 
fique abrege, Par. 1779.) — Ant, 
Rocchi (Inititür. di Mufica teorer, 
pratica, 1778. 4.) — Marcou 
(Elem. theorer. er prat. de Mulıque, 


Lond, 1782; 12) = Marmaduke 
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Overend (On the Science of Mufie, 
Lond. 1783. 4.) — — 

Bon den Grundſaͤtzen der Muſic 
überbaupt: Auſſer dem, mas in den, 
ben dem Art. Aeftberif angeführten, 
Schriften über bie Aeſthetik überhaupt; 
von den Grundfägen der Muſik vorkommt, 
handelt davon: Louis Bertr. Caftel 
(Lertres d'un Acad. de Bordeaux fut 
le fond de la Mufique, Bord. 1754. 
Es find deren achte, moraufeine Reponfe 
d'un Acad. de Rouen erfhien, welche 
in ber France litterair. auch dem P. Ca 
ftel zugefchrieben wird. Sie wurde durch 
Rouſſeau's Schrift über bie franzdſiſche 
Mufit veranlaßt.) — Kor. imler 
(ungeb. Weber. von Horazens Dichtkunũ 
durchgehends auf Muſik angewandt, im 
sten Bd. ©. 605 f. Muſikal. Bibl.) — 
Abe Arnaud (Lettre für la Mufique 
1754 und im 3ten Bde. ©. 551. des Eifai 
fur la Muf. anc, et moderne, fo mie in 
Arteaga’3 Rivol. del Teatro muficale, 
und in der deutichen Ueberſetzung dieſes 
Wertes.) — €. 5. Blainville (L’ER 
prit de Part mufical'. .. Gen. 1754; 
12. Deutich in Hillers Wöchentl. Nacht. 
v. J. 1767. S. 308 u.f)— €. w. 
Ramler (Auszug aus Batteur Einleis 
tung in die ſch. Wiſſenſch. auf Muſik ans 
gewendet, im sten Bde, S. 20 der Mars 
purgiſchen Hiſtor. Frit. Beytrage.) — 
Carl Lud. Junker Tonkunſt, Bern 
1777.8. Auch grhoͤren noch ſ. Betracht. 
über Mahl. Ton⸗ und Bildhauerfunft. 
Baf. 1778. 8. bieher.) — Ebabanon 
(Obfervar, für la Muf. et principale- 
inent fur la Metaphyf. de art 1779, 


12. Gehr verm. unter dem Titel:‘ De 


la Mufique confiderde en elle’ m@me 
er dans jes rapports avec la parole, les 
langues, la poefie et le cheatre, Par, 
1785. 8. Deutſch, nach der erſten 
Ausg. von‘. Hiller, Leioz. 1781.8. DW 
Merk beſteht in derlegten Ausg. aus » Th, 
worin der erfie 21. und der zweyte ĩi Kap. 
enthält. Auch finden fich einige Anhänge 
dabey. Es mäte zu wuͤnſchen, daB 6%, 
nach der zweyten Ausg. von neuem übers 
feat, aber mit berichtigenden Anın!'tes 

gleitet 
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ai würde.) — Einer Phlloſobhie der 

afit, von D. Vabd. Mattdi gedentt 
Signorelli, in f. Krit. Gefch. des Thea⸗ 
ters Th. 1.©. 141. Anm. 1. d. U. bie ich 
aber nicht näher kenne. — — 
_ Ueber die Gewißheit der muſtka⸗ 
liſchen Grundſaͤtze; Franc. Delles 
de Guevara (De la realidady ex- 
periencia de la Mufica, foll im ı5ten 
Jahrh. gefhrieben worden fen.) — 
Agoſt. Steffani (Quanta certezza 
habbia da fuoi priucipij la Mufica, 
Amft. 1695. ı3. Deutſch von Andre. 
Werkmeiſter, Quedl. 2700. 8, Muͤhlh. 
1760. 4.) 

Ueber das muſtkaliſche Genie: 
= 3. Bameau (Obfervat, sur notre 
Iuftinet pour la Mufique et fur fon 
. Principe, ou les moyens de recon- 
fıoitre Pun par l’autre, conduilant & 
pouvoir fe rendre raifon avec certie 
tude des differens eflets de cet art, 
Par. 1754. 12. Eine nicht günftige Ber 
urtheilung davon findet ſich in Matthes 
fons Plus ulıra, &. 470.) — — 
- Weber die Verbindung der Muſik 
mit den Wiffenfchaften: Jean le 
Muntrat (De moderatione et con- 
eordiaGrammat, et Mufic. ums J. 1490; 
ben dem Martyrolog: bes Ufuarb. ) — 
Job» Doppert (Mufices e. litteris co- 
pula vom J. 1711.) — or, Mitler 
(Diflert. quod Muf, feientia fit et pars 
erudit. philof. Lipf. 17354. 4. verm. 
2736. 4.) — Lingen. clinterfuchung ob 
Die Dufik ein Theil ver@elehrfamkeit fey, 
in den Braunſchweigſchen Anzeigen v. J. 
1745. St. 55.) — Job. Mattheſon 
(De Erudit, mufica, Schediasma epi« 
fol. . „ Hab. 17352, 8. und bey 
dem philol, Trefefpiel 1752, 8.) — ©. 


Gottfr. Petri (Quod conjunctio Sıu- 


dii mufici cum reliq. litterar, fiudiis 
eruditio non tantüın utilis fit, ‘fed et 
neceflaria videatur. Gorl. 1765.) — 
Job. Sedr. Albert (De jucurida ar-' 
tis mulfic, tönjnnctione chm litterar; 
ftudio, Nordh. 1778. 4.) — — 
Ueber Derbindung und Aehnlich⸗ 
Zeit der Muſik mis Poefie und 
Deister Theil. 
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Sprache. Ant. CLudw. Aldrighettt 
oder Andeigbetti (Ragguaglio di Par« 
naflo della’ gara nata tra la Mufica e 


la Poefia, Pad, 1620. 4:) — Teod. 


Oſio (L’Armonia del nudo parlare, 
overo la Mufica ragione della voce 
continua,' nella quale a forzadi ärith! 
metiche e di imufiche fpeculaziöni A 
ponguno alla prova le regole find al, 
prefente ftabilite dagl’ offervatori del 
numero ‘della prosa e del verfo; Milı 
1657.) — George Ent (An Eſſay 
tending to make a probable conjectu* 
re of teınper by the modulations of 
the voice in ordinäiry difcourle, im 
zaten Bde. ber Philof., Trausact.) — 
Joh. Ulr. König (Bender Berglets 
hung des Numerus in der Dichtkunft und 
Mufit, als Auhang bey f. Ausg. der Befs 
ſerſchen Schriften. )— Joh. Chrſin. 
Winter (De ev quod ſibi inteem 
debent Mufica, Poetica kt Rhetorica, 
Diflertat: epiſtol. Hanov. 1764, 4.) 
— Dam Webb (Obfervar. on the. 
torrefpondence bettwecn ‚Poctry and 
Mufic, Lond. 1769. 8. Deutſch v. 
I. 3. Efpenburg. Leipt. 1771. 8.) — 
J. Mitford (Bey ſ. Ellay on the 
Harmony of language ; .. 1774. 8. 
finden ſich Obfervat. ontheconucxiom 
of poetiy with Mufic.) — Iam;, 
Beattie (Eſſay on Poetry and Muhe 
as they affect ıhe mind, bey f. Eſſay 
ob the nature and immütability of 
truth; Lond. 1776. 4, Deutſch im iten 
Bde.ſ. Neuen Philoſ. Verſuche, Leipg: 
1779. 8.) — Anf: Sayly (Alliance ’ 
of Mufic, Poetry and Oratory, Londs 
270g. 5) 5 3° 
Aehnlichkeit und Dergleibung 
der Muſik mit Mablerey: Jam. 
Barris (Bon fi Three Treätiles (L. 
Art Dichtkunſt, S. 650) enthält’ die 
ate eihellnterfüchung üher die Verwandt⸗ 
(haft und Verſchiedenheit der Muſik, 
Mahl; und Voeſie, und einen Verſuch, 
eine Rangorditung unter ihnen feftzus 
feren.) — Wolfg. Ludw. Gräfens 
hahn (Rebe dondem Vorzugeder Mu⸗ 
fit vor der Mahl. Poeſie and Schaufpiels 
69 Ä kuuſt, 


! 
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kunſt, im sten Bd. S. 1. der Mitzlerſchen 
Bibl. und nachher unter dem Titel: Wett: 
ftreit der Miahlereo, Muſik, Poefie und 
Schauſpielkunſt, Bayr. 1746. 8.) — In 
dem Mercurede France d. %. 1768, ift 
eine Beantwortung der Frage: Was fin» 
den fi wiſchen der Muſik und Mahler 
rey für Aehnlichkeiten? enthalten, und 


diefe, deutſch, in Hillers Woͤchentlichen 


Nacht. v. Jahre 1768.) — Eine andere, 
franzoͤſiſche, Vergleihung swifhen Mu⸗ 
fit, Mahlerep und Poefie it im 3.1777. 
8 Hollaͤndiſch im Hang erſchienen; das 
Driginal iſt mir aber nicht befaunt. — 
J. ©. Herder (Ob Mahlerey oder Ton 
kunſt eine größere Wirkung gewähre ? in 
der ıten Samml. S. 155. f. Zerftreuten 
Blätter.) — — 

Ueber Verbindung der Muſik mir 
dem Tanze: Buil. Dumanoır (Le 
Mariage de la Mufique et de la Daufe, 
Par. 1664. 12.) — Borin (La Mufi- 
que theoret. et prat. dans son ordre 
naturel avec la danſe, 1746.) — 
XToverre (Einige Bemerkungen über 
den Einfluß des muſikal. Gehoͤrs in die 
Zanzkunft, im ıten Bbe. ©. 541. der 
Hamb. Unterhaltungen.) — €. Pauli 
( Muſik und Tanz, im aten St. des aten 
Bds. des Gothaiſchen Magazines.) — — 

Ueber Nutzen und Wirkung der 
Muſik überhaupt: Johann v. Sa⸗ 
lisbury (1182. In ſ. Poliocrat, ſ. de 
nugis curial, et vefiig. Philof. handelt 
Das Ste Kap. des aten Buches, De Mu- 
fica et Infirum. et Modis, et fructu 
eorum,) — Franc. Patricius(T 1480. 


In ſ. De reguo et regis Inſtitut. Lib. 


IX. wird im asten Abfchn. bes aten Th. 
som Nugen und Einfluß ber Muſik auf 
die moral. Bildung des Fürften gehans 
delt.) — Franc. Bocchi (Dilſeorſo 
fopra la Mufica, non fecondo l'arte 
di quella, ma fecondo la ragione alla 
Politica pertiuente, Fir. 1680. 8. 
Wider die Mepnung, dab die Muſik die 
Sittlichkeit befördere.) — Hier, Oſo⸗ 
zius (Im. fe W. De regis iuftit. er 
difciplina, Col. 1588, 8. fomme im 
Ken Buche DI. 202, manches von den 
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Wirkungen ber Mufif vor.) — Tau 
Martini (Yu der bten feiner Centun, 
quaeft. illufir. philof. 1609. mir) 
Quaeft, 5 und 4 unterfucht, au Mufica 
omni aetati conveniat? und Mlulica 
ad quid conducar?) — 5. Peacheam 
(Sein coınpleat Gentleman, Lond, 
1624. enthält auch eine Abhandl. von der 
Muff, fo fern fie dem gebildeien 
Manne nothwendig if.) — Ad. Stader 
(Eyrwpıov Movernäg h. e. Dillert, de 
dignitate, utilit, et Jucundita:e artis 
muf. Alt. 1632.4.) — Georg Gum⸗ 
pelzhaimer In ſ. Gymnaſ. de Exer- 
cit, Acadeiicor. Argent. 1662. ı2, 
findet ſich im aten Th. eine Adh. d. der 
Muſik, worin fie unter die erſten Ergoͤt⸗ 
lichkeiten bes Geiftes gefegt wird.) — 
3. Beinzelmann (De mufica colen 
da... Berol. 1657.) — W. ©, 
Hack (De adınirandis Mufic. effecti- 
bus, Berol. — Was in des Patru und 
Ablancourt Dialogues fur les plaifirs 
über den Nugen der Muſik gefagt fit, fins 
det fih deutſch inder Hertelſchen Samml. 
Muſik. Schr. St. 2.6.170.— Chrſin. 
Sor. Reineccius (De effectibus Mu- 
fic. merito fufpeetis, Isleb. 1729. 4.) 
— Ehrfin. And. Buͤnemann (Orat. 
de Mufica virtutis adıninifira, Berol. 
1741.) — J. 5. Mechelin (De ula 
Mufices morali, Abo 1763.) — $ 
©. Seyioo (In ſ. Teatro crit. unir, 
Mad. 1736. 4. f. 4. 8 Bde. findet fi 
eine Abhandl. über das Veranuͤgen der 
Muſik, welhes, Auszugeweiſe im ıten 
Bd. der Hamb. Unterhalt. &. 526 über 
fest it.) — Ungen. ( Thouglts on 
the ufe aud advantage of Mufik, Loud, 
1765. 8. — G. Chriſtph. Schwars 
(De Mufic. ınorumqyue cos natione 
Comm. Alt. 1765.4. — Angelo Massa 
(Glieffeti della Mufica. „ .„. Parım 
1776.8. Sind 5 Oden auf die Muſil) 
— El. Jof. Dofat (Le pourvoir de 
YHarmonie, imite de Dryden . * 
im 3. 1779.) — Ungen. (Euterps, 
or Rem, ou the ufe and abufe of Mu- 
fic, as a part of modern education, 


kend. 1779. 4.) — Mart. Ehlers 





mut 
En f. Betracht. über bie Sittlichkeit der 


Wergnügungen, Flensb. 1779. 8.2 Ch. . 


Handelt die aote von der Mufif und von 
Tanze, worin jene unter bie nüglichften 
 gefegt wird.) — SER, Brijon (L’A- 
pollon moderne, ou deveioppement 
. intellectuel par les fons de la Mufi- 
que, nouv. decouverte de premiere 
&ulture, difee et certaine pour ‚pat- 
venir à la reuflite dans les Science. et 
nouycau imoyen d’aprendre facilemeut 
Ja Mufique, Par. 1781. Der Berf. 
glaubt, durch fleifigen Gebrauch der Har- 
monie auch Herz und Geiſt des Menjchen 
harmonifch machen zu können.) — €. 
W. Brumley (In f. Philepiftämie, 
oder Anleit. füreinen jungem&tudieren: 
den . : . Quedl. 1781. 8. wird Bd. a. 
&.373. von dem Nutzen der Mufil gehan⸗ 
delt.) — Job. Joſ. Baufch Mſoch olo⸗ 
giſche Abhandl. über den Einfluß der Toͤ⸗ 
ne, und insbefondre der Muſik auf die 
Seele... Bresl. 1782. 8.)— 3.4, 
P. Schulz (Geb. fiber ben Einfluß der 
Muſitk auf die Bildung eines Volkes... 
zn 1790. 8.)— Pſochol. Bemerk. 

er die Wirkung der Tonkunſt von Herr: 
mann, in dem ıten 5d. bes Allg. Reper⸗ 
tor. für die enip. Pſychologie, von 3. D: 
Mauchart, Nuͤrub. 1792. .8. — — 
Von den phyſiſchen Wirkungen der 
Mufit: Ylic. de Slamel (La Mußi- 
que chimique, wahrfheinliher Weiſe 
in deffen Sommaire philuf. aus dem ı Sten 
Jahrh.) — Beinr. Corn. Agrippa 
(Das ıhte Kap. des aten Buches ſ. Wer; 
kes De occulta philuf. handelt de Muf. 
vi et eflicacia in hominum affectibus 
qua concjtandis, qua fedandis.) — 
Sympborian Campegius, eigentlid) 
Thampier (In f. Werf, De Dialect. 
Rhetor. etc. Baf. 1557. 8. handelt das 
bte Kap. des aten Th. von den Wirkungen 
der Muſik.) — Job. Brodaͤus (In ſ. 
Mifcell. Lib. VI, Baſ. 1666. 8. unters 
ſucht das 31te Kap. des 4ten Buches? Au 
inuſ. cantibus ſaneutur ifchiadici?) — 
Hier. Magius (Int 33ten Kap. des iten 
Suches f. Mifcell. Ven. 1564. ſucht er 
gu erweifen, Mufic. in humanuos Aul- 
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mos inque torpora ipfa vim eſſe ma- 
ximam,) — Andre. Tiraquell (Im 
31. Kap. ſ. W. De Nobilitate etc; 
Lyon, 1579. f. (5:e Ausg.) wird der 
Mufit die Heilung mehrerer Krankheiten 
augefchrieben.) — Ant. Mar. Delcid 
Ct 1608. (Von ſ. Dilquif, inazic; hans 
delt auch eine yon der Mufica magica.) 
_ Giovb. orta (Fa f. Magia na 
tural. handelt das 7te Kap. des aoten 
Buches De Muf. vi et etlicacia in ho+ 
miuum äffectibus qua concitandis qua 
ſcdandis.) — Rod. Caſtro (Das ı4tes 
ı6te Kap. des ten Buches ſ. Medic. po- 
lit, Hamb. 1614. 4. handelt von dent 
nuͤtzlichen Gchrauch der Muf bey Krank⸗ 
heiten: )„— Ehrftpb.Schorer (F 1671: 
(De Mufica addifcenda, Difl.. ndhms 
lich für den Arit.) — Sam. Baffen⸗ 
reffee (Monochordon Symbol - Bio. 
mantic, obftructiffiinam pulfaum dus 
ctrinam ex harınoniis mufic. dilucide; 
figurisque oculariter demonfirans . ; ; 
Ulm. 1640. 8.) — Ed. Medeiraͤ 
‘nf. Nor. Philof, et Medic. Ulyfhp, 
1650. 8, findet fih eine Inaudita Phi 
lo. de viribus Mufic.und eine Abh. von 
der Tarantel.) — Girol. Bardi(Mu: 
fica medico-magica, ınirab, conlona, 
diflona , Curativa etc. ums J. 1651.) 
— Athan. Rircher (In f. Ars magne- 
tica, R. 1654, £. wird auch von der 
magnetifhen Kraft der Mufif, vonder 
ZTarantel, u. d. m. gehandelt.) — 
Wolf. Senguerdi (Tract. de Taran- 
inla, Lugd. B. 1667. ı2. und aud) bey 
f. Ration, et Experieut, Conoub. Ro- 
ter. 1715.8.)— Job. Chrſin. From⸗ 
mann (In ſ. ®. De Fafcinatione; 
Nor. 1675. 4. wird im Iten Buch de 
Muf. viin animata, bruts, hommines, 
Spiritus et inorbus geh.) — Georg 
Frank v. Frankenau (De Mufica Me- 
diao negeflaria Differt. Heidelb. 1674; 
4. und bey. f. Satyr. Med. Lipf. 1722, 
8.) — Pbil. Doutb (Muf, intantans, 
f.. Poeina exprimens vires Mufices, 
juvenem ir infaniarn adigentis, Lönds 
1674. 4.) — Berm. Ötube (De ictiu 
Taräut, et vi Muſ. id ejus Curätidne, 
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Freft 16759, 8) — J. G. Schiebel 


ct 1684 Cuͤrieuſeſte Wunderw. ber Na⸗ 
eur, ſo fie durch den einſtimmigen Klang 
an Menſchen, Vieh und allen Kreaturen 
ausübt.) — Bernb. Albinus (De Ta- 
rantula, Diflert, Freft. 1791. 4.) — 
G. Baglivi (De anatom. morſu et 
effect. Tarant, Diſſert. 1635.) — 
Rib. Mead (De Tarantula deque 
öppofita iis Mufica, Lund, 1702). — 
Ad. Brendel (De curat. morbor. per 
earın, et cautus muficos, Vitteb. 1706 
4.) — Cud. Valetta (Soll eine Abh. 
von dem Tarantelſtich, Neap. 1706. has 
ben drucen laffen) — Mich, Ernſt 
Ettmuͤller (Effectus Muf. in homi- 
nein, Lipf. 1714,) — Theod. Craa⸗ 
nn (+ 1658. In f. Tract. phy ſico- 
med, Neap. 1722. 4. handelt dad 107⸗ 
109 Kap. De Mufica, de Echo, de 
Tarant,) — Ric. Bromne (Medi. 
cina Mufica, or au mechanical Eflay 
on the eflects uf finging, mufick aud 
dancing on humaun bodies „ . Lond. 
172g. 8. Iſt aber zuerk auch früher er- 
ſchienen. Lat.ebend. 1735.83 — Job» 
Willh. Albredyt (Tract. phyf. de 
eitect. Maf, in corpus auimatum. Lipf, 
1734. 8. &. Miglers Muf. Bibl. B. 4. 
©. 23.) — Ang. M. Ricci (An mu» 
fica curentur morbi, Differt. bep f. 
Differt. Homeric. Flor. 1741. 4. 
2 Bd.) — Ernft Ant, Nicolai (Die 
Verbindung der Muſik mit der Argnepges 
lahrtheit, Halle 1745. 8.) — Jobs 
Gottl. Krieger (Anmerf. aus der Nas 
turlehre über einige zur Muſik gehörige 
Sachen, im ıten Bd. des Hamb. Magaj. 
S. 336 u. f. Auch findet fich in den Träus 
men eben diefes Verf. mancherley über 
Muſik.) — $. N. Marquet (Metlio- 
de pour apprendre par les notes de 
la Muf, à connpitre le pouls de 
Phomme ,„.. Par. 1747. 4. verm. 
von 9.3. Bucoz, Amf. 1768, 12.)— 

in dem Ouvrage de Penelope, on 
Machiavel en Medecine Berl. 1708, 
‘8, handeltdas 6te Kap. De l'utilite de 
la Muf.) — Rich, Brodlesby (Re- 
Dect, om anc. and ınodern Mufik wich 


mut 


the applicat. to the cure of difeafes 
. +. Lund. 1749. 8, Deutfch, Aus, 
zugsweiſe, von Ahr. Käftner; mit Anm, 
im gten Bd. &. 87. des Hamb. Magaj. 
und im aten Bd. S. 16. der Hiſt. kritiſchen 


Beytr. von Marpurg. Das Werk beſteht 


aus 6 Kap.) — G. Kouis Buffon 
(lteber den Einfluß der Muſik auf die 
Thiere aus f. Hifi. natur. Deutſch im 
ıoten Bd. der Berl. Sammlung jur Be⸗ 
förd. derArgnepwiffenfh.Betl. 1779. 8.) 
— Joſ. Lud. Roger (Tent. de vi 
Soni et Mufic. in corpus humanom, 
Aven. ı758.8. befteht aus 2 Th. wo⸗ 
ven der erſte 3 und der zweyte 4 Kap. ent» 
hile.)— In Killers Wöchentl. Nach⸗ 
richten v. %. 1766. S. 86. finder fi ei 
Auff von der Wirfung der Muſik auf die 
Thiere. aut des Vigneul Marsille ſeht als 
ten Melänges d’Hift. et de Litterat. 
gejogen. — In J. A. Unzers Arzt 
bandelt das 141te Stüd von der Muſik. 
— Ungen. (Bon dem Einfuß der Mus 
fit in die Gefundheit der Menſchen, Zetpg, 
1770. 8, — P. van Swieten (Dif- 
fert, fifiens Mufic. in Medic. inlluxuın 
er utilit. Lusd, B. 1773. 4.) — 
Campbell (De Muf. effectu in dolo- 
rıbus leniendis aus fugiendis, Edınb. 
1777. 4.) — Mich. Baspar (De 
arte medendi apud prifcos Mufices 
ope atque Carm. Epilt. ad Ant. Rel- 
lan, Ultraj. und dadate Mahl, Lond, 
1785. 8,) — Luigi Desbout Ra- 


. gion. fifico - chirurg. fopra l’effetto 


della Mufica nelle malattie nervofe, 
Liv. 1780. 8.) — Preuve de Peffica- 
cit€ de la Mufique dans les connul- 
fions und nouv, preuve, im Journ, 
Encycl.vom %. 1780. Mon. März und 
Drtebr. — — 
Bon dem Wertheund der Schöns 
beit dee Muſik: Joh. Gerfon 
(T 1429. De laude Mufic. in f- B.)— 
Rud.Agricola (# 1485. Orat. in laud. 
philof, et relig. artium d. J. 1476. im 
aten Bd. f. Oper. Col. 1559.) — 
Franc. Wiltee (De Mufica ejusque 
laudibus, umge 9%. 1495.) — Phil, 
Beroald Ch 1504. De laude Mufie, 
Orat, 
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Orat. in ſ. Orat. Baſ. 1509. 8.) — 
Guil. Telin (Louange de la Mufi- 
que, Par, 1555. 4.) — ©, Froͤlich 
Bom Preis, Lob und Nutzbarkeit ber lieb: 
lichen Kuuſt Mufica, Augsb. 1540 und in 
8. 3. Beyſchlags Sylloge var. opuſe. 
. Hal. Suev, 1729. 8, Bd. ı. &. 569.) 
— Joh. v. Boltheuſer (EKncom. 
Mnficae . - „ Erph. 1561. 4.) — 
"Job. Buidonius (Mineryaliain qui« 
bus feient. praec. atque ignorantiae 
focordia confideratur, artium liberal, 
ia Muficen decertatio lepida appin- 
gitur, Mafi. 1554. 4.) — Nicod. 
Friſchlin et 1590. De Encom Niulic. 
Orat,) — Matth. Bwinne (Orat. iu 
Jaud. Mufic. gehalten im J. 1582.) — 
Mart. Luther (Encom, Muſices, Vi- 
teb. 1558. und im Sten Bd-f. W. der 
Sen. Ausg. fo wie in Werkmeiſters Würde 
der edlen Muſikkunſt, in der Miglerfhen 
Bibl. und in Winters Mede De cura 
prince. intuendo cantu ecel ... Epiltol. 
ad Lud. Senfelium, Cob. 1630 in Fr. 
Buddci Collect, nov. Epift- Lutheri» 
und im Leipy. Mujifal. Alman. aufs J . 


1784.) — John Cafe (The Praife of 


Muficke, Oxf. 1586, 8) — Geb. 
Pichſelius (Carmen de Mufica, Sp, 
1588.8.) — Jac. Kätitius (Enconn, 
Mufic-) — Franc. Prätorius ( Orat, 
de praefiant, auctor, et diguitate art, 
Mufic. Roft. 1603. 4.) — 5. 5. E. 
¶ Triumph der hochgelobten himmliſchen 
Kunſtreichen Muſica.. Nuͤrnb. 1607. 
8,) — Joach. Leſeberg (Orat. deho. 
neftor. conyivior. inprimis mulficor, 
5pfiusque Mufices jucundit, et utilit, 
Hagae Schaumb. 1616. 4.) — Lud. 
Cafali ( Graudezze e muraviglie della 
Mofica, Mod. 1629.) — Andr. 
d'Onofrio (Difcorh in Profa della 
bellezza, dell’ amicizia, dell’ amore, 
della Mufica etc. Nap, 1656. 4.) — 
$.aur. Schröter (Laus Mufic. Co- 
penh. 1659.8.) — Aaur, Kudenius 
(1654. Orat. de Mufica.) — Joh. 
Moller (Orat. de Muf. ejusque ex» 
cellentia, geh. im J. 1667. in den Dil- 
fert, Moller. Lipf. 1706. 58, &. 58.)— 
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Aug. Brüchting (Lob der Muſik, Halle 
1682. 8.) — Andre, Werkmeiſter 
(Der edlen Mufiftunft Würde, Gebrauch 
und Mibbrauh . . . Frankf. und Zeips. 
1691.4.)— Joh. Frorx. Röber ( De 
Muſ. quibusdam adınirandis Progr. 
Ger. 1695. 4.) — Job. Ebrftph. 
CLorbeer (ob deredlen Muſik, Weimar 
1696. 8. ein Ged. mit erliuterndenYum.) 
— Sec. Ant. Le Score (Mufica, 
Carmen 170%. ı2. und in ber Scelia 
di Poemi lat. della Comp. di Giefu, 
Ven. 1749.) ©, Cleveſaal (Orat. 
de Mul» voluptäte et commodo eJus 
infgui . . Gott. 1707. 4.) — 
Joh. Doppert (De Mufic, praeftant. 
et autig. ein Proar. v. J. 1708.) — 
Conſt. Bellermann (Yrogr. in quo 
Parnaflus Mufar, voce, ſidibus tbiis- 
que refonans, f. Mufic. „ laudes, ete. 
euarrantur. Erph. 1743. 4. S. Mitz⸗ 
lers Muſik. Bibl. Bd.3.©. 559.) — 
Georg Venzky (Verſch. ſ. Reden, als 
die Borurtheile wider die Tonkunſt; von 
Gott als dem Urheber und oberiten Be— 
förderer ber Mufif; von der Vortreflich⸗ 
keit der Tonkunſt, in Mist. Muſik. Dibl. 
Bd. 3. S. 369. 768. 774. gehören hie⸗ 
ber.) — Ch. Nriarte (La Mufica, 
Poema, Mad. 1779. 4. in 5 Gef. Ei⸗ 
net der fhönften neuern Lehrgedichte.) — 
C. Lud. Junker (Ueber den Werth der 
Tonkunſt, Bapr. 1786. 8.) — — 

Ueber die Maͤngel und Verbeſſe⸗ 
rungen der Mlufif: Rich Pace 
(F 1532. De refiitut. Muhe.) — Pbil. 
Melanchton ( De emendat. Mufices, 
in f. lat. Epifieln, Viteb. 1570.8. G. 
475.)— I. €. Klinghammer (Theo⸗ 
tet. pract. Geb. über die Tonfunft, nad) 
welchen foldhe leichter und deutlicher 
koͤunte begriffen werben, Salıw.1ı 756.4.) 
— Ernſt Chrſtph. Dreßler (Fragm. 
einiger Ged. ... die beſſere Aufnahme 
der Muſik in Deutſchland betreffend, Go⸗ 
tha 1767, 4.)— dr. Arn. Kloken⸗ 
bring (Ueber die Fehler bes gewoͤhnli⸗ 
ben Unterrichts in der Mufif, in ſ. 
Auff. verfhiedenen Innhaltes, Han. 
1787. 8. 2 Bde.) — — 
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Ueber Natur und Swed der Mu⸗ 
‚fer Joh. Ad. Weber (In f. Difcurf. 
euriol. 
der a5te De Mufurgia ſ. de natura Muf, 
©. 572.)— Aud. Sr. Pape (De ufu 
Muf. Diff. Upf. 1735, 4. ‘ — Dat, 

was im Spectacle de Ja nature don der 


Beſtimmung der Maſik gefagt if, findet 


ſich deutſch in Marpurgs Hiſtor. Fririfchen 
Beytr. Bd: ı ©. 550. Bo. 2. S. 145,— 
Verſuch von dem Urſpr. der Natur und 
Abſicht det Muſik, aus dem Univerſal 


“ Magazinein dem Hamb. Magazin. 2ı. 


. 249. — Ueber die Mufit, ihre Ge, 

alt, Grundf. Endswed u. ſ. w. aus dem 

omparat. view of ıhe fiate and fa- 
eult. of Man with thofe of the ani« 
mal world, in Hiller? Wöchentl. Nachr. 
v. J. 1768. ©. 361. — — 


Don dem Urſprung und der Er. 
findung der Mufik: Gervafius Til. 
berienfis (1211. In f. Otiis imperial, 
in Leibniß Script. Brunf. Bd. ı. handelt 
& 899 dera ote Abſchu. der erſten Abtheil. 
de Inveut. Mulicae et multor. arti- 
fio.) — Buil. de Podio CArs Mufi- 
gor, ſ. Commentat. muficae facultatis, 
Valent. 1495. 4.)— Polidorus Ver, 
gilius (Ju ſ. De rerum Inveutor, 
Lib, VIII. Bol. 1499 handelt das 14te 
und ı5te Kap. des erften Buches yon der 
Erfindung der Mufit und der mufifal. 
Inſtr.) — Marc, Ant. Maioragius 
(Tı555. Die 23te f Orar. handelt von 
‚dem Urfprung, Alter, Kraft und Nugen 
der Mufil.) — Rud. Schlid (Exer- 
eitat. qua Muf, origo prima, cultus 
antig. dignitas et emolumenta ı 
breviter acdilucide exponuntur, Spir. 
1588. 8.) — Per. Eichmann (Orat. 
de divina origine atque utilitäte . » 
artis Mufic, Gedan, 1600. 4.) — 


Buido Pancirolus (Yu ſ. W. Dereb., 


memorab. f. depırd. handelt das 39te 
und Gpte Kap. deserften Thls. von der 
Erfindung muſikal. Dinge.) — Aler. 
Sardus (S. De rer. Inventor. Lib. II, 
Neom. 1671. enthalten im aten Bude 


. Salzb. 1675. 8. handelt 
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vlelerley von den Erfindungen muſikal. 
Dinge und Inſtrum. — Theod. Janſ. 
v. Almeloveen (In dem, ſ. Iaventis 
novo antiq. Amfiel. 1684. 8. anges 
„bängten Ouomaftico wird yon dem Et 
findern mufital. Dinge gehaudelt.) — 
Joh. G. Ahle (Unftrurhine, od. maufie 
Pal. Gartenluſt, Muͤhlh. 1687. 8. Um 
ſtruthiſche Mufen, Mühlh.1676: 1678. 4; 
4%.) — ©. Pafchtus (Im f- Traet. 
de nov. inventis . . . Lipf..1700, 4. 
kommt, im aten, öten und 7ten Kap. 
mancherley von muſikaliſchen Erfindun 
gen vor.) — J.C. Dunaeus (Dillertat. 
de primis Mufic. Inventor. Üps. 1729; 
8.) — Jean. 3. Louis Greſſet 
(Dife. zur Harmonie, Par. 1737. & 
Deutſch von Wolf, Berl. 1752. 8. und, 
Adluugs Anleit. zur muſikal. Gelahrtheit, 
S. 117. der Ausg. yon 1785 zu Felge, 
auch von Baron, bey Andre Verf. über 
dasSchoͤne 1757; wenigſtens if von®ref 
fet Feine andre, als diefe Rede befannt.) 
— Job. Ehrfipb. Bottfched (Bed. 
som Urfpr. und Alter der Mufik, in Mitz⸗ 
lers Muſikal. Bibl. Bd. 1. Th. 5. S. i. 
Sind aus dein ıten Kap. der Gottſchebdi⸗ 
fhen Dichtkunſt gezogen.) — Wat ig 
Er. B. de Condillec Eflai fur Vori- 
giue des connoill. hum. dom Urfprung 
der Sprache und Mufif gefagt wird, fin 
det fi Deutfch im aten Sb. S. 86 der 
Breßl. ne Beytr. und inHiliers 
wöchentl. Nadr, v. I. 1766.— Joh. 
Ad. Scheibe (Abhandl. vom Alter und 
Urfprung der Muſik, infonderheit ber 
Vocalmufit .... Alt. 1754.8.)— E 
5.0.%. (Urfprung der Muſik und Dits 
kunſt, ein ſchetihaftes a keipt. 
2770. 8, 
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Don der Befcbichte der muſt 
überhaupt: Joh. Wilh. Stuckius 
(Inf Antiquit, convival, Lib. Il. 
Tig. 1597- f. handelt das aote Kap. dei 
äten Buches de Muf. . . . ufu mulu- 
plici in facris, bellis, epulis apud 
Hebr. Graec. Rom, etc.) — Seth. 
Calviſtus (De initio er progreflu 

j “ Mufic, 
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Mußie.... Txereĩt. bey ſ. Praeleet. mufic, 
Lipf. 1600. 8. und Exercit. Muſ. tres 
se. ebend. 1611.8, fehr gut umd bündig.) 
— Mich. Prärorius (Syntagma mu- 
ficum » . . . Guelph. 1ı61%4-1618.%., 
5 Nde.monon der erile lat. die beyden legs 
ten deutfch find. Der Innhalt bes Wer, 
Bee finder fi in H. Forkels Litterae. der 
Muſik.) — I. Bapt. GÖrsmage 
(F 1655. De Mufica latina, graeca, 
maurica, et iuftrum. barbar.) — "Job. 
Alb. Baenus (Dillert. epiftol. de Muf. 
natura, origine, progreflu et devi» 
que ftudio, bene inftituendo ... 
Barl. 1655. und in.G. L Voffü et 
alior. diflert. de fiudiis bene inftitur. 
1645.8,& 666. beſteht aus 25 Kap. de, 
ren Junhalt H.Forfelangegeben hat) — 
In dem, von Laur. Beyerlink herausges 
gebenen Theatr. vitae humane von 
Cheod. Zwinger, Lepden 1656. F. kommt, 
im 5teu Bde. S. 795 u. f. manderley 
von muſikal. Erfindern, und Erfindum, 
gen fo wie von dem mancherley Ges 
brauche der Muſik vor.) — Wolfg. 
Tasp. Prinz (Hiſtor. Gefchreibung der 
ebelen Sing » und Klingkunft, in welcher 
derfelben Urfprung unbErfindung, Fortg. 
und Berbefferung, unterfchiedlicher Ge, 
brauch, wunderbare Wirkungen, man, 
cherley Feinde und zugleich berühmtefie 
Ausüber von Anfang ber Wels bis auf 
unfte Zeit in möglichfter Kürgeersdple. .. 
werden . ,„ . Dresbd. 1690.4. Das Weit 
enthält 27 Käp. deren Innhalt fi bey H- 
Borfel,, a. a. D. findet.) — Giov. 
Andrea Angelini Bontempi (Hifto- 
ria ınufıca, nella quale fi ha piena 
eognizione della Teorica e della Pra- 
tica antica della Mufica armonica, 
Perug. 1695. £.) — ©. Vallerus 
(De autiqua.et ıned, aeri Mufica, Upf, 
1706.) — Pierre Bonnet (Hifi. de 
la Mufique et de fes eſſets depuis fon 
origine jusqu'a prefent, Par. 1715. 8, 
Auch Supplemente dazu in eben diefes 
Verf. Hifi. de la Danfe, Par, 1724. 
a 2. S. ı85, Verm. mit ben, gegen die 
- befgunte Parallele des Ital. et des franc, 
en ce qui regarde la Klul, et les opera 
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gerichteten Dial. fur la Mufique, und 
einem etwas veränderten Titel, Amſt. 
1721. (1725.) 1743. 12.4 Bde. Die 
eigentliche Geſchichte befteht, in den Ich» 


' tern Ausgaben, aus 14 fehr magern Ras 
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piteln, wovon das ıate oder die Differ- 
tat. fur le bon Gout. de la Mufique 
d'ltalie etc. auch noch dem Verf. der 
Dialogues jugehört.) — Mem. pout 
fervir & P’hiftoire de la Mufique, und 
eine Lettre Sur les Mem, in dent Mer- 
eure de France, 9. %. 1758. Jun. &, 
1110, Aug. ©. 1721. — Öliv, Legi⸗ 
pontius (De Muf. eiusque proprieta« 
tibus, origine, progrellu, cultori-, 
bus et fiudio bene inftir, in des Verf. 
Diſſert. philologico - bibliogr. Nor. 
1747. S. 383, Der Verf, handelt nur 
von der Muſik bey dem Hebr. Br. und 
Römern.) — Phil. Joſ. Caffiaux 
(Effai d’une Hifi, de Mufique, Par. 
(1757.) 4. &o wird bas Werk in der 
France litteraire angef.) — Giamb. 
Martini (Storia della Mufiea, Bot. 
1757+1781.4.5 Bde. und von den erfiem - 
zwey Bänden auch in Fol, Das Wert 
ſchraͤnkt fi auch nur auf bie Muſik der 
Hebr. Aeaypt. und Griechen ein. Der 
Junhalt findet ſich bey Forkel, a. a. D.) 
— Sodr. Willh. Marpurg (Krit. Eins 
leit. in die Geſchichte und Lehrfäne der als 
ten umd neuen Mufif, Berl. 1759. 4. 
Beſchaͤftigt fich auch nur mit der Muſik 
ber Griechen.) — I. Brown (ADib 
fertat. on the rife, union and power, 
the progreflions, feparat. and cors 
ruptions uf Poetry and Mufik . . » 
Lond. 1763. 4. &, den Art. Didhts 
Zunft &. 655.) — €. 9. Blainville 
(Hift. generale, critique et philol. de 
la Mufique .„ .. Par- 1767. 4. Der 
JInnhalt finder fi) bey 9 Forkel; das 
Werk befteht aus viel leerem Geſchwaͤtz.) 
Ant. SErimeno ( Dell’ origine e delle 
regole della Mufica, colla $toria del 
ſuo progrefio, decadenza e rinnovas 
zione, Rom. »77%. 4. Das Werl ift 
in 3 Theile, jeder biefer wieder in Buͤ⸗ 
cher, und jedes derfelben in Kap. abge⸗ 
theilt; aber es enthält mehr fehr grund« 
4 | Iofes 
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loſes Raifonnement uͤber muſikaliſche Din⸗ 
ge, als Geſchichte.) — John Saw⸗ 
Zins (A geueral Hiltory uf the feience 
and practice uf Mufic, Lund. 1776. 4, 
5 Bde. Enthält mehr Materialien zu ei⸗ 
ner Geſchichte, ald daß es eine Geſchichte 
felbü:märe.) — Ch, Burney ( Age: 
neral Hifiory of Mufic, from the 
earlieft ages to the prefent period, 
To which is prelixed a Diflertat, on 
the Mulic of the Anc, Lond 1776- 
3789 4, 4 Bde. Bon der vorgefegten 
Abhandl. über die Mufif der Alten ber 
figen wir eine deutſche Ucberſ. von J. J. 
Eſchenburg, Leipj. 1781. 4. Der Inıts 
halt des Werkes findet ih bey H. For⸗ 
tel.) — De la Borde (Ellai fur 1a 
Mufique anc, etmoderne, Par- 1780. 
4. 4 Bde. Den Junhalt f. a. a. O.) — 
8.%. Ewald (Soll der Verf. der Ab⸗ 
handl. Ueber die Tenkunſt, in der Olla 
Porrida, v. J. 1779, ates Vierteljahr, 
ſeyn, welche viel lefenswerthes enthält.) 
— Job. Nic. Sorkel Algemeine Ge⸗ 
ſchichte der Muſik, ıter Band, Leip. 
1788, 4. Enthält 5 Kap. und geht bit jetzt 
nurnoch bis auf die Römer.) — Chrſtn. 
BRalfbrenner ( Kurzer Abrif der Gefch. 
der Tonkunft zum Vergnügen für Liebha⸗ 
berder Muſik, Berl. 1792.83.) — Beles 
gentlih wird auch noch von der Geſch. 
der Muſil in ben gig. Gefchichten der Ges 
lehrſ. als in J. F Reimmanns Verfuch 
einer Einleit. in die Hit. liter. d. Deuts 
ſchen, Hale 1713. 8.— In P. Reichard 
Einleit. Erl. 1779. 4. S. 194. — In 
Hier. And. Mertens Entwurf . Augsb. 
1779. 8. Bd. 2. ©. 455. u. a. m. aber 
nur ſehr oberfiählih gehandelt. — — 
Leber die Geſchichte der Muſik 
bey einzeln, noch beſtehenden Voͤl⸗ 
Fern, als der Chineſer: Ein, in ſpa⸗ 
nifher Sprache gefchriebenes, aus dem 
Ehinefifhen überfestes, Mermcria .. » 
Mad.. 1780. deffen Innhalt fi bev 9. 
Forkel, a. a. D. findet. -— In dei P. 
Joſ. Mar. Mailla Hifi. cen- de la 
Chine, Par. 1777. 4. 6 Bbe, finden 
fich, Sect. 128 u. f. und Seet. 186.Nadr, 
son der Ehinefifchen Muſik. — Amiot 


Muf 
(Mem, fur la Muf, des Chinois, tany 
anc. que modernes it den Men. con» 
cern. l’hift, les fcienc. les arts etc, 
des Chinois, Par. 1780, 4. 6. Bde, 
Deutſch, im Ausg. im Leipj. mufifal, 
Alm. auf das J. 1784. &. übrigens For⸗ 
kel, a. a. O.) — — Der Neugric⸗ 
chen: In den Libr. duo de Cerem. 
Aulae Byzant. .. Lipf. 1751. f. gt, 
und lat. welche imrotenZahrh. follen ge⸗ 
fchrieben ſeyn, kommt vieles ven ber Mus 
fit der Griechen aus biefem Zeitpuncte 
vor. — In Mart. Erufius Turia 
Graecia. Baſ. 1584. f. wird S. 197 vom 
dem griehifhenKirchengef.gehandelt. — 
CLeo Allatius (De Melodis Graecor. 
Ob das Werk aber gedruckt worben, iſt 
nicht entfhieden.)— In Jan. Rutgers 
Variar. Lect. Lib. VI. Lugd. B. 1618. 
4. finden fi Lib. II. Cap. XI.&.ı3 2, 
Mufic. Graecor. hodiernae notas. — 
Critog. Metrophanes (Epifi. de vo- 
cibus in Mufica Liturg. Graecor. uſi- 
taris, in Gerberts Script. ecel. de Muf, 
Sacr. Bdo. 3. S. 399.) — Taxvn wear« 
vıny (. Ars pfall. aut cant. Graecor, 
ebend. &. 597. — Giovb. Doni (Dilc, 
« . , del confervare la Salmodia de* 
Greci ... in ſ. W. Bd. 2. S. 161) 
— Auch finden ſich hieher gehörige Nach⸗ 
richten in Guys Voyage litter. de la 
Grece, Par. 1770. 32. 2 Bde, Deutſch, 
Leipj. 1772. 8. In $. J. Sulgers Geſch. 


des Transalpinifhen Dariens, Wien 


1781: 1782. 8. 5 Bde. und a. a. O. m, 
— — Der Araber: Was in C. Nie⸗ 
bubrs Reiſebeſch. darüber gefagt ifi, ſin⸗ 
der fi im aten Bde. ©. 306 ber Forkels 
{hen Bibl. — — Der Shoöländer: 
Was in Cooke's Reife davon gefagt wird, 
if in den aten Bd. &. 316 der angeführs 
ten Bibl, aufgenommen. — $rd. Arn. 
Blodenbring (Ueber die Muſik der 
Bewohner der Suͤdſee⸗Inſeln, in deffen 
Aufſ. verſch. Inhaltes, Han. 1787. 8. 
2 Bde.) — — Ueber die Muſik der 
Tuͤrken, etwas in Al. Ruſſels Natural 
Hift. of Aleppo, Lond. 1766. 4. — 
— Der verſchiedenen Afrikaniſchen 
Völker: Ju der Voyage du — 
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ehais en Guinde, Amſt. 1731. 8. 
4 Bd. Deutfh im 3ten Bde. ©. 572. 
der Migl.. Bibl. — Der neuern Yes 
gypter und Abyffinter : ein Brief v. 
J. Bruce, in Burneys und Forkels Geſch. 
der Muſik, — — Ueber die Muſik 
der neuern Europaͤiſchen Voͤlker 
überbaupt: In P. J. Grosley's 
Obſervat. de deux Gentilhoinmes Sue 
dois fur VlItalie, Deutſch, Leipz. 1766. 
8. findet ih ein Verſuch einer kurzen 
Gejh.der Dinfit, der fich aber vorſuͤq⸗ 
lich auf die Befchaffenheit derſelben in 
Sranfreich und Ital. einfihränkt, und in 


Hitlere Wöchentl. Nachr. vom 3. 1767. 


&. 17 eingerüdt if. — Ch. Burney 
(The prefent State of Mufic in Fran- 
ee and Jtaly, L. 1773. 8. State of 
Mufic in Germany, the Netherlands 
and uniterl Provinces . „. . Lond. 
:2775.8.2 be, Deutfh von C. D 
Ebeling und Bode, Hamb. 1772 u. f. 
8.3 Bde. Holl. vou J. W.Lufig, Grön. 
1786. 8.) — Zu Joh. F. €. Orimme 
Bemerk. eines Reifenden . . . Altenb. 
2775. 8. wird von der Mufif zu Stras⸗ 


burg, Paris und London gehandelt. — . 


Ungen. (Gedanken und Eonjeet. zur 
Gef. der Muſik, Stend. 1730.83. Gebr 
oberflaͤchlich.) — — Ueber die Muſik 
in Italien: Piet. della Valle ( Della 
mufica dell’ eta nofira,. gefehr. im J. 
1640, in denOpere des Doni, Bd. 2. 
©. 249.) — Maugars (Difc. fur la 
Mufique d'ltalie, in f. Traites div. 
dHiſt. etc. Par. 1672. 8.) — In 
den Dons des enfans de Latone, la 
Mufique et Ja chafle des Cerfs, Poem 
Par. 1754. 8. wird von den Vorjuͤgen 
der Ältern und nenern, von Opern, vom 
Character der ital. Mufif, u.f. w. ger 
bandelt. — Anmerk. über den Geſchmack 
der Ital. im krit. Muf. an der Epree, 
©. 347. — Geb. über die welfhen Tons 
Fünfter, Halb. 1751.4.— Vinc. Mar⸗ 
tinelli (Lettre fur la Mufique italien- 
ne, im ıten Gt. deö Aınateur, Par, 
1762.98. — Was tn dem Diet. d'A- 
necdotes des beaux Arts . „ Öber bie 
Veränderung des Geſchmacks in der ital. 
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Muſik geſagt wird, findet ſich Deutfch in 
Hillers Wöcentl, Nachr. vom 3. 1766. 
S. 226. — In des Abt Ger. Richard 
Defcript. hiftor, et erit. de Lſtalie, 
Par. 1765. ı2. 6 Bde. finden ih Nacht. 
über die ital Muſik, und diefe deutſch, 
in Hillers Woͤchenil Nachr. v. 3.1766. 
©. 46. — Kurje Nachr. von dem Zus 
ftande der Muf. im Jtalien, aus dem 
neueſten Reiſebeſcht. Ebend u. 3. 1767. 
©. 97. 175.283. 194. 199. — Ju dem 


.Gazetin de Bruxelles finder ſich ei. 


Schreiben über die verfchiedener Schulen 
der Musik, und diefes deutſch, a, a.D. 
S. 191 — lieber den Zuftand der Toms 
kunſt in Italien, im teutfhen Merkur, 
v. J. 1776. Bd. 1. ©. 282. undein Ders 
ſuch einer Berichtigumg, ebend. Bd. 2. 
@. 169. — I. I. Sonnette (Le Bri- 
gandage de la Mufique Ital. Par. 1771. 
8.1781. 12, Einige Aus, daraus deutſch 
in Wedhrlins Chronologen; gegen bie 
neue ital. Mufil.) — Beloſelsky (De 
la Mufique en Italie, Haye 17,78. ı2, 
und eine Lettre dagegen im Journ. Eu- 
cyel. Detobr. 1778. ©. 305.)— Dif- 
Sertat, fur la Mufique Ikal. in dem 


Glaneur litterire — — Ueber die 
Muſik und zu der Befghichte dee 
Muſik in Sranfreich: Ja des Tiron 


du Tillet Parnafle fraug. Par. 1732. 
und f. mit Innbegriff der Supplemente 
3 Th. finden ſich mancherley Remaryues 
über die franz. Mufil. — Lingen. (Les 
Progres de la Mufique fous le regne 
de Louis.le grand, Par. 1755.) — 
Bollioud de Mermet (De la cor- 
zuption du gout dans la Mufique 
£rangoife, Lyon 1746. 8, Deutfd, 
Altenb. 1750 und im Krit. Muſikus a. d. 
Spree, S. 521.) — Daquin ( ©. Leu, 
tres fur les Hommes celebres, Par. 
1752. 12. 2 Ch. verm. unterbem Titel: 
Siecle litteraire de Louis XV . » . 
P. 1754. 8. enthalten deren auch 8 über 
Mufit. Zu ihnen gehöre die Lettre de 
Mäfll.. de St. Hilaire a Mr.D. Par, 
1754. 8.) — In diefen Zeitpunct fallen 
die in Paris erfhienenen Streitfchriften; 
über die Italieniſche und Framoͤſiſcho 
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Muſik, welche, da fie dur die Oper 
veranlaßt wurden, bep dem Art. Oper 
zu fuchen find. — Abt Arnaud (Ihm 
ſchreibt H. Forkel, im f. Litteratur der 
Mufit &. 151. Reflex. fur la Mufique 
en general, et fur la Mufique franc. 
en particulier, P. 1754. zu; aber if 
Diefes nicht vieleicht die ſchon angeführte 
Lettre (ur la Mufique? Wentgftens fin: 
der ih fonft nichts von biefem Verf. in 
der France litteraire angejeigt.) — Co⸗ 
lin de Blamont (Eflai fur les gouu 
‚anc, et mod. de la Mufique franc- 
1754. 4.) — Muſikal. Nacht. aus Frauk⸗ 
reich vom J. 1767 finden ſich in Hillers 
Woͤchentl. Nacht. v. J. 1768.— Eſſai 
ſur les revolutions de la Muſique en 
France, Par. 1776, ı2. (wird Mars 
montel gugefchrieben.) — €. 5. Cra⸗ 
mer (Kurze Ueberficht der franz. Mufik, 
Berl. 1786. 8.) — — Allgemeine 
Vergleichungen zwifchen der italies 
nifdyen und franzoͤſiſchen Muſik: 
Raguenet (Parallele des Ital. er des 
Franc. en ce qui regarde la Mufique, 
Par. 1702. ı2. und Defenfe du Paral- 
lele, Par. 1705; 12. Das ıte deutſch, 
mit Anm. in Matthef. Crit. Muf. und 
engl. Lond, 1709.) — Jean &.leCerf 
oe la DVieuville de Sreneufe { Com- 
paraifon de la Muf, ital.-erdela Muf. 
franc. Brux. 1705. ı2, umb nachher, 
als der ate⸗ 4te Th. ber vorher angeführs 
gen Hit. de la Mufique des Bonnet. 
Ob das Werk nicht, zuerit, unter bem 
- Kitel, Dialagues, ald worin es abges 
faßt ik, su Paris erfhienen, weiß ih 
nicht. Es iſt Übrigens gegen Raguenet ges 
richtet. Auch gehört hieher noch diefes 
Berf. Diflertat. fur le bon goüt de la 
Mufique frauc. et fur les Opera, wels 
he das ı ate Kap. im aten Bde. von Bon» 
nets Gefh. der Muſſk ausmacht, und 
Deutſch ih in Mattheſ. Muſica crit. fo 
wie in Marp. Krit. Briefen. Bd. 1. ©. 
406 findet.) — M. D. S. (Hifi. et 
Comparaifon de la Muſique en France, 
en IV chants, Amfi. 1706.) — M. 
D. (La Mufique, Poeme en IV ch, 
Lyou 371%. 4. Enthält auch Verglei. 
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ungen swifchen der Muſſt beyder Voͤl⸗ 
ker.) — Chrſtn. Gottfr. Braufe 
(Lettre fur la diſſereuee entre la Muſ. 
ital, et franc. Berl, 1748. 8. deutſch 
im erfien Bde. von Marpurge bifter. krit. 
Benträgen.) — Auch cchört hieher noch 
ber Auff.vond’Ylembert, De la liberts 
de laMufique, im 4ten Bd. f. Melan- 
ges, deutſch im ten Jahrg. von Hillers 
Woͤchentl. Nachtichten. — — Ueber die 
Mufik in England: In dem Frefent 
State of ıhe Arts in England, vom 
Rouquet, wird, N. 27. von dem mufifa- 
liſchen Geſchmack der Engl. gehandelt. — 
3. Potter (On the preſeut ſtate of 
Mufic. 1763. 8. Geht, fü wie 
ih weiß, nur auf ben Zuflend der⸗ 
felben in Englaud.) — Lingen. (On 
the origin of the mufic. Waits at 
Chrifimals 1466.) — W. Banbury 
(Aneed. of the five Muſie. meetings 
at Church-Langton, 1768. 8.) — 
x. Hayes (Anecdotss of ıhe fire 
Mufic - Meetings at Church - Langton; 
1768, 8.) — "Joel Collier (Mufc. 
Travels thro’ Engl. 177%. 8.) — Bon 
der jegigen Beſchaffenheit ber Muſik iu 
London, in N. Forkels mufil. Bibl. B. 2 
©. 320. — Auch gehört hieher no: 
Account of the mufic, performauce 
in Weltiminfter- Abbey and the Paur 
theon . „ . in commemeration of 
Handel yon Eh. Burney, Lond. 1735. 4 
deutſch, Berl. 1785. 4. — — Bon 
der Schottifchen Muſik finden ih 
Nachr. in Arnots Hiftory of Edinb. 
779.4. (von Al. Fraſer Totler) bey. 
Napiers Scortilch Songs, und im dem 
Transact, of the Antiquar. Society of 
Scotland. — — teber die Muſik in 
Deusfchland: In Se. Nicolai Bes 
ſchreibung einer Reife dur Deutfch land, 
Berl.ı785 u. f.8.8 de. kommen Nacht. 
über bie Befchaffenheit der Mufit, iu Res 
gensburg, Augsburg, Wien u. a D. m. 
vor. — 5.0. Wolf (Auch eine Reife, 
aber nur eine fleine mufifalifche im J. 
1782... Weimar 1784.8. Gibt Nacht. 
vonder Muſik in Naumburg, Halle, Deſ⸗ 
fau, Zeipiig, Potsdam, Berlin, nn 
urg« 
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Burg, Gtendal, Ludwigeluſt, Luͤbeck, 
Hamburg, Eelle, Braunfchweig, u. a. 
D. m. — Beytr. zur Geſch. ber Muſik, 
befondertinDeutf&land.. . . von F. F. 
©. 9. von Boͤcklin, Frenb. 1790. 8. 
(Sehr unbedeutend und unrichtig.) — 
— Leber die Muſtk in einzeln Städ» 
ten Deutſchlands, als zu Berlin: 
SHriefe zur Erinnerung an merkw. Zeis 
ten und merkw. Perfonen, aus bem wich. 
tigen Zeitlaufe von 1740: 1778. Berl. 
2778.8.Beytr. zur Geſch. ber Muſik in 
diefen Zeiten. — Ausführl. Nachr. Über 
Den negenmw. Zuftand derfelben finden ſich 
in F.Nicvlaidefhr.derKönigl Reſidenz⸗ 
frädte Berlin und Potsdam, Berl. 1769. 
B. Sehr verm.ebend. 1784.8. 5 Th. — 
Joh. Idr. Reichard ( Schreiben über 
Die Berliniſche Mufit .... Hamb. 1775. 
.)— Ungen. (Bem. einesXeifenden 
ber die zu Berlin vom September 1787. 
bis Ende Januar 1788 gegebenen öffent; 
lichen Wufiten.. . . Halle 1788.8.— 
ob. €. For. Rellftab (Ucherbie Bes 
imerfungeneinesNeifenden . . . Berl. 
178g. 8. — Auch gehört noch hleher bie 
Nachr. von der Aufführung des Händel, 
ſchen Meflias in der Domkirche zu Ber⸗ 
Jin, von Ad. Hiller, Berl. 1786. 4.— 
— Zu München: Im erften Bde. des 
Jahrb. der Menſchengeſch. in Bayern, von 
Lor. Weſtentieder, München ı 782. 8. fins 
den ſich Nachr. über den Zuitand der Mu⸗ 
fit daſelbſt. — — Zu Yalle: C. W. 
Brumley (Briefe aber Mufifwefen, be 
fonders Eora, in Halle, Quedl 1781. 8.) 
— S— übrigens die, in der Folge vors 
kommenden deutfchen, mufifal. Almana⸗ 
che und Zeltſchriften. — — In Rufis 
Iand: Nachrichten darüber finden ſich in 
Hillers Woͤchentl Nachr. v. J. 1770. fo 
wieindemzoten der Briefe uͤber Rußland, 
Bött. 1779. 8. und in dem furzen Abriß 
der ruſſiſchen Airche, Erf.1ı788.8 Kap. 3. 
— — In Schweden: A. A. Buͤl⸗ 
pher(Hiſtorisk Abhandling om Muſik och 
Inſtrumenter ſaͤrdeles om Orgwerks In, 
raͤttningen i Almänhet, jenete Kort Bes 
tifning ofe wer Orgwerlen i Swerige. 
eſteras 1773. 8. Den Innhalt ſ. bey 
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Forkel, a. a. D. ©. 152.) — — ©, 
übrigens bie Art. Kirchenmuſik, und 
©per. — — 
B.ebensbefchreibungen von Tons 
kuͤnſtlern uno Muſikgelehrten: Aufs 
fer dem, was fich inaligemeinen biogras 
phifchen Werken, als in J. J. Boiſſarb 
Icon. eiudit. viror. melde mit den Fortſ. 
zumehr als 10 Bindenangemachien find. 
— In des Sirol. Shilini Teatro dihuo- 
mini letter, Mil. 1640, 8. Ven. 1647, 
4. 2 Bbe.— In des Theoph. Spitze⸗ 
lius Ver. Acad. Jefu Chr. Aug. Vin- 
del, 1671. 4. und in Ebend. Theatr. 
houoris rel«rat. ebend, 1673.4.— In 
Sf. Bullart Acad. des Sciences et des 
Arts . » Par. 1682, f, 2 Bbe.— Im 
P. Srehers Theatr. viror. erud. claror, 
Nor. 1688. f. 2 Bde. — In bes Eh, 
Perrault Hommes illuftr. qui ont paru 
en France, Par, 1697- f. 2 Bde, — 
In des Melch. Adam Vit. Philof, germ, 
Freft, 1605. ££ — In Jac. Bruders 
Ehrentempel ber beutfhen Belehrf. .. . 
Yugsb. 1747 4. und in Ebend. Bilders 
faal jegtlebender Schriftiteler . . - 
Aygsb. 1741 u. fe. — In den Serie 
di Ritratu d’Uomini illuftrı Tofcani 
... Fir. 1766. £ 4 Th. — In I. 
Grangers Bivgr. Hiftory of England 
... Lond. 176g u. f. 4. mit Innbes 
griff eines Suppl. 5%, — In Ad. Voigt 
a Et. Germano Eflig. viror. erud. et 
artif. Bohem. et Moraviae . . . Prag. 
1775 0. f. 8.4 Ch. w.d. m. findet, han⸗ 
dein davon beſonders: Chrſtn. Sdr. 
Wiliſch (De celebrioribus Muſicor. 
folidiori doctrina illuftrium exemplis, 
Annab. 1710. 4.) — And. Adami 
von Bolſena (Offerv. per ben rego- 
lare il luro dei Cantori della Capella 
pontificia . . .„ R. 1711. 4.)— Ol. 
Moller (Orat. de eruditis Muſicis, 
Flensb. 1715. 4. wobey ſich auch noch 
ein Apnlicher Auff. von Joh. Idr. Seelen 
findet.)— Chrſtph. Aug. Heumann 
(Progr. de Minerva Mufica, f. de erw 
ditis Cantor. Gött. 1726. 4.) — 
Yeine. Jac. Sievers ( Cantor. erud, 
Decades duo Roſt. 1729. Deutſch, 
Hamb 
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Hamb. 1730. 4.) — Joh. Mattheſon 
( Brundl. einer Ehrenpforte, woran der 
tuͤchtigſten Capellmeiſter, Compouiſten, 
Muſikgelehrten, Tonkuͤnſtlrr u. f. m. Le⸗ 

n, Werke, Verdieuſte erſcheinen ſollen, 
Hamb. 1740. 4. Enthält 148 Lebenabe⸗ 
ſcht.) — Joh. Chrſtph. Leonhard 
(Progr. quo Scholae Gotiuug. ... 
Cantor. ligur, ab fuo: ortu, ordine re- 
cenfentur .„ .„ . Gött. 1743. 4. — 
senfeld‘, ein franz. Officier (Obfervat. 
fur,la Mufique, les Muficiens et les 
Juftrumens, Par. 1757. 8. GR eine 
krit. Lobrede auf die, feit 40 Jahren in 
Paris aufgerrerenen Birtuofen.)— Joh. 
Ad. Hiller (Kebenibefhr. berühmter 
Muſikgelehrten und Tonkuͤnſtler neuerer 
Zeit, Leipy. 1784. 8. Enthält 19 Lebens. 
befhr.) — Joh. Sig. Gruber (Bis 
graphien einiger Tonkünftler, Zrft. 1786. 
8. — Ungen. (Tableties de renom- 
mee des Muſiciens, Auteurs, Com- 
pofiteurs, Virtuofes, Amateurs et 
Maitres,‚de Mufique, voc. et infirum, 
Jes plus connus en chaque genre, 
Par. 1785. 8. — ©. Tiraboschi 
(Bey f. Notizie de’ Pitt. $cult etc. di 
Modrna 1736. 4. findet ſich auch ein 
appendice de’ Proffeflori di Mufica.) 
— — Auch) finden ſich dergleihen uoch 
in mebrern. in ber Folge vorkommenden 
Hiſtor. Erit. Werken von ber Mufif, als 
in der Miglerfhen Bibl. In Marpurgs 
Hiftor. Frit.Beyträgen und Krit. Briefen. 
In J. N. Forkels Muf. Erit. Bibl. Im 
mnfikal, Almanach für Deutichland, In 
Hill ers Wöchentl. Nahridten, in vers 
ſchiedenen Mufifal, Wörterbüchern, u. d. 
m. — Und allgemeine Nachrichten lies 
ſern nech des Ant Franc. Doni Dial. 
della Muſica, Ven, 1544, 4. — Des 
T. Garzoni Piazza unive de tutte le 
Profeſſione d:l monde, Veu. ı589 
und 1651. f. Deutfch, Frft. 1719. £.— 
5: Bünting Orat. de Mufica, cont, 
duplicem Catal, Muficor, ecclchaft. er 
profaner, Mazd. 1596, 4 — Des 
Rom, Michieli Mufica vaga et aruli- 
giola, Ven. ı615.f.— Die Notizie 
iſtor. de Contrapuntifüi e Gomwpolitare 
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di Miſiea tanto antichi che modem 
(©. die Lettera erit. des Beccatelli Art. 
Anfteumentalmufit.) -- Det Scan, 
Swertius Athen. Belgic. . . Anır. 
1628.f.— Der 2ate Th. von C. G. v. 
Murr Journal zur Kunſtgeſch. ... 
S. = u. ſ. — TI. ©. Meuſels Deut 
ſches Künflerlericon . . „ Lemgo 1775. 
1789. 8. 2%. — Legende einiger Ru⸗ 
fitheiligen . . . Edln 1786, 8. — u. 
m. — — Nachrichten von mufikals 
ſchen Geſellſchaften: Im des Aut. 
Sranc. Doni Libreria, Ven. 1550 
1561. ı2, 1557, 8. findet fich ein Beni. 
aller damahls erifiirenden muſikal. Akade⸗ 
mien. — Von der, von Migler gefifte 
ten Societät der muſikal. Wiſſenſchaften 
gibt deffen Bibl. Bd. 3. &. 346. Bd. 4. 
S. 103. Nachricht. -— Bon ber Mulik 
übenden Gefeufhaft zu Berlin, ſ. Mau 
purgs Hifior. Erit. Beytr. Bd. 1. 6.535. 
— Bon einer ehemaligen Muſikal. Gilde 
in Friedland, ebend. Bd. 2.6.1.— 
An accouut of the Laſtitut. and pro 
grefs uf the Academy of aucient Mu 
fik, Lond, 1770. 8. — In bes Abt 
Oroux Hıft. eccl, de la Cour de 
Frauce, Par. 1776. findet ſich eine Ge⸗ 
ſchichte von der ehmahl. Königl. Fran. 
Kapelle. -- — Bon mufikalifden 
Würden: 3. € E, Gelrichs Hiſet. 
Nachrt. von den afademifchen Würden in 
der Muſik, und oͤffentl. muſikal. Alade⸗ 
mien und Geſellſchaften, Berl. 1752. 3 
und ein Beyer, dazu im sten Bd. ©. 497 
von Marpurgs Hiſtor. krit. Beyttazen. 
— — Bon den Rechten der Muſi⸗ 
ker: Joh. For Scheid (Dillen- & 
Jure io Mufic. fiugulari . - » Rap- 
poltfteineufi Cunnitatui aunexo, Arg 
1719. 4-— Joh, D. Stipper (Prog 
de Muf. infirum. teinpore lu 
publici prohibita .„ . .„ Lipf 1727 
4.) — Abhandl. von den Trompeletd 
ihren Rechten und Vorzigen, u. FM 
in den Abhandl. der pruͤfenden Bel 
ſchaft zu Halle, und eine ähnliche I 
handl. im den fortgef. Bemühungen der 
prüfenden Geſellſchaft, Th. 4. N->- zul 
1741: 8,— Auch gehort im — 
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her de S. Mattei Abhaudl. Sei Mach 
di Capella fon coinprefi fragli Art 
giani . .. Nap. 1785. 4. (S. Muſik. 
Alm. für Deutfehland v. J. 1789) uud 
die Beantwortung von einem Ungenann⸗ 
ten €. M. €. Se gli Maefiri di Ca- 
pella etc. Anti Probole ‘.. . Napı 
2785. 8. — 

Hiſtoriſch kritiſche Zeitſchriften: 
Joh. Mattheſon Critica Mufica, d.i. 
Grundrichtige Unterfuh und Beurthei» 
kung, vieler, theild vorgefakten, theils 
einfältigen Meynungen, Argumente und 
Einwürfe, fo in alten und neuen, ge: 
Drudten und - ungedrudten, mufifal. 
Schriften zu finden... Hamb. 1722. 4. 
a Bde. Der Innhalt finder fi ben For: 
gel, a. 0.0.) — Kor. Minler (Neun 
eröfnete Muſikal. Bibliochet .. . Zeipf. 
75951754. 8. drey Bde, und der ıte 
Th. des vierten.) Muſikal. Staatftecher, 
in welchem rechtſchaffener Muſikverſtaͤndi⸗ 
gen Fehler beſchelden angemerkt, eingebil- 
deter und felbft gewachſener fo genannten 
Componiſten Thorheiten aber lächerlich 
gemadt, ... Leipz. 1740. 8. 7 St. — 
„Senke (So wird der Verf. des Mufis 
Eal. Patriot, Biſchw. 1741: 1742. 4 
genannt.) — Job. Ad. Scheibe( Der 
Critiſche Mufitus, Hamb. 17357. u.f. 8. 
Verm. Leipz. 1745. 8 Joh. Abr. Birn⸗ 
baum ſchrieb Unparteliſche Anmerkungen 
über eine Stelle darin 1758. 6. die auch 
An Mist. Bibl. Bd.1. Th.4. S. 62 und in 
Schelbens Schrift, mit Erlduter. zu fin⸗ 
den find; auch Heb Scheibe eine beſondre 
Beantwortung, Hamb. 1758. 8. und 
Birnbaun wieder eineVertheidigung ders 
felben 1759 druden, welche ebenfalls 
in Erit. Muſikus fi) finden. Auch gehört 
noch ein Auff. vom Schröter in ber Mitzl. 
Bibl. Bo 3. Th. 2. S. 201 und der vollk. 
Capellmeiſter, Hamb. 1758. 8. hieher. — 
Sdr. Willh. Marpurg (Der kritiſche 
Muſikus an der Spree; Berl. 1750. 4, 
50. St. Hiſtoriſch Frit. Beytt. jur Aufs 
nahme ber Mufil, Berl.ı754.: 1760.83. 
5Bde. Kritiſche Briefe über die Toms 
Zunft... Berl. 176051765.4.2 Bde.) 
— M. €, Arugier ( Sentimens 
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d’un Harmoniphile, P, 1756. 8.) — 
Joh. Ad.Zillee (Wöchentl.Nachr. und 
Anmerk. die Mufil betreffend, Leipf. 
2766 s1770.4, mit Innbegriff des Arie 
hanges 5 Bde: — Sramery (Journal de 
Muf. bhiftor. 'theoret: et pratique, P. 
1770. 8. Wie viel Stuͤcke davon fertig 
geworden, weig Ich nicht.) — Journ. 
de Muf. par une foeiet& d’Amateurs, 
P. 1775. 8. — The new Mufical and 
univerfäl Magazitie 1775: u. f. — 
Luneau de Boisjermain (Almanse 
fe — Job, Nic. 
Sorkel (Muſikal. kritiſche Bibliothek, 
Gotha 1778+ 17779. 8.3 Bde.) — Be 
of. Dogler (Betracht. der Mannhei⸗ 
mer Tonfchule, eineMonatsfchr. Mannh. 
1778. 8.) — Ungen. (Wahrheiten, bie 
Muſik betreffend; ; , Frft. 1759: 84) 
— Joh. For. Reichardt (Wuſikal. 
Kunſtmagazin, Berl. 1782-1791. 4. 
8 Stuͤcke und ein Ausz. daraus mit dert 
Titel, Geiſt des mufikal. Kunſtmagazines, 
Berl. 1791. 3) — Ungen. (Muſikal. 
Almanach für das Deutſchland, Leipz. 
1782:1789. 8. Bier Jahrgänge bis jetzt. 
Das Werk wird G. N. Forkel zugefhr.) 
— Uingen. (Dufifal, Almanach - » 
Altophil, Coemop.Freyb. 1782 1784.8, 
5Ch. Der Verf. foll E. L. unter ſeyn. 
Ein Zuf. daju erſchien mit der Auffchrift: 
Sichtbare und unfichtbare Sonnen; und 
Mondfinfterniffe ... . Alerh. ( Berl.) 
1782. 8.)— €, Sor, Cramer (Magas 
zin der Mufit, Hamb. 1783-1786. 8. 
zwey Jahrg. Fortgefegt unter dem Ti⸗ 
tel: Mufil, Koppenh. 1789 8. vier 
St.) — Hans Ad. Freyb. v. Eſch⸗ 
ſtruth (Mufital. Bibliothek, Marp, 
1734 :1785.8. 2. St.) — Yeinr. Pb. 
€. Boßler (Mufital. Realzeitung, 
Speier 178851790. 8.$ortgef.feit 1790 
unter dem Titel: Muſikal. Eorrefpons 
benz der deutſchen Filarmonifchen Geſell⸗ 
fhaft.) — I. $. Wirzius (Taſchen⸗ 
bu für Freunde und Freundinnen der 
Muflt, Erl. (1789) 8.) — Ungen! 
(Calendrier mufical univerfel, Par. 
1789. 22.) — Ungen. (Jvarn. für 
Die Tonkunft und ihre Freunde, Frft. 
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(1790. 4.) — Ungen. Mufital. Wochen⸗ 
blatt, Berl. (1792.) 4. — — Auch 
finden fi noch hieher gehörige Auff. in 
DenAligemeinenzeitfchriften,als im teuts 
fen Merkur — im beutfhen Mus 
feum — in. G. Menfels Miscell. ars 
sirifhen Innhaltesund Ebend. Muſeum 
für Künftler u. am. — — 
Einzele EritifcheSchriften: Pietro 
Aaron (Lucidario in Muſica di alcune 
opinioni antiche e moderne, Vin. 
11545. 4.)— El. Sebaſtiani (Bel- 
Jum mulicale, inter plaui et ıneufu- 
ralis Cantus reges, de Principatu in 
Muficae provinc. obtinendo conten, 
Argent. 1553. 4. 1568. 4. Beſteht aus 
56 Kap.deren Junh. ſich beyForkel, a.a.D. 
findet.) — Erasm. Sartorius (Bel- 
Ugeraſmus, i. e. Hiſtor. belli exorti 
in regno Mufico .. . Hamb. 1622. 
8. Unter bem Titel: Mulomachia, und 
von Zaurenberg herausgeg. 1659. 1642. 
8.) — Chrſtph. Caldenbach (Dilfer- 
tat. mufica, Tub. 1664, Enthält eine Uns 
terfahung einer Motette des Orlandi.) 
— Ant. Kiberati (Lettera „ . . in 
silpofa ad una del S. Ovidio Perla- 
pegi . . R. 1685, Lettera fopra un 
Seguito di Quinte 1685. Zur Verthei⸗ 
bigung einer der Sonaten bes Corelli.) 
— Wolfg. Easp. Prinz (Phrynis 
Mitilinaeus, od. Satir. Componilt, wels 
- her, vermittelt einer ſatyr. Geſchichte, 
die Fehler der ungelehrten, ſelbſtgewach⸗ 
fenen, ungeſchickten und unverſtaͤndigen 
Eompon. hoͤflich darſtellt, und zugleich 
lehtt, wie ein muſikal. Stüd rein... . 
ju eomponiren und zu fegen fey . . - 
ater Th. Quebl. 1676. 4. Zweyter Th. 
Gagan 1677. 4. Alle 5 Ch. Dresd. 1699. 
4) — ©. Engelmann (Muftal, 
Diecurſe ... &. Gerbers hiſtor. biogr. 
Lericon, Art. Engelmann.) -— Job, 
Kuͤhnau (Der muſikal. Quadfalber... 
Dresd. 1700. ı3, Eine Verſpottung un⸗ 
wiffender Mufiker.) — Andre. Werk 
meiſter (Cribrum mufic. oder Mufifal, 
Bieb, darinnen einige Maͤngel eines halb 
gelchrteu&omponiften vorgeftellt,und das 


Boͤſe von dem Outen gleichſam ausge, 
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fießt unbabgefonbertmorben . : Quedl,; & 
1700, 4.)— Job. Bahr sder Bere 
( Bellum Mufic. oder Mufıfal. Krieg, 
Weim.ı701.4. Der mufif. Krieg, oder 
Beſchr.des Haupt! reffens zwiſchen beyden 
Hersinen der Compoſition und Harmo⸗ 
nie... . Weiffenf.8. und bey dem fol⸗ 
genden Werke. Muſikal. Discurfe durch 
die Prince. der Philoſ. dedueirt . . ; 
Nuͤrnb. 1719. 3. Enthält, in 60 Kap. 
Die Beantwortung jo vieler Fragen.) — 
Carbaſus (Lettre & : . V’auteur du 
Teinple du Gout far la Mode des In- 
firumens de Mufique, P. 1759. So 
wird die ſe Schrift bep Hr. Forfel aus der 
Hift. du Theatre de l’Acad. Roy. de 
Muf. a. a.O. &. 475 angezeigt, aber 
der Nahme des Verf. fcheint ein blos aus 
genommener Nahme zu feyn ; wenisfiend 
kommt er fonft nirgends vor; und viel 
leicht if die Schrift alfo die Lettre à 
un Ami fur le Temple da goüt, 1735. 
8. vom dem Abt Goujet.) — I. M. 
v. Loen (Im aten und aten Th. feiner 
Kleinen Schriften 1751 u. f. 8. kemmen 
ein paar. hieher gehoͤrige Auff. als: ob die 


Deutſchen gut thun, den Frans. (in Ans 


fehung ber Muſik) nachzuahmen, über die 
Tonkunſt überh. u.d. m. vor.) — Joh. 
Mattheſon Mhilol. Trefefpiel. ... - 
Hamb. ı752.8.BegenAnmerf. im aſten 
St. &.28 der Beptr. zur Hikorie den - 
d. Eprache. Plus ulıra, ein Stuͤckwerk, 
ater Vorrath, ebend. 1754. Zweyter und 
dritter Vorrath ebend. 1755.83.) — In 
den Briefen uͤber den jetzigen Zuſtand der 
ſchoͤnen Wiſſenſch. in Deutſchland, Berl. 
1755.8. handelt der dritte von der Muſik, 
in Beziehung auf den Gettſchedſchen Auss 
zug aus dem Batteux.) — J. W. Ger» 
tel (Samml. mufif. Schriften, gröftene 
theils ausden Werfen der Ital. und Frif 
überf.Leipj.1757:1758. 8. Zwey St. der 
sen Innhalt am sebörigen Orte anaezeigt 
fl.) — Pine, Martinelli (Bon f 
Letiere familiari e critiche, Lon 
1759. 8, gehören verſchiedene hieber.) 
— Tob. $dr. Reicharde (Briefe ei⸗ 
nes aufmerkſamen Reiſenden, die Muſtk 
beiteffend,Srft. undLeipi.i774,1776.8. 
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a 2%.) — C. Lud. Junker (Zwaniig 
Componiſten, eine Skine, Bern 1776. 
8.) — Bernoulli Jm aten Bde. ſ. Reis 
ſebeſcht. Berl. 1779. 8. findet ſich eine 
Kritik uͤber die Hofcapelle zu Shwedt.— 
Foh. Nic. Sorkel (Genauere Beſtim⸗ 
mung einiger mufifal. Begriffe, Goͤtt. 
3780. 4.) — Ungen. (Sr... „ über 
Die von H. Hiller... „in Magdeburg nes 
gebenen oͤffentl. Eoncerte, Magd. 1782. 
8.) — Collyer (Mufical.Sketches von 
ihm finden Ach, deutſch, im aten Bde. 
Des Engl. Loceums von Archenholz.) — 
In dem 8aten Bde. S. a96. der Allg. deut · 
ſchen Bibl ſindet ſich ein Schreiben, uͤber 
eine, von Burney angeſtellte, nachthei⸗ 
Age Vergleichung zwiſchen Händel und 
Joh. Seb. Bad. — Ungen. (Porter 
feuille für Muſikllebhaber, Karacteriſt. 
von zwamig Komponiſten und Abhandl. 
über die Tonkunſt, Bern 1792. 8.) — 


— Mufikglifhe Streitfchriften :- 


Ein Theil derfelben iſt bereits bey den 
Werken, durch welche fie veranlaßt wor⸗ 
Den,angeführt s hieher gehoͤten: Marc. 
Scacchi (Cribrum Mufic. ad triti- 
<um Syferticum, Sf. Examinat, [uc- 
<insta Pfalmor. quos non ita pridem 
Syfertus „ . in lucem edidit in Ven, 
12643.f.) — P. Syfert ( Anticriba 
xio mufica ad avenam Scacchian. etc, 
Dant. 1646. f.) — BR, Johann der 
ate von Portugall (Relpueſta a las 
dudas, que fe pufieron à la Miſſa, 
FPanis quem ego dabo, de Peneftri- 
na, Lisb. 1654. 4. tal. Rom 1655. 
4.) — Bened. Marcello (Lettera fa- 
migliare . . .„ [opra un libro di Dnet - 
ti, Terz. e Madrigali (des Ant. Lotti) 
Ven. 1705, 8.) — Sr. Vals ( Res- 
puefta a la Cenfura deD, Joach. Mar- 
tinez » . . Barc, 1716.) — Letters 
from the Academy of. anc. Mufic to 
Sign. Lotti with his Anfwers , Lond, 
3752. 8. — Job. Mattheſon (Uns 
parteiiſche Bed. über ein paar Artikel des 
asten St. der Beptr, zur Frit, Hift. der 
Deutfchen Sprache, wu. ſ. mw. in dem ten 
Bde. diefer Beptr. ©. 8.) — Joh. 
For. Agricola ( Sendſchr. eines reifen, 
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ben Liebh. der Muſtt an ber Spree, Berl. 
1749. und ein Schreiben zur Vertheidis 


‚gung desvorigen, ebendaf, 1749. 8) — 


©. Fdr. Kingke (BVertheidigungsfchr. 
an H. Matthefon, LZeipj. 17352. 8)— 
7. B. Rameau (Erreurs fur la Mur 
fique dans !’Encycl, Par, 1755. 8.) — 
I. J. Roußeau (Examen de deux 
Principes, avances p. Mr. R. dans la 
Brochure intitulee: Erreurs ete. im 
ı6ten Bde der Roußeauſchen Werke, 
Ausgabe von, Swenbräd.) — Lingen» 
Schreiben an 3. G. Hofmann u Breß⸗ 
lau 1759. 8. (Weber die Sorge, und Mars 
purgifhen Streitigkeiten. Zu ebendens 
felben gehören noch: die Gedanken eines 
Thüringfchen Tonkuͤnſtlers ... (Berl.) 
1765, 8, Das Schreiben an®, Solve⸗ 
fier (1763) 4. und eine Helle Brille... 
f. 1. 2765. 4. ©. übrigens hierüber 
Marp. Krit. Briefe.) — I, $. Wen 
kel (Schr. an die Tonkänftlers ift gegen 
Quans gerichtet.) — Lingen. Rifpofta 
al celebre S. G. G. Roufleau, Ven, 
1769. 8, Gegen R. Einmürfe über Tar⸗ 
tinis Syſtem.) — C. M. Engelbert 
(Verdediging van de eer der Holland- 
fchen Natie, en welten aanzien van 
de Mufyk u. f. w. 1777. und Aanmer- 
kingen darüber 1779. 6. — — Sati⸗ 
ven und ihre Widerlegungen, Ver⸗ 
theidigungen derſelben uͤberhaupt, 
u. d. m. El. Serlicius (Mufico-Ma- 
fix, Ged, 1606. 8.) — Girol. Bar⸗ 
di (Bey ſ. Eucyclop. ſaer. et prof. fine 
det ſich eine Strigilis difpaca . . . ges 
gen Ath. Kircher.) — Despreaux (La 
Poefie et la Mufique, Sat. 1695. 4. 
Wer diefer Despreaug ift, weiß ih nicht; 
der befannte Dichter ift es aber nicht.) — 
Gottfr. Vokerodt (Confultat. IX de 

. . abufu muficor, exercitior. ſub 
exemplo princ. romaner. Pr, vom %, 
1696.. Hierwider ſchrieb J. Baͤhr deu 
Urſus murmurat.., Weimar 1697. 4. 
und 8. worauf Vockerodt mit dem Miß⸗ 
brauch der freyen Kuͤnſte . . Fift. 1697. 
4. antwertete, und Bähr den Vulpes 
vulpinatur . . „ Weiſſenfels 1697. 4. 
druden lieh. Auch gab I, C. Lorber 
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1) er, : RE i 
bey dieſer Gelegenheit eine Vertheibigung 
der edlen Muſik. Weim. 1697.8. und 
3. C.Wenʒel in Altenburg ein lat. Bros 
gram aegen Vockerodt heraus, gegen wel⸗ 
he sufanımen des legten Wiederhohltes 
Benguiß der Wahrheit . . . gerichtet 
iſt.) — Arth. Bedfort (Great abufe 
of Mufic, Lond. 1711. 8) — J. 
Arbuthnot (nf. Mifcellanies, Lond. 
1761. ı2 Bde. finden fich verfchiedene, 
au Gunſten Händele, geſchriebene Auf; 
füge gegen die Gegner deffelben.) — 
Mart. Seine. Subrmann (Seine 
‚older das Theater herausgegebenen, au 
hieher aehörigen Schriften find, bep dem 
Art. Drama, ©. 758. angezeigt. Hier 
If nur gu bemerken, daß die erfte durch : 
Ein paar derbe mufifal. Obrfeigen.... . 
H. Matthefon ... erfheilt 1728. 4. vers 
anlast wurde) — M. 3. G. (Unge- 
Änderte Copie von einem Schreiben an 
“..9H. Mattbefon.. .. 1735. 8.)— 
0b. Mattheſon( Mithridat wider den 
@ift einer welſchen Satpredes Salvator 
Mofa la Mufica,. . Hamb. 1749. 8, 
wobey ſich das Gedicht ſelbſt befindet. — 
J. G. Biedermann (Progr. de vita 
muſiea ex Plaut. Moftell, Freib. 1749. 
4. veranlaßte eine Menge Schriften, 
dis Chriſtl. Beursheilung des Bieder⸗ 
mannfhen Progr. von Schröders Aufr. 
Ged. über Biederm. Progr. .. Gt, 
Ballen 1749. 4. (Sol von Biedermann 
ſelbſt ſeyn. Rechtmaͤßige Vertheid. wider 
die groben Laͤſterungen H. Biedermanns, 
Deutſchl. 1760. 3. Abgenoͤthigte Ehren⸗ 
rettung .... Zeipj. 1750. 4. Nachtge⸗ 
danken .. Freyb. 1750. 4. Die letztern 
von Biedermann. S. Adl. Anleit, zur 
muſikal. Gelahrtheit, S. 77 u. f. der 2ten 
Aufl. und N. Forkels Litterat. ©. 485.) 
— Joh. Mattheſon (Bewaͤhrte Pas 
nacea . . . wider bie leidige Kachexie 
Ärriger Lehrer, ſchwermuͤthiger Berächter 
und gotelofer Schänder der Tonkunſt, 
Erſte Dofis, Hamb. 1750. g. Eben’ 
falls dur Biedermanns Programm vor⸗ 
aulaft, welches darin genau geprüft 
wird.)—Ungen- (The voice ofdilcord, 
er abe batue of fedles 1755. 8. und A 


Mur 


’Scheme for having an Italian Opeta 


‘in London of a new rafte, ebend, 
1753. 8. — Joh. Kor, Albrecht 
(Berf. einer Abhanbl. von den Urſachen 
des Haffee, welche einine Menſchen ge 
gen bie Mufif blicken Laffen, Frankenh. 


1765, 4.) — 9%, Krauſe (Gel, Dei 


Etwas vom und uͤber Muſik, fürs J. 1777. 
Frft. 1773. 8. gefchrieben haben.) — 
Ungen. (Abedario Mufico. L. 1780, 
8. Cat. auf die Enal, Tonkuͤnſtler.) — 
Lingen. (Kunfigerihtliche Taxe bei Orr 
gel: und Zugenipiel des H. A. BVosler, 
vom Balfentreter der Garnifonfirce, 
Berl. 1788. 8.) — — ©. übrigen 
bie, beydem Art, Drama, S. 726.1. 
angeführten Schriften, wider das Thee⸗ 
ter, von welden mehrere zugleich gegen 
die Muſik gerichtet find. — — 
Muſikaliſche Schriften allgeme 
nen Innbaltes: Conradus a Murt 
(fol ums J. 1273. eine Schrift de Mu- 
fica gefchrieben haben.) — Alanus 
+ 1294 Ju f. Anti-Claudianus .. » 
ntv. 1611. 8. wird im 3ten undrted 
Buch v.d. Muf. gehandelt.) — Heint 
Batew (1350 In f. Speculo divim 
finden ſich auch Quaelt. muf.) — Bar? 
tbolomäus Anglicus (1360. In{.®. 
De genuiuis rerum . . . propriet- 
tibus, Freft. 1601. 8. fell mancherley 
von der Muſik vorkommen.) — Jam. 
Stuart (1400. De Muſica Tract.) - 
Heinr. Kalkar Ch 1448. Comuagium 
de Muſica.) — Jod. Beyſſelius 
(1454. De optimo genere Muficor.) - 
Agoſt. Dathi (1460. Demuficadifer 
pliva) — Selig de la Motte le 
Dayer (1484. Dial. de la Mufique.) 
— Petr. Eleomedes (Mufica, Ven 
1498.) — Sranc. Degli Albertim 
(1500. De Mufica Tract.) — Wil. 
Cornifb (A Parable between Informa* 
tion and Mufike, ein Gedicht, f. Hawlins 
Hifi. Bd.2. S. 306.) — Ant. Fregoſo 
(Dial. di fortuna e Mufica, Ven. 1521. 
8.) — „eine. Carn. Agrippe von 
Ylertesbeim (In. f. Schrift De incet- 


titudine et vanitate fcientiar. Colom 


2568. 12. handelt das uzie Kup. 
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der Muſik; Deutſch im iten B. ©. #7. 
de: Mislerfden Bis, — Guil. Eos 
fteley (Mufique, Par. 1549.) — 
Matth. Reimann (Noftes Muficae, 
Lipf. 1598. fon, — ©. Yalowin 
(+ 1537. Opuſc. de Mufica,) — Sim. 
Boileau 1544. Mufica) — Gabr. 
Jordani (De Mufica, Orat. Rott, 
3595.) — Cl. du Derdier (Le Luch, 
ein Ged. in der Bibl. des du Verdier.) 


— Mart. Scheffer (Sylvulae muf., 


Lib. il, Hild. 1605, 8.) — ol. 
Aeiseing (Corona Mufices . ». « 
Jen. 1611. 4, eine poßierlide Rede.) 
— J. G. Groffe (In f. Compendio 
quat, facult. Baf. 1620. 8. findet, fi 
©. 136 auch ein Compend. Mufic.) — 
ÖGrac. liberti (Contrafto mufico di- 
vito in fette parti, R. 1630. 8.) — 
Job. “Yeidfeld (©. Sphinx theol. phi- 
lvo. Herb. 1631. 8. handelt ©. 1055 
aucb von der Mufil.) — Dec. Mem⸗ 
molus (}. 1631. Dial,#della Mufica.) 
— Jac. Reuff (Opellae Muf. Nor, 
1643. 8.) — Ann. Bantez (Entret, 

familiers des Muficiens, Aux, 1643, 
8.) — Sranc. de la Motbe leVayer 


(Dife, fcept. de la Muf, in ſ. Oeuvr. 


Par, 1656, f.) — Bect. Sec. Albers 
gante (Probl. academ. fopra la Mufi- 
ca, Com. ı656 — ob. Theil 
(De Mufica, Progr. Budiſſ. 1661. 4.) 
— Pal. Scomme ( In f. Ifag. philof. 
1665. 12. mwied, im zten Buch v. d. 
Muſik geb. — Vinc. Ebiavelloni 
(Dite, della Mufica, Rom: 166$. 4. 
Dier und zwanzig an der Zahl, welche 
von der Moralitdt der Muſſter handeln.) 
Sam. Schelguigius (De Mufica, 
Difpur. 1671. 4.)— Im. Lehmann 
- (Progr. ad Actum valediftor, de Mu- 
fica 1675.) — Möfll. Gallois 
(Lertre à Mdll. Regnault de Sallier 
touchant la Mufgue, P. 1689. ı2.) 
— Job. Petzel (Obiervat, muficae, 
Lipf. ı678. 1683. 4. Infelix Mufi- 
gus 1678. 4. Auch wird ipm no «in® 
Mufica politıco- prattica 1678. 4. Ju” 
gerörieben.) —  Ebrfipb. Schmior 
(ürvgr. de Mufica 4687.) — Map, 
Heister Theil. 


‚mufica, Nap. 8.) — 


Muf , a 


Avenarius (1692. Mufica) — Onor. 
Dom, Caramella (f 1661. MC prat- 
tico-polit. ‚nella quale s’infegna a’ 
Principi criftiani il modo di cancare 
un ſol moretto in concerto,) — Jun 
Spectator des Abdifon wird, N. 361. 
ein Effai upon Mufic von ehem 4, 
Eollier angeführt, welchen ich niäit ud» 
ber kenne, — Jac. Milet (Del? arte 
Hier, Mor 
nus (De Mufica) = Bern. Barzig 
(De Mufica.)— Sugolinus (De Mu- 


ſica) — Paolo Naſſarre (Frag. 


muficos r&partidos en IV. tradad. aum. 
por D, Jof. de Torres, Mad. 1700, 
4.) — Job. Eone.Acnold (Mufica 
ahskınaxog »... Darmit. (1713.) 
4. WAnfündigung einer Rededbung,) — 
Aor. Ehrfipb. Mitzler (Lufus in- 
genii de prefenti belli . ... Caroli 
v1. Vie. 1735.) — Abr. Raͤſtner 
(De i&to- mufico Progr. Lipf. 1740.) 
Moſul. Villers (Dial: fur la Mufi- 
que, Par. 1775. 32.) — — 
WMaſikaliſche Woͤrterbuͤcher: 
Job. Tinctor ı (Terminor. Muſicae 
Diffinitorium ſ. 1: er a. (1474) und in 
I. N. Fotkels ANg. Litterat, der Mafif, 
®.204u.f,)— Tb. Balıb. Janowka 
(Clavis ad Thefaurum magnae artis 
Muficae, £. Elucidarium omnium fere 
rer. et verbor. in.Mufica fig. tam voc. 
quam inftrum. obvenient, . . .. 
Prag. 1701, 8. — Geb. de Beofs 
fard (Diktion, de Mufique cont. une 
explication des termes Grecs, lat, 
ital. et £rang. les plus ußir&s de la Mu- 
fique 5... Par. 1703. f. 1716. 8, 
Ant, 8.) — Job. Bottft Wal⸗ 
sber (Alte und neue muſikal. Bibl. oder 
Mufitallihes Lericon, darinnen die Mus 
fit, fo ib ben verſchiedenen Nationen 
durch Theorie und Praxis hervor gethau, 
nebſt ihren Schriften und andern kebens⸗ 
unfdnden, imgl. die, in gr. lat. ital, 
und franz. Sprache gebrdugpliche, muſtal. 
Kunftwörter „ . « erklärt und beichrieben, 
werden, Irf. 1728. 4. aber nur der Buchs 
Habe 4. Vollſtandig, mit etwas verdne 
dertem Zitel,-Leipg, 1 732, 8)  Kurjs 
> 277717 
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+ gefaßtes muſical. Pericon . , 4 Chem. 
1737. 1747.83. (Ein verftämmelter Auss 
zug aus Walthers Werke.) — Jam. 
Craflineau (A mufical Dikion, .. » 
Lond. 1740. 8.‘ Aus Broflards Werke 
gezogen. Fin Anhang dazu aus Koufr 
feaus Woͤrterb. erihten 1769.) — I. J. 
Rouſſeau (Diktionaire de Mufique, 
Par. 1767. 4, Amſt. 1768. 8. 2 Bde. 
und nachher in den verſch. Gamınf. ſ. W. 
Engl. von Wil, Waring, Fond. 1770, 
1779. 8. Holldad. 1769, 8.) — VBentrag 
zu einem muſikal. Wörteebuche, in Hilers 
Woͤchentl. Nabe. v. J. 1768.0.%.1769. 
©. 301.— Moret de Cescer (DIE. rai- 
donne, ou Hiſt. gen. de la Mufique er de 
la Lucherie, angefündipt im J. ı 775. aber 
ob es eribienen, ik nicht gewiß.) — 

- Mufital, Handwoͤrterbuchs ‘oder kurzgef. 
Anleit, ſommtl. im Muſikweſen vorfoms 
mende, vornehmlich auswärtige Kunſit⸗ 
wörter richtig zu ſchreiben, auszuiprechen 
und zu verfichen . ... Welmar 1786. 8, 
— G. Sör. Wolf (Kursgefaßtes Mu, 
ſikal. Lexicon, Halle 1787. 1792. 8,) — 
3. 3. ®. de Meude Monpas (Die, 
de Mufique dans lequel on fimplifie 
les expreflions et les definitions ma- 
them, et phyf. qui ont rappert A cer 
art avec des remarques fur les Poetes 
lyr. les Verfificat. des Compofic, 
Acteurs, Executans etc, Par, 1788. 
8. wodurch die Mufifal. Kun nichts ges 
wonnen bat.) — I. Hole (A complete 
Dit. of Mufic, cont, a full and clear 
expofit. divefted of technical phrafes, 
of all the words and terms, Engl, 
Ital. etc... . Lund. 1790. 8. Scheint 
nach dem vorigen gearbeitet au feyn.) — 
Ernſt Kud. Gerber (viſtor. biogr, 
kerleon der Tonkuͤnſiler, welches Nachr. 
von dem Leben und (den) Werfen mafis 
Pal. Schriftſteler, berühmter Comp. San⸗ 
ger, Meiſter auf Infrunienten, u, ſ. mw, 


enthält, Belps. 1790» 1792. 8.2 TH.)— 


— Bebrigens kommen in mehrern Woͤr⸗ 
terbüchern muflfal, Artifef vor. 
Nachrichten von mufikslifchen 
Merken: Auffer dem, was fib in den, 
bie gange Sitterarus umfaflenden Werten 
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dieſer Art, ols in E, Geßners Pan- 
dect. ſ. Partition. mufical. Lib. XXI, 
Tig. 1548. f£ In des Ant. Sranc, 
Doni Libreria . .. .„ Vinc, ı1550- 
1551, 12.25. 1557.98. Mdes A. 
du Derdier Bibliocheque. In des Ant. 
Poffevin Bibl. feleta. Ven. 1603.£ 
In des G. Draudius Bibl. clafica, 
Freft. 1611. 4 Ju des Mart. Lie 
penius Bibl. realis. Freft. 168%. £ 
In Eone. Sam. Schursfleifch In- 
trod. in notitiam Script. Viteb. 8, 
3 Th. In C. A. Geumanns Con- 
ſpect. rei litrerar. Hanov. 1794, & 
(ste Aufl.) u. d. m. findet, geben dergleis 
chen befonders: Tb. Mace (Muficks 
Monument, or a Remembrancer of 
the beft practical mulic, both di- 
vine and civil „+ .„ 1676. f. 3 %. 
John Walfb (A Caral. of Muf, cout. 
all the voc, and inftrum. Mulc, 
printed in England.) — Geb, Broſ⸗ 
fard (Catal.“ des Aut. qui ont &erit 
de la. Mufique f, Sof zuerft cinyla 
gedruckt worden ſeyn; jetzt befindet er ſich 
bey dem Wörterbuche, iſt aber nichts als 
ein Napınenverzeichnig. — Jean Bois 
pin (Catal. general des livres de Mu- 
fique, P. 1729. 8. Nur von pract. Wer 
fen.) — ac. Adlung (Anlelt. inte 
muſikal. Gelahrtheit ... Erf. 1758. 8. 
Vermehrt von Ad. Hiller, Beipy. 1783. 8. 
Beſteht aus 20 Kap.) — 3.0.7. 
Breitfopf (DBerz. mufital. Büger p 
mol zur Theorie als Praris „ . . fein. 
1760: 1780. 8% Sieben Auflagen.) _ 
Chrſtph. Dan. Ebeling (Verf. cin 
auserlefenen muſikal. Bibl. in den Inte 
halt. Hamb. 1770. Mit Rück, auf dat 
dte Gendfhreiben in J. €. Stodhuw 
ſens Entw. einer auserlefenen Bil, 
Derl. 1771. 8.)— Job. Sigm. Gra⸗ 
ber 6 Litteratur der Muffe... Mür, 
1738. 8. Bentrdge dazu, ebend. 1735 
1790. 8. 2 St. Sehr — 
unoedentlih.) — Job. Nic. Forkel 

(Augem. Pitteratur der Mufik, oder 4m 
leit. zur Kenntniß muſikal. Bäder . 
ſoſtemat. geordnet, Peipz. 1792. 8. 

voltommenes Muflce in ſeinet Art.) pe m 





Mpe 
Auch finden ſich dergleichen Nachrichten 
how in und bey Mehrern der vorbin an 


Aeführten Geibichtf dr. der Munk, al 
Martini, La Borde, Burnep u. am. 


Mythologie. 


eve ‚Nation hat ihre Mythologie, 
oder fabelhafte Gefchichte, worauf 

dy ihre Religion, auch zum Theil die 
Nationalſittenlehre aründer,und dar- 
in die wahren oder falfchen Nachrich⸗ 
ten von ihrem Urfprung, und den äls 
‚ teften Begebenheiten der bürgerlichen 
Geſellſchaft eingehüllt liegen. Aber 
gemeiniglich. verfteht man unter die 
fer Benennung das Fabelſyſtem der 
Griechen, oder der Reimer. Da die 
alten. Dichter einen febr vielfältigen 
Gebrauch von ihrer Mythologie ge⸗ 
macht haben, fo ift fir auch von den 
Neuern, feitnem fie in den verfchiedes 
nen Dichtungsarten ſich die Griechen 
und Roͤmer zu Muftern gewählt ba- 
ben, in die. Werfe der Poefie aufge 
nommen worden. 
Dichter ſcheinen zu glauben, dad man 
noch gegenwärtig einen eben fo unein⸗ 
geſchraͤukten Gebrauch davon machen 


koͤnne, als chedem in der griechifchen: 


und läteinifchen Poeſie; andre feheis 
nen fie faſt gänzlich zu verwerfen. 
Die Frage von dem Gebrauch und 
Mißbrauch der Mythologie bat der 
Merfaffer der bekannten Fragmente 
in der dritten Sammlung mit guter 
Urtheilskraft und ausführlich unter 
fucht, auch dadurch ihren Gebrauch 
und Mißbrauch wol beftimmt, fo daß 
Wenig Neues hierüber zu fagen ift. 
Wir begnügen ung demnach hier eis 
nige beyfaͤllige Gedanken über biefe 
Sache vorjutragen. 

1. Mythologiſche Wefen, fie ſeyen 
Derfonen, oder Sachen, als Dinge 
betrachtet, die einen beftimmten Cha» 
rafter haben, koͤnnen als einzele als 
legor ſche, Oder metaphorifhe Bib⸗ 
der ſo gut gebraucht werden, als die 


Einige neuere 
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Sachen; welche die Natur, 'oder die 
Künfte Hervörbringen. Nur muͤſſen 
dabey, wie bey audern Bildern, die 
weſentlichen Regeln, daß fie befannt 
und der Materie anftändig fenen, in 
Acht gerommen werden. Fuͤr ges 
meine Lefer ſchiken fi unbrfanntere 
mythologiſche Bilder nicht; und in 
einem geiftlichen. Gedichte Finnen 
das Elofium und der Tartarug 
nicht erfcheinen. Aber der Grund, 
warum fle da verworfen werden, 
giebt auch taufend andern aus der 
Natur’oder Kunft bergenommenen 
Bildern, die Ausfchließung aus fols 
chen Gedichten. 

3. Eben fofren Fann man die My⸗ 
thologie zum Etoff moratifcher, oder 
blos luftiger Erzählungen brauchen. 
E8 wird wol feinem Menfchen einfals 
len, Hagedorns Philemon und Bau⸗ 
cis, oder Bodmers Pygmalion, oder 
Wielands Erzählung von dem Urtheil 
des Paris deswegen zu tadeln, daß 
bie handelnden Perfonen aus der My⸗ 
thologie genommen find. et 

Ueberhaupt alfo fann da® ganze 
mythologiſche Fach als eine Vor⸗ 
rathskammer angeſehen werden, aus 
der Perſonen und Sachen als Bilder, 
oder als Beyſpiele herzunehmen ſind, 
und ihr Gebrauch iſt nicht mehr ein⸗ 
gefchränft, als der Gebrauch irgend 
eines andern Baches. - il 

3. Hingegen können mythologiſche 
Weſen nie als mirfliche, die außer 
dem Bildlihen, mas darin liegt, 
eine wahrhafte Erifteng haben, ge 
braucht werben. --Horaz konnte, da 
er einer nahen Todesgefahr entgan⸗ 
gen war, noch fagen: Wie nabe 
war es daran, Da ich Das Reich 


der Proferpina und den richtenden 


Aeacus gefeben bätte, u, f. w. we⸗ 
— hatten damals dieſe Weſen 
n der Meinung des Poͤbels er el⸗ 
nige Wahrheit. Aber gegenwaͤrtig 
wuͤrde man, durch eine ſolche unmite 
telbare Werbindung des Fabechaften 
mis ven Wahren, einer ernſthaften 

29 2 Sache 
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"Cache das Bepräge des Scherzes 
geben. Es ſcheinet überhaupt da- 
mıt die Be zu haben, mie 
mit der Einmifhung allegorifcher 
Perfonen in hiſtoriſche Gemaͤhlde, 
davon wir anderswo geſprochen ha⸗ 

‚ben*). Es bat etwas Auſtoͤßiges, 
fie mit den in ber Natur, vorhander 
nen Wefen in eine.Claffe geſtellt zu 
feben. In ber äfopifchen Gabel fpre- 

n die Thiere mit ‚einander, wie 
Hernünftige Weſen; aber mer. gegen 


märtig. in der Epopde. einen Helden D 


fih ‚mit feinem Pferde, unterreden 
ließe, wuͤrde nicht, zu.ertranen feun. 
Eine ähnliche Belchaffenbeit hat. 28 
mit der Mythologie, in fofern fie hi» 
fiorifch behandelt wird. — 
ESeit kurzem haben einige, die das 
große Anſehen Klopſtoks fuͤr ſich ha⸗ 
ben, angefangen, die Nationalmytbos 
Jogie der nordifchen Völfer zu brau» 
chen. Meines Erachtendg war ber 
Einfall nicht glütlih. Was für ein 
erftaunlicher Unterfchied zwiſchen ber 
Mytbologie der Griechen, die fo vol 


Annehmlichkeit, fo voll reizender Dile 
der it, und der armen Mptbologie | 


der Gelten? Wer wird dag Eipfium 
mit aflen feinen Lieblichkeiten gegen 
Valhalla, wo die Geligen aus den 
Hirnſchaͤdeln ihrer Feinde Vier und 
Dranntmwein trinken, verfaufchen koͤn⸗ 
nen? Die angenehmen Fruͤchte des 
griech iſchen Een fiechen nicht 
mehr gegen die herbe Frucht des nor» 
diſchen Schleedorng ab, als die rei: 
genden Bilder der ‚griechifchen Zabel 
‚gegen; die rohen der Eeltifchen. 

Aber menn die mpthologifchen Per- 
ſonen nicht mehr in die Handlung 
Anſers Heldengedichts, oder unſers 


Srama eingefuͤhrt werden koͤnuen, F 


‚fe verlieren wir eine Quelle des Wun · 
‚derbaren. Das iſt wahr, und, im 
diſem Stüte find wir in, dem Fall 


ewachfener Menfchen, die man nicht: 


nichr durch Kindermaͤhrchen in 

Echrefen, oder Erſtaunen fegen fann, 

.”) ©. Allegorie in bes Maplered. 
F & 
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‚zeifere Vernunft erfobert einan- 
Bert nderbare, al® bie noch fine 
he | re nn 
underbare baden gro ichter 
auch zu Aalen gewußt. ft denn im 
verlornen Paradies, in ber Mıb:ade, 
in der Noachide weniger Wunder⸗ 
bares, als in der Ilias, ober in ber 
Ioforhifche Kopfe.haben Muhe ſid 
an die bibuifche Mythologie zu gewoͤh⸗ 
nen.“ "Daß fann fepn; auch ift bie 
ichtfunft überhaupt nicht für folche 
pbitofophifche Köpft, ben denen die 
Einbildungstraft beftändig von dem 
Verftand in Feſſeln gehalten wird, 
„Alfe, Erdichtung für Erdichtung, 
hätte man ja veym Alten bleiben koͤn⸗ 
men.“ Das hätteman gefonnt, went 
nicht jene Erdichtungen allen. ıg6 
durchgehends erfannten Wahrheiten 
fo gerade entgegen ftünben, und wenn 
nicht die Kegel a der Na⸗ 
tur gegründet wäre: Fi fin pro- 
xima veris. A | 

Re © 
. Die, über den Gebtauch der Motho⸗ 
logie, beſte Abhandlung In den Fragmen⸗ 
ten über die menere beutiche Pitteratur, 
hat Hr. ©. ſelbſt angeführt. Eie findet 
fi in der sten Sammlung, ©. 123. und 
man witd in ihr zugleich einige, der Ideen, 
womit Klog den Gebrauch derielben bes 
ſtritt, fo mic einige Beyträge jur Ger 
bite des Gebraudes derſelben, antrefs 
fen. — Au mied in den Keitiſchen Wil 
den N. 5. ©. 54. doch etwas über den 
Sebrauch der Mothologie in riftichen 
Gedigten gefagt. — Eine altere, hieber 
gehörige Abhandlung it; I. Don. Müb 
ters, Bermifchte Gedanken über die Antu⸗ 
fung der Muſen und andrer hrodnühcn 
Goͤtter, Helınf. 1746. 3. — Uebrigens 
Meint freylich, weniaſtens, ein Wider⸗ 
ſpruch mit ſich ſelbſt, dem Gebote des 
Hrn. ©. daß man nicht dem Horaz nach⸗ 
fingen möffe ; — Dpbe m ich dem 
Reiche, der Proierpina,“ zum Grunde zu 
Hiegen ; bieles.Webor ſcheint ein verhcd- 
j ter 


ter Tadel ciner bekannten Gtelle aus el⸗ 
ner Ramlerſchen Ode zu feun: 2 
„Ganz nahe war = a dein Star, 


„Dem giftgeſchwo en x eerterus,- uf. m.‘ 


Allein durch diefe Stelle giebt der Dichter 
wohrlich nicht dem Styr und Cerberus eine 
Exifenz; es find nichts als Bilder, nichts 
als Darftellangen , Verſinnlichun⸗ 
gen ber Bolgen einer Gefahr, in melde 
er fich hineindichtet, um feinen König bes 


‚fingen zu förinen; und ein lorlſches Bes 
dramätis 


ſucht, und nach Doßgabe herfelden, den 
—8* der MRothologie darin heſtimmt 
ee; 

Sur Erklärung der Motholoele Ind 
fepe viele Werke geichrieben, worden; und 
ob diefe gleich eigentlich nicht bicher ger 
hören: ſo verbreisen fle denn doc zu viel 
Licht über den möglichen und den von ihr 
perihiedentlid) gemachten Gebrauch, als 
daß Ich niit ae auf die, bey. dem 
Art. Allegorie, ©. 83. und bey dem 
Ovidius (Art. S. a3. u. f.) 
angeführten. Sqriftneler verweiſen ſollte. 
Auc gehören, aoch birber:; Letters con» 
cerning Mythology by: Mr. Black. 
well, Lond. 1748. 8. und — Differt. 


- on the Grecian Mythol. by S, * 


grave, Lond. 132. 8 —.— 

Zur VerfiändlichEeis derſelben find 
eben fo viel Schriften vorhanden; ich ſoran⸗ 
te mich auf die befannteften ein, als: Na- 
ealis Com, Mythologia, fumpt, Cris- 
pini 1641. 8. (Das denn auch, fo viel 
ih meiß, in ale Sprachen überfegt 16.) 
— Fr. Pomey Pantheum Myrh. £. fa- 
bul. Deor, Hiftor. Ultraj. 1697. 8. 
mit K. (Ste Ausg.) Ex ed. F. Pirifci, 
Ainſt. 1730, 8. 1741. 8. Sranı von 
Manant. Par. 1715. 8. Deutio von J. 


©. Hager, Chein. 1762.89. — . Hit. 
‚poet. pour I'fntelligenge ‚des Poetes 
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et des anc. Autgurs p. le P. Gautru- 
che, Par. 1678. ı2. verm. ebend. 


1725, 1732. 8. — Der zte Tb. der Amu- 
femens philol, des S. Chaufpte befcht 
aus einem Di&tionaire de la Fable. — 

Ein andews franzdiiihes Wert von H. 
Moatlier, it unter dem Titel: Morholos 


- gie für Frauenzimmer im poetiſch-⸗ profal« 


ſchen Briefen . . „ von ©. I. Schaller, 
Strasb. 1791. R. ins Deutfihe überſetzt 
worden. — Werke von deutſchen Scrifts 
federn: Beni. Hederihs Gründl, Lexic. 
mythol. Leipz. 1724; 8. verb. von I. I. 
Schwabe, Leipz. 1770.8.— C. ErDam 
Eint. in die Görterlehre umd Tabelgeſch. 
Berl. 1769.8,1786.8. mit 2. (te Aufl.) 
— vhil. Joſ. Holl Kurzer Untere. von 
der Mothologie... Nuͤrnb. 1775. 1789. 
8 — Begcbenheiten der Götter und — 
Helden nad den Erzähl. des Ovid .. 
Gorh. 1778. 8. — Unt. Ernft Klanfing 
Bee, einer mothol. Dacthl. für Smoulen, 
öder Einl. in die gr. und roͤm. Götter 
Ichre, nebſt 120. . . Abdruͤcken, Feips. 
1781.89. — Motbot. Befebuch für die Ju⸗ 
gend, Leipz. 1789. 9. 2 Tb. — F. Rud. 
v. Großing Mothol. Hand» und Lehrbuch, 
Berl. 1787. 8. — Handbuch ber N 
pol... . von Mart. Gottfr. Hermann, 
Berl, 1787+1790. 8. 2 Vbe. (Eines det 
gründlichen Werke diefer Urt, worin 
aber 618 jegt nur die Mythol. aus Homer, 
Hefiobus und dem Ir. Dicteen erklärt 
find) — 3.8.8. Denen Kurzer Ges 
gtiff der Mothoͤl. Wien, 1790. 8. wit K. 
— E. W. Kamlers Kuzeeloßte Mothol. 
Merl: 1790. 8. 3 Bde. — Gotterlehte 
oder Mothol. Ditungen der Alten. 
v. K. P. Moritz, Berl. 179. & mit K. 
Auch hat eben dieſer Verf. ein Mothol. 
Worterbuch zum Gebtauch der en 
Berl. 1793. 8. herauss. — P. 39 

Mitſch Miytbol. Fericon, belpz. 1792. 8. 
— — Au gehören noch hieher: U. H. 
Baumgdrtner Geſch. ber Helden und Goͤt⸗ 
ter Griechenl. und Latiens, Erl. 1784. 4. 
3 Hefte mit K. — Vintpoitgie durch Vor⸗ 
ſtellung der ſchoͤnſten Städte des Alters 
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Nahahmung 5 
(Schöne Künfte) ! 
We nicht nach eigenen Vorſtel⸗ 


lungen haudelt, ſondern et» 
was darum thut, weil andere vor 
ihm daſſelbe gethan haben, und wer 
in ſeinen Handlungen nicht ſeinen ei⸗ 
genen Begriffen folget, ſondern das, 
was andere gethan haben, zur Vor⸗ 
ſchrift nimmt, der iſt ein Nachahmer. 
Original iſt der, deſſen Handlungen 
aus feinen eigenem Vorſtellungen ent⸗ 
ſtehen, und der in der Ausfuͤhrung 
ſeinen eigenen Begriffen folget. 


Es giebt Menſchen, die in ihrem 
enken und Handeln ſo wenig eige⸗ 
nes haben, denen es an Kraft oder 
Muth zu erfinden fo ſehr fehlet, daß 
fie Immer nur das thun, wag fie von 


andern ſehen. Diefe find dag imita- ficht 


torum fervum pecus des Horaz: 
blinde, Findifche Nachahmer audrer 
Menfchen. Ihre Handlungen. find 
mehr Nachäffungen. ohne eigene Ab» 
fihten, als Nachahmungen. Eo 
Affen Kinder in ihren Spielen zum 
Zeitvertreib ernfthafte Handlungen 
der Männer nach, deren Natur und 
Zwet fie nicht einfehen. Anders, auch 
wol fetbfidentcnde und aus Ueberle 
gung handelnde Menfchen, ahmen 
dag ſchon vorhandene nach, wei! fie 
erfennen oder empfinden, daß fie 
dadurch ficherer zum Zweke aelangen, 
ald wenn fie ifelbft erfänden. Sie 
entdefen inffrumden Erfindungen ges 
radbesdag, was fie noͤthig haben, 


und bedienen ſich beffelben zu ihrem 
eigenen Abfichten. Diefed aber ge» 
fhichet, wach Belchaffenheit des be⸗ 
fondern Geuies der Nachahmer, mie 
mehr oder weniger Freyheit und eiges 
ner. Mitwirkung. | 


Wer allegeit denkt und überlegt, 
ahmet frey nach. Er ſiehet in den 
Merken, die er fich zueignet, gewiſſe 
Sachen, die iu feinem Zweke nicht 
dienen; dieſe nimmt er in fein Werk 
nicht auf, fondern wählt än deren 
Stelle andere nach feiner Abſicht. 
Dadurch wird fein Werk, bad in der 
Hauptſache eine Nachahmung ift, in 
befondern Theilen ein Driginalwerf. 
Er kann der freye verfiändige Nach» 
ahmer generint werden. Andre has 
ben zwar aus Einſicht und Ueberle⸗ 
gung fremde Werke oder dlune 
gen, als die ſchiklichſten zu ihrer Abo 
gewaͤhlt; aber eniweder aus 
Zrägheit, ober aus Maͤngel einer 
ſchaͤrfern Beurtheilungstraft, beurs 
cheilen fie nicht jedes Einzele darin, 
—— nehmen alles als gut und 
chillich an; machen ihr eigenes Werk 
mehr zu einer Copey, ale zu einer 
Naͤchahmung; und indem fie jedes 
Einzele des fremden Werks anch in 
dag ihrige Bringen, fo gefchieht es, 
daß fie aud) dad, was ihrem Zwek 
fremd oder gar zumider ift, mit 
anfnehmen. Dirfe find knechtiſche, 
ängftliche Nachahmer. So ahmen 
die meiften Menſchen in ihrer Le 
bensart, in ihren häuslichen Ein» 
richtungen and:re nad, ohne zu 
überlegen, was fie, hach — 

on . 
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fondern Lage und nach ihren Umftän: 
ben „ anders machen jollten. 


Es giebt alfo dreyerley Arten ber 
Nachahmung. Die Nachäffung, die 
ein bloßes Kinderfpiel ift, und aus 
unbeſtimmter, feinen Zwek fennenber 
Luft ſich zu befchäftigen entftchet, 
wodurch man verleitet wird, zum 
Epiel das zu thun, was andre in 
andrer Abficht getban haben. Go 
machen viel feichte Köpfe aus den 
ſchoͤnen Künften ein Kinderfpiel, und 
Affen die Werke derfeiben nach, wie 
etwa Kinder Soldaten fpielen. Ana⸗ 
freon, ein im Ueberfluß finnlicher Er⸗ 
gößlichkeiten lebender feiner und wi⸗ 

iger MWollüftling, fchergte aus ber 
gr des Vergnuͤgens mit Wein und 

iebe; ein ſchwacher Juͤngling, der 
weder einen Funken von dem Geift 
des Tejers befißet, noch irgend et» 
was von feinem Wolleben genießt, 
äffet feine Lieder nach, und wird zum 
GSeſpoͤtte. 


Die andere Art der Nachahmung 
iſt die knechtiſche und aͤngſtliche; ſie 
wählt zwar aus Ueberlegung das Ori⸗ 
ginal, das ſie ſich zum Muſter nimmt; 
aber indem ſie ohne Ueberlegung auch 
das Zufaͤllige darin nachahmet, was 
ſich zu dem beſondern Zwek der 
Nahahmung wicht fchifet,, bringet 
fie ein Werk hervor, in welchem viel 
unfchitlicheg,odergar ungereimteg ift. 
Eo mählet ein. neuer Baumeifter aus 
guter Ueberlegung die dorifche Ord⸗ 
nung zu einem Gebäude ; aber indem 
er jedes Einzele, bag er darin findet, in 
fein Wert aufnimmt, und Hirnſchaͤdel 
von Opferthieren, oder Opfergefäße 
‚in feine Detopen feget, machet er oft 
etwas unfinniged. Alſo kan diefe 
Art der Nachahmung ein im Grunde 
fonft gutes und fchifliched Werk ver» 
derben und lächerlich machen. 

Die dritte Art der Nachahmung 
iſt die freye und verftändige, die ſchon 
vorhandene Weke zu einem in einzes 

en Umſtaͤnden näher gder anders be» 
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fimmten Zwek einrichtet. "Fin ſol⸗ 
ches Werk iſt zwar nicht in feiner An · 
lage, aber in der Ausführung, und in 
vielen Theilen ein wahres Driginal« 
werf, und feiftet in allen Stüfen ber 
Abficht Genuͤge. So haben Plautus 
und Terenz griechifcheComsdien nach · 
geahmt. _.. 
Nach biefen allgemeinen Anmer⸗ 
fungen über die Natur der Nachah⸗ 
mungen, müffen wir fie beſonders 
in der Anwendung auf die ſchoͤnen 
Kuͤnſte betrachten. Nach dem Ur⸗ 
theil einiger Kunſtrichter iſt in diefen 
Kuͤnſten alles Nachahmung; fie find 
aus Nachahmung entſtanden, und 
ihr Weſen beſteht in Nachahmung 
der Natur; ihre Werke aber gefallen 
blos deswegen, weil die Nachah⸗ 
munggluͤklich gerathen if, und weil 
wir ein Wolgefallen an der Aehnlich⸗ 
feit haben, die wir zroifchen dem Drie 
ginal und der Nachahmung entdefen. 
An diefem Urtheil ift etwas wahres, 
aber noch mehr falfched. 


Die zeichuenden Künfte fcheinen 
bie einzigen zu ſeyn, die aus Nach⸗ 
abmung der Natur entflanden find. . 
Aber Beredfamteit, Dichtkunft, Mus 
fit und Tanz find offenbar aus der 
Fuͤlle lebhafter Empfindungen eut⸗ 
kauden, und der Begierde, fie zu 
äußern, fich ſelbſt und andre darin 
zu unterhalten. Die erften Dichter» 
Enger und Tänzer haben unftreitig 
toirkliche, in ihnen vorhandene, nicht 
nachgeahmte Empfindungen ausge⸗ 
drüßt. Und. wir haben die unfterb« 
lichen Werke des Demofihenes, oder 
Eicerog keiner Nachahınung der Na⸗ 
tur, fondern der heftigen Begierde 
Freyheit und Mecht zu vertheidigen, 
zu danken. — geſchiehet es 
oft, daß der Kuͤnſtler, der den Aus« 
druf feiner Empfindung, oder bic 
Erwekung einer Leidenfchaft in an⸗ 
dern zum Zwek bat, ihn dadurch zu 
erreichen ſucht, daß er Scenen der 
Natur ſchilderte; aber darin dag We⸗ 
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fen der ſchoͤnen Kuͤnſte zu ſetzen, Keit 
en einzeles Mittel mit der allge⸗ 
meinen Abſicht verwechſeln. | 
Daß die Werfe der Kunft wegen 
der glütlichen Nachahmung gefallen, 
ift eben fo wenig’ allgemein wahr. 
Oft war eneficher das Vergnügen, 
das wir an ſolchen Werken haben, 
aus. der Vollkommenheit der Nach⸗ 
ahmung; aber wenn das Stoͤhnen 
eines Philoktets, oder das Jammern 
einer Andromache ung Thraͤnen aus. 
prefit, fo denken wir an dag Elend, 
das fie fühlen, und nicht an die Kunft 
der Nachahmung. Diele kann ges 
fallen, aber fie macht ung nicht weis 
nen. Das Erftaunen, dad ung er« 
greift, wenn wir den Achilled gegen 
bie Elemente felbft fireiten ſehen, wie 
folte diefed aus Bemundrung der 
Nachahmung entfichen? Die Sache 
e- feßt uns in Erftaunen, die Volle 
ommenbeit der Nachahmung aber 
erweft blos Wolgefallen. Nicht Ras 
phael, fondern Gerhard Dom, oder 
Teiniers, gber ein andrer Holländer, 
färe der erfte Mahler der neuern 


Beten wenn das Werfen der Kunft in’ 


er Nachahmung beftünde, und dag 
bloße — das ſie uns macht, 
aus Aehnlichkeit des Nachgeahmten 
herruͤhrte. 
und doch empfehlen alle Kunſtrich⸗ 
ter, vom Ariſtoteles an bis auf dieſen 
Tag, dem Kuͤnſtler die Nachahmung 
der Natur. 
aber man muß fie nur recht verſtehen. 
Mer dem Rünftler diefed zur Grund» 
regel vorfchreiben wollte: „er foll je⸗ 
ben Gegenftand, der ihm in der Na⸗ 
tur’ gefällt, nachahmen, damit er 
durch Bebnlichkeit feines Werts mit 
dem nachgeahmten Gegenſtand gefal- 
le ;“ oder, „er fol deswegen fchildern, 
weil ähnliche Schilderungen gefallen, 
ehne feine Yrbeit auf einen boͤhern 
Zweck zu richten," der wuͤrde die beſten 
Werke des Benied zu bloßen Spie— 
leregen machen ; die erffen Künftler 
wärden, indem fie jenem Grundſatze 


Sie haben auch recht, 
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folgten, mit der Natur ſpielen, wie 
Kinder ſpielen, indem ſie ernſthafte 
Handlungen zum Zeitvertreib nach aͤf⸗ 
fen. Der Grundfag der Nachahe 
mung der Natur, in fofern er ein 
allgemeiner Grundfag für die ſchoͤne 
Kunft ift, muß alfo verftanden were 
den. „Da der Küuftler ein Diener 
der Natur it*), und mit ihr einerley 
Abficht bat, fo brauche er auch aͤhn⸗ 
liche Mittel zum Zweck zu gelangen, 
Da dieſe erfte und, volfommenfte 
Kuͤnſtlerin zu Erreichung ihrer Abfich« 
ten fo vollfommen richtig verfäbrt, 
daß ed unmeglich if, etwas befferes 
dazu. augzudenfen, fo ahme er ihre 
darin nach.“ 

Zu diefer Nachahmung der Natur 
gelanget man nicht durch unuͤberleg⸗ 
tes -Abfchildern einzeler Werke; fie 
ift die Frucht einer genauen Beobach⸗ 
tung der firtlichen Abfichten, die man 
in der Natur entdefet, und ber Mite 
tel, wodurch fie erreicht werden. 
Dadurch. erfährt. der Künftler, durch 
was für Mittel die Natur Vergnüs 
den und Mißvergnügen in ung ers 
weket, und wie wunderbar fie bald 
die eine, bald die andere diefer Eme 
pfindungen ing Spiel feget, um auch 
ben fittlichen Meufchen auszubilden, 
und ihn dahin zu bringen, wo ſie ihn 


haben will. Aus genauer, aber mit 


ſcharfem Nachdenken verbundener 
Beobachtung der Natur lernet der 
Künftter alle Mittel kennen, auf die 
Gemuͤther der Menfchen zu wirken; 
da entdefet er die wahre Beſchaffen⸗ 
beit des Schönen und des Guten, in 
ihren fo mannichfaltigen Geftalten; 
da lernet er den wahren Gebrauch 
von allen in den Außerlichen Gegen 
ftänden liegenden Kräften zu machen. 
Kurz, die Natur ift die wahre Echus 
le, in der er die Marimen feiner 
Kunft lernen fann, und wo er durch 
Nahahmurig ihres allgemeinen Ver, 
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fahrens die Regeln des feinigen zu der Natur vorkomme. Dieſes hieße 
entdeken hat. diie Natur knechtiſch und unuͤberlegt 
Aber außer dieſer allgemeinen nachahmen. Der Kuͤnſtler hat nie 
Nachahmung der Natur hat der alle Abſichten der Natur, ſondern 
Künftler, nicht immer, aber in man⸗ nur eine davon, und was auifer Die- 
cherley Fällen, fie in ihren befondern fer einen liegt, gebt ihn nichte an. 
Merken naczuahmen. "Denn gae Wenn man zu biefen Anmerkungen 
oft hat er wirflich vorhandene Ge noch daB hinzu thut, was in dem 
genſtaͤnde zu ſchildern, weil fie zu Artikel über dag deal erinnert wor. 
fiinem Zwecke ndthig find. Hier aber den, fo wird man ſich eine richtige 
muß er’ fich nicht alg ein aͤngſtlicher Vorſtellung von der freyen Nadı- 
Gopifte, noch als ein Nacäffer, fon» - abmung'ber Natur machen koͤnnen, 
dern als ein freyer und ſelbſtmitwir⸗ Die dem Künftler in feinen Schilde. 
fender Nachfolger betragen. Ermuß rungen empfohlen toird. 
nicht jeden in dem Original vorhans — Alles, was hier über die Nach- 
denen Umſtand, nicht jede’ Kleinig abmung- der Natur gefagt worden, 
keit nachmachen, die zu feinem beſon⸗ kann auch auf die Nachahmung ftem⸗ 
dern Zweck nicht dienet. Insgemein ber Werke der Kunſt angewendet 
Dereiniget die Natur in ihren Werfen werben. Wir wollen deswegen die 
mehrere Abfichten; und wir treffen Hauptſachen nur furz berühren. 
in der ganzen Schöpfung ſchweriich _ Die allgemeine Nachahmung grofs 
etwas an, das nur zu einem einzigen fer Meifter beſteht darin, daß man 
wehe dienet. Der Künftler aber: fich ihre Marimen, ihre Grundfäge, 
at einen natürlichen Gegenſtand nur ihre Art zu verfahren, zueigne , in 
zu einem Zweke gewaͤhlt, und fehler, fofern man einerley Abfichten mit 
wenn er aus bemfelben auch das, ihnen bat. Bey ihnen kann man die 
was ihm nicht dienet, nachahmet, Kunft fludieren, fo wie fie diefelbein 
Finder er 3. B. nöthig, eine rührende , derRatur fludiert haben. Aber was 
Scene vorzuftelen, und trifft er fie bey ihnen blog. perföulich iſt, was 
in der’ Natur an, "fh laffe er alles blos auf ihre Zeit und auf den Ort 
daraus weg, was nicht rübrend ift, paßt, da ſie fich befunden, Diener zu 
wenn er ed gleich in der Marurfiudet. andern Zeiten und an andern Orten 
at er noͤthig einem von heftigem micht. Wer ein Heldengedicht fchrci- 
chmerz ergriffenen Menfchen abzu⸗ bin wid, kann den Homer und Dfian 
bilven, fo wähle er ihn in der NRa- zum Mufler nehmen, aber nur in 
tur; aber‘ das MWidrige, oder gar dem, was zur allgemeinen Abſicht 
Ekelhafte, daB ſich oft in den Ger eines folchen Werks dienet; bie Form 
fichtszügen und Gebehrden ſtark Ieir und 'unzäblig viel befonderes ift nur 
dender Perfonen finder, 2* er eg und geht ihn nıhisan. Der 
nicht nachzuahmen ; ed if feinem freue, edle Nachahmer erwaͤrmet fein 
wer nicht gemäß. So hat dergroße eigened Genie an einem fremden fo 
‚eifter, der den Laocoon verferti- . lange, bis es ſelbſt angeflammet, 
Hit hat, das Widrige diefer graufa- durch eigene Wärme forıbrennet, da 
men Ecene weislid aus der Nach⸗ der Ängitliche Rachahmer, ohne ci- 
ahmung mwggrlaffen, gene Kraft ſich ind Feuer zu feßen, 
Es iſt alfo fein guter Rath, ben oder darin zu unterhalten, mur ſo 
Voltaire giebt, ın einem rührenden lange warım bleibe, als das fremot 
Drama auch laͤcherliche Scenen nicht Feuer auf ihn wirfee. Darımı fiir 
zu vermerfen, aus dem Grunde, weil nen Künftler von Genie, wenn fi: 
dergleichen Bermifchung bisweilen in bir — nicht lange bey der 
5 Biryin- 
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knechtiſchen Nachahmung bleiben; in ben kleinern Verzierungen und in 
fie werden durch ihre eigenen. räfte mancherley Driginalmendungen, die 
in der ihnen eigenen Bahn fortgeriſ⸗ dem —— eigen ſind, und die 
fen; aber ohne Genie kann man nicht den Gegenſtand, den wir im OSrigi⸗ 
anderr ale knechtiſch nachahmen,: nal auf eine gewiffe Weiſe gefchen 
weil der Mangel eigener-Rraft alled: haben, ung auf eine andere, nicht 
Fortgehen unmöglich macht, ſo bald. weniger intereffante Weife fehen lafr 


man fein Original aus dem Gefichte 
verkeret. 
Dadurch wird fehr begreiflich, Daß 


fin. So find die Nachahmungen ci» 
niger Comodien des Terenz, die Mo⸗ 
liere nach ſeiner Art behandelt hat. 


die freye Nachahmung fuͤrtreffliche, Die Charaktere findim Grunde dieſel⸗ 
die « Pnechtifche «nur fchlechte Werfe ben, die wir. bey dem Roͤmer antref- 
bervorbringet. Die fchlechteften aber fen; aber fie find durch das Defon- 
find nothwendig die, weldye aus kin- dert und Driginale der franzoͤſiſchen 
dıfcher Nachaͤffung entfichen, da Sitten und Lebensart gleichfam an- 
Menſchen chne alles eigene Gefühl ders fhattirt. Dadurch erkennen 
fremde Werke zum Spiel nachahmen, wir, wie Menfchen von einerley Ge⸗ 
deren Abſicht fie einzuſehen, und der nie und Charakter nach Verſchieden⸗ 
ren Geiſt und Kraft ſie zu fuͤhlen heit der Zeiten und Oerter ſich in ver⸗ 
nicht im Stande ſind. So wurden ſchiedenen Geſtalten zeigen. So ſind 
in den Schulen der ſpaͤtern griechi- auch viele Fabeln, Erzaͤhlungen und 
ſchen Rhetoren, Reden über Staats⸗ Lieder, die unſer Hagedorn nad) 
angelegenheiten gehalten, als kein franzöfifchen Originalen anf die ihm 
Staat mehr vorhanden war: u eigene Art behandelt, und denen er 
unfern Zeiten find alle Kuͤnſte mit fol-_ das Gepräg feines eigenen Genie 
chen Nachäffungen Überhäuft: Man eingedrüft hat. Wie man mit Ber 
macht Gemäblde von griechifchen gnügen bie vielerley Brränderungen 
Helden und griechifchen Relisiondge- bemerkt, Die dag verfchiedene Clima 
bräuchen, die gerade fo viel Realitaͤt umd. der veränderte Boden ben ver⸗ 
haben, alg die Seftungen, die-Kinder fchiedenen Weinen giebt, die im 
im and aufführen, um fie zum Grunde aus derfeibigen Pflanze ent 
Spiel zu vertheidigen und angugreis fprungen -find: fo ift eg auch ange 
fen. Wir haben eine Menge horagis nehm, die veränderten Wirkungen des 
fcher ,. pindarifcher, auakreontiſcher Genies an Werfen der Kunſt von ei⸗ 

Dden und Dithyramben, bie eben fo nerley Stoff zu feben. . 
ensftanden find, wie jene kindifhe Bey den Alten war e8 nichtfelten, 
Feſtungen. Solche Werke find bloße daß auch gute Künftter die Werke der 
Yarven, die etwas von der Form der größten Meifter nachahmeten. Man 
Driginalmverfe haben, ohne Epur ficht noch ist auf gefchnittenen Std» 
des Geiſtes, der diefe belebt. men Nachahmungen größerer Werft 
Es iſt nicht unangenehm, auch der Bildhauerey, die fehr hochzu⸗ 
aanz befondere und etwas umſtaͤnd⸗ fchägen find. Daß die neuern Did» 
lichere Nachahmungen fremder Wer⸗ ter die alten fowol in Formen ganjtt 
te zu feben, wenn fie von Männern, Gedichte, als in einzelen Theilen 
tie eigenes Genie haben, ausgeführt nachahmen, ift alfo auch nicht zu ta⸗ 
werden, Die Hauptfachen find alds dein: nur muß man eben nicht das 
denn in dem; Original und. in der zur unveränderlichen Kegel machen 
Nachahmung diefelbigen; aber das mollen, was die Alten gut gefunden 
rene Gepaͤg des Genies zeiget ſich haben. Wir können gute dramatk 
als denn in den befpndern Umſtaͤnden, fche Stüfe, gute Oden, — 
a ’ 
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- haben, bie in der Form ſich ſehr 


weit von ben alten Muſtern entfer- 
nen. Nur das, was unmittelbar 


aus dem Weſen einer Gattung fol«. 


get, muß unveränderlich beybehal⸗ 
ten werben *). | 
% 5 

Von der Nachabmung uͤberhaupt, 
jedoch nur in Beziedung auf die ſchoͤnen 
Künfte, handeln: Ariſtoteles (©. den 
Art, Dichtkunſt, S. 657 u. f. und die da 
ſelbſt angıführten licherfeger und Erklaͤrer 
deſſelben. Uebrigens ift es fehe einleuch⸗ 
tend, daß dem griechiſchen Worte u/ay- 
oic ein ganz andrer begriff; als der, 
welchen mir mit den Worten Jmiration 
und VNachabmung verbinden, zum 
runde Liegt, und durch den Gebrauch 
derſelben if in die Grundfäge umfrer gan⸗ 
sen Sqoͤnbeits · und Geſchmackelehte nicht 
wenig Schiefed und Schwankendes ges 
bracht worden.) — Eh. Barteur (©. 
den Art. Aeſtbetik &. 50. Segen f. Leh⸗ 
re von der Nachahmung, in Kuͤckſicht auf 
Docfie, 
dandl. von dem höchflen Grundf. der Poe⸗ 
e, im aten Bd. ©. 195 f. Ueberſ. des 
erkes ( zte Aufl.) Erinnerungen bevges 
bracht) — Al. Gerard (Der ate Abs 
Ihn. des erſten This. f. Eſay on Tate, 
©. so. d. deutſchen Ueberſ. handelt vol 
Dem Gefuͤhl oder Geſchmack der Nachah⸗ 
mung S. Urt. Geſchmack, S. 379.) — 
Seran de la Tour (Das ate Kap. des 
aten Buches f. L’art de fentir etc, f 
Yet, Geſchmack, ©. 378. handelt von 
der Nachahmung.) — I. F. Riedel 
(8. den soten Abſchn. f. Theorie der fc. 
Kſte. und Wiſſenſch. ©. 141. ıte Aufl.) — 
Job. Chrſtph. Bönig (©, den öten 
Abſcn. ſ. Philof. des Gefpmades ©, ası,) 
— €. Meiners (©. das ute Kap. f. 


Gtundr. der Theorie umd Geſch. der ſch. 


Wiſſenſch.) — Ande. Keine. Schott 
(6. ©. 67 u. f. f. Theorie der fh. Wife 
fenkh.) — Ch. Davies (Der 221 Br. 
des ıten Bds. f Letters on ſubjects of 
*) Mit dieſem Artikel verbinde man den 

‚„ Ariel Natur. u 


’ 


bat 3. 9. Schlegel, in ſ. Ab⸗ 


Nac 491 


Litterat. 'Lond. 1787: 8. handelt On 
the imitative power of the fine 
Ares.) 

Bon der Nachabmung in Bezie. 
bung auf Beredfamteir and Poefie 
hberbaupt, uhd als Mitiel zur 
Bildung des Styles: Bembo (De 
imitat. ein Brief an den Mirandola, in 
den Alluftr. viror. Epiftol. Baf. 1522. 
8.) — €. Calcagnini (Inf. Oper. 
Baf. 1544. f. findet fih ein Aufl, De. 
Imitatione.) — Barıb. Riccius (De 
Imitat, Lib. III. Vener, 1545. 1549.8. 
Par. 1557.8.) — Geb. Sor. Mor 
3illus (De Imitatione, f. de inform, 
Styli rar. Lib. II. Antv, 1554. 8.) — 
Jac. Ompbalius (De elocur, Imita- 
tione „. . Lib. Par. 1555. 8. Lugd. 
1606. 8.) — J. Sturm (De Imitar. 
orator. Lib. III. Argent. 1574. 8. C, 
Schol. Ioa. Lobarti, ebend. 1576. 8, 
Ex ed. Halb: Ien, 1726, 8,) — Ber. 
Job. Voſſius (De Imirar. cum ora- 
tor. tum praecipue poetica, Amſt. 
1647. 4. und im zten Bd. ©. 169 f. 
Oper. Amtft, 1697. £) — Wegen meh⸗ 
rer hieher achdrigen Schrift. ſ. die Bibliorh, 
Rhetor, C. X. im uten Th. von €, ©, 
v. Dure Journal zur Kunſtgeſchichte 
©. 135. — — s | 
Von der poetifcben Nachabmung, 
oder in näherer Beziebung auf Pocs 
fie: Bern.-Partenio (Della Imitat, 
poetica, Lib. V. Ven. 1560, 4. Lat. 
etwas verdndert und verm. Ebend, 1565. 
4.) — In des Agn. Segni Rag. fopra 
le cofe pertenenti alla Poet. Fir, 1581. 
8. it die erfie Lezione der poetifiben. 
Nachahmung gewidmet. — Bon des Ud. 
Niſieli Progin. poet. gebört die 79te des 


‚sten Bds. hieher. — J. J. Breitin, 


ger (Der zte Abſchn. des ıten Th. ſ. Dicht⸗ 
fun, ©. s2 u. f. handelt von der Nach» 
ahmung ber Natur.) — Job. El, 
Schlegel (Bon der Nahabımung, im 
sgten und 3 ıten Gt. der Beptr. zur frit, 
Hiſtorle der deutfchen Sprache, und verm. 
im zten Bd. S. 95. ſ. W. Bon der lins 
ahnlichkeit in der Nachahmung, im sten 
Et. des ıten Bos. der Neuen Beptr. — 

rs 


’ 
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Veoranugen bes Verſtandes ımb Witzes, 
und in ſ. W. Bd. 2. ©. 163. — Louis 
Racine (De l'imitation des moeurs et 
des characteres, und de Purilire de 
Timiration et de la manidre d’imiter, 
in Rückſ. auf dramat. Charactere, in 
dem zen Bd. ©. 193. und im aten BD, 
©. 94: f. Reflex. fur la Poche, Par. 
1747. 12.) — Rob. Yurd (Ben f. 
Ausg. und Erklde. des Horagiichen Briefes 
an die Pilonen, Pond. 1758: 8. 1766: 8, 
3 Bd. Deutſch, Leibz. 1772. 8. a Bde. fd« 
der ſich, Bd. 2. ©. 95 d. Ueberf. eine Ab⸗ 
handl. über die portiide Nachahm. und 
©. ars eine von den Kennzeichen der 
Nachahmung) — I. For. Marmon⸗ 
rel (Das gte Kap. im sten Bde. f. Poer. 
frang. handelt du choix daris l’imira- 
tion.) — Job. Bottfe. Brobmann 
(De Imitat. poer. quid fir cenfendum, 
Di. Lipf. 1791. 4.) — — lieber 
die Nachabmung im Drama beion; 
ders; I. J. Roufesu (De l'imitation 


theatrale, Par. 1764. 8. und im ı ten _ 


Dr. ©: 307 der Imeobe, Ausg: 1. W. tt 
aus dem Plato gesogen.) — Ungen. 
‘(Difcorfi fopra limitazione dramatica, 
Vir. 1765.8.) u 


- Bon ber rednerifchen - Nachab⸗ 

mung: J. Zawfon (6. f. Lectur. 
concern, Oratory, Ch. 1. ©. 157. d. b. 
Neberf. Ausg. von 1777.) — Joſ. Priefts 
ley (©. bie. 3ote f. Vorlefang. ©. 279. 
d. d. Ueberſ.) — — 


Bon ber VNachabmung in der 
Mablerey: Ebrfin. Lud. v. BSage- 
dorn (Bon den Gränzen der Nachah⸗ 
mang, und von dem Charafter glücklicher 
Nacahmer, ©. 85 und 97. f. Betracht. 
über die Mahlerey.) — Joſ. Reynolds 
(Bon der zu genauen Nachahmung dee 
Natur; von der mahleriſchen Nachah⸗ 
mung überhaupt, in f. Seven Difc. S. 
68. und ©. 193. Deutſch, im ı6ten und 
'2ı Bde. der Neuen Bibl. der fh. Wiſ⸗ 
ſenſch. Von der Mablerey, in fo fern 
fie feine Nachahmung der Natur if, ebend, 
Im zsten Bde. ©. ı u.f. ine deutſche 


5 Abhandl. über chen diefe Rede finder fih, 


Naar 


ebend, 5b. 36. ©. i. meldde vieleicht hätte 
ungedrudt bleiben können.) — — 

Bonder Nachabmung in der Mu⸗ 
fit: Ad. Hiller (Von der Nacahm. der 
Marur in der Wufit, im ıten Bde. ©. 
515 dee Marp. Beytr. — Casp. Auey 
(Sendſchr. . . „. über einige Ausdr. bes 
H. Datteuz von der Mufit, ebend. Ob, 1. 
©. 273. und eine Beantwortung der fols 
genden Antw. ebend. ©. 318. — Üvers 
bed (Antwort auf das obige Sendſct. 
ebend. S. 312.) — Tb. Twining (Ben 
der Mufif, als nachahmender Kunfl, eine 
Abh. ben f. Ueberſ. der Poetik des Arifiotes 
led.) — lieber das, was Beattie in f. 
Neuen Phlloſ. Verſuchen (Bd. 1. &. 181, 
d. U.) von der Nachahmung in dee Mus 
fit fagt, finden fich iche feine Bemertuns 
gen in N. Forkels Muſikol. Bibl. Bb. =. 
®. 247. , Übrigens die Urt. 
Miablerey in der Muſik und Aus 
ud. ⸗ — 


Nachahmungen. 
(Mufit.) 


Melodiſche auf einander folgende 
Saͤtze, die mehr oder weniger Aehn⸗ 
lichfeit unter einander haben. Ins⸗ 
gemein werden fic nach, dem lateinis 
hen Ausdruf Imitationen genennt. 
Man bringet fie fowol in einer, als 
in mehreren Stimmen, "bald mit 
firengerer, bald mit weniger ge 
nauer Achnlichfeit an, und. nennet 
fie dedwegen firenge, ober freye 
Nahahmungen. Jene fommen mei» 


ftend in Fugen und fugirten Eas 


chen, diefe ın allen figurirten Tou⸗ 
ftüfen vor. 

Wenn einmal ein melodifcher Sag 
gefunden worden, der den Eharafter 


‘der Empfindung, die man ausdrüfen 


will, hatz fo muß auch jeder ihm 
mehr oder weniger ähnlihe Satz 
etwag von diefem Charakter an ſich 
haben. Und da die fingende Sprache, 
in Anfehung der Mittel ich beftimmit 
auszudrüfen, unendlich eingefchränte 
ter ift, al& die redende: fo mußte fie, 

um 


N.a;e 


um einen hinlänglichen Borrath me 
Jodifcher Gedanken von gutem Aus: 
druf zu bekommen, ſich des Mittels 
der Nachahmung bedienen, um in eis 
ner Melodie die Einheit des Charafr 
ters ju erhalten. Tonfeger don 
fruchtbarem Genie wiſſen zwar in eir 
ner Melodie mehrerley ganz verſchie⸗ 
dene, aber im Charakter ähnliche Ge⸗ 
danfen anzubringen: dennoch koͤn⸗ 
nen fie die Nachahmungen nicht wol 
entbehren, und würden es auch nicht 
thun, weil es angenehm iſt, denfels 
ben Gedanken in mehrern Wenduns 
gen und in verſchiedenen Schattirun⸗ 
gen zu hoͤren. Darum muß jeder 
Tonetzer ſich der Nachahmungen auf 
rine geſchikte Weiſe zu bedienen wife 
fen. Am nothwendigſten aber find 
fie in folchen Srüfen, wo mehrere 
Hauptſtimmen find, wie in Duetten, 
Serzerten, in Trio und dergleichen 
Stüfen. Denn ohne ſie würde in 
dieſen vielfiimmigen Tonftüfen ente 
‘weder blog cine Hauprftimme feyn, 
mwelcher die andern nur zur Beglei- 
tung dieneren,. oder es wuͤrde in dein 
verfchiedenen Hauptſtimmen keine 
Einheit des Charakters angetroffen 
werden. Es ift alfo boͤchſt noͤthig, 
daß ber Tonfeger in den Nachahmun⸗ 
gen wol geübt ſey. 


Mehrere ähnliche Säße zu finden, 
ift num zwar an fich fehr leichtes aber 
wenn man dabey die erfoberliche Ber- 
ſchiedenhelt der Harmonie beobachten 
und zugleich harmoniſch rein fegen 
‘will, fo ſtoͤſtt man gar oft auf nicht 
‚geringe Schwierigkeiten. Es braucht 
gar keine große Kenutniß zu ſchen, 
daß dieſer kurze Satz: 
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Aber beyde nach einander feßen, und 
einen Baß von guter Harmoni«: dar 
bey anbringen, kann nur ber Har⸗ 
monife. 5 Du 


Dan kann jungen Tonfegern, bes 
ſonders in unfern Be n, da man 
ſich die Kunſt ſo ſehr leicht vorftellt, 
nie genug wiederholen, daß ſie ſich 
mit auhaltendem Fleiß im reinen 
Contrapunkt üben; meil dieſes daß 
einzige Mittel ift, in Nachabmungen 
glüklich zu ſeyn. Zuerft alfo muß 
man fich im: einfachen Eontrapunft 
feftfegen, und zu einer gegebenen 
Etimme, zu einem Cantus firmus 
mebrere, nach ben Regeln des reinen 
verkehrter Fortſchreitung, bald in 
eben fo vielen, bald in mehrern Noten 
verfertigen. Nur dadurch wird man 
zur gufen Behandlung der Nachah⸗ 
— vorbereitet. Iſt man hierin 
hinlaͤnglich geuͤbet, ſo muß man mit 
eben dem anhaltenden Fleiße die Ue⸗ 
Bungen im doppelten Eontrapunft 
vornehmen, durch den man unmittel« 
bar die genaueften Imitationen er⸗ 
hält. Ohne lange Vorbereitung durch 
Ausübung beyder Arten des Eon, 
trapunkts ift es nicht möglich wah⸗ 


re Nachahmungen gut anzubringen. 


Denn daß fich einige feichte Tonfeger 
einbilden, fie haben Nachahmungen 


gemacht, toenn fie einen nichtsbedeu⸗ 
tinden Sag vermittelt Fahler und 
zerriger Berfegungen (Transpofitio- 
——— 8 mir ia ne 

wechfelnd wi wie in die 
fern Bepfpicle, 
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zeuget von ihrer Unmiffenheit. Ders 
gleichen vermeinte Nachabmungen 
dienen zu nichts, ale ein Stüf deſto 
geſchwinder abgefchmaft zu machen. 
Nicht viel beſſer find die Wiederho⸗ 
lungen eines Gebanfens im Einflang 
oder in ber Dctave, ohne Berdnde 
rung der zum Grunde liegenden Har⸗ 
monie, wie etwa folgendes: 


ee D 


=” nn m — 


Er 





Mahre Nahahmungen laſſen ung 
einerley Stellen mit andern Harmos 
nien, und mit veränderten Melodien 
andrer Stimmen hören, und dadurch 
befommen fie ihre Annehmlichkeit. 
Man kann mit der Nachahmung in 
verfchiedenen Intervallen, in der Se 
cunde, Terz, Quartu. f. w. eintreten, 
und muß mit diefen Eintritten gehoͤ⸗ 
rig abzumwechfeln wiſſen. Dazu aber 
ift, wie fchon gefagt worden, bie 
MW ffenfchaft des doppelten Contra, 
punft8 unumgänglich nothwendig, 
weil eben Dadurch dieſe verfchiedenen 
Eintritte erhalten werden, wie aus 
folgenden Bepfpielen erbellet. 














Der Eat, ber hier mit (a) bezeich. 
net ift, wird bey (b) im Eontrapunft 


"der Ditave genau nachgeahmet; bey 


(e) in dem Eontrapunft der Terz, 
und bey (d) im Eontrapunft der Des 
cime. Dadurch erhält man den Vor⸗ 
tbeil, daß derfeibe Satz in der Rache 
ahmung fremd flinget, und. daf die 
verfchiedene Modulation. dem Ton⸗ 
ftüf bey der. Einheit der Gedanfen 
die gehörige Mannichfaltigkeit vers 
ſchaffet. Wir, können jungen Tom 
fegern. keinen beffern Kath hierüber 
geben, als dag wir fie auf das 
fleißige Studiren der Graunifchen 
Duette vermweifen, wo fie die voll» 


kommenſten Mufter der ſtrengen Nach⸗ 
ahmung bey dem ſchoͤnſten Geſang, 


und der ungezwungenſten Modula⸗ 
tion antreffen. 


— 


In 


Na 
An den Fugen iſt es ein? Haupt ⸗ 


regel, daß jeder Zwiſchengedanken 


ſich auf die Hauptſaͤtze, den der Fuͤh⸗ 
rer, oder der Gefaͤhrte hat, beziehen 
ſollen. Dieſes wird dadurch erhal. 
ten, daß man. die Toͤne dieſer Zwi⸗ 
ſchenſaͤtze aus der Harmonie oder dem 
Geſang der Hauptſaͤtze nimmt, wo⸗ 
durch die freye Nachahmung entſteht. 
Man ſehe das im Artikel Fuge fie 
hende Beyſpiel, wo am Ende des 
vierten Takts ein ſolcher Zwiſchenſatz 
angeht, der eine freye Nachahmung 
des Fuͤhrers iſt. J 


Nachdrufk. 
(Schöne Kunſte) 


Man ſchreibet den Mitteln, wodurch 
wir in andern Vorſtellungen oder 
Empfindungen erweken, Nachdruk 
zu, wenn ſie eine vorzuͤgliche Kraft 
haben, den Geiſt oder das Herz leb⸗ 
haft anzugreifen. Wenn Caͤſar dem 
Brutus, den er unter feinen Moͤrdern 
gewahr wird, zuruft: za au raxvor, 
auch du mein Sohn! fo Jiegtein 
großer Nachdruk in diefer Arc der 
Anrede. Der Nahme Sobn; bin er 
feinem Mörder giebt, und der im 
Gricchifcheu noch zärtlicher -Flinget, 
und felbft das fonft unbedeutende as 
geben diefer Anrede ungemeine Kraft 
zur Ruͤhrung. Der Nacıdruf kiegt 
bier in vielbedeutenden Nebenbegrif⸗ 
fen, die durch diefe Art des Ausdruks 
erwekt werben. Bisweilen entſtehet 
er blos aus dem Ton, welchen die 
Worte in dem muͤndlichen Vortrage 
bekommen. In der Muſik iſt der Ton 
richtig angegeben, der genau die Hoͤ⸗ 
be bat, die er haben fol; nachdruͤk⸗ 
lich aber wird er, wenn er mit mehr 
Etärfe, oder Zärtlichfeit, oder mit 
einer andern, dem Ausdruk fehr ‚ans 
gemeffenen, Mobdification, bebend, 
oder — oder geſchleift, mit 
ſich hebender oder mit ſinkender Stim⸗ 
me, angegeben wird. In der Mah—⸗ 
lerey iſt ein Gegenſtand richtig aus⸗ 
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gedruͤft, wenn Zeichnuna und Farbe 
fo find, daß er mit Leichtigkeit er» 
kannt wird: nachdrätlich aber wird 
er, wenn wir durch Zeichnung oder 
Farbe ein befonderes Yebın, eine bes 
fonderg "Kraft der Deutung an ihm 
gewahr werden: i 

Die Werfe der Runft müffen uͤber⸗ 
Haupt das. an fich haben, daß fie nit 
Nachdruk auf die Vorſtellungs kraft 
oder auf'die Empfindung wirken; 
und fid bekommen dieſe Kraft über. 
haupt durch Die verfchiedenen Arten 
des Aeftberifchen, dag darin liegt *). 
Aber von diefem allgemeinen Nach—⸗ 
druk ift hier nicht die Rede, ſondern 
nur von dem, der einzele Stellen 
vor andern auszeichnet. Feder Theil 
muß außer der Richtigfeir des Aus⸗ 
druks, auch das Gepräge des guteu 
Geſchmaks haben, aber Nachdruf 
muß nur aufdie wefentlichften Theile 
gelegt werden. Wer jedes Einzele 
nachdruͤklich machen till, wied im 


Ganzen gezwungen und ohne Nach⸗ 


druf. So fuchten die fpdtern griechi» 
ſchen Rhetoren, auch einige römische 
Schriftfteller, die nach der goldenen 
Zeit des Geſchmaks famen, jedem 
einzelen Gedanken eine ſchoͤne Wen- 
dung, oder "eine andere Aftherifche 
Kraft zu geben, um überall nach» 
drüflich zu feyn ; und eben dadurch 
wurden fie unnatürlich, und fanfen 
durch bie Mittel, wodurch fie fich 
auf die Höhe ihrer Vorgänger ſchwin⸗ 
gen wollten, ‚tief unter diefelben her» 
ab. Auch im unfrer beutfchen Litte⸗ 
ratur zeigen ‚fich fchon hier und da 
Spuren dieſes finfenden Geſchmaks 
wir haben auch fhon Schriftfteller, 
die in jeder einzelnen Redensart witzig, 
oder nachdruͤklich, ober hoͤchſt em⸗ 
pfindfam zu ſeyn ſuchen, und nicht 
bedenken, daß der Nachdruf im einze⸗ 
len eine Würze fen, die mit ſparfa⸗ 
mer Hand rinzuftrenen ift; weil aug 

bloßem 


) G. Aeſihetiſch. 
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blofem Gewuͤrze feine geſunde Speife 
fann gemadht werden. * 
Es gehoͤret eine reife Beurtheilung 
dazu, daß das Nachdruͤkliche nicht 
gemißbraucht, ſondern nur auf die 
Stellen eines Werks gelegt werde, 
die ihrer Natur nach von vorzuͤalicher 
Wirkung ſeyn follen. Hieruͤber laf- 
fen ſich feine Regeln geben ; der Künſt⸗ 
lee muß fich entweder bewußt feyn, 
oder durch ein vorzüglich richtiges 
Gefühl in dem Feuer der Begeiſte⸗ 
rung felbft, empfinden, wo eine vor 
zügliche Kraft noͤthig ſey. Die Mite 
tel, den Nachdenf zu erreichen, find 
ſehr vielfältig, und legen bald in dem 
Gegenftand ſelbſt, bald in dem Aus, 
druk deffelben. Jede Art ber-äfibes 
tifchen Kraft fann den Nachdruk hes 
wirken. Der Künftler, dem es nicht 
an richtiger lirtheilgfraft fehlet, wird 
in jedem befondern Fall eine gute 
Wahl derfelben treffen. Der Dich⸗ 
ter wird aus Betrachtung ber Perfor 
nen und der Umftände, für die er dich" 
tet, bald im der roheren, bald in ber 
feinern Empfindung ; itzt in einem 
völlig natürlichen, dann in einem ver⸗ 
feinerten Ausdruk; einmal in einem 
wilden, ein andermal in einem gemäf- 
ſtgten Rbhythmus; bald in kuͤhnern, 
bald in beſcheidenen Figuren und 
Tropen den wahren Nachdruk zu 
finden wiſſen. * 
Ein nenlicher Kunftrichter*) ſchei . 
net zu bedauern, daß unfre Dichter 
nicht mehr fo durchaus nachdruͤtlich 
find, wie die alten Eeltifchen Barden 
geweſen. Er fcheinet gu wünichen, 
daß man ige noch fo dichtete, mie bie 
nordifchen Barden vor zweytauſend 
Fahren gedichter haben, _ ‚Aber erbat 
nicht bedacht, daß bey einem Volke, 
wo die Vernunft ſchon merklich ent 
wikelt und die Empfindung verfeinert 
) Der Verfaffer der Briefe über den 
"Dan in den Werkchen, das unter 
dem Titels „Bon deuticher Art und 
uf, in Hamburg HErunvpetoms 
men ift. er 


Nae, 


worden, nicht alles blos rohes Be. 
fuͤht ſeyn koͤnne, und daß der Dichter 
iq dem Geiſt feiner Zeit fingen muͤſſe. 
Jedermann wird geftehen, daß es fuͤr 
emen Irokeſen eine hoͤchſt reizende 
Sache ſey, aus dem Hirnſchaͤdel ſei— 
nes Feindes ſtarkes Getraͤnk zu trin⸗ 
ken und dabey wildt Siegeslieder an 
zuſtimmen, wo Ton, Rhythmus und 
Worte von ber heftigſten Leidenſchaft 
angegeben werden. Aber wir find 
nicht Jrofefen, unire Krieger ſollen 
nicht in die Wuthgufegt werden, das 
Blut der erfchlagenen Feinde zu trin⸗ 
"fen, oder ihr Fleiſch jr braten, Die 
Schlüffe, deg Verfafftrg führen noch 
weiter » ald' er felbit denkt, denn fie 
beweifen, daß die Lichter nicht fin» 
gen, fondern brülfen sand heulen müß. 
ten, wie der noch ganz wilde Meunſch 
in ber Leidenſchaft wird gethau har 
ben. Denn ohne Zweifel iſt das un 
artifulirte Heulen noch meit nach⸗ 
drüfficher, al@ die auf gefuchtefie Xla- 
ge in bedeutenden Worten. Es geht 
alfo gar nicht an, da man fich sur 
Megel mache, in den Kuͤnſten duich⸗ 
aus den größten Nachruf zu ſuchen. 
Darauf würde folgen, daß man auf 
der Schaubuͤhne bisweilen die Mens 
ſchen lebendig fdyinden müßte; denn 
dieſes wäre doch an fich betrachtet 
das nachdräflichfte Mittel, Schrefen 
und Abfchen zu erweken. 
- Der Nachdruf, der in den Werfen 
der redenden Künfte und der Mufil 
aus dem Bortrag entfichet, verdie 
net «ein befonberes Studium. Die 
fräftigften Stellen können durch den 
Mangel des Nachdruks im Bor 
trag ſchwach werden. Die Hauot⸗ 
funft des guten Vortrags beficht in 
dem gehdrigen Nachdruf, durch den 
ſich einige Theile vor andern aus⸗ 
geichnen. Davon aber wird an ei⸗ 
nem andern Orte beſonders gefpros 
hen werden *). 
Nach⸗ 


Ne Wortrag. 


N ac | 
Nachlaͤßigkeit. 


(Schöne Kuͤnſte.) 


Es giebt in Bearbeitung ber Werle 
der. Kunſt eine Nachlaͤßigkeit, die Uns 
volltommenheit und Mangel zeuget, 
und eine andere von guter Wirkung, 
Die deswegen von Cicero negligentia 
diligens, die mwolüberlegte Nachläf- 
figfeit, genennt wird: jene ift wuͤrk⸗ 
lich, liege im Kuͤnſtler, und verftelt 
fein Werk; diefe iſt nur fcheinbar von 
guter Würfung in dem Werke. - Die 
mwürfliche, tadelhafte Nachläßigkeit 
ift Mangel des Fleißes und der Ge⸗ 
nauigfeit. jedem Theile des Werfsdie 
in Rücdficht auf das Ganze ihm zur 
fommende Bolltommenbeit zu geben ; 
fie entfteher aus dem Nachlaſſen der 
Beltrebung richtig zu handeln oder 
zu verfahren. Es iſt nicht Nachläfe 
figtest, wenn in einer Landſchaft ent 
fernte Gegenftände weder mit Fleiß 


ausgezeichnet, noch durch Kicht und . 


Schatten und alle Mittelfarben nas 
ber Grgenftände ausgemahlt find. 
Wenn der Mabler die Kandfchaft fo 
mahlt, wıe fie ihm in der Natur er⸗ 
fcheint, fo muß man ihn deswegen, 
daß nicht jedes für fich deutlich und 
beſtimmt ift, feiner Nachlaͤßigkeit be» 
fchuldigen. Nachläfig aber iſt der, 
der aus Traͤgheit, oder aus Leicht- 
finn, entweder dem Ganzen, oder 
einem Theil, nicht alle Vollkommen⸗ 
beit giebt, die fie nach der Abſicht 
haben follten; auch der Stolz des 
Schriftſtellers, wie einer unfrer 
Kunftrichter wol anmerfet»), der für 
feine Leſer, nachdem er einmal im 
Bein ihrer Berwundrung zu feyn 
glaubt, alles für gut genug achtet, 
verleitet zur Nachläßgfeit. Ä 

Die Nachläfigkeit betrifft entwes 
der die Materie, die Gedanfen und 
Bilder, die der Künftler zu feinem 
Werke zu erfinden und zumäblen bat, 


) 8. Schlegels Batteur in den Aumer⸗ 
tungen uber das 5. Cap. bes aten 
Theiles. 


Dritter Theil. 
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oder blos die Darftelung, ben Aus⸗ 
druf und- die Augbildung derfelben. 
Im erften Falle kann. fie leicht un« 
reife, nur: halb richtige, unbeftimmte 
Gedanken, übel gewählte Bilder here 
vorbringen ; im andern Falle wird 
der Kuͤuſtler Halb unverftändlich, oder 
verworren, oder er fagt wol gar etz 
maß anders, als er gedacht hat. Es 
läße fich faum ausmachen, welche 
ber beyden Arten der Nachläßiateit 
fchlimmer fey; vor beyden foll fich 


der Künftler „fo viel immer möglich. 


ift, in Ache nehmen. 

Junge, im Denken und Erfinden 
noch wenig geübte Künftler, find des⸗ 
wegen In der Wahl oft nachläßig; 
weil fie ihrem Gefühl, und dem ers 
ften Eindruf, den die Sachen auf fie 
machen, gu viel trauen. 
etwag fir wahr, weil fie die Sachen 
nu einfeitig, oder aus einem zu eine 
gefchräntten Geſichtspunkte, betrach⸗ 


ten ; oder für ſchoͤn, weil ſie noch hoͤ⸗ 


here Schoͤnheit in derſelben Art noch 
nicht gefuͤhlt haben. Dieſes zeuget 
eine —— aus welcher 
die Nachlaͤßigkeit in der Wahl ent⸗ 
ſteht. Das Wahre hat, wie das 
Schöne und Gute, mehrere Seiten, 
und Ändert gar oft feine Natur nad) 


der Verfchiedenheit der Geſichts⸗ 


punfte, Es geböret lange Erfah⸗ 
rung und viel Uebung dazu, fich 
überall in den beiten, oder eigent« 
lichften Gefichtspunfe zu feßen, aus 
dem die Sachen am richtigften zu bes 
urtbeilen find. - Darun fann man 
junge Kuͤnſtler und Kunftrichter nicht 
genug vor den Reichtfinn in Beur⸗ 
theilung , der die Nachlaͤßigkeit in 


der Wahl bervorbringt, warnen. 


Mancher gute Künftler und Schrift« 
fteller würde fehr viel dafür hinges 
ben, wenn er feine erften, aus Ueber⸗ 
eilung hingeſetzten Gedanken mieder 
jurüfnehmen könnte. Zuerft iſt es 
ihnen unbegreiflich, wie andere bars 
an etwas augfenen koͤnnen; nach⸗ 


N 


Sie halten . 


/ 


498 Mac 


niß der Sachen befommen Haben, 
beareifen fie nicht mehr,. wie fie 
ſelbſt fo zuverfichtlich bey der Sache 
haben fepn können. . 

Die Nachlaͤßigkeit in Darſtellung 
und Bearbeitung der Gedanken hat 
oft ein zu großes Feuer der Begei» 
fterung zum Grunde, in twelcher man 
altes beftimmt, lebhaft, ſchoͤn ſieht 
oder empfindet, und ſich einbildet, 
daß man es eben ſo ausdruͤke, obgleich 
der Ausdruk gar ſehr weit hinter der 
Empfindung zuruͤke bleibet. Dagegen 
verwahrt man ſich durch eine fleißige 
Ausarbeitung, wovon anderswo ge⸗ 
ſprochen worden *). 

Die Nachläßigfeiten, bie fich in 
einem fonft mit Fleiß und auter les 
berlegung verfertigten Werfe, in we⸗ 
nigen einzelnen Etellen finden, mas» 
chen zwar allemal um fo mehrmibris 
ge Fieken, je ſchoͤner und vollfom- 
mener bag Werk überhaupt ift; aber 
fie verdienen einige Nachficht, meil 
es ſchwerlich irgend einem Menfchen 
gegeben worden, nie nadızulaffen. 
So fehr es alfo gut zu heißen if, 
wenn ein Kunftrichter, nachdem er 
einem guten Werk hat Gerechtigkeit 
wiederfahren laffen, die nachlaͤßigen 
Stellen deffelben mit Befcheidenheit 
rüget; fo ungerecht und unverfläns 
dig ift ed, wenn er in einem folchen 
Merk bloß die Nachläßigfeiten auf: 
fucht und fie dermaßen ahndet, als 
wenn das ganze Merk durchaus 
fchlecht wäre. Ein Vergehen, deffen 
fich viele Kunftrichter, entweder aus 
Bartheplichkeit, oder. aus Eitelkeit 
nur gar zu oft fihuldig machen. 

Die überlegte Nachläßigkeit, deren 
wir oben ermähnt haben, beftehet 
darin, daß unmichtige, aber doch 
des Zuſammenhanges, oder andrer 
Umſtaͤnde halber nothwendige Theile 
mit wenig Fleiß oder ohne Genauig⸗ 
keit hingeworfen werden, damit bie 
Aufmerkſamkeit ſich nicht darauf ver⸗ 
weile. So behandelt der Mahler gar 

*) S. Ausarbeitung. 
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oft bie Nebenfachen etwas nachlaͤſ⸗ 
fig, bamit e8 ihm nicht gebe, wie 
dem Gerhard Dow, oder bem Sranzy 
Mieris, deren Gemählde gar oft 
die Bewunderung unverftändiger 
Liebhaber in Nebenfachen erhalten 
haben, da bie —— unbe⸗ 
merkt geblieben ſind. Auf eine aͤhn⸗ 
liche Weiſe geht es dem aͤltern Adam, 
von welchem in Sans · Soußi vier 
Gruppen, die vier Elemente vorſtel⸗ 
lend, ſind. Die meiſten Menſchen 
ſehen in der Gruppe, die das Waſſer 
vorſtellt, blos das fein und kuͤnſt⸗ 
lich in Marmor ausgearbeitete Fi⸗ 
ſchernetz, und werden davon ſo ein⸗ 
— daß ſie auf das Ganze 
und auf die Erfindung gar nicht 
achten. Alſo waͤre es viel beſſer ge⸗ 
weſen, das Netz nachlaͤßiger zu ber 
arbeiten. So findet man, daß die 
alten Bildhauer und Steinſchneider 

ar oft die Nebenſachen mit Nach⸗ 
laͤßigkeit behandelt haben. Der Red⸗ 
ner, der in einer Widerlegung ſchwa⸗ 
che Nebenbeweiſe ſeines Gegners 
mit eben der Genauigkeit zergliedern 
und widerlegen würde, als die Haupt⸗ 
bereife, würde feiner Sache ſehr 
ſchaden. | 

Eines der größten Geheimniffe der 
Kunft beſteht darin, daß die Gemuͤ⸗ 
ther durch die Kraft und Nichtigkeit 
inden Hauptfachen fo fehr eingenom⸗ 
men werden, daß die Nachläßigkeit 
in Nebenfachen ihnen nicht merklich 
werde. Dft fielen wenige Meiſter⸗ 
zuͤge ein Bild mit fo großer Lebhaf⸗ 
tigkeit vor unfer Auge, daß wir ſelbſt, 
ohne es zu wiſſen, dag übrige, was 
jur Senauigfeit der Nebenfachen nde 
thig ift, hinzudenken, und gar nicht 
merken, daß etwas fehler. 


Nachtſtuͤk. 
(Mahlerey.) 


Sind Gemaͤhlde, deren Scene weder 
Sonne noch Tageslicht empfaͤngt, 
ſondern nur durch Fakeln oder *—* 

zuͤn⸗ 
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inbefe Lichter undollkommen erleuch⸗ 
ter wird. In dem Nachtftüf werden 
die Stellen, wo das Licht nicht uns 
mittelbar binfällt, durch feine merk 
liche Wiederfcheine erleuchtet, es fey 
denn, daß fie ganz nahe an dem 
Lichte liegen, Alle eigenthuͤmlichen 
Farben, deren eigentliche Stimmung 
von dem natürlichen Tageslicht, oder 
Sonnenfhein berfommt, verlieren 
fih in dem Nachtſtuͤk, das alle Far: 
ben Ändert: Alles nimmt den Ton 
des Fünftlichen Lichtes an, der bald 
roͤthlich, bald gelb, bald blau iſt; 
nach Befhaffenheit der Materie, 00» 
durch dag brenniende Licht unterhals 
ten wird. | E 

Daraus folget, daß das Nachtſtuͤk 
dem Auge durch den fo mannichfalti⸗ 
gen Reiz der Farben nie fo fehmeis 
cheln werde, als ein andere8 Stüf; 
und in der That find die meiften 
Nachtſtuͤke fo, daß ein nah Schoͤn⸗ 
beit der Farbe begieriges Auge wer 
nig Gefallen daran findet. Ich ſelbſt 
gefiche, daß ich ein allgemeines Bor» 
urtheil gegen ale Nachtſtuͤke gehabt, 
bis ich in der Gallerie zu Däffeldorf 
die fürtrefflichen Stüfe des Schale 
Een aefehen babe, wo man weder den 
Reichthum der Farben, nochdie Har⸗ 
monie berfelben vermißt. 


Zu Ausführung von Nachtſtücken 
finden fih gute Lehren im idten und 
zgten Kap. des Sten Buches von Lai⸗ 
reſſe grogen Mablerbuche, Bd. 2. S. 46. 
unter den Aufſchriften: Abhandlung des 
Mondes, wegen feiner Anwendung in ber 
Mahlerey — und Abhandlung von der 
Nacht, und den gemachten Lichtern, von 
Sateln, Lampen, Kerien, Feuer. — 


Naiv. 


(Schöne Kuͤnſte.) 
Es iR ſchwer den Begriff dieſes 
Worte feftzufegen, dag fo vielfältig 
nur wilführlic gebraucht wird; dag 
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einmal etwas Tächerliches,-ein andere 
mal etwas rührendes und liebens⸗ 
wuͤrdiges ausdräft. Es ſcheinet 
uͤberhaupt, daß das Naive eine be⸗ 
fondere Urt des natürlich Einfoͤltigen 
fey, und daß biefes alsdenn naiv 

enennt werde, mern es gegen das 

erfeinerte und leberlegte, das eins 
mal ſchon wie zur Regel angenoms 
men worden, merklich adfticht. " Ein 
Menfch, der fern von der groͤßern 
gefelfchaftlichen Welt erzogen wor⸗ 
den, der von den feineren- Lebens⸗ 
regeln, von ber raffinirten, aber zut 
Gewohnheit getvordenen Höflichkeit 
und dem ganzen Eeremonialgefeg der 
feineren Welt nichte weiß, der. nur 
auf ſich felbft, und nicht- auf da 
was andere von ihn denken moͤgen, 
Acht hat; ein ſolcher Menfch wird in 
den meiften Gefellfchaften etwas laͤ⸗ 
cherlich ſcheinen ⸗ nach ihren Urthei⸗ 
len ind Grobe fallen, aber naiv ges 
nennt werden. Doch mit eben die 
fer Benennung werden auch viele Ges 
danken, Empfindungen und anbere 
Neußerungen "einer Sevigne' belegt; 
die zwar immer in ber großen Welt 
gelebt Hat, und der dag ganze Ges 


fegbuch der galanten Welt bis auf 


den geringften Artikel befannt- war. 
die aber ſich gar oft den richtigen 
Vorftelungen und natürlich edeln 
Empfindungen ihres eigenen Charak⸗ 
ters überlaffen bat, welche nichts 
von dem Modegepräng deſſen, was 
bey aͤhnlichen Beranlaffungen die feis 
nere Welt zu äußern pflegte, an ſich 
hatten. 
Don welcher Seite her man das 
Naive unterfucht, fo zeige fih, daß 
es feinen Urfprung in einer mit rich“ 
tigem Gefühl begabten, von Kunſt, 
Berftellung, Zwang und Eitelkeit un» 
verdorbenen Seele habe. Die Ein 


falt und Dffenberzigfeie im Denfen, - 


Handeln und Reden, bie mit der 
Natur übereinfimmt, uud auf roch 
che nichts mwillführliched, oder ges 
lerntes von außenher den. geringften 

Sia Eins 
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Einfluß hat, in fofern fie. gegen das 
feinere, überlegtere, mit aller Bors 
fichtigkeit das Gebräuchliche nicht zu 
beleidigen abgepaßte, abſticht, fcheis 
net das Wefen des Naiven auszu⸗ 
machen. Es aͤußert ſich in Gedans 
ten, im Ausdruf, in Empfinduns 
gen, in Sitten’. Manieren und 
Hanblungen. — 

In Gedanken, oder der Art ſich 
eine Sache vorzuſtellen, ſcheinet mir 
folgendes bis zum Erhabenen naiv. 


.Adraſt kommt mit den Muͤttern der 


vor Theben erſchlagenen Juͤnglinge 
zum Theſeus, ruft ihn um Hülfe ges 
genden Ereon an, der nicht erlauben 
will, daß die Erfchlagenen begraben 
werden. Theſeus, anſtatt dem Adraft 
ſeine Bitte ſogleich zu gewaͤhren oder 
abzufchlagen, macht ſehr viel Worte, 
ihm zu beweiſen, daß er ſich in die⸗ 
ſen Krieg gar nicht haͤtte einlaſſen 
ſollen. Hierauf giebt ihm Adraſt die⸗ 
ſe naive Antwort. 

„sch bin nicht zu dir gefommen, 
als zu einem Nichter meiner Thaten, 
fondern aig zu einem Arzt meined Ue⸗ 
bels. Ich fuche keinen Rächer mei- 
ner Vergehungen, fondern einen 


Freund, der mich aus der Verlegen⸗ 


heit ziehe... Willſt du mir meine bils 
fige Bitte verfagen, fo muß ich mirg 
gefallen laffen; denn zwingen kann 
ich dich nicht. Kommet alfo, ihr uns 
gluͤklichen Mütter, und fehret zurüfe; 
werfet diefe unnüge Zeichen, wodurch 
Supplicanten fich anfündigen, weg, 
und rufet den Himmel zum Zeugen 
an, daß eure Bitte -von einem Koͤ⸗ 
nig verworfen worden, der unfer 
Blutsverwandter ift*).“ 

Dies ift geradezu, was ber rich» 
tigfte' natürliche Verſtand, und die 
Einfalt der Empfindung in diefem 
Gall eingaben. Diefe äußert Adraft, 
ohne die vorfichtige Bederfflichkeit, 
daß er den Theſeus dadurch beleidi« 
gen könnte; ohne die feinern Koͤ⸗ 
pfen gewöhnliche Worficht, fich bey 


7) Eurip, 'Insriös;, 
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dem, den man um Huͤlfe anſpricht, 
einzuſchmeicheln, legt er das Unge⸗ 
reimte in dem Betragen des Theſeus 
an den Tag, gerade ſo wie er es em⸗ 
ge zu bedenken, daß viel 
leicht Theſeus viel Umfiände made 
um feine Hülfe dadurch mehr gelten 
ju machen, nimmt er ed, als für 
eine untviederrufliche Weigerung an, 
und,geht davon. 

Das Raive im Ausdruk beſteht in 
Morten, die geradezu die Gedanken, 
oder die Gefinnungen ber Unfchuld 
ausdruͤken, aber durch fpigfündige 
oder ſchalkhafte Anwendung einen 
nachtdeiligen Sinn. haben . können, 
an den bie redende Perfon aus ln 
ſchuld/ oder Unwiſſenheit nicht ge 
dacht hat. Die Schalkhaftigfeit 
findet darin elwas Ungeſittetes oder 
Grobes, wo blog Unſchuld und edle 
Einfalt ift. | 

Empfindungen und deren Aenfie 
rung in Sitten und Manieren find 
naiv, wenn fie der unperborbenen 
Natur gemäß, und, obgleich der fi: 
neren Verdorbenheit des gangbarız 
Bettagens zumider,' ohne NRüfhals 
tung, ohne Ffünftliche Verſtekung, 
oder Einkleidung, dug der * des 
Herzens herausquellen. yſpiele 
davon findet man übRall in Bod⸗ 
mers epifhen Gedichten aus der pa 
triarchifchen Welt; in den Epopden 
bes Homers, und in den Idyllen 
des Theofritug und unferg Geßners. 
Es hat auch in geichnenden Künften, 
im Tang, in den Gebehrden und 
Stellungen der Schaufpieler flatt. 
Nichts iſt unſchuldsvoller, nalbır 
und gegen unfre Fünftliche Manie⸗ 
ren abftechender, als die verſchiede⸗ 
nen Stellungen und Gebehrden, bie 
Raphael der Pfyche in den Vorſtel⸗ 
lungen ihrer Gefchichte im farneſi⸗ 
ſchen Pollafte gegeben bat. 

Das Naive macht feine geringe 
Claſſe des Afthetifchen Stoffe aus; 
e8 ift nicht nur angenehm, fondern 
ann bis zum Entzüfen ig 
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Deswegen, find blog in dieſer Abſicht 
die Werke des Geſchmaks, darin 
durchaus naive Empfindungen und 
Sitten vorkommen, hoͤchſt ſchaͤtzbar; 
weil ſie den Geſchmak an der edlen 
Einfalt einer durchaus guten und lie⸗ 
benswuͤrdigen Natur unterhalten und 
verſtaͤrken. 

Das Naive in den Gedanken thut 
ba, wo man uͤberzeugen, entſchuidi⸗ 
‚gen oder widerlegen will, die größte 
Würfung; denn e8 führet das Ger 
fühl .der Wahrheit unmittelbar mit 
fih.- In der Elektra des Sopho—⸗ 
led wird dieſe unglüfliche Tochter 
bed Agamemnons von ber Ely- 
temneſtra befchuldiget, fiefuche durch 
ihre Klagen ihrer Mutter Meden 
und Handlungen verhaßt zu machen. 
Hierauf giebt Elektra viefe hoͤchſt 
naive Antwort, die keiner Gegen» 
rede Raum läßt. „Diefe Reden 
Fommen von dir, nicht von mie 
ber, du thuſt die Werke, die ich 
blos nenne *).“ Sehr naiv und eben 
dadurch überzeugend ift auch folgen» 
des; wiewol das Weitfchtweifende 
biefer Stelle vielleicht zu tadeln wäre. 
Pfeudolus giebt feinem verliebten 
jungen Herrn, den er dutch fein vie: 
les Fragen verdrießlich gemacht hat, 
folgende Antwort : 

Si ex te tacente fieri poflem- certior, 

Here, quae miseriae te tam misere 

mmaceraut, 

Duorum labori: ego hominum par- 

fiffem lubens, 

Nei te rogandi et tui refpondendi 

mihi. ' 

Nunc quoniam id fieri non potefi, 

necelfitas 

Me fubigit, ut te rogitem**), 


Der Redner» dem es gelinget den 
wahren Ton der Einfalt und deg nais 
ven Denfeng zu treffen, kann verfis 
chert feyn, daß er überzeuget. Dies 
fer Ton ift vornehmlich in der äfopi» 


) Soph. El, vf. 626. 627. . 
„ **) Ve Pfeudol, Act. I. Sc. 2. 
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ſchen Fabel nothwendig, mo ber 
Dichter oft die Perſon eines einfaͤl⸗ 
tigen und leichtglaͤubigen Menſchen 
annehmen muß, um ſeinen Leſer treu⸗ 
herzig zu machen. 
Es giebt auch eine fchalkhafte ans 
genommene Naivetät, diein der ſpot⸗ 
tenden Satyre ungemein gute Würs 
kung thut, das Laͤcherliche andrer 
recht ang Licht zu dringen. Swifft 
ift darin ber größte Meifter; und 
Fifcov hat mit der verftellten naiven 
Einfalt, mit welcher er die Philippi 
und Sivers beurtheilet, diefe Helden 
hoͤchſt lächerlich gemacht. In der 
Eomddie kann dieſes zur Demuͤthi⸗ 
gung der Narren von ſeht großer 
Würfung feyn. Denn was Ift em⸗ 
pfindficher, ale von der Einfalt ſelbſt 
lächerlich gemacht zu werden ? 

Ich begnüge mich hier mit diefen 
menigen Anmerkungen über das 
Naive, um das Wergnügen zu has 
ben, bier einen Auffag über diefe 
Materie einzurüfen, den mir einer 
unfrer erfien Köpfe vor vielen Jah⸗ 
ren zu diefem Behuf zugefchift hat. 
Der ist berühnite Werfaffer ſchrieb 
ihn zu einer Zeit, da er noch jung 
war; aberman wird ohne Mühe dars 
in dag fich entwifelnde Genie antrefs 
fen, welches gegenmärtig fich in ſei⸗ 
nem vollen. Glanze zeiget. Hier ift 
er Wort für Wort. | 


* 
Ich munbere mich. nicht, daß ber 
Brief über die Naiverät im Zten Theil 
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des Cours des Belles - Lettres des 


Abts Batteur ihnen ſo wenig als dag, 
was Bouhours vom Nalven ſagt, 
eine Gnüge gethan hat. Alles was 
Herr Batteux uͤber dieſe Materie ge⸗ 
ſchrieben hat, dienet vortrefflich, ſie 
nod) verworrener zu machen, als fie 
dem Xefer vorber hat feyn Finnen. 
State beftinmmter Begriffe werden 
wir mit Bildern, Gleichniffen und 
Gegenfägen abgefertiget ; und wenn 
wir eine Erklärung verlangen, fo 
antwortet man und: bie Nailvetaͤt 

Si beſte⸗ 


Fe 


Nat 
beſtehet in der Kürge — in einer fol, 
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‚hen Anordnung der Worte, Glieder 


und Perioden, die dem Endzwek des 
Redenden gemäß ifl. Nach der leg- 
ten Erklärung fehe.ich nicht, warunı 
bie Neden eines Parlamentsadvocas 
ten nicht eben fo naiv feyn mögen, 
als die Briefe der Sevigne'oder der 
fchönen Zilia. Ich will mich die 
Schwierigkeit, die von’ der Zaͤrtlich⸗ 
feit diefer Materie entfteht, nicht ab» 
halten laffen, einen Verſuch zu mas 
hen, fie genauer zu behandeln, und 
die Duelle und eigentliche Befchaffen= 
beit des Naiven aufgufuchen.. Es 
wird aledenn leicht ſeyn, das Naive 
des Ausdrufs zu beflimmen, wenn 
wir erft ausgemacht haben, was die 
Maiverät der Gedanfen. if. Ich 
werde aber mit meiner Unterſuchung 
peit oben anfangen müffen. 

Die Rede fol eigentlich ein ges 
treuer Ausdruk unfrer Empfinduns 
gen und Gedanken feyn. Die erften 


Menſcheu haben bey ihren Reden feis 


nen andern Zwek haben koͤnnen, als 
einander ihre Gedanken befannt zu 
machen; und wenn fie und ihre Kins 
ber die angefchaffne Unſchuld bewah ⸗ 
ret hätten, fo twäre die Rede narh 
ihrer wahren Beftimmung ein offen» 
herziges Bild deffen, was in eines 
jeden Herzen vorgegangen wäre, und 
ein Mistelgewefen, Sreundfchaft und 
Zärtlichkeit unter den Menfchen zu 
unterhalten. Jedermann weiß, daß 
die Sprache von den igigen Menfchen 
meiftentheils gebraucht wird, andern 
zu fagen, was fie nicht denken noch 
empfinden, fo daß die Rede demnach 
fehr felten ein Zeichen ihrer Gedans 
fen iſt. Diefe große Weränderung 
muß unftreitig die Folge einer wich" 
tigen Veränderung im Inwendigen 
der Menfchen ſeyn. Diefe müffen 
Empfindungen, Gedanfen und Ab» 
fihten Haben, melche fie einander 
nicht zeigen dürfen. In der That ift 
die menfchliche Natur von ihrer Bes 
ſtimmung und fchönen Anlage fo 
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Fark abgemichen, 'daf in bem In⸗ 
nern ‚des. Menfchen, an die Etelle 
ber liebensmwürdigen Neigungen, ans 
ftatt derlinfchuld, Gerechtigkeit, Mäfe 
figkeict, Menfchentiebe — Bosheit, 
Unbilligkeit, Unmäßigkeit, Neid und 
Haß getreten; und im Aeußerlichen 
die Einfalt dem Gezwungenen, die 
Fern gen der Verftellung ‚.die 
Zärtlichkeit der Faltfinnigen Hoͤflich⸗ 


feit hat weichen müffen. So balb 
die Menfchen von einander betrogen 
worden, mußte fich ein allgemeines 


Mißtrauen unter ihnen zeigen. Weil 
fie aber doc) in Gefellfchaft zu leben 


fich gemüßiget fahen, fo erfandenfie 


allerley Mittel fich einander zu ver: 
bergen, fich in Acht zu nehmen, ein⸗ 





ander auszuforſchen u. ſ. f. Und 


weil man anſtatt der herzlichen und 
bruͤderlichen Zuneigung, die eigentlich 
unter den Menfchen herrfchen folte, 
etwas anders haben mußte, das ihr 
von außen Ähnlich ſehen, im Grund 
aber ganz das Gegentheil ſeyn moͤch⸗ 
te, fo erfand man die Höflichkeit, 
dag Eeremoniel, uud alles was daju 
gehdrt. Seit der Zeit iſt die Rede 
der Menfcyen inggemein mweitläuftig, 


-finnleer, doppelfinnig, unbeftimmt, 


gefräufele, fteif und affectirt worden. 
Eine Gefelfchaft fann etliche Stun⸗ 
den mit aller erfinnlichen Artigkeit 
und mit beftändiger Bewegung det 
Lippen nichts reden — Todfeinde 
koͤnnen einander vertraulich und lieh 
reich unterhalten — einer kann mit 
großem Wortgepräng von der Ftoͤm⸗ 
migfeit, oder andern Tugenden tt 
ben, die er doch nie felbft empfunden 
bat; man fann igo aus den Außer 
lichen Zeichen der Freude oder Trau 
tigkeit, der Freundſchaft oder dei 
Haſſes, mit ſchlechter Zuverfichtauf 
die wahre Gemuͤthsverfaſſung eine 
Perfon ſchließen; denn man hat da 
Affekten felbft eine Sprache vorgt⸗ 
ſchrieben, von der die Natur nichts 
weiß. 

| Sey 
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Bey folchen Menfchen würden wir 
Die Naiverät, welche eine Eigenfchaft 
der ſchoͤnen Natur ift, vergeblich ſu⸗ 
ben. Laffen fie ung in die glüflichen 
Wohnungen des erfien Paares, oder 
auch in die einfältigen und freyen 
Zeiten: der frommen Patriarchen zus 
züfgehen,, dort werden wir fie mit 
der Unfchuld gepaart finden. Wir 
werden fie in den Herzen und in ber 
Sprache ſolcher Menfchen finden, die 
ihrer Beftimmunggemäß, eine heilige 
Liebe gegen ihren göttlihen Wohl 
ehäter, und eine allgemeine Zuneis 
gung gegen ihre Mitgefchdpfe tragen, 
die einen unverberbten Geſchmak am 
Schönen und Guten haben, und alle 
ähre fanften und barmonifchen Bes 
gierden nach demfelben richten. In 
foldyen Herzen fann fein Mißtrauen, 
eine Verſtellung Plag haben; alle 
ihre Handlungen und Reden haben 
etwas offenherziged und ungefünftels 
tes. Sie dürfen ihre Gedanken Gott 
zeigen, warum nicht den Menfchen? 
Sie haben nicht ndthig ihre Affekten 
zu binterhalten, denn fie find gut; 
ihre Worte müffen ihr Herz ausdrüs 
fen, oder ihre Augen und Geſichts⸗ 
züge würden ihren kippen widerſpre⸗ 
chen. Die Reden foicher Leute find 
aufrichtig, wahr, furz und kräftig, 
gie ihr Inwendiges unfchuldig und 
edel ift; fie find herzruͤhrend, weil 
fie vom Hergenfommen. Sie wiffen 
nichts von Moden und Manieren, 
nicht# von allen den Einfchränfun« 
gen, dem Zwang, welchen das Miß⸗ 
trauen. der Aufführung, ja den Ges 
bebrben der verderbten Menfchen ans 
legt, nichts von der falfchen Scham, 
über Dinge zu erröthen, die an fich 
gut; unfchuldig find. Und diefes iſt 
dann, meiner Meynung nad), das 
Naive in den Sitten, der Denfart 
und den Reden der Menfchen. Se 
näher. einer diefem Stand ber ſchoͤ⸗ 
nen Natur ift, deſto mehr bat 
er som diefer liebenswuͤrdigen Nais 
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Ich glaube, daß ich es kuͤhnlich Fiir 
eine allgemeine Erfahrung ausgeben 
darf, daß die Naibetaͤt allemal mit 
einer gewiffen äußerlichen, fichtbaren 


Anmuth verfnüpfe ift, die man nicht 


befiniren, aber vermittelft eines feinen 
Geſchmaks ganz klar empfinden kann. 
In der poetiſchen Sprache koͤnnte 
man von dieſem je ne ſai quoi ſagen, 
es ſey der Widerſchein eines ſchoͤnen⸗ 
Herzens. Ohne Zweifel hat dieſe 
Anmuth ihren Grund, ſowol in der 
erſten Anlage des Koͤrpers, als auch 
in der Uebung in edlen und harmoni⸗ 
ſchen Gemuͤthsbewegungen, welche 
eine große Kraft haben, einem ſonſt 
nicht ſchoͤnen Geſicht eine Lieblichkeit 
zu geben, die weit über den lebloſen 
Glanz ber Farben, oder über die Res 
gelmäßigfeit der Züge an einem -geifte 
lofen Bilde geht. Sie fehen bier 
aus, mein Herr, wo die Naiverät 
vornehmlich ftatt hat, nämlich bey 
ganz unfchuldigen und Funftlofen 
Eitten, da bie Tugend mıchr vom In⸗ 
ftinfe, als von deutlichen Ueberle—⸗ 


gungen getrieben wird, und in Res 


ben, Affeften und Thaten, melde 
man folchen Leuten beylegt. Diefe 
Eigenfchaftift von einer ſchoͤnen Ser» 
le ungertrennlich ; fie ift daher aud) 


- von einer groben bäurifchen Einfalt, 


bie man vielmehr Dummheit heißen 
ſollte, ſo ſehr unterfchieden, als von 
der Affektation; ſo wie die Reinlich⸗ 
keit gleichweit von Pracht und Un⸗ 
ſauberkeit abſteht. Die Schaͤferſpie⸗ 
le des Herrn Gottſcheds koͤnnen des⸗ 
wegen keinen Anſpruch auf die Nai⸗ 
vete machen, obgleich ſeine Greten 
und Hanſe die Sprache des gemein⸗ 
ſten Poͤbels reden. 

Der Noah und manche andere Ge⸗ 
dichte von demſelben Verfaſſer ſind 
von Beyſpielen des Naiven voll. 
Der Charakter ber Sunith in der 
Suͤndfluth, die Liebesgefchichte der 
Dina, die Kerenhapuch im Noah 
u. ſ. w. find ſchoͤne Beweiſe, wie lies 
benswuͤrdig die ungeſchmuͤlte ſchoͤne 

ig Natur 
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Natur iſt, ja wie reizend ſie ſo gar 
durch die Wolfe hindurchſcheint, die 
eine Vergebung der Unvorfichtigkeit 
vor ihre Schönheit zehet. Ein jeber 
empfindticher Lefer wird eine gärtliche 
Gewogenheit gegen Sunith fühlen, 


da fie ihrer Mutter mit einer fo ed⸗ 


len Dffenherzigfeie ihre geheimſten 
Gedanken entdeket, und fich.gar feir 
ne Mühe giebt, durch befonderg aus 
gefuchte Worte ihre Neigung zu ber 


ſchoͤnigen oder zu decken, alß ob fie fich 


heimlich bewußt wäre, daß fie ver⸗ 
borgen bleiben follte. Ya wie erha⸗ 
ben wird fie durch das aufrichtige 
Geftändniß, dag fie dem Difon von 
der Liebe, die fie zu ihm getragen, 
macht? Eie darf fich nicht ſcheuen 
einem Liebhaber, den fie eben ist un 
würdig findet, ihre vorige Neigung 
zu geftehen, weil fie fich auf bie 
&tärfe ihres Herzens verlaffen kann, 
welches durch ein ſolches Geftändnig 
von dem Haß gegen die Laſter ihres 
Liebhabers nichts nachließ. Die 
Briefe einer Peruvianerin find vor⸗ 
nehmlich wegen ihrer Naivete unvers 
gleichlich fchon. Man glaubt bie 
fanfte Stimme der Natur zu hören, 
wenn Zilia redet. Wir fehen in die 
innerften Gänge ihreg zaͤrtlichſten Her⸗ 
zens, wir find bey der Entwiflung 
ihrer Gebanfen, wir nehmen alle ih⸗ 
re Empfindungen an. Wir weinen 
wie fie weint, und in der Außerfien 
Bangigfeit ihres Schmerzens glau⸗ 
ben wir wie ſie, einen Anfang der 
Vernichtung zu fuͤhlen. Unſer Ge⸗ 
daͤchtniß ſagt uns, daß wir in der 


Liebe, in der Traurigkeit, in der Ver: 


mundrung oder Beftürzung, in einem 
anmenehmen Hayn, u. f. tv. wie fie 
empfunden haben; wir wundern und 
nur, daß fie bie garten Empfinduns 
gen befchreiben fann, die wir für na⸗ 


menlog gehalten, weil wir fie nicht. 


fo- lebhaft und mit fo vieler Apper⸗ 
eeption fühlten, als fie. Denn eben 
diejenigen FJerfonen, bey denen am 
meiſten Naivere iſt, haben für dag 
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Schöne und Freudige ſowol als für 
dad Unangenehme bie färkite Em: 
pfindlichfeit; und weil fie wenig aͤuſ⸗ 
ferliche Zerftreuungen, und viel in 
nerlichen Frieden haben, fo wendet 
ſich die Schärfe ihres Geiſtes mehr 
auf ſich felbft, fie geben mehr mit ih ⸗ 
ren eigenen Gedanken um, fie hören 
ihre leifeften KRegungen, und Finnen 
in ihren Vorſtellungen ungeftörter 
und meiter fortgehen, als anbre. 
Daher find auch Perfonen von dieſer 
Urt allemal Driginal. Zwar ein je 
der Menfch würde fich gar merklich 
ald Driginal vor den andern au 
nehmen, nenn nicht Werftellung, 
Zwang, Nahahmung, Moden und 
bergleichen unter ung fo gemein und 
in gewiffem Maaß unvermeiblid 
wären. Wo nun feine Verftellung, | 
keine Nachaͤffung, feine Furcht vor 
Mißdeutung — ift, da fann es nicht 
fehlen, eine folcye freye Seele muß 
in ihren Empfindungen und Urthei⸗ 
len ſehr viel eigenes dußern. Die 
Unmiffenheit ift noch eine Befchaffen- 
beit, die mit ber Naivete mehr oder 
weniger verbunden iſt. Diefe Un 
wiſſenheit ift zum Theil gluͤklich, fie 
ift ein Mangel an bäglichen Au 
wuͤchſen, oder überflüßigen und der 
angebornen Schönheit hinderlichen 
— — zum Theil iſt ſie eine 

eerheit, die der Geiſt mit einigem 
Mißvergnügen in fich fuͤhlet, und 
ſich daher. beſtrebt fie auszufüllen. 
Deswegen find naive Perfonen alle 
zeit neugierig, mie wir dieſes an 
Miltons Eva, an Zilia, Sunith oder 
Dina fehen können. 

Es ıft nothwendig mit dem Naiven 
in Sitten und Gemuͤthsbewegungen 
verbunden, daß die Perfonen, welche 
fo —— ſind, gleichſam unter den 
Fluͤgeln der Natur zu leben, von ei⸗ 
ner großen Menge Sachen und Nas 
men, welche legtere zum Theil michtd, 
zum Theil niches gutes bezeichnen, 
gar nichts wiffen. Ihre Sprade 
muß daher viel fürzer und _ 
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cher feyn, als die unfrige. Gieteife 
fen nichts von einer umählbaren 
Menge überflüßiger Nothwendigkei⸗ 


ten, nichts von eben fo vielen Win 


tern, die man erfinden mußte, boͤſe 
Neigungen und Abfichten zu mafquis 
ren, oder mwenigftens das Ohr mit 
dem after zu verföhnen. Sie nen⸗ 
nen die Dinge mit ihren rechten Nas 
men ; ihre Reden haben mehr Kürze, 
ihre Säge mehr Rundung, und übers 
baupt- ihre Gedanken ganz befonbere 
Wendungen. Diefeg ift die vornehm⸗ 
Fe Urſache, warum die Sprache der 
Naivete fo einfältig, eigentlich und 
ausdruͤkend ift; fo mie fie, ale ein 
wahrhaftes Bild ihres fchönen 


Schmuk, und edel bey aller Rach« 
laͤßigkeit iſt. Uebrigens würde man 
ſich irren, wenn man dieſer einfaͤl— 
tigen Sprache alle Metaphern und 
Figuren nehmen wollte. Das Herz 
und bie Affekten haben ihre eigene Fi⸗ 
guren, und je naiver eine Perfon ift, 
defto lebhafter wird fie ihren Affekt 
‚ bon fich geben, weil er gut ift, und 
fie ſich nicht fcheuen darf, ihn fehen 
zu laffen. 

Woher kommt ed, daß bie mora- 
liſche Naivete einer Zilia 5: E. oder 
der fiegenden Sunitd ung fo ftarf 
und bis zur Entzüfung gefällt? 
Ohne Zweifel daher, meil nichts 
ſchoͤners ift, als die wahre Unfchuld 
einer Seele, die ſich immer entblöfs 


fen darf, ohne befehämt zu werben. 


Ein folcher Anblik muß nothwendig 
unſerem moralifchen Sinn mehr Ver⸗ 
guügen geben, als ung das Gefühl 
einer jeden andern Schönheit machen 
fann. Weil e8 aber viele Grade 
und Arten der Naivete giebt, fo wol⸗ 
len wir diejenigen, melche aus der 


tahren Unfhuld entfpringt, das ers. 


habene Naive tiennen. Die übrigen 
Grade mögen nad ihrer groͤßern 


oder kleinern Entfernung von ber ° 


Ihönen Natur abgemeſſen werden. 
Denn es muß auch noch ein Raum 


er⸗ 
gend, nett bey allem Mangel an 


digkeit beſitzen fonnten. 
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fuͤr die muthwillige Galathea bes 
Virgils und den alten roſenbekraͤnz⸗ 
ten Anakreon uͤbrig ſeyn. 

Die Minnegeſaͤnge aus dem drey⸗ 
zehnten Jahrhundert find reich an 
Benfpielen naiver Paffionen und Aus» 
drüfungen derfelben. Die Gitten 
der damaligen. Zeit müffen, nachrals 
fen Urfunden, die und von der Res 
gierung bed bortrefflichen fchwäbis 
fchen Haufes übrig geblieben find, 
von ihrer ehemaligen Rauhigkeit und 
MWildheit gerade fo viel verloren has 
ben, daß fie bey ihrer Einfalt. und 
Defcheidenheit, Artigfeit und eine | 
gefällige ungefünftelte Wolanftäns 
Die meis 
ften der ‚Liebeggedichte werden von 
dem Geift der fittfamen und inbruͤn⸗ 
ftigen Liebe befeelt. Diefe Sänger 
fennen die Sprache ber Empfindun⸗ 
gen, tie es fcheint, aus Erfah⸗ 
rung. Eigene oft verwunderſame 
Einfälle und neue anmuthige Wen« 
dungen findet man häufig bey ihr 
nen. Sch glaube, daß es Ihnen 
nicht unangenehm feyn werde, M. H. 
wenn ich Ihnen einige Droben davon 


voriege: 
Vil füfse Minne du haft mich be 
twungen 
Dafs ich muos singen der yil miu- 
neklichen 
Nach der mein Herze je hat da her 
gerungen h 
Du kan vil fuefle dur min Ougen 
slichen 
Al in min Herze lieplich unz ze 
gerunde 
Wand ane Gott nieman erdenken 
konte 
So lieplich lachen von fo rotem 
Munde, 


Ich wolde ir gefangen fin gerus 
unverdroflen 
So dafs fi mich dort folde 
In blanken: Armen haben ge- 
00% ... Sehloflen, 
Ji5 


Niemer 
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Niemer könd ich min leit gere- 
„ ehen :, 


An der truten bas . . f 
Ihr Mündel küf ich und wolde 
[prechen 


Sich, diner Röte habe du das. 


Ich bin alfo minne: wife 

* Uud ift mir fo rehte lieb ein Wip 
Das ich in dem Paradyfe 
Niht So gerne wiffe minen Lip 
Als da ich der guoten folde fehen 
Iı ir Ougen minneklichen 
Da möhte lieblich Wunder mir 

gelchehen.- - 


Ich wande ich iemer folde lachen 
Dao ich dich Frouen lachen fah etc, 


Ir vil lichten Ougen blig 


Würet hoher Froeiden vil 


Ir gruos der git felde und ere 
Ir [chone dü leit den firik 
Der Gedauke vahen will 
Des git ir Gedanke lere 

“ Mit zuht das its nieınan wiflen fol 
Swes gedenken gegen ir fwinget 
Minne den fo gar betwinger 
Das er git gevangen froeiden zol. 


Ich geftehe Ihnen mit einem jeden 
Zefer, der die feinen Schönheiter der 
einfältigen Natur empfinden tann, 
Das die Fabeln und Erzählungen des 
Hrn. Geltert, die Siefo fehr lieben, 
größtentheils fehr naib erzählt find. 
Bar oft entfteht dieſe Naivete aus 
den Gedanten felbft,und der aufrich- 
tigen funftlofen Ausbildung derfel- 
ben; manchmal aber ſcheint ſie blos 
in dem Ausdrut oder in derWen⸗ 
dung zu liegen, Die aber nicht etwa fo 
neu und fonderbar ift, wie bey den 
Minnefingern, fondern blog in der 
genauen Rachahmung dergemeinen 
und mandmal pöbelhaften Art zu 
reden oder zu erzählen befteht, wie 
man aus der Erzählung vom Bauer 
und feinem Sohn, der Mißgeburt, 
vom betrübten Wittwer und einigen 
22 
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andern ſiehet. Viele halten diefe Fa⸗ 


bein und Erzählungen, vornehmlid 
um der vielen Fragen,‘ Einwuͤrfe, 


ſatyriſchen Parentheſen, kleinen lu⸗ 
ſtigen Anmerkungen zc. die in der Er⸗ 


zaͤhlung mit eingeſchoben werden, 


für ſehr naiv. Ein jeder erinnert fi 
Daß er witzige und [uftige Köpfe in 
feiner Belanntſchaft gehabt hat, 
Die ohngefaͤhr fo auf DiefeArt erzäb: 


fen. Man hält deswegen diefe Art 
der Erzählung für. fehr natürlid- 
Die geler von gefunden Gefchmat 
mögen entfcyeiden, ob der Verfaſſer 
der Erzaͤhlungen die einfältige,unge 


fi — aber edle Sprache 


der Erzaͤhlung nicht beſſer getroffen 


babe. Man tann übrigens mit Grun⸗ 


de fagen, day ein guter Theilder Er: 
zählungen des Hrn. Gellerts von ſol⸗ 


dem Inhalt ſind, daß fie dergleichen 


Zierrathen und Franſen ſehr noͤthig 
haben, und daß der allgemeine Bey⸗ 
fall zu allen Zeiten nothwendiger 
Weiſe auf ſeiner Seite ſeyn muß. 


Mich deucht, man könne die nain‘ 
Schreibart gar fuͤglich und im Ge 
genſtand mitder getünftelten und ge 


gt ; mit jenem angenehmen 
Mädchen vergleichen, deſſen natur: 
liche Schönheiten: und ‚erworbene 
Reizungen den Cherea beym Teren; 
fo Fehr entzunden. | 
Haud fimilis virgo eft virginum no 
firarum, quas matres ftudent 
Demiſſis humeris efle, vindo pe · 
ctore, ut gracilae fient, 
$i qua eft habitior paulo, pugilem 
efle ajunt, deducunt cibum 
Tametſi bona eft natura, redduut 
cultura "junceas, 
— — Sed ifiaec nova figura oris 
Color verus corpus ſolidum & 
fucci plenum, 


* * 4 


Auſſer dem, was in. Hrn grenbelafeht 
betaunter Abhaudluug von beus - 


Mar 


nen undNaiven,von dem letztern Schrifs 
ten Th.2. &. 218 Aufl, von 177 1 )gefagt 
wird, ift „Ueber das Naive, Natürliche, 
Gefuhte, Geswungene in den fchönen 
Wif.von F. J.vonCramm, Helmf.1769. 
8. Brfhw. 1790. 8. eine befondere Ab- 


handlung gedruckt worden. — Auch haus 


delt in J. F. Riedels Theorie der fh-Küns 
ſte, und Wiſſenſch. der bte Abſchnitt (S. 
77. ate Aufl.) Von der Natur, Simplici⸗ 
tät und Naivete. — Und der ı5te in J. 


E. Königs Philof. der Künſte ©. 4.3. 


Dom Naiven. 


(Schöne Künfe.) 


Es iſt ſchwer, die verfchiedenen Be⸗ 
deutungen dieſes Wortes in einen 
einzigen Begriff > fafen. Man 
pflegt die ganze Schöpfung, Das 
ganze Spftem der in der Welt vor: 
bandenen Dinge, in fofern man fie 
als Würfungen der in derfelben ur⸗ 
ſpruͤnglich vorhandenen Kräfte an= 
fiehet, Die Durd) feine nur in beſon⸗ 
dern Fallen ſich außernde Ueberle⸗ 
gung, zu beſondern Abſichten geleis 
tet worden, mit dem Mamen der Na⸗ 
tur zu belegen, und verſtehet bald 
jene urſpruͤnglichen Kraͤfte ſelbſt, 
bald aber ihre Wuͤrkungen darunter. 
Was aber in der Welt geſchieht 
durch Kräfte, Die nicht urſpruͤnglich 
darin vorhanden find ; was fein Da. 
feyn, oder feine Befdyaffenheit von 
befonderer, nidyt auf Das allgemeine 
Syſtem abzielender Ueberlegung, 
oder aud) von einem der allgemeinen 
Ordnung, und dem -ordentlidyen 
Laufe der Dinge widerfpredyenden 
Zufall hat: dieſes alles wird der Na⸗ 
tur entgegengeſetzt. Dergleichen 
Dinge ſind Wunderwerke, auch Wer⸗ 
ke der menſchlichen Kunſt, und 
Wuͤrkungen ſeltſam verbundner, 
und der allgemeinen Ordnung entge⸗ 
gen handelnder — 

Als wuͤrkende Urſache betrachtet, 
iſt die Natur die Fuͤhrerin und. Leh⸗ 
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rerin des Künftlers ; als Bürfung 
ift fie das allgemeine Magazin, wor⸗ 
aus er die Gegenftände hernimmt, 
Die er zu feinen Abfichten braucht. 
Se genauer der Künftler in feinem 

erfahren, oderinder Wahl feiner 
Materie fid) an die Natur hält, je 
volltommener wird fein Werf. Wir 
wollen beydes etwas ausführlicher 


-betradyten. 
In demerten Sinn iftdieNatur 


nichts. anders als die hoͤchſte Weiss 
heit ſelbſt, Die uͤberall ihren Zwek auf 
das vollkommenſte erreicht; Deren 
Verfahren ohne Ausnahme höd) 
ridytig, und ganz; vollkommen iſt. 

aber fommtes, dag in ihren Wer⸗ 
fen alles zwekmaͤßig, alles gut, ale 
les einfady und ungezwungen,, daß 
weder Ueberfluß nod) Mangel dars 
in ift. Ebendarum.nennt man auch 
fünftlihe Werke natürlid , wenn 
darin allesuollfommen, ungezwuns 
gen und aufdas Befte zufammen- 
hangend ift, als wenn die Natyr 
felbft es gemacht hatte. 


Das Verfahren der Natur ift des⸗ 
wegen Die — Schule des 
Kuͤnſtlers, wo er jede Regel der Kunſt 
lernen kann. An jedem beſondern 
Werke dieſer großen Meiſterin findet 
er die genaueſte Beobachtung deſſen, 
was zur Vollkommenheit und zur 
Schönheit gehoͤret; und je ausge— 
daͤhnter feine Kenntnig der Natur 
ift, je mehr hat er Fälle vor ſich, wo 
immerdiefelben allgemeinen Grund⸗ 
ſätze des Vollkommenen und des 
Schönen in verſchiedenen Gattun⸗ 

en und Arten angetroffen werden. 
yet fann aud) Die Theorie der 
Kunft nichts anders ſeyn, als das 
Syſtem der Regeln , die durch ges 
naue — — dem Verfah⸗ 
ren der Natur abgezogen worden. 
Jede Regel des Kuͤnſtlers, die nicht 
aus dieſer Beobachtung der Natur 
hergeleitet worden, iſt etwas blos 
pᷣhantaſtiſches, Das feinen wahren 
Brund 
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Stund Hat, und woraus nie etwas 
Butes'erfölgen kann. 


Die Natur handelt nie ohue.genau 
beſtimmte Abficht, weder in Hervors 
bringung eines ganzen Werks, noch 
in Darftellung irgend eines einzelen 
Theiles. Wol dem Künftler, der ihr 
darin folget, und jeden einzelen Zug 
feine Wert aus dem Zwek de 
Ganzen berlditet. In Anordnung 
der Theile verfährt fie allemal fo, 
daß das Weſentliche von dem weniger 
Weſentlichen unterflügt und geftärft 
wird; ſelbſt dieſes weniger Weſentli⸗ 
che iſt ſo ſehr genau mit den Haupt⸗ 
theilen verbunden, daß alles, big 


- auf die geringfte Kleinigfeit wefent: 


lich ‚fcheinet.. Dadurch wird jedes 


Werk vollfommen dag, was es feyn 


follte. In Abficht auf die Außerliche 
Form ift jedes fo angeordnet, daß es 
ſogleich als ein für fich beſtehendes 
Ganzes indie Augen fällt; die Theile 


. find allemal in dein volfommenften 


Ebenmaaße gegen einander, und ähns 
liche Theile find immer ſymmetriſch 
geſtellt. Darneben beobachtet die 
Natur überall eine fo vollfommene 
Uebereinſtimmung alles Aeußerlichen 
mit dem innern Charakter der Dins 
ge, daß die Geftalt, die Farben, 
das Rauhe und Glatte, das Weiche 
und das Harte, immer mit den ins 
nern Eigenfchaften der Dinge gaͤnz⸗ 
lich übereinfommen. Der menfchs 
liche Körper, als das Höchfte der 
fihtbaren Schoͤnheit, ift von den bes 
* Lehrern der Kunſt jedem Kuͤnſtler 
um Muſter empfohlen worden. 
Man koͤnnte jedes andere Werk der 
Natur eben ſowol zur Regel nehmen, 
wenn es nicht am ſchiklichſten waͤre 
das zu waͤhlen, was am deutlichſten 
in die Augen faͤllt. 


Eine ausfuͤhrlichere Betrachtung 
dieſes Verfahrens der Natur waͤre 
hier nicht an ihrem Orte; dieſe weni⸗ 
gen Winke ſind hinlaͤnglich, einen 
nachdenkenden Kuͤnſtler zu uͤberzeu⸗ 


“ 


Dat 


gen, daß er die Natur zu feiner ein⸗ 
zigen Lehrerin anzunehmen babe. 
Auch feine Beftimmung und ben 
allgemeinen Zwek, worauf der Kuͤnſt⸗ 
ler zu arbeiten hat, kann er vonder 
Natur lernen. Gie hat mancherley 
und uns oft unbefannte Abfichten, 
bie ſich zuerft auf das Ganze, und 
denn auch, fo weit e8 mit jenem bes 
ftehen kann, auf jedes. Einzele erſtre⸗ 
fen. Der Menfch ift unendlich viel 
zu ſchwach, um auf das Ganze ju 
würfen. Geine wenigen Kräfte reis 
chen nicht meiter, ald daß er bey fris 
nem Geſchlechte bleibe; und auch da 
ift ihm nur ein Weg offen, die erha⸗ 
benen Abfichten der Natur zu unten 
fügen. Des Künftlers befonderer 
Beruf ift auf die Gemüther gu wär 
ken, und zu diefem hohen Berufe las 
bet ihn die Natur ein. Sie bat fehr 
viel gerhan, den fittlichen Menſchen 
vollfommner zu machen, und durch 
die zwey Hauptempfindungen des 
Vergnuͤgens und Mißvergnuͤgens ihn 
zum Guten zu reizen und vom Boͤſen 
abzuziehen. Aber ba dieſes nicht das 
einzige war, worauf fie zu arbeiten 
hatte, und da der Menſch eigene 
Kraͤfte beſitzt, auf dem Wege zur Voll⸗ 
kommenheit, den die Natur ihm ge 
geiget hat, fortzugehen, fo hat ſie ſich 
beanäget ihm die Anlage und verſchie⸗ 
bene Reizungenzum Guten zu geben. 
Sie war, um einen befondern Fall 
zum Beyfpiel anzuführen, zufrieden, 
ihm alle Anlagen zu Erfindung und 
Ausbildung der Rebe zu geben; die 
Sprache felbft überließ fie ihm zu er⸗ 


finden und zu vervollkommnen. Eben 


fo hat fie ihm die Anlagen zu einem 
guten, gefelligen, liebenswuͤrdigen 
Eharafter gegeben; erfelbft muß ihn 
ausbilden. Und hierin iſt der Künfs 
ler im Stande fein Genie auf die 
edelfte Weife zu- brauchen, und feine 
Arbeit zu einem wuͤrklich erhabenen 
Zwek zu richten; wehe ihm, wenn er 
diefen Zwek verkennt, und bie hehe 
Würde feines Berufs, die 
i 


Mat 
ihren Abſichten zu unterftägen; nicht 
fühlt! : 


Hoͤchſt wichtig müffen auch dem 
Künftler die innern Winfe der Natur 
in feinem Berftande und in feinem 
Herzen ſeyn. Die zur Kunſt nothi⸗ 
gen Zalenteund die Empfindfamfeit, 
find ein unmitrelbares Werf der Ras 
£ur-- Kommt denn noch Kenntniß 


der förperlichen und der firtlichen 


Belt, nebftfleißiger Uebung dazu, fo 
ift der Künftler gebildet. Er würde 
in feinem Geſchmak immer ficher 


ſeyn, ‚und.fein Verfahren wuͤrde ihn 


immer zum Zwek fuͤhren, wenn die 
Winke der Natur nicht durch wills 
kuͤhrliche Regeln, die aus Nachah⸗ 
mung oder durch die Mode entſte⸗ 
ben, erſtikt würden. Alle vorzügliche 
Werke der ſchoͤnen KRünfte find inih- 
ren tefentlichen Theilen Früchte der 
Natur, die durch Erfahrung und nds 
bere Ueberlegung deffen, was die Nas 
tur bem Genie an die Hand giebt, 
-reif gerworden. Aber wie der gruͤnd⸗ 
lichfte Kopf, wenn er unter Sophis 
ften lebt, auch von Subtilitäten ans 
geſtelt wird: ſo kann auch der Kuͤnſt⸗ 
ler, dem die Natur alles noͤthige, um 
groß zu werden, gegeben hat, durch 
Beyſpiele und durch Begierde andern 
nachzuahmen, von der wahren Bahn 
abgefuͤhrt werden. Wenn man ihm 
empfichlt, der: Stimme der. Natur, 
die in feinem Innern fpricht, getreu 
zu feyn, fo warnet man ihn vor will⸗ 
führlichen Regeln, vor blinder Nach⸗ 


abmung foicher Werke, die nichtvon. 


feinem eigenen unverborbenen Ges 
fühl, fondern von der Mode und dem 
Lob, das unberufene Runftrichter 
oder ein fhon lange von ber Bahn 
der Natur ausgewichenes Publicym 
ihnen gegeben, zu Muftern aufgefteDt 
worden. : 

Woher fommt es, daß allemal die 
erſte Periode ber unter einem Volk 
aufgeblähten Kunft die fürtrefflich» 
fen Werke hervorbringet? Lieget 
nicht der Grund darin, daß die Kuͤnſt⸗ 


» 
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ler biefer- Periode, von ber Natur bes 
rufen, fi) an die Natur halten, da 
die, welche in fpätern Zeiten entſte⸗ 
ben, entweder blos aus Nachah⸗ 
mung Künftler werben, oder, ohne 
eigene aus ihrem natuͤrlichen Gefühl 
hergenommene Regeln, unuͤberlegt 
nach uͤbel verſtandenen Muſtern ar⸗ 
beiten? Darum nimm, o Juͤngling, 
wenn du einen Beruf zur Poeſie, 
Mahlerey, oder zur Mufit in bir fuͤh⸗ 
left, den Kath, den Apollo dem Eis 
cero gegeben hat, auch fürdich: er» 
wähle dein eigenes Gefühl, und 
nicht die Meynung des Volks zur 
Sübrerin *). — 
Wir muͤſſen nun auch die Natur 
als das allgemeine Magazin betrach⸗ 
ten, in welchem der Kuͤnſtler den 
Stoff zu ſeinem Werk, oder doch et⸗ 
was findet, nach deſſen Aehnlichkeit 
er ſich ſelbſt ſeine Materie bildet. 
Der allgemeine Zwek aller ſchoͤnen 
Künfte ıft, mie wir oft angemerfet 
baben, vermittelt lebhafter Vorſtel⸗ 
lung gewiffer mie äftherifcher Kraft 
verfehener Gegenftände, auf eine vor⸗ 
theilhafte Weife auf die Gemüther 
der Menfchen zu mwürfen. Da biefeg 
offenbar aud) eine von ten wohlchäs 
tigen Abfichten der Natur, bey Hers 
vorbringung und Ausſchmuͤkung ihs 
rer Werke geweſen; und da fie in ih« 
ren Verrichtungen von der hoͤchſten 
Weisheit geleitet worden: fo finden 
fih auch unter diefen Werfen ale 
Arten der Gegenftände, die zu jes 
nem Zwef dienlich find. Der Künft- 
ler hat alfo nur für jeden beſondern 
Fall zu wählen, was ihm dienet; 
ober, wenn er dag, was ihm noͤthig 
ift, nicht gerade fo in der Natur figs 
bet, welches gar wol gefchehen fann, 
da fienach allgemeinen Ubfichten han« 
delte: fo kann er nach dem Muſter 
ber vorhandenen Gegenſtaͤnde, andere 
bloß zu feinem- Zwek eingerichtite 
durch fein eigenes Genie bilden. Fuͤr 
beyde 

*) &, Plutarch im Leben des Eiverns 


* 
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beyde Fälle ift ihm eine genaue und 
ausgebreitete Kenntniß der in der 
koͤrperlichen und fittlichen Natur vor» 
handenen Dinge, und ber in ihnen 
liegenden Kräfte hoͤchſt nothwendig. 
Da die glüfliche Wahl der Materie 
ben meiften Antheil an dem Werth 
eines volfommenen Werks der Kunft 
Hat; fo ift dem Künfller nichts mehr 
zu empfehlen, als eine unabläßige 
Beobachtung der in der Schdpfung 
vorhandenen Dinge und ihrer Kräfte. 
Unaufhoͤrlich muß er feine äußern 
und innern Sinnen gefpannt hal 
gen ; jene, damit ihm von allen Wers 
Ten der Natur, die ihm vorkommen, 
Feines unbemerkt entgehe; diefe, das 
mit er allemal genaue Keuntniß von 


‚der Würfung bekomme, die jeder 


beobachtete Gegenfland unter den 
alsdenn vorhandenen Umftänden auf 
Ihn machet. Diefes ift der einzige 
Reg das Genie zu bereichern, und 
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lung derfelben hat das Leben nicht, 
das die wahren Meifter, die nady 


‚ber Natur gezeichnet haben, ihnen zu 


geben vermochten. Es iſt ſehr nas 
tuͤrlich, daß ein in der Natur vor⸗ 
handener Gegenſtand lebhafter ruͤh⸗ 


ret, als ſein Schattenbild, das man 
aus Erzählung, oder Nachzeichnun 


befommt : ift aber ber Künftler felb 

weniger gerührt, fo muß'norhiven« 
dig feine Zeichnung - weniger * 
und Leben haben. Man kann a 

Geſchichtſchreiber, die Schlachten 
und Aufruhr und Tumulte beſchrie⸗ 
ben haben, auswendig wiſſen, ohne 
dadurch ſo viel gewonnen zu haben, 
eines dieſer fuͤrchterlichen Dinge mit 
wahrer Lebhaftigkeit zu ſchildern; 
dazu gehoͤrt nothwendig eigene Er⸗ 


fahrung. So iſt es mit jeder Vor⸗ 


ſtellung und mit jeder Empfindung. 
Darum iſt das Studium der Natur 
immer die Hauptſache jedes Kuͤnſt⸗ 
t 


ihm für jeden Kal, da ed für die lers. 


Zunft arbeitet, den nothigen Stoff 
an die Hand zu geben. Man hoͤret 
oft von reichen Genien und erfindes 
zifchen Köpfen fprechen, bie in den 
ſchoͤnen Künften groß geworden. 
Diefe find feine andere, als bie fleifs 
figften und fcharffinnigften Beobach⸗ 
ter der Natur. Ein folcher war vor» 
züglich Homer, deffen fcharfem Aus 
ge (mat man aud) von feiner Blinds 
Heit fagt) nichts entgieng. Daher 
der überfchwengliche Reichthum feis 
ner Vorftelungen. 

Es giebt Künftler, welche die Nas 
tur nur durch die zweyte Hand kens 
nen, weil fie fie nicht in dem Leben 
Felbft, fondern in den Werfen andrer 
Künftler beobachtet haben. Diefe 
werden, was für Geſchiklichkeit zur 
Kunft fie fonft haben mögen, alle? 
malnur ſchwache Rachahmer bleiben, 
Die hoͤchſtens ihre eigene Manier in 
Bearbeitung der Dinge haben. Aber 


‚man merft es, daß fie die Natur 


nicht felbft gefehen ; ihre Gegenftän= 
de find entichner, und die Darftels 


Es trifft fi gar oft. daß ber 
Künftler den ihm noͤthigen Gegen⸗ 
fand in der Natur nicht gerade fo 
anteifft, wie er ihn braucht. Denn 
er bat nicht eben gerabe ben fo bes 
flimmten Zwek, ben die Natur bey 
Hervorbringung des Gegenftandes 
gehabt hat. Da flehen ihm zwey 
Wege offen fich zu helfen. Entwe⸗ 
ber bildet er ſich aus bem mit feiner 
Abſicht am nächften Überemftimmen« 
den Gegenſtand ein deal; fo mach» 
ten es die griechifchen Bildhauer, 
menn fie Götter, oder Helden abzu⸗ 
bilden hatten *); ober er braucht ſei⸗ 
ne, durch lange Beobachtung genug 
bereicherte Phantaſie, um fich felbit 
deu noͤthigen Gegenftand zu erfchafe 
fen. Aber da muß.er ſich genauan 
die Horazifhe Megel: Ficta fint 
proxima veris, halten; fonft fchafe 
fet er ein Hirngefpinft, ohne Kraft 


und ohne eben. In ſolchen Erdich- 


tungen kann feiner glüflich fepn, der 
nicht 
*) S. Ideal. 


nicht durch eine lange, dabey ſcharfe 
Beobachtung. der Natur ein ſicheres 
Gefühl von dem eigentlichen Gepräge, 
das natuͤrliche Gegenftände berfelben 
Dirt haben, ‚befommen hat. 


Es giebt Kunftrichter, die dem 


Kuͤnſtler rathen, die aus der Natur 


gewaͤhlten Gegenſtaͤnde zu verſchoͤ⸗ OD 


nern. Aber wo iſt der Menſch, der 
dieſes zu thun im Stande waͤre, da 
auch- der .befte Kuͤnſtler die Schoͤn⸗ 
beit der Natur nie völlig zn erreichen 
vermag? Meynen diefe Kunſtrich⸗ 
ter, daß man oft von dem, was der 
in der Natur gewaͤhlte Gegenftand 
bat, etwas verändern, oder meglafs 
fen, oder etwas, das er nicht hat, 
zufegen foll: fo drüfen fie fich nicht 
ſchitlich aug-. Wer wuͤrde fagen, daß 
der den Cicero verſchoͤnert hätte, der 
“ einen Gedanken, ein Bild von die⸗ 
ſem Redner geborget, aber ihm, da 
feine Abſicht bey dem Gebrauch defr 
felben etwas von der Abficht, dieder 
Roͤmer batte, verfchieden ift, eine 
andre Wendung gegeben, oder etwas 
darin weggelaſſen hätte?‘ Wo foll 
der Künftler Schönheit hernehmen, 
als aus. der einzigen Duelle des 
Schoͤnen? 

Man nehme aber feinen Gegen: 
fland aus der Natur, aus dem deal, 


oder man bilde ihn durch die Phan⸗ 


taſie: ſo muß er, wenn er volle Wuͤr⸗ 
tung thun fol, durch die Geſchik⸗ 
lichkeit des Kuͤnſtlers, wie ein natuͤr⸗ 
licher Gegenſtand erſcheinen. Es muß 
darin, wie in der Natur ſelbſt, alles 
paſſend, ungejmungen, genau zus 
fammenhangend und wahr feyn, 
Hieräber aber mird im nächften Ars 
titel mehr vorkommen. 

. . 

Von ber Natur überb. handelt der 
Vlte Abfchn. in 3. Riedels Theorie der 
fd. Kfte. und Wiff. — Bon der vorzägr 
lichen Wahl der fchönen Natur in Ge⸗ 
genftänden der Mahlerey und ber 
Dichtkunſt und von der Antike und der 
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Schönen Natur die Zte und Ste der Has 
gedornfchen Betrachtungen über die Mah⸗ 
Ierey, ©. 32. and 67. — a 


Natuͤrlich. 
(Schöne Kuͤnſte.) 


ie ſes Beywort giebt man den Ge⸗ 
gegenſtaͤnden der Kunſt, die uns ſo 
vorkommen, als wenn ſie ohne Kunſt, 
durch: die Wuͤrkung der Natur de 
wären. Ein Gemählde, dag: gerade 
fo in die Angen-fäft, als ſaͤhe man 
die vorgeſtellte Sache in der Natur; 
eine dramasifche Handlung, bey ber 
mag. vergißt, daß man ein durch 
Kunſt veranftaltetesSschaufpiel fieht 3 
eine Befchreibung, die Borftelung eis 
mes Cahrakters, die ung die Begrif⸗ 
fe von den Sachen geben, als wenn 
toir fie gefehen hätten; der Gefang, 
wobey ung dünft, wir hoͤren daß 
Klagen,. oder die freudigen, zärtlis 
chen, zornigen Neußerungen einer 
von wuͤrklichen Leidenfchaften durch» 
drungenen Perfon: — alles diefes 
wird natürlich genennt. Bismellen 
wird. auch insbefondere das linges 
zwungene, Reichtfließende in Darſtel⸗ 
lung einer Sache mit diefem Worte 


‚bezeichnet; weil. in der That alles 


mag die Ratur unmittelbar bemürft, 
diefen Charakter an ſich hat. Daher 
kann man auch einen Gegenftand nas 
türlich nennen, den der Künftler 
nicht aus der Natur genommen, fons 
dern burch feine Dichtungsfraft ges 
bildet bat, wenn er ihm nur dag 
— der Natur zu geben gewußt 
at. 
Auch außer der Kunſt nennet man 
das natuͤrlich, was keinen Zwang 
verraͤth, was nicht nach Megeln, die 
man durch die That entdeken kann, 
abgepaßt, fondern fo ba ift ober fo 
gefchieht, dafi es dag gerade, einfa⸗ 
che Verfahren der Natur zu erfenen 
giebt. So nennet man den Menfchen 
natürlich, der fich in feinen Reden, 
Gebehrden, Bewegungen, mit volle 

fommes 
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lommener Einfalt, ohne alle Nebeu⸗ 
abfichten, ganz feinem Gefühl uͤber⸗ 
läßt, ohne daran zu denfen, daß er 
auf eine gewiſſe gelernte Weife han» 
dein müffe. * 

Das Natürliche iſt eine der vor« 
züglichften Eigenfchaften der Werke 
Ber Kunſt; meil das Werk, dem es 
mangelt, nicht voͤllig dag ift, was es 
ſeyn fol, und weil diefe Eigenfchaft 
ſchon an fich die Kraft hat, ung zu 
gefallen. Diefe beyden Säge verdie⸗ 
nen etwas entwikelt zu werden. 

:» Der. Zwek der ſchoͤnen Künfte 
macht es nothwendig, daß ung Ge⸗ 
genftände vorgehalten werden, Die 
ung intereffiren ; die unfre Aufmerk⸗ 

mfeit feffeln, und denn die befon» 

ere ihrem Zwek gemäße Wuͤrkung 
auf die Gemuͤther thun. Nun ift zwi⸗ 
fchen den in der Natur vorhandenen 
Dingen und dem menfchlichen Ge— 
muͤth eine fo genaue Harmonie, als 
jroifchen dem Element, darin ein 
hier zu leben beftimmt ift, und dem 
Bau feines Körpers: die Natur bat 
unfere Sinnen, unddie Empfindfams 
teit, daraus alle Begierden entſte⸗ 
hen, nad) den in der Schöpfung vor⸗ 
bandenen Gegenftänden, die ung in. 
tereffiren follten, genau abgepaßt; 
und wir haben kein Gefühl, als für 
die Dinge , die von der Natur felbft 
für ung gemacht find. Mill man 
ung alfo durch die Kunft rühren, fo 
muß man ung Gegenftände vorlegen, 
welche die Art und den Charakter der 
nafürlichen haben. Je genauer der 
Kuͤnſtler diefeg erreicht, je gewiſſer 
kann er die gefuchte Würfung von ſei⸗ 
nem Werk erwarten. 

Daraug folger nicht nur, daß er 
ung nichts ſchimaͤriſches, nichts 
phantaflifches, der Natur widerftreis 
tendes vorlegen fol; fondern daß 
auch die nach der Natur gebildeten 
Gegenftände ganz natürlich ſeyn muͤſ⸗ 
fen, um die vollige Würkung zu 


thun. Siemüffen ung täufchen, daß 


wir ihre Würklichfeis zu empfinden 


Nat 


vermeynen. Kinder fantı man das 
durch rühren, daß man die Hände 
vor das Geficht Hält, und. ſich ans 
ftelt, als ob man weinte; aber er⸗ 
wachſene Menſchen wuͤrden dabey 
den Betrug bald merken. Dieſe zu 


täufchen erfordert eine genaue Nach⸗ 


abmung des Weineng. 

Daher gefchieht es gar oft, beſon⸗ 
bers im Schaufpiel, daß. der Man 
gel des Ratürlichen , er komme von 
dem ‚Dichter oder von der fchlechten 
Borfielung des Schaufpielers, eine 
der abgezielten gerab. entgegenflchen 
de Würfung thut, daß man lacht, 
wo man weinen follte, und verdrich 
lid) wird, wo man follte Iuftig ſeyn. 
So fehr kann der Mangel des Nu 
türlichen die gute Würfung ber 
fünftlichen Gegenftände vernichten. 
Es gefchiehet in dem Leben nicht ſel⸗ 
ten, daß ben einer betrübten Scene 
ein einziger unfchiklicher und unnatuͤr⸗ 
licher Umstand Lachen erwekt: wie 
viel leichter muß dieſes bey blog nach⸗ 


geahmten Scenen biefer Art geſche⸗ 


ben? Darum erfordert dag Drama 

vornehmlich die hoͤchſte Natur, ſowol 
in der Handlung felbft, ale in der 
Vorftellung, da der geringfte unnas 
— Umſtand alles fo Leicht ver 
erbt. 

Aber auch ohne Ruͤckſicht auf die 
ber Natur des Begenſtandes angemeſ⸗ 
ſene Wuͤrkung hat das Natuͤrliche 
an ſich eine aͤſthetiſche Kraft, wegen 
der vollkommnen Aehnlichkeit. Ein 
Gegenſtand, der in der Natur keints 
Menſchen Aufmerkfamfeit nach ſich 
ziehen würde, kann durch die Bob 
fommenbeit ver Nachahmung in det 
Kunft ausnehmend vergnügen, wo⸗ 
von wir anderswo ben Grund ande 
jeiget haben*). Da das Intereſſt 
des Kuͤnſtlers erfodert, daß fein Werk 
Hefalle, fo muß er es auch deswegen 
natürlich machen. * 


- ©) Aehnlichkeit. 
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Aber hoͤchſt ſchwer ift dieſer Theil 
der Runit s denn in den meiſten Faͤl⸗ 
"fen bänget das, was eigentlich dazu 

chart, von fo Fleinen und im Einzeln 
fo unmerflichen Umftänden 
ob, daß. der. Künfiler ſelbſt nicht 
recht weiß, ‚wie er zu verfahren bat, 
So wußte jener ariehifche Mabler 
wach vielen vergeblichen Verſuchen 
nicht, wie dag Schäumen eines in 
Wuth geſetzten Pferdes watürlıch vor» 
zuftelfen ſey / und ‚der Zufall, da er 
aus Verdruß den Pinfel, gegen: Das 
Gemählde warf „ bewirkte: was er 
durch kein Nachdenken zu erreichen 
vermoͤgend gervefen. Die voͤllige Er⸗ 
reichung des Natuͤrlichen ſcheinet al⸗ 
— ſchwerſte der Kunſt zu 

eyn. 


. In Handlungen, bie ſich zur epi⸗ 
ſchen und dramatiſchen Poeſie ſchiken, 
wird die Verwiklung und allmaͤhlige 
Aufloſung oft durch eine, Menge klei⸗ 
ner Umſtaͤnde beſtimmt, die zuſam⸗ 
mengenommen das Ganze bewirken, 
Laͤßt der Dichter einen davon weg, 
oder ſetzet er einen falſchen an die 
Stelle eines wahrhaften, fo wird al⸗ 
les unnatuͤrlich. Oft aber, wenn er 
als, was zur Natur der Sache ge⸗ 
böret, anbringen will, wird er ſchwer⸗ 
fällig, oder verwworren. ‚Darum if 
es fo fehr ſchwer, im Drama daß 
Natürliche in Anlegung. der Zabel 
und Entwiklung der Handlung. zw <T* 
reichen. . Eine Drenge franssifcher 
Schaufpiele werden gleich vom Ans 
fang ſchwer und verdrießlich; weil 
man die Bemuͤhung des Dichters ger 
wahr wird, ung verſchiedenes bemer⸗ 
fen zu laſſen, wodurch dag folgende 
Natürlich werden ſollte. Es ift nicht 
genug, daß im Drama alles da ftyı 
was die Folge der Handlung bes 
flimmt; es muß auf eine ungegwuns 
gene Weife da ſeyn. Diefes wußten 
Sophotles und Terenz am“ vollfonte 
menften zu Veranftalten. Kuripibes 
aber wird nicht felten durch die Ans 
Deiner Cheil. 


J 
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fündigung des. Inhalts in den 
Scenen unnatärich. ku 
Auch in den Eharafteren, Eitten 
und Leidenfchaften ift. das Narürlicht 
oft ungemem ſchwer zu erreichen. 
Entweder find gewiffe charakter iſtie 
ſche Züge für ſich ſchwer zu bemerken, 
oder es iſt ſchwer, fe. ‚opt eif zu 
werden, zu ſchildern, Darum ne 
lingen auch vollkommen natürliche 
Schilderungen dieſer Urt, nur großen 
Meiſtern. Unter unfern einheimi⸗ 
chen Dichtern kenne ich außer Wie⸗ 
anden keinen, dem die natürliche 
Schilderung biefer, fitslichen Gegens 
fände fo .volfommen gelinget; doch 
will ich weder. Hagedorn, noch Klop⸗ 
fiofen „. ‚noch. Geßnern ihr Ber dienſt 
hierin ſtreitig machen. ‚Ju Leidens 
—— ‚Mt Shakeſpeat vielleicht von 
allen Dichtern der gluͤtlichſte Schil⸗ 
derer. Ueberhau £ aber. könn ın 
Abficht auf dag —E in allen 
Arten der dichteriſchen Schilderungen 
Die Alten, ‚vornehmlich Homer und 
Sopbofteg,, ald. vollfommene Mufer 
vorgeftellt werden. " zörtlichen Lei⸗ 
denfchaften aber ſteht Euripides kei⸗ 
nem nach. ee 
. Bir konnen dieſer ‚Artikel nicht 
fließen, ohne ‚cher eine wichtige 
bier einfchl onıde Materie zu berubhs 
ren. n Antlichen Gegenftänden giebt 
og aut rohere und eine feinere Na⸗ 
cur: jene herrſcht unter Veltern, bey 
denen. die Vernunft fich noch wenig 
entwikelt hat; diefe zeiget fich in fihe 
berfchiedenen Graden nach dem Maaſ⸗ 
fe, nach welchem die Kuͤnſte, Wiſſen · 
ſchaften, die Lebensart und die Sit» 
ten, den Einfluß einer langen Bears 
beitung erfahren haben. In ber ro» 
ben firtlichen Natur liegt mehr Stär- 
fe; die Leibenfchaften eines Hurons 
find weit heftiger, feine Unternch: 
mungen fühner, als fie in ähnlichen 
Umftänden bey einem Europder ſind. 
So ſind auch Homers Krieger in ih» 
ren Handlungen heftiger und in ihren 
Reden nachdruͤklicher, als man int 
Ki unter 
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iimter uns iſt. Seit kurzem ſcheinen 
einige deutſche Dichter und Kunſt⸗ 


richter e8 zur Negel zu machen, jene h 


rohsre Natur, wegen ihrer vorzüglis 
chen Energie zu poetifchen Echilde- 
Rıngen vorzugiehen. Dagegen haben 
wir ſchon an einem andern Ort *) eini« 
ge Erinnerungen vorgebracht. Hier 
merken wir noch an, daß überhaupt 
ein Dichter den beſondern Zwek ftir 
nes Werks wol zu überlegen hat, um 
die Wahl der Gegenftände darnach zu 
Beftimmmen. Iſi es feine Abficht bloße 
Schilderungen zu machen, die durch 
die Stärke der natuͤrlichen Empfin« 
dungen rühren ſollen? ſo mag er ime 
mer den Stoff auß'der roheften Nas 
tur nehmen; wir werden ine Schil⸗ 
derungen mit Vergnügen fehen, und 
fie werden ung zu verſchiebenen Bes 
trachtungen über die menfchliche Na⸗ 
fur Gelegenheit geben; fo mie bie 


Erzählungen der Reifebefchreiber, die. 


unter die wildeften Volker gerathen 
oder in die außerordentlichften Un⸗ 
gluͤksfaͤlle geſtuͤzt worden find, uns 
in Erftaunen feßen, und mancherley 
Betrachtungen veranlaffen, * Wir 
werden ſolcht Gedichte leſen/ wie 
wir die Schilderungen eines Homers, 
Oßians und Theokrhe leſen. Aber 
fo bald der Dichter glcht blos in» 
tereffant, fondern nüßlich feyn will: 
fo.mufß er bey der Natur bleiben, 
wie fie ſich itzt unter ung zeiget.. Es 
ift ſchwerlich abzufehen , was für ei. 
nen Nugen ein Dramasauf einer eu- 
ropaͤiſchen Schaubühne haben koͤnn⸗ 
te, deffen handelnde Perfonen Carai⸗ 
ben, oder Huronen in ihrer. wahren, 
hoͤchſt fräftigen Natur wären. Zum 
Unterricht für den Bhilofophen, der 
erne den Menfchen- in feiner rohe 
fen Natur vollfommen aut gefchll- 
dert zu fehen wuͤnſchet, koͤnnte das 
Werk allerdings dienen. Aber die 
fee liege außer dem Zwek der ſchoͤnen 
Künfte. | 


*) ©, Nahdruf, 
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Ich weiß tool, daß män bie fran⸗ 
zöfiichen Tragoͤdiendichtet durchge⸗ 
ende darüber tadelt, daß ſie griechi⸗ 
ſchen Helden franzoͤſiſche Sitten und 
Charaktere geben. Aber ihre Trauers 
fpiele würden darum noch nicht befier 
feyn, wenn fie einen Aganıemnon 
und. andre Perſonen aus jener Zeit 
nach der Wahrheit fchilderten. Dee 
Fehler liegt in der Wahl des St 
fetbft, der fich für Sranfreich und für 
die Eitten des Landes nicht fchifet. 
Je mehr. eine Nation ihre Sitten 
durch Vernunft und Gefchmaf verfeis 
nert hät, je mehr muͤſſen auch die 
Werke der Kunft dieſe Stimmung 
haben, wenn fie einen der Kunft ans 
fländigen Zwel erreichen follen. 


2 


Voen dem Natuͤrlichen uͤberh. han⸗ 
belt Gang in f. Aeſthetik, ©. 251 u. ſ. — 
Eine Abhandlung über das Natürliche in 
der Dichtkunſt, findet ſich in dem Neuen 
gemeinnägigen Magaz. Sb. 3. ©. 3897. 
und bey den lotiſchen, elegtfhen und epl⸗ 
ſchen Porfien, Halle 1759. 8. — Du 
Narurel dans les ouvräges d’ efprit hans 
deft Trublet im aten Bd. 1. Eſſais ©. 
194. Par. 1762. ı2. — Beine Bemer ⸗ 
kungen über das Natuͤrliche in der 
Schreibart überhaupt in dem sten Kap. 
des gten Buches von Eondilac's Kunſt 
jü ſchreiben, im aten B. feines Unter⸗ 
richts in allen Wiffenfhaften S. 494 u.T. 
der d. Ueberſ. Bern 1777. 8. = — In 
Anfebung der Mahlerey gehört der Aufs 
fat des. de Piles: Du ’vrai dans ja pein- 
ture, in f. Cours de peinture par 
prineipes (G.23. Amft. 1766. 12) wohl 
bierher. — — Ob Euripides, wie fr. ©. 
fat, dadurch, daß er den Inhalt feiner 
Stüde ankündigen läßt, gerade unna⸗ 
tuͤrlich werde, laſſe ich dabin geftelt 
fepn ; nur werden die Leſer gut thun, über 
diefen Punkt die Lefiinaihe Dramaturgie, - 
1. ©. 332. Seipziger Rahdrud, zu Aathe 
sm sieben, che fie den Dichter verdam⸗ 
men. ⸗ — 


Neben⸗ 


Neb 


Nebenpfeiler. 


(Baukunſt.) 


Die neben den Saͤulen, oder Haupt⸗ 
pfeilern einer Bogenſtell ung ſtehenden 
kleinern Pfeiler, auf denen die Bogen 
aufstehen. Die Art, wie fie ange« 
bracht werden, ift in der im Artikel 
Bogenſtellung befindlichen Zeichnung 
zu ehen. In Bogenftellungen find 
ſie wereutliche Theile, weil ſie die Bo⸗ 
gen unterſtuͤtzen muͤſſen. Sie beſte⸗ 


ben, wie die Hauptpfeiler, aus drey 


weſentlichen Theilen, dem Stamm, 
dem Fuß, und dem Knauff, der hier 

„ Kämpfer , oder Impoſt genennt wird. 
Aber der Fuf der Nebenpfeiler ift als 
femal ohne Glieder, und eine bloße 
Plinibe ; der Kämpfer aber wird nicht 
nach Art des Knauffs der Säulen 
oder der: Hauptpfeiler, fondern nad) 

‚ber Art eines bloßen Geſimſes ge 
macht. Was uͤbrigens wegen ber 
Höhe und Berhältniffe der Meben- 
pfeiter zu beobachten ift, kommt in 
den Artiteln Bogenftelung und Kaͤm⸗ 
pfer vor. Ä 


Nebenſachen. 


(Schöne Kanſte.) 


Sind Sachen, die in Werfen der 
. KRunft der Hauptfache, wodurch bie 
abgezielte Vorſtellung wirklich er 
welt wird, noch bepgefügt werben. 
In einem hiftorifchen Gemaͤhlde find 
Die handelnden Perfonen die Haupt⸗ 
fache: fie allein, ohne irgend etwas 
binzugefügteg, erweken bie Vorſtel⸗ 
lung der Handlung, die der Zwek des 
Mablers war. Was zur Scene ge 
hört, ift Nebenfahe. Im Drania 
find die Perfonen, ohne welche die 
Handlung nicht volftändig könnte 
verrichtee werden, ihre Charaftere, 
Anſchlaͤge und Unternehmungen, wo⸗ 
durch der Ausgang der Sache feine 
Beſtimmung bekomme, die Haupt⸗ 
faben. Der Ort, mo die Handlung 
geſchieht, die Perſonen, die in ber 


"auf mehrere denken, um die 
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Natur der Handlung, in den Ber 
mwitlungen, Aufldfungen und im Aus⸗ 


. gang derfelben nichts ändern, find 


Mebenfachen. 


Es ift eine Hauptreael .. die man 
jedem Kuͤnſtler vorfchreibt, und deren 
Gründlichkeit in die Augen fällt, daß 
fie durch Mebenfachen die Wirkung 
der Hauptfachen nicht ſchwaͤchen fols 
len. Dieſes gefchieht aber allemal, 
wenn die Nebenfachen bervorftechend 
oder durch irgend etwas fo merkwuͤr⸗ 
dig find, daß fie die Aufmerffamtfeit 
von der Hauptfache- abziehen. So 
wie eine ſchoͤne Perfon ſich fchadet, 
wenn fie in einem Putz erfcheinet, der 
dag Auge vorzüglich anlofet, daß die 
Luft, die ihr weſentliche Schönheit 
zu betrachten, gefchwächt mwırd: fo 


. gebt es auch mit den Werfen der 


Kunfl. Es giebt Porsraitmahler, die 
gewiſſe Nebenſachen in der Kleidung, 
oder dem, was zum Pu geböret, 
mit fo großem Fleıg bearbeiten, ober 
fo hervorftechend anbringen, daß die 
Aufmerkſamkeit vorzüglih darauf 
gerichtet, und ber Hauptfache, dem 
Geſicht und des Stellung der Perfon 
entzogen wird. 


Der Kuͤnſtler thut überhaupt, in 
welcher Art er arbeitet, fehr wohl, 
wenn er fih gar aller Nebenfachen, 
außer denen, wedurch die Hauptfa« 
chen vortheilhafter erfcheinen, vollig 
enthält. Denn dadurch erreicht er 


"die wahre Einfalt der Natur, die 
nichts üÜberfläßiges in ihre MWerfe 


bringet. Gerade fo viel, als genug 
iſt; ſollte die Maxime jedes Kuͤnſtlers 
bey Erfindung und Bearbeitung ſei⸗ 
nes Stoffs ſeyn. Der Dichter, der 


zu einer Vorftellung gerade fo viel - 


Begriffe zufammengeftellt bat, ale zu 
Erreihung des Ziels ndthig waren, 
ſoll nichts mehr zur Zierrath ein. 
fliken. Der dramatiſche Dichter, der 
die zur Handlung nothwendigen Pet⸗ 
ſonen zuſammengebracht hat, ſoll nie 
Schau⸗ 

buͤhne 


Neb 


buͤhne anzufuͤllen, vielweniger um 
Zwiſchenſcenen anzubringen. 
Bisweilen ſcheinet es zwar, daß 
‚die Nebenſachen nothwendig fevin, 
um den Hauptſachen mehr Zuſam⸗ 
menhang oder mehr Klarheit zu ge⸗ 
ben; vielleicht aber kommt es blos 
daher, daß der Künftler es ın der An⸗ 
lage der Hauptfachen verfeben hat. 
Der Mahler, der die Anordnung feis 
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nes Gemähldes nicht mitgenugfamer _ 


Ueberlegung gemacht bat, fann frey⸗ 
lich oft finden, daß es eine Gruppe 
von Nebenfachen ndthighat, um zwey 
Hauptgruppen gehörig zu verbinden ; 
aber ein reiferes Nachdenken über 
feine Anordnung haͤtte ihn vieleicht 
eine ſolche finden laffen, die ihn diefer 
Nebenfachen überhoben hätte. 


So findet man oft in dramati- 


fchen Srüfen, daß dem Dichter bey 
‚feinem Plan und bey feiner Anord⸗ 
nung Rebenperfonen ndthig gemefen, 
die dein Zufchauer gewiffe Sachen 
auftlären, ohne welche die Handlung 
nicht fo verftändlich- wäre. Aber 
vielleicht iſt diefer Nochwendigkeit 
‚ eben aus Mangel einer fchicklichen 
Anordnung entftanden. 

Wie dem aber ſey, fo muß ber 
Kuͤnſtler forgfältig darauf bedacht 
fepn, die ihm noͤthlgen Nebenfachen 
fo zu ftellen und zu dearbeiten, daß 
fie nicht mehr wirken, als fie wir 
ken follen. Plutarchus bemerkt, 
und wir fünnen ed in manchen Werf 
‚der Alten noch ſehen, daß gute Mah⸗ 
der und Bildhauer die ihnen noth- 
wendigen Nebenfachen allemal. mit 
überlegter Nachläßigkeit bearbeite 
haben, damit fie dag Auge nicht zu 
fehr auloften. Sicherer aber ift 
es, wenn man fie ganz zu vermeiden 


weiß. u. 

Am umerträglichften find die Ne 
benfachen, die zur Hauptfache gar 
nicht® beytragen, oder blog da find, 
um das Magere, dag in der Haupt⸗ 
fache auffällt, durch irgend etivag zu 
erfegen. So fichet man in ſo vielen 


eb 


Comödien Bediente oder ändere Ne⸗ 
benperſonen, und ſo manche von ih⸗ 
gm gefpielte Zwifchenfcenen, die man, 
hne irgend eine Veränderung in der 
Hauptſache zu machen, wegreißen 
Könnte, ‚Der Dichter fühlte fein Uns 

vermoͤgen durch die Hauptfache bin- 
laͤnglich zu intereffiren, und warf 
ſolche Möbenfachen hinein, um un⸗ 
terhaltender zu werden: 

In den Echaufpiel feldft kommen 
in der Kleidung der Perfonen und in 
der Verzierung der Schaubuͤhne wies 
le Nebenfachen vor. Auch da iſt es 
hoͤchſt noͤthig, fie nicht glänzend oder 
bervorjtechend zu machen, damit 
nicht etwas von den Kauptfachen 
verdunfele werde, | 

? > > i >, > 

Zu diefem Artikel gehört , in Ruͤckſicht 
auf Mahlerey, was Pairkfie, im stem 
und sten Kap. des sin Buches feines 
großen Mahlerbuches, von der Staffirung 
der bandſchaften, und von dem unbe» 
weglichen Berwerke, ſowohl Gräbern und 
Tomben, als Hduſern, Gärten und ders 
gleiben; und im Sten Kap. des 7ten Bus 
des: oh Menfänlihg: der ; Oblecte zu 
Porteaiten der Perionen von verſchiedenen 
. Ständen font. — — Bon Nebenperſo⸗ 
nen in der Komödle (perfonnesacceff.) 
bandelt Cailhava, im sten Bde: Kap. 32 
und 40. f. Art, de la Comed. 


Neu. 
(Schöne Kuͤnſte.) 

Ganz bekannte Sachen, von welcher 
Art ſie auch ſeyen, haben wenig Kraft 
die Aufmerkſamkeit zu reizen; man 
begnuͤget ſich einen Blik darauf zu 
werfen, den man für hinlaͤnglich hält, 
den volfländigen Begriff von der 
Sache zu befonmen. Es fommt 
beynahe auf eines heraus, einengang 
befannten Gegenfland wirklich zu fer 
ben, oder fich feiner blos zu erinnern. 
Selbſt Empfindungen, deren. man 
gewohnt ift, verlieren ungemtin viel 

von 


Ne 


von ihrer Stärfe. Was ung aber 
new iſt veizt die Aufmerffamteit; ein 
Brlik ift nicht hinlaͤnglich es zu er 
fennen; man muß nothiwendig bey 
der Sache verweilen, einen Theil 
nach dem andern betrachten, und 
der dem menfihlichen Geiſte ange- 
bohrne Trieb, Sachen, davon mir 


einmal etwas gefehen haben, gang, 


zu fehen, und das Wolgefallen Ein⸗ 
drüfe zu fühlen, die wir noch nie 
oder felten gefühlt Haben, ermeft bey 
foldyen Gelegenheiten ein Beftreben 
der Vorſtellungskraft und der Em⸗ 
pfindung, wodurch der nene Gegen⸗ 
ſtand intereffant wird. 

‚Noch Hat das Neue ein anderes 
Verhatniß gegen unfre Vorftelungs» 
kraft. Bey gewöhnlichen Gegenftäns 
den mifchen fich unter das Bild der 
Sache auf den erften Anblik viel Ne 
beuvorftellungen, deren wir ebenfalls 
geroohne find. Daher entfteht im 
Ganzen eine ungemein ftarf vermiſch⸗ 
te und deswegen verworrene Vor» 
ftellung, in welcher nichts genau be⸗ 
flimme if. Das Neue fann feine, 
oder nur wenige Nebenhegriffe erwer 
fen; deswegen twird die Aufmerffam- 


keit dabey nicht zerftreuet, und man - 


ift im Stande, das Bıld oder den 
Begriff des neuen Gegenftandes fehr 
beſtimmt zu faflen. 

Darum ift das Neue ſchon an ſich 
aͤſthetiſch, weil e8 die Aufmerffam: 
keit reizet, ftärferen und beftimmtes 
ren Eindrufmacht, als das Gewoͤhn⸗ 
liche derfelben Art. Nur ganz fremd 
muß es nicht ſeyn; weil dieſes nicht 
leicht oder geſchwinde genug fann ger 
faßt werden. Völlig fremde Gegen» 
ftände, die wir mit feinen befannten 
derfelben Art vergleichen können, reis 
zen oft gar nicht, denn man glaubt 
nicht, daß man fie gehoͤrig faſſen, 
oder erfennen werde: fie find wie un. 
befannte Wörter, mit denen man 
feine Begriffe verbindet; fie liegen 
außer dem Bezirk unfrer Vorſtel⸗ 
lungefraft. | 


— en “ he 
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Yus.biefer allgemeinen Betrach/ 
tung des Neuen fann der Kuͤnſtler die 
Regel ziehen, daß es nothwendig fen 
in jedem Wert des Geſchmaks dag 
Befannte, Gewoͤhnliche, mit dem 
Neuen zu verbinden. Nichteben dar- 
um, wie fo oft gelehrt wird, damit 
man überrafcht und in VBerwundrung 
gefegt werde. Wir wollen eben nicht 
immer überräfcht feyn; fondern weil 


dieſes ein nöthmendiges Mittel ift, 


die Aufmerkſamkeit u reisen, obne 
welche e8 nicht möglich iſt, bie ganze 
Kraft eines Werks zu fühlen. 

Das Neue liegt entweder in der 
Natur bed Gegenftandes felbft, in» 
dem ber Künftler ung einen mwirflich 
neuen Gebanfen, ein neues Bild, 
einen neuen Charafter u.f. f. vorftellt ; 
ober es liegt blos in ber Art, mie 
eine.befannte Sache ung vorgeftellt 
wird: der Gefichtspunft, die Wen⸗ 
bung, die man der Sache giebt, die 
Art bes Ausdruks, können neu feyn. 
Der Künftler muß immer feinen Zwek 
vor Augen haben, und bey jedem 
Schritt, den er thut, überlegen, 06 
bag, was er vorftellt, die Aufmerk⸗ 
ſamkeit hinlänglich reisen wird, und 
darnach muß er den Fleiß, neu zu 
ſeyn, abmefien. Wenn ein bekann⸗ 
ter Gegenftand, ein befapnter Ge- 
danfe gerade der befte zum Zwek ift, 
fo wäre es nicht wur umfonft, fons 
dern fchädlich ihm einen neuen vorzu- 
ziehen. Es iſt oft genug, daß be 
fannte Sachen in einem neuen Lichte 
vorgeftelt werden, ober wo auch dies 
ſes niche noͤthig if, durch etwas 
Neues im Ausdruk die Rraft bekom⸗ 
men, die Aufmerffamfeit zu reizen. 
Die Begierde neu zu feyn, kann 
leicht auf Ausfihmeifungen führen. 
Man muß bedenken, daß niche die 
Veberrafchung durch das Neue, fon: 
bern die lebhafte Varfiellung des 
Nüglichen der Zwek der fchönen 
Künfte fey. Das Neue ift Deswegen 

ur da noͤthig, wo dag Alte nicht 
lebhaft, oder kraͤftig genug ift. Selbit 

Kfz da, 
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da, wo es auf die bloße Beluſtigung 
anfommt, ift es nicht felten anac« 
nehmer, einen bekannten Gegenftand 
. in einem ganz neuen Lichte zu ſehen, 
als einen vollig neuen vor fich zu fin- 
den. Dieunmäßige Luft zum Neuen 
entſteht oft blos aus Leichtſinn. So 
muͤſſen Kinder immer neue Gegen- 
ftände des Zeitvertreibes haben, weil 
fie nicht im Stande find, die vorhan⸗ 
denen zu nügen. Mer täglich ein 
neued Buch zum Lefen nöthig bat, 
der er nicht zu lefen, und das 
Neue nüser ihm fo wenig, ‚ale dag 
Alte. Es kommt alfo bey Werken 
des Geſchmals nicht darauf an, wie 
neu, fondern wie fräftig,. wie ein 
dringend ein Gegenitand fen; weil 
das Neue nicht der Zwek, fondern 
nur eines der Mittel ıfl. 

Man kann fehr befannte Sachen 
vortragen, und dennoch viel damit 
ausrichten, wenn fie nur mit neuer 
Kraft geſagt werden. Aber befannte 
Dinge auf eine gemeine und alltäy: 
liche Weife vortragen, toͤdtet alle 
Wirkung, und ift gerade bag, was 
dem unmittelbaren Zwek der ſchoͤnen 
Künfte am meiften entgegen ift, und 
Davor der Künftler ſich am meiften in 
Acht zunehmen hat. In diefen Feh⸗ 
ler fallen alle blinde Nachahmer und 
Anhänzer der Mode. Täglich ſiehet 
man, da? die wichtigfien Wahrhei—⸗ 
ten der Religion und der Moral, ob» 
ne den geringften Eindruk wiederholt 
werden; weil man fie in fo ſehr ge⸗ 
mwoh licher: Worten und in fo fehr ab» 
genußten Wendungen vorfrägt, daß 
der Zuhoͤrer dabey gar nichts mehr 
benft. Min hut es von der Meta» 
pber angemerft, daß fie, fo fürtreff- 
lich fie an fi ſelbſt iſt, ibre Kraft 
‚vollig verlieret, wenn fie zu geläufig 
worden iſt; weil man fie alsbenn nur 
als einen eigentlichen Ausdruk be: 
trachtet. So gebt es aber jedem 
Worte und jedem Gedanken: fo bald 
man ihrer zu fehr gewohnt iſt, giebt 
man fich die Mühe nicht mehr, die 


Neu 
noͤthig ift, um etwas baben zu ben. 
fen. Man bleibet bey dein Tone ſte⸗ 
ben, und giebt wicht auf das Ad} 
tung, was man dabey empfinden 
ſollte, weil man vorausfeßet, das 
man .e8 empfinde. Darum iff es 
fchlehterdings noͤthig, daß in einem 
Werke der Kunſt jeder Theil, wenig⸗ 
ſtens von irgend einer Seite her, et⸗ 
was Neues, die Aufmerkſamkeit reis 
zendes, an fich habe. 

Ohne Zweifel entftehet aus diefer 
Nothwendigkeit dag Uebel, daß die 
ſchoͤnen Künfte, wenn fie eine Zeit · 
lang im hoͤchſten Flor geſtanden, bald 
hernach ausarten. Es ſcheinet, daß 
das Genie ſich erſchoͤpfe, und daß 
dag mit gutem Geſchmak verbundene 
Neue feine Schranken habe. Daher 
fallen denn die Nachfolger ber groß 
ten Meifter, um neu zu feon,. auf 
Wendungen, die zu fehr gefünftelt 
find, und dadurch wird der Gefchmal 
almählig verborben. Man bat fih 
deswegen wol in Acht zu nehmen, 
daf man nicht auf Abwege gerathe, 
indem man fucht neu zu fepn. 

Das Verdienft,! oft etwas Neues 
vorzuftelen, oder das Gewoͤhnliche 
von einer neuen Seite zugeigen, koͤn⸗ 
nen nur bie Köpfe fich ertwerben, die 
fi) angewoͤhnt haben, in allen Din- 
gen mit eigenen Augen zu ſehen, nad) 
eigenen Grundfägen und Empfin 
dungen zu urtheilen. Jeder Menſch 
bat feine Art zu fehen, aber nicht jt⸗ 
der getraut fich ſelbſt zu urtheilen. 
Mancher ficht auf das, was bereit? 
Beyfall gefunden hat, und fucht ibm 
fo nahe zu fommen, als moͤglich if. 
Diefed ıft aber nicht der Weg neu 
und Driginal zu feyn. Es ſchemet, 
daß diefe Furcht ſich fo zugeigen, mie 
man ift, in Deutfchland fehr viel gift 
Köpfe Schwäche. Mancher ift weit 
forgfältiger , fein Werf dem vorge⸗ 
ſetzten Mufter ähnlich, als nad fi 
ner Empfindung aut gu machen. 

Ein rechter Kuͤnſtler muft ſich ſo 
lang im Denken, En = 
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Beurtheilen geübet haben, daß er in 
dieſen Dingen feiner eigenen Manier 
folgen fann. Aber er muß auch feine 
Grundfäge und. feine Art zu empfin. 
ben mit andern fo genau vergleichen, 
and denn auf alle Weife auf die Pro- 
be geftellt haben, daß er fich felbft 
übergeugen kann, er gehe nicht auf 
Abwegen. Hat er dieſes erhalten, 
ſo habe er den Muth, ſeine Art zu 
denken ungeſcheut an den Tag zu 
gen, ohne ſich aͤugſtlich umzuſeben, 
ob ſie mit der — Art an⸗ 
drer Menſchen uͤbereinkomme. Fuͤh⸗ 
let er ſelbſt, daß das, was er ge⸗ 
macht bat, richtig und zwekmaͤßig 
iſt: fo bekuͤmmere er fich weiter um 
auch bey bef Segen 
Um annten ⸗ 
ſtaͤnden neue Gedanken zu haben, iſt 
nothwendig, daß man ſelbſt bey taͤg⸗ 
lich vorkommenden Sachen ſeinen 
Beobachtungsgeiſt, ſeinen Geſchmak 
und ſeine Beurtheilung eben ſo an⸗ 
ſtrenge, als wenn ſie neu waͤren. 


—— fallen uns, beym Anblik 
gew 


hnlicher Gegenſtaͤnde auch Urs 
theile bey, deren wir gewohnt find, 
und wir empfinden auf eine ung ge- 
woͤhnliche Weißt Gefallen oder Miß⸗ 
fallen daran. Der Denter, und ein 
ſolcher ift jeder wahre Kuͤnſtler, blei» 
bet dabey nicht ſtehen. Er prüft fein 
Urtheil und erforfcht den wahren 
Grund feiner Empfindung; er fücht 
einen neuen Gefichtspunft, die Sache 
anzufehen, feet fie in andre Verbin⸗ 
- dung, und fo entdefet er gar oft eine. 
ganz neue Art, fich diefelbe vorzu⸗ 
ſtellen. 
Außer dieſem allgemeinen Mittel 
das Neue zu finden, giebt es viel 
beſondere, die man durch aufmerkſame 
Betrachtung der Werke guter Kuͤnſt⸗ 
ler leicht kennen lernt. Fuͤr den Red⸗ 
ner und Dichter hat Breitinger im 
I, Theile feiner critiſchen Dichtkunſt 
verfchiedene angegeiget, und mit Beys 
fpielen erläutert. Auf eine ähnliche 
Weiſe könnte man auch für amdere 
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Kuͤnſte bie beſondern Mittel ober 

Kunſtgriffe neu zu ſeyn angeben. 
So findet man, daß ein Tonſetzer 
einem ſehr gewoͤhnlichen melodiſchen 
Satz durch eine etwas fremde Har⸗ 
monie, einem andern durch mehr 
Ausdehnung, oder durch eine veraͤn⸗ 
derte Cadenz das Anſehen des Neuen 
giebt. Der Mahler kann leicht auf 
eine neue Art eine Gefchichte behan- 
bein, die ſchon taufendmal vorge- 
ftellt worden. Er wählt einen an» 
dern Augenblif, andre Nebenumftän: 
de, ftellt die. Sachen einfacher, oder 


in einen . andern. Gefichtspunft ‚vor 


u. ſ.w. Es wuͤrde und aber bier zu 
weit führen, wenn mir ung in eine 
umftändliche Beirachtung der Mittel 
‚einlaffen wollten. Nur noch eine An⸗ 
merfung wollen wir dem Kuͤnſtler zu 
näherer Ueberlegung empfehlen. Er 
verſucht von Zeit zu Zeit, auch der 
Aäußerlichen Form feiner Werke weue 
Mendungen zu geben. Die Schau» 
bühne Hat dadurch viel geivonnen, 
daß man die ehemalige franzoͤſiſche 
Form derfelben von Zeit zu Zeit ver⸗ 
laffen, und einige wach englifcher Art 
eingerichtet hat. Kr es find noch 
andre Formen moͤglich, wodurch der 
comiſchen Schaubuͤhne mehr Man⸗ 
nichfaltigkeit koͤnnte gegeben werden. 
Dem Tonſetzer empfehlen wir vor⸗ 
nehmlich das Nachdenken über neue 
Formen, da die gewoͤhnlichen in der 
That anfangen, etwas abgenutzt zu 
ſeyn. Alle Opernarien, alle Con⸗ 
certe gleichen ſich ſo ſehr, daß man 
immer zum voraus weiß, wo die 
Hauptſtimme ſich allein wird hoͤren 
laſſen, vo die andern Stimmen fin. 
treten, wo Läufe und Künfteleyen 
erfcheinen, und wo Schlüffe erfol- 
gen werden. Man bedenft nicht ge⸗ 
nug, daß die Kormen größtentheilg 
blos zufällig find, Unfere Dichtkunſt 
bat ungemein viel gewonnen, feits 
dem zuerft Pyra und Lange, ber 
nach Ramler und vornehmlich Klops 
ſtok neue Formen und neue Vers— 
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‚arten eingeführt Haben. - Darum 
iibergreffen wir auch: gegentoärtig im 
diefem befondern Sache der Didıt- 
kunſt alle neuern Nationen, und es 
it zu mwünfcen, daß bald: fähige 
Köpfe ähnliche Neuerungen mit eben 
dei glüflichen Ausgang in andern 
Dichtungsarten verſuchen. 

„lebet das Sefondre und die Neuheit,“ 
bat 3. L. von Hopfgarten , Bel. 1772: 8. 
. eine eigene, aber nicht: viel ſagende Abs 
bandlung drucken laffen..— — Näber 
gehören hleher der ste’ AbſchulnS. 106, 
fin ıten Th. von Breitingers Dichtkunſt. — 
Dos 6te Kap. aus Home's Elements of 
Criticisn, Bd, 1. ©, 255. gte Ausg, — 
Der ıte Abſchn. des ten Tbeiles von 
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Gcrards Verſuch über den Geſchmack, 


©. 4. der deutſchen Ueberſ. — Der Xite 
Abſchn. ©, 155. aus J. Rledels Theorie 
dee fd. Kuͤnſte und Wilfenfd. — Die ıpte 
der Prieftleyſchen Vorlefungen, &. ısı. 
d. Ueberſ. — Der gte Abſchn. ©. 355. 


in J. €. Königs Philoſ. der fchönen Kün- . 


ſte. — Der ate Abichnitt des aten Hauptſt. 
von Gauss Aeſthetik, ©. 367. — De 
en quod rei hovitas in animis homi- 
num efhicic, drey Abhandf. Yon Aug. Erd. 
Boeck, Tub. 1771-1783. 4. und ein 
Supplem. dazu, ebend. 1786. 4. — — 
Bon der Neuheit und dem Unerwarteten 
in der Gartenkunſt, handelt Hr. Hirſch⸗ 
feld in feiner Theorie derfelben, Bd. 1. 
©, ı77. — 


Niederfchlag. 
(Muſik.) 
Die erſte Zeit, oder der Anfang je 
des Takts. Der Name fommt das 
ber, Das die Neuern beym Taktſchla⸗ 
gen den Anfung jedes Takts mit Nie: 
berichlaaen der Hand, oder des Fuf- 
fer Hegeichnen. Die Alten tharen 
Daffelbe mit. Aufheben des Fußes, 
daher ben ihnen der In’ang des Taf- 
'c8 Arfis (der Aufichlag) genennt 
wurde. Dir Ausoruf, ein Stüf 


e 
Nie 


fange mie dem Yliederfchlag an, 
bedeutet alfo, daß ber erfte Takt des 
Stuͤks vollftäudig fen, und daf dag 
Stüf aleich den erften Eon mit Nach» 
drut. hören laffe *). 

Weil die mit dem Niederfchlag ein⸗ 
tretenden Töne nachdräflih, oder 


‚mit Necenten angegeben werden, fo 


‚find auch’die auf dieſe Zeit. fallenden 
Diffonanzen von ftärfeter Wirkung, 
als die, welche im Auffchlag gehöre 
werden. In dieſem Kalle befinden 
ſich auch die Vorhalte **), mit denen 
zum Ausdruk das meiſte auszurichten 
ft, weil fie allezeit auf den Nieder⸗ 
ſchlag fallen, da die weſentliche Sep⸗ 
time ſowol im Aufſchlag, als im 
Niederſchlag vorkommt. 
Niedrig. 
(Schöne Künfe.) 
Wenn man dieſes Wort bey Gegen» 
ftänden des Geſchmaks braucht, fo 
verſtehet man darunter etwas, das 
in der Denfungsart und in den Eit- 
ten, und überhaupt in dem Geſchmak 
des Poͤbels if, nicht In fofern es ein» 
fach und ohne Kunft ift, fondern in 
fofern e8 Menfhen von feinerer Les 
bensart beleidiget. Der Geſchmak 
und die innern Sinne gelangen, ſo 
wie die aͤußern, nur durch Uebung und 
Ueberlegung zu der Fertigkeit, in jeder 
Sache auch durch kleinere, Unge⸗ 
übten unmerfliche Dinge gerührt zu 
werben. Wer dieſe Fertigkeit nicht 
erlanget bat, ſiehtt und empfindet 
nur dag Groͤbſte, was auch dem Uns 
achtfamften in die Augen fällt; dars 
um Finnen Sachen, die im Ganzen, 
oder überhaupt betrachtet, dag find, 
wat fie in ihrer Are feyn follen, ih⸗ 
nen gefallen, wenn aleich in kleinern 
und feineren Theilen viel Unrichtiges, 
unf sifliche® oder Verkehrtes darin iſt. 
Der Pobel ftaunt über Pracht, we 
er 


N ©, Loft. 
”*) ©, Vorpalt, 
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er fie fieht, wenn gleich. weder Ge⸗ 
ſchmak noch Schitlichfeit dabey beob⸗ 
achtet worden. So begnuͤget ſich 
ein Menſch von niedrigem Stande, 
der nie an Reinlichkeit gewoͤhnt wor» 
den, an cine Epeife, die feinen Hun⸗ 
ger ſtillt, und überfichet das Unrein 
licye darin, wodurch Be Perfonen von 
Erziehung efelhaft feyn würde. ' 

Daher kommt e8, daß Leute von 
niedrigem Etande, bie feine durch 
feineres Nachdenken entfiandene Be⸗ 
dürfniffe fühlen, leicht, befrtediget 
werben, wenn gleich in ben biezu 
nöthigen Dingen ſich gar viel findet, 
das geübtern Sinnen zuwider ift: 


und eben daher fommt es auch, daß 


folhe Menfchen keinen Gefallen an 
den Sachen haben, die für Perfonen 
von feinem Geſchmak den großten 
Reiz haben. Feinen Scherz füblen 
fie nicht, und auf einem. Gefihte, 
das nur Durch-feinere Züge die Ems 
pfindungen und den Charakter ver 
räth, koͤnnen fie garnichts leſen. Erft 
dann, wenn Zorn, oder Freude dag 


ganze Geficht verftellt, werden ihnen . 


dieſe Reidenfchaften merklich. | 

Hieraus wird fih der Charafter 
des Niedrigen in Gegenftäden des 
Geſchmaks leicht beſtimmen laſſen. 
Man muß ſtufenweiſ⸗ von dem Edeln 
und einen, erft auf dag Gemeine, 
und denn von diefem auf das Nies 
drige berabfteigen. Diefeg tritt zwar 
nicht aus der Art; ed fann das, was 
e8 in der Art fenn fol, wirklich fenn, 
iſt traurig, freudig, zärtiich, oder 
luſtig; aber es iſt es auf eine uͤbertrie⸗ 
bene, grobe Art, mit Beumifchung 
folcher Umftände, die den feinern Ge. 
fchmaf- beleidigen. Wolanſtaͤndig⸗ 
keit, Schiklichkeit, gute Verhältniffe, 
und was zum Keinen der Form 91» 
bört, find Sachen, worauf der Poͤ⸗ 
bel niche ficht; darum finden fie 
fi) auch ben dem Niedrigen nicht, 
Scherze find Zoten, dag Luftige mild 
un? ausgelaffen, dag Eittliche über« 


ha upt unuͤbetlegt und grob, das Lei· 
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denſchaftliche uͤbertrieben, und mit 
viel Widrigem verbunden. 

In den Werken des Geſchmaks iſt 
das Niedrige uͤberhaupt ſorgfaͤltig zu 
vermeiden; doch ereignen ſich auch 
Gelegenheiten, wo es nicht ganz zu 
verwerfen iſt. Man kann hieruͤber 
dem Kuͤnſtler Feine fichrere Regel ges 
ben, als daß man ihn vermahne, 
bey jedem Werk feines Zweks einge 
denk zu feyn. Bey ernſthaften Gele⸗ 
genheiten, wo es darum zu thun iſt, 
Geſinnungen und Entſchließungen 
einzufloͤßen, das Gefuͤhl des Guten 
und Schönen rege zu machen, auch 
überall, wo der Künstler die Abficht 
hat, feine eigene Denfungsart zu 
entwifeln, da muß alles Niedrige 
ſchlechterdings vermieden werden. 
Ein poͤbelhafter Ausdruf, oder ein 
niedriged Bild, kann den ſchoͤnſten 
Sedanken verderben. Ueberhaupt 
muß der Kuͤnſtler beſtaͤndig daran 
benfen, baß er für Perfonen von Ge» 
fchmaf und von etwag feiner Lebens⸗ 
art arbeiter. Cogar.da® Gemeine 
muß er überall vermeiden, weil es 
die Aufmerkfamfeit derer, für die er 
arbeitet, nicht reizet. 

Auch nicht einmal ba, wo .man 
ung unfre Thorheiten verhält, um 
ung davon zu reinigen, in der Comoͤ⸗ 
die und ben Werfen von ſcherzhaftem 

nbalt, wobey man ernfihafte Ab— 
ichten bat, iſt dag Niedrige zu braus 
chen. Kein Menfch von einiger Er 
jiebung wird das midrig Yächerliche 
auf fich deuten; er wird vielmehr 
glauben, daf man ihn blos damit 
beluftigen wolle *). 

Darum wollen wir boch bag nie 


drig Comifche, menn ed nur mirke 


li aus der Notur genommen und 
nicht durch bloßes Poſſenſpiel übers 
trieben ift, nicht ganz verwerfen. 
Daß Lachen, in fo fern es blog zur 
Beluftigung dienet, bat auch feine 

Kt; zeit, 
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Zeit, und biefes Lachen wird gar 
oft, auch Bey Perfonen von feinem 
Geſchmak toegen bed ungemein abs» 
ftechenden Contraſts gegen bag, befr 
fen fie gewohnt find, durch dag Ries 
drigcomifche, menn es nur wahr. 
heftig natürlich ift, ficher erreicht. 
Sch habe einen vornehmen Mann 
von aͤußerſt feinem Gefchmaf und 
fehr edlem Charafter gefannt, ber 
fich bisweilen das Vergnügen mach⸗ 
te, mit einigen Freunden in London 
in einem Haufe zu fpeifen, mo viele 
Schornfteinfeger ihren täglichen Tifch 
hatten, um ſich an ben Sitten und 
den Manieren bdiefer Leute zu belu— 
fligen. Und es ift fo ungewoͤhnlich 
nicht, daf die feineften und witzig⸗ 
ften Köpfe bisweilen an dem Niedrige 
comifhen der Schaubühne großes 
Wolgefallen haben, und recht herz- 
lich mitlachen. Nur fo gar abge 
ſchmakt und voͤllig unnatürlich,, tie 
einige Scenen in Moliered bürgers 
lichem Edelmanny : ober im eingebils 
beten Kranken, muß es nicht feyn, 
weil faum noch der Poͤbel darüber 
lacht. Aber folche Ecenen, die bey 
ihrer Niedrigkeit Wahrheit haben, 
wie viele Gemählde des Teinierd und 
Dftade, und woben aud) das, was 
dem Pobel ſelbſt efelhaft ift, vermie⸗ 
der wird, find als getreue Schilde» 
rungen der Natur zur Abwechslung 
und zum Zeitvertreib angenehm. 


None. 
(Mufit.) 


Fin diffonirendes Intervall von der 
Art der zufälligen Diffonangen *), 
mwelhe auf einer guten Zeit des 
Takts, al? ein Vorhalt, eine Zeit 
lang die Stelle der Octav, ober der 
Decime einnimmt, urd hernach im 
dag Intervall, an deſſen Etelle fie 
aus dem vorhergehenden Accord lies 
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gen geblieben ift, herüber ‚gebt, wie 
n biefen Bepfpielen zu ſehen if. 





Die Noten, welche hier den Namen 
der None haben, werden in- andern 
Faͤllen, in eben dieſer Entfernung 
von der Bafnote, Secunden genennt; 
weil fie in der That die Secunden 
der erften oder zweyten Octave des 
Baßtones find. Daher ift hier vor 
allen Dingen der Grund anzuzeigen, 
warum baffelbe Intervall einmal den 
Namen der Secunde, ein andermal 
aber den Namen ber None bekommt. 

Erſtlich ift die None allegeit fin 
Vorhalt, ober eine —— Diſſo⸗ 
nanz; die Secunde bingegen iſt oft 
eine weſentliche, aus der Umkehrung 
des Septimenaccords eutſtehende Die 
ſonanz, wie hier: 








Nach den Regeln der Harmonie 
muß bier der Baßton, beffen Secunde 
oben vorfommt, der Aufidfang hal⸗ 
ber herunter treten, weil fie die eigent- 
liche Diffonanz it. Hier iſt alſo dit 
Secunde nur dem Scheine nad) bit 
Diffonanz, die Zerfidhrung der Har- 
monie liegt im Baffe, wo fie auch 
wieder muß hergeftelt werden. Die 
None aber iſt eine wirkliche Diff 
nans, die nicht durch einen andern 
Ton aufgelöst wird. Es geſchichet 


gar 








Non 
jtoar auch, daß die Secunde ald ein 


Vorhalt des Einklanges oder der Terg 


vorfommt; alsdenn aber ift fie von 
der None daran zu unterfcheiden, 
baß fie bey liegendem Baffe frey ans 
ſchlaͤgt, und als ein Durchgang er- 
ſcheinet, vermittelt .deffen man von 
ı nad) 3, oder von 3 nad) ı geht. 
Die Secunde behält diefe Eigenfchaft, 
die fie von der None unterfheidet, 
auch fo gar wenn fie wirklich "den 
Stufen nad ber neunte Ton vom 
Daß iſt, wie hier: | 


Hier ift ber Ton d den Stufen nach 
die None, aber in der Behandlung 
die Secunde des Baſſes. | 


Zweytens würde es unſchiklich 
ſeyn, wo die None mit der Septi⸗ 
me ald Vorhalt der Dctave zugleich 
vorkommt, jener den Namen der 
Gecunde zu geben; denn da bey der 
Aufldfung beyde über fich treten, 


folglich Die Septime in die Octave, 


fo geht die None in die Decime, und 
es würde feltfam flingen, wenn man 
fagte, die Secunde gebe in die Der 
cime; oder die Septime, als der tie 
fere Vorhalt, gehe in die Octave, 
die Secunde aber, als ber höhere, 
in die Terz. 


So viel von ber Benennung bie 
ſes Intervalls; von feiner Behand» 
lung wird im folgenden, Artikel ges 
fprochen. 


Nonenaccord. 
(Muſit) 
Es herrſchet in der Benennung der 
Accorde noch eine betraͤchtliche Vers 
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wirrung, und iſt daher ſehr zw wuͤn⸗ 
ſchen, daß bald ein gruͤndlicher 
Harmoniſte hervortrete, der nach 
einer leichten und gründlichen Mer 
thode die wahren Namen der Ac⸗ 
corde beftimme. Man follte . Bi 
nicht jeden Accord, darin bie. Se⸗ 
ptime vorfommt, ben Septimenacs 
cordb nennen, fondern biefen Nas 
men nur bem Accord geben, darin 
bie weſentliche, die Cadenz vorbes 
reifende Septinie vorfommt : fo ſoll⸗ 
te auch nicht jeder Accord, barin 
die None vorkommt, den Namen 
des Monenaccords tragen, damit 
nicht Accorde, die ihrer Natur nach 
ar fehr verfchieden find, mie den⸗ 
(ben Namen belegt werben. Na⸗ 
türlicher Weiſe ſollte jeder Accord 


von dem ntervali feinen Namen 


befommen, welches das vornehm⸗ 
fie oder Hauptintervall darin if. 
ber dieſe Sache ift mit mehr 
Schwierigkeit _ beladen , als daß 
fie bier koͤnnte ‚gründlich eroͤrtert 


‚werben. 


Wenn man jeben Accord, darin 
die None des Baßtones vorfommt, 
einen Nonenaccord nennen will, fo 
giebt e8 ungemein vielerley Nonen⸗ 
accorde. Sowol im Dreyflang, 
und in feinen beyden Verwechslun⸗ 
gen, als im toefentlichen Gepti- 
menaccorb mit feinen zwey erften 
Verwechslungen, folglich in ſechs 
Hauprfällen, kann die None vor, 


fommen, wie aus folgender Vor⸗ 
ſtellung zw fehen iſt: 
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An allen. diefen Fällen aber ift die 
None eine Verzögerung, oder ein 
Borhalt der Octave, in welche fie al⸗ 
fo natürlicher Weife auf demfelben 
Baßton herunter. tritt, wie in jedem 
der. angeführten Bepfpiele zu ſehen 
ift. Ben Cadenzen aber fann ein 
Nonenaccord vorkommen, wo biefe 
Diffonanz als ein Vorhalt, nicht 
der Detave, fondern der Decime ers 
feheint; weil die Septime der Dctas 
ve vorgehalten wird, wie aus fol 
gendem zu ſehen iſt: 


| — 





Ueberhaupt aber, wo die None vor⸗ 
tommt, muß ſie vorher auf einer 
ſchlechten Taktzeit gelegen haben. 
Ihre Aufloͤſung geſchieht natuͤrlicher 
Weiſe, wie in allen angefuͤhrten 
Beyſpielen, auf demſelben Baßton, 
auf dem fie den diffonirenden Vorhalt 
ausmacht; doch gefchiehbt es auch 
biemweilen, daß bey der Aufldfung ein 
anorer Baßton eintritt, wie hier: 
J 
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Aber in biefem und ähnlichen Faͤllen 
gefhieht ed allemal in der Abficht, 
die aus der Aufldfung einer etwas 
ſchweren Diffonanz entftehende Ruhe 
etwas zu vermindern; daber dieſer 
Fall nur bey unvolllommenen Ca⸗ 
denzen ſtatt hat. Ed geſchieht fo gar 
auch, daß die Aufloͤſung der None 
bis auf den Niederſchlag des fol- 
— Talts verzögert wird, wie 
ier: 





Von dergleichen Veraͤnderungen ruͤb⸗ 
ret es her, daß die None, die ihrer 
Natur nach ein Vorhalt der Octave 
iſt, nicht in dieſe, ſondern in eine 
andere Conſonanz aufgeloͤſt wird; 
weil bey dieſen Faͤllen anſtatt des 
natürlicher Weiſe eintretenden Baß⸗ 
tones, ein andrer genommen wird, 
damit das Gehoͤr in ſeiner Erwar⸗ 
tung getaͤuſcht werde. Hier loͤſet 
ſich die None in die Terz, oder Des 
cime auf; ein andermal, wenn ber 
Baß um drey Tine ſteiget, wird fie 
zur Eerte; auch biemeilen, wenn 
der Baß vier Tine fleiget, ober 
fünf Tine fällt, zur Quinte. Alle 
diefe Fälle aber haben etwas Außer⸗ 
ordentliche und kommen nur vor, 
wenn der Tonſetzer hinlaͤngliche 
Gründe bat, von der gemähnlis 
chen, oder der natirlichften Bahn 
abzugeben. 


Vorzüglich ift auch die Verände- 
rung wol zu merfen,-. die mit dem 
Nonenaccord vorgeht, wenn fie durch 
eine Verwechslung des Baßtones zur 
Septime wird, wie in diefen Bey⸗ 
ſpielen: | 
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In dem erſten ſollte der Baßton C mit 
der None und im andern D mit der 
tefentlichen Septime und None ſeyn; 
man‘ hat’aber von beyden die erfte 
Verwechslung genommen, wodurch 
die None zur Septime, und im ans 
dern Fall auch die weſentliche Septi⸗ 
me zur Quinte worden. Die in die⸗ 


fen: Faͤllen vorkommende Septime iſt 


im Grund, eine None, und muß auch 
fo behandelt werden. - Sie loͤſet ſich 
in der That abwaͤrts in die Octave 
des wahren Grundiones, folglich in 
„der Sexte des an feiner Stelle ge⸗ 
nommenen- Baftones auf. 4 


Roten 
‚(Mufil.) | 
Sind wiltührliche Zeichen, wo⸗ 


durch die. ein Tonftüf ausmachende 


Meihe der Töne, nach eines jeden 


Höhe und Tiefe ſowol, als nad) ſei⸗ 


ner Dauer angedeutet wird. Sie 
find für den Gefang, was die Buch⸗ 
ftaben für die Kede. Ehe für diefe 
beyden Sprachen die Zeichen erfuns 
ben worden, fonnte weder der Ge⸗ 
- fang noch Rede gefchrieben werden, 
und man mußte fie Durch mwiederhöls 
tes Hören dem Gedächtniffe einprd- 
gen, um fie zu wiederholen. Durch 
Erfindung-der Noten- wird-der Ge⸗ 
fang mit eben der Leichtigfeit aufges 
fhrieben, und andern mitgetheilet, 
als die Rede durch Schrift. en 
Nach einer ſehr gewöhnlichen Na» 
mensverwechslung verfteht man gar 


oft durch das Wort Note den Ton. 


felbft, den fie anzeiget ; eine durch 
gehende Note, will fagen, ein durch⸗ 


ſtaͤndlich zu wiſſen verla 
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gehender Ton; jede Note richtig ans 
geben, heißt, jeden Ton richtig vors 
bringen. oe | 
Die Griechen, und nach ihnen die 
Roͤmer, bezeichneten die Tone durch 
Buchftaben des Alphabers, die fie, 
weil bey ihrer Mufif immer eın Tert 
zum Grund lag, über die Sylben des 
Terteß fegten. Diefe Noten zeigien 
nur die Höhe der Tine; ihre Dauer 
wurde durch bie Länge und Kuͤrze der 
Sylben, über welchen fie gefchrieben 
waren, beftimmt. Wer etmag ums 
et, wie die 
efange ges 


Alten alle, was zum 


boͤrt, durch folche Buchſtaben anges 
zeiget haben, der findet, wenn ernicht 


an die Quellen felbit gehen will, eine 
binlängliche Erläuterung in Rouſ⸗ 
feaus Wörterbuche *).. Wir wollen 
nur eine. emzige Kleine Probe Hicher 
fegen. D 

dcYH cdedc H a J cda GF'GG 


Sit nomen Domini benedictum in faecula, 


Mehrere Arten die Noten auf oder 
neben die Spiben zu fchreiben, findet 
man beym Pater Martini,**). 

Erft in dem eilften Jahrhundert 
der chriftlichen are. wurde - 
der Grund zu den igt gewöhnlichen 
Noten gelegt, da der Benediftiner- 
moͤnch Buido aus Arezzo, anftatt 
der Buchftaben, auf verfchiedene pas 
rallel in die Dueer gezogene Linien 
bloße Punfte feste ; jeder Punkte deu» 
tete. einen Ton an, und bie Hoͤhe der 


Linie, worauf er flund,; zeigte die _ 


Hoͤhe des Tones im Syflem an. Aber 
noch war kein Unterfchieb der Punk⸗ 
te, um die Dauer oder Geltung ber 


Note anzuzeigen. Insgemein fchreis 


bet man einem pariſiſchen Doftor 
und Chorherrn Johann von Muris 


die Verbefferung der Aretinıfchen No⸗ 


ten zu, wodurch fie hernach allmaͤh⸗ 
lig ihre gegenwärtige Einrichtung 
befons 


*, Didion. de Mufique, Art. Note. 
“*) Storia della Muſica T.I. p. 178. 


Not 


‚befommen haben, Diefer' Doftor 
fegte, um nicht fo viel Linien über 
einander nöthig zu haben, ale Toͤ⸗ 
ne im Spftem find, auch zwifchen die 
Linien Noten, wie noch gegenmwär- 
tig geſchieht; Ferner feßte er anftatt 
der Punkte fleine Viereke, die er ver» 
ſchiedentlich anders geflaltete, um 
dadurch die verfchiedene Länge und 
Kürze jedes Tunes anzuzeigen; aud) 
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fol er einige Zeichen zur, Andeus . 


tung der fchnellen oder langfamen 
Bewegung des Gefanges erfunden 
haben. Man finder dieſe Noten 
nech in allen Kirchenbüchern, Di 
zmwephundert Fahr und mehr alt find; 
wir halten es aber der Mühe nicht 


werth, die Sache umpftändlicher zu 


befchreiben. 


Die Verbefferungen, bie von Zeit 
zu Zeit mit den Roten gemadht wor- 
den, bis fie bie gebräuchliche 
Form befommen haben, find, fo viel 
ich weiß, nod von Niemand nad) 
der Ordnung der Zeit, ba jede Ver⸗ 
änderung aufgekommen ift, befchrie- 
ben worden. 


‚Damit diejenigen, welche ber 
Muſik unerfahren, unb doch begie- 
rig find, zu miffen, mie die unarti» 
kulirte Sprache der Leidenfchaften 
fann aufgefchrieben werden, einigen 
Begriff von diefer merkwuͤrdigen Ers 
findung befommen können, wollen 
mir ihnen folgende Auffiärung bier 
über geben. 

Zucrft muß man merfen, daß alle 
zum Gefang, oder für Inſtrumente 
brauchbare Tine, vom tieftten big 
zum hoͤchſten, in Anfehung der Hoͤhe 
in fünf verfchiedene Elaffen, die man 
Hauptſtimmen nennt, eiugetheile wer» 
den. - Diefe Hauptſtimmen beißen, 
von ber tiefften bis zur hochſten, der 
Eontrabaß, der Baß, der Tenor, ber 
Alt und der Discant, Jede biefer 
Hauptſtimmen begreift zwölf, bis 
ſechs zehn und mehr Taͤne, deren jeder 
von dem naͤchſten um einen halben 


die 


Not 


Ton in der Hoͤhe oder Tiefe abſteht *), 
und den man durch einem groͤßern 
oder Fleineren Buchftaben des Alpha⸗ 
berg, dem bisweilen noch ein andereg 
Zeichen hinzugefügt wird, begeichnet. 
So werden die Ten: des Baſſes 
durch die Buchitaben C, *C, D/*D, 
oder C,Cis, D, Dis, u. f. f. die Toͤ⸗ 
ne des Tenors durd) c, cis,d, u.ſ. f. 
noch ohne Noten bezeichnet. .. 
Wenn man nun eine Stimme eines 
Tonſtuͤks fchreiben will, fo zuͤhet 
man fünf parallel laufende gerade 
Linien alfo: — 


— 





dieſe werden ein Notenſyſtem genennt. 
Will man mehrere zum Tonftüf ges 
börige Stimmen zugleich ſchreiben, 
fo ziehee man fo viel Notenfpfteme 
als Stimmen find, in mäßiger Ent- 


- fernung unter einander, und verbin- 


det fie durch einen am Anfang berun. 
terlaufenden Strich, der im Franzoͤ⸗ 
fiihen Accolsde genennt wird, um 
anzuzeigen, daß die Tine aller die 
fer Notenſyſteme zufammengebdren; 
z. B. zu drey Stimmen, die zugleich 
geſpieit werden, gebdren drey ver⸗ 
bundene Syſteme. 


en — —— —— — — — 
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Nun muß man auch wiffen, zu wel⸗ 


cher Stimme jedes Spftem gebdre. 


Diefes wird durch ein befondereg, 
im Anfang des Spftems angebrach⸗ 
168 Zeichen, welches man den rn 

ft 


6. Halber Ton. 


os 


fel nennt, angebeutet. Dieſe Zeichen 
find für einerley Stimme oft. ver+ 
fchieden *); hier find nur zum Bey⸗ 
fpiel dreh amgebeutet, davon daß 
auf dem unterfien Spftem den Daß, 
das auf dem mittlern. den Alt, und 
dag auf dem) oberfien den Discant 
bezeichnet. - Jeder dieſer Schlüffel 
bat feinen Namen von einem 
der Stimmes der Baßfchlüffel trägt 
den Namen F, die beyden andern 
den Namen C ; ein andrer wird G- 
Schlüffel genennt. De 2 
Diefe Schlüffel zeigen auch zugleich 
an, daf von der Kinie an, auf wel⸗ 
her fie fiehen;: die Noten diefer Stim⸗ 
me herauf und herunter. fo muͤſſen 
verftanden werden, daß die, welche 


auf der Linie des Schlüffels (F) ftebt, ch 


den mit dem Namen des Schluͤſſels 
bezeichneten Ton andeutet; der dar⸗ 
über oder darunter befindliche Raum 
jeiget: den Ton G oder Ean u. f. f. 
Alfo bezeichnen die auf den unterſten 
Syſtem bier gefchriebene Noten, fo 


wie fie folgen, die TöneF,E,D,G,A & 


der Baßſtimme; die auf dem mittlern 
Syſtem die Tone c, H, d ber. Alt 
flimme, und die auf dem oberften 
die Tine GH, a der Discantfiimme, 
die um eine Sctave hoͤher find, als 
die vorhergehenden. Da von ben 
verfchiedenen Tonarten die meiften 
etliche eigene Tine haben, die in an⸗ 
dern Tonarten nicht vorfommen, 
folglich auf diefen fünf Linien und 
den vier Zwifchenrdumen viel mehr, 
als neun Tine müffen! können ange 
deutet werden, fo können ſowol auf 
jede Linie, als auf jeden Zwiſchen⸗ 
raum dreh derfchiedene Tdne, die um 
“einen halben Ton von einander abfte- 
“ben, geſchrieben werden. Dazu hat 
man noch die beſondern Zeichen $ und 
b, welche nach Erforderniß der Sa⸗ 
che gleich hinter dem Echläffel, auf 
oder zwiſchen die Linien gefegt wer⸗ 
den. Diefes wird die Yorzeichnung 


"6, Edliiſſel. 
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genennt. Tritt aber eine Stimme 

über dag Linienfpitiem herauf oder 

‚herunter, fo werden für dieſe befons 

dern Fälle noch Fleinere Linien gezo⸗ 

gen, alfo; y 
Chu 





+ 





1 
Durch dieſe verfchiebene Mittel 
fann alfo jede Folge der in der Mus 
fif brauchbaren Tine, nach der eis 
gentlichen Hoͤhe eines jeden, deutlich 
‚angezeiget werden. Die Geltung 
der Noten aber, ‚oder die nach Maaß⸗ 
gebung der gefchwinden oder langſa⸗ 
men Bervegung bed Stuͤcks erfoderlis 
e Dauer, wird durch die Form der 
Noten angedeutet. Nämlich nach« 
bem ein Ton einen oder mehr ganze 
Zafte, oder nur einen halben, einen 
viertel, einen achtel,. fechszehutel, 
oder einen zwey und dreyfigftel Takt 
bauten foll, befommt fie eine andere 
orm. Ohne der ganz langen No» 
ten von etlichen Taften, die nur In 
alten Kirchenfachen vorfommien, zu 
gedenken, wollen wir nur. die uͤblich⸗ 
ſten herſetzen: | 
DJ wird Brevis genannt und gilt 
2 ganze Tafte. 
S— Semibrevis — — 1 Talt, 


Pr oder O Minima — — 4 Taft. 
P oder J Semiminima — 4 Taft. 
oder N Sufa, eingeftrichene 5 Taft. 
y oder A zweygeſtrichene De Tat. 
go R Drepgefiichene Ye Lat 
Eine Note, die einen Punkt hinter 


fi) bat, zeiget eine um die 
längere Dauer an, als ihre te 


ohne dieſen Puntt ift: fo gie Pr 4 
und noch 3 Taft.. Noten von viel klei⸗ 
nerer 
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nerer Geſtalt vor ardfiere gefetst, be» 
deuten Taͤne, die als Vorfchläge dem 
‚eigentlichen Ton vorhergehen; wie 


Der Taft felbft hat auch feine ber 
fondere Zeichen :- fo bedeutet ‚das ans 
fangs des Syſtems fichende Zeichen 
C den gemeinen geraden, oder bier» 

viertel Takt; (Eden Allabreve Taft. 


Die übrigen Taftarten werden durch 
Zahlen, die Hinter die Borzeichnung 
geſetzt werden, angezeiget;. als 3, 3, 
3, &. und fo fort. Die untere Zahl 
zeiget die Gattung ‘der dem Stuͤk ges 
woaͤhnlichen Noten an, ob es Halbe, 

Viertel, oder Achtel feyen, die obe— 


re aber weiſet, wie wich folcher Pos ' 


ten auf einen ganzen Takt gehen. 
Die langfarıere, oder geſchwindere 

Bewegung, aber wird durch uberges 

fchriebene Worte angezeiget*). End» 

"Jich werden auch faft ale-Manicren, 

wodurch der Vortrag’ zierlicher oder 

nachdrüflicher wird : die Trilfer, Mer» 
denten, Doppelſchlaͤge, das Schlei⸗ 
“fen, oder Großen ber Töne und ders 
"gleichen ,. yede durch ihr beſonderes 
Zeichen ausgedruͤtt. 
Hi wer 2 ER, 

+ Hieraus ift flar, daß die igt uͤbli⸗ 
hen Roten überaus bequem find, je: 
des Tonftüf beynahe mach feiner gau« 
zen Beſchaffcuheit auszudräfen, fo 
daß vielleicht auch kunftig wenig dar» 
an wird’ verbeſſert oder vollſtaͤndiger 
gemacht werden koͤnnen. 
findet zwar die ganze Methode zu no⸗ 
tiren zu weitlaͤuftig, und ſchlaͤgt 
eine anderẽ in der That kuͤrzere Art 
vor. Aber fie hat bey ihrer Kürze 
die Unvollfommenheit, daß fie bey 
weiten nicht fo deutlich in die Augen 
fällt, als die gebräuchliche, und daß 
fie, beſonders two mehrere Stimmen 
über tinander gefchrieben merden, 
eine ftärfere Anftrengung der Augen 


f 


*) S. Drmegung- 


ouſſeau 


Not 


erfodert. Er hat ſie an dem oben 
angezogenen Orte ausführlich bes 
rieben. u 
Es bleibet freylich ſowol über dag 
genauefte Maaß der Bewegung, ale 
‚über andere zum Vortrag nothwen⸗ 
dige Stüfe, noch manches "übrig, 
das weder durch diefe noch) andere 
‚Noten angegeiget werden kann, ſon⸗ 
dern blos von dem Geſchmak und der 
Kenntnif der Sänger und ‚Spieler 
abhängt. Und wenn auch jede Klei⸗ 
nigfeit noch fo beſtimmt koͤnnte im 
Noten angezeiget werden,“ fo würde 
doch ohne guten Gefchmaf und große, 
Kenutniß kein Stuͤk volllommen vor» 
getragen werden. . 
> nz Ih 
Die von J. I. Roußeau vorgeihlas 
gene, und von H. Sulzer berührte neue 
Bezeichnung der Töne finder ſich ausführs 
licder entwidelt, in dem Projet con- 
cernant'de .nouv, fignes ‘pour la Mu- 
fique, lu & l’Acad, des Science. 1742. 
und in der Differtar. fur. la Muſ. mod, 
«Par. 1743. 12. bedde im aöten Th. der 
Smepbrüder Ausg. f. W. Noch eine 
andre Bezeichnung fihldgt cr In |. Leitre 
& Mr, Burney; ebend. ©. 265 vor. — 
Mas H. ©. von der Erfindung des Joh. 
de Muris fagt, ſtimmt nicht mit dem gary 
überein, was in der Science et pra- 
tique du plain Chant, Par. 1673. 4. 
©. ı20 und ı73. von der Erfindung des 
Joh. be Muris arfagt wird. — — 
Usbrigehs handeln von der Mufifalis 
ſchen Zeichenlehte überhaupt: Giov. Sr. 
Beccatelli (Parere ſupta il uſo mo- 
derno di praticar nella Muſica queſto 
ſegno U detto b quadro, In bem ztea 
Bde. der Soppl. al Giornale de' Lette- 
rati d'ltalia, ©. 429. Den, 726. 8.) — 
Marc. Dietrich Brandis (Mutica 
fignatoria, Lipſ. 1651. 12.) — Jr: 
Xoberts (Diſc. concerning the mu- 
ſical notes of the Trumpets and trum- 
pet- marine, and of che defects of 
the ſame, in dem ızten Died, der Phi- 
loſ. Transadt. N. 195.©. 559.) 30 
bes 


Noe 
bes P: Souhaity Nour. Elemens du 


Chant, Par 1677. wird eine, ber Rouſ⸗ 


feaufhen Methode ähnliche Bezeichnung 
vorgefhlagen. — John Frane. de la 
Fond (A new Syſtem of Mufic both 
ıheoretical aud praßical, and yet 
not Methematical, Lond. 1725. 8. 
Iſt nichts als eine neue Zeihenlehre.) — 
Demoz3 (Methode de Mufique felon 
uu nouv. Syfieme, tres court, tres 
facile, et tres fur . „. Par. 17:8 8. 
Auch hat ernach Mafgabe f. Syſtems ein 
Breviaire herautgegeben.) — Seb. 
Broffard (Leitre eu forme de Dil- 
fertat. a Mr. de Motz fur la nour. 
® methode d'ccrire le plein Chant et la 
Mufique, Par, 1729. 4. — Du Mas 
(L’art de la Mufique enfeigne et pra- 
tiqu& fur la nour. Methode du bu- 
reau typographique, &tabli par une 
feule clef, un feul ton, un feul tems, 
un feul figne de mefure, Par, 1753. 
4: Auch Hat eben diefer Verf. noch eine 
Arı de la Mufique enf, Sans tranlpos- 
ter, Par. 1758. herausgegeben.) — 
Coliszi (Lotto Mufical, ou Diredion 
facile pour apprendre en s’amulaut & 
connoitre les differens caradlcres de 
Mufique Haye 1787.) — Mercier 
(Methode pour apprendre à lire fur 
tous les clefs, Par. 1787.) — ©, übrt: 


gensdieArt Bezifferung / Schlöffel, 


Temperatur. — — 

Bon der Gefchichte der mufifalifchen 
Beihenlebre handeln: Joh. Kricolai 
(In. fe Tradt. de Siglis veter. omni- 
bus.» . Lugd.B. 1705. 4. handelt das 
ı8te Kap. ©. 105. de Siglis muficiset 
Notis.) — Jac. Tevo (In ſ. Mufico 
Teftore, Ven, 1706, 4. handelt bad 
zte Kap. des aten Theils Dell’ inven- 
zione delle figure mulicali) — Bern. 


Mlontfaucon (In f. Palaeugr. graec. 


. . Par. 1708. f, wird im 5ten Kap. 
des 5ten Buches, S. 356. de Notis mu- 
fic. taın veteribus quam recentior. ge⸗ 
handelt.) — Joh. Lud. Walther 
(5. Lexicon diplomat. Ulm. 1756. f, 
enthält bie verfhiedenen mufifal. Noten⸗ 
jeihen aus dem Mittelalter, vom ı ıten 
Dritter Theil. 
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Jahrh. an.) — Per. Simon Sour= | 
nier (Traite hiftur. et crit. fur l’ori« 
gine et les progres des caraderes de 
fonte pour l'imprellion de la Muf« 
que „+. Par. 1765. 4.) — Bando 
(Obfervat. fur le Trait@, , . de Mr, 
Fournier . „Berne 1766, 4.) — Auch 
finden fich hieher gehoͤrige Nachrichten im 
Srten: Goten $. $. vomAdlungs Ann. zur 
Muſikal. Selahrtheit, ©. 233. u. f. der 
aten Ausg, — und in ®. E. Leffings 
Koliect. zur Litterat. B. 2 Art. Octav. 
Petruetius. — — 

Auch) gehören hieher noch die Defcripts 
de la Pate on de l’Iufirument, qui 
fert a regler le papier de Mufique, im 
gten Bde. der Mein. de PAacad. des 
Sciences de Paris, &, 439. — und bes 
Vauſenville L’art gammographique 
... Par. 178%. 8. ju Folge welcher 
ein Menſch in einer Stunde fol 500 Sei⸗ 
ten liniren koͤnnen. — 


Nothwendig. . 
(Schöne Kuͤnſte.) | 


Sn jedem Werte, das in beflimms 
ter Abfiche unternommen, und mit 
Ueberlegung verfertigt worden, find 
einige Theile nothmendig, meil ohne 
fie der Zwek deffelben nicht erreicht 
werden, und dag Werf das niche 
ſeyn mürde, was es feyn fol; ans 
dre Theile aber find blog zufällig, 
und beftimmen entweder die befondere 
Art, wieder Zwek erreicht wird, oder 
fie bewuͤrken einige Nebeneigenfchafs 
ten deſſelben. Bey einer Uhr iſt als 
les, was die Richtigkeit des Gans 
ges befordert, nothwendig; aber die 
beſondere Anordnung der Theile, die 
Form, bie Größe, die Zierlichkeit 
der Uhr, und andere Dinge, find zus 
Die Werke des Geſchmaks find, 
in ihrem Urfprung betrachtet, oft 
mehr Aeußerungen der unüberlegten 
Empfiudung, der Begeifterung, oder 
der kaune, al der Ueberlegung; der 
Künftter wird lebhaft von einem Ge⸗ 
gi genftand 


550 Not 


genſtand gerühret ; feine ganze Seile 
wird davon entflammet; er fühlet 
fi) fo vol von Empfindungen und 
Betrachtungen, daß er durch Gefang, 
Zang, Rede, oder durch andere Mit 
tel die. Fülle feiner Empfindungen an 
den Tag leget. Dabey fcheinet alfo 
feine Wahl, fein Nachdenken über 
das, was nothwendig, oder zufällig 
ift, ſtatt zu haben. 

Aber in fofern die Werke des Ger 

ſchmaks nicht blog natürliche Aeuße⸗ 
rungen, fondern Werke der Kunſt 
‚find, bat allerdings Ueberlegung da» 
bey flatt; und ſchon der Name der 
ſchoͤnen Künfte zeiget au, daß man 
ihre Werke nicht blog für Würkungen 
des Naturels, nicht für bloße Er⸗ 
giefungen bed empfindungspollen 
Herzens halte, ob fie es gleich in ih» 
rem Urſprung find, und zum Theil 
auch in ihrer Verfeinerung noch ſeyn 
müffen. Die Werte der bloßen Ems 
pfindung werden nicht eher für Werke 
der (Hören Kunft gehalten, als nach⸗ 
dem dag, was die Empfindung eins 
giebt, 
einen Zwek gerichtet, und unter den 
Dingen, die Empfindung und Phans 
tafie an die Hand gegeben haben, 
eine Wahl getroffen worden. 

Darum bat auch jedes Werk ber 
ſchoͤnen Künfte wefentliche oder noth⸗ 
mendige, und auch zufällige Theile. 
Don jenen hänge eigentlich) die Boll; 
fommenheit ab, von diefen bie 
Schoͤnheit, Annehmlichkeit, und ans 
dere mehr oder weniger wichtige Eis 
genfchaften deffelben. Deswegen muß 
der vollkommene Künftler ein Dann 
von Verftand und Leberlegung feyn, 
der dag Nothwendige feines Werke 
durch ein richtiges Urtheil erfennct. 
Wo etwas von dem Nothwendigen 
fehlet, da iſt das Werk im Ganzen 

mangelhaft, mie ſchoͤn oder ange: 
nehm es auch fonft in übrigen feyn 
mag: e8 gleicher einer Uhr, die bey 
aller Zierlichkeit unrichtig geht. Je 
nichr gute Nebendinge zuſammen⸗ 





durch die Ueberlegung auf 


ot 
fommen, um ein Werk, bem ed am 
Weſentlichen fehler, angenehm zu 
machen , je mehr ift der Mangel bes 
Nothmwendigen zu bedauren. 

Bey Erfindung und Anordnung 
ber Theile muß der Künftler genau 
das Rothwendige von dem Zufälligen 
unterfcheiden. Auf jened muß er zus 
erft feben; und wenn er alles gethau 
hat, was dazu gehöret, dann fann 
er auf das Zufällige denfen. Go vers 
fuhr Raphael bey Erfindung und An: 
ordnung feiner Gemählde, wie wir 
anderswo durd) das, was Menas 
von ihm angemerkt, gezeiget haben *). 
Wir haben fchon anderswo ange» 
merft, daß die Erfindung auch in 
Werten des Geſchmaks durh Er 
fennmiß der Mittel, die zum vorges 
festen Zwek führen, bewuͤrkt werde, 
uhd daß dieſes allemal ein Merk des 
Verſtandes ſey. Die reichfte und 
lebhaftefte Einbildungstraft allein 
reicht zum volfommenen Künftler 
nicht bin; denn dad Nothwendige 
wird nur vom Verftanderfennt. Bey 
dem Ueberfluß an Schönheiten, die 
von der Phantafie und der Empfin⸗ 
dung abhangen, kann ein Werk, bey 
dem das Nothwendige nicht genugs 
fam überlege worden, ſehr große 
Schler haben. Nisdenn gleicht es 
ſchoͤnen Trümmern, wo man einzele 
Theile von fürtrefflicher Schönheit 
antrifft, von denen man aber nicht 
recht weiß, wozu fie gedient haben. 

Man bat aber nicht nur bey der 
Erfindung der Theile des Werks, ſon⸗ 
dern auch bey Darſtellung, oder dem 
Ausdruk, und der Bearbeitung deſ⸗ 
ſelben, das Nothwendige vor Aus 
gen zu haben. Der Redner muß die⸗ 
ſes zuerſt thun, indem er die Gedan⸗ 
fen erfindet und ordnet, Die zum 
Zwek führen; heruach muß er auch 
wieder fo verfahren, wenn er auf 
den, Ausdruf denkt, wobey der ges 

naue 


*) S. Anordnung 1Th. S. 152. auch 
Semaͤhld. IL Th. ©. 346, f. 
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naue und beflimmte Sinn das Noth⸗ 
wendige, der Wolflang und andere 
Schönheiten das Zufällige find. 
Auch fogar in Nebenfachen ift ims 
mer etwas, das nothmwendig, undet- 
mas daß zufällig ift, weil auch die 
Nebenfachen einen Zwek haben. Dar⸗ 
um ift kein Theil des Werks, der 
nicht den Einfluß der Beurtheilung 
nöthig hätte. Der Künftler und der 
Kunftrichter müffen beyde, jener bey 
der Ausarbeitung, bdiefer bey Beurs 
theilung ded Werks, über jeden ein. 
zelen Theil die Frage auftwerfen, 
warum, oder zu weichem Ende er 
da ift, und daraus das Nothwendi⸗ 
ge deffelben beurtheilen. Diefes wird 
gar oft verfäumt, und daher ent 
ftehen gar viel Unfchiktichkeiten in den 
Merken der Kunſt, und Unrichtige 
feiten in Beurrheilung derfelben. Es 
kann nicht zu oft wiederhohlt wer⸗ 
den, daß Künftler und Kunſtrichter 
fi dadurch. am beften zu ihrem Bes 
rufe vorbereiten, daß fie mit gleis 
chem Fleiße fich im ſtrengen methodis 
fchen Denten, und in richtigen und 
feinen Empfindungen durch fleißige 
Uebung feſtſetzen. 


Numerus. 
(Beredtſamkeit.) 


eil dieſes Wort ſchon vielfaͤltig 
von deutſchen Kunſtrichtern gebraucht 
worden, und wir kein anderes gleich⸗ 
bedeutendes haben, ſo wollen wir es 
beybehalten, um einen gewiſſen Wol⸗ 
klang der ungebundenen Rede damit 
auszudruͤken, den Cicero und Duins 
tilian mit diefem Worte benennt has 
ben, Es ift fchmer, einen ganz: bes 
flimmten Begriff davon zu geben. 
Ueberhaupe verficht man dadurd) 
den Wolklang einzeler Säge und gans 
ger Perioden der ungebundenen Rede. 
Zwar fchreibet man auch der gebuns 
denen Mede einen Numerus gu, und 
unterfcheidet beyde durch die Bey⸗ 
twörter oratorıus und Poeticus; 
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aber es fcheinet, daß unfre Kunſtrich⸗ 
ter den poetifchen Numerus zu dem 
rechnen, was fie unter dem Worte 
Wolklang verfteben, und hingegen 
den Molflang der ungebundenen 
Mede durch das Wort Klumerus 
ausdrüfen. Wie dem fey, fo iſt das 
Wort bier blog in diefer Bedeutung 
zu verftehen. 

Wenn man bey der Rede feinen 
andern Zwek hat, als verftändlich zu 
fenn, fo fommt .der Wolklang der 
Säge gar nicht in Betrachtung ; es 
ift ſchon genug, wenn fit fließend, _ 
wenn nichts holpriges, und Die Aus⸗ 
fprache hinderndeg darin‘ ıft, und 
wenn die Perioden nicht verworren, 
und nicht gar zu lang find. Cicero 
verbietet fogar in der gar einfachen 
Schreibart, die er genus fubtile 
nenne, den gefuchten WBolfiang*). 
* der That iſt er in dem einfache⸗ 

en lehrenden und erzaͤhlenden Vor⸗ 
trag, in der Unterredung, in den 
Seenen des Drama, die den Ton 
der Unterredung haben müffen, niche 
nur uͤberfluͤßig, fondern könnte da 
dem natürlichen Ton, der darin vor» 
züglich berrfchen muß, hinderlich 
feyn. Sobald aber die Abfiche bins 
zufommt, daß der Zuhörer die Rede 
feicht im Gedächtnif behalten , oder 
daß ſchon der bloße Klang.derfeiben 
feine Aufmerffamfeit: reisen, oder 
dem Gehoͤr angenehni feyn fol: da 
entftebt die Nothwendigkeit des Nu⸗ 
merud. Wir wollen ihn erft in ein= 
zelen Sägen, hernach in Perioden, 
zulegt in der Folge derfelben de» 
trachten. | 

Die nähere Betrachtung der ver⸗ 
fchiedenen Arten des Numerus wird 
durch eine Anmerkung des Eirero ers 
leichtert, nach welcher die Worter 
ale die Materie der Rede, der Nume⸗ 
la rus 


*) Sunt quidam oratori numeri ubfer- 
vandi, ratione aliqua; fed in alio ge- 
nere orationis; in hoc(fubtili genere) 
omnino relinguendi. In Orät. 
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rus aber als die Sorm berfelben an» 
zuſehen iſt. In verbis ine quafi 
materia quaedam, in numero au- 
tem expolitio. Der einfachefte und 
tunftlofefte Numerus wird demnach 
diefer feyn, da die Worte, die nichts 
als das Nothwendige ausbrüfen, in 
die einfachefte, jedoch Leicht fließende 
Form geordnet find. Diefer Gag: 
Ich hab es gefagt, daß es fo geben 
wuͤrde, ift ein Benfpiel des einfache⸗ 
ſten Numerus. Jedes Wort darin 
iſt nothwendig, und die Stellung der 
Worte iſt fo, daß der Satz leicht, 
und mit einer gefälligen, der Sache 
angemeffenen Hebung und Ginfung 


der Stimme fann ausgefprochen wers 


den; wollte man ihn fo abändern, 
daß es fo geben würde, Das hab 
ich ſchon vorber gefagt; fo wuͤrde 
man ihm den Numerus benehmen. 
Diefe Gattung des Numerug, die 
einfachefte von allen, macht noch 
nicht die Art des Vortrages aug, bie 
Cicero numerolam orationem nennt. 
Ein ſolcher Satz ift in der Kede, was 
ein zum täglichen Gebrauch dienendeg 
Inſtrument, z. B- ein Meffer, dag 
ohne irgend einen unmefentlichen 
Sheil, zum Gebrauch volfommen ein» 
gerichtet, zurgrößten Bequemlichkeit 
geformt, fehr fanber und fleißig aus⸗ 
earbeitet if. Es thut nicht nur die 
Dienfte ‚ die es thun fol; fondern 
thut fie leicht, Läße fich aufs bequem» 
fe faffen, und gefällt bey feiner Ein⸗ 
falt durch den genauen Fleiß der 
Ausarbeitung ; es ift vollkommen, 
aber noch nicht fchon. 
Zunächft an diefen gränget der Nu⸗ 
merug, der neben den erwähnten Eis 
genfchaften noch das Gefällige hat, 
das aus Gleichheit, oder aus dem 
Gegenfaß einzeler Theile, einige Ans 
nehmlichkeit bekommt. Diefen Nus 
merus zähle Cicero auch noch unter 
die. funftlofen. Nam paria paribus 
adjuncta, etfimiliter definita, item- 
que contrariis relata contraria, fua 
Sponts cadunt plerumque numerofa, 
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Er führet davon folgendes Beyſpiel 


aus einer feiner eignen Reden an. 


Ef enim non feripra lex, [ed na 


3a, quaın non didicimus, fed acce- 
pimus u. ſ. f. 
man ihn bey alten Sprüdhmortern 
an; — Wie gewonnen, fo zerron⸗ 
nen, und dergleichen. Diefer unter- 
fcheidet fi) von dem vorhergehenden 
dadurch, daß er bey der hoͤchſt ein- 
fahen Form fchon fymmerrifche 
Theile hat. 

Hierauf fölget ber Numerug, der 
aus einer wolfließenden und wolklin⸗ 
genden Vereinigung mehrerer Saͤtze 
in eine Periode entfieht. Er ift in 
Abſicht aufdie Periode, die dag Gan⸗ 
je, wozu die einzelen Säge als Theile 
gehören, ausmacht, was bie Eu, 
rythmie oder has Ebenmaa in Ab» 
ſicht auf fihtbare Formen if. Eice 
ro fagt ausdrüflich, diefer Numerus 
fen dad, was die Griechen Rhyth⸗ 
mus nennen. Hieraus läßt fich über: 
haupt begreifen, daß die numerofe 
Periode auß mehrern Beinen Sägen, 
oder Einfchnitten beftche, die ſowol 
in der Länge, ald an Syibenfüßen 
verfchieden, aber fo gut mit einander 
verbunden find, daß das Gehoͤr alle 
jufammen, als ein einziged, wol- 
flingendeg, und auch an Ton dem 
Charafter des Inhalte mol ange 
meffene® Zanzes vernehme. Kein 
Glied muß fo abgelöft feyn, da 
das Gehör, wenn man auch den 
Sinn der Worte nicht verftünde, 
am Ende beffelben befriediget fen; 
e8 muß einen kleinen Ruhepunkt fuͤh⸗ 
len, aber fo, daß es nothwendig 
die Folge noch andrer Glieder erwar⸗ 
tet, und nur am Ende der Periode 


‚würflich anhaltende Ruhe empfindet. 


Beſtehet die Periode aus viel Hleinern 
Sliedern, fo muͤſſen diefe wieder in 
größere Abfchnitte verbunden ſeyn, 
‚damit die ganze Periode nicht nadı 
den einzelen Gliedern, fondern nach 
ben wenigen groößern Abfchnitten ins 
Gehoͤr falle. Anfang und Ende der 

Periode 


Insgemein trifft 
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Periode muͤſſen durch fchiflichen 
Klang bezeichnet, und die Theile nach 
guten Berhältniffen gegen einander 
geftelle werben. 

Durd) diefe Mittel bekommt die 
Periode das Ebenmaaß ber Form 
gerade auf die Art, wie ſichtbare Ge⸗ 
genftände durch das Verhaͤltniß der 
fleinern und arößern Iheile, und 
durch die Gruppirung bderfelben*). 
Wie aber jur Schönheit der fihtbas 
ren Sormen nit blog Eurythmie, 
fondern aud) ein mit dem Innern, 
oder dem Geift der Sache überein» 
ſtimmender Charatter erfodert wird, 
fo muß auch die Periode dem Klange 
nach mit dem Sinn der Worte und 
der Säge genau übereinftimmen. Zu 
diefem Charakter tragen ber mehr 
oder weniger volle Laut der Woͤrter, 
die Bewegung, oder das Schnelle 
und Langfame, oder dag Steigen oder 
Fallen der Stimme, jedes dag Sei—⸗ 
nige bey. Ben berfelben Anzahl, 
Groͤße und demfelben Verhaͤltniß der 
Blieder und Kinfchnitte, kann die 
Periode fanft fließen, oder fchnell 
fortraufchen ; allmählig im Ton fteis 
gen oder fallen; und überhaupt je— 
den fittlichen und leidenfchaftlichen 
Son und Charafker annehmen, der 
durch Klang und Bewegung kann 
außgedrüft werden. Iſt der Anhalt 
ruhig, fo muß es auch der Fluß der 
Periode feyn; ift jener zärtlich, oder 
beftig, fo ift ed auch biefer. 

Diefes find alfo die verfchiebenen 
Mittel, wodurd der künftliche und 
volle Numerug einer Periode fann ers 
balten werben. Megeln, nach denen 
der Redner in befondern Fällen von 
diefen Mitteln den beften Gebrauch 
machen Eönnte, laffen fidy nicht ges 
ben; fein Gefühl muß ihm dag, was 
fih ſchiket, an die Hand geben. 
Deshalb aber war es keinesweges 
unnoͤthig, oder uͤberfluͤßig, dieſe 

*) Man fehe su mehrerer Erläuterung 

Die Artikel: Einſchnitt, Eben⸗ 
maaß, Glied, Gruppe 
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Mittel, von deren gutem Gebrauch 
der Numerus abhaͤngt, dem Redner 
deutlich vor Augen zu legen; denn 
wenn er ſie nicht im Geſichte hat, ſo 
faͤllt ihm auch oft ihr Gebrauch nicht 
ein. Es verhaͤlt ſich damit, wie mit 
den Werkzeugen, die zu vollfommer 
nee Verfertigung und Ausarbeitung 
eines Werks der mecjanifchen Kunſt 
dienen. Der Urbeiter muß fie ken— 
nen, und vor fich fehen, meil ihn 
dieſes auf ihren Gebrauch führet. 
Mer ein Werf ver mechanifchen Kunſt 
nad) allen feinen Theilen befchreibt, 
bernad) aber die zu vollkommener 
Merfertigung und Ausarbeitung je« 
des Theiles noͤthigen Werkzeuge kenn⸗ 
bar macht, der hat alles gethan, 
was er thun fonnte, um den Arbeis 
ter, ber dag Genie feiner Kunſt be» 
figet, zu leiten. 

Es fann gar wol gefchehen, daß 
dem Redner in dem Feuer der Begeis 
fterung, ohne daß er daran bdenft, 
eine Periode von demvollfommenften 
Numerus auß ber Seder fließt; aber 
noch öfter wird es gefcheben, daß fie 
unvolfommen ift, und erft durch 
Bearbeitung ihre wahre Schönheit 
befommt. Zu biefer Bearbeitung 
aber wird Leberlegung alles beffen, 
was jur VBolfommenheit des Nume⸗ 
rus dienet, nothwendig. Es iſt 
nicht genug, daß man empfinde, der 
Periode fehle noch etwas zum Nu⸗ 
merus; man muß beſtimmt wiſſen, 
was ihr fehlet, und wie es ihr zu 
geben iſt. Man wuͤrde dem Redner 
einen ſchlechten Rath geben, wenn 
man ihm ſagte, daß er im Feuer der 
Arbeit auf jede Kleinigkeit des Nu⸗ 
merug Acht haben fol; aber eben fo 
fchlecht würde es ſeyn, ihm die Auf⸗ 
merffamfeit auf diefe Sachen überall” 
abzutathen. Bey der Ausarbeitung 
muß er allerdings Sorgfalt und 
Fleiß auf den Numerus wenden; 
weil in der erften Zufammenfegung, 
ba der Geiſt und das Herg allein mit 
der Materie befchäftiger find, gewiß 

213 viel 
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viel dagegen gefehlt, menigften® viel 
verſaͤumt worden, dag mit. einiger 
Aufmerffamfeit fann verbeffert, oder 
erſetzt werden. 
Was wir von dem Numerus einze⸗ 
ler Perioden hier anmerken, laͤßt ſich 
auf die Folge derſelben anwenden. 
Denn es giebt auch einen Numerus, 
ein gefaͤlliges Ebennmaaß, das aus 
dem Zuſammenhang vieler Perioden 
entſteht; erſt alsdenn, wenn auch 
dieſes Ebenmaaß in allen Hauptthei⸗ 
len der Rede, folglich zuletzt in dem 
Ganzen derſelben beobachtet worden, 
iſt ſie das, was Cicero numerofam 
et aptam orationem nennt. Denn 
and) Berodotus, von dem alle Als 
ten fagen, daf er den Numerus nicht 
gefannı habe, bat ihn doch bier und 
da in eingelen Stellen getroffen. Dem 
Redner fonnte die Einrichtung eined 
volfommenen Zonftüfs zum beften 
Beyfpiele einer Rede dienen, um ihre 
ſowol in einzeln Theilen, als im Gans» 
zen einen guten Numerug zu geben. 
Das ganze Tonftüf befteht aus wer 
nig Haupttheilen, oder Hauptab⸗ 
fehnitten, die in Anfehung der Länge 
ein gutes Verhaͤltniß unter ſich has 
ben. Jeder Haupttheil beſteht aus 
etlichen Abſchnitten, deren einige 
mehr, andre weniger Takte begreifen, 
ebenfalls in guten Verhaͤltniſſen der 
Laͤnge oder Groͤße; die Abſchnitte 
beſtehen aus kleinen Einſchnitten, 
bald von zwey, bald von drey oder 
vier Takten. Dieſes dienet zum 
Muſter des Ebenmaaßes. Dann 
herrſcht im Ganzen nur ein Haupt⸗ 
ton, der gleich vom Anfange dem 
. Gchör wol eingepräget wird. Jeder 
Haupttheil hat wieder feinen befon- 
dern Ton, ber aber gegen ben 
Hauptton nicht zu flarf abftechen 
muß: in Hleinern Abfchnitten geht 
auch diefer, aber nur auf Furze Zeit, 
in andere, Töne, davon die, welche 
fi) vom Hauptton am meiften ent= 
fernen, nur kurz und vorübergehend 


vorkommen, fo daß bey diefer Mans. 
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nichfaltigfeit ber Tone ber Haupt⸗ 
ton doch immer berrfchend bleibt- 
Die Haupttheile endigen ſich durch 
vollfommene Gadenzen; die Abfchnitte 
mit Cadenzen, die das Gehdr nicht 
fo vollig beruhigen; die Einſchnitte 
mit noch unvolltommeneren, oder we⸗ 
niger merklichen Cadenzen. Man hat 
nirgend mehr uͤber den Numerus 
raffinirt, als in der Muſik. Dar⸗ 
um wuͤrde dem Redner die genaue 
Kenutniß der beſten Einrichtung ei⸗ 
nes Tonſtuͤls, die Beobachtung 
deſſelben ſehr erleichtern. N 

Iſokrates wird für den erften ger 
balten, der feine Keden in Abficht auf 
den Numerug gut bearbeitet hat *). 
Aber Gorgias, der älter alg jener 
war, beobachtet auch ſchon einen Rus 
merus, nämlich den einfachen und 
funftlofen, von dem wir oben gefpros 
chen haben. Cicero fcheinet diefen 
Punft der Kunft aufs Hochfte getries 
ben zu baben; und in feinen Reden 
findet man die vollfommenften Bey» 
fpiele davon. Biel befondere und 
feine Bemerkungen über diefe Ma» 
terie findet man auch in Ramlers 
Ucberfegung des Batteur, bie bier 
nicht dürfen wiederhoit werden, 
da ſich das Werk in den Händen al= 
ler Kenner und Liebhaber der Pocfie 
und Beredtfamfeit befindet. - 

* * 

Meines Beduͤnkens haͤtte, in dieſen 
Artikel eine Unterſuchung des, zwiſchen 
dem dichteriſchen und redneriſchen Nu⸗ 
meru? befindlihenlinterfchiedes, und der 
Gründe, aus welchen erentfieht, und der 
Urfahen, warum er beobachtet werben 
muß, fo wie eine Beftimmung der vers 
ſchiedenen Arten deffelben für die verſchie⸗ 
denen Arten ber profaifchen Rebe, gehört. 
Ferner hätten, wie mir ſcheint, billig 

darin 


*) Qui Ifocratem ınaxiıne mirantur,, 
hoe in ejus fummis laudibus ferunt, 
quod verbis folutis numeros primis 
adjunxerit, 
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Barin die Sründe, warum Griechen und 
Roͤmer, vermöge ihrer Sprache und ihrer 
ganzen Eultur, mehr Aufmerkfamkeit auf 


die Bildung des Numerus verwandten, - 


und mehr Würfung davon empfanden, fo 
tie die Umſtaͤude erörtert werden follen, 
vermittelt welcher die Neuern dadin ge: 
bracht, oder in die Unmoͤglichkeit geſetzt 
worden find, Sorgfalt dafür zu tragen, 
oder tragen zu Binnen. — Zu Ausfül- 
lung Diefer Luͤcken, fo wie zu der Beſtim⸗ 
mung des Begriffes vom Numerus über 
haupt’, werden dem Lefer die Materias 
lienliefern, Ariftotcles, Cin dem Sten 
Kap. des 5ten Buches feiner Rhetorik.) 
— Demetrius Pbalerceus, (in dem 
Anfange feines Werfes regı sgunvscas.) 
— Dionyfius Halik. (in der Schrift 
wegı auvSeckug dvomarwmv, gr. bey den 
Nhetor. des Aldus, Den. 1ı505,f. und 
einzeln Strasb. 1505. 8. Gr. und Lat. 
ex ed. Sam, Berkorii, Saınof, 1604. 8. 
Jac. Upton, Lond. 1702. 8 und im 
aten Bande der Hudfonsfchen Ausg. der 
ſaͤmmtl. Werke.) — Cicero (in dem 
5ten Buche der Schrift, De Oratore 
44. Oper. Ed. Ern. I. &, 431. In dem 
Orator. 53, (Ebend. &.645.) — Quin⸗ 
ctilian (im gten Buche Kap. 1V.&.457. 
Ed. Gesn.) — Bon Neuern in latei= 
niſcher Sprace: Joh. Rapicius 
(De numero oratorio, Lib, VIII. Ve- 
ner. 1554. fol, Argent. 1568, f und 


bey dem Strebäud, De Electione ver- 


bor. Col. 1682. 8.) — Jac. Gors⸗ 
cius (De Period, et Numero oratorio 
Lib. I. Crac. 1558, 8.) — Steph. 
Serrerius (De Numeris poetic. Ven, 
1565. 8.) — ‘Ger. Job. Voſſius 
(Im sten Kap. f. Inſtit. Orat. im ten 
Bd. S. 161.0, f. ſ. W. Amſi. 1697.f.) 
— willh. Kirchmayer De Numero 
orator. Diſſert. Viteb. 1698. 4) — 
Chrſtn. Saalbach (De numero ora- 
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tor. Diſt. Gryph. 1702. 4) — 

Chriſtoph. Jer. Roſt (De numeris 

orat, aptis, Lipſ. 1747. 4.) — iM. A. 

m. — — In franzöfifher Sprade: 

Batteux, in dem Sten Kap. des ten 

Abſchnitts, im ten Th. feiner Einleis 
tung, Bd. 4. S. 134 u. f. ste Aufl. — 

aller, in den Principes pour lalec- 

ture des Orateurs, indem Sten Hauptfl. 
Abſchnitt 2. des Sten Buches. — Mar⸗ 

montel, tn bem 6ten Kap. des ıtem 
Bandes feiner Poetique francoife, han⸗ 

delt de l’Harmonie du Style, welches, 

zum Theil wenigftens, hierher gehoͤret, 

und Hr. son Schitach einzeln, Brem. 

1768. 8. angewandt auf bie deutſche 
Sprache, herausgab. — Eonbillac, in 

feiner Abhandlung über die Harmonie des 

Styles, bey dem ten Bande feines Un⸗ 

terrichtes aller Wiffenfchaften, S. 536. 
d. d. Ueberf. — In englifcher Spra⸗ 

che : 3. Maſon (Eſſays on poeticand 

profaie Numbers, Lond. 1749. B. 

1761.8.) — I, Sarris (Das dte Kap. 

im ıten Bd. f. Philol. Inquir, handelt 

uf Nowmerous Compofition.) — Ir» 

Mitford (An Eifay upon Harmony 

of Language . « . Loud. 1774. 8-) 

— Tof,Priefiley (In feiner 38ten Vor⸗ 

lefung von der Harmonie der Profe, ©. 

550, der beutfchen Heberf. — 8. Blair 

(Sn feiner ı Sten Borlef.Bb.1.6.247.) 

— In deutfcher Sprache: Gedanken 

über den Numerum oratorium, in dent 

ı3ten Th. der Gundlingianor. — Ges 

Danfen von dem Numero Oratorio, — 

Erinnerungen barüber — und Antwort 

aufdie Erinnerungen, indem atenTheile 
der Sreifswaldifchen Eritifchen Verſuche 
sur Aufnahme der deutfhen Sprache, 
©. 259. 461% ‚559g. — Joh. Ulr. 
Bönig (Bon der Vergleichung des Nu⸗ 
merus in der Dichtkunſt und Muſik, bepf. 
Ausg. der Beſſerſchen Schriften.) — — 
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Oberfaum. 
(Baufunf.) 


Er das oberfte Ende des Säulen» 

ſtamms, weiches einer auf der 
-  Bäuleliegenden Platte, die etwas über 
den Stamm herausläuft, gleicher. 
Damit er aber nicht für einen vom 
Stamm abgefonderten Theil gehalten 
werde, ſchließt er fich vermittelft des 
Ablauf8 an ihn an, wie aug der im 
Artikel Ablauf fichenden Figur zu ſe⸗ 
ben if. Die Höhe des Dberfanmes 
wird in allen Ordnungen von 2 Mis 
nuten, und feine Auslaufung 27 bie 
273 Minuten genommen. 


Obligat. n. 
(Muſik.) 


Vom italiaͤniſchen Obligato. Man 
nennt in gewiſſen mehrſtimmigen Ton⸗ 
ſtuͤlen die Stimmen obligat, welche 
mit der ee fo verbunden 
find, daß fie einen Theil des Ge 
fangee, oder der Melodie führen, 
und nicht blog, wie die zur Ausfüls 
lung dienenden Mittelftimmen, die 
notbmwendigen zur vollen Harmonie 
gehörigen Toͤne fpielen. Die Mit 
telſtimmen, welche blog der Harmo⸗ 
nic halber da find, können weggelaf 
fen werden, ohne daß dag Stüf das 
durch verſtuͤmmelt oder verdorben 
werde; fie koͤnnen einigermaaßen 
Durch den Generalbaß erfeßt werden. 
Uber wenn man eine obligate Stims 
mie wegließe, würde man dag Stüf 
eben fo verftümmeln, als wenn man 
bier und da einige Takte aus der 
Hauptſtimme übergienge. 


Ochſenaugen. 


(Baukunſt.) 


Doale Deffunugen, oder fleine Fen⸗ 
fler, die bisweilen in großen Gebaͤu⸗ 
den in den Fried, oder auch über 
große Hauptfenfter, zuc Erleuchtung 
berZwifchengefchoffe, oder fo genann« 
ten Entrefols angebracht werden. 
Wo dergleihenZwifchengefchoffe nicht 
find, fallen auch die Dchfenaugen, 
bie fonft zu feiner der fünf Ordnun⸗ 
gen gehören, weg. In Paläften, 
wo die Entrefols am noͤthigſten find, 
ift man oft gendthiget, die Ochſen⸗ 
augen über die Senfter eineg Haupt 
gelhoffes anzubringen. Damit fie 
aber da feinen Uebelftand machen, 
merden fie mit den Verzierumgen der 
Fenſter auf eine gefchifte Weiſe ver= 
bunden. Am Fries fteben fie ganz 
natürlich, teil fie da die Stellen der 
Metopen, die ihrem Urfprunge nach 
offen feyn folten, vertreten *) 


Dctave, 


(Muſik.) 
Ein Hauptintervah , welches bie 
vollfommenfte Harmonie mit dem 
Grundtone hat. Nämlich der Ton, 
den eine Sayte oder Pfeife angiebt, 
wenn man fie um die Hälfte Fürzer 
gemacht hat, wird die Dctave deffen, 
den die ganze Sayte oder Pfeife ans 
giebt, genennet **). Die Capte, wels 
che die Octave einer andern angiebt, 
macht zwey Schwingungen, * | 
eit, 


*) S. Metopem, 
**) ©, Klang- 


Oct 
Zeit, da die Sayte des Grundtones 
eine macht. 
die Octave fen zweymal höher, als 
ihr Grundton. Eie hat den Namen 
Daher. befommen, daß fie in dem dia= 
tonifchen Syſtem die achte Sayte vom 
Grundton ift. Alfo kommt auf der 
achten diatonifchen Sayte der Ton 
der erften, oder unterften, noch eins 
mal fo hoch wieder. Eben fo wie 
derholt die neunte Sayte den zweyten 
Ton, oder die Secunde, die zehnte 


den dritten Ton, oder die Terz u. ſ. f, 


Deswegen kann man ſagen, daß alle 
Töne des Syſtems in dem Bezirk 
der Octave enthalten ſeyen; weil hers 
nach dieſelben Toͤne in den folgenden 
Octaven zweymal, viermal, achtmal 
u. ſ. f. erhoͤhet, wieder kommen. 
Alſo hat unſer diatoniſches Syſtem 
nicht mehr, als ſieben verſchiedene 
Toͤne, oder Intervalle, welche aber 
durch den ganzen Umfang ber ver» 
nehmlichen Töne, um zwey oder mehr, 
mal erböhet wieder kommen. Dars 
um nannten die Griechen die Dctave 
Diapafon(dıa racwv), daß ift dag 
Intervall, daß alle Sayten des Sy» 
ſtems in fich begreift. Ind daraus 
läßt fich auch verftehen, mag ber 
Ausdruf fagen will, der Umfang 
aller vernebmlichen Töne fey von 
acht Dctaven*). 

Das Wort Octave hat alfo einen 
doppelten Sinn; bisweilen bedeutet 
e8 den ganzen Raum bed Syſtems, 
in fofern alle Tine darin enthalten 
find, feiner aber erhöht wiederholt 
wird. Diefen Sinn hat e8 inder fo 
eben angeführten Nedensart; auch 
wenn man von einem Elavier fagte, 
e8 habe einen Umfang von fünf Dctas 
ven. Denn bedeutet dad Wort auch 
dag Intervall, deffen Befchaffenheit 
vorher befchrieben worden. Bey dies 
fer Bedeutung ift zu merken, daß 


nicht nur die achte diatonifche Sayte 


eines Tones, die feine eigentliche 
Octave ift, fondern auch die funf- 
) G. Umfang. 


Man fann älfo fagen, 


harmoniſchen Reiz. 
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jehnte, ober die Dctave jener Octave, 
ingleichen alle folgenden, acht, ſechs⸗ 
zehn und 52 mal hoͤhere Tone, den. 
Namen der Detave des Grundtones 
behalten; meil alle auf diefelbe voll⸗ 
kommene Weife mit dem Grundton 
barmoniren. | 

Die Octave, ald Intervall betrach⸗ 
tet, bar von allen Intervallen die 
vollfommenfle Harmonie; aber eben 
darım hat fie auch den menigften 
Der Grundton 
blos mit feiner Octav angefchlagen, 
reizet das Gehoͤr wenig mehr, als 
wenn er ganz allein gehoͤrt worden 
wäre. Angenehmer aberiftes, wenn 
er bon feiner Duinte oder von feiner 
Terz bealeitet wird; weil man in dies 
fen beyden Fällen die beyden Tine 
beffer unterfcheidet, und dennoch eine 
gute Uebereinftimmung derfelben em⸗ 
pfindet. Deswegen fagen die Tons 
feger , die Octave Flinge leer, und 


‚verbieten fie, wo nur eine. Haupts 


ffimme ift, anders zu fegen, als im 
Anfang, oder bey einem Schluß. 
Eben darum wird fie auch in dem 
begleitenden Generalbaß oft wegge⸗ 
laffen, und dafür die Terz, oder die 
Serte verdoppelt, weil dadurch die 
Harmonie reicher wird. 

Daher kommt es auch, daß zwey 
Dctaven nach einander, auf.» oder 
abfteigend, 3. €. alfo: ' 


—— 


gegen andere confonirende Intervalle 
fehr matt flingen, und in dem Eat 
fcharf verboten werden. Hingegen 
thut auch eine ganze Reyhe folcher 
Octaven bey außerordentlichen Gele 
genheiten, da der Ausdruf etwas 
fürchterliche® erfodert, ſehr gute 
Würkung, wie man in dem Grau 

215 niſchen 
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nifchen fürtrefflichen Chor Mora etc. 
aug der Oper Spbigenies fehen kann. 
Dag reine Berhältniß der Dctave 
gegen den Grundton ift 7, oder 2, 
zu. ſ. f. und an diefem Verhaͤltniß 
Darf nichts fehlen, fonft wird fie 
unerträglich. Daber hat die Octave 
von allen Intervallen dieſes eigen, 
daß fie nicht anders, als rein er 
fcheinen darf. 


Ode. 
( Dichtkunſt.) 


Das kleine lyriſche Gedicht, dem 
die Alten dieſen Namen gegeben ba- 
ben, erfcheinet in fo mancherley Ges 
falt, und nimmt fo vielerley Eharaf« 
tere und Formen an, daß es unmoͤg⸗ 
lich fcheinet, einen Begriff feftzufes 
gen, der jeder Ode zukomme, und fie 
zugleich von jeder andern Gartung 
abzeichne. Won ver Eiche bis zum 
Roſenſtrauch find faum fo viel Gats 
tungen von Bäumen, als Arten dies 
ſes Gedidhted von der hoben pinda= 
rifchen Ode bis auf die fcherghafte, 
niedliche Ode des Anakreons, 
fcheinet, daß die Griechen den Cha⸗ 
rafter diefer Dichtungsart mehr durch 
die äußerliche Form und die Vers 
art, als durch innerliche Kennzeis 
chen beſtimmt Haben. Die neuern 
Kunſtrichter geben Erklärungen das 
von, und beflimmen ihren innern 
Charafter; aber wenn man fich ge 
nau daran halten wollte, fo müßte 
man manche pindarifche und hora— 
ziſche Dde von biefer Gattung aus⸗ 
fchließen. 

’ Nur darin fommen alle Runftrich: 
ger mit einander überein, daß bie 
Oden die hoͤchſte Dichtungsart aus⸗ 
machen, daß ſie das Eigenthuͤmliche 
des Gedichts in einem hoͤhern Grad 


zeigen, und mehr Gedicht ſind, als 


irgend eine andere Gattung. Was 
den Dichter von andern Menſchen un⸗ 
terſcheidet, und ihn eigentlich zum 
Dichter macht, findet fi) bey dem 


Ode 


Odendichter in einem hoͤhern Grab, 
als bey irgend einem andern. Die 
ſes ift nicht fo zu verſtehen, ale ob 
zu jeder Dde mehr poetiſches Genie 
erfobert werde, als zu jedem andern 
Gedicht; daf Anafreon ein größerer 
Dichter fey, als Homer: fondern fo, 
daß die Art, mie der Ddendichter in 
jedem befondern Falle feine Gedanken 
und feine Empfindung dußert, mebr 
Poetiſches an fich habe, ale wenn 
derfelbe Gedanken, biefelbe Empfiw 
dung in dem Ion und in der Art des 
epifchen, oder eines andern Dichtert, 
wäre an den Tag gelegt tworben. 
Was er fagt, daß fagt er in einem 
poetifchen Ton, in lebbaftern Bil 
dern, inungewohnlicherer Wendung, 
mit lebbafterer Empfindung, ale ein 
andrer Dichter. - Mit einem Wort, 
er entfernet fich in allen Stüfen weis 
ter von der gemeinen Urt zu fprechen, 
als jeder andere Dichter. Dieſes iſt 
fein wahrer Charakter. 

Deswegen aber ift nicht jede Ode 
erhaben, oder hinreißend; aber jede 
ift in ihrer Art, nach Maaßgebung 
deffen, was fie ausdrüft, höchſt 
poetifh; ihr Ausdruk, ober ihre 
Wendung hat allemal, wenn auch 
der Inhalt noch fo klein, noch fo ges 
ring it, etwas Außerorbdentlihes, 
das den Zuhörer. überrafcht, meht 
oder weniger in Bermunderung feßet, 
oder body fehr einnimmt. Um dieſes 
zu fühlen, lefe man die zwanjigſie 
Ode dei erften Buchs vom Horaj. 
Maͤcenas bat fich felbft bey dem Dic- 
ter zu Gaſte; in der gemeinen Gpra 
che würde diefer ihm geantwortet har 
ben: Du Eannft Eommen, wenn du 
mie ſchlechterm Wein, als deflen 
du gewohnt bift, verlich nehmen 
willft. Kin Dichter, der fich wicht 
bis zum Ton der Dde beben kann, 
würde dieſes etwas feiner und mißi: 
ger fagen: Horaz aber giebt dem Ge⸗ 
banfen eine ‚Wendung, moburd ır 
den empfindungsvollen ſapphiſchen 
Ton vorträgt; und indem er ihn in 

einer 
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einer hoben poetifchen Laune 
trägt, wird er zur Ode. | 

€ 8 ift alſo nicht die Groͤße des Ges 
genftandeg, der befungen wird, nicht 
die Wichtigkeit des Stoff, darin 
man den Charakter dieſes Gedichts 
zu fuchen bat; es erhält ibn allein 
Son dem bejondern und hoͤchſtlebhaf⸗ 
ten Genie des Dichters, der auch 
eine gemeine Sache in einem Lichte 
fieht, darin fie die Phantaſie und 
Die Empfindung reizet. Go leicht ed 
ift, das Eharakterifiifche diefer Dich⸗ 
tungsart bey jeder guten Ode zu em⸗ 
pfinden, fo fehmer iſt es, baffelbe 
durch umftändliche Befchreibung zu 
entwifeln. 

Da fie bie Frucht des hoͤchſten 
Feuers der Begeifterung, oder we⸗ 
nigftend des lebhafteften Anfallg der 
poetiſchen Laune ift; fo fann fie feine 
beträchtliche Länge haben. Denn dies 
fer Semüthszuftand fann feiner Nas 
Zur nach nicht langebauern. Und da 
man in einem folchen Zuftande alles 
überficht, was nicht ſchr lebhaft ruͤh⸗ 
ret, fo find in der Ode Gedanken, 
Empfindungen, Bilder, jeder Aus— 
Druf entweber erhaben, hyperboliſch, 
ſtark und von lebhaftem Schwung, 
oder von befonderer Annehmlichkeit; 
alles Hedächtliche und Gefuchte Fällt 
Da nothwendig weg. Darum iſt auch 
die Ordnung der Gedanken darin 
zwar hoͤchſt natuͤrlich für dieſen auſ⸗ 
ferordentlichen Zuſtand des Gemüs 
thes, darin man nichts ſucht, Jaber 
einen Reichthum lebhafter Vorſtel⸗ 
lungen von ſelbſt, von der Natur an⸗ 
gebothen, findet; man empfindet, 
wie ein Gedanken aus dem andern 
entſtanden iſt, nicht durch methodi⸗ 
ſches Nachdenken, ſondern ber Leb— 
haftigkeit der Phantaſie und des Wis 
tzes gemaͤß. Es iſt darin nicht die 
nothwendige Ordnung, wie in den 
Gedanken, den ein zergliedernder, 
oder zuſammenſetzender Verſtand ent⸗ 
wikelt, aber eine den Geſetzen der 


vor⸗ 
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bung gemäße, nach melcher der poe⸗ 
tifche Taumel des Dichters insgemein 
fi auf eine unerwartete Weife endis 
get, und in dem Zubdrer Ueberra⸗ 
fehung oder ſanftes Vergnügen zus 
rütläßt. Dadurch wird jede Ode 
eine wahrhafte und fehr merfwür, 
dige Schilderung des Innern Zuftan« 
bes, worein ein Dichter von vorzuͤg⸗ 
lihem Genie, durch eine befondere . 
Veranlaffung auf eine furge Zeit iſt 
gefegt worden. Man wirb von die 
fem fonderbaren Gedicht einen ziem⸗ 
lich beftimmten Begriff haben, wenn 
man fich daffelbe als eine erwei⸗ 
terte, und nach Maafgebung ber 
Materie mit den fräftigften, ſchoͤn⸗ 
ften, oder lieblichften Farben der 
Dichtkunſt ausgefhmäfte Ausrus 
fung · vorſtellt. 

Wir muͤſſen aber nicht vergeſſen, 
auch eine ganz eigene Versart mit zu 
dem Charakter der Ode zu rechnen. 
Man kann leicht erachten, daß ein 
fo außerordentlicher Zuftand, wieder 
ift, da man vor Fülle der Empfins 
dung finge und fpringet, (dies ift 
wuͤrklich der natürliche Zuftand, der 
die Dde hervorgebracht hat,) auch 
einen außerordentlihen Ton und 
Klang verurfachen werde. Der 
Dichter nimmt da Bewegung, Wol⸗ 
Hang und Rhythmus, als bewährte, 
Mittel, die Empfindung zu unter- 
balten und zu flärfen, zu Hülfe*). 
Sch habe anderswo eine Beobach⸗ 
tung angeführt, welche bemeifet, 
mie viel Kraft das Melodifche des 
Spyibenmaaßes habe, um den Didıs 
ter in feiner Laune zu unterhalten **) 
An ber Gemüthslage, worin. der 
Dpenbdichter fich befinder, fpriche 
man gerne in furzen, fehr klangrei⸗ 
chen Saͤtzen, die bald länger, bald 
fürzer find, nad Maafgebung der 
Empfindung, die man äußert. 

Daher 


"ES, Melsdies Takt; Rhythmus. 
**) S. die Borrede zuder erfienSamms 
- Jung der Gedichte der Frau Karſchin. 
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Daher ift gu vermuthen, baf jede 
roürfliche Ode, fie fen hebraͤiſchen, 
griechifshen, oder celtifchen Urſprun⸗ 
ges, in dem Klange mehr Muſik vers 
rathen wird, als jede andere Dichs 
tungsart. Diefes liegt in der Natur. 

Als man nachher die von der Na— 
tur erzeugten Oden zum Werk der 
Kunft machte, dachte man vielfältig 
über das Sylbenmaaß nach, und dag 
feine Ohr der griechifchen Dichter 
fand mancherley Gattungen deffels 
ben*). Die Anordnung der Verſe 
in Strophen, die nach einem Mufter 
foiederholt werden, fcheinet blog zus 
fälig zu feyn, ob fie gleich itzt bey⸗ 
nahe zum Geſetz geworden. 

Diefeg fcheinet alfo der allgemeine 


 Eharafter aller Dven zu feyn. 


In befondern Zügen aber herrfcht 
eine unendlihe Mannichfaltigteit. 
In dem Ton ift fie entweder hoch, 


auch wol durchaug erhaben, oder fie . 
iſt blos ernfthaft und pathetifch, oder 


gar wol nur Flein, launifch, oder 
tieblih. So viel Schattirungen deg 
Tone von ber durchdringenden 
Trompete und ſtuͤrmenden Paufe, big 
auf den fanften Ton der Floͤte find, 
fo vielfältig kann der Ton fiyn, in 
welchem der Odendichter ſingt: und 
in vem Ton ift die Ode bald durchs 
aus gleich, bald fleigend ‚bald fal⸗ 
end. Eben fo mannichfaltig ift fie 
in dem Plan, oder der Ordnung der 
Gedanken. Bismweilen läßt fie ung 
den Dichter in lebhafter Empfindung 
ſehen, deren Beranlaffung wir nicht 
wiſſen, big er ganz zulegt ben Ge 
genſtand Eurz anzeiget, der ihn in 
diejen außerordentlihen Zuftand ges 
fegt bat. So ift Klopftofs Ode an 
Bobmer. Der Dichter fängt unge 
mein fenerlicy und pathetifch an; 
Der die a lenft, heißer den 


rommſten —5 


Mancher Seligkelt goldenes Bild 
Oft verwehen, und ruft da Labyrinth 


bervor, 
Wo ein Sterblier gehen will. 
) S. Splbeunmaß, Versart. 
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In dieſem Ton und in biefer Materie 
über die verborgenen Wege der Bor» 
ficht fährt der Dichter big gegen dag 
Ende fort, ohne ung merfen zu lafs 
fen, wodurch diefe feyerlich ernfthaf: 
te Betrachtung veranlaffet worden. 
Ganz am Ende entdefen wir fie, da 
ber Dichter fie kurz anzeiget, und num 
ſchweiget. Er kommt zulegt auf diefe 
Betrachtung: 


Oft erfüllet er (Gott, der das Schickſel 

geordnet) auch, was das erzitternde 

Bolle Her kaum zu wünfchen magt. 

Wie von Träumen erwacht, ſehen mir 
denn unfer Gluͤck, 

Sehns mit Augen und glaubens kaum. 


Und num zeiget er ung erft die Veran⸗ 
laffung‘ aller diefer Betrachtungen, 
indem er ſchließt: 
Diefes Gluͤke ward mir, als ich zum 
erfteumal 
Bodmers Armen entgegen Fam. 


Anderemal laͤßt ber Dichter gleich 
anfangs den Gegenftand, der ihn bes 
lebt, fehen, verweilet fich !urz dabey, 
verliert ihn denn aus dem Geficht, 
und hält fich bis ang Ende mit Aeuf- 
ferung der Empfindung auf, die er 
in ihm veranlaffer hat. Ein Bey: 
fpiel hiervon giebt ung Horazens Ode 
auf den über die See fahrenden Birs 
gil. Der Dichter jeiget ung gleich 
feinen Gegenftand, indem er mit dem 
Wunſch anfängt, daß das Schiff, 
dem die Hälfte feiner Seele anver⸗ 
traut ift, glüdlih fahren mdge. 
Denn verläßt er diefen Gegenftand; 
die Sorge für feinen Freund fübs 
ret ibn auf verbrießliche Betrady» 
tungen über die Kühnheit der Men⸗ 
fhen, die es zuerft gewagt haben, 
die See zu befahren; dann kommt 
er in bdiefer Raune auf noch allge 
meinere Betrachtungen über bie , 
Dermwegenheit der Menfchen, die 
alles wagt, was fie nicht Magen 
follte, bis er mit dem übertriebenen 
Gedanfen ſchließt: 


Coe- 


a ——[—[0 


Ode 
Coelum ipſum petimus fiultitia, 
— ueque 

Per noſtrum patimur ſcelus 
Iracunda Iovem ponere fulmina. 


Hier iſt alſo der Plan der angefuͤhr⸗ 
ten Klopftofifchen Ode gerade umge⸗ 
kehrt. Beyde zeigen ung den Ges 
genftand, der den Dichter ind Feuer 
gefegt, nur einen Augenblik, und 
halten fi) durch die ganze Dde bey 
der Würfung beffelben auf ihr Ge⸗ 
müthe auf. 


Andremale füllt der Gegenſtand als 
lein den ganzen Geſang aus. So iſt 
die zehnte Ode des Horaz im erſten 
Buche ein Lobgeſang auf den Mer— 
curius, ohne die geringſte Ausſchwei⸗ 
fung auf Nebenſachen; der Dichter 
wendet ſein Auge mit keinem einzigen 
SBlif von feinem Gegenſtand ab. 
Klopſtoks Dde, Die beyden Muſen, 
ift eine hoͤchſt poetiſche Befchreibung 
des Gegenſtandes, ohne die geringfte 
Ausſchweifung auf Nebenfachen; 
und die meiften Dden des Angfreong 
find liebliche Schilderungen eıneg Ge⸗ 
genftandes, den der Dichter nicht 
einen Augenblik verläßt. 


An andern Oden wechſeln Urfach 
und Wiürfungen wechfelmeis ab. 
Der Dichter macht zwar oͤftere, aber 
furge Ausfchweifungen von feinem 
Gegenftand, fommt aber bald mies 
der auf ihm zurüf. Dft aber fehen 
wir ihn in einem hohen poetifchen 
Taumel, beffen Beranlaffung wir 


Faum errathen, und unter deffen mans 


nichfaltigen Wendungen wir faum 
einen Zuſammenhang erblifen. Ein 
Benfpiel, hievon giebt ung Horazeng 
vierte Dde im dritten Buch. Der 
Dichter fängt an bie Calliope, die 
vornehmfie derMufen, vom Himmel 
berunter zu rufen, und bitter fie irs 
gend ein langes Lied, in welchem Ton 
es ihr gefallen möchte, zu fingen: 
er läßt ung nicht merken, warum er 
dieſen Wunfch äußert. Gleich duͤnkt 
ihn, er höre den Gefang der Mufe, 
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bie gefommen fey und nun in heiligen 
Haynen herumirre. Aber itzt erzaͤhlt 
er uns, wie er in ſeiner Kindheit, 
als er in einer Wildniß herumſchwei⸗ 
fend eingefchlafen, von wilden Tau⸗ 
ben mit Raub bedeft worden, um vor 
Schlangen und wilden Thieren ficher 
zu liegen. Doch fcheinet er und mer» 


ken zu laffen, daß er diefe Wohlthat 


den Mufen, feinen Schußgottinnen, 
zu danken habe. Denn fährt er voll 
Empfindung fort, die Mufen für ſei⸗ 
ne Befchügerinnen zu erfennen, mit 
denen er bald auf einem, bald auf 
einem andern feiner Landguͤter ficher 
berumirret. Ihnen verdanft erg, 
daß er weder in der Niederlage bey 
Philippi umgefommen, noch von dem 
umgeftürzten Baum erfchlagen wor⸗ 
ben. Darum will er, von ihnen bes 
gleitet, in die entfernteften Furcht 
bareften Länder reifen, und ſich unter 
die wildeften Wilfer wagen. Nun 
fommt er plöglich auf den Caͤſar und 
fagt, daß er nach unzähligen, volls 
brachten Arbeiten des Krieges, da er 
ist die Ruhe fucht, fie im geheimen 
Umgange mit den Mufen finde, ruͤh⸗ 
met fie, daß fie Luft daran haben, 
ihm gelinde Rarhfchläge einzuflößen. 
Denn fommt er auf den Krieg der 


' Zitanen, bey demer ſich lang aufhält, 


und fcheinet ung lehren zu wollen, 
daß Jupiter von der Pallas unters 
ftügt, einen leichten Sieg über fie 
erhalten, obgleich eine fürchterliche 
Macht gegen ihn geftanden. Diefeg 
leitet ihn auf die wichtige Bemerkung, 
daß Macht ohne Ueberlegung uns 
mächtig, hingegen mittelmäßigeStärs 
fe durch Huges Ueberlegen, den See⸗ 
gen der Gotter gewinne, und von 
großer Würkung fepy. Denn lobt er 
auch von den Gdttern, daß: fie alle 
Macht, die auf Unrecht abzielt, ver» 
abfcheuen, und ermähnet zur Beſtaͤ⸗ 
tigung dieſer Anmerkung die Stras 
fen, bie den bundertarmigen Gy⸗ 
ges, oder Briareud, den verwege⸗ 
nen, Drion, den Typhoͤus, — 
. mu 
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tyus und den Pirithoug betroffen. — 
Und damit ift die Dde zu Ende. 
» Hier fann man faum errathen, 
was für ein Gegenftand, oder was 
für ein Gedanken den Dichter fo leb⸗ 
haft gerührt bat, daß er in einem fo 
feurigen Ton erft die Ealliope vom 
Himmel ruft, denn fo fehr gegen eins 
ander abftechende Borftelungen in 
diefem Gefang vereiniget-. Bon den 
Auslegern des Horaz fagt einer dies 
feg, ein andrer etwas anderes, und 
einige getrauen fi) gar nicht das 
Raͤthſel aufzuloͤſen: fo fehr verftekt 
ift oft der Plan des Odendichters. 
Weil es doch überhaupt einiges 
Licht über die Theorie der im Plan 
fehr verfieften Ode verbreiten kann, 
fo will ich meine Gedanken über die 


Beranlaffung und den Plan bdiefer 


Ode hieher zu fegen wagen, den 
Darter , mie hoͤhniſch auch unfer 
fonft fürtreffiiche Geßner dabey ld» 


chelt, wie mich bünft, wenigſtens 


zur Hälfte errathen bat. 

Cäfar hatte nun alle Vertheidiger 
der Freyheit, und zulegt auch feine 
Mittprannen überwunden, und war 
allein Herr über alles. Horag mochte 
in einer vertraulichen Stunde mit eis 
nem Freund, vieleicht dem Mäcenag, 
über die Lage der Sachen fich unter 
redet haben: babey fann einem von 
ihnen der Gedanken aufgeftoßen feyn, 
daß bdiefe, auf fo große Macht ges 
gründete Herrſchaft, vieleicht doch 
nicht ficher genug fey. Diefe Vor: 
ſtellung rührte den Dichter auf dag 
Iebhaftefte, und dazu war freylich 
die Sache wichtig genug. Nun fälle 
ihm ein, wie dieſer Herrfchaft eine 
voͤllige Eicherheit zu verfchaffen wäre. 
Caͤſar müßte die Künfte der Mufen 
in Flor bringen, dabey ſich durchaus 
einer gelinden Regierung befleiffen, 
und alles mit großer, aber wahr, 
haftig meifer Ueberlegung veranftal- 
ten. Es fen nun, daf der Dichter 
feine Gedanken hierüber bloß feinem 
Freund zu eröffnen, oder garden Eds 


de 


far felbft errathen gu laffen, ſich dor» 
gefegt habe, fo mar allemal die Sas 
che hoͤchſt bedenklich, und fonnte we⸗ 
der allzudeutlich, noch geradezu ge- 
fagt werden. Darum nimmt ber 
Dichter einen großen Umweg, und 
überläßt dem, für twelchen die Ode 
gefchrieben worden, zu errathen, was 
er damit habe fagen wollen. 

Die feyerliche Anrufung der Cal⸗ 
liope ift ſchon zweydeutig: man 
konnte fie auslegen, daß. der Dichter 
die Goͤttinn um ihren Beyftand für 
biefen Gefanganrufte ; aber er meyn⸗ 
te e8 fo, fie foll fommen, um mit 
allen Reisungen ihrer Gefänge dem 
Cäfar beyzuſtehen, und durch Er 
munterung vieler Dichter feinen 
zeiten Glanz und mannichfaltige Aus 
nehmlichfeit zu geben. Er ſieht auch 
den Anfang dieſer guten Zeit: aber 
er will nicht zu offenbar fprechen ; cr 
kommt pldglich auf fich ſelbſt zuruͤke, 
ohne den Hauptgedanfen fahren zu 
laffen, und erzähle, oder erdichtet, 
mie die Mufen ihn, teil ein Dichrer 
aus ihm werden follte, befchügt ha— 
ben, und noch befchügen. Dicfes iſt 
eine Art Allegorie, wodurch er zu 
verfteben giebt, daß der, der nichts 
gefährliches, nichts gewalttbätiges 
gegen andre im Sinne hat, fondern, 
wie ein unfchuldiger Dichter, blos 
fich zu ergoͤtzen fucht, fonft keine An» 
fpräche macht, und jedem feine Art 
läßt, auch nie etwag zu befürchten 
babe. Dieſes drüft er fehr poetiſch 
aus, daß die Mufen ihm fichern 
Schub angedeyen laffen. Damit 
beftätiget er zwey Säße auf einmal; 
den, daf eine angenchme Regierung 
ficher fey, und den, daß der Negent 
mwenigftens ‘den Schein annehmen 
fol, als wenn er gegen Niemand «ts 
was gewaltthaͤtiges im Sinn babe. 
Nun fomme er wieder ganz natürlich 
und ohne Sprung, ob es gleich fo 
fcheinet, auf den Edfar, der auch in 
diefem Fall fen, weil er fidy auch mit 
den Mufen befchäfftiget, die ihm des⸗ 

wegen 
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wegen Mäßiaung und Gelindigkeit 
einflößen. Nun giebt er einen noch 
offenbaren Winf, um burch eine 
neue Alegorie zu zeigen, wie es wuͤrk⸗ 
lich leicht ſey, mit Ueberlegung und 
Weisheit ſelbſt gegen die Auflehnung 
einer noch groͤßern Macht ſich in Si⸗ 
cherheit zu ſetzen, und allenfalls die 
Aufruͤhrer, die insgemein fich ihrer 
Macht auf eine unbefonnene Weife 
bedienen, zu zähmen. Endlich giebt 
er noch eben fo verdekt und allegorifch 
den Rath, durch eine gerechte und 
billige Staatsverwaltung die Goͤt⸗ 
ter für die neue Regierung zu interef 
firen, die alle auf Unrecht gehende 
Gewalt verabfcheuen und beftrafen. 

Dieſes ift überhaupt der Weg, den 
der Dichter gerne nimmt, um von 
ſehr bedenflichen und gefährlichen 
Dingen mit Behutſamkeit zu fores 
den, und darin gleichet er dem Sos 
Ion, der fich närrifch anftellte, um 
dem athenienfifchen Volk einen dem 
Staate nüglichen Rath zu geben, den 
er ohne Lebensgefahr geradezu nicht 
geben durfte. 

Wir haben die verfchiebenen Arten 
ber Dde in Abſicht auf den Ton und 
den Plan oder Schwung berfelben 
betrachtet. Eben fo ungleich ift fie 
ſich felbft auch in Anfehung des In⸗ 
halts, oder der Materie, die fie ber 
arbeitet. Ste hat überhaupt keinen 
ihr eigenen Stoff. Jeder gemeine 
oder erhabene Gedanken, jeder Ges 
senftand, vom welcher Art er ſey, 
fann Stoff zur Dde geben; es kommt 
dabey blos darauf an, mit welcher 
Lebhaftigkeit, in welcher wichtigen 
Mendung, und in welchem hellen 
Lichte der Dichter ihn gefaßt habe. 
er, wie Klopftof fo feyerlich denkt, 
von Empfindung fo ganz durchdrun⸗ 
gen wird, oder eine fo body fliegende 
Phantaſie hat, findet Stoff zur Ode, 
Da, wo ein andrer faum zu einiger 
Qufmerffamfeit gereizt wird. Wer 
als ein Mann von fo einzigem Genie, 
würde einen Stoff, wie in der Ode 
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Sponda, ich will nicht fagen in fo 
hohem feyerlichen, fondern nur inirs 
gend einem der Leyer, oder der Floͤte 
anftändigen Zone haben befingen föns 
nen? Der wahre Dbdenbdichter fiche 
einen Gegenftand, der mancdherley 
liebliche Phantafien, oder auch wich" 
tige Vorftellungen, oder ftarte Ems 
pfindungen in ihm ermeft: tauſend 
andre Menfchen fehen denfelden Ge⸗ 
genfiand mit eben der Klarheit, und 
denken nichts dabey. Des Dichter 
Kopf ift mit einer Menge merfwürdis 
ger Borftellangen angefült,. die wie 
das Pulver fehr leichte Feuer fangen, 
und auch andere daneben diegende 
ſchnell entzünvden. 

- Der gewöhnlichfte Stoff der Ode, 
der auch Dichter von. eben nicht aufe 
ferordentlihem Genie zum. Eingen 
erwekt, ift von leidenfchaftlicher Art; 
und unter, diefen find die Freude, die 
Bewunderung, und die Liebe die ges 
meineftöen. Die beyden erftern find 
allem Anfehen nach bie älteften Ver⸗ 
anlaffungen der Dde, fo mie fie es 
vermutblih auch von Geſang und 
Tanz find, die allem Anfehen nach 
urfprünglich mitder Ode verbunden 
gervefen. Der noch halb wilde, fo. 
wie der noch unmündige Menſch äufs 
ſert diefe Leidenfchaften durch Huͤpfen⸗ 
Frohloken und Jauchzen. Ein feyer⸗ 
lihe® Trauren, das bey dem noch 
Hanz natürlichen Menfchen in Heulen 
und Wehklagen ausbricht, fcheinet 
bienächft auch Oden veranlaffet zu 
haben; durch Nachahmung foldyer 
von der Natur felbft eingegebenen 
Dben, ift der Stoff derfelben man⸗ 
nichfaltiger worden. | 

Man kann überhaupt die Dbe in 
Abſicht auf ihre Materie in dreyerley 
Arten eintheilen. Einige find be« 
teachtend, und enthalten eine affekt» 
volle Befchreibung oder Erzählung 
ber Eigenfchaften des Grgenftandes 
der Dde; andre find pbantafiercich, 
und legen ung lebhafte Schilderuns 
gen, von ciner feurigen Phantafie 

| ent 


544 Dde 


entworfen, vor Augen ; endlich iſt eine 
dritte Art empfindungsvoll. Am 
Sfterften aber ift diefer dreyfache 
Stoff in der Dde durchaus vermifcht. 
Zu der erfien Art rechnen wir die Hym⸗ 
nen und Lobgefänge, wovon wir die 
älteften Mufter in den Büchern des 
Mofes und in den hebräifchen Dial 
“men antreffen. Auch Pindars Oden 
gehdren zu diefer Art, wiewol fie in 
einem ganz andern Geift gedichtet 
find: inggemein aber find fie nichts 
andere, als hoͤchſt poetifche Betrach⸗ 
tungen zum Lobe gewiffer Perfonen, 
oder getwiffer Sachen. In dicken 
Den zeigen die Dichter fich als Mäns 
ner, bie urtbeilen, die ihre Beobach⸗ 
tungen und Meynungen über wichtis 
ge Gegenftände empfindungsvoll vor; 
tragen. Der darin berrfchende Afr 
fekt ift Bewunderung, und oft find 
fie vorzüglich lehrreich. 

Zu der zweyten Art rechnen wir 
die Oden, welche phantafiereiche Bes 
fchreibungen, oder Schilderungen ges 
toiffer Gegenftände aus der fichtbas 
ren Welt enthalten, wie Horazens 
Ode an die blandufifche Duelle, Anas 
kreons Dde auf die Cicada und viel 
andere diefed Dichter. Man fieht, 
wie dergleichen Gefänge entftehen. 
Der Poet wird von der Schönheit eis 
nes fichtbaren Gegenftandes mächtig 
gerühret, feine Phantafie geräch in 
euer, under beftrebt ſich, das, mag 
Diefe ihm vormahlt, durch feinen Ges 
fang zu fchildern. Bigweilen iſt eg 
ihm daben blos um diefe Schilderung 
zu thun, wodurch er fich in der ans 
genehmen Empfindung, die der Ges 
“ genftand in ihm verurfachet bat, 
währe: andremal aber veranlaffet 
das Gemaͤhlde bey ihm einen Wunſch, 
oder führer ihn auf eine Lehre, und 
dieſe feet er, als die Moral feines 
Gemaͤhldes hinzu*). Won diefer Art 
ift die Ode des Horaz an den Ser= 
sins**), und biel andre dieſes Diche 

) S. Moral. 
**) Lib. I, Od. 4. 


Ode 
ters. Sie fcheinet überhaupt bie 
größte Mannichfaltigfeit des ns 
halts für fich zu haben. Denn die na⸗ 
türlichen Gegenftände, wodurd die 
Sinne ſehr lebhaft gereizt werden, 
find unerfhöpflih, und jede fann 
auf mancherley Art ein Bild einer 
fittlichen Wahrheit werden. Diefe 
Oden find auch vorzüglich eines über» 
rafchenden Schwunges fähig, durch 
den der Dichter feine Schilderung auf 
eine fehr angenehme, meiſt unerwar⸗ 
tete Weife auf einen fittlichen Gegen» 
fland autvendet, wovon wir Gleims 
Dde auf den GSchmerlenbadh zum 
BDenfpiel anführen Ednnen. Man 
denkt dabey, der Dichter habe nichts 
andere vor, als ung den angench« 
men Eindruf mitzutheilen, den dies 
fer Bach auf ihn gemacht hat; zuletzt 
aber werden wir fehrangenehm übers 
rafcht, wenn wir fehen, daß alles 
diefes blog auf dag Lob feines Weis 
nes abzielt: denn der Dichter feget 
am Ende feiner Schilderung hinzu: 

Jedoch mein lieber Bach, 

Mit meinem Wein ſoliſt du dich nie 

vermifchen. 

Die dritte Art des Stoffs ift die 
empfindungsvolle Der Odendich- 
ter kann von jeder Leidenfchaft bie zu 
dem Grad der Empfindung geruͤhrt 
werden, der die Dde bervorbringt. 
Alsdenn befinget er entweder den Ge⸗ 
genftand der Empfindung und zeiget 
ung an ihm das, was feine Liebe, fein 
Verlangen, feine Freude oder Traus 
rigfeit, oder auf der andern Seite 
feinen Unmwillen, Haß, Zorn und feie 
ne Verabſcheuung verurfacher; die 
Sarben zu feinen Schilderungen giebt 
ihm die Empfindung an die Hand, 
fie find fanft und lieblich, oder feus 
rig, finfter und fürchterlich, nachdem 
Die Leidenfchaft felbft dag Gepräg eis 
nes diefer Charaftere trägt; oder er 
fchildert den Zuftand feines Herzens. 
äußert Freude, Verlangen, Zärtlich» 
feit, kutz, die Leidenfchaft, die ihn 
beherrſcht, wobey er ſich begnüget 

| den 
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den Gegenſtand derſelben blos anzu⸗ 
zeigen, oder auch nur errathen zu 
laffen. Gar oft miſchet er beylaͤufig 
Lehren, Anmerkungen, Bermahnung 
oder Beftrafung, zärtliche, froͤhliche, 
oder auch verdrießliche Apoftrophen, 
in fein xied. Seine kehren und Sprüs 
che find allemal von der Leidenſchaft 
eingegeben, und tragen ihr Gepräg‘ 
Darum find fie zwar allemal nad» 
drütlich, dem in Affelt gefegten Ger 
muͤthe ſehr einleuchtend, bisweilen 
ausnehmend ftarf und wahr, andre. 
mal aber hyperboliſch, wie denn die 
Leidenfchaft insgemrin alleg vergröſ⸗ 
fert oder verkleinert, auch oft nur 
halb, oder einfeitig wahr. Denn 
inggemein denft daß in Empfindung 
gefegte Gemüch ganz anders vonden 
air die ruhigere Vernunft. 
ber wo auch bey der Leidenichaft 
ber Dichter die Sachen vonder wah⸗ 
ren Seite flieht, wenn er ein Mann 
ift, der tief und gründlich zu denken 
gewohnt iſt: da giebt die Empfin- 
dung feinen Lehren und Spruͤchen 
auch eine durchdringende Kraft, und 
erhebt fie zu wahren Machtfprüchen, 
gegen die Niemand ſich aufzulehnen 
getraut. | 

Am gewoͤhnlichſten find die Oben, 
darin diefer dreyfache Stoff abwech⸗ 
fele; da der Dichter von einem Ge 
genftand- lebhaft gerühret , jede der 
verfchiedenen Seelenkraͤfte an dems 
felben übers da Verſtand, Phantafie 


und Empfindung balb abwechſeln, 


bald in einander fließen. In diefem 
herrſcht eine hoͤchſt angenehme Man⸗ 
nichfaltigkeit von Gedanken, Bildern 
und Empfindung, aber alle von 
einem einzigen Gegenſtand erwekt, 
der ung da in einem mannichfaltigen 
Licht auf eine hoͤchſt intereſſante Weiſe 
vorgeſtellt wird. 

Es wird etwas zu endlicher Auf⸗ 
klaͤrung der Natur und des Charak⸗ 
ters ber Dovedienen, wenn wir. durch 
einige Beyſpiele zeigen, tie ein Ge 
danfen, eine Vorſtellung, die Acufr 

Dritter Theil. 
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ſerung einer Empfindung zur Ode 
wird. Wir wollen dieſe Behſpiele qus 
dem Horaz, als dem bekannteſten 

Odendichter, waͤhlen. 


Die eilfte Ode des erſten Buches 
iſt nichts anderes, als diefer Satz: 
es iſt kluͤger das Gegenwaͤrtige zu 
genießen, als fi aͤngſtlich um 
das Kuͤnftige zu beFümmern, Er 
ift auf die fürzefte und einfachefte 
Weife in eine Ode verwandelt. Diefe 
Verwandlung wird dadurch bewürft, 
daß der Dichter mit Affekt die Leu⸗ 
konoe anredet, und den allgemeinen 
Gedanken auf den befondern Fall dies 


‚Fer Perfon mir Wärme und lebhafte 


Intereſſe anwendet, daneben alle 

mit ftarfen poetifchen Farben mahlet. 
Die zehnte Ode des zweyten Buche 
ift die ganz gemeine Lehre, „daß ein. 
weifer Mann ſich weder durch dad 
anfcheinende Glück zugroßen und gea 
fäbrlichen Unternehmungen verleiten, 
noch durch jeden Kleinen Anfall des 
teidrigen Gluͤks kleinmuͤthig machen 


laͤßt,“ hoͤchſt poetifch vorgetragen 


und ausgebildet. Der Dichter redet 
einen Freund an, dem er dieſe Lehre 
in einem warmen dringenden Ton eins 
ſchaͤrft. Erft wird fie in einer furs 
zen fehr mahlerifchen Allegorie vor⸗ 
getragen. 


Reäius ‚vives, Licini, neque ale 
. tun 
Semper urgendo, neque dum pro« 
cellas 
Cautus horrefeis, niınium premendo 
Littus iniquums 


Denn folget eine affeftvolle Anpreis 
fung eines durch Mäßıgung glüßs 
lichen Lebens, fehr furz und lebhaft 
durch ein paar mahlerifche Meifters 
zuͤge ausgedrüft.. 


Auresm quisquis mediocritateri 

Diligit, tutus caret obfoleti 

Sordibus tedi,: caret invidenda 
Sobrius aula, 


PR m Schon 
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Schon biefe beyde Strophen ſtellen 
uns eine Dde dar. Aber esliegt dem 
Dichter fehr am Herzen, ſeinen Freund 
‚gänzlich von jener Lehre zu uͤberzeu⸗ 
gen. Darum fährt er in dem affıft= 
reichen Ton fort zuerfi die heftige Uns 
ruhe, die die Hoheit begleitet, und 
die große Gefahr, die ihr drohet, 
durch zwey hoͤchſt treffende allegori» 
ſche Bilder zu ſchildern: 


Saepius ventis agitatur ingens 
Pinus; et cellae graviore calu 
Decidunt turres; feriuntque ſum- 
ınos 
Fulgura moutes, 


hernach feinen Freund zu erinnern, 

wie ein wahrhaftig meifer Dann bey 

widrigem und günftigem Gluͤke def. 

fen Veraͤnderlichkeit bedenkt, deren 

ihn auch der Fauf der Natur erinnert. 

Daraus ziehet er den Schluß, daß ein 
egenmwärtigeß widriges Gluͤk eine 
fiere Zukunft hoffen laffe. 


— Non, fi male nunc, et olim 

Sie erit. | 
Zuletzt ſtellt er durch ein angenehmes 
Bild vom Apollo, der nicht immer 
in ernfthaften Gefchäften den Bogen 
fpannt, fondern auch bismeilen durch 
den Klang der Either, fich zu ange 
nehmen Zeitvertreib ermuntert, vor, 
daß ein weifer Dann ſich nicht ohne 
Unterlaß mie ſchweren Gefchäfften 
abgiebt; und ſchließt endlich mit der 
Vermahnung, im widrigen Gluͤke fich 
herzhaft, und im günftigen vorſich⸗ 
tig zu zeigen, welches ebenfalls in 
einer fehr kurzen und fürtreflichen 
Allegorie geſchieht. 

Rebus anguftis animofus atque 

Fortis appare; ſapienter idem 

Contrahes vento nimium Secundo 

Turgida vela, 


Hier ficht man fehr deutlich, wie 


eine gemeine Vorſtellung durch dag 
—— des Dichters zur Ode gewor⸗ 
en. 


Ode 

Aus der fünften Ode des erfim 
Vuches ſehen wir, wie ein blofer 
Verweis, den der Dichter einem 
Frauenzimmer wegen ihrer Unbeftän, 
digkeit in der Liebe giebt, zu einer 
ſehr ſchoͤnen Ode wird. Der Did, 
ter wollte im Grunde nichts fagen, 
als diefes einzige: du bift eine Un⸗ 
beftändige, Die mich nicht mehr 
anlofen wird. Die Wendung, de 
er diefem Gedanfen giebt, und der 
hoͤchſt lebhafte Ausdruk, macht ia 
jur Ode. „Men magſt du nun ge 
feffelt halten , DO! Pyrrha? — Ad 
der Ungläftiche weiß nicht, mie bald 
du ihm untrew werden wirft! Jh 
bin aus deinen Feffeln, wie auge 
nem Schiffbruch gerettet, und bat 
meine naffen Kleider aus Dankbarı 
feit dem Neptunug geweiht!“ 

Man ſiehet aus diefen Bepfpielen, 
wie ganz aemeine Gedanken durch den 
ftarfen Affefe, in dem fie vorgetro 
gen werden, und durch Einkleidung 
in lebhafte Bilder zur Ode merden. 
Wuͤrde jemand ſagen: ſeitdem Sy: 
baris die Lydia liebt, haſſet er die 
freye Luft und die Leibesuͤbun⸗ 
gen 2c- fo lag ehedem der Sohn 
der Thetis verfickt; fo meiß man 
nicht, ober ein fatyrifches Epigram: 
ma machen, oder blos die feltfamt 
MWürfung der Liebe an diefem Bey 
fpiel in philoſophiſchem Ernſte zeigen 
nid. Wenn aber diefer Zuftand des 
Verliebten einen Dichter von les 
haftem Genie in leidenfchaftliche Em 
pfindung feget; wenn er augruft: 
„Um aller Götter willen, o! Lybia, 
warum flürzeft bu durch deine Lie 
den Sybaris ins Elend? Warum 
baft er die freye Luft? u. fr m.“ ſo 
fühle jeder fogleich den Ton der Ode. 

So fann auch eine bloße Schilder 
rung eines Gegenſtandes, wenn ſich 
wahre Leidenſchaft und ſtarke dichte⸗ 
riſche Laune darin miſcht, zur De 
werden. Nichts anders iſt die Ode 
an die Tyndaris, als eine bloße mit 
diel Affekt gezeichnete — 
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ver Annehmlichkeit eines ber Horazis 
hen Landfige, bie er mit der Ges 
iebten zu theilenmwünfchet. Go ents 
eben auch aus poetifchen und bil« 
derreichen Schilderungen des innern 
Zuftandeg, darin ein Menfh durch 
irgend eine Yeidenfchaft gefegt wor- 
den, die angenehmften, die. feurig« 
ften, die zärtlichiten, die erhabenften 
Den. 

Dieſes fann binlänglich feyn, um 
von der Natur und den verfchiedenen 
Sharafteren der Ode ſich wahre Bes 
griffe zu machen. Nur muß man 
Dabey nicht vergeffen, daß ed Dich 
ter giebt, die bisweilen durch Kunft, 
Zwang, oder aus bloßer Luft nach⸗ 
zuabmen, ihr Genie in den Ton der 
Dde ſtimmen, und dad, was fie mit 
fo viel Affekt oder Yaune ausdrüfen, 
nicht würftich fühlen. Aber der Dich" 
ter muß ſehr fchlau ſeyn, und feine 
Ode mit erftauntichem Fleiß ausar— 
‚beiten, wo mir den Betrug nicht mers 
fen, und wo wir feine verftellte Em⸗ 
pfindung für wahr halten follen. Es 
begegnet ihm fehr leichte, daß bag, 
was er fagt, mit dem Ton, darin eg 
gefagt wird, nicht fo vollkommen 
übereinftimmt, als e8 in der würk 
lichen Empfindung gefchiebt. Selbft 
Horaz konnte fid) nicht allemal fo 
verftellen, daß man den Zwang nicht 
merfte: feine Ode an den Agrippa”) 
ift gewiß nur eine Ausrede, mo der 
Dichter dag, was er von feinem Un, 
vermögen fagt, nicht im Ernſt mey⸗ 
net. Von folchen Oden fann man 
nicht erwarten , daß fie daß Leben, 
oderdie Wärme der Einbildungsfraft 
und Empfindung haben, als die, wel: 
che in der mürklichen Begeifterung 
gefchrieben worden. Da es eine der 
Eigenfchaften des dichterifchen Ge⸗ 
nies ift, fich Teicht zu entzünden: fo 
kann auch die durch Kunft, oder 
Nachahmung entftandene Dde, ber 
wahren, von der Natur eingege⸗ 
benen, ſehr nahe fommen. . 

*)Lib, I. Od, 6. 
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Von der. Kraft und Würfung der 
Dde fann man aus dem urtbeilen, 
was wir in den Artifeln Lied, Ly⸗ 
riſch, hierüber bereits angemerkt 
haben. Empfindung und kaune har 
ben etwas anftefendeg; in der Ode 
zeigen fie fich aber auf die lebhaftefte 
Weiſe: darum iff diefe Dichtart vor⸗ 
züglich eindringend, auch wol bins 
reißend.. Es waren Iyrifche Dichter, 
von denen man fat, daß fie die 
noch halb milden Menfchen gezaͤh—⸗ 
met, und unmibderfteblich, obgleich 
mit fanftem Zwange dahin geriffen 
haben, wohin fie durch feine Gewalt 
hätten gebracht werden fdunen. Die 
Ode bat mit dem Lied, dag eine ber 
fondere Art derfelben ift, diefeg vor 
viel andern Werfen der ſchönen 
Künfte voraus, baf fie ihre Kraft 
auch bey noch rohen Menfchen zeiger, 
da die Beredfamfeit, die Mablerey, 
und überhaupt die aus verfeinertem 
Gefchmaf entftandene Kunft viel we⸗ 
niger popular ift. Re 

Zwar fcheinet ed, daß bie hohe 
Ode fich fehr von dem Ehrafter, 
wodurch fie auf den großen Haufen 
würfet, entferne, da viel Pfalmen, 
pindarifche und horazifche Oden oft 
den feineften Kennern nidyt verfiäudr 
lich genug find. Man muß aber be 
denfen, daß ung in diefer Entfer⸗ 
nung der Zeit, in der fo unvollkom⸗ 
menen Renntniß der alten Sprachen 
und fehr vieler Dinge, die zu jener 
Dichter Zeiten jedermann bekannt 
waren, manches fehr fchmer fcheinet, 
mag denen, für welche die Oden der 
Alten gedichtet worden, ganz geläus 
fig geweſen. Denn iſt auch ein Uns, 
terfchied zu machen zwifchen den Oden, 
die für Öffentliche Gelegenheiten, und 
für ein ganzes Volf, und denen, die 
nur bey befondern, einen Theil der 
Nation, oder gar nur wenig einzele . 
Menſchen intereffirenden Veranlaſ⸗ 
ſungen gedichtet worden. Jenen iſt 
das Populare, Verſtaͤndliche, we⸗ 


ſentlich nothwendig; bey dieſen wird 
Mm 2 der 
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der Zwek erreicht; wenn. fie nur de⸗ 
nen, für deren Ohr fie gemacht find, 
verftändlich find. 


Von welcher Art aber die Ode ſey, 


wenn fie einen von der Natur berus 
fenen Dichter zum Urheber hat, und 
von ihm mwürflich in der Fülle der 
Empfindung, ober ded Feuers ber 
Phantafie gedichtet worden, fo ift fie 
allemal wichtig. Sie ift alsdenn ges 
wiß eine wahrhafte Schilderung des 
Gemuͤthszuſtandes, in dem ſich der 
Dichter bey einer wichtigen Gelegens 
heit befunden hat- Darum fdunen 
wir daraus mit Gewißheit erfennen, 
was für Würfung gewiſſe merlwuͤr⸗ 
dige Gegenftähde auf Männer von 
vorzüglihen Genie gehabt haben. 
Wir Eönnen den wunderbaren Gang, 
und jede feltfame Wendung der Keis 
denfchaften und anderer Regungen 
des menfchlichen Gemütheg, die mans 
nichfaltigen, zum Theil fehr außerors 
dentlichen Würfungen ber Phantafie, 
daraus fennen fernen. - Wir werden 
dadurch von der ung gewöhnlichen 
Art, fittliche und leidenfchaftliche Ge⸗ 
genftände zu beurtheilen und zu em⸗ 
pfinden, abgeführt, und lernen bie 
Sachen von andern weniger gewoͤhn · 
lichen Seiten anſehen. Mandıe 
Wahrheit, die ung fonft weniger ges 
rührt hat, dringer durch die Dde, wo 
fie in außerordentlichem Licht, und 
durch Empfindung verftärkt, erfchei- 
yet, mit vorzüglicher Kraft bis auf 
den innerſten rund der Seele; man⸗ 
cher Gegenftand, der ung fonft we⸗ 
. gereizt hat, wird ung durch die 
hoͤchſtlebhafte Schilderung des Iyris 
Shen Dichter merfwürdig und. uns 
vergeßlich : manche Empfindung, die 
wir fonft nur durch ein ſchwaches Ges 

bi gefannt haben, wird durch Die 

de fehr lebhaft und wuͤrkſam in 
ung. Alfo dienet überhaupt die Iyris 
ſche Poeſie dazu, daß jedes Vermoͤgen 
der Seele dadurch auf mannichfaltige 
Weiſe einen neuen Schwung und neue 
Kräfte befommt, wodurch Urtheils⸗ 
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kraft und Empfindung almählig er⸗ 
weitert und geftärft werden, Dar⸗ 
um kann die Dde mit Recht auf den 
eriten Rang unter den verfchiedenen 
Werlen der Dichtkunſt Anfpruch ma» 
chen, und der Reichthum an guten 
Oden gehoͤret unter die ſchaͤtzbaren 
Nationalvorjzuͤge. 

Die aͤlteſten und zugleich fuͤrtreff⸗ 
lichſten Oden der alten Voͤlker ſind 
ohne Zweifel die hebraͤiſchen, deren 
wir aber hier blog erwähnen, um 
den Lefer auf die hoͤchſtſchaͤtzbaren Ab» 
bandlungen barüber zu verweiſen, die 
wir dem ‚berühmten Lowth, einem 
Mann von tiefer Einficht und von 
großem Geſchmak, zu danken har 
ben’). Die Griechen befoßen einen 
großen Reichthum, wie in allen aus 
deru Gattungen der Werke des Ge 
ſchmats, alſo auch in dieſer; aber 
der groͤßte Theil davon iſt verlohren 
gegangen. Die Alten rühmen vor⸗ 
güglich neun ariechiſche Odendichter; 
diefe find, Alcäus, Sappbo, Str 
ſichorus, Ibicus, Bacchilides, Si» 
monides, Alcman, Anakreon und 
Pindar. Die Oden der ſieben erſten 
find bis auf wenig einzele Stellen 
verlohren gegangen. Von Anakreon 
haben wir noch eine nicht unbetraͤcht⸗ 
liche Anzahl, und von Pindar eine 
ſtarke Sammlung, obgleich eine noch 
groͤßere Menge ein Raub der Zeit ge⸗ 
worden ſind. Aber der Stoff der 
uͤbrig gebliebenen pindariſchen Oden 
iſt fuͤt uns weniger intereſſant, weil 
darin blos die Maͤnner beſungen wer⸗ 
den, die in den verſchiedenen oͤffentli⸗ 
chen Kampfſpielen der Griechen den 
Preis erhalten Haben. Wir haben 
diefem großen Dichter einen beſon⸗ 
dern Artikel gewidmet **). Man 
muß auch die tragifchen Dichter der 
Griechen hierher rechnen ; denn in je⸗ 

dem 


*) Rob. Loth de facra poefi He. 
bravorum praele&iones Academicae. 
Prael. XXV- XXVIl. 

*) 6. Pindar. 
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dem Zrauerfpiel fommen Gefänge ber 
Ehöre vor, die wahre Oden von hos 
hem feyerlichen Ton find. Sie bar 
ben vor allen andern Oden dieſes 
voraus, daß die Gemuͤther durch 
das, was auf der Bühne vorgegans 
gen, auf dag befte vorbercitet find, 
den Eindruk mit voller Kraft zu em⸗ 
pfinden. Die genauefte Urberlegung 
hätte Fein fchiflicheres Mittel ausge⸗ 
dacht, den vollfommenften Gebrauch 
von ber Dde zu machen, als bag, 
was die Gelegenheit hier von felbft 
anbot. Wir haben anderswo gefagt, 
wie die Ehdre in alten Trauerſpie⸗ 
len gelegentlich beybehalten worden. 
Wenn wir von diefem Urſprung ders 
felben nicht unterrichtet wären, fo 
würden wir denfen, fie feyen mit 
guter Ueberlegung in das Trauer» 
fpicl eingeführt worden, um ber Dde 
Gelegenheit zu verfchaffen in ihrer 
vollen Würkung zu erfcheinen. Die 
Gemüther find durch die tragifche 
Handlung zum Eindruf der Ode vor: 
bereitet, und er wird durch den fey⸗ 
erlihenBortrag und die Unter ſtuͤtzung 
der Muſik noch um ein merkliches 
verſtaͤrkt. Dieſe Betrachtung allein 
ſollte hinreichend ſeyn, die Choͤre wie⸗ 
der in die Tragoͤdie aufzunehmen. 
Es waͤre ſehr zu wuͤnſchen, daß ein 
in der griechiſchen Litteratur wol er⸗ 
fahrner Mann, von ſo reifem Urtheil 
und ſo feinem Geſchmak als Lowth, 
uͤber die verſchiedenen Gattungen der 


griechiſchen Ode ſo gruͤndlich und 


ausführlich ſchriebe, als dieſer fuͤr⸗ 
treffliche Mann über die hebraͤiſche 
Ode gefchrieben hat. Dieſes würde 
ein Werk von ausnehmender Annehm⸗ 
lichkeit und für die Odendichter von 
auferordentlichem Nutzen ſeyn · Es 
iſt kaum eine Gemuͤthslage, in der ein 
Dichter ſich zur Ode geſtimmt fühlte, 
moͤglich, die dabey nicht votkaͤme; 
von den kleinen lieblichen Gegenſtaͤn⸗ 
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Schreken und andern überwältigen- 
ben Yeidenfchaften erfüllen, ift fein 
Ddenftoff, den nicht irgend einer der 
griechifchen Dichter behandelt Härte, 
wenn wir vom Anafreon big auf bie 
erbabenen Chöre des Aeſchylus her⸗ 
auffteigen. Hier waͤre alfo fuͤrtreff⸗ 
liche Gelegenheit für einen wahren 
Kunftrichter, Ruhm zu erwerben. 
- Die Röomer find, mie in allen 
Zweigen der Künfte, fo auch bierin, 
weit hinter den Griechen zurüfe ges 
blieben. Horaz war ihr einziger 
Dvendichter, der den Griechen zur 
Seite Reben konnte; dieſes haben fie 
felbft eingeftanden*). Aber diefer als 
lein fonnte jtatt vieler dienen. Er 
wußte feine Leyer in iedem Ton zu 
ſtimmen, und hat alle Gattungen . 
der Ode, von ber hohen Pindarifchen, 
bis auf dag liebliche Anafreontifche, 
und dag fchmelzende Sapphifche kied, 
glüflich bearbeitet. 
Wir dürfen in diefem Zeig der 
Dichtkunft keine der heutigen Natio⸗ 
nen beneiden. Klopftof kann ohne 
übertriebenen Stolz dem Deutſchen 
zurufen: | 
Schreket noch andrer Befang dic, 
o Sohn Teutons 

Als Griechengeſang: — 

— So biſt du kein Deutſcher! ein 
Nachahmer 

Belaſtet vom Joche, verkennſt du 

dich ſelber! 


Dieſen Vorzug haben wir vornehm- 
li dem Mann von außerordentlis 
chem Genie zu danfen, der mit gleis 
chem Recht ſich dem Homer und dem 
Pindar zur Seite ftelenfann. Nichts 
ift erhabener, feyerlicher, im Flug 
fühner , als feine Ode von hoͤherem 
Stoff; nichts jubelreicher , als die 
von freudigem; nichts rührender, 
ſchmelzender, als die von zaͤrtlichem 

Mm: - inhalt, 


den, wodurch die Seele in fühe - 


Schwaͤrmerey gefest wird, bie auf 
die größten, die fie mit Ehrfurcht, 


*) Liricorum Horatius fere folus le- 
gi dignus. Omutil. Inftit, Lib. X- 
Cap. ı. 69- 
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Anhalt. Nur Schade, daß bicker 
würflich unvergleichliche Dichter in 
feinen Oden von geiftlichem inhalt, 
bismeilen auch bey weniger erhabe, 
nem Stoff feinen Flug fo hoch nimmt, 
daß nur wenige ihm darin folgen 
fonnen. ’ | 

Nächft diefem verdienet Mamler 
eine anfehnliche Stele unter unfern 
einheimischer Odendichtern. Er hat 
bag deuifche Ohr mit dem Wolflang 
der griechifehen Ode bekannt ges 
macht, aud) den wahren Schwung 
und Ton der borazifchen Ode in der 
deutſchen vollkommen getroffen. Hier: 


in fcheiner er feinen Ruhm gefucht zu 


haben ; denu man entdefet leicht bey 


ihm den Vorfag, cin genauer Nadıs 


ahmer des Horaz zu ſeyn. Selbſt 
in der Wahl des Stoffs ſcheinet er 
des Noͤmers Gefchnaf zum Mufter 
‚ genommen zu haben. Für die ber 
here Dde iſt Friedrich fein Ausuft; 
zu der gemäßigten von ſanft empfind» 
famıen, oder blog phantaflereichem 
inhalt, giebt ihm ein Mädchen, oder 
«in Freund, oder die Annehmlichkeit 
einer Fahrsseit den &toff, den er al. 
lemal in einer hoͤchſt angenehmen 
Wendung behandelt, und mit über: 
aus feinen Blumen befireut. Mag 
kann anmutbiger und lieblicher ſeyn, 
ale fein Amynt und Cloe? Hoͤchſt 
mahleriſch und phantafirreich ift die 
Sehnſucht nadı dem Winter, und 
mit einem hochſtgluͤklichen und anaes 
nebmen Echmung hat der Dichter 
diefe schöne Dde geendinet. Nichte 
ift zärtlicher und von fanfterem Aus⸗ 
bdruf, als dag mechfelfeitige Lied Pros 
lemöus und Berenice. 

Auch Kange und Pyra, bie es 
zuerfi gewagt haben, der deutfchen 
Dde ein griechiſches Sylbenmaaß zu 
geben, und Us fiehen mit Ehren in 
der Glaffe der guten Odendichter. 
Diefer Iegtere hat oft, ohne den Ho⸗ 
ra; nachzuahmen, von märflicher 
nicht nachgeahmter Empfindung an- 
geflammt, in Schwung, Gedanken 
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und Bildern, bald den hohen Ernſt, 
bald die Annehmlichfeit des Horaz ers 
reicht. Cramer bat vorzüglich den 
Dialm für feine Leyer gewaͤhlt; fein 
Vers ſtroͤhmt aus voller Duelle. 
Wenn er weder die Hoheit, noch die 
Lieblichkeit, noch die nachdrükliche 
Kürze des bepräifchen Auedrufs er 
reicht, fo übertrifft er doch darin 
meiftentheils- feine deutfhen Bor 
gänger. 

Ucberhaupt fcheinet es, daß bie 
Ode daß Fach iſt, darin die deutſche 
Dichtkunſt ſich vorzuͤglich zeigen 
koͤnnte; hätten nur unſte Dichter 
einen bequemern und hoöͤhern Stand» 
ort, auß dem fie zur beften Anwen 
dung ihrer Talente, die Menſchen 
und ihre Gefchäffte beſſer überfehen 
fönnten. 


s » 
“ 


Auffer den, bey dem Artilel Lyriſch 
(S. 301 m. f.) angeführten, von dem lo⸗ 
rifhen Gedicht überhaupt, und michi 
auch von der Ode, handelndenSchriften, 


haben darüber noch befonders gefchries · 


ben, in fransöfifcher Sprade: Sou⸗ 
Dard dela Motte (Difcours furla poe- 


fie en general, et ſur Pode en particu- | 


lier vor feinen Dden im sten Bd. ſ. W. 


Par. 1755. ı2. Deutfch von Joh. Erdr. 
Mey, vor den Oden der deutfhen Geſel⸗ 
ſchaft zu Leipzig, Leip-. 1728 8.) — 
Gibert Projet de diſſertat. fur Ode. 
genen den vorhergehenden Diſc. des La 
Mette, in den Meın. de Litterat. er 
Hi. des P. Mollei, im- aten Th. des 
aten Bandes.) — P. Ebarl. Roy 
(Reflex. fur l’Ode, in feinen Ocusr, 
nel. Par 1725.12) — Remond de 
St. Ward (Reflex. fur 1'Ode, im f. 
Reflex. fur la Poefie, im Sten Bd. ſ. 
Oecuvr. Amſi. 1749, 12.) — Mars 
montel( Das ı5te Kap. im aten Db. [. 


Poct» frang.) — Sabatier (Diſcour⸗ 


fur l’Ode, vor f. Odes Par. 1766. 8.) 
— D’Alembert(Reflex. fur la porße, 
et fur, l’Ode en particulier, im 5teu 
Bande. S. 455. ſ. Melang. de Litterat, 

d Nñ. 
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d'Hift. er de Philof, Amft, 1767. 12.) 


— Dal, de Rehengac (Eine Abhand⸗ 
lung über die Dde, im aten Bd. feiner 
franz. Ueberf. der Oden des Horas, Par. 
1781. 12. 2a Bd.) — Domsiron (Der 
bte Art. des aten Kapitel im zten Bd. 
©. 106m. f. f. Priucipes geueraux des 
belles lettres, Par. 1785, ı2. 2. 
Handelt v. d. Dde.) — — 

In deutſcher Eprahe: I. 5 Lö, 
wen (Anmerkungen über bie Odenpoeſie, 
im ıten Gt. von Joh. Wilh. Hertels 


Sammlung Mufifal. Ehriften, Leipz. 


2758. 8.) — Ungen. (Ein Verſuch von 
der Ode, in dem ıten Et. des aten Ban⸗ 
des der vermifchten Beyträge zur Pbilof. 
und ſchoͤnen Wiſſenſch. vergl. mit dem 
aten®d. ©. 222. der Ag. Deutſchen 
Di.) — Auch enthält über die Theorie 
der Dde vortreflihe Bemerkungen bie Re» 
cenfion der Klopſtekſchen Oden in eben bie» 
fer Bibliothek im ıgten Bd. — — Ue⸗ 
brigens baben die mehreften Verf. uns 
ferer Poetiken (S. Art. Dichtkunſt, ©. 
675. f.) auch von der Ode, aber freys 
lich ſo gehandelt, daß man dadurch nicht 
einmahlbeluftiigt werden ann. — — 
Dden haben gefchrieben, bey ben Grie⸗ 
chen: Pindar (ſ. deffen Art.) — Ana» 
kreon (ſ. deſſen Art.) — Fragmente find 
übrig vom Alcdus<f. den Art. Kied.) — 
BonderSappbo(Diesonihraufundge, 
kommenen Fragmente, find bey den vers 
fhiedenen Ausg. fo wie auch bey den franz 
aöfifhentteberfegungen desAnafrech,aber 
vollſtaͤndiger in Zulv. Urfini Carınin. no- 
vem illufir. Foem, ex oſſie. Clyfiph. 
Plantini 1568. 8. gr. befindlih. Das 
befannte Gedicht an Phaon if, bey Ges 
legenbeit ber Ueberſetzung des Longius, 
und auch einzeln, fehr oft, in alle neuere 
Sprachen uͤberſetzt, und mannichfaltiger: 
Härt worden. Longepierre bat bey ſei⸗ 
ner Uleberſetzung ihrer und der Gedichte 
des Anafreon, Bar. 1684. 12. ihr £ehen 
gefhrieben, und Bayle hat ihr einen Ars 
tilel gewidmet.) — Stefidhorus (in 
der Samml. des Fulv. Urfinus S. 79.) 
-- IbyEus (Ebend. &. 115und518. 
In der Samml. der Carminum poetar. 
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novem Lyr. Poef, ... Alcaei, Sap- 
plus, Stefichori, Ibyei, Anacreon« 
tis, Bacchylidis, Simonidis, Alcma- 
nis, Piudari etc, von H. Stephanus 
1560, 8. Antv. 1567. ı2. gr. umdlat. 
und öfter, &. 90 und 423,)— Bacz 
chylides (bey dem H. Gteph. &. 240 
und 424; bey dem Urſinus &. 119 und 
540.) — Simonides (bey dem Helnr. 
Eteph.G.272.424.45 1.beydemlirfinus, 
S. 155,198 und 528,340 „—Alfman 
(bey dem Urſinus, S. 65 und 397. bey. 
dem Steph. &. 334.425, 455.) — Les 
ber die mehrern griechiſchen Iprifchen 
Dichter f. Fabr. Bibl, graec. Lib. II. 
Copy. XV. — 
Ben roͤmiſchen Dichtern: O. So⸗ 
ratius Flaccus (+3995. Odar. laib. 


IV. Epod.L. I. und Carınen Saecul, 


Ueber die Ausg. f. den Art. Horaz. Eins 
jeln hat feine Inrifchen Gedichte, unter 
andern, Ge. Wade, Loud. 1751. 8. bers 
ausgegeben, einiger frühern Ausgaben, 
als der Leipziger (ohne Jahre.) 4. 
1492, ber Parifer 1498. 4. und anderer 
nicht zu gedenken. Ueberſetzt indas 
Italieniſche: auffer einzeln Oden, 
fämmtlich vierzehnmahl, zuerſt von Giorg. 
da Jeſi 1595. 12. in nachgeahmten Vers⸗ 
arten des Originales; von Fed. Noni, 
$ir.1672:1675.12.2Th.in Umſchteibun⸗ 
gen; von Lor. Mattei, Rint. 1679. 8. 
eben fo; von P. Abriani, Ben. 1680. 8. 
in reimfr. und gereimten Verſen; von 
Giob. Fabrini, Wen. 1699. 4. mit den 
ſaͤmmtl. Werken des Horaz; von Girol, 
del Buoue, im Bten Bd. der Racc, dei 
Poet. lat. Mil. 1755. 4. in reimfr. Vers 
fen; von Gtef. Pallavicini, Leipi. 1756-8, 
in reinfe. und ger. Verſen; von Fr. Bor⸗ 
gianelli, mit dem ſaͤmmtl. Werfen des 
Dichters, Ben. 1737. 8.in ger. Berfen; 
von Dit, della Riva, Ver. 1746. 8. eben 
fo; von Grea. Redi, mit den fammtl. 
Werken bei Dihtert, Ven. 1761. 8. in 
reimfr, Verſen; von Bertola, und Evr, 
fetti, mit den ſaͤmmtl. W. des Horaz, 
Sienna 17591777. 8. 2 Bd. vom D. 
Mattel, 1777. 8. Bon Giuſ. Det. Ga: 
yelli, Liv. 1785. 8. Won einem Ungen. 
Mm4 | Ressio 
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Reggio 1786.83. in ger. Werfen. In das 
Spanifche: fo viel ich weiß, nur eins 
gele Dben. Fabricius, in der Bibl. lat, 
I. #2 ı n. Aufl. führt verfhiedene Ueber⸗ 
fegungen des Hora, überhaupt, unter ans 
Bern eine von Villeno de Bidma, an, 
welche mir auch ſonſt ſchon, allgemein, 


vorgefommen it, die ich aber denn doch 


nicht näher Fenue. In das Portugie⸗ 
fifche: von Aler. Siqueira, Evora 1655, 
8. In das Franzoͤſiſche: Vollſtaͤndig 
in Verſen: achtmasl, von Jaeq. Mondot, 
Par. 1679 8. Von Rob. und Ant, d’Ags 
neaux, mit den uͤbrigen W. des Dich: 
ters, Par. 1588 8, Bon P. Marraf: 
fus, 9. 1664-8. Bon ve Brie, aber 
überhaupt nur 28 Dden, Par. 1695 12» 


pern. mit 10 audırn, 1695. 8. Ben 


Pellestin, 1715, 12. 2 Bd, Bon bem 
Abt Salmon, Par. 1752. 12, Von Ber. 
Valet de Rehensac Par.ı752 1783.12» 
2 de. (die beßte.) Bon Chabanon. de 
Maugris 1777. ı2. (nur das Ste Bud.) 
An Profa, jehumahl: von Mich. Marek 
led mit dem Abrigen W. des Dichters, 
Par. 1652. 8. 2 Bbe. Von Alaay de 
Martiguac, eben fo, Par. 1673. 12. 
2 Bde. Von J. B. Morvan de Belle: 
garde, bey der Ueberſ. des Horaz von Tars 
taron, 9.1685 12.1749 B. 2 Bde. Bon 
And. Dacier, mit den übrigen W. des 
Dichters, Par. 1681. 1689 =. 10. Bde. 
Amit.ı727.12.10 Bde. 1736. 12. 8Bde. 
(diefelleberf. veranlaßte ju ihrer Zeit viele 
Kritiken, wovon ſich nähere Nadır. in 
Goujets Bibi. fraug. Bd. 5. S. 342 nf, 
finden.) Bon Noel Et. Sanadon, mit 
den übrigen W. des Dichters, P. 1728 4. 
2 Bde, 1756.12.8 Bde. Bon Eh. Pat» 
eur mit den übrigen Bedichten (auelaf- 
fend) 1750.8 1765.12. 2 Bde, Bon P. 
CTouſſaint Maffen, 1757. ı2. Bon Dei: 
fontaines, Lyon 1759.12.caber nicht vol 
ftändig.) Von Vaniere 1761. 8. (aber 
nur das ıte Buch) Von EI. Binet, mit 
denübrigen W.de3H. 1785. 16.2 Bde, 
In das Engliſche: Die erftelleberfegung 
derſelben ſchreibt Warton, in feiner bis- 
“story of engl. poet. Bd. 5. ©. 424. 
Bam. d.demTh. Hawkint im J. 1626.17, 
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Wie ofte fie überhaupt uͤberſetzt worden, 
weis ich nit; die mir befannten Ueber⸗ 
feger der Dden find: Rider (1644. ı2.) 
Smith (1649.8.)B.Holpdar (1652.8.) 
Al. Biveme (1660 und ı680. 8,) Th. 


Creech mit den übrisen ®. 1690. Bon 


verfchiedenen, nebſt denSatiren 1715. 8. 
1712 8. Dldisworth(17129.8.1757.12) 
Phil. Francis (1743 und 1778. 8.4 Bd. 
mit den übrigen W. des Dichters.) Tower 
(mit den übrigen Werken des Horal 1744. 
ı2,2 dd.) Davidfon (1746 8. in Proſa.) 
Warfon undPatrit(1750.8. a Bde. mit 
ben übrigen Werten des Dichterr, in Pro⸗ 
fa.) Stirling (1753: 1755. 8.2 Bd. mit 
deu übrigen ®. des 9.) Ehrftpd. Smart 
(1754. 12. 2B. 1762 12.29. mitden 
übrigen W.d H. und in Profa.) 3. Duns 
eombe (1767. 8. aBde 1767. 12. 4Bde. 
mit den übrigen W. des H.) W. Greene 
(1777. 8. 1783. 8.) J. Gtav (177 8. 8. 
mit den Epiſteln.) W. Tasker (Select 
Odes of Piud. aud Horace 1781. 8.) 
— In das Deutfche: von Buchhsls 
Rint. 1639. 8. inNeimen; von denSchuͤ⸗ 
lern des M. Bohemus, zu Dresden 1666. 
8. vier Bücher eben fo jaͤmmerlich; vom 
Motte, mit den ſaͤmmtlichen Werken des 
Dichters, Bafel 1671.8.in Profa; von 
Weidner, Leipz. 1690. und (wird man 
es glauben?) ebend. 1769. 8. in elenden 
Keimen; von Rulf, mit den fämmtlichen- 
Werken des Dichters, Leipzig 1698 und 
1707. 8. in Profa ; von Röder, Nuͤrnb. 
1741. 8. daserfte Bud) in Keimen: von 
Groſchuf, Caſſel 1749. 8.3 Bd. mitben 
fänmtlihen Werken des Dichters, in 
Droſa; von Lange, Halle 1752. 8. (Hiers 
her gehört aus dem ztenTheile von G.E. 
Leſſings Heinen&chriften, ein Brief (der 
24te) an. H.F. der in dem Hamburgiſchen 
Correſpondenten bey Erſcheinung der klei⸗ 
nen Schriften eingeruͤckt wurde, und auf 
welchen Hr. Lange antwortete. Hierauf 
erſchien erſt des Vademecum, und darauf 
ein Brief von Hrn, Lange an F. Nicolai, 


‚uud eine Antwort von biefem. In dem 


sten Th. von Leffings verm, Schriften, 
Berl.1785.8.6.113 8.f.find die ſeSchrif⸗ 
ten fäusmtlich ıu finden.) Bon dem Or. 
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v.&olme, Braunſchw. 1756.1760. 8. in 
Beime, ju deren Entfhuldigung fich aber 
fagen ıdöt, daß der Verf. auf befondre 
Meranlaffung nicht aus eigenem Antrieb, 
eine gereimtelleberfegung übernommen 
hats von (Hrn. v. Breitenbauch) Leipzig 
»769.8.1776,8. in Reime; von Hra. 
Ramler, Berl. 1769. 8. Sunfjehn; 
nähmlich in jedem der verfchiedenen, in 
dem Driginal vorfommenden 15 Sylben⸗ 
maße, (vier jambiiche in den Epoden ab: 
gerechnet,) eine, welche nachher durch 
die in der Berliner Monatifchrife einges 
ruͤckten vermehrt worden jind, dergeſtalt, 
daß wir noch die Heffuung haben, die 
ſaͤmmtlichen Oden des Horaz durch Hrn. 
Ramler guerhalten; von Trd. D. Behn, 
zwölf in den Versm. des Driginals, Lüb. 
2775. 8, aber fehr holprich; von K. A. 
Kütener, das te Buch, Leipp. 1772.8. 
metriſch; von verfhiedenen, nebſt den 
übrigen W. dee Dichters, Anfp. 1773 u.f. 
8.5 B.in Proſa; von E. Maitalier, viers 
sehn St. in f. Bed. Wien 177%. 8. mes 
triſch; von K.Ferd. Schmid Sechzehn, 
Leipj. 177%.8. Bon ae. Frdr. Schmidt, 
Sotha 177651785.8.5 Th. 1793. 8. mer 
trifh; von einemlingen. Dreyßig Oden, 
Leipj. 1779. 8. Noch dreyfig, ebend. 
1780. 8. Von K. 3. Joͤrdens, Berl. 
'1781:1786.8,.2 Bde. Von einem Uns 
gen. Die beyden erſten Bücher, Leipt. 
1731. 8. in Profa; von C. F. 8. Herr⸗ 
Tteb, Stendal 1786:1791. 8.5 TH. und 
5 Bücher; von Joh. Dav, Müller, zehn, 
In f. Dden, Magd. 1787. 8. Bon oh. 
dr. Roos, Biehen 1791.8. 1ter Th. mes 
triſch. Auſſer diefen find vom verſchiede⸗ 
nen älteru und veuerm Dichtern, deren 
einzeln ſehr viele Äberfegt und nachgeahmt 
worden, wovon in J. S. Schummels lies 
berſetzer Bibl. Wittenb.177%.8.cine gie» 
Lich ausführliche Anzeige fich findet. Oden 
nach dem Horas, gab Hr. Gleim, Berlin 
1769.8. heraus, Beſondre Erlaͤute⸗ 
rungsſchriften über die Iprifchen Ge⸗ 
Dichte des Horaz: In Libr. I, Odar. von 
Adr.Turnebus, in ſ. Adverf.Arg.1509.f. 
3Bd. eimeln, Par.ı577.und 1586.8.— 
Pauli Franci Cominentar. Horatiani 


‚cae Horat. Specim. XXI, 
Heinir. Schmid, Giefl. 1776-1787, 
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praemctiom in T. et IT. Libr. Odarumn, 


Frft. ad Viadr. 1521. 8.— In Q. Hor, 


Fl. Od. er Epod, Libr. Herm. Figulus, 
Freft. 1546. 4.— lo, Caelarius in Od. 
triginta duas Lib. pr. Rom, 1566. 83. — 
Bern. Parthenius in Od. et Epod, libr. 
Ven, 1584. 4. — Blal, Bernhardus de 
laudibus vitae rufticae, ad Horat. 
2 Epod.Flor. 1613, 4. und Ioa. Weit- 
zius ad E.pod. Il. Freft. 1625. 8. — 
Iac. Crugii notae in Epod. libr. ap« 
Plaut. — Phil. Rebii . . . Commaı- 
tar. in Lyr. Horatii, Col, 1653. £. — - 
Comparaifon de Pindare et d’Horace 
. par Mr. Blondel, Par. 1675, 
12. auch im sten Bd. S. 455. der Oeuvr. 
du P, Rapin, a la Haye 1725. 12. 
Lateinifh, in dem Korrinov iwıgsspypa 
f. Diflert. eritie. de Poet, gr. et lat, 
bes Jar. Palmerius, Lugd. Bat. 170% 
%. 1707. 8. — Meihodus Horat. in- 
terpr. Aucı, C.Gottl. Hofmamı, Lipfu - 
1729, 8. — Chriftii Iuventas Aqui« 
lae ad Carm.. IV. 4. Lipf. 1745. — 
Virg. Horatiique monnulla loca & 
strict. Baumgartenü, Baylii ete, Vin- 
dic. Auct, E. Lud. D. Huch, Lipf. 
1756. 8. — De felici audacia H. 
feripl. Ad. Klotzius, Ien. 1762. 8, 
— De Horat, ab Heur. Home ſal- 
ruum fallo accufato, fer. Chrpk, Lan- 
ge, Erl. 1767. 4. — Ou the cha 
yacıer aud writings of Pindarand Ho- 
race, by R. Schomberg, 1769. 8. — 
De Geniv, ad illuftranda alıqaor Ho- 
rat. loca, feripf. loa, Clirfin, Meſſer- 
fchmid, Vir, 1769. 4. — Borlefungen 
über deu Höray, von J. E. Briegleb, 
Alt. 1770:1780.8. 2Th. (Ueber die ſechs 
erſten des z tem und die ſechtehn erften des 
sten Buches.) — H. Carın. collas. 
feriptor. graec. illufirata, ab Heiar. 
Waguero, ce, praef. Klotzü, Hal 
1770. 8. — Spec. urbanitatis Hor, 
fer. Degen, Erl. 177%. 4. (aus ber 
„tenDbe des ıten Buches.) — Polemir 
fer. Chr. 


4. aus weldien f. Kommentar über Hor. 
Oden, Leips. 1789. 8. ıter Th. der mar 
Mm; | bie 
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bis ietzt auf daß ıte Buch nett, entſtan⸗ 
den it. — De nexu in Odis Horar, 
leripſ. Frid, Aug. Wideburg, len. 
2777. 4. — Borlef. uͤber die claſſiſchen 
Dichter ber Römer, ir u. ar Bd. uͤber Ho⸗ 
raz, von P. Fox.A.Nitſch, Leipi. 1782. 8. 
— Ferner gehoͤren hierher uch: Chr. 
Egenolphi Melodiae in Od, Horat. 
Fref. 1557.12. 4%. — P. Hofineieri 
Harm. port. Nur, 1559. 8. — Math. Col- 
linii Harnoniae univocae in Od, Hor. 
Argent. 1568. 8. — Auch Et. du Ches 
miu hat 1661. Hor. Oden, in vlerStim⸗ 
men, H. Marpurg zwey Oden des Hs 
raz (die 5ıte und Zate des ıten Bus 
&es) Berl. 1767. Hr. Benda die ı 7te des 
„ten B. und Hr Hiller die 26te des ıtem 
Buches, Leipj. 1779. in Muſik geſetzt, ſo 
wie Philidor mehrete davon herauegege⸗ 
ben. S. übrigens den Art. Horax.) — — 

Unter bie eigentlichen Odendichter laſ⸗ 
fen ſich weder Statius, noch Aurel. Pruden⸗ 
tius ſetzen; ich glaube, indeſſen, wenigſtens 
ihre Nahmen hier anführen gu muͤſſen. — 

Dden von neueren lateiniſchen Dichs 
tern: Job. Jov. Pontanus(t 1503. 
in feinen Oper. poet. Flor. 1514. 8, 


, Veuer. 1518-1553. 8. 2 Bd. fo mie 
Im aten Bd. ©. 568 u. f. der D.liciar. 


poetar, Italicar. Freft. 1608. 8. finden 
ſich einige ſchwache Ipr. Gedichte.) — 
Eonr. Celtes (+ 1505. Carm. Argent. 


a5ı13. 4. vier Bücher Oben, ein Buch 


d 


Epeden, und ein Carın, faec. enthal⸗ 
tend.) — Joh. Aurelius, Augurel= 
lius (1515.Poemat. Ven. 1505. Gen. 
2608 .8.enthalten einige jiemlichunpoetis 
fhedden.)—Job.Secundus(+ 1535. 
“in f. Oper. Lugd. Bat, 1619 u. 1651. 
8. Par. (Altenb.)ı 748. ı2, findet ſich ein 
Buch Oden.) — Bened. Kampridius 
(} 1540. Carm. Venet. 1550. 8.) — 
Jac. Sadoler (} 1547. Lyr. Gedichte 
son ihm firden fi) in ben D-lic. Poet. 
Ital, Bd. 2. S. 582. und im Sten Bande 
feiner ſaͤmmtlichen Werke, Verona 1737- 
2738. 4 4 Bd. Schöne, aber oft übel 
augebrachte Phrafeolosien und weiter 
nichts.) — Mlare. Ant. 'Slaminio 
Cr 1550. Auffer eine Paraphraſe von 30 
Yıılmen, Antr, 1558. ı2, NO Carm. 


de 


lib.“II. »ad Torrianum in den Carmin» 
bus . » . . Flaminior-m; ex edit. 
Cominiana 1727. 8. und Patav. 1734. 
8. herausseseben von Fred. Mar. Dans 
curti, wovon die beffern Hr. Ewald 1775. 
und Hr. 3chelin der 7ten Abtheilung des 
Taſchenbuches eine, frey ins Deutſche 
überfegt hat. Das Leben des Dichters 
hat Joach. Samerarius den Epiſt.... 
Ant. Flaminii de veritate Dodr. eru- 
ditae et fandtitate Religionis.. .. - 
Nor. 1571. 8. vorgefegt. Mionnope,bep 
f. Baillet, Bb.5. Ch. a. &. 149. N. 2. 
Amft. 1725. 12. führt eine, von $lanıls 
nio bereits, Fan. 1515. 8. gebrudte 
Sammlung von zehn Oden und einer&flos 
ge an. ©. übrigens dad 1 ıte St. S. 167. 
der Schelhornſchen Ergöglichkeiten.) — 
Joh. Salmonius Macrinus , oder 
Maternus (F 1557. Carın, libr. IV. 
«+. Par, ı550. und Odar. lib. Vl. 
ebend. 1557. 8. Dieerfie Ausa. gehört 
unter die feltenen Buͤcher; noch feltner 
find die Hymuor. Lib. VI. Par. 1557. 
8) — ©. Sabricius (Odar. Lib. Ill. 
Baſ. 1553, 8.) — Pet. Cotichius 
Secundus (TISGO. Opera p. lva.Ha- 
gium, Lipſ. 1586. 8. ex ed. C. Traug. 
Kretfchmar, Dresd. 1773. 8.) 
Jean du Bellay CH 1560. Bey den Ge⸗ 
dichten des Macrinus, Par. 1546. 8. 
findet fi ein Bud) lat. Oden von ihm.) 
— Fud. SHelmbold (Lyricor. lib U, 
cum quadrifonis fingular. Odar. Me- 
lodiis, Mühlb. 1577. 8. in f. Epigr. 
waren fie vorher ſchon, Erf. 1561. 8.98: 
drudt.) — Bruno Beidelius (1577 
Poem. lib, VII. werunter 3 Bücher Dden 
find, Baſil. 1554. 8.) — G. Bucha⸗ 
nan (+ 1582. Poem. Lugd. Bat. 1621. 
8. Amliel. 1676 und 1687. 24,) — 
Marc. Ant. Muretus (7 1585. Ei 
nige Dben in f. Juvenil. Bard. Pomer, 
1590. 8.) — Jean Dorat (+ 1588. 
Poem. Par. 1586. 8.) — Jam. Douz 
fa (Odar. britannic. Lib. . . . Lugd. 
B. 1586. 8.) Nicod. Friſchlin 
(+ 1590, Opera’ poet. Argeut. 1598- 
1661.8. 2Th. enthalten, unter mebrern 
Gedichten, brey Bücher Oben.) — Joh. 

Jamot 


len - [ui — — 
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Jamot Lyrica, Gen. ı59r, 8.) — 


LCaerius Torrentius (Lud v. d. Becken 


+ 595. Poemat. Anıv. 1894. 8. Unter 
mehrern Gedichten, zwey Buͤcher Dden. ) 
— Daler. Acidalius (f 1690. Poem. 
Ligu. 1603. Frft, 16:2, 8, )— Paul 
Melifus Schedius (} 1602. Seine 
lyriſchen Gedichte finden ſich in dem Aten 
Th. S. 342. der Delic. poctar. germa- 
icor· — M. CLaubanus (Mula ly- 
rica, Dantiſe. 1607 8.) — Joh. 
Adam (Odar-Lib. H-idelb. 1615.8) 
‚— Scevols det. Marthe (fu623.) 
und Abelde Sr. Marthe (dreyBücer 
Iprifche Gedichte in ihren Pocmat. Par. 
2632.4.)— Keine. Meibom (}16325. 
Im aten Th. S. 310. der Nelichar. poe- 
tar. gerin. S. 310 u. f. finden ſich lyriſche 
Sedichte von ihm. Seine Parodiar. Ho- 
“ratianar, Lib. Il. find auch Helmft, 
588 8, und fein Anacreon lat. ebend, 
1600,8, gedrudt.(— Willich. Weſt⸗ 
hof (Epigr. — etc. Port. Dan. 
1637. 8.) — Matth. Caf. Sars 
biewsty (+ 1640. Ly ricorum Lib. IV, 
Epod. Lib. I... . » Ant. 1632. 4, 
1634. ı2. Par. 1647. 12. f.1. 1660. 
8. Odae VII. quae in Libris Lyricor. 
non habentur, Viln. 1747, 12.) — 
Sidr. Boſſchius (+ 1653. Pocm. 
Autv. 1656. und mit den Poem, bed 
Guil. Becani und Jac. Wallius, Nor. 
1697. 8.) — Gilb. Tonin ( Odar. 
Lib. IV. Par. 1635. ı2.) — Job, 
Bapt. Masculus (Odar. Lib. XVI. 
Antv, 1645. 16.)— Ebriftof.Sinotti 
(Odae .. . Venet. 1647. 8.) — 
E. Eliſeus a St. Maria (Lyricor. 
Lib. IV. Epod, Lib. unus . » „ Crae. 
2650. 8,) — Chrſtph. Caldenbach 
(Poem, lyrica » „ „ Bruufr. 1651. 
12.) — Fabio Chigi (Pabſt Alerander 
der 7tef 1667. Philomathi Muſae lu- 
veniles, Par. 1656. f, Amfiel. 1660. 
32.) — Abr. Cowley(t 1669. &. die 
Muf.Auglic,)— Iac.Beldus(t ı668. 
‚Lyricor. Lib. IV, etEpod. lib. I. Col. 
- Übior, 1645, 12. (2te Ausg.) Und nach» 
her. in f. Oper. poet Monach, 1698, 
32.5Bb. Col, Ubior, 1645. 12.4 CH, 
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ebend. 1660.12. 4 Th. Mon. 1729. 8. 


EB.) — lic. Aohneini (Poel. ly · 
rie. qua continentur Lyricor. Lib. IV, 
et. Epod, Lib. I, Vien. 1670, 12.) — 
Joh. Bapt. Sansolius (Santeuil 
(+ 1677. Opera poet. Par. 1670. 8. 
ebend. 1698. 12. 3Bd.) — Jac. Wals 
lius (1680. In ſ. Poemat. Lib. IX. 
Ante. 1656. 8. Lugd. 4688. 8. finden 
fih Dden.) — Rene Rapin (+ 1687. 
Carın. Par. 1681.12, 2B8d.)— Aegid. 
Menage (ft 1692. Mifcell, metrica et 
profaica, Par. 1652. 4. Poem. ebend.- 
1658. 3.) — Bened. a St. Joſeph 
(Lyricor. Lib. IV, Epod. Lib,unus. . . 
Varf. 1694. ı2.)— Jean Commire 
(+ 1702.Carm. Lib. III. Lutet. 1678. 4. 
Oper. pofih. Lutet, 1704. 8.) — Dan» 
Buet (+ 1721. Poem- Ultra). 1684. 8. 

und mit den Carm. des Fraguier, Par. 
17249. 12.) — Stef. Sabretti (Ly- 


rica et epift. Lugd, Bat, 1747.8.)— 


Job. Ehrenf. Boehm ( Lyricor. 
Lib. Vrat. 1750. 8) — Ant. Alfop 
(Odar. Lib. If. Lond, 1752. 4.) — 
Ad. Klon (+ 1772. Opulcula poet, 
Alkenb. 176 1, 8.) — Will. Bromne 
(+ 1774- Inf. Opufe. 1765.%. ne. 
dem Appeud. 1770. 4) — — 
Dden in italieniſcher Sprade: ur⸗ 
ſpruͤnglich ſcheint man das Wort Ode, 
nicht zur Bezeichnung der hoͤhern lyriſchen 
Dichtart in Italien gebraucht zu haben; 
noch Chiabrera nannte feine Geſaͤnge dies 
ſer ArtCanzonen; nach und nach kam indeſ⸗ 
ſen auch jene Benennung in Gebrauch. 
Uebrigens haben die Italiener deren in 
allerhand Formen, und ſowohl nach dem 
Muſter des Pindar (da naͤhmlich die Epode 
in einer andern Versart, als Strophe und 
Autiſtrophe abgefaßt iſt) als nach den Mus 
ſtern des Horay und des Anakreon geſchrie⸗ 
den; und viele ihrer, in eigenthuͤmlichen 
italleniſchen Spibenmafien verfertigten, 
Canzonen find auch immer. noch mehr 
Oden, aletieder, Ueber bie Unterſchiede 
wifchen ber alten, und der italienifhen, 
hoͤhern Igrifchen Poeſie, Hat Becelli in fels 
nem Werfe, Dellanov, puefia .„,, Ver. 


1732. 4. ©. 557. und Quadrio, im 5 ten 
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Band feiner Storia e rag. d'ogni poe- 
fin,39.3. S. 151, etwas, obgleich nichts 
fehr befriedigendes gefagt. Von derTheo⸗ 
rie der ital. Canzoue handelt Ebenderſelbe, 
ebend. &.75 n.f, und unter mehrern, auch 
Biſſo in fa Introduzione alla volgar 
puelia, ©. 186. Ed. fett, Rom. 1777- 
22. — Nah dem Mufter des Pindar 


ſchrieb LuigiAlamanni (F 1556) suerft 


feine Geſaͤnge, und nannte die Strophe 
Ballata, die Antiftrophe, Contrabal⸗ 
Lara, und die Epode, Stanza; in der 
Folge der Zeit wurde die Strophe und Aus 
tiſtrophe zuweilen Volta und Rivolta, 
auch Giro und Regiro benennt. Auch 
änderte man die Verhaͤltniſſe unter dieſen 
drey Abtheilungen ab, und gab der ge⸗ 
woͤhnlichen griechiſchen den Nahmen Poe- 
ſia epodica; wenn man aber die Epode 
gwifhen Strophe und Antifttephe in die 
Mitte feste, fo hieß man diefes Pocſia 
melodica; und wenn man die Epode 
voran gehen, und Strophe und Antijtros 
phe folgen ließ, Poeha proodica. a 
Crescimbeni kuͤnſtelte noch weiter, und 
feste bald die Epode erſt nach verdoppelter 
Strophe undAntifirophe, oder verdoppel: 
te die Epode, ſo daß eine aufdie Strophe, 
und eine auf die Antiftropbe folgte, cder 
machte mit derEpode den Anfang,und ders 
geſtalt, daß diefe immer mit der Strophe ſo⸗ 
wohl, als der Antiſtrephe abwechſelte. Ge⸗ 
ſchrieben haben ſolcheGeſaͤnge nach dieſen 
Muſtern, der ſchon angeführte Luigi Ala⸗ 
manni (* 1556. Poeſie tufcane, Lione 
1532.8. 2Bd. Vensı542. 8,290. ,— 
Gebr. Ehiabrera (} 1638. Canzoni, 
Lib.l.Gen.1586.8,Lib.II. ebend 2587. 
8. Gefammele mit deufpÄtern, und voll⸗ 
ſtaͤndig Rom. 1718.8.3 Bd. Ven. 1718. 
8.4 Bd. Ven. 1757. 12.5 Bd. In das 
Deuthaänd zwey feiner Dden und zwey 
Lieder, ke hen vorzuͤglichſten ätalienifchen 
Dichtern aus dem ı7zten Jahrhundert, 
Heidelb.ı 780.3. und eine in der ital. Ans 
thologie überfegt, und in den Varieres 
Jiterair. findet fih, Bd. ı. S. 62. ein 
SHriefüherdas Lehen und die Werke des 
Verf.) — Buido Eaffoni (F 1640. 
Odi,Ven. 1601, 12,Trev. 1626.12.) 
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Bened. Menzini (+ 1704. Opere di 
Bened. Fiorentino, Fir. 1680. 12. 
Opere, Fir. 1730-1731. 4. 4 Bb. 
Ven. ıa. 4 3b.) — Carlo Aleſſ 
Buidi(} 1712. Poel‘ lit. Parma 1681, 
12, verm. if. Riıme, Ver. 1726. ız. 
Deütfc) ift eine Dde im den vorzüglichiten 
ital. Dihtern ) — Giov. Mar. Cres⸗ 
timbeni (+1728. Rime, Rom. 1695. 
12. Ebend, 1725. 8. in 10 Bücher abges 
theilt.) — Dom. Kaszarini(} 754. 
Rime, Venet. 1736. 8. Bologn. 1757. 
8. Auch find noch einige einzele Gedichte 
biefer Art vorhanden, welche Quadrie 
in feiner Storia e rag. d’ogni poehiz, 
Bd. 3. &. 135. angezeigt hat, und Be 
celli führe in feinem Werk, Della nar. 
poeſia, S. 28. noch einen, mir font 
nicht befannten, Sieillaniſchen Dichter 
Simone Rau, als Verfaffer folcher Ge⸗ 
fänge , an. — — 

Nach römischen Muftern, oder in 
gleihförmigen Stangen, haben deren ges 
ſchrieben: Bern. Taffo (f 1569. War 
der erfie, welcher Gefänge, nach bem 
Mufter der horazifhen Oden, abfafte, 
Rime, Venez, 1555. 8, verm. eben. 
1560. ı2. Seinem Benfpiele folgten:) 
Petronio Barbati(} ı1552-Rime, Fo- 
Jigno (171r.) 8.) — CLud. Paterno 
(Rime . . . Ven. 1560, 8. &. übri, 
gend dem Artifel Sonnet.) — Jac. 
Marienta (+ 1561.Rime .» . Parm. 
1564. 4.) — Girol. Senaruolo 
(1570. Rime . . Ven. 1574. 8.— 
Ferrante Carrafa (Seilibri fopra vari 
e diverfi foggeui ad imitazione de’ 
Poeti Lirici, Greci e Latini, nelf 
Aquila 1580. 4.) — Ventura Cavalli 
(Odieroiche ... Ven. 1602.12.) — 
Sulvio Tefti centhauptet 1646, Poel. 
lir. Mod. ı627. 8. 1645-1648. 4 
3Th. Mod. 1652. 12. 3 Th. Ven. 1676. 
12. 3Th. Zwey f. Oden finden ſich 
deutſch, in Hr. Schmitte Anthologie, Liege 
1778,1781. 8. 4Tb. und eine in dem wars 
zuͤglichſten ital. Dichtern des vyten 
Tahrhunderts, Heidelb. 2780. 3.) — 
SranzsRedt(}1697.Opere, Ven. ryt=- 
2730.12. 780. Ven. 17 62. 4. — 
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ınd a, m. Auch in ben Comp. poet, 
es Rolli finden ſich Oden in diefer 
form abgeiaht. Sogar von den Sylben⸗ 
nahen des Horaz hat man das Sapphiſche 
ind Aleaͤiſche, und befonders in jenen Zei⸗ 
en nachgeahmt, wo die von Tolomei zu 
Kom im 9. 1559 geltiftete Academia 
lella poefia nuova, und das Gefegbud 
verfelben: Verfi e regule delia nuova 
»orfia tofcana, Rom. 1539, 4. die Auf 
nerkſamkeit der Italiener auf ſich gezogen 
atte. — — 

So genannte anakreontiſche Oden 
sder Geſaͤnge (Cauzoni) haben gefihries 
jen: Ottavio Rinuceini (Canzonet- 
‚e, Fir, 1622, 4.) — FIres. Balz 
ducci (+ 1642. Rime, Rom. 1650, 
1646.12,2 Ch. Ven. 1665.12.2 Ch.) 
— Lor. Magalotti (+ 1712. Unter 
ven Nahmen Liudoro Elateo, Cauz, 
ir. 1725. 8) — Giamp. Zanotti 
‘Poefie, Bol, 1718. 8. ebend. 1745- 
1748. 8. 535.) — Carlo D’Aguino 
"Unter dem Nahmen von Alcunc Si- 
io, Auacreunte ricantata, R. 1726, 
2.) — Bey dem Art. Kied find uͤbri⸗ 
zens mehrere hierher gehörige Dichter aus 
jeführt. — — 

Oden, oder Canonen in italieniſchen 
Sylbenmaßen ſind, auſſer verſchiedenen 
:bendafelbft angezeigten Dichtern, unter 
nehrern, gefchrieben worden, yon : Auch 
Tontile (Le fei [urrelle di Marte .. } 
Fir. 1556. 8.) — Franc. Beccuti 
‘+ 1555,Rime, Ven. 1580.8 Deutſch, 
indet fich eine feiner Oden in den vorzüg- 
ichſten Dichtern Italiene, Heidelb.ı780, 
3) — Kuigi Tanſillo (4 1570. Su 
retti e Canzoni, Bul. 1711. 22. auch 
yey feiner Lagrime di $. Pietro, Ven. 
1758. 4.) — Erasmo Valvaſone 
"Rune, Berg. 1593. 16 ) — no; 
frio Andres (1647. Puelie, Nap. 1651 
ındı654.12,2%5.)— Giamb. Kocchi 
Canaoni eroiche, Ven. 1641. 8.) 
—Carlo di Dottori (Ode . j 
Pav, 1643. und 1664. 12.) -— Agoit. 
Kagona (Poef lir. Pad. 1652. 12) — 
Angelo ar. Arcioni (Ode, Ven, 
1678. 12. Par, 1664. 12.) — Gabr. 
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Mart. Meloncelli (+ 37 10.Poefielin 
Lucca 1683. ı2, Rom. 1685. 12.) — 
Carlo Mar. Maggi (Rime varie, 
Mil, 1688. 8. 1700. ı2. 4 &b.) — 
Sim. Dercinig (Poel. hr. Bol, 1695. 
12.) — Dom Bartoli (II Canza 
wiero di... Lucca 1695. ia. 2 Th. 
— Dincentio di Silicaja CH 1707. 
Poche, Fir, 2307. 4. Opere, Ven, 
1755. ı2. a a. Eine Dde von ihm 
iſt deutſch im den vorzuͤglichſten Dichtern 
Italieus, Heidelb. 1780. 8.) — Aleſſ. 
Marchetti Ef 1714. Saggio di Rime 
eroiche, morali . . . Fir. 1704. 4.) 
Ant. Gbifilicri (Pocl- Bol. 1719, 
»2)— Girol, Biglich1722. Poelie 
faere e profaue e facete . . - Ve, 
1722.8.) — Euſt.Manfredi( 173g, 
Rune, Bol. 1713, 12. Ven, 1748. 8.) 
— Sioſ. Gorini Eorio ( Rime div 
verfe, Mil. 1724, 8.) — Ant. Pies 
demonti (Poelie . . „ Ver. 1726.8,) 
— Aleſſ. Pegolotti (Rime .,.» 
Guaft. 1726. 4. Ven, 1727. 8.) — 
Secs. Mar. Sanotti (Porfie ‚volgari 
.. . Fir, 1734. 8.) — Giov. Ant, 
Dolpi (Rime, Pad. 1735. 4. ver 
1741. 8.) — ÖBirol, Tagliazucchi 
(Profe et poefie ,.. . Tor. 1735. 8.) 
— Carlo Srugoni (} 1767. Rime, 
Par. 1754. 8. Opere, Parma 177 
u.f.8.9 Bd. der ate Bd" enthält vors 
jüglih die Canzoni, Lucca 2779. 8, 
ı5 Bde. Auch find die Canzoni fculte, 
R.1778. 12.59. einzeln gedrudt.) — 
Baftiano de" Valentini (Gun f. Ri. 
me, Lucca 1768. 8, finden ſich ſechs 
Eanzonen.) — Jul, Eafliani (Saggio 
di Rime .„. . Lucca 1770. 8.) — 
Saggiv di Odi filofofico- morali , Bol. 
1790. 4. — Gaſp. Eaffola (Poelie 
militare, Mil. 1790, 8.) — S. übris 
gend die Art. Lied und Sonnet, 
Oden von fpanifchen Dichtern : Die 
früpern Gedichte diefer Art finden ſich in 
dem Cancionero general, Tol. 1517. 
f. Ser. 1535. 8. Aur. 1557.8 1676. 
8. — Garcilaſo de la Vega (Barcias 
Laſo + ı556.Obr. Sev. 1580, 4. Salam. 
1681, 32, Mad. 1965. 3.) — Juan 
| Boscan 
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Boscan (+ 1544. Obr. Lisb. 1545, &. 
Autv. 1597. 13.) — D. Stanc. de 
Medrano (Bey des Vanegas de Saa⸗ 
vedra Remedios de amor . . . Paul, 
1617.) — Franc. de Herrera (Obr. 
Sev. 1582. jwepte Aufl. unter dem Titel, 
Verlos . » » Ser. 1619. 4.) — Cuis 
de Keon (+ 1591. Obr. Mad. 1631. 
16. Valenc. 1673. 8, 1761. 4.) — 
Lupercio und Barrol. de Argenfole 
(Rimas . . . Zar. 1654. 4.) — Eſte⸗ 
van Man. de Dillegas (Las Eroti- 
cas 2. . Naj. 1617. 4. 2 Th. Mad, 
3474. 4.2 Bd.) — Sranc. de Our 
vedo (+ 1647. Obras dei Bachiler 
Franc. de la Torre, Mad, 1651. 16. 
Yarnaflo Efpauol y Mulas Cafiella- 
zias, Mad. 1648. 4. und die gortfegung: 
Les tres ultimas Mulas . . . Mad. 1670. 
4. Obras .. . Brux. 1660, 4. 5 Bd. 
wo aber die legte Sammlung fehlt. Antv. 
11670. 4.4 Bd. vollſtaͤndig, doch ohne bie 
zu altererft angefuͤhrte Samml. Mad. 1756 
4. 6%. ganz vollſtaͤndig.) — Ignazio 
De Lusan — Pine. Barc. de la 
Zuerta (derem Werke, fo vielich weiß, 
noch nicht geiammelt find.) — — 

- Dden von franzöfifchen Dichtern: 
Pierrede Ronfard (+ 1585) war, wie 
man leicht denken kann, der erite franoͤ⸗ 
fifhe Dichter, welcher Gedichte, unter 
dem Nabmen Oden, fchrieb. Sie find 
in 5 Bücher adgetheilt. Es giebt ins 
deſſen frühere Dichter, welche dergleichen 
wirklich, obgleich urfprünglich unter andes 
ser Benennung, verfertige haben. I 
den Annales poet. find deren von Mi—⸗ 
chel Marot (Bd. a. ©. 327.) von 
Joach. du Bellay (+ 1560. Bd. 4. 
©. 57. 67.85.95. ©. Oeurr. find Par, 
1574. 8. Rouen, 1597. ı2. erfhienen) 
von Konife Kabe(+ 1566.) oder doch 
ihr zu Ehren (ebend.S.24 7.) aufbehalten 
worden. Von den Dden des Konfard, 
weiche sum Theil gany mach der Form der 
Pindarifhen Oden abgefaht find, finden 
fih(Fbend.B.5.8.81.91.111.121.133, 
137.145.151.170.203.215.264 ) ver- 
ſchiedene, welche, ob ſie gleich zu ihrer Zeit 
fo viel Aufjchens machten, daß Paſſerat 
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die an den Kanzler 2’Hopitalbem Herzog 
thume Meyland vorzuziehen, vorgab, de 
jetzt kaum lesbar mehr ſeyn möchten. Die 
Samml. f. W. ift Par. 1567. 4. 6Th. 
1629. 12, 9Bde. erfhienen. — Jacq. 


Tahurcau (+ 1555. Seine premiere | 
Poefies, Poit. 1554.4. enthalten eimiee 


Dden. Mehrere finden ſich bey f. Son 
nets, ebend. 1554. 8. Lvon 1574. 16. 
Sefammele find fie in f. Poeltes, Far. 
1574. 8.) — Nic. Bargede (Ode 
penitentes, Par 1550. 8.) — Ch. 
Sontsine (Les ruiffeaux de Fontaine, 
conten. Epit, Eleg. . . . Odes ... 
Lyon 1555. ı2. Odes ... ebene. 
1557.8.)— Oliv. Magny (+ 1560, 
Odes, Par. ı55g9. 8. Sie find in 5 
Buͤcher abgetheilt.) — Louis de Me⸗ 
fures (S. deffen Ocuvr. poet. Lyca 
1557.4.)— Remydselleau (+ 1577. 
In der vorhin angeführten Sammlunz 
findet ſich, Bd.6. ©. 95. eine Dbe or 
den Srieden.) — Jean de Peruft 
(Ebend. &. 325 und 233. finden ſich amcr 
feiner Oden. S. Oeurr. find Par. 1575. 
8. gedrudt.)— Jacq. Örevin + 2570. 
Sein Olympe, Par. 1560. 8. enthält 
auh Oden. Auch finden fich deren net 
in f. Th-atre, ebend. 1562. 8.) —dı. 
Turrin (In f. Oeuvr. Par. 1572. 9. 
finden fih neun Dden.) — Adr. de 
Buesdou ‘( Seine Payfages.. . . Par. 
1575. 4. enthalten 19 Dden.) — Et. 
Jodelle (+ 1573. &. Oeuvr. P. 157#. 
4. Loon 1579. 8. enthalten einige Oden 
— Jean le Masle (Unter f. Recrest 
poet. Par. ı580. 4. find auch eimise 
Dden.) — I. Ed. du Mounin (S 
deffen Oeuvr. P. 1582. 12.) — Iſ. 
Sabert (©. ſ. Oeuvr. poer. P. 1582. 
4.) — Elov. Hefteau (©. f. Oeum. 
poet. Par. 1578. 4.) — Pierre de 
Brach (in f. Poems, Bord. 1576.%. 
finden fich verfhiedene Dden.) — Me⸗ 
deleine des Roches (+ 1587. In den 
ten Bd. S. 27 und 51 der gedachtenas 
nales find zwey ihrer Oden aufbewahrt 
worden.) — Jean Ant. de Baif 
(+ 1592. Ebend. &. 141.149. findenfid 


amep Oden von ihm. ©. Osuvr. Par, 


1674. 
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"1572 8, 28h. enthalten beren mehrere.) 
— Jean Pafferar (+ 1602. Eine Ode 
auf dei ten Tag des Rays im Sten Bd. 
©. 25, und eine auf den Tod eines Hun⸗ 
dee S. 41. der Annales poet. S. Oxuvr. 
erſchienen Par. 1606. 8.) — Amadis 
Jamin (Ebend. im gten Bd. S. 207. 
2 12.259. drey Dden von ihn.) — Phil. 
MDesportes (} 1606. Eine Dde ſaerée 
im a ıten Bdo. S. vı2. der Annual. poet.) 
— El. deTrellon (Zwey Dden von ihm 
finden ſich ebend. im ı2ten Bd. S. ıor. 
und 103.) — Gilles Durant (} 1614. 
in feinen Oeuvr. Par. 159% und 1727. 
:22. finden fi zwen Bücher fehr profat: 
ſcher den.) — Ant. Mage de Sief> 
melin(&. Ocuvr. Poet. 1601. 12. ent» 
halten einige 50 Oden, woron auch eis 
nige in den 1aten Bd. &, 205. der An- 
nal. poet. aufgenommen find.) — Sean 
le Blanc (Odes pindariques, Par. 
1604, 4, verm. unter dem Titel, Neopte- 
machie, ebend. 1610, 4. Auch find des 
ren von ihm in den ıaten Bd. ©. 178, 
der Annal. poet. aufgenommen worden.) 


— Raoul Eallier (Seine Poeſien, die 


fi bey den euvr. de Nic, Rapin, Par. 
2610. 4. finden, enthalten einige franj. 
Ddenin dem Sapphiſchen und Alediſchen 
Sylbeumaße.) — El. Garnier (1615. 
©. Amour victorieux .. Par. 1609. 
a2. ſind verſchiedene Oden angehängt.) — 
De Wailliet S. Poeſies, Bord. 1616. 
3. enthalten verſchiedene Oden.) — 
Rob, Angor (Bey f. Prelude poeti- 
que, Par. 1605. 12. finden fich einige 
zwanzig Oden.) — Dital Daudignier 
. (&. Oeuyr. poet. Par. 16:14, 8. ent» 
Halten au Oden.) — Theopbile 
Viaud(t 1626. Einige feiner Oden find 
in den äten Bd. des Recueil des plus 
belles pieces des Poetes frauc, . ; » 


Far. 752.12, aufgenommen worben,und' 


aengen von vieler, aber fehr ungebundener 
Einbildungskraft; feine Werke find Rou⸗ 
en 1627. 8. Par. 1662.12. gedruct.) — 
Sranc. Malherbe (+ 1628. Sein Ver⸗ 
dienſt um die höhere Iprifche Poefie der 
Sranzofen it befannt ; aber, meines Be: 
duͤnkene, fehr geringe. Seine, aus der 
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Fabellehre genommene Allegorie fftoft nur 
Alegarie, nicht Bild, nicht eigentliche 
Darftellung deffen, was er ſagen werite$ 
fein Enthufiasmus oft ſichtlich erkuͤuſtelt; 
ſeine Sprach⸗ ofe hoͤchſt proſaiſch und feerz 
aber fie iſt rein, fie iſt harmoniſch er, als 
die Sprache ſeiner Vorgaͤnger; der Bau 
feiner Strophen iſt lyriſcher. Poeſies 
“... Par. 1660. v2. dom Menage, 
ebend. 1722. 12. 5 Bd. mit dei v orher, 
einzeln, Saumur 1660. 4, gedrudten Re- 
marques par Mr. Chevreau; mit den 
prof. Schriften unter dem Titel, Geurr. 
Par. 1757.12.5%8d. ebend. 176-4. 12. 
4Bd. nad) ehton ologiſcher Ordnung Eins 
zeln mit vem Titel Poehes P. 1757. 8. 
ehr lobrednerifche Nachrichten itefert, 
unter andern, Baillet, im aten TH. des 
sen Bd. S. ı m. f. f. Jugemens, Amft. 
725. ı2. Auch finder fich ſein Les 
ben bep der legtern Ausgabe.) — Jean. 
Stanc.Sarafın (+ 1654. Inf. Oeuvr. 
1654. 4. finden fi verfchiedene nicht 
ganz ſchlechte Oden.) — Ant. Gadeau 
(1 2672. ©. 8. enthalten einige mittels 
mäßige Dden.) — Jean Ehapelain 
C} 1672. Geine, an den Card. Niches 
lieu gerichtete, aus mehr, ald 300 Vers 
fen beitehende Dde, erhielt fo gar Boi⸗ 
leaus Lob; aber diefee fagt freylich nicht 
viel.) — Bonore du Bueil, Marq. 
de Racan (} 1670. Zn f. Oeurr, 
Par. 1660. 12. finden ſich einige fehe 
ſchwache Dden; fo ſchwach, daß er z. B. 
in der Ode an den König, feiner grauſa⸗ 
men Geliebten gedenft.) — VNic. Bots 
leau Despreaur (+ 1711. Seine Ode 
auf die Eroberung von Namur iſt ware 
nendes Beyſpiel einer falſchen, erfünitels 
ten Begeiſterung.) — Franc. Sera⸗ 
phin Regnier Desmarais (+ 1713: 
Unter ſ. Gedichten finden ſich einige ſchwa⸗ 
che Oden.) — Boudard de la Motte 
(+ 1731. Seine, im 9. 1707. zuerſt ers 
ſchienenen Oden, nehmen den ten Bdder 
Samml. feiner Werke, Par. 1724. 12. 
10 Bd. ein. Er nennt einige derſelben 
Pindarifch s auch fogar in Profa if eine 
dabey. Als eigentliche hohe lyriſche Poe⸗ 
fie baden fie wenig Verdienſt; es find 
moralis 
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moraliſche Betrachtungen. Ital. erſchie⸗ 
nen ſie Fler. 17%1.8.) — Jean Fres. 
LCeriget de la Faye ( 1781. In dem 
yon feinen Gedichten gemachten Recueil 
find einige ganı erträglide Oden. Die, 
womit er die Verfe gegen La Motte ver: 
theidigte, ik bekannt.) -Dan. Bernard 
(Odes morales P. 1722. 8.) — Jean 
DB. Ronfferu(f 17% 1. Außer feinen 15 
geiſtlichen Oden, finden fi in feinen 
Werfen, Par. 17%2. 4. 2Bd. Lond, 
1748. 12. 4Bd. Par. 1755. ı2 4Bd. 
a9 arıdere, in drey Büchern, wovon die 
eine, an eine Witwe, nachdem fich Gott: 
ſched an ihr verfünbige hatte, von Hrn. 
Ram ler überfegt, in den Schmidfchen Als 
manach der deusfhen Rufen aufdas Jahr 
1770. ©. 251 sn findenift. Meines Bes 
dänfens gehören fie zu den beffern frangd» 
ſiſchen Oden, obgleich der Plan von kei⸗ 
ger fehr viel taugt, und der Dichter, im 
Ganzen, zu nüchtern geblieben if.) — 
Maur. dellaris (Odes sur la Reli- 

ion 1747. 8.) — Koppe Beauva— 
fet (Odes nouv. 1749. 12.) — Chev. 
Vatan * 1757. Eine Dde aufdie Ewig» 
Zeit, welche in dem 5ten Sb. S. 455. des 
Effai fur Ja Mufique aufbewahrt worden 
if, zeugt von Anlage zu einem guten 
franzöfifhen Ddendichter.) — Kouis 
Racine(}:758.Auffer verfhiedenen mit 
Empfindung geſchriebenen heiligen Oden, 
finden ſich in feinen Poeſies nuuv. melde 
den sten Bd. feinerWerfe,Par, 1747.12. 
ausmachen, einige andre, wovon ein paar 
au den guten framöfifchen gehören.) — 
Sees. de Voltsire (% 1778. Geine 
Dven, ı8 an der Zahl, finden fich in dem 
a3ten Band ſeiner von Beaumarchais her⸗ 
ausgegebenen Werke, und gehören nicht 
zu dem vorzüglicherm Theil feiner Gedich⸗ 
te.) — Jean B. Kouis Greffer 
(+ 1778. Im ıren TH. feiner Werke, Par. 
1755. 22.29. findeilf siemlich mittels 
mäßige Dden.) — Ant. de Aaures 
C} 2779-I9n den Alman, des Mufes fins 
dem fich verſchiedene, nicht ganz ſchlechte 
Oden von ihm.) ⸗Joſ· Doxat (tı780, 
Einige fehr mittelmaͤßige Oden in ſ. W.) 
— Ans. Thomas (Ju feinen Werten, 
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Par, 17735. 12. 4 Bd. drey fo genannte 
philoſophiſche Oden, wovon die aufdie 
Zeit die behte it.) — Sabarier de Ca⸗ 
vaıllon (Odes nourelles ... . pre 
cedees d'un Dilcours fur 1’ Ode ... 
Par. 2766. ı2. Gie find groͤß tentheil⸗ 
über moralifhe Begenflände, aber nichts 
weniger, ald mit wahrer Iprifcher Begei⸗ 
ſterung, abgefaßt.) —- Srcs. Th. d Ar⸗ 
naud. (nf. Poehes, Par. 1752. ı3, 
5%, finden fü einige Dden.) — La 
Harpe (©. feine Oeusr. Par. 1759.83. 
6358.) — Element:(f. d. Oeuvr. dir. 
Par. 1764, 12.) — Ebev. Caux (Ode 
heroiques et morales, Mauh. 2768 
8.) — Gilbert (Odes uour. P. 31774 
8. Le Jubile 1776. 8, Sur la Guerr 
1778. 8.) Ger. Daler de Reben; 
gac (Eiudes lyrigues , .1775. 22. 
Merard de St. Juft (Au f. Occa 
fion et Je mument 1783, ı2.)— Po 
ſtoret (In f. Tributs oflerıs à Acad 
de Mörleille 1782. 8, finder ſich cine 
La fervitude abolie, in dbramatifher 
Form.) — La Borde (In f. Oeurr. 
!yon 1785. 8.4 Bde. finder ſich eine au 
te Ode über den Krieg.) — Caſtere 
(Odes Amfi. 1785.8. Die mehrehien be⸗ 
ziehen ſich aufdie Amerifanifhen Staat“ 
veränderungen; die beffern aber find die 
über anmuthige Begenfiände.) — Aut 
finden fi in den verfhiedenen Sammi. 
als dem Almanac des Mufes u. db. m. 
noch ganz gute Oden von Chanıpfort. — 
Sarg. de Lille — dem Marguid de Div 
meured — Guernault de St. Peravi-- 
Roucher — Franc. de Neuffhateen — 
Bernard u. a. m. fo wie auch einige, 
hart verfifieirte in den Oeuvr. du Phi- 
lof. de Sans» Souc. — Wegen ber 
anafreontifhen Oden fiehe den Arcikel 
Fied. — — 

Oden von englifhen Dichtern: 
Abrah. Cowleyit 1667. Berfuchte iu 
erit in der englifchen Sprache, fogenannte 
Pindariiche, d. h. Oden zu fhreiben, wel⸗ 
he, in Rüdficht auf Vers, und Str» 
phenbau, shne alle Ordnung und Em 
metrie find, und bey eimieln, wirfid 
edienStellen, hoͤchſt profaifche, 
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Ippifche enthalten. 
sungen oder Rachahmungen wirflich Pins 
ariicher Oden finden. fich babey. 
rtheil, welches Johnſon in der Rebenss 
eichreibung des Dichters (Lives Bd. r. 
5.64. Ausg. von ı783,) von ihnen fällt, 
F nicht zu Frenge.) -- Diefer Schrifts 
eller bemerkt ebendaſelbſt, daß durch die 


reyheiten, welche Cowley fich in diefen. 


jedichten genommen, der Wahn, als ob 
\indariiche Oden von Kindern und Mab⸗ 


yen zu ſchreiben wären, und aus dieſem 


ine allgemeine Sucht, dergleichen zu 
nachen, entitanden fey, — John Old⸗ 
am (+1683. ©. Works, Lond. ı722. 
2.29%. vor welchen fich auch feine 

ensbefchreibung findet, enthalten einige, 
twas fihmerfällige Oben. Seine Saty⸗ 
en find ber beffere Theil f. Werke.) — 


kom. Walter (f 1587. linter feinen, 
oͤhern lyriſchen Gedichten, if das auf. 
"rommell unfireitig das beffere ; voll ans 


zuthiger und großer Stellen, und dußerft 
armoniſch verfifleirt.) — Jobn Drys 
en (} ı701. Seine Ode auf den Cäcis 
ientag, oder die Gewalt der Muſik, ift 
inter uns, durch Die Neberfesung ber 
serren Weiße und Ramler, movon die 
este nach den Sylbenmaßen des Drigl- 
‚als verfaßt iſt, befant. Das Gedicht 
ft vortrefflich, ſchließt fih aber mit eis 
‚em ganz falſchen Gedanken. Dryden 
at uͤbrigens uͤber eben dieſen Gegenſtand 


och eine ganz gute Ode, und auch auf 


en Tod des Hrn. Killigrew eine geſchrie⸗ 
en, welche, meines Bedünfens, zu den 
ortreflichften engliſchen Oden gehoͤrt.) — 
J. Hugbes (} 1720. Unter ſ. Gedichten 
Inden fich einige nicht ganz fchlechte Oden, 
dovon die an den Schöpfer und eine andre, 
Che Extafy, bie beffern find.) — 
Trateb. Pride (Fızaı. In feinen, fehr 
‚ft gedruckten Werfen, finden fich ver: 
chiedene höhere Inriiche Gedichte, welche, 
urch übel angebrachte Fictionen, und 
Appiſche Gleichniffe, ekelhaft und lang⸗ 
veilig ſind. Das, auch in das Lateini⸗ 
‘he überfegte, Carmen teculare lAft fich 
Kaum ausleien, und das auf den Sieg bey 
Ramilly beficht aus — 35 zehnzeiligen 
Dritter Theil. 


Auch einige ueber⸗ 
Das 
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Strophen.) — Leon. Welfted (Eine 
Samml. Dden und Epoden von ihm find 
1724 gedrudt.) — Will. Congreve 
(t 1729. Infeinen Werten (im sten Bd. 
der Ausg. von 1753.) befinden fih eimpaar 
fo genannte Pindariiche Oden, und ein’: 
Hymnus auf den Edeilientag, melchen 
Hr. Weiße auch überfert hat. Der Stros 
phenbau der erftern ift, meines Bedüns 
kens, ſehr unharmoniſch; auch hat er in 
der, Aber die Siege der Königinn Anna 
verfertigten, etwas zu viel mir der Muſe 
zu thun.) — Aler. Pope (} 1744. Geis 
ne Ode auf den Cacilientag hat Hr. Weiße 
überfest; fie if, wie Alles von ihm, ſchoͤn 
verfificist; aber dieſes it auch alles.) — 
Ymbr. Philipps (} 1749. Auffer ein 
gen ziemlich unverfändlichen Ueberſetzun⸗ 
gen aus dem Pindar, und der bekannten 
Dde der Sappho im Zufhauer,. finden 
fih in f. Poems, Lond. 1748.8. einige 
nicht viel bebeutende höhere Ipriiche Ges 
dichte.) — Mill. Eollins (11756. In 
ſ. W. von Langhorn mit feinem keben, 
kond. 1765.8. herausgegeben, find auch 
einige vorher im ıten Bd. der Collettion: 
of Poems by fev. Hands von Dodsley, 
größtentheils abgedruckte, von Einbile 
dungsfraft gleichlam ſtrotzende Shen ent⸗ 
halten, meichen es indeffen nicht an eins 
zen ſchoͤnen Stellen fehlt. Im J.788 
erjchien noch eine Ode co the popul, fu- 
perft, of the Highl,) — Ed, Noung 
($ 1763. Bier kalte Oden in f, Wi) — 
Marc. Akenſide (7 1770. Zwey Büs 
cher Oden in f. Poems Lond.ı 772, 4. 
©. 211 uf. 1789. 12,2 Bde. movon den, 
größte Theil bereits im FL 1745 gebrude , 
wurde. Johnſon würdigt fie ſehr tief 
herab; mir fcheinen fie immer noch zu 
ben guten englifchen Producten dieſer Act 
zu gehoͤren, ob fie gleich freplich feines“ 
meges frey von Schwulſt, und wie es 
bey der Duelle dieſes Fehlers, bey erfüne 
ftelter Begeifterung, immer zu geben pflegt, 
auch nicht ganz frey von einzeln platten 
Zeiten find.) — Ungen. Four Odes, 
auf Schlaf, Schönheit, Geſchmack und 
ben Tod eined Jünglinge 1750. 4.) — 
%Audjon (On Maſonry 751.4. 1. a. 
Nn mehr.) 
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mehr.) — Ungen. (Mifcell. Odes 
1753-4.) 0. Maſon (Seine, zus 
erft einzeln erfchienenen, und dann in 
die Dodsleyſche Samml. aufgenommenen 
Dden, wurden 1756. 4. zuſammen, und 
‚dann in f. Poems (764.8. gedruckt; fie 
gehören zu ben zierlichen und correcten 
Dvden der Engl, Macher hat er deren 
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voch einzeln, als To the naval officert 


of Great Brit. 1779. 4. To ‚Will, 
Pitt. 1782. 4, Secular ode in com- 
' memoration of the glorious revolu- 
tion of 1688. Lond. 1788. 4. drucken 
laſſen.) — ©. Poofe (Collect. of Odes 
1757.4.)— 3. Boyce (In |. Poems 
1757. 8. finden ſich auch Oden.) — 


überhaupt eilſe, welche zuerſt Stramberrys 
Hill. 1757.4. und dann in den Poems, 
Lond. ı775.4. 1782.12. 1788. 12. er⸗ 
ſchienen. Auch an ihnen findet Johnſon, 
in dem Leben des Dichters, To vielerley 
zu tadeln, daß ihnen beynahe gar kein 
Verdienſt übrig bleibt; und freylich ſcheint 
die Einbildungstraft zuweilen den Dichter, 
hefonders für und Deutiche, ein wenig zu 
meit: geführt zu haben; aber es fehit ih⸗ 
nen denn doch nicht an wahrem Igeifchen 
Ylan und an einzeln glätlichen Bildern. 
Yebrigend veranlaßte jene Kritik mancher⸗ 
ley Vertheidigungen, ald Remarks on 
D. J. life and crit. obferv. on. the 
works of Gray 178%. 8. A curfory 
* Examination of D. J. ftriures .. » 
1781. 8: An Inquiry into fone pal- 
fages in D. J. lives, particularly his 
obfervat. on lyrie Poetry and the 
odes of Gray, by R. Potter. 1783. 4.) 
. Bilbert Weſt (+ 1756. Sein, wie vers 
ſchledene der vorhergehenden, urſpruͤng⸗ 


lich in ber Dodslenfchen Collettion of 


poems: in fix Vol. und zwar, Bd. 2. 
©. 105. abgebrudtes, in dramatifcher 
‚Korm abgefaßtes Gedicht auf die Stif⸗ 
tung des Drdens vom dem blauen Hoſen⸗ 
bande, gehoͤrt, feines lyriſchen Schwuns 
ges, und einzeln darin verwebter Inrifcher 
Geſange wegen, vieleicht hierher; auch 
findet es ſich, nebſt einigen andern ly⸗ 
iſchen Gedichten ben feiner ueberſetzuug 


Sray (tı771. Seiner Oben find 


‚zu den Oden gezählt werden. 


"Plays and Poems 1774 8. 


Dd ee. 
des Pindar.) — In der eben benannten 
Dodstenfchen Sammlung finden ſich noch 
Oden von Cobb, Joſ. Warton, Ch. Wil⸗ 
liams, Fres. Fawkes, Th. Coole, Mar: 
riot, I. Duncombe u. a. m. wovon ei⸗ 
nige nicht gänzlich ohne Verdienſte find, 
— Mich. Wodbull (Ode to the Mu-. 
fes 1760. 4.. Two Odes 1764.4:) — 
W. Seymour (Odes on the four fea-, 
fons 1760. 4.) — Soame Jenyns 
(Zn f. Mifcell. Poems 1761.8. 2 Bbe, i 
finden ſich auch verſchiedene Oden.) — 
Barnet (Odes 1761. 4.) — Ungen. 
(Defeript. and allegor. Odes 1761. 4.) 
— James Scott (Odes on feveral 
fübje&ts, Lond, 1761. 4.) — s 
Beattie (In f. Original poems= . . 
Lond. 1761. 8. welcher nachher, vermebet, 
öfterer gedruckt worden, find einige ers 
traͤgliche Oden befindiih.) — Miß 
Wbateley (Verſchiebene Oden in ihren 
Original poems, Lond. 1765. haben 
zwar keine lyriſchen Plane, aber einzele 
gute Stellen.) — Mil. Pet. Andrews. 
(Odes dedic. to Charles, York 1766. 
4.) — John Ogilvie (In ſ. Poems, 
Lond. 1769. 8. 2 Bb. finden ih der Oden 
nur fleben ; denn die Gedichte auf die Vor⸗ 
ſehung und das Paradies fönnen wohl nicht 
Einige je⸗ 
ner find in Pindariſcher Form, einige ganz, 
freu; und beynahe alle haben uͤberſpannte 
Stellen.) — Miß Poynz (Unter ihren 
Lerters 1769. 8. finden ſich auch Dden.) 
— Th. Scott (Lyric Poems, devo- 
tional and moral 1773. 8.) — Brad» 
fbaw Balliard (Odes 1774. 4) — 
Will. Wbirebead (1 ı785. In ſ. 
2 Bde. 
Poems 1788. 8. 3 Bbe. finden ſich fo 
gute Oden, als noch ein beioldeter Oden⸗ 
dichter gefchrieben hat. In der legten 
Ausg. fichen fie im zten Bde.) — Ch. 
Hanbury Williams (Odes 1775. 8. 
1780. 12.) — Tb. Penrofe (f 1779 
Flights of Fancy, Lond. 1775. 4 
Poems 1782. 8.) — Eliſ. Sell (Ihre 


' Poems 1777. 4. enthalten auch Odeu.) 


— {@. Brown (Inf. Works 1777. 
19, 38, finden ſich Nachahm. Horaziſcher 
Dden.) 
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Oden.) — Eliſ. Xydes (Ihre Poems 


1778. 8. enthalten mehrere Oben.) — 


Mill. Taster (©. deffen Poems 1779. ' 


4.) — Rob. Alves (Odes on fever. 
fubje&ts 1779. 4. Poems 1785. 8. ſeht 


mittelm. Yrbeiten.) — Ch. Manrice 7 


(Poems 1779.4.) Jerne rediviva 1782, 
4. Auf Jerland.) — Jof. Holden Pott 
(Poems 1779. 8.) — Th. 


Pinkerron (Rimes 1781.38. &ie find 
in verfchiedefartigen Strophen abgefabt, 


welche der Verf. Cadence, Antiphony 


und Unifon nennt, und haben ein Pre- 
lude, und einen befonbern Schluß unter 
dem Nahmen Melodie, auch giebt es 
Symphonies darin, worin Stanzen und 
Proſe, gereimte und reimfrene Verſe abs 
werhieln. T'we dichyramb. Odes, En- 
thufiasm and Laughter, 1782. 4.) — 
Ungen. (To the Genius of Scandal 
1781. 4.) — In den Poet. effufions 
of the heart 1783. 8. finden ſich verſchie⸗ 
dene Dden. — Die Poetical Attempts 
1784. ı2. enthalten einige fchlechte, To 
genannte Pindariſche Oden. = J. M. 
Peddicombe (An irregular Ode to 
Mr. Pite. 1783. 4. Albion trium- 
phant 1782. 4. To the King 1789. 
4.0.0.0) — J. Powel (6. deſſen 
Poems on var. ſubjects 1784. 8.) — 


Dav. Röberifon (S. Poems, Edinb. 


1784. enthalten mehrere beſchreibende und 
allegoriiche, aber nur ſehr mittelmäßige 
Dben.) — Yeyland (Odes 1785. 4. 
gehören zu den mittelmaßigen.) — &. 
Tensdale (In ſ. Piftoresque Poctry 
1785. 8. finden fih auch Dden.) — 
Hel. War. Williams (Ihre Pocms, 
1786.12. 2 Bde. enthalten auch Oden.) 
— ungen. (Ode to fuperftition 1786. 
4. ſehr gut.) — Miß Bowodler (Uns 
ter ihren Poems, Bath 1 786.8, 2 be. 
find auch einige moral. Oden.) — %. 7. 
Pye (Inf. Poems 178 7.8.2 Bbe, finden 
fich fechs Oben.) — Die Poctical Tour 
1787. 8. „enthält einige guse Oden. — 
Jobn isebonfe (©. ſ. Poems 
1787. 8.) — In der Poetry of che 
World 1788. 8. 2 Bde, finden ſich einige 


3. Mat⸗ 
thias (Runic Odes 1781. 4.) — I. 
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gute Oden. — HSenr. F. Cary (Son- 
nets and Odes 1788. 4. gehoͤren zu den 
mittelmdtigen.) — J. Steeling (un⸗ 
ter ſ. Poems 1789. ı 2. ſiud zwey Jslaͤn⸗ 
diſche Oben.) — G. Sadville Cotter 
In |. Poems 1789. 8. 2. Bb. finden ſich 
einige ſehr mittelm. Oden.) — Mill, 
Churchey (Pogns ... with Odes 
.. . 1789 4.) — John Sargent 
(Ben f. Mine, a dram. Poem. 1790. 12. 
finden fich hiſtoriſche Oben, die zuerſt im 
J. 1788, ı2. erfchlenen,) = M. 50. 
theby (Poems, confifting ... of Son« 
nets, Odes etc. 1790.4.)— Die .Irie 
gin. Mifcell. Poems 1790. 8, enthalten 
mittelmäßige Oben.) — , Rob. Mierry 
(Ode for the fourteench of July 
179.4) — Miſtreß M. Robinfon 
(G. ihre Poems 1791. 8. beſtehen größe 
tentheils aus Oden.) — Chrſiiph. 
Smart: (In ſ. Poems 1791. 8. 2 Bde, 
finden fich mehrere Oden.) — Ungen. 
(Trug Honour, an ode, occaliuned 
by the death of John Howard 1791. — 
Miſit. Welt (Ihre Miſcell. Poems 
ı791. 8. enthalten mehrere Oden.) — 
Badcok, Warwick, Drewe, Dows 
mann, Hole, Polmbele (Bon ihnen 
finden ſich Oden in den Poenıs by Gentl, 
of Devonfhire and Cornwall 1792, 8. 
2 Bde.) — — | 
Dben in deutſcher Sprache: Wenn. 
gleich nicht unter der Benennung, fo doch 
dem innern Gehalte und der Wendung 
nah, find uns Gedichte dieſer Art aus 
fchr frühen Zeiten übrig. Der Lobgeſang 
auf ben im Jahre 1075 verflorbenen Erzs. 
biichof zu Edlin, Anno, melchen Bode 
mer mit bey feiner Ausgabe des Opis abs 
drucken lieh, gehört, meines Bedänkens, 
bierber, und athmet wahren Inriichen 
Geiſt. — Unter den Minnelängern 
find der eigentlichen Odendichter wohl 
nicht zu finden; ber dazu gehörige Schwung. 
der Einbildungskraft fcheint Ihnen dazu 
gefehlt zu haben. — Noch minder unter 
den Meiſterſangern. — Lud. Wekber⸗ 
lin (1650, Unter dem Titel, Oden und 
Geſange, gab er zuerſt, Stuttg. 1618. 8. 
feige nachher zu Amſt. 1741 und 1748. 8, 
Na a1 dedruck⸗ 
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gedruckten geifftichen und weltlichen Ges 
dichte heraus. Den wahren Dbengang, 
fo wie Inrifche Bilder, haben dieſe Ge⸗ 
dichte num mohl nicht; auch die Verfifis 
fation ift dufferft hart und unharmoniſch; 
aber an einzeln guten Gedanken fehlt es 
ihnen nicht.) — Mart. Dpiz (}1639. 
In feinen Poetifchen Wäldern (dem zten 
Th. feiner Gedichte nach der Trillerlichen 
Ausgabe) finden fih auch Gedichte unter 
der Aufichrift Oden, welche wohl nicht 
Oden find, und unter den Hochzeitgedichs 
ten ſogar einige in Pindarifcher Form.) — 
In dieſen Zeitpunft fallen M. G. F. L. 
Deutſche Oden, oder Geſange, Leipz.1638. 
3. welche ich nicht naher kenne. — Paul 
Flemming (f 1640. Seine Gelegenheits⸗ 
gedichte ſind in Form von Oden abgefaßt, 
und beſtehen aus 5 Buͤchern in feinen 
Geiſt- und Weltlihen Poemar. Luͤbeck 
1642. 8. Naumb. 1651.1660.1666. 1685. 
3. aber diefes ift auch beynahe dad Eins 
zige, mas fie zu Oben mat.) — Andr. 
Tfcherning (71659. Geine Dben in f. 
Fruͤhling deuticher Gedichte, Brest. 1642 
und 1649.8. und im Dortrabe bes Soms 
mers, Roſt. 1655. 8. find von eben diefer 
Art.)— Andr. Beypb (11664. Auſ⸗ 
fer einigen, aus dem Pateiniichen des 
Balde überjegten Oben, finden fich in ſeĩ⸗ 
nen, unter verfchiedenen Titeln zu Leis 
ben 1639. 8. Franff. ı650.8. Brest. 1663. 
8. ebend. verm. 1698.8. acdrudten Ges 
dihten, auch drey Bücher Oden, größs 
tentheils geiftlichen Innhaltes, und zum 
Theil in pindariicher Form abgefaßt, und 
viele Selegenheitsgedichte.) — rd. 
2ud. von Canitʒ (} 1699. Geine 
Klagode auf den Tod feiner Doris hat auf: 
gehört, Dde zu heiten.) — Chriſt. 
Greypb (11706. Seine poetifchen Wal⸗ 
ber, Frankf. 1656. 8. ı1717.8. 2 Th. ent: 
halten. fchaale Gelegenheitsgedichte, in 
Ddenform.) — Joh. Ebriin. Bün. 
tber (} ı723. So niedrig und unedel feis 
ne Gedichte (Glog. 1747. 8. Bresl. 1751. 
8. legte Ausg.) auch immer fern mögen: 
fo fcheint es ihm doch nicht an Anlage zum 
lyriſchen Dichter gefehlt zu haben. Seine 
Ode auf ben Prinz Eugen mar einſt bes 
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ruhmt.) — Jobann v. Beſſer (7 1729. 
Ein elender Reimer! Schriften, 2. 1711 
und 1732.38.) — Nicht viel beffer, als: 
die Dben des vorhergehenden, find die 
Oden der deutfchen Gefellfchaft. Peipz. 
1722.83. zu welchen gleich die Gottſchedi⸗ 
ſchen, felbft feine dren Pindariſchen, auf 
ben Ehurfürft Friedrich Ehriftian, Leipz. 
1764.8. geſetzt zu werben verdienen.) — 
Albr. v. Haller (+ 1777. Mit Ihm 
fängt ſich auch für die Ode eine neue 
Epoche bey uns an, obgleich feine Ode 
auf die Ehre, gefcheichen im J. 1728 viel 
leicht nicht eben ein Mufter iſt, mie der 
Iyrifche Dichter lehren fol. Die Ode 
auf die Zugend, ein Jahr ſpater gefchries 
ben, ift das erſte Beyſpicl vom Gebrauch 
eines fremden Iprifchen Sylbenmaßes.) — 
Albr. €, For. Drollinger (1 1745. 
Nachahmer Hallers in der Echrode, aber 
nicht ganz mit Hallers Geiſt. Gedichte, 
grft. 1745. 8.) — Job, Bl, Schle⸗ 
gel (} 1749. Seine Oden, im ten Th. 
ſ. W. find der ſtaͤrkſte Beweis, daß cr 
einmahl zu Gotticheds Schülern gehörte.) 
— Job. Andre. Eramer (} 1788. Scis 
ne erften Oden erfchienen in den Bremis 
fhen Beptr. und in den dazu gehörigen 
vermilchten Schriften;. fie find nachher 
durch verfchiedene andre, als die auf M. 
Luther, Copenh. 1771. 4. und auf Mes 
lahchthon, Luͤbeck 1772. 4. fehr übertrof: 
fen worden. Gedichte, Peipz. 1782 u.f. 
8. 3 Bde. Hinterlaffene Geb. im ıtın St. 
von f. Sohnes Nefeagab, Alt. 1791. 8.) 
— Job. Ad. Schlegel (Seine, ur: 
fprünglich inden vorher angefuͤhrten Schrif⸗ 
ten zuerſt gedruckten Oben, finden fich jet 
im ıten Bd. f. Gedichte, Han. 1787. 8.) — 
Bortb. Sam. Kange (t Horasis 
ſche Oden, Halle 1747. 8. Lange war 
einer der erften, welcher den damahls ber 
liebten Gottichedifchen Oden, reimfreve 
Dden, zu welhen er Bilder und Bang 
aus dem Horaz nahm, entgegen ſetzte; 
aber jene Darftelung ift größtentheils ge⸗ 
mein und unedel. Die erftern egichienen 
bereits in den Freundſchaftl. Fiedern, Zür. 
1745.38.) — Nic. Dierrib Giſecke 
(11765. Seine Oben und Fieber beſtehen, 

in 
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in f. Poet. Werken, Braunfhw. 1765.89. I762. 8) — Hör. Willb. Zachariaͤ 


aus vice Büchern; und die erftern berfel- 
ben jind ums 9. 1747 geſchrieben.) — 
ud. For. Lenz (+ 1730. Eine, ſchon 
im J. 1748 gefchriebene Ode auf den 
Wein, ſteht in der sten Abtheil, dis Tas 
fchenbuches, und gehört, für jene Zeiten, 
zu den guten.) — Job. Pbil. Lor. 
Withof (Seine Oden nehmen jest ben 
aten Th. ſ. Academifchen Geb. Leipz. 
1783. 8. ein und find, zum Theil fchon 
zwiſchen 17405 1750 geichrieben. Gie jeis 
gen bin und wieder eine lebhafte Phanta⸗ 
fe.) — Job. Pet. Us (Lyriihe Geb. 
1749.8. Verm. Leipz. 1756. 8. Poetiſche 
Werke, chend. 1768 und 1772. 8. 2 Bb. 
Ihr Werth iſt zu entjchieden, obgleich 
vieleicht zu wenig anerkannt, als daß von 
innen etwas zu fagen nöthig wäre.) — 
Ebrfin. Eufebius Suppius (Oden 
-. . Gotha 1749.8.)— 5. Chrfin. 
Bernbardi (Oden . . . Dresd. 1750. 
8.) — Job. Aud. Hubert (Dben, fics 
ber und Erzdpl. Tübingen 1751. 8.) — 
Heine, Aug. Offenfelder (Oben und 
Lieder, Dtesd. 1755.98.) — For. Eael 
Eaf. v. Creutz (7 1770. Er nahm von 
feinen Dden ben Titel zu feinen, Frft. 
2751.17$3.1769.8. gedruckten Gedichten ; 
aber als Oden betrachtet find fie von ges 
ringem Werthe.) — Gotth. Epbe. 
Leſſing (t 1731. Ein paar Oden finden 
fich im ıten Th. f. Kl. Schriften, Berl. 
1755.8. und auch im-zten Th. f. Ders 
miichten Schriften, Berl. 1784. 8.) — 
Eberh. v. Bemmingen (Ben f. Bries 
fen... « Frft. 1753.8. und unter dem 
Zitel: Poetiſche und Proſaiſche Stuͤcke, 
Brſchw. 1769. 8. find auch einige Gedichte, 
welche den Titel Oden führen.) — Ewald 
v. Bleift (f 1759. Inter ben, inf. W. (Geb. 
vom Berf. des Frühlings 175 6.9. Neue Ge⸗ 
dichte, 1758. Werke, Berl. 1760.1778.8. 2 
Th.) befindlichen Oden if dieaufdas kandle⸗ 
ben vielleicht die vorzüglichkte.) — Job. 
For. v. Eronegt (+ 1758. Die Oben, 
in f. Scheiften, Anip.ı 760 und 1765. 8. 
2 Ch. gehören nicht zu feinen befien Ges 
Dichten.) — Benj. For. Böhler 
(Geil, Droral. und Scherzp. Oden, Leips, 


(t 1777. Fünf Bücher Oden und Lieder 
von ihm, erichienen bereits bey f. Schetzh. 
Epifchen Poefien, Brſchw. 1754. U. verm. 
mit einem Buche, in f. Poet. Schrif⸗ 
ten, Brſchw. 1763 s1764.8. 9Th.) — 
Chrſtpb. Ware. Wieland (Im ıten 
Th... f. Port. Schriften, Zür. 1762. 8. 
&.178 und im 2teh Th. ©. 285 finden 
fih einige hieher gehörige Gedichte.) — 
Anna Lonifa Karſchin (t Ihre 
Auserl. Gedichten, Berk. 1764. 8. ent⸗ 
halten einige gute, einzele, Iprifche Zuͤ⸗ 
0.) — Job. dr. Löwen (ft ı771. 
In f. Schriften, Hamb. 1765. 8.4 Th. 
finden ſich s Bücher fo genannter Oden 
und Lieder.) — &. Wilb. Aamler 
(Seine etften Oben find zwar fchon im 
I. 1744. die mehreften aber doch erſt ſeit 
dem J. 2759 geichricben. Geſammelt ers 
fehienen fie Berl. 1756 und ı 772.8. und 
ins Franz. uͤberſ. Berl.ı777.3. Einzelne 
find noch nachher gedruckt worden. Horaz 
iſt fein Muſter; aber er iſt deswegen wohl 
noch nicht als Nachahmer defkelben anzus 
ſehen. Es iſt nahmlich noch nicht ent> 
ſchieden, ob bie höhere lyriſche Poeſie cis 
nen andern Gang nehmen könne, als die 
Horaziſche Ode hat? Und der eigentlich 
nachgeahmten Bilder und Ideen find, im 
Verhaltniß zu f eigenen Yildern und 
Ideen, ſehr wenig.) — Joach. Ebrfin. 
Blum (t:1790. Lyriſche Verſuche, Berl. 
7765. 8. verm, und unter bem Titel, Ger 
Dichte, Peipz. 1776. 8. 2 Th. Neue Geb. 
Zuͤllichau 1785. 8. Er gehört, in ſeinen 
eriten Gedichten, zu den gluͤcklichſten Nach⸗ 
ahmern Ramlers, ob er gleich jeine Ge⸗ 
dichte lange nicht fo gefeilt has, als bie: 
fer. Seine ſpatern Gedichte find viel | 
leicht ein wenig zu kalt, zu unlgriich.) — 
“eine. Will. v. Berftenberg (ticb 
eines Skalden, Copenh: 1766-4. Schar 
be, daß dieſes ſchoͤne Gedicht, an fo wies 
len Stellen, fo unveritändlich, oder, um 
ganz verfkanden zu werden, zu viel Brühe 
nöthig iſt) — Jac. For. Schmidt 
(Seine kl. Poet. Schriften. Alt. 766. 8. 
Gedichte, Leip.ı786.8. enthalten einige 
sionlich mittelindige Oben.) — Karl 
Nu3 For. 
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For. Kretſchmann (Der Gef. Rhin⸗ 
gulph des Barden, als Maris geſchla⸗ 
gen war, beipz. 1769.8. Der Barde an 
dem Grabe des M. v. Klelſt, ebend. 1770. 
8. Zu Gellerts Gedaͤchtniſſe, ebend. 1770. 
3. Klage Rhingulphs 1771.83. „Die ds 
gerinn »771.8. Saͤmmtl. im ıten und 
atchTh.f. Sammtl. Werke, Pelp). 1784 
u.f. 8. gehören unftreitig hieher, ob fie 
geih nicht die Form von Oden haben. 
Trotz einiger fleinen Unglelchheiten und 
Dehnungen, if bie Darſtellung fo vor 
trefich, daß, wenn der Dichter auch zus 
weilen Bilder gebrauchte, und Emplns 
dungen dußerte, welche dem alten Bars 
den nicht zuzukommen fcheinen, man alles 
Dieies nicht bemerkt. Die große Kunft, 
die Kunf die Einbildungskraft des Leſers 
ins Spiel zu ziehen, zu wecken und iefte 
zu halten, if die eigentliche Kunſt des 
Dichters; beilet er dieſe: fo find die das 
zu von ihm erfandenen neuen Mittel defto 
rähmlicher.)— For. Blopftoc (Oden, 
Hamd. 1771.8. Wiediteften davon find 
aus den Zeiten der vermiſchten Schriften 
v. J. 1748.8. 3 Bde, und, geſammelt, 
erſchien ein Theil derſelben bereits in den 
Al. Poet. und Prof. Schriften, Frft. 1771. 
3. und in den Oben und Eleg. Darmft. 
1771. 8. Auch ſind, nachher noch einige 
Oden vonibm, Weglar 1779. 8. gedruckt, 
und verſchiedene finden ſich noch in den 
Muſenalmanachen. Eine, meines Bes 
dintens, ſehr gute Recenſion findet ſich 
im ıgten Bde. der Allg. D. Bibl. Die 
nachgedildeten griechiichen, Und die eiges 
nen, neuen lyriſchen Sylbenmaße, die 
Feyerlichkeit des Tones, das Originale der 
Bilder, und der Darſtellung uͤberhaupt, 
ſo wie die ſie durchaus durchſtroͤmende, 
oft wirklich tiefe Empfindume des Gegen⸗ 
ſtandes, geben ihnen merkwuͤrdige Eigen⸗ 
beiten.)— Joh. Gottl. Willamow 
(f 1777. Selne Poetiſchen Schriften, Lpz. 
1779. 8. enthalten men Buͤcher Oben und 
ein Buck Enkomien, welche sum Theil 
ſchon iin J. 1765. geſchrieben, und in Pins 
dariſcher Form abgefaßt find. Ober den 
griechische" Lyriker fo glüdtich erreicht, 
als Ramler deu roͤmiſchen, laͤft ſich mit 
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echte bezweifeln.) — Joh. Casp. Las 
vater (Ode an Sellert 1770. 4. Ode an 
Gott, Zuͤr. 1771.98. An Bodmer 1774. 


8. Mehrere in f. Oben und Poehen, 


Beip. 1781.89. 2 Bde.) — Gottl. Dav. 
Hartmann (+ 1775. Die Beyer bed letz⸗ 
ten Abends von. ı772. Leipz. 1772. 8. 
Feyer des J. 1771. Pelz. 1774. 8. Feher 
des F. 1773. Ebend. 1774. 8. Nachher 
mit mehrern Ipriihen Gedichten, inf. 
Gerd. Pfoͤrten 1777. 8. 2Th. und in, 
Hinterl. Schriften, Gotha 1779.8. Sie 
enthalten mehr einzele ſchoͤne Stellen, al 
gute Plane.) — Lud. Ebrfin. Yeint, 
Hoͤlty (} 1775. Seine ed. Hamb. 1783. 
8. enthalten Oden, welchen Klopftock frey⸗ 
ih zum Mufer gedient bat, die aber 
doch nicht ohne eigenes Verdienſt find) 
— K. A. Ahıtemer (Vierzehn Oden, 
Mietau 1772. 1.) — J. A. F. v. Genʒ⸗ 
fow (Oden, Greiföw. 1 771.8. bie aber 
um ein halbes Jahrhundert zu fpdtefoms 
men.)— Iſaſchar Falkenſobn Bebr 
(Gedichte eines Pohlniſchen Juden, Mies 
tau 1772.8. in Anbang dazu, ebend. 
1772.83. Die Oden find in der Ramſer⸗ 
ſchen Manier; aber ohne feine Plane, 
ohne feinen Geiſt. — Exwald (Dien, 
feipsig und Gotha 1772.8. Es find, auf 
fer einem Anhange, ihrer 23; nicht eins 
mahl rein gereimet jind die gereimten 
darunter; bin und wieder ift eine Ram⸗ 
lerſche Wendung geborgt; aber das Ganze 
ik immer unter dem Mittelmdfigen.) — 
lich. Denis (Licder Sinch des Barden, 
Wien 1772, 8. N.Aufl. mit bem Offian, 
ebend. 1784.8. 5 Bd. 1791 u.f.4. 65. 
enthalten f. vorher einzeln gedruckten Ge⸗ 
dichte, welche arößtentheils mit vieler 
Wärme und Jmagination abgefaft find.) 
— 1. S. W. (Homn. und Dden, 
Bresl. 1773..8.) — Carl Maftalier 
(Gedichte, nedſt Oden aus bem Hora 
Wien 1774. 8. ebend. vorm. 1782. 8. Un⸗ 
ftreitig einer der zlucklichſten eigentlichen 
Naͤchahmer des Horaz, obgleich, meint 
Bedüntend, feine Plane nicht immer Di 
beffern find, und fein Beier zum boͤheren 


- Iprifchen Gedichte nicht groß genug if.) — 


Jof.v. Ketzer Gedichte, Wien ı he 
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Ein Zoͤgling des Hrn. Denis, von welchem 
auch noch nachher verfchiedene in Blumen⸗ 
leſen, Almanachen u. d. m. gedruckt wor⸗ 
den.) — J. C. €. Faber (Verm. 
Oden und Lieder, Magd. 1775. 8.) — 
R. Gerd. Schmid (Geſange, Stralſ. 
1776. 8. verb. ebend. 1778.) — Kudw. 
Theobul Koſegarten (Melancholien, 
Stralſ. 1777. 8. Thraͤnen und Wonnen, 
ebend. 1778. 8. Die beſſern aus dieſen 
Samml. ausgewaͤhlt und verb. in den Ge⸗ 
dichten, Leipz. 1788. 8.2 Bde.) — Ceop. 
Qiler. Hoffmann (Gedichte, Bresl. 1778. 
8. In der Manier des H. Denis.) — 
Aug. Herm. Yliemeyer (Seine Ge⸗ 
"Dichte, Peinz. 1778. 4. enthalten 36 Oben, 
nach Klopſtocks Manier.) — Jede. 
"Schmitt (In feinen Gedichten, Nuͤrnb. 
"1779. 8. finden fich einige ganz gute mo⸗ 
raliſche Oden.) — Cbriftian und $rdr. 
Leopold, Br. zu Stollberg (Ge 
“Dichte, Leipz. 1779. 8. In melchen die meh⸗ 
reſten von dem jüngern Grafen, und nach 
Klopſtocks Oden zum Theil gekildet, und 
mit vieler Wärme- abgefaßt find.) — 
Jop. Keine. Voß (Seine gefammelten 
Gedichte, Hamb. 1785.38. ıter Bd. enthals 
ten nur wenige, eigentlich hierher gehds 
rige Gedicht.) — Job. v. Alringer 
( S. Gedichte, Halle 1780. 8. enthalten 
einige Oden.) — Fabri der jüngere 
( In f Gedichten, Bresl. 1780. 8. finden 


fih auch Oden.) — %. Ehrenfr. War⸗ 


nekros (Ben ſ. Perf. aus der Litterat. 
MWoeltw. und ſch. Wiſſenſch. Roſt. 1780.8. 
find auch Oden zu finden.) — Aug. J. 
G. R. Baiſch (Dden, Lied. und Gel. 
Nuͤrnb. 1781. 8.) — I. E. Bonner 
(S. Geb. Frft. 1782. Zwenb. 1786. 8. 
enthaltenaud Dden.) — 3. K. (Oden 
und Lieder, Brest. 1784. 8.) — I. 2. 
Brennede (Dben von ihm Rechen im 
Magdeb. Magazin.) — Ebrfin. $, D. 
Schubart (Yu 1. Gedichten, Frft. 1787. 
8.290.) — Hör. Mnioch (Dben eis 
ned Preußen, Jena 1786. 3. Geſ. und 
Weißagung, Leipz. 1787.8. -Gebichte, 
Halle 1789. 8.) — . Plazzary 
(Die Oden in f. Geb. zur. Ehre ber Zus 

gend und Freundſchaft, Kempt. 1787. 8. 


Oden.) — 
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find eben fo elend, als die andern Ge 
dichte in dieſer Samml.) — J. D. Muͤl⸗ 
ler (Oden und Lieder, Magd. 1787. 8.) 
— Fdr. Maerbifon (S. Gedichte, 
Mannh. 1787. 8. Verb. Zür. 1792. 8. 
enthalten einige nicht ganz fchlechte Oden.) 
— B.Leon (SG. Gedichte, Wien 1788. 
8. befichen aus Oden, Picdern, Idyllen, 
Balladen , u. d. m.und erheben fich, zum 
Theil, über das Mittelmaͤßige.) — Joh. 
Ebrfin. Engelfcball (In ſ. Ged. Marp. 
178383. 8. führen mehrere ben Zitel von 


‚Dben.) — Selmar, eigentlib €. Buft. 


v. Brinfmann (Gedichte, Leipz. 1789.8. 
2 Bd. enthalten mehrere gute Dden.) — 
K. Ch. Bed (Ged. St. Gallen 1789. 8. 
Ein unglüdticher Nachahmer Klopſtocks.) 
— Aug. Lamey (Gedichte eines Frans 
ten am Rheinftrom,.Stradb. 1791. 8.) 
— Ungen. (Glycerens Blumenkranz, 
Zittau 1791. 8. enthält einige nicht ſchlech⸗ 
te Oden.) — Ebrfin. €. $. W. Buri 
(Verſch. ſ. Gedichte, Offenb. 1791. 8. find 
Oden. — Val. W. Neubeck (In ſ. 
Gedichten, Lemgo 1792. 8. finden ſich auch 
S. Elenora v. Kortz · 
fleiſch (Verſchiedene von ihren Geb. 
Bresl. 1792. 8. Berl. 1792. 8. führen 
den Titel von — Dben.) — &. Phil. 
Conz (Bon f. Geb. Tübingen 1792. 8. 
schören einige au den ganz ſchlechten 
Oden.) — Sranz. v. Kleift (Ron ſ. 
Gedichten gehören nebſt mehrern, die ho⸗ 
ben Ausfichten ber Berlin, Berl. (2789) 
8. und das Glück ber Liebe, Berl. 1793. 8. 
bieher.) — — u.v.0.M. \ 
Auffer dieſen find deren, in ben vers 
fchiedenen Blumenleſen, Almanachen, und 
andern Sammlungen dieſer Urt, noch 
einzefe von andern Dichtern, zerftreut — 
und aus jenen Dichtern zum Theil die 
Oden ber Deutichen, ıte Samml. Leipz. 
1778. 8. gezogen. — Ueberhaupt führen, 
in unſern alten und neuern Dichtern und 
Keimen, fo viele Gedichte den Titel von 
Oden, ober find in der Form davon abs 
gefaßt, daß, wer alle Odendichter anzei⸗ 


gen wohte, beynahe unfre ſammtlichen 


Dichter anführen muͤßte. — — 


Nua4 Sof 
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Od yſſee. 
(Dichtkunſt.) 
Das zweyte epifche Gedicht des Ho⸗ 
mierd, von einem ganz andern Cha- 
rafter, als die Ilias. Diefe bes 
ſchaͤfftiget fich mit dffentlichen Hand: 
lungen, mit Eharafteren Öffentlicher 
Perſonen; die Ddyffee geht auf dag 
Privatleben, deſſen mannichfaltige 
Vorfaͤlle, und die in demſelben noth⸗ 
wendige Weisheit. Wie die Ilias 
alle Affekte oͤſſentlicher Perſonen ſchil⸗ 
dert, ſo liegen in der Odyſſee alle 
haͤuslichen und Privatafſeite; das 
ganze Werk ſollte moralifch und poli— 
tifch ſeyn, Leute von allerley Staͤn⸗ 
den zu unterrichten. _ Ulnffes felbit 
wird in dag gemeine Leben berunter- 
geſetzt. Alfo ift der ganze Ton ber 
Odyſſee um ein merkliches tiefer ge: 
ſtimmt, als in der Sliad. Aber 
wenn man fie durch gelefen bat, fo ift 
man von dem Charakter des Ulyſſes 
eben fo immermährend durchdrungen, 
als von den Charakter des Achilles, 
nachdem man bie Ilias gelefen bat. 
Es ıft fehe offenbar, daß die große 
Ungleichheit zwiſchen beyden Gedich⸗ 
ten in den virfchiedenen Abſichten 
des Dichters, und nicht in dem Ab⸗ 
siehmen feine Genies liege. Die 
Dödnffee folte ihre eigne Natur, ib: 
ren eignen Plan haben. Hier iſt in» 
Deffen diefelbe Mannichfaltigkeit der 
Gharaftere, eben die genaue Zeich- 
nung derfelben, nach der Verſchieden⸗ 
heit des Temperaments und der Reis 
gung jeder Perſon. Alle Affekte nnd 
alle Grade derſelben hat der Poct in 
feiner Gewalt. Hierift überall dafs 
felbe Leben und dieſelbe Staͤrke der 
Ausbildung. In den Beichreibuns 
ger, Bildern und Gleichniffen herrſcht 
die Erfindungefraft beftändig, und 
in dem Ausdruf leuchtet fie in dem 
helleſten Licht hervor. Niemals feh⸗ 
let ed dem Dichter an Bildern, oder 
Farben zu feine Mabierey. Alles, 
was er bat fagen wollen, hat tr ges 
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mußt in eine einzige genau !ver- 
fnüpfte Handlung zufammen zu ſe⸗ 
gen, welche feiner Unterbrechung un⸗ 
trrworfen iſt, und mo die Gemuͤths—⸗ 


bewegungen der Perſonen zu ihrer | 


vollen Höhe erhoben werden. 

Der Held diefer Epopde iſt ein 
Manni von ganz außerordentlihem 
Eharafter, den ung ber Dichter im 


bochiten Lichte, bey unzähligen Bor - 
fällen fich immer gleich, bis auf den ' 


kleinften Zug ausgezeichnet, im einer 
bewundrungswürdigen Schilderung 
darftellt. Die Zabel fcheint an ſich 
fehr einfach und unbeträchtlich. Ulyſ⸗ 


ſes will nad) vollendetem Kriegszug 


gegen Troja wieder nad) Haufe zieden. 
Aber er findet auf feiner Fahrt un 
zählige und oft unuͤberwindlich ſchei⸗ 
nende Schwierigfeiten, die er alle 
überfteige. Er kommt mehrmahl in 
Umftände, wo es unmdglich feine, 
daß er auf feinem Vorhaben beſte 
ben oder Mittel finden werde, die 
— zu uͤberwinden. ber er 
iſt immerj ſtandhaft, verſchlagen, li 
ſtig und erfinderiſch genug, ſich ſelbſt 
zu helfen. Man erſtaunt uͤber die 
Mannichfaltigkelt der Vorfaͤlle, die 
ihm in Weg kommen, wie uͤber die 
Unerſchoͤpflichleit feines Genies, ‚über 
jeden, bald durch Standhaftigkeit 
und Muth, bald durch Verſchlagen⸗ 
heit und Lift weagufommen. 
Waͤhrend der langen und hoͤchſt 
mühfamen Fahrt des, Helden, fuͤh⸗ 
rct ung der Dichter auch in fein fo 
lange Zeit von ihm verlaffened Haus 
ein, macht und mit feiner Familie, 


"und mit allen feinen häuslichen Um 


fiänden befanut. Gein Haus und 
fein Vermögen werden ein Rauh ei⸗ 
ner Schaar junger muthwilliget 
Männer, die unter dem Vorgeben— 
daß er längft umgefommen ſeh, od! 
gewiß nicht wieder erſcheinen merdt 
feine Gemahlin zu einer zweyten 
Heyrath zu zwingen, feinen cinjb 
gen Eohn aus dem Wege zu rin 
men, und ſſich feiner Serie 

ſeint 


detket bie ihn nie verlaffende Vorſich⸗ 
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ſeiner Güter zu bemächtigen fuchen, 


Nachdem alſo der Held durch taus 
fend Miderwärtigkeiten endlich in 
der ormfeligten Geftalt in feinem 
Wohnſitz gluͤklich augefommen, ent 


tigkeit neue Hinderniffe, fich den 
Seinigen zu erfennen zu geben, und 
Die verwegene Motte, die in feinem 
Haufe fhon lange den Meifter ges 
fpielt hatte, beraugzutreiben, ſich 
und die Seinigen in Ruhe zu feßen. 
Da finden wir. ihn aufs Neue fo 


ſcharfſinnig in Entdefung jeder Ge- 


fahr, als erfindrifch .und big. zur 
Bewundrung gefchmeidig in Qb- 
wendung derfelben, bis er endlid) zur 
voͤlligen Ruhe fommt. 

Bey Ausfuͤhrung dieſes Plans 
wußte der Dichter, deſſen Senie 
nicht8 zu ſchwer mar, eine unend» 
lihe Mannichfaltigkeit von Geht 
ftänden aus der Natur und Kunfl, 
aus den Gitten und Beſchaͤfftigun⸗ 
gen der Menfchen, Gegenftände der 
Betrachtung und Empfindung in 
feine Erzählung einzuflechten.. Man 
befommt taufend Dinge zu ſehen, 
die. bald die Phantaſie ergoͤtzen, 
bald die Empfindung rege mas 


chen, bald zum Nachdenken Gele. 


genheit geben ; und dennoch behält 
man ben Helden, auf den alles 
diefes eine Beziehung hat, be 
fiändig, als den KHauptgegenftand 
im Auge. 2 
Wenn alfo die Ilias verloren ges 
Hangen waͤre, ſo würde bie Odyſſee 


noch hinlänglich feyn, Homer ald eis 
nen Dichter von bewundrungswuͤr⸗ 


diger Sruchtbarfeit des Genies fen» 
nen zu lernen. 


+ * 


ueberſetzt iſt die Odyſſee in das Italie⸗ 
niſche, vollſtandig überhaupt ſiebenmahl; 
von Girol. Baccelli, Flor. 1582. 8. in 
reimfreyen Verſen; von £ud. Dolce, Ben. 
1583. 8. in Octaven, aber nur ein Aus⸗ 
zug; von Giamb. Tebaldi, Koneigl. 1620, 
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.ı2. in Detaven; von Feber. Malipiero, 
Den. 1643. 4. in Proja ; von Bern. Bus 


gliazini, Lucca (1703. 12. in Octaven; 
von Ant. Mar. Salvini, Fir. 1723.8.in 
reimfr. Verſe; von Giuf. Bozzoli, Mans 
tua 1778.83. 4 B. in Octaven; von Greg. 
Redi traveftirk, im ıten Bd. feiner Wers 
fe, Ben. 1751. 8. — In das Spants 
ſche, von Gonzalo Perez, Amberes 550. 
1553. 12. 1562. 8. Mad. 1785.8.2 Bb. 
(welche neue Ausgabe in Neuen gelehrten 
Zeitungen fuͤr eine neue Ueberſetzung aus⸗ 


gegeben worden.);— In das Franzoͤ⸗ 


fifche, nach einigen Verſuchen in einzeln 
Gefängen, vollfiändig von Eal. Eerton, 
Par. 1603. 8. in Verſen, von El. Bois 
tet, Par. 1619.8. in Proſe; von Baltes 
rie, Par. 1681.12.2 Bd. in Proſe; von 
Mde. Dacier, Par. 1716, 12.38.1756. 
12. 4 Bde. Leyden 1771.12. 3 Bde, in 
Proſe; von Rochefott, Bar. 1777. 8. 
2B. in Verfe; von Gin, Par. 1782. 8. 
29.1784. ı2. in Profe; von Bitaube, 
Berl. 1785.8. 3 Bde. in Proſe. Traves 
firt, aber nur die beyden erften Bücher, 
von Heinr.Picou, Par. 1650. 4. — In 
das Englifhbe: In Profa, von G. 
Chapmann, Pond. 1614. BonKHobbes, Pond. 
1675.83. In Verſen von Pope, Broome 
und Fenton, fond. 1725. 5 Bd. f. 4. u. 12. 
und nachher noch oft gedruckt. In reim⸗ 
freye Verſe von W. Eomper, 1791.4. — 
In das Deutſche, zuerſt vom Gim. 
Schaidenreiſſer, Augsburg 1538. f. Frankf. 
1570. 8. in Proſa; von einer Geſellſch. 
gelehrter Männer, Frft. 1754. 4. in Pros 
fa, zum Bchuf der allg. Reiſen und wohl 
nur aus ber Dacier gezogen; von Damm, 
Lemgo 1769. 8. in Proſa; von Bodmer, 
3ürih 1777. 8. und von Joh. Heine. 
Voßb, Hamb. 1781. 8. von beyden in Heras 


metern, und von Hrn. Voß fo, daß, wos 


fern Homer, bey dem gegenwärtigen Zus 


ſtande unferer Eultur und unierer Gpras . 


che, noch uͤberſetzbar -ift, feine Ueberſetzung 


den DBorrang vor allen uͤbrigen Homeri⸗ 


fiben Ueberſetzungen verdient. Auch find 
einzele, Theile befonders überjest vorhans 
den. — — Auſſer den, bey dem Art. 
“Homer angeführten lateiniichen Ueber⸗ 

Nn5 : fesuns 
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fetzungen, haben Sim. Pemnius, und ganz 


neuerlich Bern, Zamagna, Sienna 1777.f. 


noch dergieichen geliefert, 


 Deffnungen. 
(Baufunf.) 


Unter diefer allgemeinen Benennung 
begreifen wir Portale, Thüren und 
Senfter der Gebäude. Gie dienen 
blos zur Nothdurft und Bequemlich« 
feit; meil fie aber an den Außenfeis 
ten, befonders nach der beutigen 


Bauart, fehr Ind Auge fallen, und 


‘als Theile erfcheinen, deren Menge, 
Etellung, Größe, Form und Berzie 
rung einen betrachtlichen Einfluß auf 
Das gute oder fihlechte Anfehen ber 
Gebäude hat, fo ift fehr ndtbig, daß 
dabey alles mir guter Ueberlegung 
und Gefchmaf angeordniet werde 

An Anfehung der Menge der Def 
nungen erfodert der gute Gefchmaf, 
daß eine Außenieite nicht mebr lecreg, 
als volles, oder nicht mehr Deffnun- 
gen, als feſte Theile habe, damit 
nicht das Gebäude das Anfehen der 
Feſtigkeit verliere, und wie eine La⸗ 
terne ausſehe. Es fällt allemal beſ⸗ 
fer ind Auge, wenn man mehr Dauer, 
als Deffnungen fieht. Die Austheis 
lung der Deffnungen muß nach den 
Megeln der Symmetrie geſchehen; 
einzelne, als Thüren, oder Portale, 
kommen in die Mitte, die gleichen 
auf ähnliche Stellen. Nothwendig 
iſt es, daß übereinanderftehende Oeff⸗ 
nungen, wie die Fenſter mehrerer 
Geſchoſſe, auf das genaueſte uͤber 
einander, und die in einem Geſchoß 
genau in einer wagerechten Linie ne⸗ 
ben einander geſtellt ſeyen. 

Ihre Form ift am gefaͤlligſten, 
wenn fle vierefigt, und wenn die Hoͤ⸗ 
he daß doppelte Maaß der Sreite hat. 
Diffnungen mit Bogen gefchloffen, 
fossten nirgend ſeyn, als mo fie der 
MWolbung halder nothwendig find. 
"Ein feines Auge wird durch Senfter 
mit runden Sturz, zumal wınn er 
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einen vollen Bogen macht, allemal 


beleidiget, und diefe Rundungen vers 
'urfachen gegen die an einem Gebaͤude 
überall fich durchfreugenden geraden 
Linien allemal unangenehme fpikige 
Winkel. Noch mehr wird das An- 
ge beleidiget, wenn mitten in einer 
Reihe vierefigter Deffnungen eine mit 
einem runden Sturz fieht, wie in 
ben meiften neuern Wohnhaͤuſern im 
Berlin, da die Hausthären zwifchen 
‚vierefigten Benftern rund find. Da» 
durch wird die Thüre niedriger oder 
böher, als die Benfter, welches un. 
gemein beleidigend ift. 
oͤchſt nothwendig iſt ed, daß je- 
de Deffnung ihre wol in die Augen 
fallende Einfaſſung habe, damit ſie 
als etwas uͤberlegtes und richtig ab⸗ 
gemeſſenes erſcheine. Denn ohne 
infaffung iſt ſie wie ein Loch, das 
großer oder kleiner kann gemacht wer» 
ben: die Einfaffung aber zeiget, daß 
bie Deffnung etwas vollendetes und 
Ganzes ſey *). Won der Art der 
Einfaſſung ift in andern Artikeln ge 
fprochen worden *). Ueberhaupt iſt 
das Einfache hiebey dem reichen und 
verzierten vorzuziehen. Thuͤren und 
Fenſter mit Glebeln haben allemal et⸗ 
was unangenehmes, und machen an 
den Außenfeiten eine Menge unanges 
nchmer Winfel. | 


Delfarben. 
(Mahlerey.) 

Farben zum Mahlen, die mit Del 
vermiſcht, und dadurch zum Auftras- 
‚gen mit. dem Pinfel tüchtig gemacht 
werden. In den ältern Zeiten wur⸗ 
den bie Farben zur Mablerey mit 
Waſſer angemadt; die Delfarben 
find in Anfang des funfjehnten Jahr» 
hunderts von van Eyk erfunden, und 
itzt zu allen großen Gemaͤhlden auf 

kan» 
7) S. Ganz. 

+) ©. Fenßer; Thuͤre. 
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Leinwand" oder Holz beſtaͤndig im 


Gebrauch. 

Diefe Karben’ haben vor den Wafı 
ſerfarben beträchtliche -Vortheile, for 
wol zur Bearbeitung des Gemaͤhldes, 
als zu ferner Wirfung. Wenn bie 
Delfarbe einmal angetrofnet ift, fo 
loͤſt fie fich nicht leicht wieder auf; 
Daher kann eine Stelle, fo oft ber 
Mahler will, übermablt werden. 
Durch öfters Uebermahlen aber kann 
Die beſte Harmonie und die böchfie 
Wirkung der Farbe leichter erhalten 
werden, ald wenn man die Farben 
einmal muß ſtehen laffen, wie fie zur 
‚ erft aufgetragen worden find. Auch 
koͤnnen Delfarsen über einander ge- 
fegt werten, . daß die untere durch⸗ 
ſcheint *), ein wichtiger DVortbeil, 
den die Waſſerfarben nicht haben. 
Endlih, da die Delfarbe zaͤhe ift, 
und nabe an einander gelegte Tinten 
nicht in einander fließen, fo fann der 
Mahler fowol eine beffere Mifchung, 
als eine bequemere Nebeneinander» 
fegung der Farben in Delfarben erreis 
chen, als in Wafferfarben. Da fi 
im Trofnen die Farbe nicht ändert, 
wie die Mafferfarben, fo bat der 
Mahler den Vortbeil, daß er immer 
feine Farbe mwährender Arbeit beur: 
sheilen fann. 

Die Wirfung der Gemählde in 
Delfarben hat einige Borzügevor al» 
len andern Arten. Die Farben find 
zwar etwas dunfler, aber glänzen: 
ber, als in MWafferfarben; man er» 
reihe in Delfarben den Schmelz, 
momit die Natur viele Gegenflände 
beftreut; das fanfte duftige Wefen, 
wodurch fie ihren Landfchaften den 
größten Reiz giebt; das Durchfich- 
tige ber Schatten, und dag nein» 
anderflicffende der Farben. 

Singegen bat die Delfarbe auch 
das Nachtheilige des Schimmerg 
vom auffallenden Licht, welcher 
macht, daß man von gewiffen Stel⸗ 
len das Gemaͤhlde nicht gut fehen 

*) ©. Lairen. 
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kann. Die helleften Stellen werben 
bunffer, als in der Natur, und als 
led geräth durch die Länge ber Zeit 
in eine verberbliche Gährung, da das 
Del gelb wird, und alle helle Tinten 
anftifet. Man meint, daß große 
Eoloriften durch eine aute Bearbeie 
tung diefem vorbeugen kinnen. ‚Aber 
melches Del wird nicht zulegt gelb? 
Endlich haben bie Delfarben auch 
diefen Nachtheil, daß der Staub fich 
fefter an fie anfeget, und menn er 
einmal auf der Farbe eingetrofnet ift, 
ohne Hoffnung der Reinigung darin 
bleibet. Wiewol man diefem zuvor⸗ 
kommen farn, wenn dag Gemaͤhlde 
mit Eyerweiß überzogen wird. 

Man nimmt insgemein Nußoͤl 
ober Mahndl, weil diefe trofnen, da 
viel andre gepreßse Dele niemals aus» 
trofnen. Zu einigen Farben, - die 
ſchwerer trofmen, nimmt man in der 
Bearbeitung Firnis, der auch übers 
baupt dem Dele mehr oder weiriger‘ 
beygemifcht wird. Die Farben , des 
nen der Firnie am nothwendiaften 
ift, find, Ulteamarin, Lak, Schuͤtt⸗ 
gelb, und das Schwarze. 


— — 


() Daß der, von H. Sulzer ange⸗ 
fuͤhrte van Eyk nicht der eigentliche Er⸗ 
finder der Oelmahlerey überhaupt gewe⸗ 
fen, ift jest fo ziemlich ausgemacht. Bes 
tannt war der Gebrauch der Delfärben 
überhaupt ſchon im gten Jahrhundert ; 
das Verdienſt durch fie die Mahlerey vers 
volfommt zu haben, laßt, indeffen, fich 
jenem Kuͤnſtler nicht abfprechen. — | 

Die, von ber Gefchichte der Oelmah⸗ 
ferey handelnden Schriften find: Vom 
Alter der Delmahleren, ausdem Theophis 
Ius Presbyter, Brſchw. 1774.8. von G. 
E. Leſſing, und im sten Th. ſ. Saͤmmtl. 
Schriften, Berl. 1791.8. Englisch mit 
einigen Veränderungen von R. E. Raspe, 
Lond.1781.4. Gegen L. Schrift hat H. 
v. Murr, in f. Journal zur Kuuſtgeſch. 
Th. 1.©. 17 u.f. allerhand Anm. abdrur 
gen laſſen; und die Schrift bed 9. e 

i 
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iſt ausführlich im 2 7ten Bbe, S. 209 ber 
Treuen Bibl. der fh. Wiſſenſch. beurs 
theilt.) — Zufäge zu P. Abhandlung, im 
ı2ten Th. ©. 31 1 u.f.f. Sammtl. Schrif: 
ten, von 3. J. Eſchenburg. — Unter 
ſuchung einiger alten Delgemdlde zu Frank⸗ 
furta. Mayn, in 3. ©. Meufels Miscel. 
Heft 12.6. 325 u. Beytr. zur Kunſtgeſch. 
Heft 22. S. 211. vergl. mit eben deſſelben 
Museum für Künftler, St. 3.6.68 u.f. 
— Etwas von ben dltefien Malern Böhs 
mens, nebſt einem Beytr. zur Geſch. der 
Oelmalerey und Perſpeetiv, in Rieggers 
Archiv der Geſch. und Statistik, Dress 
den 1792. 8. (Ihr zu Folge ſollen Tho⸗ 
mas von Mutina, im ı2ten oder 13ten 
Zahrh. einige noch vorhandene, in ber 
K. 8. Gallerie befindiiche Oelgemaͤhlde, 
verfertigt haben.) — Verſuch über bie 
Epoche der Erfindung ber Oelmalereh, zur 
PVertheidigung des Vaſari, von O. C. v. 
Budberg, Goͤtt. 1792.4. (If gegen Leſ⸗ 
ſing gerichtet, welchen der H. Verf. wohl 
ſchwerlich ganz verſtanden und gefaßt hat; 
und es erweckt einiges Lacheln, wenn 
durch das, was Vaſari ſchreibt, dasjeni⸗ 
ge, was mehrere Jahrhunderte vorher ge⸗ 
ſagt worden iſt, ſeinen ganzen Werth ver⸗ 
lieren fol.) — — 


Bon der Oelmablerey ſelbſt, hans 
deln mehrere der, bey dem Art. Mab⸗ 
lerey angeführten Schriftfteller,, als: de 
Piles, im gten u. f. Kap. f. Elemens de 
Peint. prat, Deuvr.®d. 3. ©! 97. Ausg. 
v. 1767.4. a. m. — An Effay on the 
Mechanic of oil-painting, with the 
recepts, by M. Williams. Bach 1787. 


4. — — 


ueber das vorgebliche Kopiren der 
Gelgemaͤblde: Addrefs to the publie 
-on the polygraphic Art, or the co- 
pying and multiplying Pictures in oil 
colours . . . the Invention of J. 
"Booth 1788. 8. The Exhibition of 
Polyplaßasmos, or the original In- 
vention of multiplying Piltures .„.. 
by Mr. Booth, 1785. 8. vergl. mit ber 
Neuen Bibl. der ſch. Wiſſenſch. Bb. 38. 
S. 295 u. ſ. — — 


Ope 
Zur Erhaltung der Gelgemaͤblde 
wollte Vincent de Montpetit ein Geheim⸗ 
niß erfunden haben, wovon in dem Hren 
&t. ©. 182 der Meufelihen Miscele 
neen Nachr. gegeben wird. — — Yus 
hat eben dieſer H. Montpetit eine new 
Art von Delmahleren mit Waller wer 
miſcht, melde er die Eleudoriſche 
nannte, erfunden, wovon in ber Voyz- 
ge d'un Francois en Italie, Bb. 6. 
©. 242. Nachricht geget:n wird. — — 


Dper; Opera. 


Bey dem außerordentlichen Schau. 
fpiel, dem die Jtaliäner den Rama 
Gpera gegeben haben, herrſcht ein: 
fo feltfame Vermiſchung des Großen 
und Kleinen, des Schönen und Ab- 
gefhmakten, daß ich verlegen bin, 
wie und was Ich davon fohreiben 
fol. In ben beften Opern fiche 
und hoͤret man Dinge, bie fo läp 
pifh und fo abgefchmaft find, daf 
man benfen folte, fie feven nur 
ba, um Kinder, ober einen kindiſch 
gefinnten Pobel in Erftaunen zu 
fegen ; und mitten unter diefem hoͤcht 
elenden, den Gefchmaf von allen 
Seiten beleidigenden Zeuge kom. 
men Sachen vor, bie tief in® Her 
dringen, die das Gemuͤth auf cine 
hochſt reizende Weife mit füßer Wol, 
Iuft, mit dem zaͤrtlichſten Mitleiden, 
oder mit Furcht und Echrefen er. 
füllen. Auf eine Scene, bey ber 
wir ung felbft vergeffen, und für 
die handelnde Perfonen mit dem Ich» 
hafteſten Intereſſe eingenommen wer 
den, folget fehr oft eine, wo uns 
eben biefe Perſonen als bloße. Gauf- 
ler vorfommen, bie mit lächerls 
chem Aufwand, aber zugleich auf 
die ungefchiftefte Weife, den dum- 
men Poͤbel in Schrefen und Ber- 
mwunderung zu fegen fuchen. . 
dem man von dem Unſinn, ber % 
fo oft in der Dper zeiget, beleidis 
get teird, Fann man fi nicht ent. 
ſchließen, darüber nn 
er 
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ber ſobald man ſich an jene reijen⸗ 
e Scenen der lebhafteſten Em⸗ 
findung erinnert, wuͤnſchet man, 
‚aß ale Menſchen von Geſchmak 
ich vereinigen möchten, um die⸗ 
em großen Schaufpiel die Voll⸗ 
ommenheit zu geben, deren e8 fü- 
ig iſt. Ich muß hier wiederho— 
en, was ich fehon anderswo gefagt 
yabe*). Die Oper fann dag größte 
ind michtigfte alliec dramatifihen 
Schaufpiele feyn, meil darin alle 


ſchoͤne Künfte ihre Kräfte vereini⸗ 


gen: aber eben diefes Schauſpiel 
beweift den Leichtfinn der Neuern, 
bie in demfelben alle diefe Künfte zu⸗ 
zleich erniedriget und verächslich ge: 
macht haben. ! 


Da ich mich alfo nicht entfchlicf- 
fen fann, die Oper in diefem Werk 
gang zu übergehen: fo ſcheinet mir 
das Beſte zu ſeyn, daß ich zuerft 
Daß, was mir darin anftöfig und 
Den guten Geſchmak beleidigend vor, 
kommt, anzeige, bernach ‚aber meis 


* 


ne Gedanken uͤber die Verbeſſerung 
dieſes Schauſpiels an den Tag 


lege. Poeſie, Muſik, Tanzkunſt, 
Mahlerey und Baukunſt vereinigen 
ſich zu Darſtellung der Opera. Wir 
muͤſſen alſo, um bie Verwirrung 
zu vermeiden, das, was jede bie 


fer Künfte dabey thut, befonders be⸗ 


trachten. | Ä 


Die Dichtfunft liefert den Haupt⸗ 


fioff, indem fie die dramatifche Hand⸗ 
lung dazu hergiebt. In den vorigen 
Zeiten-war es In Jtalien, mo bie 
Dper juerft aufgefommen ift, ges 
braͤuchlich, den Stoff zur Yanblung 
aus ber fabelhaften Welt zu nehmen. 


Seen und der Zauberer, und hernach 
auch die fabelhaften Rittergeiten gar ' 


ben. die Perfonen und Handlungen 


*) Sn der Abhandlung fur !’Energie in 
den M&moires de l’Acad. Roy, des 
Scienc. er Belles-Lertres pour l’Annde 
MDCCLXV, °  / 
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Bazu an die Hand. 
fen fabelhaften Stoff nicht ganz weg⸗ 


geworfen, aber fie wechfeln doch auch” 


mit wahrem biftorifchen Stoff, fo 
wie dag Trauerfpiel ihn wählt, ab. 
Man kann alfo überhaupt annehmen, 


daß der Zrauerfpieldichter und der 
Dichter der Oper einerley Stoff be⸗ 


arbeiten; Beyde ft 


dentlich gegen einander wirkenden 
Leidenfchaften merkwuͤrdige Hands 


lung vor, die von furzer Dauer ift, 
und fi durch einen merkwuͤrdigen 


Ausgang endiget. Aber in Behand» 
lung dieſes Stoffes fcheinet der 
Dpernbdichter fich zum Gefeße zu ma⸗ 
chen, die Bahn der Nature gänzlich 
zu verlaffen. Seine Maxime ift, als 
les fo zu bebandeln, daß das Auge 


durch oͤfters abgemechfelte Scenen, - 
durch prächtige Aufzüge, und durch 
Mannichfaltigkeit ftarf ins Geſicht 
fallender Dinge in Verwunderung 
gefett werde, dieſe Dinge feyen ſo 
unnatürlich als fie wollen, wenn nur; 


daB Auge des Zufchauerd off mit 
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Gegenwärtig: 
aber haben die Operndichter zwar die⸗ 


ellen ung eine‘ 
große und megen der barin verſchie⸗ 


neuen, und allemal mit blendenden ' 


Gegenftänden gerührfmwird. Schlach⸗ 


ten, Triumphe, Schiffbrüche, Un⸗ 


gewitter, Gefpenfter, wilde Thiere 


und dergleichen Dinge müffen, wo 


es irgend moͤglich, dem Zufchauer ' 
vor, Augen gelegt werden. Da kann 
man ſich Teiche worftellen, was für - 


Zwang und Gewalt der Dichter feis 
nem Stoff anthun mÄffe, um ſolchen 
Forderungen genug zu thun; wie oft 
er das Innere, 
giſchen Handlung, die Entwiklung 


eſentliche der tra⸗ 


großer Charaktere und Leidenſchaf⸗ 
Die alte Mythologie, das Reich der 


ten einem mehr ing Auge fallen⸗ 
den Gegenftand aufopfern müffe. 


Deswegen trifft man in dem Plan 


der beften Opern allemal unnatür« 
liche, erzwungene, oder gar aben⸗ 


theuerliche Dinge an. 


Dies iſt die 


- 


erfte Ungerermebeit, zu ber die Mos - 


de auch. den beſten Dichter zwingt. 
Ka Und. 


— iu a Us 
* 
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Und wenn ed nur auch bie, einzige: 


wäre! 

Aber nun kommt die Anfoberung 
der Sänger. In jeder Oper follen 
die beiten Sänger auch am oͤfterſten 
fingen; aber. auch jeder mittelmäßige 
und fogar die fchlechteften, bie ein« 
mal zum Schaufpiel gebungen find, 
und bezahle werden, muͤſſen ſich doch 
- ein ober ein paarmal in großen Arien 
hoͤren laſſen; die beyden erſten Sän« 
ger, nämlich der befte Sänger und 
die befte Sängerin, müffen nothisch« 


dig ein oder mehrmal zugleich fingen s 
alfo muß der Dichter Duette im die, 


Dper bringen; oft auch Terzette, 


Auarterte u. ſ. w. Noch mehr: bie. 
erften Sänger koͤnnen ihre vöoͤllige 


Kunft indgemein nur in einerley Cha⸗ 


raftere zeigen, der im zaͤrtlichen Ada⸗ 
gio, diefer im feurigen Allegro.u. ſ. w. 


Darum muß der. Dichter feine, Arien 
fo einrichten , daß jeder in feiner Art 
glänzen koͤnne. 

Die Mannichfaltigfeit der Daraus 
entitehenden Iingereimtheiten ift kaum 
zu überfehen. Eine oder zwey Säns 
gerinnen muͤſſen nothwendig Haupt⸗ 
rollen haben, die Natur der Hand» 
lung mag es zulaſſen oder nicht. 


Henn ſich der Dichter nicht anders 


zu helfen weiß, fo verwifelt er fie in 


Liebeshändel,: wenn fie auch dem In⸗ 


halt des Stuͤks noch fo fehr zuwider 
wären. So mußte ber befte Opern⸗ 
dichter, Metaftafio felbft, gegen alle 
Natur und Vernunft in die Hands 
lung, bie fich in Uticamit Catos Tod 
endigte, zwey Frauenzimmer einflech-- 
ten: bie Wittive des eg und 
feloft die Marcia, Catos Tochter; 
und diefe mußte fogar in Eäfar ver. 


liebt feyn, und von einem Numidi⸗ 


chen Bringen. geliebt werden, damit 
83 ängerinnen Gelegenheit bekaͤ⸗ 
men ſich hoͤren zu laffen. Wie,ab« 


gefchmaft Licbeshandel in einer fo: 


finftern Handlung ſtehen, fühle auch 
der, ber fonjt weder der Ueberlegung 


noch des Nachdentens gewohnt iſt. 
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Damit jeder Sänger Gelegenheit ha⸗ 
be fich hören zu laſſen, müffen gar 
oft Sachen Yefungen werden, bay 
denen feinen Menfchen, weder wa— 
chend noch träumend, nur die Vor 
ftelung vom Singen einfallen fan: 
froftige, ober bedaͤchtliche Anmerkun⸗ 
gen und allgemeine Maximen. We 
chem verftändigen oder verrüfiee 


Meuſchen koͤnnte es einfallen, die 


Anmerkung, daß ein alter verſuch 
ter Trieger nicht blindlings zu 
ſchlaͤgt, ſondern feinen Muth zu 
ruͤkbaͤlt, bis er feinen Vortbeil ab⸗ 
gefeben, ſingend vorzuiragen *); 
oder diefe bey aufftoßeuden Wider 
waͤrtigkeiten froftige Alegorie, Os 
der Weinſtok durch das Beſchnei 
den beſſer treibt, und der wolrie 
chende Bumminur aus verwundk 
ten Bäumen trieft *")? Dergleis 
chen Findifches Zeug kommt bald in 
jeder Dper vor, Auch wırd man fel 
ten eine fehen, wo nicht die Lage 
reimtbheit porfomme, daß Perfonm, 
die wegen bereit8 vorhandener grof 
fen Gefahr, oder andrer wichtigen 
Urfachen halber, bie hoͤchſte Er im 
ihren. Untern:hmung*n, noͤthig Haben, 
ſich waͤhrendem Ritornell ſehr lang 
ſam und ernfthaft hinſtellen, erſt recht 
aushuſten, und dann einen Geſang 
anfangen, in demfiebald jedes Wort 
fech8 und mehrmal wieberholen, und 
wobey man die Gefahr und die drin⸗ 
geudften Geſchaͤffte voͤllig vergißt. 
Hat man irgend anderswo mehr als 
bier Urſach mit Hotaz auszurufen: 
Spectatum admifi riſum teneatis 
amici? , 
Zudem fommet noc dag emige Ei. 
nerley gewiſſer Materien. Wer eine 
oder zwey Opern gefeben bat, der bat 
auch viele Scenen von hundert ans 
dern geſehen. Berliebte Klagen, ein 
Ppaat 
*) &. Adriano di Metaſtaſio. Are. II. 
S. $. faggio Querricro antico erc. 
*) Ependafelbft, Art. Ill, S.2. Pin beils 
al tempo ufaro etc, 
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paar unglüdliche Liebhaber,. davon. 


einer ing Gefängniß und in Lebend» 


gefahr kommt; dann ein zärtlicheg. 


bſchlednehmen in einem Duett und 
dergleichen, kommen beynahe in gar 
allen Opern vor. 

Eben fo mannichfaltig und fo aus⸗ 


fchweifend find die Ungereimtheiten. 
in der Oper, die von der Muſik her⸗ 


rühren. Diefe iftund kann Ihrer Ra⸗ 


tur nad) nichts anders feyn, ale ein. 


Ausdruk der Leidenſchaften, oder eine 
Schilderung der Empfindungen eines 
in Bewegung gefeßten, ober gelafft- 
nen Gemüthes. Aber mit diefer An⸗ 


wendung der Kunft auf den einzigen: 


ef, den fie haben fann, find bie 
Tonſetzer, Sänger und Spieler nicht 
zufrieden. Sie machen es mie die 


und die Füße zu Kübrung des De» 


gens, oder andern Verrichtungen der. 
Hände brauchen, um den Poͤbel in, 
Es iſt felten eis. 
ne Dper, wo der Tonfeger nicht Fleiß 


Erflaunen zu feßen. 


darauf wendet, fich in dag Gebiet 
des Mahlers einzudränger. Bald 
fchildert er das Donnern und Bligen, 
bald das Stürmen der Winde, oder 


dag Niefeln eines Baches, bald das 


Geklirte der Waffen, bald den Flug 
eines Vogels, oder andre natürliche 
Dinge, die mit den Empfindungen 
des Herzens feine Verbindung haben. 
Ohne Zweifel hat dieſer verfihrte Ges 
fcymaf des Tonfegers die Dichter zu 
der Ungereimtheit verleitet, in ben 


Arien fo fehr oft Vergleihungen mit. 


Schiffern, mit Löwen und Tngern, 
und dergleichen die Phantaſie reizen⸗ 
den Dingen anzubringen. 

Dazu fam noch allmaͤ 


fig beym 
Tonſetzer, Sänger und 


pieler die 


kindiſche Begierde, ſchwere, kuͤnſtliche 


Sachen zu machen. Der Saͤnger 
wollte dem Poͤbel einen augerordent- 
lich langen Athem, eine ungewoͤhn⸗ 


liche Höhe und Tiefe der Stimme, eis 


ne faum begreifliche Beugfamfeit und 
Eihnelligfeit der Kehle, und andre 


Den die die Hände zum Geben, 
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bergleihen Raritaͤten zeigen: auch 
der Spieler machte feine Anfprüche 
auf &elegenheit, die Schnelligkeit feis 
ner Singer im bligenden Paffagen und 
gewaltigen Sprüngen zu zeigen. Da» 
gu mußte der Tonfeger ihm Gelegen⸗ 
beit geben. Daher entfichen die Miß⸗ 
geburten von Paffagen, Laͤufen und 
Eadenzen, bie- oft in affektvollen 
Arten alle Empfindung fo ploͤtzlich 
austdfchen, als wenn man Waſſer 
auf glühende Kohlen goͤſſe. Daher: 
die unleidliche Verbraͤmung, wo⸗ 
durch ein ſehr nachdruͤklicher Ton in 
eine reiche Gruppe feiner Toͤnchen fo- 
gut eingefaße wird, daß man ihn: 
faum mehr vernehmen fann. Aber’ 
nur einigen Geſchmak oder Empfin» 
dung bat, wird von dem lebhafteften 
Unwillen getroffen, wenn er hört, 
daß ein Sänger anfängt In rübrenden 
Toͤnen eine zärtliche, oder ſchmerz⸗ 


bafte Gemüthslage an den Tag zu 


legen, und dann plöglich ſchoͤne Ras 
ritäten ausframt. Anfänglich fühle ‘ 
man fi vom Mitleiden über fein 
Elend gerührt; aber faum hat man 
angefangen die füße Empfindung mit 
ihm zu £heilen, fo fieht man ihn in 
einen Marftfchreyer verwandelt, der 
von ber vorgegebenen Leidenfchaft 
nichts fühle, fondern ung blog die 
raren Künfte feiner Kehle zeigen will ; 
und itzt möchte man ihn mit Steinen - 
von der Bühne wegjagen, daß er ung: 
für fo poͤbelhaft Hält, einen Befallen 
an ſolchen Gaufeleyen zu baben. 
Endlid muß man in fo mancher 
Dper die meifte Zeie mit Auhoͤrung 
fehr langmweiliger, feine Spur von 


‚Empfindung verrathender Gefänge 


Über nichtebedeutende Texte zubrin- 
gen. Denn es ſoll bald in jeder Sce⸗ 
me eine Arie ſtehen. Da aber doch. 
bas Drama nicht durchaus in Aeuſ⸗ 
ferungen der Empfindung befteht, fo 
mußte der Dichter auch Befehle, Ana. 
fchläge, Anmerkungen oder Einwen⸗ 
dungen im Iyrifchen Ton vortragen, 
und der Scher mußte — 

rien 
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‘Arien daraus machen, ‚bie bem Zuhoͤ⸗ 
rer unerträgliche Langeweile machen, . 
oder, welches noch Arger ift, ihn mits 
ten in einer ernfthaften Handlung, 
da er das Betragen, die Anfchläge 
und Cicdanfen der darin verwifeiten 

Perſonen beobachten möchte, an ei 
nen Ballerinnern. Denn diefe-auf, 
nichtebedeutende Texte gefebte Ges 
fänge find insgemein in dem Ton und, 
Zeitmaaß einer Menuet, Polonoife, 
oder eines andern Tanzes. 

Zu allen dieſen Ungereimtheiten 
kommt noch die einfchläfernde Ein- 
foͤrmigkeit der Formaller Arien. . Erfk, 
ein Ritornell ; denn fängt der Saͤn⸗ 
ger an ein Stuͤk der Arie vorzutra. 
gen; hält ein, damit die Inſtrumente 
ihr Geräufch machen finnen; denn 
fängt er aufs neue an; fagt uns daſ⸗ 
felbe in einem andern Tone noch ein⸗ 
mal; dann läßt er feine Künfte in 
affagen , Läufen und Eprüngen ſe⸗ 
* und ſo weiter. Es wuͤrde fuͤr 
eine Beleidigung der hohen Oper ge— 
halten werden, tweun irgendwo, aud) 
da wo die Gelegenheit. dazu hoͤchſt 
natürlich wäre, cin rührendeg, oder 
froͤhliches Lied angebracht, oder wenn 
eine Arie ohne Wiederholungen und 
ohne kuͤnſtliche Verbraͤmungen ers 
fcheinen folte. Unfehlbar würde der 
Sänger, bem fie zu Theil würde, 
fi) dadurch für erniedrigt halten. 
Und der Thor bedenfe nicht, daß in 
dem empfindungs&vollen Vortrag des 
einfacheften Liedes der hoͤchſte Werth 
feiner Kunft beftebt. | 
+ Nun fommt das Unfchifliche ber 
äußerlicen DBeranftaltungen, tor 
durch) fo manche Dper ein poͤbelhaf— 
tes Schaufpielwird. Da begeht man, 
gleichgroße Ungereimtheiten durch 
Veberfluß und durch Mangel. Man 
wil in jeder Oper menigfteng einige 
Scenen haben, die bag Auge des Zur. 
ſchauers betäuben, vie Natur der, 
Handlung laſſe es zu oder nicht. Koͤ⸗ 
nige kommen oft mit ihrer ganzen 
Leibwache ins Audienzzimmer. Das 


Spe 


unnafürliche Gefolge ftellt fich für eis 
nen Augenblif in Parade; weil aber 
bie Unterredung geheim feyn foll, fo 
zieht es auch gleich toieder ab; und 
nicht felten fängt waͤhrendem Abzug, 
ber oft mit nicht geringem Geräus 
ſche begleitet ift, bie geheime Unter: 
redung, von der der Zuhörer Fan 
Wort vernehinlich hoͤrt, an. Anpre: 
male wird eine Scene durch die Ars 
muth der Borftelung abgefhmalt. 
Man will ein ganzes Heer, oder mel 
gar eine Feldfchlacht vorftelen, und 
bewirkt diefes Schaufpiel, das den 
Zufchauer in Erftaunen ſetzen fol, 
mit einem paar Dugend Soldaten, die 
man, um ihren Zug recht wunderbar 
zu machen, einzeln, drey bis viermal 
im Kreis herumziehen läßt, damit 
Niemand merfe, daß ihrer nur ſo 
wenig feyen; und die fürchterlich 
Schlacht wird unter den Geraͤuſche 
ber Violinen dadurch geliefert, daß 
die Krieger mit ihren hölzernen De 
gen auf die von Pappe gemachten 
Schilde der Feinde fchlagen, und cin 
dumpfes Geräufch machen. Nicht 
einmal Kinder können fi) bey einer 
ſo fürchterlihen Schlacht des Lachens 
enthalten. Aber es wird mir zu ver: 
drießlich, die Kindereyen zu ruͤgen, 
bie das hoͤchſte Werk der ſchaͤuen 
Künfte bis zum Poffenfpiel erniedris 
gen. Ueber, die Verzierungen und 
Tänze habe ich meine Anmerfungen 

in andern Artikeln vorgetragen *). 
. Damit mich. Niemand beſchuldige, 
daß ich blog, aus verdrichlicheg Law 
ne, fo viel Boͤſes von der Oper ſage, 
oder die Sachen übertreibe, will ich 
die Gedanken eines in diefem Punkt 
gewiß unpartheyiſchen Manneg, des 
Grafen Algarokti, anführen, der feis 
nen Verſuch über die Oper mit fol 
gender Betrachtung anfängt: „Bon 
allen Schauſpielen, die zum Zeitvers 
treib der Perſonen von Gefchmaf 
und Einficht erfunden worden, ſchei⸗ 
net 


) ©. Ballet; Zanız; Schaublhue 
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net) feine feiner ausgedacht ober volle: 


lommener Ir feyn, als die Oper. — 
Aber ungläcklicher Weife geht es da» 
mit, wie mit mechanifchen. Werken, 
die fehr zufammengefegt find, und 
eben deswegen keicht in Unordnung 
geratben: — Alls wol betrachtet, 
läßt fich leicht begreifen, warum ein 
Schauſpiel, das natürlicher Weiſe 
das angenehmſte von allen ſeyn ſollte, 
ſo abgeſchmakt und ſo langweilig 
wird. Man hat dieſes bloß der ver⸗ 
nachlaͤſſigten Uebereinſtimmung der 
verſchiedenen Dinge zuzuſchreiben, 
die zur Oper gehören, dadurch ge⸗ 
ſchieht es, daß ſie nicht einmal ein 
Schatten einer wahren Nachahmung 
iſt; die Taͤuſchung, die nur aus voll⸗ 
kommener Bereinigung aller dazu ges 
börigen Dinge entftchen faun, vers 
ſchwindet; und dieſes Meiſterſtuͤk 
der Erfindung des Witzes verwan⸗ 
delt ſich in ein langweiliges unzus 
ſammenhangendes, unwahrſchein⸗ 
liches, abentbeuerliches und gro⸗ 
zesies Werk, Das alle Die ſchimpf⸗ 
lichen Namen, die man ibm giebt, 
und Die Hirenge Rügung derer, die 
mit Kecht das Vergnügen als eine 
febr wichtige Sache anfeben, wol 
verdienet.“ Go -urtheilt ein Ita⸗ 
Isäner, dem die Ehre feiner Natıon 
febr am Herzen liegt, von einer Er» 
findung, diein Stalien gemacht, und 
wodurch es berühmt worden iſt. 
Bey dem in der letzten Anmerkung vor⸗ 
kommenden Ausdruk der ſchimpflichen 
Namen, fuͤhret er eine ſpoͤttiſche Stelle 
aus einem engliſchen Wochenblatt, 
Die Welt, an, die fo lautet: „Wie 
Das Waſſer eines gerwiffen Brunneng 
in Theſſalien, wegen feiner beraus 
ſcheuden Kraft, in nichts anderm, als 
einem Eſelshuf konnte aufbewahrt 
werden; fo. kann dieſes matte und 
zertrümmerte. Werk (die Oper) nur in 
fotchen Köpfen, die befonderg dazu ges 


macht find, Eingangıfinden Hr"; 


*) Man fehe auch Gluks Vorrede jur 


Der iesjus, 
Driiter Teil, 
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Und dennoch Gar ſelbſt bey diefen 
Ungereimtheiten, diefes Schauſpiel 
in. einzelen Scenen mich oft entzüft: 
mehr ale einmal habe ich dabey ver⸗ 
aeffen, daß ich ein Fünftliches, in 
fo manchen. Theilen unnatärliches 
Schaufpiel ſehe; habe mir eingrbil» 
det, daß Mehflagen ungflüflicher 
Perfonen , das Jammern einer Mut⸗ 
ter um ihr umgebrachte® Kind; die 
Verzweiflung einer Gattin, der ein 

eliebter Gemahl entriffen- und zum 

ode verurtheilt worden; den natuͤr⸗ 
lichſten und durchdringendſten Aus⸗ 
druf zaͤrtlicher, oder heftiger Leiden · 
ſchaften, nicht nachgeahmt, ſondern 
wirklich zu hoͤren. Nach ſolchen 
hinreißenden Scenen begreift man, 
was fuͤr ein fuͤrtreffliches Schauſpiel 
die Oper ſeyn, und wie weit ſie die 
andern uͤbertreffen koͤnnte. Man be⸗ 
dauert, . daß fo herzruͤhrende Dinge 
mitten unter ſo viel Ungereimtheiten 
vorfommen, und man faun fich nicht 
enthalten, auf Entwürfe zu denfen, 
wie. diefes Schaufpiel von dem: Uns 
rath des. darin vorfommenden kindi⸗ 
ſchen Zeuge: gereiniget, und bey ſei⸗ 
ner fo überwiegenden Kraft auf ei⸗ 
nen edlern und großen Zwei, aid, 
der bloße Zeitvertreib iſt, angewen⸗ 
det werden könne. 

Ich weiß wol, baf bie Mode und 
mancherley unüberfegte und faum bes 
merfbare Urfachen, gleich dem un, 
bintertreiblihen Schickjal, das dem 
auf aller menfchlichen Sefchäffte fei- 
ne Wendung: giebt, in jedem Jahr, 
hundert den Wiffenfchaften und Kuͤn⸗ 
ften ihren Schwung: und ihren: Gift, 
den man Genium faeculi 'nennen 
fann, geben. Gegen diefe nicht ficht« 
bad wirkenden Urſachen vermdaen 
Borfchläge, wenn fie gleich von der 
reineſten gefundeften Vernunft ge» 
than werden, fehr wenig. Aber man 
fann ſich niche enthalten, das Mus 
fter .der Vollkommenheit, fo bald 
man es entdefet, aufzuftellen, und 
eine Sache die durch den Strohn 

O o de. 
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ber Borurtheile und des fchlechten 
Geſchmacks umgeriffen und verunftals 
tet worden, wenigftens in der Ein⸗ 
bildung ſchoͤn zu fehen, und in ihrer 
Bellfommenheit zu genießen. 
Der feſteſte Grund, um die Dper 
als ein prächtigeg umd herrliches Ge⸗ 
bäude darauf zu feßen, wäre ihreges 
nane Verbindung mit dem Nationals 
intereffe eined ganzen Volks. Aber 
baran iſt in unfern Zeiten nicht zu 
denfen,. Denn bie Staaten haben 
ſich niemals meiter, als igt, von 
bem Geiſt entfernt, der ehemals in 
‘ Athen und Rom geherrfcht, und durch 
den bie öffentlichen Schaufpiele, be= 
fonderg die griechifche Tragoͤdie, die 
im Grund eine wirfliche Oper war *), 
zu weſentlichen Stüfen.. politifcher 
und gottesdienftlichee Geperlichkeiten 
geworben find. Ohne ſo hoch in die 
unabfehbaren Gegenden ber füßen 
Phantafien zu fliegen, wollen wir nur 
von dem Berbefferungen fprechen, bie 
man ber Oper, nach. der gegentwärs 
tigen, Lage der ſchoͤnen Kuͤnſte und 
der politifchen Anordnungen, geben 
fönnte. Dazu würde, twie ber Graf 
Algarotti richtig anmerft, nothwen⸗ 
dig erfodert, daſ eir von den Mus 
fen geliebter großer Fürft die ganze 
Deranftaltung deffen, was zu dies 
fem Schaufpiel gehöret, einem Mann 
gäbe, ber mit dem guten Willen und 
viel Geſchmak ein vorzügliches An⸗ 
ſehen befäße, wodurch er den Dich« 
ter, Tonfeger und alle zur Oper noth⸗ 
wendige Birfuofen nach feinem Ge. 
fallen zu lenken vermochte, Die Fo⸗ 
derung .ift fchwer genug, um ung 
alle Gedanken zu benehmen, fie hoͤ⸗ 
ber zutreiben. 

Die Hauptfache fäme nun auf den 
Dichter an. Diefer-müßte, obne 
Ruͤkſicht auf die Sänger, und obne 
die vorher erwähnten Betrachtungen, 
die ihn gegenwärtig in fo viel Unge⸗ 
reimtheiten verleiten; blos dieſes zum 
Grundfag nehmen; „en Trauer⸗ 

*) S. Tragödie, 
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ſpiel zu verfertigen, deſſen Inhalt 
und Gang ſich fuͤr die Hoheit, oder 
wenigſtens das Empfindungsvolle des 
lyriſchen Tones ſchikte.“ Dazu iſt in 
Wahrheit jeder tragiſche Stoff ſchil⸗ 
lich ; wenn nur' dieſes einzige dabıy 
flatt haben kann, daß die Handlung 
einen nicht eilfertigen Gang, und 
feine ſchweren Verwiflungen babe, 
Eilfertig kann der Gang nicht fegn; 
weil diefes der Natur des Geſauges 


zuwider ift, der ein Verweilen auf 


den Empfindungen, aug denen die fin 
gende Laune entſteht, vorausiegit*). 
Schwere Verwiklungen verträgt et 
noch weniger, weil dabey mehr der 
Derfiand, als die Empfindung be 
fchäfftiget wird. Wo man Anfcyläge 
macht, Blane verabredet, ſich berath⸗ 
fhlaget, da ift man von dem Ein 
gen am weiteſten entfernt. 

Alfo würde der Opermdichter von 
dem tragiſchen vornehmlich" darin ab- 
gehen, daß er nicht, wie diefer, ein 


Handlung vom Anfange big zum» | 


de mit allen Verwiklungen, Anfchlür 
gen, Unterhandlungen und Intriguen 
und Vorfälen, fondern blog das, 
mas man dabey empfindet, und was 
mit verweilender Empfindung dabth 
geredet oder gethan wird, vorftellte. 
Um dieſes kurz und guet durch em 
Beyſpiel zu erläutern, wollen mir 
Klopſtoks Bardier oder Hermanns 
Schlacht anführen, die viel Achn 
lichkeit mit der Dper hat, mie unit 
Ideal fich zeiget. Der Dichter fielt, 
wie leicht zu erachten, nicht die 
Schlacht felbft, fondern die empfin 
dungsvollen Aeußerungen einer wol 
ausgefuchten Anzahl merkmürbiger 
Derfonen, vor und während und nad) 
der Schlacht vor. Darum fehlt es 


feinem Drama doch nicht an Hand. 
lung, noch an Verwiklung, noch at 
wahrem Dramatifchen Ausgang. 
‚Man darf nur obenhin Oßi 
Singal oder Temora Iefen, um zu i. 


*) S. Gefang, 





pe 


ben, wie auch daraus wahrer Opern⸗ 
ſtoff zu ſchoͤpfen wäre. Wir wollen 
nur eines einzigen erwähnen. In 
dem Gedichte Temors fieht Fingal, 
von einigen, Barden umgeben, ber 
Schlacht von einem Hügelzu. Nach» 
dem bie Sachen fich wenden, fchifet 
er von da Bothen an die Haͤupter 
des Heeres, oder empfängt Bord: 
fchaften von ihnen. Weil insgemein 
vor der Schlacht die Barden Sränge 
anftimmten, fo faun fich jeder leicht 
vorftellen, wie natürlich die Hands 
lung bier mit Gefang anfieng, Ihr 
Fortgang, ihre mannichfaltigen Ab⸗ 
wechslungen und Verwiklungen wuͤr⸗ 
den von Perfonen, die fo mwefentlich 
Haben intereffire find, und fo man» 
cherley abwechſelnde Eeidenfchaften 
dabey fuͤhlen, in dem wahren lyri⸗ 
ſchen Ton, bald in Mecitativen, bald 
in Arien, Liedern, oder Ehdren ge: 
fhildert werden. Nach Endigung 
der Schlacht folgen Triumpplieder, 
und, tie wir fie bey Oßian im ans: 
gezogenen Gedichte wirklich finden, 
ſehr mannichfaltig 
wahrhaftig lyriſche Erzählungen von 
beſondern Borfällen ; epifodifche Ge: 
Fichten in dem hoͤchſten Inrifchen 
Ton. Man müßte dem Genie eined 
Dichters fehr wenig zutrauen, wenn 
man zweifeln wollte, daß er aus dies 
fen Tpeil der erwähnten Epopde, eis 
ne recht ſdoͤne Dper machen konnte. 

Ich führe diefe zwey Beyſpiele 
nicht darum an, als ob ich den krie⸗ 
geriſchen Stoff fuͤr den beſten und 
bequemſten zu dieſer Abſicht hielte; 
ſondern vielmehr um zu zeigen, wie 
ſo gar dieſer, ſo einfoͤrmig er iſt, 
und fo vorzüglich er für die Epopde 
gemacht fcheinet, fich opernmäßig be» 
bandeln ließe, - Denn jede andere, 
große, oder blos angenehme Bege- 
benheit, woben viel zu empfinden ift, 
kann biezu dienen. Es kommt blog 
darauf an, daf der Dichter die Sa» 
hen in einer, Lage zu faffen wiſſe, 
wo er eine binlängliche Anzahl und 


abmechfelnde, . 
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Mannichfaltigkeit von Perfonen eins 
zuführen wiffe, die natürlicher Weis 
fe bey dem, was gefchieht, oder ge⸗ 
fheben-foll, in mancherley Empfin- 
dung gerathen, und Zeit haben fie 
zu dußern. 

Eine folche Oper wäre allerdinge 
eine voͤllig neue Art des Drama, wo⸗ 
von man ſich, ' wenn man Klopftofg 


Bardiet mit Ueberlegung betrachter, 


Teiche eine richtige Vorſtellung machen 
fan. Außer wirklichen Begeben« 


heiten, kann jedes merkwirdige Feſt, 


jede große Feyerlichkeit, dergleichen 
Stoff an die Hand geben, 

Da wir den Dichter von allen 
Banden und Feffeln, die der Ton⸗ 
feger, Sänger und der Verzierer oder 
Decorateur, ihm big dahin, angelese 
haben, freyfprechen, und ihm dag 
einzige Gefeg auflegen, bey Einheit 
des Stoffes durchaus lyriſch zu blei⸗ 
ben, fo wird er von felbft Mittel ges 
nug ausdenfen, ber Einformigkeit 
der Arien auszutveichen. Wenn erg 
ſchiklich findet, wird er ein Lied, eine 
Ode, zwiſchen die gewöhnlicher 
Arien, Chöre, Duette und Terzette 
natürlich anzubringen mwiffen. Ich 
will um derer willen, die fi nicht 
leicht in neue Borfchläge zu finden 
mwiffen, noch «ein Benfpiel einer 
nach diefer Art behandelten Ode ans 

Be: 30T ".; 

Der Fürft Demereius Kantemie 
erzähle in feiner Ofmannifchen Ge⸗ 
ſchichte, daß der Großſultan Mu⸗ 
rad IV. bey Eroberung der Stadt 
Bagdad den graufamen Befehl gegen 
ben, alle Gefangene niederzubauen ; 
daß waͤhrendem fchreflichen Blutbad 
ein gewiſſer Perſiſcher Muſikverſtaͤn⸗ 
diger die Oßmanniſchen Befehlsha⸗ 
ber gebeten, ſeinen Tod etwas aufzu⸗ 
ſchieben, und ihm zu verſtatten, nur 
ein Wort mit dem Kaiſer zu reden. 
Da er hierauf vor den Kaifer gta 
bracht worden, und diefer ihm end» 
lich befohlen, von feiner Geſchicklich⸗ 
keit in der Mufif eine Probe zu ma» 

Do 2 en, 
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chen ‚nahm er ein Scheſchta (das 
die Griechen Pfalterion nennten) in 
die Hand, und fang dazu ein Klage» 
lied von der Eroberung Bagdads und 
Murads Lobe, mit fo anmuthiger 
Stimme und fo viel Gefchiflichfeit, 
daß dem Kaifer felbft die. Thraͤnen 
darüber ausbrachen, und er befahl, 
der noch übrigen Einwohner zu [ches 
nen. Diefe Begebenheit: Eönnte gar 
füglih durch eine Oper. vorgeftellt 
werden. 
nen Drt in Bagdad wählen; mo ent- 
weder blog der erwähnte Sänger mit 
feiner Zamilie, und einigen feiner 
Sreunde, oder allenfalls: ‚etliche: der 
vornehmften Einwohner der Stadt 
ſich verſammlet befänden, um die 
fchrefliche Kataftrophe zu erwarten. 
Es ließe ſich gar leicht, um mehr 
Mannichfaltigfest zu erhalten, eine 
fehr natürliche Beranlaffung ausden⸗ 
fen,. außer Männern auch rauen, 
—— und Jungfrauen auf die 
ene zu bringen. Es waͤre unnoͤ⸗ 
thig ſich hieruͤber in umſtaͤndliche 
Vorſchlaͤge einzulaſſen. Der Virtuos, 
der hier die Hauptrolle ſpielt, entde⸗ 
ket feinen in Angft und Schreken ge⸗ 
fegten Freunden, was er ausgedacht, 
um einen Verſuch zu machen, fie zu 
retten, und gebt ab, um ihn augzus 
führen. Mittlerweile ſieht man von 
den andern handelnden Perfonen bald 
mehrere, bald wenigere auf. der Sce⸗ 
ne, und. es wind dem. -Dichter leicht 
werben, Furcht/ Hoffnung und an⸗ 
dere Leidenſchaften wechſelsweiſe 
durch fie zu ſchildern. Man ver: 
nimmt, daß ders Kaiſer den Mann 
vor fich gelaffen ;_,einen- fchmeichete 
ſich mit Hoffnung. iin andree. nimmt 
feine Zuflucht zum Gebet, um einen 
glüklichen Ausgang gu erhalten, ein 
dritter nimmt voll .Kleinmuth. von 
einer Geliebten, '.oderirbom- feinen 
Freunden in naher . Erwartung de 
Zodes fon Abfchied. BL 
Nun fann der Dichter feine Zur 
fehauer vor ein Zelt, oder vor einem: 


Der Dichter könnte fich eis 
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Pallaſt, wo der Sultan dem Saͤnger 
Gehoͤr giebt, verfegen, kann den Vir⸗ 
tuoſen fein Klaglied fingen, den Kai⸗ 
ſer in voller Ruͤhrung ſeinen geaͤnder⸗ 
ten Entſchluß offenbaren, und denn 
auf mehr, als einerley Art, die Dank⸗ 
barkeit und endlich das Frohloken 
der Erretteten in ſehr ruͤdrenden Re 
citativen, Sologeſaͤngen und Choͤren 
Hören. laffen. 9 
Wenn alſo Dichter von Genie ſich 
mit dem Opernſtoff abgeben wuͤrden, 
fo koͤnnten vielerley Handlungen da- 
zu. ausgefucht, und die Sache felbft 
a ‚sehr mannichfaltige Weife beban- 
beit werben, ohne in dag Unnatürlis 
che und Ungereimte zu verfallin, dag 
unfere Oper fo abentheuerlich macht. 
Bey MWiderlegung des Einwurfes, 
daß es überhaupt unnatürlich fey, 
Menfchen bey einer ernfihaften Hand» 
lung durchaus. fingend einzuführen, 
wollen wir uns nicht aufhalten. Wir 
wollen geftehen, daß man einem Men, 
fchen, der nie eine gute Dper gefehen 
bat, dureh richtige Vernunftſchluͤſſe 
beweifen könne, dieſes Schaufel 
ſey durchaus unnatürlich ; aber der 
größte Vernuͤuftler, der eine der be- 
ften Graunifchen, oder Haßiſchen 
Dpern von guten Sängern ‘sorgetras 
gen. gehört hat, wird. geſtehen, daß 
die Empfindung nicht von Bernunft- 
fchlüffen abhängt. So ungereimt die 
Dper fcheinet, ‚wenn man biog bie 
kahlen Begriffe, die ber Verſtand ſich 
davon macht, entmwifelt, fo einneh⸗ 
mend-ift fie, wenn man auch nur 
* recht gute Scene davon geſehen 
at. 
Da wir den Dichter fuͤr die Haupt⸗ 
perſon halten, um die Oper zu einem 
guten Schauſpiel zu machen, fo mer: 
den wir uͤber das andere, was dazu 


gehoͤret, Fürzerfeyn. Dean wir ha— 


ben Proben genng vor ung, daß dıe 
Mufit, wenn fie.nur gut geleitet 
wird, dag Ihrige bey der Sache ſehr 
gut zu thun, vollfommen genug iff. 
Wir wiffen, daß Haͤndel, Braun 

und 


pe 


und Hape, um bloß der unfrigen zu 
erwähnen, die gewiß feinem Wels 
ſchen Tonſetzer weichen dürfen , jeden 
Ton der Empfindung zu treffen, und 


jede Leidenfchaft zu fchildern gewußt, 


haben. Wir dürfen alfo, da doch) 
das Genie nicht vom Unterricht ab» 
bängt, nur die Tonfeher von Genie 
vermahnen, ihre Kunſt auf die Art, 
wie diefe Männer gethan haben, zu 
ffudiren; hiernächft aber fie voreini» 
gen Fehltritten warnen, die felbft 
diefe große Männer, durch die Mode 
verleitet, gethan haben. | 

Daf überhaupt der Gefang in den 
Dpern übertrieben und big zur Aug: 
ft weifung gefünftelt fey, kann, duͤnkt 
mich, auch von dem waͤrmeſten kieb- 
haber des fünftlihen Geſanges nicht 
geläugnet werden. Dag Angenehme 
und Süße berrfcht darin fo fehr, daß 
die Kraft des Ausdrucks gar zu oft 
dadurch verbunfelt wird. Hier ift 
nech nicht die Rede von den langen 
Läufen, fondern von den übertriebe- 
nn Augzierungen eingeler Tine, wos 
durch) gar oft anftatt eines oder 
jiveyer Tone vier, ſechs, auch wol 
gar acht auf eine einzige Sylbe fom« 
men. Diefes ift offenbar ein Mif- 
brauch, der durch die unbefonnene 
Begierde der Sänger, überall fünf: 
lich und ſchoͤn zu thun, Veränderun. 
gen anzubringen, und eine rare drug» 
ſamkeit der Kehle zu zeigen, in die 
Arien eingeführt worden iſt. Nach» 
dem man gemerft, daß der Vortrag 
des Gefanges Nachdruk und Leben 
bekomme, wenn bie Toͤne nicht ſteif 
und durchaus monotoniſch angege⸗ 
ben, ſondern bald ſanft geſchleift, 
bald etwas gezogen und ſchwebend, 
bald mit einem ſanften Vorſchlag 
oder Nachſchlag angegeben wuͤrden; 
ſo trieben die Saͤnger ohne Geſchmak 
die Sache allmaͤhlig bis zum Miß⸗ 
brauch, und verwandelten bald je⸗ 
den Ton in mehrere. 
mögen bemerkt haben, daß dieſes 
nicht allemal geſchilt, noch mit der 


Die Tonſetzer 
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Harmonie paſſend geſchehe. Dieſes 
brachte ſie vermuthlich auf den Ge⸗ 


danken, die auszierenden Toͤne und 


Manieren dem Sänger vorzufchrei- 
ben; und dadurch vermehrte fich die 
Anzahl der auf einen Takt gehenden 
Töne. Nun fiengen die Sänger aufs 
neue an, wilführliche Auszierungs⸗ 
toͤne binzuzuthun; und auch darin 
gaben die Tonfeger nach, und ſchrie⸗ 
ben ihnen noch mehr vor, big die ige 
gewöhnliche und noch immer mehr 
zunehmende Berbrämung daraus ent« 
ftund, wodurch die Spiben und ganze 
Worte unverfländlih, der Gefang 
ſelbſt aber in eine Inſtrumentalſtim⸗ 
me vertvandelt worden. 

Es ift fehr zu wünfchen, daß bie- 
fer Mißbrauch wieder eingeftellt, und 
der Gefang auf mehr Eınfalt ges 
bracht, feine vorzügliche Kraft aber 
in wahren Augdruf der Empfindung 
und nicht in Zierlichkeit und fünftlie 
chen Tongruppengefucht werde. “In 
Erüfen von blog lieblihem Inhalt, 
wo die Empfindung wirklich etwas 
wolluͤſtiges hat, koͤnnen ſolche Ver⸗ 
braͤmungen ſtatt haben; aber in 
ernſthaften, pathetiſchen Sachen ſind 
ſie groͤßtentheils ungereimt, ſo lieb⸗ 
lich fie auch das Gehoͤr kuͤtzelu. 
Handel war darin noch mäfig; aber 
unfer fonft fo fürtreffliche Braun hat 
fih von dem Strom des Borurtheild 
zu fehr hinreißen laffen. 

Eineben fo großer Mißbrauch find 
die fo fehr häufigen Läufe, oder ſoge⸗ 
nannten Rouladen, die in jeder Arie 
an mehrern Stellen und of auf je⸗ 
dem ſchiklichen Bocalvorfommen; fo 
daß Unwiſſende leicht auf die Gedan⸗ 
fen geratben, daß fie die Hauptfache 
in der Arie ausmachen. Dan fiehe 
in der That in den Opern oft, daß 
die Zuhörer nicht eher aufmerkfam 
werden, bis, der Sänger an die 
Läufe fommt, wo er bald dag Gur⸗ 
geln der Taube, bald das Gezwit⸗ 
ſcher der Lerche, bald das Ziehen 
und Schlagen ber Nachtigall, bald 
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gar das Stuͤrmen der Elemente 
nachahmt. Doch hieruͤber iſt bereits 
in einem andern Artikel geſprochen 
worden *). 

Wir wollen über dieſe, aus Ber 
gierde nach Neuerungen entftanbene 
Migbräuche noch eine fehr vernünf- 
tige Anmerkung eines Mannes von 
feinem Geſchmack anführen. „Man 
muß geftcehen, daß ohne diefe Neis 
gung die Mufif zu der Vollkommen⸗ 
beit, in der wir fio bewundern, nicht 
würde gefommen ſeyn: aber es ift 
darum nicht weniger wahr, daß fie 
eben dadurch in einen Verfall gera- 
then ift, über den Männer von Ge 
ſchmak feufjen. Solange die Künfte 
noch in der Kindheit find, dienet ih⸗ 
nen die Neigung zum Neuen zur Nah⸗ 
rung, befördert ihren Wahsthum, 
bringet fie zur Reife und zur völligen 
Vollkommenheit. Sind fie aber da 
bin gefommen, fo gereicht eben dag, 
was ihnen daß Reben gegeben bat, 
zu ihrem Untergang **). 

Endlich ift zu wuͤnſchen, daß bie 
Zonfeger ſich nicht fogar fnechtifch 
an eine Form der Arien bänden, ſon⸗ 
bern mehr Mannichfaltigkeit einführ» 
ten. Warum doch immer ein Ritor⸗ 
nell, wo feines nöthig if? Warum 
immer ein zweyter oft zu fehr abſte⸗ 
chender Theil, mo die Empfindung 
diefelbe bleibt? und warum bey jeder 
Arie ein Zwifchenfpiel der Inſtrumen⸗ 
te, eine fo große Ausbähnung, und 
endlich eine Wiederholung des erſten 
Theiles? Ale biefe Sachen können 
fehr gut fepn, wenn fie nur zu rech⸗ 
ter Zeit gebraucht werden; aber oft 
ift es noch beffer eine Veränderung 
darin zu treffen. Go bat Braun ei» 
nigemale ſehr glüflich dag Ritornell 


. *) S. Laͤufe. 

**) Algarorti ſaggio fopra l’Opera. Um 
ber alles, was ich von der Oper zu 
fagen haͤtte, Bürger zu feon, verweiſe 
sch iiberhaupt die, denen diefe Mates 
tie intereffant if, auf dieſes Meine 
Merk, das mit eben fo viel Gefchmaß 

ale Einficht gefchrieben if. 
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weggelaffen, wodurch gewiß die ganze 
Stelle würde geſchwaͤcht worden feyn. 
Die fürtreffliche Scene in der Opera 
Einna, wo die recht ing Herz ſchnei⸗ 
dende Arie, O! Numi Coniglio! 
vorfommt, würde durch ein Kitors 
nell vor der Arie ihre befie Kraft un« 
fehlbar verlieren. 

Das Xriofo, welches bisweilen 
von fo fürtreffliher Wirfung if, 
und ein Recitatıv in abgemeſſener Bes 
wegung, find beynahe ganz aus den 
Dpern verfhmwunden; fo daß zwi⸗ 
ſchen dem Recitativ, und der fo muͤh⸗ 
fam ausgearbeiteten Urie, gar feine 
Zwifchengattungen des Geſanges vor« 
fommen, ald etwa die Recitative 
mit Accompagnement. Es if faum 
zu begreifen, wie man auf diefe mas 
gere Einfchränfung des DOperngefaus 
ges gefallen ift. 

Die Einrihtung der Schaubühne, 
und dag, was zum Weußerlichen des 
Auftritts der Perfonen gehört, ift bey 
jedem Schaufpiel, vornchmlich aber 
bey der Oper, von Wichtigkeit. Wie 
überhaupt bey allen Gegenfländen 
der Empfindung die Einbildung das 
Meiſte thut: fo fann eine mittelmaͤſ⸗ 
fige Dper durch gefchifte Veranſtal⸗ 
tung des Xeußerlichen der Vorſtel⸗ 
lung gut, und eine fürtreffliche durch 
Vernachlaͤßigung derfelben, ſchlecht 
werden. Das Allgemeine, was hier⸗ 
uͤber zu ſagen waͤre, iſt bereits an 
einer andern Stelle dieſes Werks ge⸗ 
ſagt worden *).- Aus demſelben 
fann ınan abnehmen, mie fehr bie 
äußerlichen Veranfialtungen bey der 
Dper wichtig find. Eine feyerliche 
Stille; eine Scene, die finfter und 
traurig, ober prächtig und herrlich 
ift: der Auftritt der Perfonen, deren 
Stelung, Anzug und all, was 
zum Neußerlichen gehoͤret, mit jee 
nem Charafter der Scene überein« 
fommt — dieſes zuſammengenom⸗ 

nıen, 

*) Im Artikel Leidenfchaft. II Th. 
.. 8. 227 
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men, wirket in den Gemüthern ber 
Zufchauer, eine fo Harfe Spannung 
zur Leidenfchaft, daß nur noch ein 
geringer Stoß binzufommen darf, 
um ihren vollen Ausbruch zu bemits 
kon; die Gemüther find fchon zung 
voraus zu fehr erhigt, daß nun ein 
Heiner unten alles darin im volle 
Zlamme feget. 

Wer diefes recht bebenfet, wird 
leicht begreifen, daß fein Werf der 
Kunſt der Oper an Lebhaftigfeit der 
Wirkung gleich fommen koͤnne. Aug 
und Ohr und Einbildungdfraft, alle 
Spannfedern der Leidenichaften wers 
den ba zugleich ins Spiel gefeßt. 
Darum ift ed von großer Wichtig, 
keit, daß die Außerlichen Zuruͤſtun⸗ 
gen, von denen fo fehr viel abhängt, 
mit ernftlicher Ueberlegung veranftal- 
tet werden. - 

Der Baumeifter der Schaubühne 
muß ein Mann von ficherem Ge 
ſchmak feyn, und bey’ jeder veränders 
ten Scene genau überlegen, mohin 
der Dichter zielt.. Dann mußer mit 
Beybehaltung des Ueblichen, oder 
deu Coftume, alle fo einrichten, daß 
das Auge zum voraus auf das, was 
das Ohr zu vernehmen hat, vorbe⸗ 
seitet werde. Die Scenen ber Na⸗ 
tur und die Ausfichten, welche die 
Baukunft dem Auge zu verfchaffen im 
Stand ift, koͤnnen jede leidenfchaft- 
lihe Stimmung annehmen. Eine 
Gegend oder eine Augficht fann ung 
vergnügt, fröhlich, zärtlich, trau» 
tig, melancholifh und furchtfam 
machen ; und eben diefes kann durch 
Gebäude und durch innere Einrich- 
tung der Zimmer bewirkt werben. 
Alfo kann der Baumeifter dem Dich⸗ 
ter überall vorfommen, um ihm den 
Eingang in die Herzen zw erleichtern. 
Aber er muß fich genau an die Bahn 
halten, der ber Dichter folget: nichts 
Unbedeutended, zum bloßen Kügel 
des Auges; vielweniger etwas Ue⸗ 
berrafchendes, das dem herrfchenden 
Son der Empfindung wiberfpricht. 
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Auch die Kleidung ber Perſonen iſt 
zum Eindruk von Wichtigkeit; und 
es iſt ſehr ungereimt, wenn man ba- 
bey blos auf eine dumme Blendung 
des Auges ſieht. In Rom war es 
zu der Zeit der Republik ſehr gewoͤhn⸗ 
lich, daß die Großen, wenn ihnen 
eine Gefahr drohete, wenn ſie ſich 
vor dem Volke uͤber ſchwere Beſchul⸗ 
digungen zu verantworten hatten, 
oder wenn etwa die Republik in all⸗ 
gemeiner Noth war, Trauerkleider 
anzogen. Sie wußten, was fuͤr 
Eindruk dergleichen geringſcheinende 
Dinge auf die Gemuͤther machen: 
Darauf und nicht blog auf Pracht 
und flroßenden Prunf, tie gemei⸗ 
niglich gefchicht, muß man bey der 
Opernkleidung fehen. 

Bon den Tänzgen, bie ſchiklicher 
ganz aug der Dper wegblieben, als 
daß fie, wie ige gefchieht, blog die 
Handlung unterbrechen, und bie 
durch dieſelbe gemachten Eindrüfe 
ausloͤſchen, wollen wir hier gar nicht 
fprehen, weil das, was in andern 
Artikeln davon gefagt worden, hin⸗ 
länglich ift, dem, der den ganzen 
Plan einer Dper anordnet, aucheine 
fchifliche Anwendung diefer Kunft an 
die Hand zu geben. 

Wenn man bedenft, was fuͤr große 
Kraft in den Werten einer einzigen 
der ſchoͤnen Künfte liegt, mie ſehr 
ber Dichter ung dur eine Ode bin- 
reißen, wie tief und ber Tonfeger. 
auch) ohne Worte rühren, was für 
lebhafte und daurende Eindrüfe der 
Mahler auf ung machenfann ; wenn 
man zu allem biefen noch hinzuſetzt, 
daß das Schaufpiel ſchon an fich die 
Empfindungen auf den hoͤchſten Brad 
treibet *): fo wird man begreifen, 
wie unwiderſtehlich die Gemuͤther der 
Menfchen durch ein Schaufpiel könn» 
ten bingeriffen werben, in welchem 
die einzelen Kräfte der verfchiedenen 
ſchoͤnen Künfte fo genau bereiniget 

Do find. 
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ſind. Ich ſtelle mir vor, daß bey | 


einer wichtigen Feyerlichfeit, z. B. 
‚ bey der Shronbefteigung. eines Mo- 
narchen,, eine in allen Theilen mol 
angrordnete und gut ausgeführte 
Dper gefpielt würde, die darauf ab- 
zielte, den neuen Fürften empfinden 
zu laffen, was für ein Glanz den 
Regenten umgiebt, und was für 
eine Gluͤckſeligkeit dergenießt, der ein 
wahrer Vater feines Volke if; und 
dann empfinde ich, daß der Eindruf, 
den fie auf ihn machen mwirde, fo 
durchdringend feyn müßte, daß fein 
Sag feines künftigen Lebens kommen 
fönnte, da, er ſich derfelben nicht er» 
innerte. Daß die Empfindungen, 
Dice dag: Gemüth ganz durchdringen, 
wenn man fie ein einzigesmal gefühlt 
bar, unausloͤſchlich find, und bey 
geringen Veranlaſſungen ſich wieder 
erneuern, muß jeder nachdenkende 
Menſch, wenn er dergleichen jemal 
empfunden bat, aus feiner. eigenen 
Erfahrung mwiffen. Aber. ich fann 
mich richt enthalten, ein befonders 
merkwuͤrdiges Beyfpiel hievon, das 
Nlutarchus im Leben Alexanders er⸗ 
zähle, anzufuͤhren. Man hatte ben 


Antipater bey dom König wegen vie⸗ 


ler begangener Ungerechtigfeiten vers 
Hagt. Kaſſander, des Beklagten 
Cohn, wollie ihn vertheidigen; aber 
Nierander, der gegen diefen ‚bey ei» 
ner andern Gelegenheit ſchon einen 
Unwillen geſchoͤpft hatte, fagte ihm, 
vermuthlich mit einer ſehr nach⸗ 
drüflichen Mine: „Ihr ſollt es 
gewiß empfinden, wenn es ſich 
zeigen wird, 
unrecht gethan habt.“ Dieſes praͤg⸗ 
te dem Kaſſander eine ſo lebhafte 
Furcht ein, daß er lange hernach, 
da er ſchon Koͤnig in Macedonien 
und Herr über Griechenland tar, 
bey Erblitung einer Statue des 
Alexanders, die in Delphi fund, 
ploͤdlich erſchrak und fo zitterte, 
dag er ſich kaum wieder erholen 


J 


konunte. 


daß ihr den Leuten 
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So veraͤchtlich alſo die Oper in 
ihrer gewoͤhnlichen Verunſtaltung ik, 
und fo. wenig fie den: großen Auf: 
wand, :den fie verutfachet, verdienet, 
ſo wichtig und ehrwuͤrdig könnte fie 
ſeyn, wenn fie auf den Hauptzwif 
aller ſchoͤnen Künfte geleitet, und 
von. wahren Virtuoſen - bearbeitt 
würde, R 

Sie iſt eine nicht alte Erfindung 
bes italienifchen Wiges, und min 
auch außer Italien gemeiniglih ın 
der Sprüche der Welfchen, und von 
Sängern diefer Nation: aufgefübrt, 
Zwar hatte die griechifche Traastie 
das mit der Oper gemein, daf br 
Diglog derfelben nach geroiffen Ton: 
arten ber Mufif, wie dag Kecitati 
der Dper declamirt wurde, und dif 
die Iprifchen Stellen, naͤmlich di 
Choͤre, foͤrmlich gefungen Yourden. 
Aber es ift niche wahrſcheinlich, das 
dieneuern Erfinderder Oper die Der 
anlaffung dazu von der alten Tragd 
bie genommen haben. Die Art, mit 
fie durch allmählige. Beränderunge 
entfianden if, die man mit einem 
ziemlich unförmlichen, mit Mufifund 
Tanz untermifchten Schaufpiel , dad 
großen Herren zu Ehren bey finw 
lichen Gelegenheiten gegeben wurde, 
vorgenommen hat, ift befannt. Dit 
Graf Algarotti hält die Daphne, dt 
Euridice und die Ariane, die Ottavio 
Rinucini im Anfange des lest mr 
floffenen Jahrhunderts auf die Ehen 
bühne gebracht hat, für die erfen 
wahren Opern, darin dramatildt 
Handlung, Fünftliche Vorſtellungen 
verfchiedener Scenen durch Maſch⸗ 
nen, Gefang und Tanz, zur Einhei 
der Vorftelung verbunden wordt. 
Denn in den vorher erwähnten buß⸗ 
barkeiten war noch feine folche Ver⸗ 
bindung der verfchiedenen Thrikı 
die dabey vorfamen. ine Zeitlang 
war die Oper bloß eine Ergsglichtet 
der Hofe, bey befondern Zeperl 
keiten, ald Bermählungen, Thre® 
befieigungen und feeunbfhaftlän 
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Beſuchen großer Herren. Aber fie 
fam in Italien bald in die Städte 
und unter dad ganze Volf, weil die 
erſten Unternehmer derfelben merk 
ten, daß dieſes Echaufpiel eine gute 
Gelegenheit, Gelb zu verdienen, 
feyn würde, Und dazu wird fie noch 
gegenwärtig in den mreiften großen 
Staͤdten in Stalien, fd wie die co, 
mifche und tragifhe Schaubuͤhne, 
gebraucht. LER, 

Außer MWelfchland ift fle an fehr 
wenig Orten ald ein gemähnlicheg; 
dem ganzen Wolfe für Bezahlung 
offenſtehendes Schaufpiel eingeführt. 
Dur wenige große Höfe haben Trups 
pen welfcher Operiften in ihren Dien⸗ 
ften, und geben in deu fogenannten 
Winterluftbarfeiten, etliche Wochen 
wor der in der remifcheatholifchen 
Kirche gebotenen Faftenzeit, einige 
Borfiellungen, zun bloßen Zeitvers 
treib. So lange die Oper im diefer 
Erniedrigung bleibet, iſt freylich 
nichts Großes von ihr zu erwarten. 
Doch bat man ihr auch in bdiefer 
knechtiſchen Geftalt die Anwendung 
der Muſik auf die Schilderungen 
aller Arten der Keidenfchaften zu 
Danfen, woran man ohne die Dper 
vermuthlich nicht würde gedacht 
babın. 


* 


Von der Oper uͤberhaupt handeln, 
in italieniſcher Sprache: Giov. Mar. 
Erescimbeni (Im ııten Kap. des aten 
Buches ſ. Iſtoria della volgar Poeſia, 

Bd. 1. S. 292. der Ausg. v. 1731. blos 
hiſtoriſch) — Ben. Marcello (II 
Teatro alla moda, o fia metodo per 
ben comporre ed efeguire Opere ita- 
liane in Mufica, nel quale fi danno 
ävertimenti utile e neceflarie a’ Poeti, 
Compofitori- etc. (Ven, 1720.) 8. 
1738. 8. Gatire auf die gemöhnliche 
Opernmacherey; eine letrre darüber fin- 
det fich im ıten Bd. ©. 491 der Varié- 
rös litteraires. ©. auch die Memoires 
de Goldoni, Bd. 1.©. 221. ber Pariſer 


pe 585 


Ausg. v. 1787.) — Lud. Ant. Mu⸗ 
ratori (Im sten Kap. des zten Buches 
f: Schrift Della perfetra poeſia; Deutich 
findet fich diefes Kap. im 23ten Gt. ber 
Beytr. zur deutfchen Sprache, und im 
sten Bd. S. 162 der Mipierfihen Bibl. 
— Franc. Xav. Quadrio (Im zten 
Bd. f. Storia, vorzuͤgl. ©. 427 u. fü 
theoretiih und hiſtoriſch zugleich.) — 
Ungen. (Riflefl. fopra ĩ Drammi per 
mufica, aggiuntavi una nuova azione 
drammatica, Ven. 1757.4.)— Vinc. 
Martinelli (Bon f. Lettere- familiari 
e critiche, Lond. 1758. 8. handeln eis 
nige von der Oper.) — Franc. Algas 
rotti (Saggio fopra l’Opera, Liv: 
1763. 8, Deutſch von R. F. Raspe, 
Caſſel 1769. 8. Engl. Pond. 1771. 8.) 


— Ürfei In dem 2ten Bd. S. 290 der 


Varieres litter. finden ſich reflex. ſur 
les Drames de Muſique, aus dem Ital. 
dieſes Verf. Überfest, ‚deren Original ich 
nicht kenne.) — Ant. Planelli (Dell' 
Opera in Muſica... Nap. 1772. 8. 
Das Werk ift in 7 Abichnitte, und jeder 
berfelben wieder in mehrere Kap. abges 
theilt. Die Ueberſchriften der erftern finds 
Che fia Opera in Mufica, fuoi pro- 
grefli e perfezione; del Melodrama; 
della Mufica Teatrale; della pronun- 
ziazione dell’ opera in Mufica; della 
decorazione dell’ op. in Mufica; della 
danza dell Op. in Mufica und della 
direzione dell op. in Muf.) — Uns 
gen. (Saggio flofofico fopra la Mufica 
imitativa teatrale, in den Opufc. ſcel- 
ei di Milano ı7%1. 4.) — Matteo 
Borſa (Lettere della Mufica imitati- 
va dell opera, ebend.) — Steff. Ars 
teaga (Le Rivolurione del Teatro 
muülicale italiano dal fuo origine fi- 
no al prefente, Bol. 1783. 8. 2 Bde. 
Ven. 1785. 8. 3 Bde. Deutich, von 
N. Forkel, Leipz. 1789. 8. der ung eine 
Fortſetzung verfprochen hat.) — Big. 
Ag. deviani (Das zweyte f. Opufe, 
Ver. 1787. 8. 2 Bde. handelt Del 
canto ed ornamento poet, lirico ita- 
liano.) = — 
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In franzoͤſiſcher Sprache: €. 
Sranc. Menetrier (Des Reprefenta- 
tions en Mufique auc. et modernes, 
Par, 1681. ı2. Der Innhalt findet fich 
in 3. N. Forkels Allg. Litterat. der Mu⸗ 
fit, ©. 159.) — Ch. de St. Denis, 
Sieur de St. Evremont (} 1703. 
Reflex. fur les Opera, im zten Bd. 
ſ. W. Lond. 1725. ı2. Deutfch im 
aten Bd. ©. 552. der Schriften der deut» 
ſchen Geſellſch.) — Ae Brun (Die Bor; 
rede f. Theatre Iyrique, Par, 1712, 
12. handelt v.d. Oper.) — Kouis Ric⸗ 
coboni (In f. Reflex. hiftor. et crit, 
Amſt. 1738. 8. ©. 29. wirb von der 
Dper gehandelt.) — Lingen. (Lettres 
& Md. la Maärquife de P... fur -l’o- 
pera, P. 1741. 12. Ob dieſes bie, 
dem 9. Mably, in der France litterair. 
zugefchriebene Briefe, welche in chen 
dieſem Jahre erfihienen ſeyn follen, find, 
weiß ich nicht.) — Eb. Roy (Ein Brief 
von ihm über die Dper findet ſich in den 
Lettres fur quelques Ecrits de ce 
tems, Gen. 1749. 8. Bb. 2. ©. 7. 
Deutih in J. W. Hertel! Samml. mu: 
fital. Schriften, Leipz. 1758. 8. ©t. 2. 
©. 179.) — Remond de St. Ward 
. (Reflex. fur l’Opera, im sten Bb. ſ. W. 
Haye 1749. 16. Deutih in Hertels 
Samml. Eine darüber von Freron ab⸗ 
gefaßte Kritik finder fih in den angef. 
Lertres fur quelques Ecrits, Bd. 2. 
©. 217. und dieſe Deutich in der gedachten 
Samml. St. 2. ©. 197.) — Pierre 
Matthieu Martin de Ebafliron 
(Reflex, fur les Tragedies Opera, Par, 
1751. 12.) — Jean Franc. Mar⸗ 
montel (Das ı4te Kap. im ten Bde. f. 
Poetique franc, ©. 327. Ausg. v. 1763. 
enthält cine, der Sulzerſchen ganz ents 
gegen geſetzte Theorie der Oper, Deutich 
findet es fih im aten Jahrg. von Killers 
MWöchentl. Nachr. ©. 347.) — Pbil. 
L.ouis de Chaſtellux (Efai fur Pu- 
nion de la Mufique, ct Je la Poefie, 
Par. 1765. ı2. Deutſch im zten Bde. 
©. sıs der Hamburgiichenlinterhaltungen. 
Pa Bordefagt: cet ouvrage eft l’epo- 
que des reflex. que l’on a commeace 
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& faire für cet art; ceſt depuis qu’on 
a commence à tirer la Mufique de 
l'efp&ce de bärbarie, oü elle £toit 
u. ſ. w. Noch find von biefem Berf. 


vorhanden, Obfervar. fur un Ouvrage 
intitul€ Trait& du Melodrame und zma 


Briefe, melche letztere fish im ten Bbr. 
der Hamb, Unterh. finden.) — Ungen 
(Traitt du Melodrame; biefe Schritt 
wurde Durch die vorhergehende veranlaft; 
ift mir aber nur, aus dem angef. Werk 
des H. 2a Borde, Bd. 4.6.71. befannt, 
mo fie fehr viel Lob erhält.) — Lingen. 


(Effai für le Melodrame, in den V»- | 


rieres lieterair. Bd. 3. ©. 256.) — 


Ebend. Bd. 4.6. 1. findet fich eine Lertre 
fur l’opera, beren Berf. mir nicht de 


‚fannt if.) — In ber Art du Theatre 


des Pieree J. Bapt. Nougaret, Par. 
1769.8. 2 Bbe. wird meitlduftig von der 
theatralifhen Mufit, -und der ermfihai: 
ten Dper gehandelt.) — Jesn Paxl 
Andre de St. Mars (Reflex, far 
l’Opera, in f. Oeuvr. Par. 1778. meris 
er ſolche weit über das Trauerſpiel erhebt.) 
— De la J. (Efai für l’Opera, wor. 
Theatre lyr. Par. 1772. 8. 2 Bde.) — 
Das 2 Buch der Poetiqgue de la Mu 
que des Gr. de la Cepede, Par. ır$5. 
8. handelt von der Thcatral. Muſik. — 
Ungen. (Idies für l’opera, Londr. 
1789. 12.) — Diejenigen Schriften, 
melche den Zuftand, die Eigenheiten, Ge 
ſchichte u. ſ. w. der franzöfifihen Dper 
beſonders, oder doch vorzüglich angeben, 
find in der Folge angeführt. — — 

In englifcher Sprache: Job. Dem 
nis (An Eilay on the Italian Opers, 
Lond. 1706. 8. 
Dpernmufik gerichtet, die der Verf. fürja 
weichlich und alſo für gefährlich bdlt.) — 
Aodmann (Some reflexions concern 
ing l’Opera, von der Dper Roſelinde, 
L. 1740. 4. handelt von der Gefch. der 
Dper.) — Ungen. (Scheme for the 
Italian Opera, Lond. 1759. 8, 
Dr. Brown (©. Dilfertat. on the 
rife, union and power etc. ef Poery 
and Mufic, ©. Art. Dichtkunſt, S. 635.6, 
enthält eine Menge wenigſtens fharffins 

niger 


Gegen bie Jtalieniide ' 
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niger Bemerkungen uͤber die Oper.) — 
Ungen. (The Iyric Mufe revived in 
Europe, or a critical Difplay on the 
Opera in all its revolutions, Lond, 
1768. 8. Beſteht aus 13 Kap. und fol 
ein Supplement zu Algarottis Schrift 
ſeyn, aus welcher, jo wie aus den angef. 
Briefen des Martineli, aus Dr. Bromns 
Werke, aus des P. Poree Rede u.a. m, 
fie denn auch gezogen if.) — Jobn 
Brown (Lerters on the Poetry and 


% 


Mufic of the Iralian Opera, Lond. 


2789. 8. 1791, 8.) — — Auch ger 
bört, im Ganzen das ıte Kap. des sten 
Bds. von Burneys Hittory of Mufic in 
fofern hieher, als e3 von der Gefchichte der 
Dper handelt, — — | 
In Deuticher Gprahe: Conr. v. 
Hoͤveln (Entwurf der Ehren» Tanz und 
Singſchauſpiele, in s Büchern ums J. 
1660.) — Job. Ebrftpb. Gottfched 
(Das ı2te Kap. des aten This. ſ. Dicht⸗ 
kunſt handelt von der Oper; und if im 
sten Bde. ©. ı u. f.der Mitzlerſchen Bibl. 
mit Anmerkungen wieder abgedruckt wor; 
ten.)— ud. For, Yudemann (Ge 
danken von den Vorzuͤgen der Oper vor 
den Trag. und Eomöd, bey f. Proben cis 
niger Gedichte, Hamb. 1732. 8. und im 
3ten Th. des aten Bos. ©. 120 der Mitz⸗ 
lerſchen Bibl. Eine Antwort barauf von 
Gottished findet fih im 10 Gt. der Beptr. 
zur frit. Hiſtorie der deutſchen Sprache, 
und Auszugsmweile im ıten Th. des zten 
Bds. der Miglerfchen Bibl.) — Tob, 
Fdr. v. Uffenbach (Bon ber Würde 
der Ginggedichte, vor f. Gelammelten 
Trebenarbeit in gebundenen Reden, Hamb. 
1733. 8.und im zten Th- bes 3ten Bds. 
©. 377. der Miglerihen Bibl. Eine 
Beurtheilung und Widerlegung findet fich 
im ı2tenG&t. der Beyer. zur krit. Hiftor. 
der deutfchen Sprade, ©. 604.) — X7. 
Ludwig (Berfuch eines Beweiſes, daß 
ein Singgedicht oder eine Opera nicht gut 
ſehn koͤnne, ebend. im gten St. ©. 648. 
und mit Anmerk. im ten Bde. ©. ı uf. 
ber Miglerfchen Bibl.) — Ungen. (Ob 
die Comoͤdie ber Oper, oder die Oper ber 
Comoͤdie vorzuziehen fen, zwey Aufl. im 
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1745.) — Job. Mattbefon (Die neues 


fie Unterfuchung ber Eingjpiele, nebſt 
bengefügter muſikal. Geſchmacksprobe, 
Hamb. 1744. 8. Wider die Ausſchweifun⸗ 
gen beym Opernweſen. — Job. Ad. 
Scheibe (Bon der Möglichkeit und Bes 
fhaffenheit guter Gingfpiele, als Vorbe⸗ 
sicht vor ſ. Thusnelde, Leipy. 1749. 8.) 
— Ebeftn. Gotife. Reaufe (Bon 
ber-mufifal. Poeſie, Berl. 1753.8. Das 
Werk handelt in sı Hauptft. von der chs 
mal. und jchigen Verbindung der Poeſie 
mit der Tonkunſt; was für Vorſtellungen 
bie Muſik errege; von den Gedanken mus 
fital, Gedichte überhaupt; von den Ems 
pfindungen, Kührungen und Affecten, 
welche in der Muf. vorgeftellt werden; 
von ber Belchaffenheit und Einr. der 
Singſtuͤcke; von der Schreibart muſikal. 
Gedichte; von ben zu Ginggedichten bes 
quemen Bersarten; von der befondern 
Einrichtung der Theile eines Ginggedichs 
tes, als Kecitativ, Arien, Arietten, Cas 
vaten, Duetten, Terzerten und Choͤren; 
vom Gebrauch der Figuren in der mufis 
fal. Pocfie; ob und wie ein Schaujpiel 
ganz gelungen werden könne; vonden vers 
ſchiedenen Gattungen ganzer Singgedich⸗ 
te.) — €. W. Ramler (Bertheidigung 
der Opern, im ten Bde. der Marpurgs ' 
ſchen Beytr. ©. 84 u. f.und ©. 181.) — 
58. Willb. v. Gerftenberg (Schlech⸗ 
te Einrichtung des Italieniſchen Gingges 
dichts: warum ahmen die Deutjchen fie 


nach, in der eriien Fortiesung über die 


Merkwürdigkeiten der deutichen fitteratur, 
Hamb. ı770.8.©. 116. u. im ten Jahrg. 
S. 629 des Cramerſchen Magazines der 
Muſik.) — Ernſt Chrſtpbh. Dregler 
(Theaterſchule für die Deutihen, das 
ernſthafte Singeſchauſpiel betreffend, Han, 
1777.83. Das Werk enthält ı2 Kap, des 
ren Innhalt fih in J. N. Forkels Allg. 
fitterat. der Mufif ©. 172 findet.) — 
Medbelin (In f. Chronologen finden 
ſich verſchiedene Aufl, über die Oper, und 
manche zur Dper gehörige Dinge, als 
B.1.6.174.Bb. 2. ©, 177.4, m.) 
— Joach. Schubauer (Ieber bie 

Ging: 
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GSingipiele, im ıten Bb. ©. 169 ber 
Abhandl. der Banerihen Academie, 
Münden 1781.8.) — — Auch gehören 
noch hieherz C. G. Roſſigs Anmerkun⸗ 
gen uͤber die Geſchichte und Regeln des 
mufifal. Drama, ben ſ. Verſuch in Mur 
ſikal. Dramen, Bayr. 1779. 8. — Ein 
Aufſatz über das Melodrama, in dem ıten 
&t. von aten Quartal des zmenten Jahr? 
ganges der bramatifchen Blätter des P. 
Schreiber. — 7. 3. Eberbards 
Abhandlung über das Melodrama, in 
Neuen Vermiſchten Schriften, Halle 1788. 
8, S. 1 u. f. — lieber das Melodrama, 
in der Neuen Bibl. der ſch. Wiſſenſch. 
Bd. 37. S. 177. und Bb. 34. S. 171. — 
Eine (ſehr unbeldeutende) Abhandlung vom 
Melodrama, ben T. Auberts Tamira, 
Tüb. 1791.8.—- Eine Abhandl. über das 
dramatiich Ipeifche Gedicht ben For. Ram⸗ 
bach Theſeus auf Kreta, Leips. 1791. 8. 
— — Auch haben mir eine Gefchichte 
der Dper von H. Ebeling, in dem Hannoͤ⸗ 
verfchen Magazine. — — Uebrigens fins 
den fich in mehreren von den, bey dem 
Art. Drama angeführten, fo wohl theos 
retiſchen, als bifinriichen Werten, hieher 
gehörige Nachrichten. — — 

Was die Gefchichte der Oper betrift: 
fo wiffen zwar alle, daß fiein Italien ents 
fianden if, und daß fie, urfprünglich, 
nicht die Geſtalt, welche fie jegt bat, hatte 
und haben fonrıte. Indeſſen ift der Zeit⸗ 
punft ihrer Entfichung noch immer nicht 
ganz ausgemacht. Albertinus Muſſatus 
nahmlich, welchen Muratori ungefähr in 
das Jahr 1260 fest, erzählt, in den Pro- 
leg. des gten Buches feines Werkes, de 
Geftis Italor. (ing soten Bde. der Scri- 
ptor. Iralic. des Muratoti) Solere . 
amplifima regum, ducumque gefta, 
quo fe vulgi imtelligentiis conferant, 
pedum, fpliabarumque menfuris va- 
riis linguis in vulgares traduci fer 
mones, et in; Theatris et pulpitis 
santilenaruns modulatione proferri. 
Ein anderer, vielleicht eben fo alter Chro⸗ 
nitfchreiber von Meyland, fagt, von dem 
dortigen Theater: Super quo Hiftrio- 
nes cantabant, Geut modo cantantur 
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de Rolando et Oliverio. Finito can- 
tu Bufoni, et Mimi in Citharis pul- 
fabant, et decenti motu corporis fe 
circumvolvebant. In ebend. Muras 
tori Antiq. Ital. Med. Aev. Bb. 2. N. 
29.) Und hieraus haben num mehrere 
Staliener ermeilen wollen, daß es fchen 
in diefem Zeitpuncte, mufitalifche Dras 
men gegeben. Aber Maffei, der fich in 
feiner, feinem Theatro Italiano, Ver. 
1723.83. 3 Bd. vorgeſetzten Einleitung 
über die Gefchichte des Italieniſchen Thea⸗ 
ters, auf bie erite Stelle bezieht, und die 
Ausichreiber deffelben fcheinen nicht er 
mogen zu haben, daß barin gar nicht die 
Rede von dramatiſcher Behandlung 
oder Vorftellung der Thaten der Könige 
und Züriten if; fondern daß diefe unge 
fähr fo abgefungen worden feyn fünnen, 
wie — unfre heutigen Bänkelfänger al 
lerhand Heldenthaten abfingen ; auchmird 
diefes, durch genaue Erwaͤgung ber zwey⸗ 
ten Stelle. beftdtigt. — Go viel ift indeſ⸗ 
fen ichr wahrfcheinfich, daß die erfteren ita⸗ 
lieniichen, und überhaupt curopdifchen Dra: 
men, die verfchiedenen Myſterien, mit 
Belang, oder unter Geſang, dargeſtellt 
worden find, ohne daß ich übrigens im ge⸗ 
ringften fagen mollte, daß fie eigentlich 
auf irgend eine Art gänzlich in Muſik md 
ren geſetzt geweſen. Verſchiedene Stel 
len aus dieſen Dramen ſelbſt, welche Pas 
neli in f. Trattato dell’ Opera in Mu- 
fica, ©. 5. 9. a. angeführt hat, beweiſen 
es. Das erfte, gänzlich in Mufit ge 
feste, oder fingenb aufgeführte Stüd 
fcheint in das Jahr ı480 zu fallen. Joh. 
Sulpizius fagt naͤhmlich in der Zucig 
nungsfchrift feiner Noten zum Bitruyius 
an den Cardinal Kiari: Tu enim pri- 
mus Tragoediae, quam nos juventu- 
tem excitandi gratia er agere er con- 
tare primi hoc aevo docuimus (nam 
ejusmodi Actionem jam multis faecu- 
ls Roma non viderat) in medio foro 
pulpitum ad quinque pedum_altiru- 
dineın eretum pulcherrime exornalli. 
Nun hat zwar Erescimbeni (Iftorja della 
volgar Poelia, Bd. ı. ©. 239. Ven. 
1737.4.) das Cantare in biefer Stelle 

durd 
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durch natürliches Declamiren erklaͤren 
wollen; aber waͤre es nichts als dieſes; 
wäre dieſe Declamation nicht in Noten 
‚gelegt, ober Recitativ geweſen, wie bitte 
Sulpizius ſagen können, daß ejusmodi 
actionem jam multis ſaeculis Roma 
non viderat? Denn theatraliſch⸗ dra⸗ 
matiſche Vorſtellungen kannten die neuern 
Kömer ſchon lange vorher; und das Städ 
war auch nicht etwan, wie Planelli (a. 
a. D. ©. 5.) will, eine ordentliche Tra⸗ 
gödie, ein weltliches Stuͤck, fondern ein 
geifliches, eine Art von Myſterie, die 
Bekehrung des H. Paulus, wie cd Mars 
tineli in den angeführten Briefen nennt, 
welcher zugleich fagt, dag die Muſik dazu 
von Beverini gemeien, (S. The Lyric 
Mule revived in Europe, L. 1768. 8, 
©. ı. und Bonnets Hiftoire de la Mu- 
fique, Bd. 1. ©. 256.) wodurch denn auch 
die Gründe unbrauchbar gemacht werben, 
auf welchen die Behauptung des Signo⸗ 
relli (Erit. Geſch. bes Theaters, Th. 1. 
©. 341 u. f. deutfcher Ueberſ.) daß höchs 
ſtens nur die Chöre darin gelungen wor⸗ 
den, beruhet. Freylich kann bie Muſik 
hierzu aber nicht im Opernfinle, fondern 
nicht viel anders ald canto fermo gemes 
fen ſeyn; fo wie es begreiflich ift, daß bey 
ben, in den damahligen Zeiten, zu fols 
cher Borkelung erforderlichen Anſtalten, 
Diefer Gchrauch nicht fogleich mweiter um 
fih greifen und allgemein und herrfchend 
werben fonnte. Won einer andern Seite 
wurde indeffen ber Geſchmack, Muſikali⸗ 
ſche Unterhaltungen in die damahligen 
prächtigen öffentlichen Schauſpiele, Feſte 
u. d. m. einzuweben, immer größer und 
allgemeiner; und mahrfcheinlicher Weife 
wurde fie, mit der Poeſie verbunden, 
darin eingewebt, Don bdiefer Art war, 
unter andern, das Feſt, melches, bey 
Gelegenheit der Verheurathung des Gas 
leazzo Herzogs von Meyland mit der Prins 
zeſſinn Iſabella von Arragonien, von Vers 


ganzo Botta, im J. 1489 gegeben wurs 


de, und das die Aufmerfiamfeir von ganz 


Europa auf ſich zog. (©. Artcagas Geich.. 


der Stal. Dper, Bd. 1. ©. zur. u.f. d. U. 
der aber aus dem ısten das 4te Jahth. 
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— Daß indeſſen, wie die Ency⸗ 
elopediften, in dem Artikel Danfe chea- 
trale jagen, aus bieiem Zefte die Oper 
entflanden fen, ift, wie man ficht, ganz 
ungegründet, Auch beftand die, in fol 
chen Zeften, mit Muſik verbuMdene Poeſie, 
nicht immer aus eigentliben Dramen, 
aus einer Handlung; fo wie bie eigentlis 
den Dramen, Zragdbien, Comoͤdien, 
oder Poſſenſpiele, auch nicht wieder ganz, 
fondern nur zum Theil die Chöre darin 
die Prologen und Epilogen in Muſik ge: 
fest, ober befondre Lieber in die Handlung 
des Stückes eingemebet, ober zwiſchen den 
verichiedbenen Acten beionbere Handlungen, 
in. welchen Alles gefungen wurde, und die 
wieder unter fich zufammen hingen, ans 
gebracht waren. So fcheint z. B. nurein 
Theil einer, von Jar. Sannazar geſchrle⸗ 
benen, und im J. 1492 zu Neapel vorge: 
Kelten Farce (mie ber Dichter ſelbſt fein 
Werk nennt) in eigentliche Muſik gefest 
geweien zu ſeyn. Das Stuͤck iſt allegos 
riſch; die Sröhlichkeit tritt aus dem Tents 
pel des Glaubens, begleitct von drey meibs 
lichen Perfonen, fingendb und fpielend, ” 
hervor. Indeſſen bildete fih allmählig 
das fogenannte regelmäßige Drama in Ita⸗ 
lien; die Calandra wurde ums J. 1598 
zu Urbino, ums. 1514 zu Rom; bie So: 
phonisbe ums J. 1516 zu Kom aufgeführt, 
nachdem vorher fchon die Menechmen des 
Plautus zu Ferrora im J. 1486 waren 
aufgeführt worden. (S. Bettinelli ri- 
forgimento d’lalia, Bd. 2. ©. 250. 
Ben. ı78°.8. und Gignorchi Krit. Geſch. 
dis Theaters Th. ı. ©. 351 und 364. deut⸗ 
fcher Ueberſ.) Und es fcheint wahrſcheinlich, 
daß dadurch die Ausbildung der Oper aufs 
gehalten worden iſt; wenigſtens fagt Ric: 
coboni (reflex. hiltor. et crit. fur les 
differens theatres de l'Europe, Amtt. 
1740. ı2. ©. 30.) „Daß in ben erfien 
zwanzig oder dreyßig Jahren, nach Wie: 
derauflebung des alten Drama, der Ger 
brauch, Muſik unter bie theatrafiichen 
Boritelungen einzumiichen, gänzlich weg— 
gefallen fen.“ Uber freylich widerſtand 
ber Reiz diefer Regelmaͤßigkeit nicht lange 
bem Reiz der Mufif, Um die Mitte des 
ı6ten 
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ı6ten Jahrhundertes grif die Mufif, bey 
Gelegenheit der damahls herrfchenden 
Gchäferipiele auf dem, Theater, weiter 
um fih. Man fchränkte fich nicht mehr 
darauf ein,. blos Brologen, Chöre, Zwi⸗ 
fchenipiele u. d.in Mufif zu fegen. Schon 
im 3. ısso fiheint, in dem, zu Ferrara 
gefpielten Sacrıhcio des Agoſt. Beccari 
eine ganze Scene unter Begleitung der 
Muſik geſpielt worden zu ſeyn. (S. Ars 
teaga, a. a.O. S. 209.) Die Arethuſe 
des Alb. Lollio wurde im Jahre 1563. der 
Sfortunato des Auguſtino Argenti im J. 
1567. von Alfonſo dellaViola in Muſik ges 
fest, zu Ferrara aufgeführt. (&. Signo⸗ 
relli a. a. O. S. 389. Bettinelia.a.D. 
©. 253. Planellia. a.O. S. 7 u. f.) Zwar 
ſind dieſe verſchiedenen Schriftſteller nicht 
ganz darin einig, ob dieſe ganzen Stuͤcke, 
oder nur die Chöre darin in Muſik geſetzt 
mworben, aber fo viel ift gewiß, daß nun 
der Geſchmack am Singefpiel fih immer 
weiter verbreitete, In Florenz wurden 
im 3. 1585 die Intermezzi des Luſtſpieles 
Amico fido von Giovanni de' Bardi, 
durch Aleff. Strigio, und Eriftof. Malvezzi 
in Muſik gebracht, und mit vielen Mafchis 
nenwerf und Verzierungen vorgeftelt; 
auch beftehen die Perſonen diefer Intermez⸗ 
zo's aus Göttern und Halbgöttern, fo, baß 
das Stüd ſelbſt ſchon der fpätern Oper 
näher fommt. Aber freylich war viels 
feicht noch nicht die Muſik im eigentlichen 
Dpernfiyl. Wenigitend war fie es, d 

Arteaga zu Folge (a. a. O. 6.219) n 

nicht in den, von Emilio del Cavalieri, 
ums J. ı590 gänzlich in Muſik geſetzten 
Stuͤcken der Laura Guidicriont, Gie bes 
ftand aus nichts ald Nachahmungen, Um⸗ 
fehrungen, Wiederholungen, langen 
Baffagen und taufend andern Künfteleyen. 
Indeſſen fcheint dens Kavalieri denn doch 
wohl die Ehre der Erfindung des Recita⸗ 
tives zuzukommen (©. Burneys Hiſt. of 
Muf. Vol. IV, ch. 1.) Und augleich bil 
dete die Mufik fich jetzt, durch die Ber 
mähung mehrerer Slorentiner, als bes 
Sirol. Mey, Bine. Galilei, Caceini, u. 
a. ın. zweckmaßig weiter, dergeſtalt, daß 
ein, von dem letztern in dieſem Zeitpunet, 
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in Muſik geſetztes und von dem Giov. Bar⸗ 
di, Grafen von Vernio geſchriebenes Ins 
terme330 Combatrimento d’Apolline col 
Serpente, nah dem Arteaga (a. a. O. 
&. 206. ©. 241. Anm. 79. &.245. €. 
337.) zu urtheilen, in Ruͤckſicht auf Mu⸗ 
fit, gleihfam Epoche machte. Noch mehr 
aber näherte fich der eigentlichen Oper, 
oder vielmehr, als die erfie eigentliche 
Dper ann die, auf®eranlaffung eben ie 
ner $lorentiner, von Dtt. Rinuceini ver: 
faßte, und von dem gedachten Eacrini 
und ‚on Jac. Bert, in Muſik gebrachte, 
zuerf im $. 1594. in einem Privarhauie 
aufgeführte Daphne angefehben merben, 
Zwar iſt das Städ, als Poeſie und al 
Drama, und fo gar ald mufifaliiches Dras 
ma betrachtet, ein paar Stellen etwann 
abgerechnet, gerade herausgeſagt, ganz er 
bärmlich; auch kann die Vorftelung un; 
möglich große Wirkung gemacht haben, 

denn, dem Burney (a. a. D.) zu Folge 
beftand das ganze Drchefter aus nicht viel 
Anehr als einem Flügel, einer großen Zit: 
ter, einer Diol da Samba, und ein paar 
glöten. ber das Stücd war denn bo 
eigentlich und ganz für Muſik gefchrieben, 
und ber Dialog wurde barin weder geſun⸗ 
gen, noch blos declamirt, fondern eigent: 
lich reeltirt; und e8 bat zugleich mebrere 
mirflihe Arien (die nicht, wie Planeli 
u. a. m. gewöhnlich jagen, erfi ums J. 
1649 von&icogninieingeführt worben ſind.) 
ob dieſe Arien gleich nicht den leichteften 
neuern Liedern gleichen follen (S. Bur⸗ 


‚nen, a. a. D. Artcaga a.0.D. ©. 247.) 


Ihm folgten, und noch beffer ausgeführt, 
eben dieſes Verfaſſers Euridice, Die im 
J. 1600 zuerſt, Öffentlich, bey der Wer 
mählung Heinrich bes ten mit der Ma 
ria Medieis geipielt wurde; und hierauf 
im J. 1608 eben dieſes Berfafferd Ariadne, 
von Claudio Monteverde gefegt. Mit ihr 
nen zugleich erihien dad Rapimento di 
Cefalo des Gabr. Chiabrera; und mit 
dieſem fcheint bas Abenteurlich- Wunder 
bare, deſſen Rinuceint ſich meislich ent 
halten hatte, zuerft gleichſam Zuf in der 
Dover gefaßt zu haben. ©. Artcaga, a 
RD, 6. zu.) Nun wurde ber Geſchmack 
an 
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an Werken dieſer Art immer größer’ und 
Allgemeiner; aber noch blieben fie einges 
fegentlihes Schaufpiel bey Luſtbarkeiten; 
noch hatte man fein ordentliches, mit 
Ruͤckſicht auf diefe Werke, erbautes und 
eingerichtetes Theater; noch fangen blos 
eben die Perſonen, welche ſonſt den Hars 
letin, den Doctor und ben Yantalon vors 
gelten (©. Signorelli a.a.D. ©. 396.) 
oder vielleicht gelegentlich Picbhaber ; noch 
wurden im Anfange des 17ten Jahrh. wie 
man aus ber Schrift des Pietro della 
Balle, Della Mufica delP eta noftra, 
Kr im $. 1640, und im aten 
Bder Ber Werke des Deni gedruckt, chen 
ann, - die muſikaliſchen Schaufpir‘, im 
Stalien auf dffentlihen Straßen, auf cis 
nem herumziehenden Karren gegeben. 
Endlich erſchien zu Venedig, ums Jahr 
1637 auf einem öffentlichen Theater bie 
Andromeba, geichrieben von Benedetto 
Berrari, in Muſik gefegt von Franc. Dias 
neli; und nun wurden dort, und in meh⸗ 
rern Drten Staliens ordentliche Opern⸗ 
bühnen eingerichtet, bergeftalt, daß Ber 
nedig allein deren zulegt funfschn gehabt 
bat. Aber jenes Abenteurlich⸗ Wunder: 
bare, das zu vielen Verzierungen und 
Maſchinerien Anlaß gab, gewann gaͤnz⸗ 
ih die Oberhand; und man fchob zus 
gleich in die ernſthafteſten Stuͤcke bie pof- 
ſierlichſten Zwiſchenſpiele ein. Einer der 
erſten Dichter, welcher ſich dieſem Ge⸗ 
ſchmack am Tragiſch⸗Comiſchen fuͤgte, iſt, 
dem Crescimbeni zu Folge (a. a. O. ©, 
295.) Ottavio Tronſarelli geweſen. Nach 
dem Arteaga (a. a. O. ©. 324) war es 
Hiac. And. Cicognini. Und ein, mes 
gen der Maſchinerie vorzuͤglich beruͤhmtes 
Stuͤck if La Divifione del mondo, von 
Giul. Erf. Eorradi, in Muſik geiest von 
Giov. Legrenzi, und geiptelt zu Venedig 
im 3.1675. Nun murbedie Poefic, oder 
das Stuͤck felbft, blos Nebenwerk. Un⸗ 
ter den vielen Arbeiten diefer Art, die 
zum Vorſchein famen, find bie beffern 
don Andre. Salvadori, Prosp. Bonarelli, 
und ®irol. Preti. Wer begierig ift, die 
Verfaſſer der übrigen vielen Misgeburs 
ten, melche fich bis zur Erfcheinung bes 
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Apoſtdlo Zeno auf dem italtenifchen Theater 
erhielten, kennen zu lernen, kann fie zum 
Theil in des Duadrio Scor. e rag. Bd. 3. 
Th. 2. ©. 461 m. f. finden. Gilvio 
Stampiglia war indeffen, dem Gignos 
reli (a. a. O. Th. 2. ©. 189.) zu Folge, 
bereits ein guter Vorgaͤnger des Zeno; 
er befreyte dieOper von ber lächerlichen Ver⸗ 
miſchung des Ernſthaften und Komiſchen, 
von den allzu verwickelten Begebenheiten 
und dem lieberfiuß der Maichinen; er 
brachte mehr Zufammenhang in das Gans 
ge, worin ihm, indeflen, ſchon €. M. 
Magsi und Franc. Pemene zuvor gegans 
gen waren, Gein bekes Stüd iſt die 
Caduta dei Decemviri. Auf den poe⸗ 
tinhen Ausdru verwandte er Gorgfalt; 
obgleich fein Styl fonk pretiös ik, und 
feine Städe alle eine doppelte Liebes intri⸗ 
gue haben. Wenn das erſte erfchien, weiß 
ich nicht; der Dramaturgie dei Lione Alae⸗ 
ei zu Folge find fie alle jünger, als die 
Werke des Zeno, mwoferne nicht der ganz⸗ 
lich darin vergeffene Turnus beffelben dis 
ter gemeien if. Uebrigens führte weder 
Er, noch Apoft. Zeno, ben Gebrauch ein, 
die Stüde gluͤcklich zu fchließen. Diefer 
Gebrauch ift fo alt, als die Dper. — 
Das erfie Stuͤck des Apoft. Zeno (t1758) 
GE inganni felici if vom J. 1695. Er 
verfuchte bie Oper regelmdßiger zu mas 
hen, und wollte fie dem Zrauerfpiele der 
Griechen ndher bringen; er verließ alſo 
die Götter, und Wunderwelt gänzlich; 
und gab der italienischen Oper bie Geftalt, 
welche fie jest hat; aber fein Styl iſt matt 
und nicht fo muſikaliſch und feicht und nas 
türlih, als der Styl des Metaftafio. 
Seins Werke find, Ben. 1744. 8. in 
108. erſchienen; franzöf. hat Bouchard, 
Par. 1757: 17. = Binde; und Pet. Oblas 
ben bie bibfiichen Stuͤcke, ı7 an der Zapl, 
Augs. 1760. 8. deutſch herausgegeben. 
— Pier. Jac. Martelli (} a727. 
Auch von ihm find einige erträgliche Dras 
men, als Il Perfeo vom Jahre 1697. 
Apollo gelofo, bie Muſik von unt. Berti, 
gefchrieben 1698 ; Gli Amici, die Muſik 
von Pirro Albergati, im. 1699 ba.) — 
Stef. Den, Pallavicini (+ 1742. 
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Opere, Ven. 1744.'8. 4 Bd» enthals 
ten. einige erträgliche Opern.) — Carlo 
Rolli (t 1762. In ſ. Poeticı Compo- 
nimenti, Ven. 1761. 8. 3 Bd. finden 
fih verfchicdene ganz gute Opern.) — 
Carlo Frugoni (f 1767. Sn ſ. Opere 
Parma 1779. 8. 9Bd. find Medoro und 
einige Opern mehr.) — Pier. Hera. 
ſtafio (} 1783. Geine erfte dramatifche 
Arbeit war das Traueripiel Giuſtind; und 
die erſte feiner geipielten Opern die Di- 
done abbandonnara, wekhe Dom Sarri 
feste, und die in J.i 724. zu Neapel aufs 
gefuͤhrt wurde. Seine Werke ſind ver⸗ 
fehiedentlich geſammelt, als Tut. 1757 Wfr 
8, 14 Bde. Par, 1780 u. f. 4, und 8. 
12 Bde. mit 8. Den. 1781.8. 13 Bde. 
fiv;; 1782, 122. 12 Bde. Lucca 1790. 8. 
s Bde. Eine Scelta, Lond. 1787. 
12. 7 Bde. Ben der erflern Ausgabe fins 
det fih eine große Abhandlung von Kais 
neri Kafaldigi, worin die Verdienſte des 
M. um die Oper entwickelt werden, und 
welche H. Hiller ,.. bey ſ. Schrift, Ueber 
Metaſtaſio, Leipz. 1786.8. zum Grunde 
gelegt hat. Ein anderes, ihm betreffen: 
des Wert findet ſich in den Opuſc. des, 
Giov. Ag. Zeviano, Verona 1787.38. uns 
tee der Aufſchrift Meraftafio Maeitro, 
Auch Goldoni handelt in f. befannten Me- 
moires, Bd. ı. ©. 529 von feinen und 
des Apoſt. Zeno Verdienſten, und auss 
führlih im unten Kap. ſ. Geſchichte der 
Ita⸗en. Oper, Bd. 2. S. 65 u. f. d. d. 
Ueberſ. Von ſeinen Lebensumſtaͤnden gab 
zuerſt 9. v. Neger in dem deutſchen Mus 
feum, Jahrg. 1783. Monat Februar, 
Nachricht, welcher Verfuh auch Wien 
1783. 8. franzöfifch gedruckt wurde. Auss 
führlicher handeln davon Gav, Mattei in 


den Memorie per; fervire-alla vita di- 


Metaftatio, 1785. 8. wobey fich. auch 
hilloriſche Nachrichten über die Oper übers 
haupt finden; Carlo Erifini, in einer, 
den Ausgaben von Nizza und Turin beys 
gefügten Vitra, und Franc. Saſtres, bey 
der zu London erichienenen Scelta. Wenn 
das hoͤchſte Werdienft des Operndichterg 
darin beficht, daß der Bau feiner Derfe 
harmoniſch iſt: ſo hat Metaſtaſio es er⸗ 
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a der Inbalt bicier 
Verſe auch in Betracht kommt: fo find 
fie zwar, in fo fern Metaſtaſio felbi fie 
fpricht, immer gut, nur-zumeilen im 


Munde feiner Perfonen founnarürlich,, wie | 


es fich nur denken Lift, wozu vor zuͤglich 
die, von den Perfonen, zur Bezeichnung 
ihres Zuftandes gebrauchten Gleichniſſe go 
hören. Richelet bat, Bar. 175 uf. 
feine Werte in das Frangöfijche n +2 Dus 
dezbdaden; Joh. Ant. Koch fie, Wier 
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1774 u. f. in das Deutſche, in 8 Detaw | 


binden (idmmerlich) und I. Hoole mei 
rere ind Engl. 1767.38. 2 Bde. übericsı. 


— Pit. Amad. Cigna (In feinen Poc- | 


fie per Mufica» Tor. 1762. 12. ſied 
verfchiedene ziemlich kahle Opern. Geine 
Iphigenia, bie beite von allen, ift nice 
in dieſer Sammlung, ſondern einzeln, 
ebend. 1761. 8. gedruckt.) — Carlo 
Biuf. Lanfranchi Roſſi (Opere dıs- 
matiche, ‚Fir. 1766. 8. Der Opern baria 
find drey.) — Ant. Landi (Raccolt 
di Poeſie teatrale, Fir. 1771. 8. 3 Öt. 
Der Opern find darin achte, und ak 
mittelmäßig.) — Kaineri Eafalbigi 
(Poelfie, Lıvorno 1766. 8. 2 Bd. Geim 
benden Opern, Alcefke und Orpheus jind 
ichwache Nachahınungen bes Metaſtaſio 
— Migliavacıa (Thetis und Armide.) 
— Coltellini (Almeria und Antigona) 
— — Was bie Opernmuſik anbetrift: 
fo machte dieſe, anfänglich, nur wenigeFort⸗ 
fchritte in Kuͤckſicht auf muſikaliſchen Aus 
drud. Zwar fegte El. Monteverde 
(1620) fich über die, damahls berrichen 
den, angſtlichen Vorfhriften, und ipie 
findigen mufitalifchen ‚Lehren zum Thei 
weg; aber die Grundidge der Kunſt ſelli 
waren noch zu wenig durchdacht und w 
ldutert, als daß er es, bis zu einem gw 
wiſſen Grade von Bolfommenbeit hätt 
bringen können. Und der größte Theil feine 
Nachfolger. verfiel immer in zweckwidrigt 
und zumTheil ſinn loſe Mahlereyen. Endid 
gegen das Ende des ı 7ten Jahrhunderte⸗ 
wurde die Muſik aus einer bloßen Zujam 
menfegung. von Accorden allmahlig wieder 
eine wirklich nachahmende, d. h. die eis 
benichaften ausdruͤckende Kunf. Das 
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Zeitmaß nahm nach und.nach einen regel⸗ 


mäßigen Gang, der Tact wurde genauer 
und beffimmter, dergefalt, daß bie Forts - 


- fchreitungen der Bewegung und des Zeitz 


maßes ungleich deutlicher, und fo das Mes 


»eitativ, melches bis dahin mit dem: Ge: 


fang vermifcht,, oder doch nicht genugbas - 
“I N. Forkels Allg. Pitterat. der Muſik, 


S. ı80 u, f. angeführt find, uud wozu 
‚noch das Probleme qui occupe la Ca- 


von unterfchiedben war, endlich eine Gats 
tung für fid wurde, und feine eigene 
Form und Schönpelt erhielt. Den Uns 
fang hlezu machten Eaffari, Aeſſ. Me⸗ 
lani, Searensi, Eolonna, Giovb. 
Baſſani; ihnen folgten im Unfange dies 
fes Jahrhundertes die groͤßern Harmoni⸗ 
fen, Th, Albinoni, Am Caldara, 
Giov. Bononcini, Pier. Sandoni, 
u.a. m. Aber zur Vollkemmenheit wur⸗ 
de der Ausdruck erſt durch Al. Scarlati 
und Keon. Leo gebraht. Die Arien 
-in ihren Eompofitionen, fangen ichen an, 
mit geböriger Annehmlichkeit, Melodie, 
und voller, aldänzender Begleitung zu ers 
fcheinen ; ber Gang derfelben ift lebhafter 
-und geikvoller, als vorher, und ber Uns 
terfchieb ansiichen dem Recitativ und dem 
eigentlichen Geſang dadurch merklicher ges 
worden. Die Roten und Zierrathen find 
‚mit fo vieler Maͤßigkeit vertheilt, daß fie 
der Schönheit der Arie nichts benchmen. 
CLeon da Vinci. (1725) vervolfommte 
das fo genannte obfigate Reritativ; und 
wurde das Mufter unirer Graun und 
Haſſe; indeſſen übertraf ihn vielleicht 
darin noch Rinaldo da Capua (1740) 
durch den geſchlckten und ausdrudvollen 


Gebrauch, welchen er vonden Inſtrumen⸗ 


ten machte; und Nic. Porpora brachte 
eine bewundrungswuͤrdige Leichtigkelt in 
den Geſang. Endlich trat der Ritter 
Blind gleichfam mit einem neuen Goftes 
me aufs er fuchte die theatraliiche Muſik 
von ben, ihr vorgemworfenen Unwahrſchein⸗ 
lichkeiden zu befreyen, ſuchte zwiſchen 


Worte und Modulation ein genaues Ver⸗ 


haltniß zu bringen, und ſeinen Compoſi⸗ 

tionen einen hohen und tragiſchen Cha⸗ 

racter zu geben. Seine Grundiäge hat 

er In der Vorrede zu ſ. Alceſfe, Wien 

1769 befannt gemacht, aus welcher Pla⸗ 

nei fie, im ſ. angeführten Trattato 
Driuer Cheil. 
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©. 148 aufgenommen hat; und ſeine Nr 
beiten find befannt. Gein Verdienſt ac; 
traue ich mir wicht zu- beifimmen, - So 
viel iſt gewiß, baf; beionders in Frank⸗ 
reich, feine Behandlung ber Dper eine 
proße Geniation erweckte, und cine 
Menge Schriftchen veraniaßte, welhe-in 


pitale de la Monarchie frangoife, fi 
Gluck eit plus grand Muficien que 


Piccini, Par, 1777.8. und H. Forkels 
. eigenes Urtheil, im ıten Bd. &, 116 f. 


Mufifal.. Bibliothek gehört. So viel 


.von der Geſchichte der Opernunſik über; 
haupt, Wer aufler ben bereits angeführs 
‚ten Componitien italienifcbee Opern 
find deren noch befannt, unter den Ita⸗ 


lienern Abolfati — Pirro Albergati — 
Biuf, Aldrovandini — Gaet. Andreozzt 
— Dasc. Anfofi — Branc. Araha — 
Flor. Areſti — Afteritta — Carl Bas 
dia — Andr. Bernasconi — Ferd. Ber: 
toni — Bianchi — P. Biegzo — Giuſ 
Boniventi — Marcant. Bononcini — 
Giov. And. Boretti — Giovb. Borghi 
— Boroni — Fre. Bruſa — Mar. 
Buini — Caffaro — Giopmar. Capilli 


— Dan. Caſtrovillari — Franc. Ca⸗ 


valli — Marc, Ant. Ceſti — Fortunato 


Chelleri — Cherubini — Piet. Chia⸗ 


ein — Franc. Ciampi — Joach. Coecht 
— Carlo Coltellini — Franc. Conti — 
Dart. Eordans — Giorm. Coſta — 
Ant. Draght — Durante — Giov. Fers 
randini — Bened. Ferrari — Ignat. 
Fiorillo — Pet. Franceschini — Dan. 
Freschi — Dom, Gabrieli — Ant. Gas 


leazzi — Bald. Galuppi — Franc. 


Gasparini — Mich, Ang. Gasparini — 
Ab. Gatti — Geminiani — Gem. Sins 
comelli — Giuſ.Giordani — Goſſee — 
Carlo Groſſi — Piet. Guglielmi — 
Nie. om — Giovbat. Lampugnani 
(1736. War der erſte, weicher neue Vor⸗ 
theile von ber Inſtrumentalmuſik zu zie⸗ 
ben fuchte, und folglich Erfinder des neuen 
Geſchmackes, ben Geſang gleihiam unter 
jener zu erſticken; bey ihm herrſcht ins 
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deſſen noch bie Stimme über das Orche⸗ 


ſter.) — Gaet. Latilla — Giov. Legren⸗ 
zi — Locatelli — Ant. Lotti — France. 
buzio — Franc. Majo — Mancini — 
Frane. Manelli (ſetzte 1637 bie erſte oͤffent⸗ 
liche Oper zu Venedig) — Gen. Manna 
— Bine. Martin — Andr. Mattioli — 
Cl. Merulo (einer ber erſten Operncom⸗ 
poniſten, welcher hie in Venedig dem Koͤ⸗ 
vig Heinrich dem zten von Frankreich in 
3.1574 zu Ehren gegebene Dper in Muſik 
- brachte.) — Millico — Mich. Dortek 
kart — Teof. Drgani — Giuf. Dar. 
Drlandini — Ant. Pacelli — Giuſ. Ant, 
Paganelli — Giovar. Pagliardi — Giov. 
Paifello — Carlo Pallavieind — Caj. 
Ant. Pampani (Einer der Nachahmer des 
Sampugnani, welcher die Infrumental 
mufit auf Koften ber Stimme erhob.) — 
Paradies — Giovbom. Partenio -— 
Dav. Perez — Giovb, Pergolefe — Zar. 
Ant. Berti — Gisvb. Pescetti — Nic. 
Piecini — Piet. Kom. Pignatra — Je⸗ 
rome Polani — Carlo Fre. Pollarolo — 
Ant. Pollarolo — Giuſ. Porſile — Giov. 
Porta — Luc. Ant. Predieri — Piceini 
.:(&xheint, das gewöhnliche Da Capo wie⸗ 
ber verbannt zu haben, hat aber dage⸗ 
. gen angefangen, die Arten in ber Manier 
des Rondo zu bearbeiten.) — Jae. Ram⸗ 
pini — Ab, Rikori — Fre. Kofi — 
Giovb. Rovetta — Giormar. Ruggeri 
— Bern. Sabbatini — Ant. Sacchini 


— Franc. Sacrati — Ant. Salieri — 


Dom. Sarro — Giuſ. Sarti — Ant. 
GSartorio — Giuſ. Scarlati (3. ſ. Opern 
ſoll fich ben den Arien das erfic Da Capo 
-finden; mwenigftens findet: es fich, ben ben 
mehrſten in feiner, im 3.1693 gefpielten 
* Teodora. Nach dem Arteaga (a. a. O. 

Bd. 2. ©. 262) gab indeffen der Sänger, 
Bald. Ferri, aus Perugia, bazu bie 
Beranlaffung.) — Caj. Schiaſſi — 


Gliuſ. Scolati — Semis — Tartini 


— Terradellas — Giovb. Tommaſi 
— Marc. Ant. Tornioli — Giuſ. Fel. 

Toſi — Ant. Tozzi — Th, Trajetta 
— Mare. Ueccellini — Gidv. Varis⸗ 
chino — Giuf. Vignati — Ant. Vi⸗ 
valdi — Ant. Zanettini — Pet, Andr, 
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Ziani — Marc, Ant. Ziani — und 
v. a. m. — — 

Von deutſchen Meiſtern: J. C. Bach 
— oh. Joſ. Fur — Georg Beier, 
Händel — Holzbauer — J. A. Kotze⸗ 
luch — Joſ. Dislimerzet — Naumann 
— F. Reihardt — u. a. m. — — 

Daß die Ausfuͤhrung, oder Auffuͤhrung 
dieſer Opern, urſpruͤnglich, in ben Han⸗ 
den der gewoͤhnlichen Komoͤdianten war, 
oder, daß ſie nur von Liebhabern geſpielt 


wurden, iſt bereits bemerkt worden. Abet 


ſehr bald wurden eigene Perſonen bayu 
gezogen, Anfänglich ließ man die Die 
kantpartbien von Knaben ‚fingen. Der 
Gebrauh, dazu Menichen zu verſtuͤm⸗ 
meln, und die Menfchheit zu fchänden, um 


‚das Bergnügen, vermeintlih, baben zu 


‚vergrößern, wurde, indeſſen, ſchon im 


‚Unfange des 17ten Jahrhundertes Mode, 


und hat ſich bis jetzt erhalten. Die er⸗ 
ſten, bekannt gewordenen Geſchoͤpfe die⸗ 
ſer Art ſind Guidobaldo, Campagnuola, 
M. Ant, Gregori, Angelucci, und Lor. 
Vittori. Und, die anfanglich von jungen 


Mannsperſonen geſpielten Weiberrollen 


wurden auch, vielleicht noch fruͤher, mit 
Frauenzimmern beſetzt. Endlich errichte⸗ 
te man zu Modena, Genua, Benebig, 
Kom, Zlorenz, u.a, D. m. ordentliche 
Gängerichulen; die beruͤhmteſten derfelben 
find aber zu Bologna und Neapel gewe⸗ 
fen. Bon biejen verfchiedenen Edngern 
find die beruͤhmteſten: Giov. Srescobaidi 
— Marc. Ant. Pasqualini 1634) — 
Giovb. Boli — Vinc. Piccini — Gior⸗ 
gid Martinelli — Giuſ. Cenci — Ant. 
Riccardi — Carlo Andr. Clerici — 
Giuſ. Cacela (1670) — Giac. Vinarelf 
— Lodovieo — Falſetto gen. Verovio 
Ottaviuccio — Bianchi — Lorenzini — 
Giovannini — Mari — Ant. Cottino — 
Giamb. Maggi — P. Caſtelli — W. Ynt. 
Drigoni — Piet. Paolo Benigni (1692) — 
Piet. Baratti — Franc. Caſtelli — 
Sranc, Bardi — Ant. Predieri — Bine, 
Dati — Giovb. Buzzoleni (1701) — 
Bart. Donadelli — Giuſ. Acquino — 
Matteo Saſſani — Ant. Borſini — 
Andr. Franchi — Nic. Paris — 

Giamb. 
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Siamb. Franceschind — Valer. Pelle⸗ 
rin — Baufiso.Marcheti — Giamb. 
Roderti —— Zres. Ant, Piſtoechl (gruͤn⸗ 
dete bie Bologneſiſche Schul.) — 
Giamb. Spironi — Rin. Cherarbini — 
Gianm. Ferrari — Ant. Biſoni — Ant. 
Pischiai — Luigi Aſtorga — Giuſ. Mars 
His — Giuſ. Gelloni — Giuſ. GSiras 
da — Mic. Grima.di — Fre. Carli — 
Stef. Komani - Franc. be Grandis 
(1 1738, — Mic. Selvatiei (1700) — 
Diet. Moggi — Ale. Beſozzi — Giamb. 


 &arboni —-. Hirt. Sharaalia — nt. 
» Bali (Ihm fchreibt Arteaga, a. a. O. 
: Bb. 2.6.35. den Verſol des neuern Ger 
ſanses zu. — Girol. Santapaulina — 
„ Ent Bernadi — Aut. Raf — Giov. 
- Zebeshl — Glamd. Mancini — Cario 


Earlani — Bio Fabri — Bartol. Faen⸗ 


tino — Minchi — Cortona — Mans 


teueci — Sifaci — Genefini — Bos— 
ſchi — Cuzzoni — Visconti — Lud. 


Mingoni — Gaet. Berenſtadt (1720) 


— Bart, Orſini = Giov. Oſſi — Fr. 
Boroſini — Giul. Albertini — Andr. 
Parini — Bald. Fertri — Carlo Rie. 
Broſchi, Farinello gen. — Gioy, Care⸗ 
ſtinici130) — Mar. Niccolini — Gaet. 
VPomp. Baſteris — Giuſ. Appiani. — 
Agoſt. Foutana — Fel. Salimbeni — 
Fel. Monticelli — Coiet. Majorana, Caf—⸗ 
fariello gen. — Fil. Finacci (1740) — 
Joach. Conti, Giziello gen. 
mella — Giuf. Tidaldi — Fil. Eliſi — 
Eın. Cornachini — Giov. Manzoli — 
Puca Fabris — Caiet. Guadagni — 
Carlo Nicolini — Ferd. Tenducci — 
Carlo Conclolini — Giuſ. Milli — 
Ben. Ranzini — Giuſ. Cieognani — 
Ant. Muzio — Gasp. Pacchiarotti — 
Se. Folicaldi — Marcheſi — Kon: 
caglia — Emil — — Saͤngerin⸗ 
nen: Cat. Martinelli (} U608, — Mur 
ranefi — Kat. Forti — Ant. Negri 
Tomi — Vitoria und Giulia Poli — 
Caccini — Soſonisba — Camilluecia 
— Moretti — Laodamia del Diuti — 
Datei — Campana — Adriana — 
Diana Mar. Teſti (1680) — El. Cres⸗ 
imbdent — Laura Fredi — Ward, Nie 


Nie. Rey⸗ 
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eloni — Alta Chelleri — Anna Signo⸗ 
ni — Maız. Suini — Mar. Tini — 
Diam. Scarabeli — Viet. Zarquini — 
Eiv. Nanini — Luor. Andre (1700) 
Angel, Raparini — len. Seio — 
Santa Marcheſini — Marsg. Durakanti 
— £1L. Stella Cenacht — Gania 
Stella — Ayarya Landi — Piy, Cofans 
tini — Ant. Amerighi — Faufiina Bors 
doni Haſſe — Mar. Negri — Mar, 
Benſi — Viet. Teſi — Franc. Euszonf 
Sandoni — Mar. baurenzani Conti — 
Luc. Fachinelli — Eat. Aschieri ( 1730) 
— Anna Nesri Tomi — Cat. Visronti 
— J'ab. Candini — Cam, Matti — 
Tatar. Aſtrua — Ther. Aouzzt — An. 
Mediei — Mariana Bulgarini— Roia 
Zartaglini Zibaidi -— Earth. Gabrieli — 
kuc. Agujari — Anna de Amlcis — 
Ant. Bernasconi — Bonafini— Mar. 
Balducci — Chiavacci — Mar. Tadt 
— Sraue. Danzy Fe Brun — u. v. 
a. m. — — 

Ferner gehören hierher noch die deruͤhm⸗ 
teſten Theatermaͤhler, als: Bald, Pe⸗ 
ruzz (Fısze) Baſtiand, Ariſtotile gen. 
1551) Bartol. Neroni(ı579 , Camilo 
Mariani (ij 1611) Glul. Parlecioilı 644). 
Nic. Sadattini (1638, in welchem Jahre 
er die Pracica di fabbricar Scene e Ma= 
chine, Rav. 4. herausgab.) Angelo Co⸗ 
fonna (1660) Ugoſt. Metelli (t 1660), Fe⸗ 
lice Boſeli(1673) Hop. Mazzarini (1679) 
Led. del Baſſo (1684) Giar. Capziorti, 1685) 
Dom. Santi (+ 1694) Tom. Bezzi ( 02) 
Dom. Mauro (1706) Stef. Driandi'und. 
ini. DrfaniG 70x) Girol. und Ant. Mau⸗ 
ei (1722) Casio Giuf. Earpi (t 1730) 
Giovach. Piszoli (f 1733) M. Ant. Chia⸗ 
sini (+ 1730) Pomp. Aldrovandini (tı735) 
Tom. Aldrovandini (} 1736) Ferdinando 
Galli Biviena (+ 1743) Giamb. Medick 
und Giov. Dom, Barbieri (1743) Frans 
eesco Galli Bibiena (+ 1760) piet. 
Righini — Giuieppe Gali Biviena — 
u. v. a. m. —— 

Die beruͤhmteſten Maſchiniſten, als: 
Buonamico de Criſtofand (t 1340) Fil. 
Bruneleschi (1443) Zimante Buonacorfi 
(11566) Bald. Kansig (15 69) Franc. Mas 
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naldo (1590) Bugl. Fava (1600) Giov. 
Buidotti(1615\ Glul. Parigt 1515) Giamb. 
Balbi (1651) Franc. Buitti (1651) Carlo 
Bafetti (1660) Biamb. Barbiert (1660) 
Ger. Rivani (1680) Gasparo und Pietro 
de Mauri (1680) Carlo Draghi (1680) 
Giac. Toreli (1690) Piet. de’ Zorzi 
(1690) — — 

uebrigens handeln, auffer den bey dem 
Drama angeführten allgemeinen Geſchicht⸗ 
ſchreibern der Bühne, und dem vorher 
ſchon angeführten Schrifttellern, von der 
Geſchichte der Oper in Italien, oder lle⸗ 
fern dazu Beytraͤge: Le Glorie della 
poefia e della Mufica . . .„ Ven. 
(1730) ı2. (Ein chronologiihes Ders 
zeichniß der Opern, ſammt ben Rahmen 
ihrer Verfaffer und Eomponilten, welche 
feit dem 9.1637. bis zum $. 1730. in 
Venedig aufgeführt worden.) — Der 3te 
Band des Effai für la Mufique, Par. 
1780. 4. enthaͤlt im sten Kap. ein Vers 
zeichniß italienischer Componiſten; im sten 
ein Verzeichniß der ital. Operndichter; 
im sten Kap. ein Verzeichnig der berühms 
ten Sänger und Sängerinnen. — Serie 
chronol, dei Drammi recitati fui publ, 
Teatri di Bologna, dall’ anno 1600 
fino al corrente 1737. Bol. 1737. — 
Andice degli Spe&tacoli teasrali dell’ 
anno 1780 e del Carnevale 1781. . » 
Milano 1781. 12. — Ein Verzeichniß 
Ital. Sänger und Sängerinnen, melche, 
vom 3.1700 bis auf unire Zeiten gebläht 
haben, findet fih in dem Mufital, Als 
manach für das %. 1783. ©. 76.— Al- 
manaco critico perperuo ad ufo di 
quei, che intervengano ai Teatri . .. 
Ven. 1785. 12. 

Gefchichte der Oper in Spanien: 
Daß die fpaniichen Dichter ſehr frühzeitig 
Mufit und Lieder in ihre Stücke einweb⸗ 
ten, iſt befannt. Die Stücke bes Cueva 
wurden mit Intermezzo's, melde aus 
Belang beſtanden, geipielt. Wenn aber 
die eigentliche Dper, oder ganze Sing⸗ 
fpiefe zuerft dort eingeführt worden, weiß 
ih nicht. Aus den Keilen ber Grdfinn 
d'aunoy (5.39 d. d. Lieberf. Peipz. 1695. 
12.) erhellt, dab deren ſchon dort im vor 
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gen Jahthunderte geſpielt wurben; aber 
es waren franzoͤſiſche mit der franjdftichen 
Muſik. Das erfte Originalftüd iſt, mei 
ned Willens, die Lira de Orfeo, Mad. 
17:9 von Augzuſtin di Montiano, nicht, 
wie Signorelli mit feiner ungewöhnlichen 
Unmiffenheit fagt, die, erſt 1776 erſchie⸗ 
nene Briseida des Pa Eruz. Das feste 
mir befannte ift Angelico y Medoro von 
Suerta. Uebrigens hat der Hof zuwei⸗ 
len eine italieniiche große Oper unterhal 
ten. — — 

Geſchichte der Oper in Frankreich. 
Frankreich erhielt die Oper aus Italien, 
und bat fie, im @runbe, fo gelaffen, mit 
es jolche erhielt; das heißt, man ſchoͤpftt 
damahls in Jtalien die Gegenſtande dazu 
aus dem Reiche ber Bhantafie, und schöpft 
fie noch jest in Frankreich größtentheils 
daraus. Der Card, Maszarin lieh nahm⸗ 
lich im J. 1645. Sänger und Sängerin: 
nen, und auch einen Theil der Muſiker 
aus Stalien, zur Vorſtellung der finta 
pazzia von Giac. Toreli, In Muſik oe 
feet von Giul. Strozzi, nach Paris kom: 
men, und dad Stücd, das aus der Schi. 
ferwelt genommen if, vorfichen. Hier 
auf folgte im 3. 1647. der Orpheus von 
Zarlino. Die Gattung hatte gefallen; 
und Mufit und Decorationen wurden nun 
in franzdfifche Originalfiicte hincingezo⸗ 
gen. Im Jahre 1650 wurde die Andrus 
meba des Corneille aufgeführt, melde 
mancherley Maſchinenwerk erfodert, und 
mis Muflf verbunden If; im J. 165 1 das 
Ballet Eaffandra, von Benferabe; und 
im J. 1659 eine Paftorale von Perrin, 
gänzlich in Muſik gefest von einem fra 
adfifchen Tonkuͤnſtler Cambert; aber nur 
in einem Privathauſe. Bey der Ber 
mäblung des Köntges, im. ı660, wur 
be wieder ein italienifches Stüd, Ercale 
amanre, gegeben. Um dieie Zeit unge 
fähr murde, bey dem Marquis von Sour: 
bat, Alex. de Rieur, das Toifon d’er 
des Eorneille vorgeftelt, und dadurch, und 
bie Kenneniffe des Marquis, der Grund 
zur Vollkommenheit ber Drernmaichinen 
gelegt. Im 3.1661 erſchien Verrin wie⸗ 
der mit einer, von chen bem Cambert in 

Mujit 
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Drufif ‚geienten Paſtorale, Atiadne; aber! 
bas Stuͤck blieb liegen, bis er endlich 
mit dem. Marg. Sourdae, und Cambert 
zufammen, im 93.1669 bas Privileglum 
zu einer franzoͤſiſchen Oper, unter dem 
Mahmen einer Academie de Mufique, 
erhielt. Das erſte gegebene Stuͤck war 


ſeine Paſtorale, Pomona, in fünf Aufzuͤ⸗ 


gen, das im J. 1671 geſpielt wurde, wo⸗ 
au Beauchamp die Tänze gemacht hatte, 
und worin Diele Cattilld, und die Hera 
een Beaumaville, Koifignol, Clediere, 
Thoͤlet, Miracle, als bie erften franzöfie 
ſchen Sänger und Sängerinnen, erſchie⸗ 
nen. Gchon im Jahre 1672 erhielt fully 
die Direction, und gab ſchon in dieſem 
Jahre die Féêtes de Yamour et de Bac- 
chus von Auinault, worin einige der vor⸗ 
nehmfen Herren des Hofes. mittanzten. 
Im 3. 1673 wurde das erſte große Stuͤck 
des Phil. Duinault(+ 1688) Cadmus und 
KHermione, aufgefüheti Die ſammtlichen 
Werke dieſes Dichters ſind, Par. 1715. 14. 
5Bb. 1739. 12.5Bbi Par, 1778. 12. 
6 Bd. (mit einer Lebensbeſchr. des Dich⸗ 
ters, worin zugleich Nachrichten von dem 
Usiprung der -DOper gegeben werben, von: 
Bocheron? gedruckt. Nächk ihm haben) 
franzoͤſiſche heroiſche Opern gefchrieben :' 
Mich. Le Clere (+ 1691) Mich. du Bail⸗ 
lay<tı696) El: Boyer (4 1698) «Jean ' 
Er. Duche (fu704) Sh.Corneillet 1709) 
Sean de Bile.(t 1710) 3. Bild. Cams: 
pifteon (} 1723) Joſ. de la Bont (+ ı725.): 
Ant. Houbdardde la Motte (tı731. Brach⸗ 


te duch engere Verbindung bes Tanzes: 


mit der Dper eine größere Mannichfaltigs 
keit und mehrere Reize hinein Oeuvr. 
P. 1754. 12, 10Mbe:) Ant. be In Kos: 
que (t 1744) Sim. Jof. Pellegrin (+ 1745) 
of, de la Grange Chancel (Oeuvr. Pir. 
1.746. 12. 28.) Fleury (} 1746) de 
la Marne ( } 1747) Ant: Danchet (fiyas) 
Louis Fuzeller ft 1752. Geiner für bie 
ernſthafte Dper gelieferten Stuͤcke find 
überhaupt. fehschn.) . Chr. Ant. de: ia 
Bruere (+ 1754. Sein Dardanus iſt, 
meines Veduntens, naͤchſt ben Stüden 
bes Quinault, sine der. beiten franzöfis 
ſchen Opern.) zouls de la Gexxe (} 1756): 
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Bern. de Fontenelle Ct 1757) kouis Cahu⸗ 
fact 1759) Phe CH: Roh (F 1764) Ant; 
Aler. Henti Poinſinet (+ 1769. Seine Er⸗ 
melinda, fo ichlecht fie ik, gefest von Phi⸗ 
lidor, und geipielt im J. 1767. oͤfnete, 
wie ein franzdfifcher Kunſtrichter ſich aus⸗ 
drückt, ben Franzoſen zuerſt die Ohren, 
in Aniehung der großen Opernmuſik.) Aug. 
Bar. de Moncrif (+ 1770) Pierre Ric. 
Brunet (+ 1771) Fred. Arouet de Bol 
taire (} 1778) Bernard (f ı780) Bailli 
de Rollen (+ 1786. Er brachte unſern 
Gluck im J. 1774. nach Paris, und ſchrieb 
für ihn die Iphigenie en Aulide, de⸗ 
ren Wirtungen auf die Franzoſen befannt: 
find.) Moline (Much erarbeitete für, 
Gluck Orphse er Euridice,) — Le Fuel 
de Merlcourt — Thomas — Guyard 
(Iphigenie en Tauride, für Gluck im 
J. 1778.) Koch. de Chabannes — 
Pitra — Le Boeuf — Gerfain — 
Deriaur — ob. Froͤt. Marmons 
tel (Seine Umarbeitungen einiger Stuͤcke 
des Duinauft Haben‘ wiceicht., geößern 
Werth, als ſeine eigenen Dpeen. Mit 
ſ. Dido, ums J. 1733 wurben die Opera 
cöniiquies.. dekores vereint. G. die 
Mem. de Goldoni, ®Bb. 3. ©. 280.) — 
Des Fontaines — Le Krane. de Pom⸗ 
pianan — Gt. Mart — Guilard — 
Ehabanon — Chabanon de Maugrid — 
Du Breuil — u. u a. m. — — 

Die Mufit zu dieſen Opern iſt geſetzt, 
von. Cambert (+ 1677): Jean Bapt. be 
£ußy (+ 1687) Mare. Ant. Eharpentier 
(1702) Bomarb(t1706) Pasc. Colaſſe 
(+ 1709) Marin Marais(t 1718) Bertin 
(1719) Salomon (f 17 31) La Eofle (1732), 
Mich. Monteclate (+ 1737) Jean ol. - 
Mouret (} 1738. Er war, nach dein, was 


Roußeau jagt, der erſte, welcher fih dem 


italienischen Geſchmack in dem Arien zu⸗ 
nähern fuchtt.) Bodr. Eampra-(+ 2740) 
Henri Desmarets C+.1741) Ch. Hubert: 
Gervais(t1744) Mi.belaBarze(}1744) 
Andr. Destouches Ct 749) Brailac(ı7 50). 
Tor. Nie. Roher Fı1755) res. Colin de 
Blamontitı76a) Bern. de Buri (1765). 
Stan Phil. Rameau (t 1767. Das eriie 
von ihm gejcgte. war Hippolyte und. 
pP 3 Aricie 
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Aricie von denr Abt Pelearin im J. ı73 5 
und mas feinen Ruhm fehr hob, mar Ca⸗ 
Kor und Pour. von Bernard im J. 1747.) 
©. Joſ. de Mondonville (+ 1771) res. 
Rebel (71775.) — Monſigny — Mercau: 
Mouvet — Mondonville — Philidor 
Triol — Granier — La Borde — 
Des auglers — Coudeille — Le Mohyne 
— Fres. Francoeur — Ant. d'Aubergne 
— Berton — Et. Joſ. Floquet — 
Chev. d'Herbain — Rodolphe. — — 
Von Auslandern: Giov. Stut. Batißin 
— Andre, Gretry — Ritter Gluck — 
@off.e — Piccini — Mayer — Sacchi⸗ 
ni — Edelmann — Salieri — Vo⸗— 
gi. = — Uebrigens liefern beſondere 


Beytraͤge zur Geſchichte der Oper in 


Frankreich: Requete ſervant de Factum 
pour Hemy Guichard . rs .„ contre; 
B. Lully er Seb. Aubry, Par. (167:.) 
4. — Memoires de Guichard contre 
Lully et de. luly.contre Guschard, 
Par. 1675. 4. (Gehören ‚nur! in jo fern 
hieher, als fie. Lully's Geſch. betrcffen,) 
— Letrres hiftoriques fur l’opera der 
Paris-ums X. 1722.  Tiätres con- 
cernans l’Acad. Roy. de -Mufique, Par, 
1731. 12. Du (Berard (Tables! 


chronol, des pieces de l’opera, Par. 


1733. 38.) — Ungen. (La Conſtitu- 
tion de l’öpera, Amfk. 1736. 8.) — 
Dupuy (Lettre fur l’origine etle pro · 
gres de Opera en France, im ten 
Bde. der, von Bhilippe Herausgeg. Amu-; 
feınens du coeur er de l'eſprit, Haye 
2741 0.f.12. 18 Bde) Ungen.. 
(Recueil de pieces. pmir ee contre, 
<oncernant l’affaire de Mill. Peritpas, 
Par, 1941. 12.)-— Montdorge (Re- 
Aecx. d’un Peintre fur lopera, Haye 
743. 18.) —. Anne Gab. Meus⸗ 
nier de Rerlon (Code: Iyrique ‚ou 
Reglement de l’orera, Par. 1743. 
12,) = Diele Schrift veranlaßte zwen 
andre von Ungenannten, ald Lettre au 
juyer du Code Iyrique und Requete de 
deux Adtrices de Popers à Momus, 
awc fon ordonnance au fujer du Co- 


de hrique, 1743. 12. — LKonis Pet. 


de Bachaumons (Mem, fur le Louvre: 


nel. — — 


ſche Oper veranlaßt wurden, 


pr 


Is place de LouisXV. er Fopera, Par. 
1750.12: 1752.8.)— In dieſen Zeite 
punct fallen. bie verſchiedenen Streitigteis 
ten über die franzoͤſiſche und italienische 
Dpernmufif, bie, ba fie durch dic kemi⸗ 
bey dem 
Art. Operette zu füchen find. — Ber⸗ 
nard de Noinville (Hiftolre du Thea- 
tre de l’onera, Par: 1753. 8. 2 Th. 
Derm. unter dem Zitel, Hiit, de PAca- 
demie Röyale de Mufique en France 
=. Par. 1757.8. 2Tb.) u. Indem 
ıten Bde. der Marpüirgiichen Hiſtor. krit. 
Betr, S. 181. indes ſich rine Nachricht 
von. der Oper und: dem Concert irıri- 
tuel in Paris; und indem ten Bde. 
©.232 u.f. ein Chrondlogiſches Ver zeich⸗ 
niß der ſeit 1645 bis 165 2.in Paris aufge⸗ 
führten Opern. —ı Vente, ein Buch⸗ 
händler (Etat actuel de fa Mufique de 
la (ihambre du Roi,’ etides trois Spec- 
tscles..de Paris, Par: ı760. 12. ©, 
die France litter.:: Db:dieled Ver zeich⸗ 
niß regelmäßig; und wie lange es ſortge⸗ 
fest worden it, weiß ich nicht. H. For⸗ 
kel, in f. Allg. kitterat, dee Mufit führe: 
noch eines v. . 1777, an.) — Kloverre: 
(Bemerkungen über bie frag, Opernmus 
fit , im item Bde: S. 280. der Hamburgi⸗ 
fchen Unterhaltungen.) — : Reflex. fur 
Inpexa; ‚Par; 1776. 12,5 (Der Berf. 
ſchlaͤgt, zur Verbeſſerung berfelben, bie 
Anlegung von Singeſchulen vor.) — 
Lettre d'un Amateur. de l’opera à Mr. 
... Amſt. 1776. 8. (tiber die Eine 
sihtung und Verwaltung der Dper.) — 
Examen des caufes :deftruftives du 
Theatre de. l’opera, et des moyens 
qu’on pourroit employer pour le re- 
tablir, Par, 1776. 8,— Im dem, ver 
ber Ausgabe der Ocuvres de Quinauit 
vom. J. 1778. befindlichen Pebensbeiche, 
beffelben,, mirdb von ber Geſch. ber frif. 
Dper gehandelt. In des H:2a Borde 
Effai fur la Mufique findet fich im ıten 
Bde. ©. 393 u.f. Nache, von der franz. 
Dper überhaupt ; im sten Kap. des sten 
Bds. ©. 375. ein Verz. von franzdfiichen 
Komponifien; und imgten Bde. ©, ı u.f. 
ein Verztichniß von den franz. Ipriichen 
| Dig 
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Dichtern. — Ungen. (Dife. en faveur 


du Theatre contre les ufsırpations de 
l’opera, Amft. 1780. 8. Gegen die, durch 
Gluck bewirkte Umfchaffung ber frz. Trauer: 
fpiele in Opern.) — Wekbhrlin ( Neber bie 
Dpera zu Baris, im 4t. Bd. ©. 13 5 ſ. Chro⸗ 
nologen.) — Obfervat. fur l’opera Chi- 
mene de MM. Guillard er Sacchini, 
.. . im- Journ. Encycl. vom J. 1784. 
May ©. 81.) — I. 5. Reichard (An 
das Mufital. Publ. f. franz. Opern, Tas 
merlan und Panthee, betreffend, Hamb. 
1787. 8.) — Moſell. Roferte Creptax 
(Mem. fur la Mufique actuelle, im 
Journ, Encyel. v. %. 1789, May ©. 
506.) — — Sammlungen franzö- 


fifcher Opern: Rec. general des Ope- 


ra, repref, p. l’Acad. Roy.’ de Mufi- 
que, Par, 1703-1745. 12. 16Öbe. — 
Rec. des Opera fr. Amft. 1712. 
13 Bde. — Eine ähnliche Samml. * | 
1726. 12.73 Bde. — — S übrigens 
Die, bey dem Art. Drama, G.720t.f. 
angezeigten‘, von ber @efchichte des frans 
aöfifchen Theaters überhaupt hantelnden 
riften. — 

Gefchichte der Oper in Bngland: 
Die Einführung der eigentlichen Oper m 
England wurde durch die, in verſchiedenen 


regelmäßigen Trauerfpielen befimbtihe, und 


ben der Vorftellung gelungene Chöre, und 
durch Die Mälgues, Mafkerades, In 
terludes, Fntertainerments ik d, m. vor⸗ 
bereitet. Das erſte, eigentiiche enalifche 
Trauerſpiel, Sördopue ‚ oder Ferrer und 
Porrex (weiches im ıten Bdi der Selekt 
Collettion of 'old Plays‘, 6, 99 u. f. 
2te Aufl. ſich findet, und im J.n 561 aufs 
gerührt wurde). hat ſchon Ehöre, welche, 


wie ſich aus Wartons hift. ofPoerry, 
Bd. 3. S. 376. ergiebt, wenigſtens (bbum- 


ter Begleitung von Muſik, weiß ich nicht ?) 


gefungen worden; und die Masteraden 


ud. waren gewöhnlich mit —— und 
Tanz verbunden, und wurden, b ae 
unter Carl dern’erfen, häufig, und 

Deeorationen und ' Mafchinenwerf‘ yon’ 
Inigo Joties verſehen, geipielt. Eine 
der erſten derſelben war die Mafk von 
Un Sohlen, welche Laniere im Meets" 


' tion and Mufik after the m 
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tatis Stol gelegt hatte, und’Ne im J. 
1617 aufgeführt wurde. Hierauf folgten 
mehrere, als ber Triumph des Bricdens, 


von J. Shirley, im. 1633, welches von 


TB. Lawes und Sim. Jvcs mar in Muſik 


geſetzt, und wozu befondre Decorationen 


von Ynigo Jones waren gemacht worden. 
Ein fogenanntes, im J. 1636 zu Rich⸗ 
mond gefpielted Entertainement of the 
King and ‘Queen batte Ch. Hooper in 
Mufif geſetzt; und Earl der ämente, als ' 


' Prinz von 6 Yähren tanzte darin; bie 


Love's Miftrefs, or the Se s Mas- 
que von Th. Heywood wurde, in chen 


biefem Jahre, mit fehr vielem Maſchinen⸗ 


werk von Inigo Jones vorgeftellt. Ju 
den bürgerlichen Kriegen waren zwar 
Trauer sund kuſtſplele, aber nicht Mu⸗ 
fiffpiele verboten, und fo Ichrich Wil. 
Davenant unter andern fein Entertaine- 
ment at Rütlandshoufe, by Peclama- 
er of 
the Ancients, welches im "Jahre 1656 


in dem -Ruffandfchen Haufe aufgeführt, i 
und wozu die Mufit von ven H. CH. Cos 
lemann,“S. Eoot, 9. tawes imd G Hud⸗ 


fon gemacht wurde, dergeſtalt dak Wood 
(in Ach. Oxön! 2. S. 293) ſich kein Bes 
denken macht‘, es eine italieniſe — 
zu nennen, obgleich die Muſik 

der Rede felt, und nur —** 
Verſe darin gentlich geſungen derden. 
Im J. 1658 wurde dem Cockit The 


Cruelty of the Spaniards in Peru, ex- 


preffed by imfrrumental and vocaſ Mu- 
fik, and by Art'of' Perfpeltive'ib Sce- 
nes geſpielt; aber auqh dieſes mar nicht eis 
gentliche Oper.’ Der Einrichtung berielben 
kommen indeffem Davenants Siege of 
Rhodes, im der Gefals, worin er urs 
fprünglich erſchien, und fein Play - houfe ' 
to be let, ſchen näher; und wis er bald 
mach des Wicdertinfehung Earl des zweyten 
(im J. 1660) bie Hufjicht uber die eine der 
neu errichtehen Ethauipielerneichichaften 
erhielt, erihienen fie auf den Theatern, 
und Diuvenanf Bemüpete ſich zugleich, 
durch BDerhlkemdäte und Maihinennerf 
die Bühnen dnfichender und der Oper fd: 
biger zu machen (5, fein Leben 0.2.6.7 
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in Cibbers, oder vielmehr Ghield-Lives) 


fo wie. Drpden in den Sturm des Shake 


fpeare, durch eine Umarbeitung, mehr Ges 
fang und Maſchinenwerk (im J. 1669) zu 
Bringen fuchte. Im Jahre 1674 wurde 
Arıadne, or the Marrisse, of Bacchus, 
aus dem Franzoͤſiſchen gezogen, und von 
!. Grabut, einem gebohrnen Zranzofen, in 
Mufifgefegt, im 3. 1675 Pſoche, eine Dper 
vop Th. Shadwell (+ 1692). 3. 1677 bie 
Eirce des Eh. D’avenant(tı7ı 4) in Mus 
fit. geſetzt won Bannifter : im. 1685 Als 


bien und Abanius von Drpden, in Mufit 


geſetzt von Grabut; im J. 1692 die Feyen⸗ 
Eniging, wit Muſik von Purcell; im 


I. 1607 der Brucus of Alba, or Augu- 


Sta’s Triumph von ©. Ponel(t1714)und 
in chen. dieſem, und den nächfifolgenden 
Jahten, verſchledene mufifalifche Zwiſchen⸗ 
ſpiele und Comodien von Pierre Motteur 


7 Duft geieat von Eccles, Icr. 


Elirf und Singer; im Jahre 3700. The 
Grave or. Love's Paradike von 3. Old⸗ 
m’ron, eine Dper; im J. 1702. The 
Island Princefs,. or the Generoyg Por- 
tugueze, ‚yon 9. Motteur, in Mufif ge⸗ 
fest von ‚Purcel, Clark und Beveridge; 
und die Virgin, Prophetefs..or the. Fate 
of Trpy von Ell. Settle(} 1724) vorges 


Reit, „Huch gehören in dielen Zeitpunft 


“ 4 


noch einige Städe von Eh Aker (tır23) - 


als Contpig And Endimion u, a. ım. weis 
che, unter dem -TiteE, New Oparas, L. 
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Mufif dazu italieniſche Opernmufif gewe⸗ 
fen. Dieſe erichien darauf erf bey Gele⸗ 
genheit ber aus dem Italienischen gezoge⸗ 
nen Oper Brjinoe. Dieſes jagt Addiſon 
ausdrüdiih-im Spektator, N. ı8. und 
Th, Elayton (melcher in dem Compa- 
nien to the play-houfe, als Berfaffer 
der Mufif dieſes Stückes genannt wird) 
in der Votrede der Ausgabe. deſſelben von 
1707, „bab er das Gtäd, und zwar, 
wie er fich ausdräcdt, im fchr gemeine 
Schreibart überjegen laſſen, weil: ſchwa⸗ 
he und proſaiſche Ausdraͤcke ſich am bes 
ſten zur italieniſchen Muſik ſchickten; daß 
die Muſik in italieniſchem Geſchmacke fey, 
daß er dadurch die italieniſche Muſik auf. 
dem englischen Theater «infüheen. wollen, . 
welches vorher noch nicht verfucht worden, 
und daß die. Schaufpieler, ale Engländer 
geweien waͤren.“ Geſpielt wurde das 
Stüd zu Drurylane im J. 1705. Alm. 
dieſe Zeit, ungefähr fchrieb Addiſon feine 
Kolamunde. Da der Geichmad an der 
Dper Schr. allgemein geworden, und bie 
geipichten Stuͤcke doch groͤßtentheils hoͤchſt 
wild und unregelmäßig, und zum Theil 
finnlos waren: ſo wollte Abdiſon verfus 
chen, od. nicht, mit dem Ohre zugleich, 
auch der Verſtand befriedigt werben koͤnn⸗ 
ten rallein, weder das Stuͤck, noch bie 
Muſik von. Th. Clayton, erhielt Bey—⸗ 
fall; und nun gieng man wieder zu Ue⸗ 
beriegungen aus dem Stalieniihen, aber 


1721. 8. gefammelt grichienen,- Im J. 
"705- Wurde das neu erbaute Theater zu, 
Hapmarkrt mit einer aus dem Stalienis 


nit Beybehaltung der Italieniſchen Mu⸗ 
fit, aber. Von dieſer Art war Camilla, 
geſpielt im I. 1706, und in Muſik ge⸗ 


ſchen überfegten Oper, der Triumph der 
fie, eröfnet. (S. Dadsley's Vorrede 


zu den Sclect Old. Plays, ©. 102. und: 
Vanbrughs Leben im ten Bb. ©. 107, 
von Cibbers Lebensbeſchteibungen.) &o.. 
nenne wenigſtens der, zulcst angeführte - 


Schriftkeller das aufgeführte Städ; und 


fast, daß die Muſſt dazu italienisch aerses 
fen ; allein diefen Triumph der Liche habe , 
ich nicht in den verfhiebemen, Bekhichtäde 


ern der. englifchen Schaybüpng,, wohl 
adcr einen Tempel der Liche, „ann; Mots 
teur, gedruckt im J. 1706. daringefunden, 
und es ik nicht wahrt ſcheinlich, ‚daß bie 


fest von Bononcini, worin der Italiener 
Valentini ‚den Zurnus, -in feiner Mut⸗ 
teriprache ,. und die andern Schauſpieler 
in der englifden Sprache ſpielten und fans 
gen. Endlich, kam im J. 1708 Nico⸗ 
ini nach England; und nun wurden Stis, 
die, welche aus dem Italieniſchen gejos . 
gen, und von. tal, Eomponiften gelegt. 
NIrER, wie 3. B. Porehus,. halb in enge 
licher, halb in —— von 
eugliichen und italieniſchen Gdugern und 
Sängerinnen, gefungen undgeipielt. Aber 
im 3. 1710 (wie Burney erzählt; nad 
andern Nachrichten fihon im Jahre 1709) 
ige 


— 
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feste Sich bie Italieniſche Oper, mit ben» 


Stuͤck Almaheide, völig in-den Befis des 
Englischen Theaters; nun kam Handel 
nach England, welcher deren überhaupt 
39 gefegt hat, wovon ein Theil von Kolli 
verfaßtiswar, und wovon die legte, Ime- 
nco und Deidamja v. J. 1740. iſt, Ins 
beffen machte man auch, von Zeit zu Zeit 


wicher Verſuche, wieder engliiche Opern. 


aufzuführen. Im J. 1712. wurde, unter 
andern, Calyhpſo und Telemach von J. 
Hushbes (t 1717) in Muſik geſetzt von Gal⸗ 
liard; im J. 1717. Pan und Syrinx von 
2. Theobald, die Muſik von ebendemſelben 
und um dieſe Zeit Thomyris von P. Mot⸗ 
teur gegeben; allein erſt im J. 1732. ers 
hielt das engliſche Stuͤck, Acis und Ga- 
lathe, von Gay, ein Mittelding von Oper 
und Oratorium, in Muſik geſetzt von un⸗ 


ſerm Handel, wieder einigen Beyfall. 


Auch die Teraminta von Carey, mit der 
Muſik von J. C. Smiths wurds in dieſem 


Jahre geſpielt, ſo wie um dieſe Zeit auch 


dic Semele des Congreve, in Muſik geſetzt 


von Handeln. Aber dennoch hat man nach: - 


ber noch Opern, wie 5. B. ben Artarerres, 
in Muſik geſetzt von Th. Arne, zum Theil 
in englischer, zum Theil in itafienticher 
Sprache, aufgeführt. Gefchrieben haben 
übrigens feit, diefer Zeit Opern in englis 
ſcher Sprache: Dr. Dalton brachte ums 
3.1739. Miltons Mafque at Ludlow 
Caftte, unten dem Zitel, Comus, mehr 
in, Opsrnform und, ‚von Arne in Mufit ge⸗ 
ſetzt, auf das Theater.) — J. Lockmann 
(Rofalinda, L, 1740. 8.) — John 
Hill (Oxpheus, 17 40.) — Dav. Mallet 
(Alfred, eine Maske, im J. 1748, Bri⸗ 
tannia, eine Maske, im J.1755.) u.a. 
m. — — Nachrichten von der Oper in 
England geben: Ebauche d'un Catal. 
hiſt. er crit. des operas anglois et des 
autres pieces ang), qui ont du rapport 
a l’opera, der aber nur bis zum J 1700. 
acht, im,ı sten Bde, der Bibl, Britann. 
©. 75. und 243 „„beutich im 4ten Bd. ©. 
17. ber, Marpurg. Beytr. — Verſchie⸗ 
dene Aufl. des Zuſchauers, EM. 5.13. 
18. — cher diejesige Defchaffenheit des 
Eperntheaters in London (imJ.ı750.) 
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Im keit. Muſilus an der Spree, ©. 359. 


— State of Opera’s in - England, 
Lond, 1759. 8. — . Berzeichniß ber in 
England, vom 9. 170051762 aufges 
führten Opern und andrer Singftäde . .. 
in Hillers wöchentl. Nachr. v. I. 1767.. 
©. 119. 131. u.m. —— 6, übrigens, 
bie bey dem Art. Drama, ©. 722 u. f. 
angeführten, von der Geſchichte deſſelben 
in England überhaupt, handelnden Schrif⸗ 
ten. — — — 

Geſchichte der Oper in Deutſchland. 
Die erſten Singetsſpiel, wie der Verf. 
fie nennt, ſchrieb unter und, Jacob Ays 
ner, in den Jahren 157051589, gebruckt 
Nürnd. 1618. f. und dieſe find durchges 
bends nach einer. Melodie gefungen wor⸗ 
den. Im J. 1627 uͤberſetzte Mart. Opitz 
feine Daphne aus dem Italieniſchen, wel⸗ 
he Heine. Schäs in Muſik feste, und 
die bey einem Fürklichen Beylager in, 
Dresden aufgeführt wurde... Ob feine. 
Judith auch in Muſik geſetzt, und aufges- 
führt worden, weiß ich nicht. Verſchie⸗ 
dene feiner Nachfolger, als. Andr. Grys 
phius, Joh. Ehrfin. Halmann, und ipds . 
ter, Hinſch, Brefland, B. Feind, König, 
(Samml. Theatral. Gedichte, Dresd, , 
1713.8.) und vorzüglich Heinr;Poftelund.. 
8. &. Hunold fchrieben deren, beſonders 
die beyden letztern, in Menge für das. 
Theater in Hamburg, auf welchem im J. 
1674 die erſte, von Bremer geſetzt, er⸗ 
ſchien. Daß die Werke der. erſtern an 
einigen unferer deutſchen Höfe aufgeführt 
morden fen mögen, if wahrſcheinlich. 
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In Hamburg erpielt ſich die deutſche Oper, 


bis zum J. 1737. auch wurden deren zu 
Leipzig und Braunſchweig gefpielt ; ſehr 
ofte waren die Arien barin italieniich,- und 
die Recitative deutſch; und in Muſik ges, 
fegt waren dieſe Opern, von Bremer, 
Frank, Strunk, Theil, Förtich,, Eonradi,. 
SKayler, Gteffani, Matthefon, Schurr⸗ 
mann, Telemann, Graupner, u.a. m. — 
Im 3. 1741 verſchwanden fie gänzlich von 
unferer Bühne; in biefem Jahre wurde. 
in Danzig die legte gegeben. lniere Kunſt⸗ 
eihter, anſtatt auf die Berbefferung ders 
feiben zu. denken, declamirten, unter 
»r75 Anfüps 
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Anführung des Hrn. Prof. Gottſcheds, fie 
endlich zu. Boden. Zugleich wurden an 
verſchiedenen unierer erften Höfe, als zu 
Mien, Dresden, Berlin, u. 4. D. mehr, 
italienifcbe Opern eingeführts ſchoͤne 
Dpernhdufer dazu gebaut, Sänger und 
Sängerinnen mit großen Koften dazu 
verfchrieben, und mit großen Summen 
belohnt, u. db. m. — 
machte wieber mit feiner Thusnelde, im 
J. 1749, einen ſchwachen Berfuch fie zu 
retten. Ihm folgte — ’ Dun, Schie⸗ 
beler (Eigentlich gehört nur ſ. Scipio 
bieher, der in den Unterhalt. erichien, und 
in den Mufital. Gedichten, Hamb. 1770. 
8. ſteht; Aber fo viel ich weiß, iR er nie 
gerent worden.) — Endlich erſchien im 
J. 1773 €. WM. Wielands Alcefte, 
Leipz. in Muſik geſetzt von Hrn. Schwei⸗ 


zer, aufgeführt zu Weimary und im J. 
1778. feine Kofamunde, Weimar 8. Auch 


gehört hierher noch feine Wahl des’ Her: 
kules, ein mufifaliicher Prolog. — Ant. 
Alein ( Günther von Schwatzburg, 
Mandh.' 1776.28) For. Müller 
(Niobe, Mannh. 1778. 8.) — Eenft 
For. Gottl. Schneide (Dtto der 
Schuͤtz, Gotha 1779. 8. feipz. 1782. 8.) 
—w. 9%. Seeyb. von Dabiberg 
(Eora, ein Drama mit Gel. Mannh. 
1780. 8. ' Electra, eine mufital. Deelas 
matien,ebend. 1780. 8.)— AR. Wilb- 
v. Gertienberg (S. Mindna, oder 
die Angelfachfen, Hamb. 1785. 8. gefest 
von J. A. P. Schulz, ifunftreitig hicher 
zu zaͤhlen.) — — Auch gehören im 
Ganzen unſre Monodramen und Duodra⸗ 
men, oder dieienigen Skuͤcke hieher, in 
welchen die Declamation durch Inſtru⸗ 
mentalmuſik unterſtuͤtzt wird. Die Ver⸗ 
anlaſſung dazu gab wohl Roußeaus Phg⸗ 


malen (im-ı sten Bd. ſ. W. der Zweybr. 


Alug: Deutich von Großmanıi, Gemmins 
gen u. a. mr.) obgleich die Jtalicner ein 


ähnliches Stuͤck, ſchon vom J. 1651. be⸗ 


ſitzen. Die alteſten find, meines Wils 
fens von A. F. v. Goue (Der Einfied- 
fer und Dido, West. 77 8.) — $. 
3: Bertuch (Bolyrena, im deufihen 
Merkur vom J. 1773. geſetzt von J. W. 


J. A. Scheibe 
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Wolf, Leipz. 1775. 4. I. 8. Her 

der (Brutus 1774. 8.) — J. €, Bran⸗ 
des (Ariabne auf Naxos, Both. 1775.8.) 
F. W. Gotter (Medea, kein. 
1775.8.)— A. G. Meisner (6 
phonidbe, Being. 1776.8.) — €. A. 
Schubert (Andtomeda, Bresl. 1776. 
gef. vum H.v. Baumgarten.) — €. W. 
Kamler (Eephalus und Procris, Berl. 
1778.)— €. &. Röflig (Beri. im 
Mufital. Drama . . . Bayr. 1779. 8.) 
— T, Zuber (Tamira, Tüb. 1791.8.) 
— $or. Rambach (Thefeus auf Kreta, 
keipz. 1791: 8.) — u.a. m — — 

Nacheichten von dentfchen Dpern finden 

fih: Im zten Bd. S. 278 und 462. im 

ten Bd. ©. 419. u. im sten Bd. S. 409. 

der Marpurgifchen Beytraͤge, aus Gott 

ſcheds Vorrath zur Geſchichte ber drama 

tifchen Dichtkunſt gezogen bis sum. 1742. 

— Bon den Hamburgiihen Opern: in 

Mattheſons Mufifalifchen PBatrioten, Et. 

22524. — und im- At. Oper in G. E. 

Leſſings Kolleetaneen. — Bon den ver⸗ 

ſchiedenen deutichen Alceften ein Briefvon 

Hen. Wieland im deutichen Merkur, Oeto⸗ 

ber 1773. — Gedanken, bie Borkelung 

der Aleeſte betreffend, von F. C. Drei⸗ 

ler, Frft. 1774. 8. — Verſ. über da⸗ 

deutſche Singſpiel, im Teutſchen Merkur, 

Jul. undNow. t775. — Ueber Wielands 

Roſamunde ... von L. €. Andrid, Ei. 

1783.3. — — Ueber die Italieniſche 

Dper: zu: Berlin, Nachr. in Marpurgz 

Hiftor. krit. Beytr. Bd. 1. ©. 75. un 

500. Bd. 2.S. 271. Bd. 4. ©. 426.— 

Eine Geſch. dieſes Theaters, im aten 

Jahrg. von C. F. Cramers Magazin ber 

Wuſik, G. 316. BER 


Operetten; Comiſche 
Opern. 
Wir bie eigentliche Oper,  baven 
der vorhergehende Artikel handelt, 
aus Vereinigung des Trauerfpild 
mie der Muſik entftanden, "fo hat die 
Muſik, mir der Comddie vereiniget, 
die Operette hervorgebracht, die erft 
vor vierzig oder fünfzig Jahren — 
gekon⸗ 


Dre 


gekommen iſt, aber ſeit ſurgem ſich 
der deutſchen gomiſchen Schanbuͤhne 
fo: .bemächriget bat, daß ſie bie ei⸗ 
gentliche Comddie davon zu verdraͤn⸗ 
gen drobt. „Anfänglich war fie ein 


bloßes Poffenfpiel zum Lachen, mo» 3 


zu die Deutfchen von dem’ italien» 
(chen Intermezzo, und der Opera 
buffa,. dert Einfall geborgt haben. 
Dabey waren Dichter und, Tonfeger 
allein bemüht. recht .poßtrlich zu ſeyn. 
Man muß geftehen, daß die Muſit, 
ob es gleich ſcheinet, daß fie ihrer 
Natur nad) nur zum fröbfichen ‚oder 
bergrührenden Ausdruk diene, übers : 
aus gefchut ift, das Pofirliche zu 
derftärten ; und dem Lächerlichen eine 
Schärfe zu geben, welche weder die 
Mede noch. die Gebehrden, noch der 
ang, zu erreichen vermdgen: ; Man. 
wird im keiner Comoͤdie, bey ‚feinem 
Baller eih fo lautes und allgemeines ; 
Lachen gehört haben, als das iſt, 
das man im: Intermezzo und in der. 
Operette gar.oft hͤrt. 
MDa das Lachen auch. feinen guten 
Muttzen hat, und in manchen Faͤllen 
ſowol der Geſundheit als dem Ge⸗ 
muthe ſehr zutraͤglich iſt· ſo wuͤrde 
man:wicht wol thun, wenn man der 
Mufit die Befoͤrderung deſſelben ver⸗ 
bieren' wollte. Es giebt Tonkuͤnſt⸗ 
ler, die fehr gegen biencomtifche Mu⸗ 
fit xingmommen find, und glauben, ; 
daß‘ eine fo erbabene Kunft dadurch 
auf eine unanſtaͤndige Weife. erniedris 
ger. werde. Aber fie bedenken ‚nicht, 
Daß eine: dem Menſchen, nach den 
Abſichten der Natur wirklich nuͤtzli⸗ 
che Sache, nicht niedrig ſeyn koͤnne; 
ſie haben nicht beobachtet, daß die 


Natur ſelbſt bisweilen unter Veran⸗ 


ſtaltüngen, die zu erhabenen Ab⸗ 
ſichten dienen, Freude und Lachen 


‚rat uf demnach der comifchen i 
Mufit ihren Werth laffen , und nur. 
—— — nn yes Bun 
gar end werbe, und er 
gute Befamat fie beſtaͤndig begleise. 
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ch flimme-gern mit el, wenn 
man dem Zonfeger; den feine Zuhörer 
dadurch zum Rachen zu bringen ſacht, 
daß er mit feinen Infirumenten ein: 
Efelegefchrey nachabmt, 
Zunft ſtoßen wills aber dem würde: 
ich das Wort reden, der durch einen 
witzigen und launigen Eontraft des 
Ernk+ und Scherjbaften, durch wirfe 
lich naive Schilderung laͤcherlich 
durch einander laufender: Gemuͤths⸗ 
bewegungen, «mich luſtig macht. 
Seit kurzem hat man verſucht, bie 
Dperette, die anfaͤnglich blog comiſch 
war, etwas zu veredeln, und daraus 
entſtehet ist allmaͤhlig ein ganz neues 
miſikaliſches Drama, welches von 
gutem: Werth ſeyn wird, wenn es 
von geſchitten Dichtern und Tonſe⸗ 
gern einmal ſeine voͤllige Form wird 
befommen haben. Es iſt der Muͤhe 
werth/ daß wir ung etwas umſtaͤnd⸗ 
licher hieruͤber einlaſſen. 
Wie bie große Oper wichtige und 
fehnrnfibafte Gegenſtaͤnde bearbei⸗ 
tet/ wobey ſtarke Leidenſchaften ins 
Spiel kommen, ſo kann die Muſik, 
die jeden Tom mit gleicher Leichtiakeit 
annimmt, auch dienen , fanftere Ems; 


aus ber. 


* 


pfindungen, Froͤhlichkeit und bloßes⸗ 


Ergoͤtzen zu ſchildern. Um dieſes 
mit einer ſchitlichen Handlung zu ver · 
Binden, waͤhle man den Stoff, wie 
die Comaͤdie, aus angenehmen oder 
ergoͤtzenden Vorfaͤllen des gemeinen 
Lebens. Es iſt ja ſchon von den aͤl⸗ 
teſten Zeiten her ein Hauptgeſchaͤffte 
der Muſik geweſen, auch zuftoͤhlichen 
geſellſchaftlichen Un ngen, es 
ſey durch Tanz oder blos durch Lie⸗ 
der, das Ihrige beyſutragen. Wie 


haben bereits einige Proben von frans : 
zöftfchen und deut ſchen Operetten von 


gemäßigten fietlichen Inhalt, die 
zwischen Yber «hoben tragifchen Oper 
und: benz ni Intermeizo gleiche 
ſam in der. Dritte ſtehen, und ung: 
Hoffnung machen, daß dieſe Gat« 
tung allmäblia mehr ausgebildet, und 
enduch zus ihrer a ge⸗ 

angen 


604) DOpe 


langen werbe. Das Rofenfeff: von 
Herrn Serman, ber Aerndtekranz, 
und einige andere Stücke von unferm 
Weiße, find gute Verſuche in dieſer 
Art. » Sie nımmt ihren Stoff aus 
dem Leben des Landvolkes, kann ſich 
aber auch wol einen Grad höher zu 
den Gitten und Handlungen ber 
Menschen vom Mittelſtand erheben. 
Wir. würden rachen, biefem Drama 
ber Muſik einen Ton zu geben, ber 
fih eben ſo weit von der Hoheit des 
Cothurns, als von der Niedrigkeit 
der comıichen Maske entfernt. Der 
Dialog der. Handlung wäre proſaiſch⸗ 
folglich ohne: Mufil, wie es bereits 
eingeführt if; amd an ſchiklichen 
Stelten würde der Dichter kieber von 
allerleg Arc, ‚auch bisweilen Arien 
aubringen. Die Lieder wuͤrden theils 
aus dem Inhalt ſelbſt hergenom⸗ 
men, theils s epiſodiſche· Geſaͤage 
erſcheinen. Die Arien finntenidurd) ' 
die Houdlung ſeibſt veranlaſſetvbon 


jeoer Art ces lhriſchen Inhalte: ſeyn 


nur müůßten fie ſich nie bis zum ho⸗ 
hen Ton derigeoken Oper erheben. > 
Der Tonſetzer müßte dabey auch 
Dem: gar zu gemeinen und gaffenlies 
dermäßigen Ton verlaſſen zedel und 
fein,nur nicht: prächtig , Feyerlich,- 
oder erhaben zu ſeyn, ſich befleißen. 
Seine Arien waͤren weder fo aus⸗ 
führkdy und ausgearbeitet, noch von 
ſo mannichfaltiger Modulation, noch 
fo reich am begleitenden Stimmen, 
als dit.arofen Opernarien. 
Auf die; Werfe: wuͤrde wirklich 
eine neue ſehv angenehme Art eines 
mehr ſattkich en als leidenſchaftlichen 
Schauſpiels entſtehen, wobey Poeſſe 
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fingen koͤnnte, von der Schaubühne 
In Geſellſchaften und in einfame Ca⸗ 
bineftee verbreitet würden. Man 
ſieht in der That, daß gegenwärtig, 
ſeitdem Kerr Hiller in Leipzig fe 
viel ſehr leichte und: dem gemeinen: 
Dbr gefällige Lieder und Arietten im 
Weißens Operetten angebracht bat, 
in Gefelfchaften und auf Spazier⸗ 
gängen fehr viel mehr arfungen wird, 
als ehebem gefchehen If. 
”_ 


Die Somifche Oper, ober Operette hat," 
bey den verfchiedenen Voͤllern, eine ver⸗ 
ſchiedene Geſtalt. Die italieniſche Opera. 
buffa unter ſcheldet ſich von ber komiſchen 
Oper, oder Operette, anderer Bälter da⸗ 
durch/ daß ſie ganz, wie bie ernfie Oper, 
wenigſtens jezt, geſimgen wird, und ſo⸗ 
wohl Reeitative als Arien hat. Sie if 
im Grunde, falt: ſe alt, als die eruſte 
Oper. Schon im J. 159 72 'eichien der 
Anfipärnafleiwon, Orazio Vecchi S. Ars 
teagas Geſch. der. Ital. Oper, Bon. 
©. 26 1. f.ASie wurden, indeſſen Ans 
fänglich- meherals' Zwiichenfpiele "in den 
großen Opern,» als wie für; ſich allein, 
geiptelt.: Eine der beiten feühern iſt die 
veriet raminga, bie aber nicht wie in 
bee erſten Auflage dieſes Werkes ; und an 
a. D. geſagt wurde, ſchon im I: 1485, ’ 
fonbern erft Burca:ı654. erſchien, und de⸗ 
ren Inhalt fich bey Arteaga, a. a. O. 
©; 330. findet. Geſchrieben find deren in 
Menge worden ;. aber mer vermag ſie, 
fo angenehm ſie fich zum Theil höremlafz:- 
fen, zu leſen? "Gelb Metaſtaſio hat de⸗ 
ren verfertigt. Die beſſern ſind noch von 
Apoſtolo Zeno ( Drammi giocoſt) von 
Piet. Pariati, von Golboni (Opere gio⸗ 


cofe drantiriähe “di Poliffeno Fegejo 
... Veh 1759. u2. 480.) von Jan. ı 
mie: andern dr amatiſthen Ocheufpies Ant. Federies und dem Abt Cati (Teo- : 
len ‚gemein härret, worde Didfes ochh doro Re di Corfica, Grorta di Trife- » 
den beſondern Nuten haben, daP da⸗ nic. u. a.m.)— Die Mufik. zu dieſen, 
durch eine Merhe in Poeſte uns Mas) und mehrern. dergleichen Dpera ‚'if ge⸗ 
ſik guter Liedin und nngenehmet feic feht von. Gidvb. Pergolefi (Berf. der be⸗ 
ner Arten), dieman ohne eben ein ruͤhmt gemorbeiuen Serva Pauroria.) — 
Virtuos von Profeſſton zu Fey gus? Balt'.Galgppi  - Nic. Miteini — 


und Mufitvereiniger wären. RAußer 
dem unmittelbarer Mugen, den es 


vasc. 
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vPasc. Anfoſſt — Salv. Perillo — Giov. 
vaiſielld — Jan. Aſtaritta — Ferb. 
Bertoni — Ant. Borroni — Fres. 
Ciampi — Giuſ. Gazzaniga — Giuf. 
Mar. Orlandini — Salu. Perillo — 
Fres. Une. Piſtoechi — Jar. Ruſt — 
Giuſt. Scarlatt — Giuf. Scolari — 
Giov. Unt. Sabelli — Caruſo — Eifer 
lelli — Cimaroſa — Giac. Cochi — 
Sr. Conti — Feliect — Fischletti — 
Fil. Gherardeschi — Andr. kucheſi, u. 
a. m. — — a. 
Geſchichte der Bomifchen Oper 
Spanien. Daß verfchiedene komlſche 
Dichtarten der Spanier mit Gefang ver 
bunden find, if bereits, Art. Comödie 
©.552. bemerkt. Indeſſen find auch itas 
lieniſche komiſche Opern übesfest In Spas 
nien aufgeführt worden; und als Drigis 
nale diefer Urt find die Zarzuelas anzus 
feben. — — 
Geſchichte der komiſchen Oper in 
Frankreich. Auf den Märkten zu Gt. 
Germain ſpielten urſpruͤnglich, in allerhand 
Buben, Geiltänzer, welche ungefähr ums 
Jahr 1678 ein zufammenhängendes Stüd, 
in welches Sprünge und Tänze von aller: 
‘Hand Art verwebt waren, gaben. Stuͤcke 
diefer, und Poſſenſpiele aller Art, in wel⸗ 
che Mufit und Geſang allmahlig waren 
hinein gemwebt worden, wurden auf dieſen 
Bühnen dis zu dem J. 1707 geipielt, als 
in welchem allen fremden Comöbianten der 
Dialog verboten wurde. Nun redete ein 
cteur allein; die andern fpielten fumm ; 
allein auch dieſes wurde ihnen unterſagt; und 
darauf (im J. 1709) gaben fie nichts als 
Bantomimen, unbendlich im Jahre 1710. 
nahmen fie, um das Spiel verfländlicher 
zu machen, auf Unrathen des Herfen Chail⸗ 
Iot und Remy, ihre Zuflucht zu gedruck⸗ 
ten Kartons, auf welchen der Innhalt ihres 
ſtummen Spieles, und ‚mas hierdurch 
nicht aus zudruͤcken fland, mir wenig Wor⸗ 
ten im Proſe angezeiät war, und die fie, 


vom Theater herab, den Zufchauern zum 


Lefen in den Händen vorbielten. Noch 
in bdemfelben Jahre wurde dieſe Profa in 


Baubdevilles verwandelt; das Orcheſter 


machte die Mufif dazu, und das ganze 
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vParteer fang: Die Stücke ſelbß beitanden 
noch immer” mit aus Tanzen und aus 
Spruͤngen, und hin und nieder aus Pas 
robieen auf das regelmdbige Scheuſpiel. 
Im J. 1712 fingmanan, diePicher, um ‘ 
den Zufchauern das Lefen berfelben und 
das Mitfingen bequemer zu machen, aus 
dem Mittelpunte bes Gchaufpielhaufes, 
berab zu laffen; im 3.1714 nahmen zwen 
biefer Geſellſchaften (es fplelten deren im: 
mer mehrere zu gleicher Zeit) den Nahmen 
der komlſchen Oper an; und da. das 
Stuͤck, mit welchem fie diefes Jahr Ihe 
Thenter erdfneten, Arlequin Mahomer, 
nebf feinem Brologen, Foire de la Gi- 
bray, und bem, zu dem Stuͤcke gehört 
gen Tombeau de Noftradamus, fämtlich 
von de Gage, in dem ıten Bd. des Thea. 
tre de la Foire völlig abgedruckt find: 
fo zweifele ich auch nicht, daß nicht auch 
die Schaufpieler wieder darin redend ge⸗ 
fpielt haben. Im I. 1716 erhielt eine 
Dame Baune (Bon) ein ausichlieflendes 
Privileglum, Schaufpiele aus Tanz, Ger 
fang und Mufit befichend, zu geben; al 
fein biefes Schaufpiel gieng bald wieder zu 
Orunde. Im. 1721 erhielten zwey ver: 
fchiebene Geſellſchaften bie Erlaubniß dazu; 
aber fie wurde ihnen fchon in eben dieſem 
Jahre micder genommen, und bie Jtas 
lieniſche Komödie bemaͤchtigte ſich des Thea⸗ 
ters zu St. Germain. Im J. 1724 fieng 
man wieder an komiſche Opern zu fpielen, 
und fuhr, einige kurze Iinterbrechungen abs 
gerechnet, bamit fort bis zum J. 17473 
in welchem dieſes Schaujpiel bis zum: J. 
1752 aufgehoben wurde. Nun führtendie - 
Staliener auf ihrer Bühne zu Paris, bie 
berühmte Serva Padrona bed Pergoleſi 
auf, bie auf bie Diufit und die ganze 
Bildung der franzdflfchen Operette einen 
fd großen Einfluß erhielt. Diele wurde 
Nun erſt in ein ordentliches, wit Arien 
vermilchtes Schaujpiel verwandelt. Das’ 
erfte Stuͤck, im I. 1753 waren bie Tio- 
queurs or gänzlich in Muſik ges: 
fegt von Ant, D’Auvergne. Hierauf folgte: 
der Peintre aimnureux des Anſeaume, in 
Muſik gefest von Duni, im Jahre 1757. 
Run verichwanden die Opera en:Vaude- 


villes 


- 
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‚villes allmaͤhlig gaͤnzlich, ober bieie wur⸗ 
den doch nur ſparſam eingemebt, und bie 
franzoͤſiſche Oper wurde nach dem Mufter 
der italienifchen Opera buffa immer mehr 
eingerichtet. Marmontel veredelte fie 
noch mehr, und fuchte fie der erniten Oper 
näher zu bringen ; er wählte ländliche Ge⸗ 
genftände, ober folche, wo bas, was Mu⸗ 
fit vorzüglich ausdrücken fann, Empfindung 
herrſchend if; und bie Poffen und Schwaͤuke 
und Barodien, worin ſonſt ein Theil des 
Reizes der franzöfiichen fomiichen Oper bes 
fand, fiengen an allmaͤhlig ganz aus der 
Mode zu kommen. uch vlich dieſes 
Schauſpiel bis zum J. 1762 in den Haͤn⸗ 
den der Jtaltener. Um dieſe Zeit bildete 
fich aber eine franzoͤſiſche Gejellichaft, mit 
welcher jene dergeſtalt vereint wurde, daß 
fie nur italienifche, und diefe die franzbns 
ſchen Stuͤcke fpielte. Und un führten 
die Hrn. Büs und Barre, im 3. 1780, 
auf dem komiichen Theater, auch wieder 
Stuͤcke aus bloßen Baubevillen befichend, 
als Caflandre ou l’Oculilte,, Arıttoce 
amoureux, les vendangeurs, Caflan- 
dre Aftrologue, Les Esrennes de 
Mercure, L'oifeau perdu et retrouv& 
u. d. m. ein. — — Geſchrieben haben 
übrigens: für dieſes Theater: Rene Le 
Sage (7 1747. Er it als Vater dieſes 
Schauſpieles in Frankreich anzuſehen. Er 
geinigte es zuerft allmaͤhlig von den eigent- 


lichen bloßen Seiltängerfünften, und feine‘ 


Staͤcke verichaften bemfelden zuerſt Anſe⸗ 
hen unter gebildeten Leuten. Die von 
ihm allein, und mit einigen andern da⸗ 
für geſchriebenen Stuͤcke, belaufen fich 
beynahe auf hundert, beren erſtes im J. 
1713 aufgeführt wurde. Die mehreften 
derfelben finden ſich in dem Theatre de 
la Foire, Par, 1721.12. 1080, Amit, 
" 3723-1731, 12, 9 Bde.) — Louis 
Sufeliee (1725. Nur ein Heiner Theil 
feiner Stüde if in dem Theatre de la 


Foire abgedrudt.) — Joſ. de la Font 


(tı725) Pier. Sr. Biancoltelli, Dos 
minigque gen. (} 1734) Carollet .} 1739. 


Die mehreiten: feiner Stuͤcke find nicht ges , 


druckt) Baller (f 1743) Tb. Auffie 
card (1753, Theatre . + Par, 1749, 


D, pre 


8.) Ebr Barı. Fagan (+ uns. 


Oeuvr._Pars 1760, ı2, 4 B.) Or 
neval (f 1756) J. Jof. Wade lt 757. 
Oeuvr, Par. 1758. 8. 4:Bbs,) Kouis 
Boilfy Ct ı758) Eb.; See. Panard 
(t 1169. Theatre er Oeuv. div. Par, 
1763. ı2, 3. Bd.) — ler. Biron 
(t 1773. ‚Oeuvr. par Rigoley de Ju 
vigny, Par. 1778. 12. 7 Bde.) — 
Mason de Pezay (41777) — Baus 
rans (t 1766. Verdient bier nur deswe⸗ 
gen eine Stelle, weil er bey Gelegenheit 
ber Kouſſeauiſchen Behauptung , dab die 
franzöfiiche Sprache zu mufitaliichen Wers 
fen unfähig ſey, ‚die befannte Serva Pa 
drona wörtlich Aberſetzte; allein, meines 
Beduͤnkens, beweiſt der große Beyſal, 
welchen das Stuͤck bey der Vorſtellung cr 
hielt, nichts für die franzoͤſiſche Spract, 
fondern Alles für die vortrefiiche Mufll, 
an welcher, dem eigenen Geſtandniſe der 
Sranzofen zu Folge, fie zuerft lernten, 
was komiſche Opernmufik if.) — br, 
Sim. Favart (Oeuvr. Par. 1762. 8, 
8 Db. Nachher find von ibm nod vor 
fhiedene Stuͤcke einzelg erſchienen. Er 
war nach Baurans einer der erfien, mel 
cher italienischer Muſik franzöfiichen Zert 
unterlegte, und baburch jener, auf dem 
eigentlichen franzoͤſiſchen Theater Eingang 
veriihafte.) — Jean Mich. Sedxine 
(Oeuvr. Par. 1777. ı2. 4 Bd.) — 
Anſeaume (Mur ein kleiner Theil ſei⸗ 
ner Operetten findet ſich in den Oeuvt. 
Par. 1767. 3.) — Champfort (Sein 
Kaufmann von Smyrna iſt, Mannh. 
1774. 8. deutſch erſchienen.) — P. Xene 
le Monier — Poinfinet — plein 
Ebene — Fro. Marmontel — Du 
vesne — Monvel — ic. Er. Fra⸗ 
mery — Desfontaines — Des 
boulmieres — Eolle — Roſoy — 
Dorvigny — Renard de la Jon⸗ 
dhere (Theatre Iyr. Pär. 1775. 8. 
2 Bde. — Voilenen (Ocuvr. 1732 
8.5 Bde) — DBouteillee — 50 
quet — Sele — Nougaret — U. 
a. m. — Die Maſik zu dieſen verihie 
denen Dperetten iſt geſetzt worden, von 
Aubert — Ant. d'Auvergne — Bois 

moe⸗ 
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mortier (1755) — Rametau — And. 

- Yhilidor — Monfigny — Andre Gretti 
— Cifolelli — Deſaides — Desbroſſes 
— Duni (11775) — Frizieri — Gas 
vinies — Gibert — Goſſec — Her⸗ 
bain — Martini — Riegel — Ro⸗ 
dolphe — Gt. Amand — Larade — 
Trial — Goſſee — Mondonville — 
Dareis — Bianchh — Sacchini — 
» Baiflelo — Pouteau — Doſomery — 
Le Grand — u. am. — — Wegen 
der, zu dieſem Schauſpiel, zum Theil ge⸗ 
dotigen Sammlungen ſ. den irt Comoͤ⸗ 
die, S. 562. b. Zu ihnen kommt noch: 

Nouv. Theatre de la foire ou.de l'O- 
pera comique . . .„ Par. 1768. 8. 
4 Bde — — Und bie Materialien 
zu der Gefchichte der komiſchen Dp-- 
. in Feantreich liefern; Memoires_ pour 
fervir & P’hiftoire des Spectales de la 
foire, Par. 1743. 12.28. — His 
toire de l’opera bouffon, Amit, er Par. 
.2768. 12. 2 Ch. (welche mir aber an 
manden Stellen unrichtig zu ſeyn fcheis 
net.) = Hiftoire du Theatre de l'o- 
pera comique, Par. 1769, ı2. 2 Bdb. 

— — Auch finden fich anjehnliche Bey⸗ 
‚träge bazu in den Memoires, ou Eflai 
‚Sur la Muiique, p. Mr. Grey... 
Par. 1789. 8. — — Uebeigens bejigen 
bie Sranzoien über die komifche Oper bie 
vieBeicht beſte Schrift von Quatremere 
de Uuincy, De la nature des Opera 
bouſſons ec-de l’union de la Comedie 
er de la Mufique, dans ces Poemes, 
{m Mercure, Mdrz 1789. ©. 124. — 
— Was die, eigentlich italienifche 
komiſche Oper in Paris anbetrift: fo 
erſchien fie daſelbſt mie gedacht, zuerſt in 
I. 1752. und die Mufit derſelben machte 
die größte Senſation. Gie erhielt von 
einer Parthey, und befonders von ben 
Encyelopediſten, fo viel Beyfall, als fie 
son den Unhaͤngern ber alten franzöfiichen 
Muſik herab gefent wurde ; und diefes gab 
benn zu fehr vielen Beberfriegen Anlaß, 
Vorbereitet murrben biefe burch bie Lertre 
fur Omphale . . » 4752, 8. von 
Grimm, mogegen Remargues und eine 
Lettre & Mr. Grimm. in en bemiche 
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Sen. Jahre erſchlenen. Hierauf. folgte 


Lettre à une Dame d'un ‚certain age 
fur Pttat prefent de l’Opera, P. 1752. 
8. von B. Holbach. Aber das F:uce 
brach mit dem Petit Prophete de Boe- 
miichbroda Dresde (Paris 1752.) 8. 
aus, welcher ebenfalls von 4. Grimn 
fepn fol, Matth. Franc. Pidomiat de 
Matrobert antwortete darauf mit ben 
Propheties du grand Monet 1752. 8. 
Der Verf. des erſtern erwiederte mit dem 
Petit Prophete de Boemilchbroda au 
grand Proplu Monet 1753. 8. und 
Voiſenon jchrieb Reponfe du coin du 
Roi (als unter deffen Loge ſich die Anhan⸗ 
ger der alten franz. Muſik ſetzten) au coin 
de la reine, (unter deren Loge ſich die 
Freunde der ital. Mufit verſammelten) 
1733.8. — B. Holbady (Arret ren. 
du à l’Amphitbestre de l’opera, fur 
Ja plainte du milieu du parterre, in- 
tervenane dans la guerre des deux 
coins (1753.8.)— J. B. Jourdan 
(Le Correcteur des Bouflons a Veco- 
lier de Prague 1753. 8. Lettre du 
correcteur des Bouffons & lecoljer de 
Prague . . fur l’opera de Titon .. . 
1753. 8.) — Ungenannte L'Apolo- 
gie du ſublime bon mor. „ . 1753. 
8%. — Relation veritable et interef- 
dante du coınbat des fourches caudi- , 
nes, Jivee A la place Mäubert, au 
fujet des Bouffons 175 3. 8. — Lettre 
erit. et hiftor. für Ja Mufique franc 
et fur la Mufique ital, Par. 1753. J— 
La nouv. Bigarrure, Haye 1753. 12. 
— La reforme de l’operä 1753. im 
Verſen. — Epitre aux Bouffoniftes 
1753. — Reflex. Iyriques 1753. 12. 
in Deren. — Reponte au grand eg 
petit Prophète 1753. 12. — Le rc- 
formateur de lopera 1753. — Lettre 
de l’aurre monde 1753. 12. — Ce 
qu'on a dit, ce qu'on a voyılu dire, 
lettre A Mde. Foliot 1753. — Ce que 
l’on doit dire, seponfe de Md. Fo- 
lioe 1753. — La paix de l'opera 
1755. — Jugement de l’Orcheftre de 
Topera 1753, — Cazotte La guetre 
de „Vopera, lerere .4753. 5. — 

Andr. 
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Andr. Bardon L’impartialite für la 
Mufique , Poeme 1754. 8. — Pierre 
Morand “Juftification de la Mufique 
franc, ©» » 1754. 8. — ÜUngen. 
Conftitution du Pätriarche de l’opera 
... 71754. 8. — Reflex. fur les 
vrais princ. de Harmonie, tondam- 
nes par la Conſtitut. du Patriarehe de 
lopera 1754. 8. — Lettre fur l’ori- 
‚giüe et les progres de l’Acad. Roy. de 
Mufique 1754. — Diflettation fur la 
M«f. franc. ec jral., Amft, 1754. 8. 
— Vaudeville fur les Philofophes du 
Siecle (die. Encyelopebdiſten) 1754. — 
Les vingt erun chap. des Propheties 
de Gabrielle Joanne, 1754. 12, — 
Lettre au public 1754. 12, — Sup 
lique de l'opera & l’Apollon de la 
France 1754. 12. — Lettre ecrite de 
_Yautre monde 1754. 8. — Lettre 
fur la Mufique, p. Mr. le Vicomte 
de ia Perarade 1754. 12. — Riche⸗ 
mont (Reflex. d'un Patriote fur l'o- 
pera franc. er fur lopera ital, . . « 
Lauf. 1754. 12. zu Gunſten ber franz. 
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Oper.) — Caux de Eappeval Apo- 


logie du gour franc. relativement à 
Vopera 1754. Adieux aux Bouffons 
1754.12.— Auch gehört im Ganzen hicher 
noch: d' Alemberis Aufſatz Je laliberte 
de la Mufique, im 4ten Bde. ſ. Me- 
langes, Deutich im sten Jahrg. von Hils 
lers Wöchentl. Nachr. ©. 245 u. f. und 
Lettre fur le Mechanifme de l’opera 
italien. von Villeneuve 1756. 12. — Und 


im ıten B. ©. 160 ber Marpurgſchen 


Hiſtor. krit. Bentr. und im aten Jahrg. 
©. 331. der Hillerfchen Wöchentl. Nachr. 
finden fich auch noch Nachrichten darüber, 
— Aber hiemit war der Streit nicht bey» 
gelegt. I. I. Xouſſeau hatte, unge 
nannt, fchon mit der Lerere d'un Sym- 
phonifte de FAc. Roy. de Mirique 
(im ı ste» Bde. ©. 253.1. W. Zweybr. 
. Ausg.) Theil daran genommen; aber ends 
lich trat er unter‘ feinem Nahmen, mit 
der Lectre’ fur Ja Niufique fraugoite 
1753.8. und im ı sten Bd. ©. 199 1. W. 
Bervor ; und der nachdrüdliche Ton, mit 
wꝓpelchem er den Franzoſen fagte, daß lie 
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überhaupt gar feine Muſik hätten, und 
megen ihrer Sprache, auch Feine haben 
fönnten, feßte eine Menge Federn und 
Hände in Bewegung. Der erfe ſelner 
Gegner war der Kanonikus Gautier 
(Obfervat, fur la lettre de Mr. Rouf- 
fcau: ſollen fihon im J. 1752. erfihienen 
ſeyn.) — lie Freron (Deux lettre 


en reponfe à celle de Mr. R. 


1753. 8.) — Rene de Bonneval 
(Apologie de la Muſique et des Muf, 
frangois » . . 1754, 12.) — Mark, 
Ant. Laugier (Apologie de la Mul, 
franc. 1754. 8. die befie Wertheidigugg 
ber franzoͤſ. Mufil.) — Louis Tram 
nol (Arr&e du ‚Confeil d’Etat d’Apol. 
lon . .. 1754. ı2, La Gallerie de 
l’Acad. Roy. de Mufique « . . 1734 
8.) — Jacq. Aug. de la Morliniert 
(Lettre d'un Sage & un homme n- 
(petable „.. . 1754. 8. Eine fein 
Deripottung des R.) — Baton (Eu- 
men de la lertre de Mr. Rouflem 
1754.12.) — Jean Nov. de Cu 


veirac (Lettre d’un Vifigorh a Mr. 


Freron 1754. Auch mird Ihm die 
Nouv. lettre à Mr. R. 1754. 8. zuge⸗ 
fchrieben.) — Cazotte (Obfervar. fur 
la lerrre de Mr. R, P, 1754. 12.) — 
Eofte d'arnobat (Doures d’un Pyr- 
rhonien propof. amicalement a Mr. 
R. 1754. 12.) — Robineau (Lettre 
dun Parifien „ . . 1754. ı2.) — 
Rouis Caftel (Lettres d’un Acad. de 
Bordeaux für le funds de la Muſique, 
Bord. 1754. ı2, Reponfe crit. dun 
Academ,. de Rouen 1754. 12.) = 
3. Louis Aubert (Ihm wird bie Re- 
furarion fuivie et deraillee des princ. 
de Mr. Roufleau „ .. P. 1754 ®. 
zugeichrieben.) — 50 (Lettre fur 
celle de Mr. J. J. Roufleau „.» 

1754.12.) — | 
Geſchichte der komiſchen Oper is 
England. Luſtſpiele, in welche Picber 
eingerebt waren, find auf dem englifchen 
Thcater fo alt und diter, als auf irgend 
einem andern neuen Theater; aber ba} 
Ältefte, als eigentliche komiſche Oper abı 
gefaßt Stuͤck iſt · Piyche debauched, 
im 
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im $. 1678 gedruft, und eine Warodie 
Der Dper Pſoche des Shabmell, von Eb. 
‚ Duffer aeſchrieben. Sle if aber hoͤchſt 
elend, ohne Wig und Pfnune. Tb. d'Ur⸗ 


fey (+ 1723) machte mit den Queens _ 


of Brenttord und glüflicher mir den Won- 
‚ders in the Sun im $. 1706 einen neuen 
Berup; aber dieſer und einige folgende 
macbten fein ſonderliches Gluͤß. Endlich 
erſchien im I. 1727 die bekonnte Beggar’s 
‚Opera von 3. (Bay, (} 1732 In einer 
deutſchen Nachahmung, unter dem Zitel, 
die Scleichhandler, in den verm. Wer⸗ 
Een, Hamb. 1775: 8. ©. 133. aber ohne 
die kaune des Driginales) und der allae» 
meine Beyſall, welden fie erhielt, brach⸗ 
te eine Menge Nachahmungen bervor, 
von welchen Babe. Odingſels (} 1707) 


Elf. Sertle (+ 1724) Keine. Cavey 


(1738) George Killo (+ 1739) Ch. 
Eoffey (+ 1745. deſſen Devil to pay 
und Merry Gobler wir au im Deut⸗ 
fen, tennen.) Moſ. Wiendes (1749) 
“einer, Sielding (} ı755) die beffern 
ſchrieben. In neuern Zeiten haben des 
sen Joſ. Reed — Stevens — Miß 
Sberidan — Ric. Eumberland 
— % Bickerſtaf — Dudley — 
“eine. Dates — Dibdin — 7. 
Bough — Ric. Role — W. Ben» 
ziE — Aug. Miles — u, a, m. ver 
fertigt. — — 

Geſchite der komiſchen Oper in 
Deutſchland. Wir haben. ein ſehr al⸗ 
tes Stuͤk, welches einer komiſchen Oper 
azlemlich ahnlich ſieht. Es heist, Kunfl 
über alle Kuͤnſte, ein boͤſes Weib gut zu 
machen ,„ „ in einem ſebr luſtigen freus 
benvollen Boflenfpiele vorgefieht, Reppers⸗ 
Borf 19. Der Speache nad könnte es 
aus der Mitte des fiebiehnten Jahrhun⸗ 
bertö feun; aub X. Gryphius hat des 
zen (das verlichte Befdcul, und die ges 
llebte Dornrofe, Brest. 1660, 8. und in 
ſ. Teutichen Ged. Breil, 1698. 8. ©. ı. 
Biofiıs, ebend. ©. 626) geſchrieben. — 
Ebefipb. Lud. Borberg (Die vers 
fhwiegene Treue, Ouolzb. 1698. 8.) — 
Job. Mech. Coneadi (Zreund und 
Liedeshreit, Dett. 1699, 8.) — Der oer⸗ 

Dritter Tbeil. 


‚Gelegenheit 
nichts, als das droligte Schreiben bes 
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anügte Traum, in der chriklichen Veſta, 
Niürnb. 1762. 8. Aber ob und von wem 
fie in Muſik geſetzt, und wo und wenn fie 
aufgeführt worden, weiß ich nit. Auf 
den Hamburgiſchen Theater erſchienen de⸗ 
sen, ums J. 1724, als der Hamburger 
Jahrmarkt, u. a. m. die von Zelemann 
Deind. Kaiſer, Melch. Hofmann u. ao. m. 
gefeut waren. auch zu Prag fplelte man 
deren ums J. 1731. bie aus dem Jtalies 


‚ulfben Üüberfegt waren; und der Zeus. 


ſel if} los wurde von Schoͤnemann, nad 
einer Ueberiegung des H. v. Bork, bereits 
im $. 1743 aber mitder englifhen Muſik, 
ncgeben. Hierauj fchrieb Gellert das Dra- 
kei (tm.1748), welches 8. ©. Fleiſcher 
ober erk im J. 1771. in Muſik beachte. 
Aber mehr noch wurden Dperctten auf 
dem Theater durch muſikaliſche Zwiſchen⸗ 
fpiele, deren unter andern Molius für die 


‚Neuberinn ſchrieb (3. B. den Ruß, im 


I. 1748) und durch die Jatermezzo's, 
welche Hr. Koch im Jahre 1751 zu neben 
anfieng, in Mode gebracht. Dieſes vers 
anlaßte nadhmlich vieleidt den Hrn, Weiße 
ben Devil co pay, weldes im J. 1752, 
mit aufferordentlidem Beofall zu Beipsig 


‚geidielt wurde, zu überfegen. Der heftige 
‚Krieg, welcher darüber entſtand, und 


die Idberlihe Role, welche Gottſched 
darin fpielte, find bekannt; auch in der 
Chronologie ders deutihen Theaters, ©. 
159 m. f. erzählt. Von den ber diefee 
gewerhfelten Schriften if 


Teufels. an Gottibed (unter andern im 
ıten Th. der Anıhologle der Deutſchen ©. 
213. abgedeuft) auf und gekommen. Erſt 


im 3. 1759 eriibien der zwedte Theil, der 


Zeufel in los, oder der luſtige Schufer, 
auf der Bühne; auch wurden bald nach⸗ 
bee verſchiedeue Machohmungen deſſelben 
deſchrieben; allein, der eigentliche Ge⸗ 
ſchmat an Operetten ſcheint erſt fit der 
Zeit, dab Hr. Hiller Liſuart und Darios 
leite von Dan. Schibeler im J. 1766) 
Lottchen am Hofe, die Liebe auf dem Lande 
und bie übrigen Gtäde von Hrn, Weiße 
(Kom, Opera, Leips. 1773. 8. 3 £b.) 
fegie, algemein geworden zu ſeya. Yun 

2g ſchrieb 
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ſchrieb und uͤberſetzte und feste aber auch 
komiſche Oper, was nur die Feder führ 
ren konnte. Am vorzuͤglichſten haben ſich 
damit beſchaftigt: 3. I. Kfchenburg 
(Lucas und Hannchen, Vrſchw. 1768. 8. 
und ein paar Stüde aus dem Franz. und 
Stat, überfent.)— Job. Beni. Michae⸗ 
lis (+ ı772. Dperetten, Leipz. 1772. 8. 
und in feinen einzelnen Gedichten noch 
zwey andre. C. ©. Neefe bat eine davon 
gefegt.) — GBottl. Ephr. Hermann 
(Das Rofenfet, Weimar 1771. 8. Die 
trenen Köhler, Leipz. 1772. 8. gef. von 

2. W. Wolf. Die Dorfdeputieten ı 773. 
8. gef. von ebend. Der Abend im Walde 
1774. 8. gef. von ebend.) — 7.7. En» 
gel (Die Apotheke, Leips. 1772. 8. def. 
von C. ©. Neeſe) — Joh. Andre 
(Luſtſp. und DOperetten nach frany, Mus 
fern, Seft. 17710. f.8.5 3 Th. Der 
Zöpfer 1773. 8. Deralte Sreyer 1775: 8. 
Auch IR der Verf. als glüflicher Operet⸗ 
tencomponift befannt.) — $rör. Wilb. 
Gotter (Singfpiele, beipz. 1779. 8. 
2 Bd. und auch verfchledene einzele.) — 
I. m. v. Goͤthe (Erwin und Eimire, 
&eft. 1775. gef. von J. Andre. Claudine 
von Vila Bela, Berl. 1776. 8.) — 
4. ©. Meißner (Dperctten, Leipj. 
1778. 8.) — €. $. Brenner (Ope⸗ 
retten, Leipl- 1779. 8.) — ©. Ste 
pbani (Dperetten, Wien 1783. 8. Flegn, 
1792. 8.) — €. 8.v. Bonin, 8, Her 
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Hot, B. C. Dorien, 3. W. Winter,‘ 


J. ©. Jacobi, W. ©. Becker, W. C. 
S. Molius, u. a. m. — — Sammlun⸗ 
gen; Komiſche Dpern, Berl.1774,1776. 
3.3. Samml. der Kom. Operetten, 
fo von der Epurpfälsifchen deutfchen Hofs 
fchaufpielergefelih. aufgeführt worden, 
Seft. 177061778. 8.6 Th. — Porifches 
Theater der Deutſchen, Leipz. 1782. 8. 
a Bde. — Gingfp. nach auslandiſchen 
Muftern, v. Großmann, Srft. 1783. 8. 
— — Ind auffer den genannten Com⸗ 
ponifen haben deren noch geſetzt Benda 
— Dittersdorf — Mozart — Eberl 
— Sr v. Boeklin — u. a. m. — 
Und von der komiſchen Oper handeln: 
Ein paar Auff. In Hillers Woͤchentl. Nacht. 
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v.93.1766. ©.253 und 1767:6.135, über 
fifuart und Dartolette — Schreiben über 
de komiſche Dper, chend. im Anhane 
zum, dritten Jahrg. S. 89. — Job. 
Irdr. Reichärd (licher die deutſche Er. 
miſche Dper (in Anfehung der Muſik) nebt 
einem Anhange eines freundfibaftlichen 
Briefes über die mufilalifhe Woche, 
Hamburg 1774. 8.) — — ©. übrige; 
die, bey dem Art, Drama, &. 724. uf. 
angeführten, von dem deutihen Theater 
überhaupt handelnden Schriften. — — 


Oratorium. 
- (Boefies Muſik.) 
Ein mit Mufif aufgeführte® geiſt 
liches, aber durchaus Iyrifches und 
furses8 Drama, zum gottesdienftli, 


hen Gebrauch bey hohen Feyertagen. 
Die Benennung des Iyrifchen Des 


ma zeiget an, daß hier feine fich all 


mählig entwifelnde Handlung, mit 
Anfchlägen, Intriguen und durch ein. 
anderlaufendenlinternehmungen ftart 
babe, wie in dem für das Schauſpiel 
verfertigtem Drama. Das Drate: 
sium nimmt verfchiedene Perſonen 
an, bie von einem erhabenen &egen. 
ftand der Religion, deſſen Feyer be 
gangen wird, fiarf gerührt werden, 
und ihre Empfindungen darüber bald 
einzeln, bald vereiniget auf eine ſeht 
nn — — Die 

t dieſes Drama iſt, die a 
der Zuhoͤrer mit aͤhnlichen —* 
dungen zu durchdringen. 

Der Stoff des Oratorium iſt alfe 
allemal eine ſehr bekannte Sache, dr 
ren Andenken das Feſt gewidmet ik. 
Folglich kann er durchaus lyriſch ber 
handelt werden, weil hier weder Die 
log, noch Erzählungen, noch Nach⸗ 
richten von dem, was vorgeht, noͤthig 
find. Man weiß zum voraus, durch 
was für einen Gegenftand die Saͤn⸗ 
ger in Empfindung gefegt werden, 
und die Art, die befonderen Umftdad: | 
derfelben, unter denen der Gegen- 
fand fich jedem zeiget. Dies — 

ann 


nn. —— 


J 


ra 


kann aus der Art, mie fich die fine 


genden Perfonen darüber auslaffen, 


I 


lich erfannt werben. 
Wenn gleich das Dratorium eine 


Begebenheit zum Grunde hat, ..®. 


die Kreuzigung, oder die Auferſte⸗ 
"bung, fo macht dieſes darum den 
"erzähfenden Vortrag nicht noth⸗ 
wendig; die Begebenheit kann in 
vollemn Affekt lyriſch geſchildert wer⸗ 
den. So fängt Ramlers Dratos 
rium vom Tode Jeſu, mit dieſer 
hoͤchſt rührenden lyriſchen Schilde⸗ 
rung an*). " 
Ihe Palmen in Gethſemane, 
Wen hört ihr fo verlaffen trauren ? 
er tft der dugilich erbende?o»» 
" Ya das mein Jeſus? u. ſ. f. 
Diefes ift lyriſch erzähle, oder ge⸗ 
fchildert, und ift die,einzige für dag 
Dratorium fchiflihe Weife, ob fie 
"gleich wenig beobachtet wird. 
Dialogifche Reden haben da gar 
nicht flatt, weil fie für die Muſik ſich 
gar nicht ſchiken, die weder Begriffe 
noch Gedanken, fondern blog Em. 
pfindungen ſchilbert. Es iſt hoͤchſt 
abgeſchmakt, ſolche Reden, wie man 
noch bisweilen im Oratorium hoͤrt: 
„Da ſprach die Magd zu Peitrus, 
auch du biſt einer von ibnen — 
Petrus antwortete — Nein ich 
kenne ibn nicht;“ in muſikaliſchen 
Doͤnen vorzutragen. 
Alſo muß der Dichter im Orato⸗ 
rium den epifchen und den gewoͤhnli⸗ 
chen dramatifhen Vortrag gänzlich 
vermeiden, und wo er etwas — 
oder einen Gegenſtand ſchildern will, 
es im lyriſchen Ton thun. Bon der 
lyriſchen Schilderung haben wir eine 
Probe zum Beyſpiel gegeben; hier iſt 
ine von der lyriſchen Erzaͤhlung, aus 
dem angeführten Etuf: | 
— Wedhe! Wehe! 
Nicht Ketten, Bande nicht, ich ſehe 
Geſpitzte Keile! — Jeſus reicht die 
Hande dar, 
©) Nach der neuchen Ausgabe. 


ohne eigentliche Erzählung hinlaͤng ⸗ 
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Die theuren Hände, Beren“ Nebeit 
Wohlthun war, . 
Auf jeden wiederholten Schlag durchs 
ſchneldet 
Die Spitze Nerv’, und. Ader, und Ges 
bein u. f. f. 


Bey dem durchaus herrfchenden ly⸗ 
rifhen Ton, bat dennoch mannich» 


:faltige Abwechslung fatt. Daß Res . 


citativ, das Arioſo, bie Arie, Choͤre, 
Duette und alle gewöhnliche Formen 
der zum Singen abgepaßten Texte, 


koͤnnen verfchiedentlich abgewech ſelt 


auf einander folgen. 

Eine ſehr weſentliche Sache hiebey 
iſt dieſes, daß der Dichter mehrere 
Sharaftere einführe. Vollkommen 
Gottesfürchtige, denn noch etwas 
ſchwache, aucd mol gar verzägte 
Sünder; Menfchen von feuriner 


Andacht, und benn zärtliche fanfe 


empfindende ; denn dadurch bekommt 


‚der Tonfeßer Gelegenheit, das Ge⸗ 


müth zu rühren. 
Mber die wichtigfte Lehre, bie matt 


dem Dichter für diefe Gattung geben 


kann, ift biefe, daß in den Empfin« 


‚dungen felbft nichts vorkomme, da 


nicht unmittelbar aus der Hoheit des 
Hauptgegenftandes entſtehe, oder ſich 
darauf beziehe. Der Dichter muf 
feinen Augenblif vergeffen, daß die 
Perfonen, die er. reden läßt, zu ein 
ner fehr feyerlichen Gelegenheit vera 
fammelt find, wo alled groß ſeyn 
muß. Man.muß von den hohen Ges 
genftänden, die man vor fich bat, 
feine beſondere Anmendung aufs 
Kleine, auf das, was wenigen Men« 
fihen perfönlich. ift, machen, vielwe⸗ 
niger fih in allgemeine moraliſche 
Betrachtungen einlaffen. So ift die 
erfte Arie in dem erwähnten Ramles 
rifchen Oratorium: 

Held, auf den der Tod den Köcher aus⸗ 

geleert, 
Hoͤr am Grabe den, der ichwäcer Troſt 
begeber ! 

ob fie gleich bey einer andern Gele 
genheit ſchoͤn und wichtig ſeyn 

Q 2 möchte, 
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möchte, bier nicht groß genug, da 
fie aus einem blog befondern Umftand 
des hoben Gegenftandes erwaͤchſt. 
Wenn der Tod Jeſu ald die Verſoͤh⸗ 
nung bes ganzen menfchlichen &e- 
ſchlechts angeſehen wird; fo erwekt 
beſonders der erſte Blik auf dieſe 
unendlich große Handlung noth⸗ 
wendig auch ganz hohe Empfindun⸗ 
Voch weit weniger iſt bie fo 


She koant nicht lange fehlen: u. ſ. f. 
hier am rechten Drte, mo alles feyer⸗ 
lich feyn fol. Ä 

Ich zeige diefe Mängel deswegen 
in dem beften Dratorium, das ich 
fenne, an, damit es defto deutlicher 
in die Augen falle, wie nothwendig 
die gegebenen Erinnerungen find, da 
rn unfere beften Dichter dagegen 

en. Ä 

Die Muſik muß hier in ihrer vol⸗ 
len Pracht, aber obne allen Prunf, 
ohne alle gefuchte Zierlichkeit erfcheis 
nen. 
hun, ſchoͤn und angenehm, fondern 
durchdringend und erhaben zu ſeyn. 
Da wir aber von dem Geſchmak der 
Kirchenmuflf in einem befondern Ar» 
tifel gefprochen haben : fo wollen wir 
bier dag, was ſchon dort gefagt wor» 
den, nicht wiederholen, fondern nur 
in eben der guten Abficht, in der vor» 
ber das Mamlerifche Oratorium in 
einigen Stüfen getabelt worden, duch 
einige ſchwere Febler, die in der auf 
eben dafjelbe von dem großen Braun 
felbft verfertigten Muſik begangen 
worden, anzeigen. Die meiften Arien 
unterfcheiden fich nicht genug von 
Dpernarien ; faft eben die Weichlich» 
keit und ber übertriebene, beynabe 
wolüftigePugder Melodien, und an 
einigen Orten fogar Spielerepen, die 
die Empfindung tddten; Paffagen, 
bie fich zu jeder Keidenfchaft gleich 

“gut fchiten, weil fie gar nichts fa- 
gen; 3. B. in der Arie: So Fieber 
ein Berg Gottesrc. eins Paffage auf 


Hier if es nicht darum zu 


O va 
das Wort fiebet, und ein langer 


Lauf auf das Wort firablen. In 


dem fo feyerlihen Eoio: Weiner 
nicht, es bat uͤberwunden der Loͤ⸗ 
we vom Stamm Juda, find wirfs 


‚liche, bie zum Efel wiederholte Taͤn⸗ 


deleyen über die Worte bberwun, 


-den, der Aöwe und vom Stamm 


Joda. Sch verehre den Maun, ber 
mein Sreund war, in feiner Afche-fo 
fehr, ald jemand; aber über ſolche 
fchwere Verſehen, bey fo hoͤchſt fener- 
licher Gelegenheit, kann ich, zur 
Warnung andrer, nicht ſchweigen. 
Wenn das warme Intereſſe für das 
Wahre und Gute mir diefen Tadel 
zweyer gegen mich freundfchaftlich 
‚gefinnter Männer abgedrungen : fo iſt 
es auch nicht Sreundfchaft , fondern 
wirkliche Empfindung ber Cadıe, 
wenn ich berden über Die Arie: Singt 
dem göttlichen Propheten, meinen 
lauten Beyfall gebe: viel andrer fuͤr⸗ 
trefflicher Stellen dieſer beyden Wer⸗ 
ke nicht zu gedenken. 
> wi. 

Don den Oratorien überbaupe 
bantein: Arcangelo Spagna (Bor f. 
Oratori, R. 1706. ı2. findet fi ein 
Difcorfo dogmatico darüber.) — di. 
sr. Meneſtrier, im arten Kap. f. Re- 
prefentat. en Mufique, anc. et mod. 
Par. 1681. 12. — Dee Berf. der. Ly- 
ric Mufe revived in Europe, im 6ten 
Kap. 6.58. — Ch. Bucney, im.aten 
Kap. des 4ten Dds, ſ. General Hilft. of 
Mufik. = J. M. v. Koen (Der ste 
Abſchn. im sten Tp. ſ. Kl. Schriften, Erft. 
1752. 8. handelt von den Paffionsmuflten, 
'oder Dratorien. — lieber die Beichaffen 
beit der mufllaliiden Dratorien, nebf 
Borſchlagen zur veränderten Einritung 
deffelben, in dem muſikal. Alm. für das 
I. 1783. Leipg. 8. ©. 166. — — 

Im Grunde od die Oratorien fehr alt ; 
und, wenn man will, eine Art von Sort, 
fesung der heiligen Wivfterien, welche, 
zum Theil auch in den Kirchen gefpieik, 
und, wenn glei nicht adnzli gelungen 


wue⸗ 


nr 
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wurden, doch mit Gefang verbunden wa⸗ 
ten. (6. bie unmerk. des Qpofl. Zeno 
zu feiner Ausg. von des Bontanini Bibl. 
della Eloq. Ital. Bd. 1. ©. 489.) So 
"fährt, 3-d. Burnes in f. Hiſt. of Muf. 
Vol. IV, ch, 3. eine Comedie de la Paſ- 
ion an, worin Gott der Bater feine Rolle 
in drey Stimmen zugleich gu fingen batte.. 
Und dieſe Wipkerien ſelbſt fchrieben ſich 
von den chrilichen Pilgelmmen her, wel 
‚ ge fehe frühzeitig ſchon nad) dem gelobs 
tem Ponde, oder nach andern heiligen Dr. 
ten wallfartheten. „Sie verfertigten,“ 
ſagt Menefirier, a. a. O. „auf ihren Reis 
„fen gemwiffe Seſange, worin fie von dem 
„keben und dem Tode des Sohnes Bots 
„tes oder vom jüngflen Gericht han⸗ 
„deiten; dieſe Geſange waren zwar nicht 
„ſonderlich ausgearbeitet ; allein die Me⸗ 
„lodie und die Einfalt der damabligen 
„Zeiten machte ſolche pathetiſch. Sie ber 
„fangen auch die Wunderwerke der Hellie 
'„aen, die Martern derfelben und gewiſſe 
„„Yabeln, welchen das abergidubiihe Volk 
„den Nahmen Erfcheinungen beulegte. 
„Uebeigens reifeten fie Haufenmelfe zuſam⸗ 
„men, trugen, nebf dem Pilgrimsfabe, 
„Hüthe und Mäntel, melde mir Mu, 


„ſcheln befegt, oder font bemahlt waren, 


„und fangen ihre Geſange auf den Gtrai 
„ien und Öffentlihen Plägen.* — Aber 
die Form, welche die Dratorien jet has 
ben, erhielten fie zuerſt in Italien; und 


die Einführung, oder Erfindung derfelben 


wird dem Heil. Philipp von Neri, Stifs 
ser der Congregation der Vater des Ora⸗ 
torii im J. 1540 zugefchrieben. Um den 
Römern, welche fo vieles Bergnügen an 
der Muſik fanden, diefes Vergnügen auch 
auffer dem Carneval, ald wahrend mel» 
em fie es nur vößig im weiteſten Um⸗ 
fange genichen fonnten,, zu verfhaffen, 
lieh er geiftliche @efpräche, 3. SD. zwiſchen 
der Samaritanerin und Chrifto, zwiſchen 
Tobias und dem Engel u. d. m. und fo 
gar Allegorifche als zwiſchen der Meue und 
dem Glauben, in zmev Theile abgetheilt, 
von Dicbtern ſcreiben, von Muſlkern 
fegen, und in der Kirche aufführen. Die 
rien deijeiben murden imdeflen unter 
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"dent Titel, Laudi fpirituali gedrukt, 
wovon einer der erfien Verfaſſer der P. 
Agoſtino Manul mar; und von welchen- 
eines der merkwuͤrdigſten die Rapprefen- - 
tatione di anima e di corpo, geleht 
von Emilio del Eavalteri, geweſen ſeyn 
ſoll. Es fo den erften mufltalifchen Ders 
fuh im Retitativ Stol enthalten, bat 
feine Arten, fondern beficbt blos aus Ben 
eitativen und Cpdren. Der Vorrede zu 
Bolge ſcheint es mit Tanzen verbunden ge» 
weſen zu fen; auch find in dieſer Bors 
rede die Kteidungen ber fpielenden Per⸗ 
fonen, melde, auffee dem Leibe und der 
Seele, aus der Welt, dem menfchlichen 
Leben, u. d. m. befichen, fo mic das 
Spiel berfelben befimmt. Er in bee 
Mitte des ı yten Jahrhunderts erhielten fie 
den Namen von Dratorien, wahrſcheinll⸗ 
her Weiſe von der Geſellſchaft, in wel⸗ 
cher fie ihren Urſprung nahınen ; “und in 
den Rime des Fres. Balducci ( 1645) - 
finden fih die erficen mit diefem Nahmen, 
Arc. Spagna brachte, um das Y. 1656 
eine Verſchiedenheit in die Borın berfelben, 
urſoruͤnglich waren fie ndmlih mehr Er» 
sdhlung, als Drama; eine befondere Per⸗ 
fon fagte den Zufhauern die Geſchichte, 
die fie hören würden, den Ort, wo, und - 
die Umſtande, unter melden fie ſich zuge⸗ 
tragen babe, oder den Inhalt, worüber 
geredet werden würde, zuvor ; und in dem 
ditem Gtüfen Meier Art nimmt biefe 
Itoria, oder Tefto den grösten Theil ein; 
folglich fanden denn wenige Arien Gtatt, 
und die Stuͤke maren dußcrft langweilig. 
Diefe Geſchichte, ober der Inhalt wur⸗ 
be zuerſt von gedachtem Arc. Spagna, In 
f. Deborah im 3. 1655, zur Aergerniß 
vieler frommen Seelen, weggeworfen. 
Die befondern Gruͤnde, welche er dazu ge» 
babt hat, find von ihm in dem angefühts 
ten Difcorfo dogmarico ausgeführt wor⸗ 
den. Das erſte Drasorium in drep Acten 
gab Malateſta Strinati (den H. Hadrias 
mus) and das erfie, in fünf Aeten, Giul. 
Gef. Graziini (den 9. Georg.) Uebri⸗ 
gend haben deren noch bey den Italie⸗ 
nern gefhrichen : Relio Orſini ( 1696) 
Franc. Di Lemene (t 1704. ©. den 
243 |  aten- 
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ıten und sten.Th. der Raccolta di Poe- 
fie del S. Fr, di L. Lodi,ı699. 8.) 
Tommaſo Eevi (+ 1737) (Bisc. Ant. 
Bergaimoni, Birol. Bizli (In f. 
Poefie, Ven. 1700 und 1708. 12.) 
Pier. Ant. Bernardoni (rannte die 
feinigen, ols Le due paflione, zuerſt 
oemetti' dramarici. Sie finden fib in 
ſ. Rime, Bol, 1706. 12.) Franc. 
Mianzoni — Claudio Pasquini — 
Apofiolo Zeno (Azione facge, Ven. 
1735.4.) — Pier. Metallafio ((. 
deſſen Werke.) Die beftien Mufiten find 
von Stradela, Elarl, Steffant, Aleſſ. Scars 
latti, Viſtechi, Halle, Gluſ. Amadori 
Ant. Biffi, Ehardiert, Jomelli, u. a. m. 
Beytrage zur Geſchichte des Dratoriums 
in Stalten finden ſich übrigens in Cres⸗ 
eimbent Iftor. della volgar Poelia, ®d. ı. 
©. 312. Yusg, von 173 1. — in Quadrio 
Stor. e rag. d’ogni Poefia, Bd. 3. 
25. 2.6.94 u. f. — 
Dratorien in Frankreich. Erſt in 


den ganz neuern Zeiten find diefe dort, - 


im Concert ſpirituel eingeführt worden. 
Dos erſte mir bekannte if} La fortie d'E- 
gypte, das Heinr. Jof. Riegel in Muſik 
geſetzt hat. Kuch La prife de Jeriche, 
ein ahnliches Werk, in von ihm in Muſik 
geſetzt worden, — — 


Oratorien in England. Hope und 


Arbuthnot fhrichen im J. 1720 ein Stuͤl 
dieſer Urt, Eſther, das, fo viel ich weiß, 
in Mufit von D. Vebufch gefest, In der 
Capelle des Herzogs won Ehandos aufge, 
führt wurde. D. Humphrey arbeitete 86 
um, Händel fepte es, und ließ es im J. 
»732 aufführen. Selt der Zeit wurden 
mehrere gefchrieben, movon die frühern 
bey dem Art. Cantate angeführt find; 


die ſpateſten ſad, Sawpſon (im 1743.) 


Velſazer (im J. 1745.) Judas Maccha⸗ 
dadus (im J. 1747.) Abel (im J. 1755.) 
Zimti (im J. 1760.) Jeſeph und feine 
Brüder, u. a, m. in welchen fall durch⸗ 
gehends die Poeſte, in aller Art, ſchlecht iſt. 


Brotrage zur Geſchichte des Dratoriums 


in England finden fih in D. Browns Bes 
tradturgen über die Porfie und Muſik 
Seipy. ı 169. 8. ©: 3474. ſ. — Ein Ders. 
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derſelben In dem aten Bde. der Biogr. 
Dramat. ©. 424. Ausg. v. 1782. — — 

Drarorien in Deutſchland. Hr. Guf« 
ger hat bereitsdie Bedichte des Hrn. Ramler 
genannt 5 ich fege H. Niemevers Gedicte, 
Peips, 1778. 4. hinzu, und loffe es dahin gt» 
ſtellt ſeyn, in wie fern von beyden aufirgend 
eine Urt etwan bas gilt, was In ten fies 
genden Blattern von deutſcher Art und 
Kunft, Hamb.1773.8:.©. 1177. geſagt wird, 
Daß Braun die erſtern, und Rolle(f 1785) 
die letztern gefegt bat, id befannt. Wir 
baden übeigens der Gedichte diefer rt 
noch viel mehrere, von welchen ib mi 
begnäge Schleblers Iiraeliten in der Wi 
fie, Bopfe Tod Abels, Magd. 1772. 8. 


. Blums Hiskias, Im Muf. fürs I. 177% 


zu nennen. Auch haben, aufler Braus 
und Roͤlle, noch Telemann, Mattheſon, 
J. P. Kumen, A. C. Kumen, 2. Mo 
zart, Misliweczek, u. a. m, deren in 
Mufik gebracht. 


Drdnung. 
. (Schöne Künfe.) 


Man fagt von jeder Sache, fie fen 
ordentlich, wenn man eine Megel 
entdefet, nach welcher ihre Theile 
nebeneinander ſtehen oder auf einan- 
ber folgen. Ufo bedeutet bad 
Mort Drdnung im allgeineinen me 
taphyſiſchen Einne, eine durch eine 


oder mehrere Regeln beflimmte, br 


fondere Art der Stellung, oder der 
Folge aller zu einem Ganzen gebdris 
gen Theile, wodurch in dem Mehr 
rern Einförmigfeit entſteht. In den 
Meihen folgender Zahlen 1.2. 3.4.5. 
oder 1. 2. 4.8.16. Ordnung; meil 
in beyden bie verfchiedenen Zahlen 
nad) ‚einem * auf einander fol 
gen, wodurch Cinfsrmigfeie ent 
ſteht. Man entdeket eg in der erften 
Reihe darin, daß jede folgende Zahl 
um ı größer ift, als die vorherge⸗ 
hende, und in ber andern barin, 
daß jede folgende das Dorpelt: der 
vohergehenden ift, Die — 

t 
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Hat alfo da ftatt, wo mehrere Dinge 
nach, einer gewiffen Kegel neben ein⸗ 
ander ſtehen, oder auf einander fols 
gen können: fie wird durch die Ke- 
gel, oder durch das Gefeh, nad) 
welcher diefe Dinge neben einander 
ftehen oder auf einander folgen, bes 
ſtimmt; und man erfennt, oder be« 
merft fie, fo bald man entdefet, daß 
die Sachen nach einen Hefe ver- 
bunden: find, wenn gleich diefeg Ge⸗ 
feß; keine Abſicht zum Grunde hat, 
und nicht aus Ueberlegung vorhan- 
den if. Man hoͤret bisweilen, daß 
Megentropfen von einem Dach in 
gleichen Zeiten nach einander abtroͤ⸗ 
pfen. In biefer Folge der Tropfen 
ift Ordnung ohne Abficht; die Um— 
ftände der Sache bringen ed fo mit 
fih, daß jeder Tropfen gleich ge⸗ 
ſchwinde auf den vorhergehenden 
felget. Dies ift hier das Geſetz ber 
Folge, durch welches fie Ordnung 
befommt. Es kann fich treffen, daß 
etliche Kugeln, oͤhne Abficht auf die 
Erde geworfen, in gerader Linie und 
‚gleich weit aus einander liegen blei« 
ben. Wir entdelen alsdenn Ord— 
nung und Gefege der Stellung dar- 
in, die keine Folge der Ueberlegung 
find. Wo wir in Verbindung ber 
Dinge fein Geſetz keine Regel der 
Einfsrmigfeit bemerken, fo fagen 
wir, die Sachen feyen unordentlid) 
durch einander. Diefes fagen wir 
z. B. von den Baͤumen in einem Wal» 
de, wenn wir keine Megel bemerken, 
durch welche Einförmigfeit der Stel⸗ 
lung entſtanden wäre. 

Die Ordnung fann fehr einfach, 
aber fie kann auch fehr vermifelt ſeyn; 
weil das Sefeß bderfelben mehr oder 

- weniger Bedingungen haben kann, 


denen die Folge der Theile genug: 


thun muß. Es giebt auch vielerley 
gang verfchiedene Gattungen ber 
Drdnung nach Berfchiedenheit der 
Abficht, in welcher man einer Solge 
von Dingen eine Regel der Einfoͤr⸗ 
migkeit worfchreibe. Damit wir 


\ 
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uns aber nicht in. allgemeine meta⸗ 
pbyſiſche Betrachtungen vertiefen, 
fondern blog bey dem bleiben, was 
die allgemeine Theorie der ſchoͤnen 
Künfte davon nöthig hat: fo wol⸗ 
len wir bier blos von den Dingen 
fprechen, die durch Ordnung eine 
äfthetifche Kraft befommen, ohne 
Ordnung aber völlig gleichgültig 
wären; denn nur auf diefe Weife 
läße fich die Wirkung der Ordnung . 
von allen Nebenwirkungen abgefon- 
dert erfennen. 


Eine Menge vor unfern Augen zer⸗ 
fireut liegender Seldfteine, die wir 
mit völliger Gleichgültigkeit, obne 
den geringften Grad der Aufmerk 
ſamkeit feben, kann durch Drduung 
in einen Gegenftand verwandelt 
werden, den wir mit Aufmerffams 
keit betrachten, und der und mwol« 
gefaͤllt. Hier hat fein einzeler Theil 
für fich aͤſthetiſche Kraft, fondern 
ift vöͤllig unbedeutend : gefällt und 
eine gewiſſe Anordnung biefer Steis 
ne, fo bat das Meaterielle, oder 
das, was jeder Stein an fich hat, 
feinen Antheil an diefer Wirfung. 
So haben eingele Schläge auf eine 
Trommel, oder auf einen Ambos 
nichts, dag ung lofte; aber fo bald 
wir Ordnung darin bemerken, bes 
fonders, wenn fie metriſch, ober 
rhythmiſch werden, fo befommen fie 
aͤſthetiſche Kraft. 


Ganz anders if es mit folchen 
Dingen befchaffen, Die ſchon einzeln, 
jedes für fich, eine Kraft Haben, wie 
in der Rede, wo jedes Wort etwas 
bedeutet, oder In einem Gemählde, 
wo jede Figur für ſich ſchon etwas 
bat, das dem Geiſt oder dad Herz 
befcyäfftiget. Wenn in dergleichen 
Grgenftände Ordnung gelegt wird, 
fo fann daraus eine Wirkung ente 
ſtehen, wozu nicht blos die Drds 
nung, fondern auch das Materielle 
der angeordneten Dinge bag Seinige 
bepträgt. 
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Anden 
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indem mir alfo hier bie Drbnung ' 


und ihre Wirfung betrachten, ges 
fhiehet es blog, in fofern fie rein 
und von aller materichen Kraft der 
aeordneten Eachen abgefondert iſt, 
das iſt, wir betrachten die reine 
Form der Dinge, ohne Rüfficht auf 
die Materie; kurz Ordnung, nicht 
Anordnung ; denn bdiefed letztere 
ort fcheint allemal die Ordnung 
auszudruͤken, vie in Müfficht auf 
das Materielle der Sachen beftimmt 
- wird: Hier ift fie alſo gar nichts, 
ald der Erfolg der Regel des Ne 
beneinanderftehenden, oder Aufeins 
anderfolgenden. Beſtimmt eine ein, 
Yzige . einfache Megel die Folge der 
Dinge, fo bewirfet fie bad, was 
indgemein Kegelmäßigkeit genennt 
wird, wie wenn Eoldaten in Rei« 
ben: und Gliedern flchen; wird 
aber die Folge durch mehrere Res 
geln beftimmt, fo daß in der Fols 
se der Dinge mancerley Bedins 
« gungen muͤſſen erfüle werden, fo 
wird der Erfolg davon ſchon für et⸗ 
mag höheres, als bloße Regelmaͤßig⸗ 
feit gehalten; es fann Symmetrie, 
Eurythmie und Schönheit daraus 
entſtehen. 


Die Ordnung wirft Aufmerkſam⸗ 
feit auf den Gegenſtand, Gefallen 
an bdemfelben, mache ihn faßlich, 
und prägt ihm bie Vorſtellungs⸗ 
fraft eins: das Unorbdentliche mird 
unbemerft, und wenn man es auch 
betrachtet, fo behält man es nicht 
in der Einbildungstraft, weil es 
keine faßliche Form hat. Aber die 
MWirfung der Ordnung auf die Eins 
bildungsfraft, kann fich bis auf ei⸗ 
nen hoben Grad des Wolgefallend 
und Vergnuͤgens erfirefen; wenn fie 
viel Mannichfaltigfeit genau in Eis 


nes verbindet, fo bewirkt fie eine. 


Art des Echduen, welches fehr ge» 
ſoͤllt. Man ficht ſehr ſchoͤne mo⸗ 
ſauiſch gepflaſterte, oder von Holz 
eingelegte bunte Fußboden, da blos 
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die Ordnung, im welcher Fleine ver⸗ 
fchiedentlih gefärbte Dry» unb 
Dierete geſetzt find, eine ſehr auge⸗ 
nehme Mannichfaltigfeit von, Kore 
men und Berbindung bewirket. 
Eogar fann durdy blog reine Ord⸗ 
nung ſchon etwas von fittlicher und 
leidenfhaftlicher Kraft im ben Ges 
genftand aelegt werden. Sie kann 
etwas fantaftifcheg, aber auch ei» 
was wol überlegteg; etwas fehr ein. 
faches und gefaͤlliges, aber auch et⸗ 
was verwikeltes und lebhaftes ba⸗ 
ben. Das Spiel der Trommel, wo 
ein Stuͤk vom andern ſich blos durch 
die Ordnung der auf einanderfol⸗ 
genden Schlaͤge unterſcheidet, kann 
allerley leidenſchaftlichen Ausdruk 
annehmen. So mannichfaltig iſt 
die Wirfung der Ordnung. 


Der Künftler kann alfo vielfachen 
Gebraudy von der Ordnung madhen. 
In einigen Werken ift fie das ein. 
zige MWefiherifche, wodurch fie zu 
Merken des Geſchmaks werben. 
So gehören viel Werte der Baus 
funft nur darum unter die Werfe ber 
ſchoͤnen Künfte, weil die verſchiede⸗ 
nen Theile des Gebäudes, die nicht 
das Genie, oder der Geſchmak dei 
Kuünftlerd erfunden, fondern die 
Nothwendigkeit angegeben bat, or 
dentlich neben einander geſetzt wor⸗ 
den. Auch einige Gärten haben von 
dem Charakter der Werke des Ge—⸗ 
fhmafs nichts, ald die Ordnung. 
In der Muſik hat man auch kleine 
ganz angenehme Melodien, bie auf 
fer einer ſehr gefälligen Ordnung 
der Tine nichts Aeftherifches haben. 
So geben die Dichter bisweilen eis 
nem evifchen Werd, deſſen Inhalt 
nichts Nefthetifches hat, durch Ord⸗ 
nung der Solben einen fchönen 
Klang, wodurch er die epifche 
Mürde befommt. Dergleichen kom⸗ 
men beym Homer nicht felten vor. 
Schon der niedrigfte Brad der Ord⸗ 
nung oder ‚die bloße min 
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kelt iſt bisweilen hinreichend , ein 
Werk in den Rang der Werfe des 
Gefchmafd zu erheben: Wenn man 
die Werke der Kunft in eine Kang- 
ordnung fetten wollte, fo würden 
dergleichen Werke, die blos durch 
Ordnung sefallen, weil ihr Stoff 
nichts von aͤſthetiſchem Werth bat, 
die niedrigfte Elaffe machen. 


Eine gar zu leicht in die Sinne 
fallende Ordnung aber fchifet fich 
nicht für Werke, deren Stoff nichtg 
vorzägliched hat; fie werden matt, 
meil man auf einen Blik das twenige 
Aeſthetiſche, was fie haben, entdeket; 
darum iſt nichts matter, als ein Ge⸗ 
dicht von ſehr geringhaltigem Stoff, 
das durchaus einerley Vers hat. 
Dem ſchwachen Stoff muß ſchon 
durch eine fünftlichereDrdnung, dar⸗ 
in ein Rhythmus iſt, etwas aufge 


holfen werden”). Dadurch bekom⸗ 


men Gebäude, die fonft gar nichts 
bemerfenswärdiges an ſich haben, 
bisweilen ein. fehr artiges Anfeben ; 
dadurch werden Tonftüfe, Tänze, 
auch wol bisweilen Feine Iprifche 
Gedichte, die man ohne diefe Zierde, 
die fir der Ordnung zu danfen haben, 
gar nicht achten würde, ziemlich 
angenchm. 


Das Wichtigſte, was der Kuͤnſt⸗ 


ler in Abſicht auf die Ordnung, die, 


fo mie wir fie hier anſehen, allemal 


die Form feines Werks betrifft, zu 
bedenten hat, if, daß dasjenige, 
was von Ordnung berfommt, dem 
Matrericlien des Werks volllommen 
angemeffen fey, damit einem ſchwa⸗ 
chen Stoff durch das Reizende der 
Ordnung aufgehelfen werde, einem 
wichtigen aber dur das Schim⸗ 


mernde der Drdnung fein Rachtbeil 


gefchehe. Der Baumeifter, dem es 
gelungen waͤre, für eine prächtige 
Cathedrallirche eine große Korm zu 
erfinden, wuͤrde durch bie fchönfte 


*) S. Metriſch. 
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und verwikeltſte Eurythmie viel klei⸗ 
ner Theile den Haupteindruk, den 
das Gebäude machen ſollte, ſchwaͤ 
chen. Wo die Empfindung ſchon 
ſtatrk getroffen worden, da muß die 
Phantaſie nicht mehr gereizt wer⸗ 
den. Vielleicht iſt es aus diefem 
Grunde gefcheheh, daß der feine 
Geſchmak der Griechen für den 
Homnus, wo das Herz blos von 
Andacht und Bewundrung follte 
gerührt werden, feine von den 
ünftlichen Iprifchen Versarten, ſon⸗ 
dern den einfachen Hexameter ges 
wäblt hat. ——— 

Eine verwikelte Ordnung hat mehr 
Reiz, ale die einfachere; aber bie 
fer Reiz it bloß für die Phanta- 
fie, und er kann fogar die Eindrüfe 
auf den Verſtand und auf das Herz, 
ſchwaͤchen. Außerdem ift dad Ber« 
soifelte auch nicht fo leicht im Gr- 
daͤchtniß zu behalten, als dag Ein- 
fachere. Wo es alfo nur darum zu 
tbun ift, daß das Materielle eines 
Werts feft in den Gemütbern zu⸗ 
rüf bleibe, da ift die einfachefte 
Drbnung ber verwikelten vorzuzie⸗ 
ben. Sjedermann wird finden, daß 
unfere ehemalige fehr einfache lyri⸗ 
ſche Berdarten bequemer find, als 
bie künftlichern griechifchen, um ein 
Lied oder eine Dde im Gedaͤchtniß 
u behalten. Aug eben dem Grunde 
ndet man in der Mufit, daß die 
Melodien, bie zum Tanzen gemacht 
werden, wo es noͤthig ift fie leicht 
ins Ohr zu faflen, allemal einen 
weit einfacheren Rhythmus haben, 
als Stuͤke von demfelbem Eharatter, 
die blos zum Spielen für dag Ela 
vier geſetzt find. 


Ordnung; Säulenord: 
nung. 
(Baufunf.) 


Die Griechen, die wir In der Bau⸗ 
kunſt zu unfern Lehrern angenommen 
Q05 baben, 
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haben, bauten ihre Tempel und. an- 
dere oͤffentliche Gebäude fo, daß 
meiſt allegeit die Theile, welche Un⸗ 
terſtuͤtzung nothig haben, durch eine 
oder mehrere Reiben von Säulen, 
an den Außenfeiten ober inwendig, 
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getragen wurden. Nach dem Eha- : 


rafter und dem Gefchmaf, ber in 
dem Gebäude herrfchen follte, wa⸗ 
ren’ die Säulen von befonderer Form, 
von. befondern WBerzierungen und 
Verhältniffen, und nad). DBerfchies 
denheit der Säulen wurden auch die 
über die Säulen — Theile, 
die man das Gebaͤlk nennt*), in 
Verhaͤltniß und Verzierung abge- 
ändert. Die befondere Art der 
Säule und bed dazu gehdrigen Ge⸗ 
baͤlkes ift dad, mas man eine Saͤu⸗ 
lenorönnng, ober ſchlechtweg eine 
Ordnung nennt., Zu einer folchen 
Drdnung gehoͤret alfo die Säule, 
und dag über ihr liegende Gebälfe, 


weiches für jede befondere Art der” 


Saͤule auch eine befondere Befchaf- 
feuheit hat, wodurch fich, fo gut als 


durch die Eule ſelbſt, jede Ordnung ' 


von den andern auszeichnet, z 

„In der nenern Yaufunft werben 
überhaupt viel weniger Säulen an 
die Gebäude geſetzt, als in der alten 
Bautunft gebräuchlich gemwefen; und 
man ſieht igt feine Gebäude mehr, 
die, wie viele griechifche, ringsherum 
mit einer, oder mehr Meiben von 
Säulen umgeben wären, wo nicht 
etwa zur Seltenheit ein Luftgebäude 
nad) antifem Geſchmak im Kleinen 
aufgeführt wird. Doch iſt felten ein 
Pallaft, eine große Kirche, wo nicht 
von außen, oder inmwendig an ein» 
zeln Theilen Säulen angebracht 
werden. Man fiehet alfo noch im⸗ 
ger die genaue Kenntniß und ben 
guten Gefchmaf in den Saͤulenord⸗ 
nungen al8 einen ſchr twefentlichen 
Theil deffen an, was ein guter Baus 
meifter befigen muß. 


| Sy S. Gebalt. 
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‚Die Griechen Hatten nicht mehr 
als drey Ordnungen, die nach den 
Voͤlkern, die fie erfunden hatten, die 
dorifche, jonifche und corintbifche 
genennt worden. Die remifchen 
Baumeiſter nahmen fie auch an, 
und erfanden überdbem «me meue 
Ordnung, die man. bie. eömifche, 
ober zuſammengeſetzte nennt. Und 
weil die Hetrurier auch Ihre befon, 
bere Drbnung hatten, welche bie 
Roͤmer von Ihnen annahmen, und 
die toscanifche nannten, fo zählt 
man überhaupt fünf alte Eäulen 
ordnungen, wiewol Vitruvius nur 
bie drey griechifchen als die Haupt 

ordnungen betrachtet. 


Die Befchaffenheit der alten Ord⸗ 
nungen ift ung theil aus ben aus 
dem Alterthum übrig gebliebenen Ge 
bäuden und Ruinen derfelben, theils 
aus den Belchreibungen bed Bitruw 
vius befannt. jede hat etwas ſo be⸗ 
flimmtes in ihrem Charakter, daß fi 
fi) allemal von jeder anderen auf 
zeichnet; aber auch vieles, daß bald 
jeder der alten Baumeifter nad) eb 
nem - eigenen Seſchmak eingerichtet 
bat. Go viel alte Gebäude odır 
Säulen verfchiedener Gebäude nad 
jonifcher Ordnung noch vorhanden 
find, fo viel Abänderungen dieft 
Orduung in viel einzelen Theilen 
trifft man auch an. Diele Ver 
fchiedenheit in einerley Hrbnung 
geht bey den Alten oft fehr met. 
Die Älteften doriſchen Säulen find 
ohne Füße und ſehr kurz. DerTem 
pel der Eintracht in Rom ift nad 
einer Drdnung, die zu feiner bt 
fünf erwähnten kann gerechnet wer 
ben. Die Rnäufe find aus jopiſchen 
und doriſchen vermifcht, der Unten 
balfen und Fries aber find in Ein? 
jufammengezogen. 


Deswegen kann man jivar über 
haupt den Charakter jeder Ordnung 
fo beftimmen, daß man fie dadu 
leicht von allen andern BEN 
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. \ 
ann, tie aus den: befondern Arti⸗ 
fein über die Ordnungen zu ſehen 
ift *); aber Regeln über die Beſchaf⸗ 
fenbeit und Verhaͤltniß aler einzes 
len Theile, die überall, oder dod) 
nur von den meilten Baumeiſtern 
befolget wuͤrden, laſſen fich nicht 
geben, meil darin jeder feinen Ges ı 
ſchmak folge. Es haben ſich vers 
fhiedene Liebhaber die Mühe gege- 
ben, die Säulenordnungen nad) 
dem Geichmat und den Verbältnif- 
fen der berühmteften Baumeifter uns 
ter den Neuern aufzuzeichnen, und 
fie dem Auge zur Vergleihung ne 
ben einander zu flellen. Wer ohne 
Aufwand ein folches Werk gu bes 
ſitzen wänfchet, dem. empfehlen wir 
ein ganz kleines Werfchen, das uns 
ter dem Titel: Deutliche und ge 
gründete Vorſtellung und Befchreis. 
bung, wie fechs berübmter Baus 
meifter, PaHadii, Eantanri, Ser. 
lii, Vignold, Scamoyzi and Branch 
Saͤulenordnungen aufzureifen,von 


Dan. Stettern, in Nürnberg herr 


ausgelommen. 

Die verſchiedenen Abaͤnderungen 
aber, die ſich in ben antiken Ue⸗ 
berbleibfeln zeigen, find aus einis 
gen zum Theil ziemlich Foftbaren 
Merken, darin diefe Ueberbleibfel 
mit Ausmeffungen abgezeichnet find, 
zu ſehen. Ä 

Die vornehmften Werfe, in denen 
die übrig gebliebenen griechifchen und 
römifchen Gebäude, und deren Rui⸗ 
nen abgezeichnet und ausgemeffen zu 
finden, find folgende: 


Les £difices antiques de Rome 
deflinss et mefur&s tres exac- 
tement par Ant. Defgodez Ar- 
chitefte **). 


_ Les plus beaux monumens deRo- 
me ancienne etc. defün&s par 
Mr. Barbault etc.}) : 

) S. Corinthiſch; Dorifh.u- ſ. f. 


”®) \ Paris 1682, ol, 
4) 3 Rome 1761. gr. fol,, 
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Reliquine Antiquse UrbisRomae, 
quarum fingulas - - - delinea- 
vit,ı dimenfus eft, defcripfit- 


atque in aes incidit Bonavent. 


ab Overbekg etc.*) 


- Le Antichite Romane Opera di. 


Gian - Batt. Piranefi: Archit. 
Venet. #) 

Del Palazzo di Cefari; five de 
regiis antiqu. Caefar. aedibus; 
opera pofth. di Monfig. Franc, 
Bianchini Veronefe **), 


Les Ruines de plus beaux monu- 
mens de la Grece par Mr. le 
Roi****),: 4 

Antiquites d’Athenes- - par Meſſ. 
Stuart et Revett }). 


‚Les Ruines de Pöftum ou de Po- 
fidonie dans la grande Grece 


ar T. Major. etc, trad. de 
’Anglois j}). 

Les Ruines de Balbek autrement 
dite Heliopolis-— par Rob.’ 
Wood et Dawkens fff). 

Les Ruines de Palmyra autrem. 
dite Tedmor au defert par R. 
Wood et Dawkens +4}1). 

The Ionian Antiquities publifhed 
with the permiſſion of,Dilet- . 
tanti etc. trtt}) 


Ich habe mir in diefem Werke zur 


Hegel gemacht, blog die Art, wie 
unfer einheimifcher Baumeifter Bold« 
mann die Ordnungen behandelt, aus⸗ 
führlich anzuzeigen, befonderg, weil 
er in der borifchen Ordnung meines 
Erachtens alles weit fchiklicher, als 
andere eingerichtet bat] se 


| ‚In 
*) Amftelod. 1703. ll. Vol. fol. maj 
) in Roma 1756, IV. Vol. fol, ma). 
“'+) in Verona 1738, fol. 
»x%%) & Paris 1758, gr. fol, 
) Lond, 1767. gr, fol. 
m ) Lond, 1768, gr. fol, 
?f) Lond. 1757. gr, fol. 
# Lond. 1753. gr. fol. , 
) Lond, 1769, gr, fel, 


- baran. 
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In Anfehung der Höhe und Stärke 
theilet diefer Baumeifter die Ordnun⸗ 
gen in zwey Claſſen, in niedrige und 
ftarfe, und in boͤhere und fchlanfe. 
Zu jener rechnet ersdie tofcanifche, 
dorifche und jonifche; zu diefer bie 
roͤmiſche und corinthifche. jede 

Drdnung ber erften Elaffe hat eine 
Höhe von 20 Modeln, wenn naͤm⸗ 
lich feine Poftamente oder Säulen» 
ftühle, die in ber That nicht dazu 
gehören, dabey angebracht werden. 
Von dieſer Hoͤhe kommen 16 Mobel 
auf die Säule, und 4 auf das Ge⸗ 
bälf: die beyden hohen Ordnungen 
ſind von 24 Modeln, davon dag Ge- 
baͤlk vier, die Säule 20 Model 
hoch ift. Einige Baumeifter geben 
jeder Ordnung eine befondere Höhe, 
fo daß non der tofcanifchen big zur 


eorinthifchen, jede um einige Model- 


böner wird. Dann feget unfer Bau⸗ 
‚meifter auch für die niedrigen Ord⸗ 
nungen die Säulenmweite von 5, und 
für die hoͤhern von 6 Mobdeln, als 
die ſchiklichſte, feſt *). | 
Hernach giebt Goldmann and; je: 
der ihren befonderen, nicht blos durch 
zufällige Zierrathen beftimmten, fon» 
dern über ihr ganzes Anſehen fich er» 
firefenden Charakter, wodurch fün« 
ferley ſich ſehr gut von einander aus. 
zeichnende Arten der Gebäude in Ab» 
fiht auf den darin herrfchenden Ge⸗ 


ſchmak, oder Ton entfliehen. Denn- 


nach den Ordnungen muß fi) auch 
alles übrige, was zur Verzierung ges 
böret, richten. Fuͤr die zwey ſchlech⸗ 
tern Ordnungen nimmt er zu kleinern 
Gliedern bloße Riemlein, in den zier⸗ 
kichen ſetzet er noch Keiflein daran. 
Der tofcanifchen Ordnung, ale ber 
einfacheften und fchlechteften, giebt er 
wenige, auch größtentbeild platte 
Glieder mit geringen Auslaufungen, 
und erlaubet gar nichts gefchnigtes 
Sie ſchiket ſich alfo für die 
einfacheften Gebäude, wo blos das 
Nothduͤrftige zur Feſtigkeit und zu 
*) ©. Saulcaweite. 
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Befriebigung des Auges geſucht wird; 
für Kirchen auf Doͤrfern und gerin⸗ 
gen Städten, für Portale an Gär 
ten, und für gemeine Wohnhäufer. 
Die tofcanifche Ordnung fcheinet die 
ältefte von allen zu ſeyn; und burd) 
einigen Zuwachs der Zierlichkeit, den 
die Dorier ihr gegeben, ſcheinet die 
zweyte, oder dorifche Ordnung ent, 
ftanden zu feyn. 

Ihr Charakter ſoll nach Gold. 
mann in einer maͤnnlichen 
beſtehen, die noch nichts Zierliches 
ſucht, aber durchaus Fleiß und ein⸗ 
fachen Reichthum zeiget. Darum 

iebt er ihr mehr Glieder, als der vor 
ergebenden, macht fie aber meiften. 

heils ſtark. Die Säulen vertragen 
ein Schnitzwerk; am Fries dee Se. 
baͤlkes ftehen die Balfentöpfe etwas 
hervor, und find mit Drepfcligen 
ausgehauen; die Metopen koͤnnen 
glatt gelaffen, oder mie bedeuten. 
dem, aber einfachen Schnitzwerk ver. 
ziert werden. Sie ſchiket fich fuͤt Ge⸗ 
bäude, die vorzüglich den Charakter 
ber Etärfe und des Maffiven, aber 
nit einer etwas ernſthaften Pracht 


anzeigen ſollen: zu 5 Mes 


gazinen, Gerichtshoͤfen, Zeughäu 
fern, Rathhäufern, großen und praͤch⸗ 
tigen Stabttboren. 

Die dritte, oder jonifche Ordnung, 
wird von Goldmann ale das Mittel 
zwiſchen den fchlechten und zierfichen 
gehalten. Sie verbinder in der That 
Einfalt mit feinem, sierlichen We 
fen. Sie hat Schnefen und Heine 
res Schnitzwerk an dem Knauff der 
Saͤule, und fein Dekel ift nicht mehr 
vierefig, fondern ausgeſchweift. Der 
Fries des Gebaͤlkes kann glatt, oder 
mit feinem Schnitzwerk geziert fepn. 
Ueber dem Frieg giebt unfer Baumeis 
fer ihr glatte, aber unten ausge⸗ 
ſchweifte Sparrenkoͤpfe. Ihr Haupt 
charakter ſcheinet einfache, beſchei 
dene Annehmlichkeit zu ſeyn. Die 
Griechen brauchten fie vorzüglich 

ihren Tempeln, und auch gegemmät 
tig 
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tig wird fie vielfältig zu Kirchen ger 
. braucht ; fie ſchiket fich auch zu Luſt⸗ 
häufern großer Sperren, und zu ſchoͤ⸗ 
nen Landhäufern. 
Dieſes find die verfchlebenen Cha⸗ 
raftere der drep niedrigen Ordnun⸗ 
gen. Die Römifche, von den zwey 
 böbern die erfie, erweket das Gefühl 
einer anfehnlichen, ſchlanken, ſchoͤ⸗ 
nen, aber noch nicht in allem Reiche 
thum des Putzes und ber Zierlichkeit 


erfcheinenden Geſtalt. Der Knauff 


‚ber Säule hat zwey über einander 
fichende Reiben -von fchdnem Laub» 
‚wert, und an den Efen Schneten 
nach jonifcher Art. Ueber dem Fried 
erfäyeinen mit Laubwerf ausge 
ſchnitzte Sparrenkoͤpfe. Durchaus 
„bat fie mehrere und felnere Glieder 
.von mannichfaltigerer Form, als 
‚bie vorhergehende. ie ſchiket ſich 
‚nur zu ganz großen oͤffentlichen Ges 
bäuden, die fich durch edle Pracht, 
aber noch nicht durch den hoͤchſten 
Grad der Zierlichkeit auszeichnen 
foßen; zu Hauptfirchen in großen 
‚Städten, zu boben Triumphboͤgen, 
- and zu Paldften der Landesherren, 
und sffentlichen Nationalgebaͤuden. 
Man muß doch geſtehen, daß der 
Knauff der roͤmiſchen Saͤule, ob er 
gleich ſonſt ziemlich gut das Mittel 
. jreifchen der ſchoͤnen Einfalt des jo- 
nifhen, und der hoͤchſt zierlichen 
Schönheit des corinthiſchen hält, 
noch etwas Echwerfälliges habe, 
welches vermuthlich die Ürſach iſt, 
ee einige Neuere. wenig darauf 

ten, | 

Die corinthiſche Orbuung verbin» 
Det mit einem hohen und ſchlanken 
Anſehen den Reichthum der Pracht 
and Zierlichkeit. Der Knauff der 
ESaͤule pranget mit drey übereinan- 
derſtehenden Reihen des ſchoͤnſten 
Laubwerks, das in der Natur zu fer 
ben ift, aus dem fi ‚unter dem Des 
kel viele in Schnekenform gewundene 
Auswuͤchſe der Stiele, paarweis 
heraus drängen. Ueber dem Fries 


ſchiket fie ſich auch nur 


geſchmuͤktes zu haben. 
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ſtehen ſchoͤn geſchitzte Dielen ⸗ und 
Eparrentöpfe hervor; uͤberall iſt mehr 
Reichthum und Mannichfaltigkeit 
der kleinern Glieder, als in andern 


Ordnungen. Da ſie die hoͤchſte und 


zugleich am reichſten ausgeſchmuͤkte 
Schoͤnheit der Baükunſt enthaͤlt, ſo 
fuͤr die Ge⸗ 
baͤude, ſie ſeyen groß oder klein, wel⸗ 
che eine feſtliche Pracht, aber mit et⸗ 
was Verſchwendung vertragen; denn 
wo noch etwas Ernſthaftes zum Cha⸗ 
rakter des Gebaͤudes gehoͤret, da 
ſcheinet dieſe Ordnung ſchon zu viel 
Aus dieſem 
Grunde fcheinet ſie für Kirchen ſich 
weniger zu ſchiken, als die beſcheidene 
joniſche Ordnung. Wenn man ei» 
gene Keiftliche und weltliche Gebäude 
für die Geyer der hoͤchſten Freuden⸗ 
fefte hätte, fo würde fie ſich am beften 
dazu fhifen. Zu Opernhaͤuſern, und 
innerhalb zu großen Aubienz- undFeſt⸗ 
fälen der Monarchen, auch überall, 
100 die Phantafie am hoͤchſten zu reis 
zen ift, iſt fie vorzüglich ſchiklich. 
‚ Dan finder Häufig, daß auch ſchon 
die alten Baumeifter, wie die meiften 
neuern au thun, dem Eharafter 
ber Drönung, die fie gewählt baben, 


„nicht allemal getreu bleiben, fondern 
‚einzele Theile aus einer Ordnung in 
‚eine andere Übertragen. So findet 


man den attifhen Säulenfuß umter 
fonifhen und corinthifchen Säulen, 
und der Kranz ift manchmal in ber 
—— Ordnung eben ſo reich, als 
der corinthiſchen. Dielen» und 
Eparrentöpfe, nach einerley Art ge 
formt, und Zabnfihnitte findet man 
ohne Unterfchied in allen Ordnungen, 
außer der tofcanifchen, welche ſehr 
feleen gebraucht wird, fo daß gar 
oft eine Ordnung fich allein durch den 
Knauf der Eäulen erkennen Iäft. 
Wäre es nicht weit beffer, wenn alle 
Baumeifter, wie Goldmann, für 
jede Ordnung in jedem Haupttheil 
etwas beſtimmt charakterifiifches an⸗ 
nahmen: fo daß man ur 
em 


ı 
® 
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dem Haupttbeile, als, blo8 aus dem beſondern Namen geben fell, oder 
Fuß der Säule, oder aus dem Un» nicht, iſt eine gleihgültige Sack. 
terbalfen, aus dem Fried, oder aus Die griechifchen Baumeiſter mäblten 
dem Kranz, die Ordnung ebenfo gut, für das Laubwerk des corinthifchen 
als aus dem Knauff erkennen koͤnnte? Knauffs Acanthusblätter, die in der 
Ein Baumeifter von Gefchmaf wuͤr⸗ That eine große Schoͤnheit haben. 
de, des genauer beftimmten Char Geſetzt ein Baumeifter in Eyrien odr 
rafterg jeder Ordnung ungeachtet, Yaldftina Hätte dafür die Blätter der 
allemal Mittel genug finden, einer Palmen gewaͤhlt: wuͤrde er darum 
ley Ordnung dennoch mannichfaltig zu tadeln ſeyn? Man gebe num für 
zu behandeln. ner Ordnung ben Namen der orieh 
Es ift vielfältig darüber geftritten taliſchen, oder man gebe ihr feinm 
morden, ob es angehe, oder nicht, Namen, dieſes wird gleichgültig fen. 
neue Gäulenordnungen in die Bau» So hat unfer Siäter in dem Rd 
funft einzuführen. Verfchiedene Baus niglichen Schloffe zu Berlin Saͤulen 
meifter haben es wirklich verfucht; und Gebälfe von großer Echdnkiit 
aber feiner iſt fo glüflich gewefen, angebracht, die ſich von jeder deral 
‚daft feine neue Ordnung nur in feis tenDrdnungen merflich unterfcheiden. 
nem Lande, vielmweniger von andern Man nenne fie die Preußifche Drd- 
Kändern der Zahl dergangbaren Drd» nung, oder gebe ihr gar feinen Ru 
nungen waͤre einverleibet worden. men, genug, daf fie noch immerden 
ESollte derin eben die Anzahl und Bes -Hauptcharafter der jonifchen Drd 
fchaffenheit der befannten fünf Orde nung trägt, und dadurch ihren be 
nungen in der Natur bes Gefhmald ſtimmten Rang in der Abftufung is 
gegründet ſeyn? ESchoͤnen befommt. Man kinnte, 
Daß zmifchen der hoͤchſten Einfalt ohne aus dem Charakter der doriſchen 
“mit Regelmäßiafrit verbunden, und - Ordnung berausjutreten, an dm 
“ zroıfchen der hoͤchſten Schoͤnheit einer Balkenkoͤpfen des bdorifchen Frieſes 
Ordnung viel merkliche Grade des anſtatt der Trigiyphen, einer feht 
Schoönen liegen, darf nicht bewiefen gleichgültigen Zerrath, anderes ſche 
werden. Mer wird ich gefrauen gu "einfaches Schnigwerf anbringen,und 
beweifen, daß blog drey, oder vier, :jedem von Vorurtheilen eingenomme 
oder fünf foldye Grade merklich genug nen kiebhaber dadurch gefallen. Man 
find, um fie ald Stufen zu brauchen, gebe nun einerfolchen Ordnung einen 
vom niedrigften auf den höchften zu ‚andern Namen, wenn man till: ft 
fommen? Oder wer wird fich ge» bleibet immer dem Charakter nad im 
trauen, den Beweis zu führen, daß zweyten Grad. Sturm, der Heraus— 
die höchſte Stufe des zierlich Schd» ‚geber des Goldmangiſchen Werksübe 
nen allein in dem Charakter der co» die Baufunft, bat eine ſechste Drd 
rinthiſchen Säule zu finden fey? ' ‚nung für deutfche Palaͤſte vorgeſchle⸗ 
- Mir halten alfo dafür, daß man nen, die er die. deutſche Ordnung 
zwar einige wenige Hauptcharaftere nennt. Gie iſt etwas ſchwerfaͤllg 
der Drdnungen feitfege; daß diefe und hat kein Gluͤk gemacht. Dasıhw 
Eharaftere durch etwas Beſtimmtes, maligeBrapendorfifche,igederend® 
das fich allemal dabey finden muß, ſche große Haus am Donhofſcqhen 
angezeigt werden; daß die befondere Pla in Berlin ift darnach gebaut, 
Art aber, diefes Charakteriftifche zu Die Goldmanniſchen Verhaͤltniſt 
erreichen, dem befondern Gefchmaf ber Haupttheile der fünf Ordnungen 
eines jeden Baumeiſters zu uͤberlaſſen find aus den beyden hier Folgenden 
ſey · Ob man denn feines Art einen Tabellen zu ſehen. Yurbiis 
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flüßig, die Höhen und Auslaufungen 
‚aller Glieder hier anzuzeigen. Wir 
haben deswegen dieſes nur von den 
Haupttheilen gethan, daß diejenigen, 
bie Goldmanng guten und überlegen 
Geſchmak nicht kennen, mit einem 
Blik die guten Verhaͤltniſſe feiner 
Drdnungen in Haupttheilen uͤberſe⸗ 
ben koͤnnen. 


—— 5 
Zu den, von Hrn. Sulzer bereits ans 
gejeigten, und leberbleibfel alter Werke 
der Daufunf darſtelenden Werken, ge⸗ 
hört noch: L’ordine Dorico, ofha 1 
Tempie d’Ercole della Cirra di Co- 
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Verbaͤltniß der Hoͤbe. | | | 
Tofcan. Doriſch. Jonifch. Lorinth Roͤmiſch. 
Der Eäulenfuß-| ; Mod. I. # I 1. 
a ing 14. 14 14. 167. BR 
Der Knauff. 1. 1. 1. +. 2; 
Deruntebalen.| 14 | 14 1}. 14 | 1}, * 
Der Fries. | TE 14 Iyy. Iyy 15. 
'T Der Kran. 15 | 15 | ı}. 1}. 12. | 
wir" Eee | esse 
Verbaͤltniſſe der Auslaufungen, u 
„Zofean. | Dorifh. | Jonifh. [ Eorinth. | Remit. | 
Der Säulenfuß.]| 13. 14. 14 14. 14. 
dDer untere Shell IT — mr -rer=.r- 
des Stammes. ER Be RE er —— 
Der obere Theil 4. 3. 4 8 * 
| des Stanımes. a Bra ag 2 | | 
T- . 15 13; 17. 
| Der Knauf. | — —— H s 
58: , I. 8. Ir. 
Der Unterbalten. RB NE Bat at) Peer bite —— —— A 
Der Fries. Bun. 2 4. ER. | 8 
Der Kranz. wer 22, Fr — I — 
Es waͤre zu weitlaͤuftig und ſeht uͤber⸗ ri... da Giov. Ant, Antoni, Rom, 


1785. £ mit 4 Kupferdl. — — Uebti⸗ 
gens handeln noch, auſſer mehrern, bey 
dem Art. Baukunſt angefübrten Wer⸗ 


ken, von den Saulenordnungen folgende 
Werke: Archifeſto per. formare com 


facilita li cinqui ordini dell’ Archi- 
terrura di Ottav. Revefi Bruti, Ven.' 
1627. f. — George Hudet (Regie 
precife pour d£crire le,profil eleve du, 
fuft des colonnes, Par, 1605. f. — 
ZT. Dupuis (Traitk des cing Ordres 
@Architeture, tant anc. que mo- 
dernes, (Par.) fol.) — Frezier (Dif- 
fertat. fur les Ordres d’Architelture, 
Strasb. 1738. 4.) = €b. Le Brun 
(Nour. Ordre frangois „ » . fol, 

ı1 Bl. 
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sı BL. Sind nichts als Verzierungen 
zu Pavillons.) — J. D. de Monta⸗ 
legre (Untere. zut Auft. der ſechs Sau⸗ 
lenordnungen, ZN. 1778. 8. mit 27 Kpf.) 
— Kibart de Ebamour (De l’ordre 
frangois trouve dans la nature, Par. 
.1783.£.) — “en. Emelyn (A pro- 
polition for a new Order in Archi- 


. teure, with rules for drawing the_ fi 


feveral parts, Lond, 1781. fol.) — 
uUebrigens I es bekannt, daß auffer den, 


‚in den vorher angeführten Werten, ges 


machten Verſuchen neue Ordnungen zu 
erfinden, dergleichen Verſuche mehrere 
gemacht worden-find, Jü Frankreich 
ſchlug bereits Phil. de Lormes eine ber 
Hleihhen neue Ordnung vor, morin bie 
Saulen Gdume darkeßten, deren Aeſte 
fid unterwdrts beugten, und fo das Ger 


bälte bildeten.‘ Ludwig der ıgte ſetzte eine. 


Prämie auf eine ſolche Erfindung. Selbſt 
: in Jealien hat Piranefi die Malthefer- 
‚Kiehe zu Rom nach einer neuen Ord⸗ 
nung gebaut, deren Capital ſomboliſch if, 
und deren Saulen andre Berbältniffe has 
ben. Zn England hat, aufler dem vor⸗ 
her benannten H. Emeion, auch P. be la 
Roche (S. Art. Baukunft, ©. 333) 
eine dergleichen" vorgefhlagen.. Und In 
Deurfchland wolte £. Sturm, bekann⸗ 
ter Maßen, eine fogenannte deutiche Ord⸗ 
‚nung erfunden haben, Muh Wagner 
trua eine dergleihen, In f. Probe der 
fehlen Säulenordnung, Leipz. ı 728. vor. 
Vielleicht aber hatte jener Stalienifche 
Architect nicht unrecht, welcher kein 
Wert, das davon handelte, nur leſen 
welte. S. Übrigens Huths Magas. der 
Bürgerl. Boulunk, Bd. 1 @.78. — — 


Drgelpunft. 
( Mufit,) 


Ja vielfimmigen Kirchenftüfen foms 
men bey Schluffen oft foldye Stellen, 
da bey liegendem Baſſe die obern 
Etimmen einige Takte lang eınen in 
Harmonmie mannichfaltigen Gefang 
 forsfuhrens eine folche Stelle wird 


Ord 


ein Orgelpunkt genennt, weil die 
Drgel, weldye dabey im Baſſe bios 
den Ton aushält, einigermafen cis 
nen Ruhepunkt bat, da bie andern 
Etimmen fortfahren. Er kommt 
entweder auf der Tonica oder aufder 
Dominanfe vor, und ift als eine 
Verzögerung des Schluffes anzu 
chen. 


Da ber Baß dabey liegen bleibt, 


fo fann esnicht anders feyn, aleraf 
die obern Stimmen den Gefang mer 


ſtentheils durch Diffonangen hindurch 


führen. Um fich eine-richtige Dor: 
fielung vom Drgelpunft zu-machen, 
Darf man. fich nur vorftellen, baf 
man von dem Accord auf der Domi, 
nante durd; Vorhalte in den Drey 


Menn man mun bie verfchiedenen 


. Borhälte nicht unmittelbar indieTh 


ne des Drepklanges ber Tonifa aufı 
Iöft, fondern durch mancherlen Um 


wege, oder durch eine Meihe wol 
fanımenhangender Uccorde langlam 


zu der Aufldfung übergeht, fo entfe 
bet der Drgelpunft. 

Es erfodert aber eine gute Kenntniß 
ber Harmonie, damit diefe Folge von 
Nccorden, deren feiner eigentlich zum 
liegenden Baßton gehört, dennoch 


mol zuſammenhange und nichts 


widriges hören laffe. Die Haupt 
ſache dabey kommt barauf an, da 
die-Accorbe, wenn man ben liegenden 
Baß weguähme, mit einem richtigen, 
und .in der Fortfchreitung auf da 


letzten Ton führenden Baffe könnm 
verfehen werben: Dieſes wird durch 


folgendes Beyſpiel erläutert werden: 





Hang der Tonica übergehen wol. 














Sin vielftimmigen Sachen verdoppelt 
man bey den Orgelpunft die Tone, 
die bey dem eigentlichen Baffe, der 
da ftehen müßte, wenn der liegende 
Baßton —— wuͤrde, zu 
verdoppeln wären. 

Insgemein bringe man in Fugen 
bey dem Hauptſchluß einen Orgels 
punft fo an, daß die verfchiedenen 
Eäße und Gegenfäge, die in der Fu— 
ge vorgekommien, auf einem liegenden 
Daffe, fo weit eg angehet, ‚vereis 
niget werden. Doch wird er auch 
bey andern Kirchenfachen, die nicht 
als Fugen) behandelt werden, an 
gebracht. 


Driginalgeift. 
(Schöne Künfte.) 


Diefen Namen verdienen bie: Men⸗ 
fchen, bie in ihrem Denfen und Hanı 
deln fo viel Eigenes haben, daß fie 
fich von andern merklich auszeichnen; 
deren Charakter eine befondere Art 
ausmacht, ın der fie die einzigen find, 
Hier betrachten wir den Driginalgeift, 
in fofern er fih in den Werken der 
Kunſt zeiget, denen er ein eigenes, ſich 
von der Urt aller andern Künftler 
ſtark auszeichnendes Gepraͤge giebt. 
Dritter Cheil. 


Ori 625 
Der Originalgeiſt wird dem Nachah⸗ 


: mer enfgegen geftelle, wie wir ſchon 
‚anderswo erinnert haben *). Es 
iſt in verfchiedenen Stellen dieſes 


MWerfs **) angemerfet worden, daß 
der wahre Urfprung aller ſchoͤnen 
Kuͤnſte in der Naturdes menſchlichen 


Gemuͤths anzutreffen iſt; dag Men- 


fchen von mehr als gewoͤhnlicher Leb⸗ 
baftigfeit der Phantafie und der Em⸗ 
pfindung, die zugleich ein’ fchärfereg 
Gefühl des Schönen Haben, als an» 
bere, aus eigenem Trieb und nicht 
durch fremdes Beyſpiel gereist, ges 
wiffen Werten, oder Aeußerungen 
des Genies und der Empfindung, 
durch überlegte Bearbeitung eine 


‚dorm und einen Eharafter geben, 


wodurch ſie zu Werken’ der fchönen 
Kunft werden. Diefe find in den 


ſchoͤnen Künften Erfinder, auch dann, 


wenn fie in ihrer Gattung nicht die 
erften find, fondern Bereits Vorgaͤn⸗ 
ger gehabt haben: fie find Origmal⸗ 
geiſter, in fofern fie nicht aus Nach. 
abmung, foudern aus Trieb deg eige- 
nen Genies Werke der ſchönen Kunſt 
verfertiget haben. Gemeiniglich wer: 
den dergleichen Genies in ihren Erfin. 
dungen und auch in ihrem Geſchmak 
genug Eigenes: haben, daß fie. auch) 
barin original find. Wenn dieſe 
Köpfe keine Vorgänger gehabt haͤt⸗ 
ten, fo würden fie die erften Urheber 
ihrer Kunft geweſen feyn, weil die 
Natur ihnen alled dazu ndthige ge— 
geben bat. Eie find, wie Poung 
fagt, zufällige Drigipale. 
Man erfennet dergleichen Original⸗ 
geifter daran, daß fie einen uͤnwi⸗ 
derftehlichen Trieb zu ihrer Knnſt has 
ben; daß fie alle Yinderniffe, die ſich 
ihnen gegen die Ausübung derfelden 
in den Weg legen, überwinden; daß 
innen Erfindung und Ausübung leicht 
wird; daß die zu einem Werf nöthige 
| | Mi 
)6&, abmung- 
a). Kr Dichrhunfe ; Belang; 
Muftn. a. | 
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Materie ihnen. gleihfam in vollem 
Strohm zuflicht; und daß fie, wenn 
gleich die Natur mehrere ihnen aͤhn⸗ 
liche Genies follte hervorgebracht ha- 
ben, doc) allemal in einigen Theilen 
viel Eigenes und Befondereg zeigen. 
Es giebt zwar auch hierin Grade, 
und ein ſolcher Drininalgeift hat vor 
dem andern mehr Much und Kühn- 
beit; daher kann ed fommen, daß 
einige Erfinder neuer Arten find, an- 
dere fih an die Formen und Arten 
halten, die fie eingeführe finden, und 
in diefem Punkt Nachahmer find. 
So ift in der Dichtfunft Horaz ein 
Driginalgeift, der in den Formen das 
Bekannte nachgeahmt hat; Alop- 
ſtok aber hat neue Formen erfunden ; 
in der Mufif war unfer Braun uns 
fireitig-ein Driginalgeift, aber er hat 
‚in ven Formen nichts Neues; im der 
Mahlerey war Rapbael gewiß Ori⸗ 
ginal, aber in den Formen hat er fi) 
ungleich mehr an das Gemdhnliche 
gehalten, als Hogarıb. Man kann 
alfo ein Driginalgeift feyn, und doch 
in gar-viel Dingen ſich nach dem Ger 
woͤhnlichen richten: fo ift auch Vir⸗ 
gil in vielen Stüfen ein bloßer Nad)- 
ahmer, und doch ift er an Eigenem 
reich genug, um unter die Driginal» 
geifter. gefegt zus werden. 

Die Driginalgeifter, in welchem 
Stüf der Kunft fie ed feyen, find aus 
mehr, ale einem Grunde, wie Young 
fi) ausprüßt, unſre großen Lieblinge, 
und fie müffen ed auch fenn, denn fie 

find große Woplehäter; fie erweitern 
Das Reich der Miffenfchaften, und 
vergrößern ihr Gebiet mit einer neuen 
robinz *); fie Öffnen ung neue 
nellen bes Vergnuͤgens und neue 
“ Minen, aus denen die zu genfung der 
menſchlichen Gemüther noͤthigen Mits 
tel gezogen werden. 

Bald jeder Driginalgeift verurfa- 

het in dem Keiche des Geſchmals bes 
*) Gedanken über die Originalwerke, 


©. 16. nach der zweyten Yusgabe der 
veusichen erſetztung. 


Dei 


trächtliche Veränderung, bie fich auch 
wol bis auf die allgemeine firtliche 
Verfaſſung feiner Zeit erftrefen fann. 
Denn der große Haufen wentet jich 
allemal dahin, mo er die wenigen 
fühneren Menfchen fieht, die fich neue 
Bahnen erdffner habın. Diele find 
die eigentlichen Fuͤhrer der Menfchen. 
So hat Autber, ein großer Drigis 
nalgeift, viel Völker von der ge» 
woͤhnlichen Bahn des Glaubens und 
der gottesdienflichen Verrichtungen 
abgeleitet und eıne neue Heerſtraße er» 
richtet. In Sachen des Geſchmaks 
ſind dergleichen Veraͤnderungen noch 
viel leichter, weil da die Freyheit 
durch nichts eingefihränft if. Die 
jenigen von unfern Dichtern, die den 
Muth hatten, den deutfchen Ders 
von den Foſſeln des Reuns zu bes 
freyen *), haben in unfrer Dicht 
funft eine wichtige Revolution veran« 
laffet; und Bleim, obyleich ſelbſt ein 
Nachahmer des Anafreong, aber go 
nug original, bat cine ganz neue 
Schule von Dichtern geſtiftet. Bod⸗ 
mer und Breitinger waren auch nur 
zufällige Driginalfunftrichter; aber 
üe en bem Reich des Gefchmats 
in Deurfchland eine ganz neue Ver⸗ 
faffung.gegeben.. Was der Nubm 
am glänzendften hat, ift allemal den 
Driginalgeiftern aufbehalten; aber 
fein beftes Kleinod gebühret denen, 
die in dem wichtigften heilen der 
ſchoͤnen Kunft original find. 
Zwar hat jedes Driginal etwas, 
wodurch es einen Werth befommt, 
den bie fürtrefflichfte Nachahmung 
nicht bat; die Kunft feleft gewinnt 
dadurch: aber de Nahabmung fann 
fo feyn, daß die Erreichung des 
Zwels der Kunft dadurch befördert 
mwird, dem nicht jedes Driginal er» 
reiht. Es giebt in den zeichnenden 
Künften Kenner, die jedes Originale 
werk jeder Copey vorziehen; und fie 
haben recht, in fofern die Werke zum 


Stu- 
) ©, Pprifche Versarten. 


— — — 
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Studium der Kunft gebraucht wer⸗ 
den: wenn aber die Frage darüber 
ifi, was man mit einem Werke zur 
allgemeinen Abficht der Künfte bewir⸗ 
fen konne, fo kann eine Nachahmung 
unendlich mehr werth feyn, ale ein 
Driamal. Eben diefes muß man 
auch bey der Echäßung der Originals 
geifier bedenken, wo der, melcher 
am meiften original if, nicht allemal 
jedem andern vorgezogen werden 
Kann. Ya Fontaine ift in Erzäblung 
der Fabel hochſt orıginal; Aeſopus 
ift es vornehmlich in der Anwendung, 
Das ift, ım wichtigſten Theile derjele 


ben. Es wäre gar wol möglich, daß 


ein Fabeldichter, der ein blofer Nad)- 
ahıner des Phrygiers wäre, an Werth 
den franzoͤſiſchen Fabuliften weit 
überträfe. In Montanen find Ri— 
chardfon und Fielding Originale; der 
eine in einer, der anore in einer ans 
Deren Art; jener arbeitet immer auf 


Das Herz, diefer auf den Verſtand 


und auf „die Laune, Vielleicht ıft 
Fielding mehr Original in feiner Art, 
als KRichardjon in der feinigen; aber 
Die Art des letzteren ift wichtiger *). 
Eben fo große Driginale find Mon: 
teſquieu und Rouffeau in dem, was 
fie über die Verfaffungen der bürgers 
lichen Geſellſchaften gefchrieben bas 
ben; jeder bat ein neues Feld, oder 
neue Ausſichten eröffnet; für den 
Etaatsmann, den das Wohl oder 


Wehe der Menfchen wenig rübret, it 
jener wichtig; der moralifche Philo⸗ 
foph wird dieſem weit den Vorzug. 


geben. 


Selten ift ein Künftler in allen zur, 


Kunſt gehörigen Talenten fo original, 
wie Klopitot in jedem dichterifchen 
Zalent es ift. Einer ift blog durd) 


*) Hier ift von der Art, den Roman 
ur Bildung des Herzens anzumegden, 
verbnupt Die Rede; denn was fich 
funit gegen bas Beſondere der Mis 
chardſoniſchen Behandlung einwenden 
laͤßt, iſt allerdinas erheblich· Der 
Verfaſſer des Agathons Hat wichtigt 
Crumeruugen dagegen vorzerracht . 
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die Vhantafte, oder blos durch Laune 
original; ein andrer ift es durch feis 


ne Art, fittliche Gegenftände zu emo 


pfinden, und ein dritter durch den 
Verſtand, die Wichtigfeie, oder bie 
weite Ausdähnung des Gefichts- 
punft8, aus dem er die Sachen bes 
trachtet; und denn fann das Drigina- 
le mehrerer Talente vieifältia gemiſcht 
ſeyn. Swift und Buctler find beyde 
fehr original durch Phantafie. und. 
Laune, die ben jedem ihre eigenen 
Mifchungen mit andern Gemuͤths⸗ 
gaben hatten. Die wichtigften Drie 
ginale find ohne Zweifel die, deren 
Erfindungen nıcht bloß den Künft« 
lern in einzeln Theilen der Kunft vor⸗ 
theiihaft find, fondern dem Geſchmak 
eines ganzen Volkes eine neue und 
vortheilbafte Wendung geben; vie 
neue Quellen eines fich über ein gan⸗ 
zes Volk verbreitenden Vergnügens . 
eröffnen; Die den allgemeinen Ges 
müthefräften einen neuen vortheil⸗ 
baften Schwung geben. In frevel⸗ 
haften Dingen *) original zu fiyn, 
und einem ganzen Volke dadurch feis 
nen Geſchmak mitzutheilen, bringe 
Schimmer, aber feinen dauerhaften , 
Glanz des Ruhmes. Voltaire iſt 
von mehr als einer Seite wahrhaftig. 
original; aber dadurch. daß er den 
Geſchmak eingeführt bat, aus ernſt⸗ 
haften Dingen ein witziges Poſſen⸗ 
ſpiel zu machen, wird ſein Ruhm 
nicht ſebr vermehrt; obgleich auch 
darin nicht alles zu verwerfen iſt. 
So hat der Origmalgeiſt, der in 
Sranfreich die Parodien eingeführt 
hat, dem Geſchmak und dem fittlie 
chen Gefühl eben feine vortheilhafte 
Wendung gegeben. 
linter den vorzüglichften Origina⸗ 
len der niuern Zeiten behauptet der 
nicht laͤngſt verſtorbene Engländer 
Sterne einen anfehnlihen Rang. 
In einigen Stüfen ift er fo ſehr ori« 
ginal, daß er keine Kachahınıe jit« 
Rr 2 den 
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den wird. Sein Leben des Triftram 
Sbandy wird wol dag einzige Werk 
feiner Art bleiben: aber feine empfind» 
famen Reifen haben Nachahmer ge: 
funden, und verdienen es and. Denn 
die Sternifche Art, die gemeinften 
MWorfälle. des täglichen Lebens anzu⸗ 
fehen , ift gewiß wichtig, und wird 
manchen Menfchen zur genaueren 
Selbſterkenntniß führen, als jeder 
andere Ißeg, den man dazu einfchla- 
gen könnte. 
Wir können bier die Frage nicht 
mit Stillſchweigen übergehen, war» 
am die Driginalgeifter fo felten find. 
Es ift wahrſcheinlich, daß mehr die 
Nachahmungsſucht, als eine ges 
wiſſe Kargheit der Natur in Austbeis 
Iung ihrer Gaben daran Schuld fey. 
Han ficht Genies, die vollfommen 
aufgelegt find, felbft Driginale zu 
feyn, und dennoch von jener Sucht 
angefieft werden. Deutfchland felbft 
befigt einen Mann von großem Ges 
nie, der von ber Natur mit mans» 
cherley fehr vorzuͤglichen Gaben vers 
fehen ift, und der in mehr als einem 
Fach ein fürtreffliches Driginal feyn 
könnte; und doch fehen wir Ihn in 
mancherley nachgeahmten Geftalten 
erfcheinen, durch welche der Driginal- 
geiſt immer durchfcheinet, Bald reizt 
ihn der jüngere Erebillon, bald Di. 
derot, bald Sterne zur Nachah⸗ 
mung. Einigen Driginalföpfen mag 
es auch an Muth fehlen. Indem fie 
fehen, wie allgemein fhon vorhandene 
Werke betvundert werden, wie die 
Kunftrichter diefelben zu Muftern auf 
ſtellen; mie fogar aus dem, mag 
dieſe Werke an fich haben, allgemei» 
ne Kegeln für die ganze Gattung ab⸗ 
gezogen werden: fo getrauen fie fich 
nicht, einen andern Weg einzufchla- 
gen. Sie beforgen, eine Dde, bie 
nicht horaziſch oder pindarifch, ein 
Srauerfpiel, das nicht nach den grie⸗ 
chiſchen Muftern gemacht ift, möchte 
blog darum feinen Beyfall finden; 
und darum zwingen fie ihr, zigenes 
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Genie unter das Joch eined fremben 
Geſetzes. In Zranfreich mag mans 
cher Driginalgeift durch diefe Beforg- 
niß unterbrüft werden. Denn dieſe 
Nation fcheinet nichts für gültig ers 
kennen zu wollen, als was den Wer: 
fen u. ift, die in den fo fehr ge 
priefenen Zeiten Ludwigs des XIV. 
gemacht worden. Wir urtheilen 
jwar freyer, weil wir felbit noch 
nicht lange genug große einheimiſche 
Mufter vor uns haben: aber es 
feheinet doch bisweilen, daß einige 
Kunftrichter gerwiffen Werfen des 
wegen ihren Beyfall verfagen, mail 
fie von den gewöhnlichen Formen 
abgehen. Etwas Stolz, wenigſtens 
Zuverficht in feine Kräfte, ficht dem 
Genie wol an, und es nimmt da 
ber neue Kräfte; gegen ben Tabıl 
nachahmender Kunftrichter ruft ihn 
ein unparthepifches Publicum das 
fapere aude des Horaz zur Aufmun 
terung zu. 


=” 
Zu diefem Artikel gehören: Conjedu 


res on original Compofition . .«* 
Lond. 1759. 8. von @d. Young. Deutid, 
mit einem Schreiben, warum mie Deut: 
ſchen feit gehn Jahren fo wenig Original 
ſchriftſteller aufzumelfen haben? Lein. | 
1760. 8. Neu überf. ebend. 1789. 8. 
(vergl, mit dem sten Auff, in J. J. Ram⸗ 
bachs Abhandl. aus der Gef. und fil 
terat. Halle 1771. 8.) — Reflex. on 
originality in Authors) Lond. 1766. 
8. — Driginalgenie, ein uff, os 
Schubert, im 4ten St. der deutſchen Div 
natsihr, v. Pr 179. N. 4. — Siche 
übrigens den Artikel Benie. — uw 
Schotts Theorie der fd. Wiſſenſch. Bd. | 
S. 252. — | 


Driginalwerf. | 


-» .(Siböne Künfte.) 


Es giebt zweyerley Arten der Lunſ⸗ 
merke, denen man diefen Namen 
giebt; demm er bedeutet entweder vr 


’ 


— — 
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Werk, das keine Nachahmung, oder 
eines, das feine Copey iſt. Im ers 
ſten Sinne kommt bieſer Name den 
Werken zu, die einen eigenthuͤmlichen, 
nicht erborgten innerlichen Charakter 
haben; im andern Sinne bejeichnet 
man dadurch ein Werk, das von ei⸗ 
nes Kuͤnſtlers eignem Genie entwor⸗ 
fen, und nach ſeiner Art bearbeitet 
und nicht copirt iſt, wenn es ſonſt 
gleich indem Weſentiichen ſeines Cha» 
rakters nichts originaled hat. In 
ber erfien Bedeutung ift 4. B. Klop⸗ 
ſtoks Bardiet ein Driginalwerf, ein 
Drama von ganz eigenthämlicher 
Urt, von des Dichterd Genie aus: 
gedacht: dergleichen Werke machen 
nur Driginalgeifter. In dem andern 
Sinn ift jedes Werk, deffen Urheber 
bey der Verfertigung feinen eigenen 
Gedanken, wenn fiegleich Achnlichkeit 
mit freniden haben folten, gefolget 
ift, und ben der Ausarbeitung eben 
nicht forgfältig andrer Maniergenau 
nachgeahmet hat, ein Driginal. In 
biefem Sinne find alle Trauerfpiele 
des Kacine Originale; denn keines 
ift überfegt und in fremdem Gefchmaf 
bearbeitet, obgleich die Handlung 
überhaupt, oder auch eingele Stellen, 
nachgeahmt And. 

Man finnte das Wort auch noch 
in einer dritten Bedeutung nehmen, 
um Dadurch die Werke zu bezeichnen, 
bie aus wahrem Trieb des Kunflge- 
nied, aus wirklicher, nicht nachges 
ahmter, ober verftellter Empfindung 
entflanden find. Nämlich, die wah⸗ 
ren Driginalfünftler arbeiten gemeis 


niglich aus Füle der Empfindung; 


meil fie einen unmiderftehlichen Trieb 
fühlen, das, was fie wirklich in der 
Phantafle haben, oder was fie leb⸗ 
haft empfinden, durch ein Werk der 
Kunſt an den Tag zu legen. Hinge⸗ 
gen geſchieht es auch, daß ein Werf 
nicht durch die Empfindung des Kuͤnſt⸗ 
lers, fondern durd fremde Vorſtel⸗ 
lung veranlaſſet wird, ein Merk des 
Vorſatzes, der Ueverlegung, und 


Hri 
nicht ein Merk ber Begeifterung if. 
Jene koͤnnte man im Gegenfag diefer 
Originalwerke nennen. 

Manfichet leicht, wie viel Vorzüge 
bieie Driginale vor den Werten, die 
es nicht find, haben müffen : fie find 
wahre Neußerungen des Genies; dba 
bie andern Schilderungen berftellter, 
nicht wirklich vorhandener Empfin- 
dungen find. Jene lafien ung alles 
mal die Natur, diefe nur die Kunſt 
ſehen. Ein Dichter, der von einem 
Gegenftand big zur Inrifchen Begei⸗ 
flerung gerührt worden, und denn 
fingt, weil er ber Veglerde das, was 
er fühlt, augzudrüfen nicht wider⸗ 
ſtehen kann, Dichtet eine Driginalode, 
dieein wahrer Abdruf des Zuftandes 
feines Gemuͤths if. Ein andermal 
aber fodern außer der Kunſt liegende 
Veranlaffungen eine Ode; oder ee 
ſelbſt ſtellt ſch vor, er fen ım einem 
Fall, in einer Lage, darin er nicht 
ift, fucht Empfindungen hervor, die 
dem Fall natürlıch find, bie er aber 
nicht wirklich hat, und im diefer 
angenommenen Steßung bichtet er. 
Da muß freylich ein ganz anderes 
Werk eutftchen, dag ung mebr bie . 
Kunft, als die Natur ſehen laͤßt. Ein 
ſolches Wert iſt etwas Bettuͤgeriſches, 
damit man uns, blos um die Kunſt 
zu zeigen, hintergehen will. 

Anch große Originalgeiſter machen 
bisweilen ſolche Werke, die denn 
freplich weit unter den wahren Dris 
gihalen find, die aus dem vollen Ge» 
fühtausftröhmen. Der fchlaue Kuͤnſt⸗ 
kir fucht den Betrug gu Berbergen, 
aber man merft ihn doch. So fühlt 
man bey der Horazifchen Ode auf 
den Baum, und an der Ramleriſchen 
auf das Geſchuͤtz, Kunſt, und nicht 
Ergiefung der Natur. Es war Ho⸗ 
razens Ernft nicht, fo gar fehr auf den 
Pflanzer des Baumes zu fchimpfen, 
wie er ſich anſtellt: hier iſt mehr 
Spaß, denn Ernſt. Mit volliger 
Heiterkleit des Gemuͤthes nahm der 
Dichter fich vor, fich anzufielku, als 
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wenn ber gehabte Schrefen ihm fol. 
die Empfindungen verurfachet hätte; 
weil er ung zeigen wollte, daß er ein 
guter Ddendichter fey. 

Auf die Originalwerke der erftern 
Art, innen die Betrachtungen und 
‚Anmertungen des naͤchſtvorherge⸗ 
henden Artikels angewendet werden. 
Darum brauchen wir ung bier nicht 
in umfländliche Betrachtung derfels 
ben einzulaffen. . Wir wollen nur 


uch anmerken, daß ein Werk von 


mehr als einer ‚Seite original ſeyn 
lonne. Der ganıe Stoff kann ent. 
lehnt und die Behandlung deffelben 
fann orıgınol fyn. Go ift in re 
denden Künften ein Werk bisweilen 
blos im Ausdruf original, und der 
Stoff feldft hat eben nichts befonde- 


res. Indeſſen, mie gering auch 


der Theil der Kunſt, darin das 
Werk original iſt, ſeyn mag: ſo iſt 
ein ſolches Wert immer fchäsbar, 
weil es wenigſtens etwas von der 
Kunft erweitert. 

Wir müffen noch beſonders von 
dien Originalen der zweyten Art in 
den Werken der zeichnenden Kuͤn⸗ 
fte forechen. Die Geminnfucht hat 
‚eine Menge Eopeyen unter Originale 
geſtellet. 

Es iſt alſo fuͤr Kenner und Liebha⸗ 
ber eine wichtige Frage, ob es alle 
nal moglich ift, oder ob man es we» 
nigftens durch fleißige Beobachtung 
und Erfahrung dahin brinyen tann, 
mit Gewißheit zu enticheiden, ob ein 
Werk ein Original ift, oder nicht ? 

Die Erahrung hat dieſe Frage 
noch nicht entf.herdend beantwortet, 
da man gewiffe Zeugnuffe bat, daß 
wirflich Kee ner vom erften Rang find 
betrogen werden. Es ıft vielleicht 
feine beträteich Gammlung von 
Gemäbiden oder gefchnittenen Stei⸗ 
nen, wo nic £ Copeyen für Driginafe 
gehalten wı.den. Man ift fogar über 
einige Wert, der erften Art ungewiß, 
welche von zwey Gallerien, deren 
Befiger ch ſchueicheln, das Drls 
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ginal zu haben, es wirflich befiket. 
Vaſari verfihert, daß Julius Ro⸗ 
manus eine Eopie nach Raphael für 
das Driginalgebalten babe, obgleich 
er ſelbſt an den Gewaͤndern des wah · 
ren Originals gearbeitet hatte. 
Die Regeln, die Originale zu ken⸗ 
nen, laſſen ſich nicht wol angeben. 
Denn, was man von der Freyheit der 
Bearbeitung, die das Original zeiget, 
und von dem Furchtſamen und Ges 
fuchten in der Copie fagt, ift weder 
fiher noch binlänglich genug Es 
kommt bier auf ein fehr feines Ge⸗ 
fühl an, deſſen Gruͤnde und Regeln 
fich nicht befchreiben ‚laffen. Mit 
einem feinen Auge und Kenntniß der 
Ausübung der Kunft viele Werfe der 
berühmten Meifter gefehen, und fehe 
oft nad) allen heilen der Bearbei⸗ 
tung unterfucht zu haben, giebt allers 
dinge eine Fertigfeit, die Originale, 
wo nicht allemal, doch meiſtentheils 
zu kennen. Meiſter der Kunst, die 


jede Kleinigkeit der Hehandlung aus 


eigener Erfahrung fennen, find bier 
in die beften Nichter. Aber große 
Herren thun wol, um nicht betrogen 


— , daß fie bey Werfen von 


ichtigfeit allemal ein Mißtrauen in 
die Stüfe ſetzen, uͤber deren eigent: 
liche Herkunft fie nicht recht authen⸗ 
tifche Zeugniffe haben. 

Aber ift denn fo fehr viel daran ges 
legen, ein Driginal zu befigen? Und 
fann nicht eine Eopie, wenn fie fo 
ift, daß auch ein gutes Auge dabey 
betrogen‘ wird, eben die Dienfte thun, 
als das Driginal? Nachdem man 
eine Abficht bey Anfchaflung des Ge 
maͤhldes bat. Es kann Copeyen ga 
ben, die mehr wereh find, als bald 
verdorbene Drigimale *). ° Aber da 
jedes Driginal ein einzeles Werf iſt, 
daß nicht vermehrt werben kann, 
fo ſt auch fein Preis nicht nach der 
E chägung einer Copey zu befimmen, 
die fo oft als man will, kann en 
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ſtat⸗ werden. Dieſe bat einen bes 


immten, jenes: einen unbeflimmten 
Werth, und Niemand will, wenn es 
ſchon auf beträchtliche Summen an- 
fommt, gern betrogen feyn. 


In Bildergallerien, die dazu dies 
nen follen, die Monumente jur Ges 
ſchichte der Kunft aufzubewahren, ift 
„ed hochſt wichtig, nichts als Drigis 
nale zu haben. Die Gefchichte der 
Kunft ſelbſt iſt ein wichtiger Theil 
der Gefchichte des menfchlichen Ges 
nies, und da muß mau nid)t durch 
falfche Nachrichten betrogen werden. 
Die Frage, wie weit die Griechen 
und Roͤmer es in biefem oder je 
nem Theil der ſchoͤnen, oder mecha- 
nifhen Künfte, und auch der Wiſ— 
fenfchaften gebracht haben, kann nur 
durch Driginalmerfe des Alterthums 
beantwortet werden. Man fireitet 
z. B. 0b fie die Wiffenfchaft der Per- 
ſpektiv befeffen, ob fie Vergroͤße⸗ 
rungsgläfer gehabt, was für In— 
firumente fie gehabt haben, u. d. gl. 
Dergleihen Fragen aus Copeyen, 
oder-andern neueren, aber vorgeb⸗ 
lich) alten Werfen beantwortet, vers 
breiten Unwahrheiten in einem wich. 
tigen Theil der menfchlichen Kennt» 
niffe. 

Zum Etubiren für den Künftler, 


wenigftens in Abſicht auf die Bes 
handlung, und auch auf die Zeich. 


nung, find die Driginale großer Meis 


fter unendlich wichtiger, als die bes 
ften Eopeyen; denn die hoͤchſte Wahr- 
heit und der größte Nachdruf in 
Zeihnung und Farbe hängt oft von 
faum bemerfbaren Kleinigfeiten ab, 
davon wenigſtens ein Theil in ber 
Copey vermißt wird. 

* nz 


ie die Origlnalwerke in der Dradlerey 
von den Eopien zu unterkheiden find, 
darüber hat Richardſon im aten Bi feines 
Traité de la Peimture, S. 9 u, f. 
Amſt. 1728, 8, etwas gejagt. — 


x 
Di 
Oßian. 


Ein alter brittiſcher Barbe, beſſen 
zeſaͤnge in der alten gallifchen, oder 
celtifchen Sprache viele Jahrhunder⸗ 
te durch in Schottland, wo er in der 
zweyten Hälfte des dritten, und An« 
fangs des vierten Jahrhunderts ge» 
lebe bat, durch mündliches Ueberlies 
fern fich fo weit erhalten haben, daß 
der Schottländer Aiac» Pberfon im 
Stande geweſen, eine beträchtliche 
Sammlung davon zufammen zu tran 
gen, bie zufammengebdrigen in Ord⸗ 
nung zu bringen, und in einer eng» 
lifchen Ueberfegung herauszugeben. 
Ob ed gleich eine durch das Zeugnig 
manches alten Schriftfteller ſehr be⸗ 
fannte Sache geweſen, daß ben den 
alten Galliern die Barden eine befon« 
dere und anfehnliche Elaffe der Nas 
tion ausgemacht, deren Öffentlicher 
Deruf es gervefen, die Heldenthaten 
ihrer und vergangener Zeiten in Lie 
dern zu Befingen: fo fiel Niemanden 
ein, zu vermuthen, daß ſolche Lieder 
fich könmten bie aufunfere Zeit erhal« 
"ten haben. Man hielt fie durchges 
hends für verloren, und war auch . 
vermurhlich in der Meinung, daß 
die Sefchichte mehr, ald die Poeſte und 
der Gefchmaf überhaupt, dadurch 
verloren haben moͤchten. 

Aber die Sammlung des Herrn 
MacPherfons zeigte, wie fehr beyde 
Vermuthungen der Wahrheit entge⸗ 
gen find. Sie legte der Wele Ges 
dichte von mancherley Art, von ſo 
großer Schönheit, in ſolcher Menge 
und von folchein Alterthum vor Aus 
gen, daß gar viele dicfe außerorbent- 
liche Erfcheinung für einen Kunftariff 
bes Betruges hielten. Es ſchien eben 
fo unglaublich, daß unter einem Vol⸗ 
fe, das man für wild und barbarifch 
gehalten hatte, ein Dichter ſollte ges 
lebt Haben, ber den größten grie⸗ 
chifchen Dichtern den Rang koͤnnte 
flreitig machen, ald daß feine Ges 
dichte durch fo viel Jahrhunderte, 
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durch blos mündliche Ueberfieferung, 
ſich folten erhalten haben. Und doch 
ift beydes, durch bie-unläugbarften 
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Beweiſe, außer allen Zweifel gefett.: 


er, nicht fhon aus dem innern 
Charakter diefer Gedichte fich über» 
zeugen Fann.daß fie authenrifch find, 
wird, feinen Ziveifel mchr dagegen 
behalten, nachdem er die Nachrichten 


geleſen, die der Edimburgifche Pros ı 


feffor. Blaie feiner Abhandlung über 
die Dßianifchen Gedichte als einen 
Anhang beygefügt hat *). 

Wir haben alfo an Oßian einen 
wahren Barden, nicht einen nachah⸗ 
menden Dichter; er. dichtere, und 
fang, weil es fein Amt mit fich brach» 
te: zu Diefem mt aber hatte er 
nicht blos einen dußerlichen, fondern 
einen noch weit ehrwürdigern, inner» 
lichen Beruf von der Natur felbft, 
die ihm dag erfinderifche, blumenrei⸗ 
che Genie und das empfindfane Herz 
gegeben hatte, wodurch cr auch ohne 
äußerlichen Beruf eig Dichter würde 
geweſen fenn. Er nahm die Harfe 
nicht zum-Zeitvertreib in die Hand, 
auch nicht aus Nuhmbegierde, fich 
einen Namen zu. machen. Zu feiner 
Zeit waren Muſik und Poefie nicht 
Künfte, die ein Muße verfchaffender 
Meichthum zu feinem Zeitvertreib ber» 
bey ruft; fie waren offentliche, auf 
das innigſte mit der Politif und den 
Nativnaffitten bereinigte Anordnuns 
gen, deren unmittelbarer Zwek die 


Ausbreitung der Tugend, und Er⸗ 


haltung der Freyheit war; Künfte, 
die ein wefentlicher Theil der Mas 
fchine waren, wodurch der Natios 
nnalcharafter verbeffert, oder wenig» 
ſtens im feiner Kraft erhalten, und 
der Staat in feiner Stärke befeſtiget 
werden follte. 

Deswegen ift er von allen Dich» 
tern, die wir fennen, der einzige feis 


*, ‘ch wünfchte fer manchen deutichen 


feier, daf der :Dater Denis in feiner 
Ueberfegung der Macyherſoniſchen 

Sammlung diefen Anhang nicht Kbers 
gaugen hatte. 


Hi 


ner Art, Denn er bat ale 'epifcher 
Dichter vor andern den Vorzug, daf 
er bey den meiften der großen Thaten, 
bie er befingt, nicht nur ein Augen» 
zeuge, fondern aud eine Haupts 
perfon gewefen. Die Helden, deren 
Charakter er ſchildert, waren größ⸗ 
tentheil® ihm von Perſon befannt; 
die vornehmften durch langen Um— 
gang und Durch Bande der Verwandt " 
ſchaft, oder der Sreundfchaft; ans 
bere durch die Handlungen, in die 
er felbft mit vermifelt war, oder aus 
Erzählungen von Augenzeugen. Er 
war ein Sohn Singals, eines Koͤnigs 
verfchiedener Stämme der Ealedoni- 
fhen Nation, ein Barde, und zu- 
gleich ein Heerführer: fein Vater aber 
tvar der beruͤhmteſte Held feiner Zeit; 
ein befferer Achilles, dem fein Feind zu 
widerſtehen vermochte, und der felbft 
über roͤmiſche Heere gefieget Hatte. 
Aug feinen Gedichten fehen wir, daß 
zu feiner Zeit die alten Caledonifchen 
Eelten auf dem hochſten Punkte der 
ZTapferfeit geftanden, und in ihren 
Sitten e8 zu einem hohen Grad des 
Edelmuths gebracht hatten. . 

. Sie warm nichts weniger als Bar: 
baren, obgleich ihre Verfaffung und 
Lebensart durchgehende noch die 
Juͤnglingsjahre deg gefelifchaftlichen 
Lebens verraͤth. Die Nation war in 
verfchiedene kleine Stämme getheilt, 
deren jeder fein unumfchränftes Ober 
haupt hatte; der Krieg aber vereinig⸗ 
te die Stämme mit ihren Häuptern 
unter den Befehlsſtab des Könige. 
Jedes Oberhaupt hatte feine Burg; 
aber von Staͤbten finden wir mod 
feine Spur, fo wenig als von 
Landbau, Handlung, oder von Kün— 
ften, Gefegen, Einrichtungen, und 
innerlichen Unternehmungen, die Rus 
he und Frieden in größern bürgerlis 
hen Geſellſchaften zu veranlaffen 
pflegen. Die Jagd iſt die einzige Der 
fchäftigung im Frieden; und freunds 


‚Ichaftliche Gaftgebose, wobey dic Ge⸗ 


fänge der Barden und des ſchoönen 
Se 


\ 
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Seſchlechts allemal eine Hauptlache 
find, machen ihren Zeitvertreib aus. 
Aber bey diefer noch fo nahe an bie 
Kindheit des menfchlichen Gefchlecht® 
gränzgenden Einrichtung, finden wir 
diefe Ealedonier höchft empfindfam 
für Ruhm und Ehre: wirtreffen bey 
ihnen ein fo feines Gefühl von Menſch⸗ 
lichkeit, einen fo feinen ſittlichen Ge⸗ 
fhmaf, und in Aufehung der Haupt: 
leidenfchaft aller Volker, der Liebe 
zum ſchonen Gefchlecht, eine Eitt- 
famteit, eine Zärtlichkeit und eine 
nicht gefünftelte, fondern natürliche 
Galanterie an, daß fie in allen diefen 


Zügen, die die verfchiedenen Natio⸗ 


nalcharaftere begeichnen, mit den ge» 
ſittetſten Voͤlkern um den Vorzug 
ſtreiten koͤnnen. 

Dieſes allein muß ung den Did)» 
ter fchon hoͤchſtmerkwuͤrdig machen: 
aber wenn mir ihn erft kenner gelernt 
haben, fo finden wir ung mit Bes 
mwunderung und Hochathtung für fein 
Genie und für feinen Charakter, und 
mit Liebe für fein edled Herz ganz 
durchdrungen. Es wäre ganz über» 
flüßig, wenn ich bier eine methodifche 
Unterfuchung über fein Genie und 
über den Werth feiner Gedichte vor; 
nchmen wollte, da Herr Blair die 
ſes in einer fürtrefflichen. Schrift, 
die der Pater Denis feiner deutſchen 
Ueberfegung der Oßianiſchen Gedich⸗ 
te bengefüger, bereits beffer, als ich 
zu thun im Etande wäre, augge- 
führt hat. ch begnüge mich alfo 
für die, denen der Barde noch nicht 
befannt ſeyn möchte, oder die ihn 
etwa nicht mit der größten Aufmerf- 
famfeit gelefen haben, daß, mag ich 
über nerrn Blairs Bemerfungen bey 
ihm wahrgenommen habe, furz an- 
zuzeigen. Und weil diefer einfichte 


volle Mann gezeiget hat, worin der. 


Celtiſche Barde mit Homer überein 
fommt, Cefarorsi aber in einer itas 
lienifchen Ueberſetzung vielerlen poe⸗ 
tifche Schönheiten. auggezeichnet hat, 


in denen feinem Urtheil nach der Cel⸗ 
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te den Griechen übertrifft: fo werde 
ich vorzüglich dag anzeigen, worin 
bende von einander abgehen, und wo⸗ 
durch jeder feinen eigenen Charakter 
behauptet. 

Man wuͤrde fich überhaupt fehr 
betrügen, wenn man von unſerm 
Barden fchlechte erzählende Yieder, 
ohne Pocfie, Enthufiagmus und fitt- 
liche Schilderungen ertwartete, tie 
etwa die biftorifchen Lieder und Ro⸗ 
manen, die aus den mittlern Zeiten 
ber noch hier und da vorhanden find. 
Oßians Heldenlieder find wahre Por» 
fie‘, ‚in der reifchten Geftalt. In feis 
nen zwey großen Epopden, Fingal 


und Temora,, ift Plan und überlegte _ 


Anordnung; in der Aneführung ho— 
be Begeifterung, hoͤchſt mablerifche 
Schilderungen des Sichtbaren, fehr 
nachdrüfliche und beftimmte Zeich- 
nung ber Charaktere, fühner und bag 
Herz treffender Ausdruf der Empfin- 
dungen, ber bey ernfthaften Gele» 
— hoͤchſt pathetiſch, bey zaͤrt⸗ 
lichen in einem hohen Grad ruͤhrend, 
und bey lieblichen ſehr reizend iſt. 
In dieſen Stuͤken, die der wahren 
Poeſie zu allen Zeiten und unter al⸗ 
len Voͤlkern weſentlich ſind, kann un⸗ 


ſer Barde es mit jedem Dichter neuer 


und alter Zeit aufnehmen. 

Bey ihm zeiget ſich natuͤrlicher 
Weiſe, wie bey jedem andern, der 
beſondere perſoͤnliche Charakter, mit 
dem allgemeinen ſeiner Zeit vermiſcht. 
Deswegen wuͤrde unſer Barde, wenn 
er gerade den perſonlichen Charakter 
Homerd, oder Virgils gehabt hätte, 
ſich dennoch in einer ganz andern Ges 
ftalt zeigen. Und wir finden ung 
durch dieſe befondere Geftalt des 
Dichters fehr angenehm überrafcht, 
da mir etwas ganz anderes fehen, Sn 
daß, deffen wir gewohnt find. Im 
epifchen Gedichte find wir der Art, wie 
Homer e8 behandelt, und worin ihm 
Virgil und die Neuern, jeder nad) 
feinem befondern Genic, gefolnet find, 
fo fehr gewohnt, daß wir ung bey Le⸗ 
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fung der Heldergedichte des Oßians 
w.e in einem ganz freinden Lande 
befinden. Es verdimet erbas um: 
ftändlich erwogen zu werden, worin 
Homers Art von der Dßianifchen 
abgeht. 
Die Griechen, womit Homer uns 
bekannt macht, waren ein Volk, dag 
zu großen und weitläuftigen Unter 
nehinungen aufnelent, flandhaft, li» 
flig und verfchlagen war; aber fie 
twaren dabey mehr ruhmräthig und 
prablerifch, als ehrbegierig. Sie 
hatten weit mehr Geiſt und Phans 
tafie, als Empfindfamfeit von zärt- 
licher Art. In ihren Leidenſchaften 
waren fie heftig, brutal, und giengen 
hitzig und gerade zum Zwek. Gie 
-befaßen ſchon die meiſten Künfte der 
neuern Zeiten; hatten große Städte, 
befaßen Reichrhimer, die fie habfüch- 
tig machten. Sie waren große kicbs 
haber feyerlicher Verſammlungen, 
prächtiger Spiele, Aufzüge und feis 
besübungen; dabey große Redner 
und ſchoͤne Schteäger; im der Reli⸗ 
gien hoöchſt aberglaubifch und feyer- 
lich; in Sffentlichen Gefchäfften cere- 
monienreicd) und umftändlih. Die 
fanfteren häuslichen Bergnügungen 
Fannten fie faft gar nicht; das ſchoͤ⸗ 
ne Gefchlecht fpielie bey ihnen eine 
fchlechte Rolle. Befriedigung finn» 
liher Triebe und Beſtellung des 
Hausweſens waren hauptſaͤchlich die 
Dinge, wozu died Geſchlecht ihnen 
beſtimmt fchien. 
" Hält man ein ſolches Volk gegen 
dag, fo unter dem Oßian gelebt hat: 
fo wird man leicht begreifen, daß 
auch in den Geſaͤngen von den Tha: 
gen und Unternehmungen biefer bey» 
den Volker ein himmelweiter Unter⸗ 
ſchied ſeyn muͤſſe. 
große, weitlaͤuftige Unternehmungen; 
Oßian ſehr kurze und wenig verwi⸗ 
telte Kriegeszüge, und Unternehmun⸗ 
gen von wenig Tagen, wobey feine 
geofie Verwiklung und Mannichfal⸗ 
tigkeit der Begebeuheit ſtatt Harte. 


Homer befingt 


Di 
Mir fehen dba weder Belagerungen 
noch Zerfiöhrungen, noch —* 
ge Plane der Unternehmungen. Nach 
dem Aberglauben ſeiner Zeit miſcht 
Homer unaufhoͤrlich die Goͤtter in 
dag Spiel der menſchlichen Unterneh: 
mungen; bey Dfian ift alles blog 
menfhlih. - Träume und Erſchei—⸗ 
nungen verfforbener Helden, die fih 
aber nicht in die Handlung emmis 
fhen, vertreten bey ihm die Stelle 
des Uebernatürlichen. Feyerliche 
Opfer, Spiele und Feſte, weitläuf 
tige und foͤrmlich fEudirte Meden, 
ſehr umftändliche Befchreibungen je 
der Keyerlichkeit und bald jedes er: 
heblichen Gegenflandes, ceremonien, 
reihe Anreden und Bolſchaften; 
alles dieſes finder fich beym Homet 
eben fo natürlich, als es vom Oßian 
übergangen wird. Selten ſtellt und 
diefer andre Gegenkände vor das 
Geſicht als die Perfonen felbft und 
ihre Thaten; die Scenen, mo er fi 
aufführe, find ein Thal mit einem 
durchfirdhmenden Fluß; eine Ex 
füfte mit Zelien umgeben; ein Huͤgel 
mit Eichen bewachſen; eine natür 
lihe Grotte; eine- Halle oder ein 
Saal, wo die Fremden bemirthit 
werden; wo die Waffen der Krieger 


und die Harfen der Barden aufge 


hängt find. Jeder biefer Gegen 
fände wird in den menigften Wor- 
ten, aber burch meifterhafte und 
mablerifhe Zeichnung, uns gan; 
nahe vorge Auge gebracht; fo daß mit 
felbft ung weit länger dabey vermii. 
len, ale der Dichter, und weit mehr 
ſehen, als er fagt. Eden dieſe Spar 
famfeit der Worte beobachtet bit 
Dichter auch, wenn er feine Perſo⸗ 
nen fprechen läßt, Alle Homeriſcht 
Perfonen, bis auf ein Paar, find 
Medner, oder gar Schwäger; di 
Oßianiſchen eilen fo viel möglich 
über dag Reden weg zum Handeln; 
fein Beurtheilen, kein Beweiſen, fein 
umftändlihes Erzählen, ſondern 
kurze Eroͤffnung deffen, was = 
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denkt und empfindet. Eine der wich, 
tigſten Botſchaften, die ein Grieche 


nit fehr Hiel ſchoͤnen Worten und in 


kuͤnſtlichen Perioden wuͤrde vorge⸗ 
bracht haben, wird hier in uͤberaus 


wenig Worter, aber nachdruͤklich und 


vollßaͤndig abgelegt. Der Herold, 
der dem feindlichen Heerfuͤhrer vor der 
Schlacht den Frieden anbieten ſoll, 
erſcheint, und ſagt, ohne weitere 
Ehrenanrede, kurz und gut: 
— Ergreif ihn den Frieden 
+ Gmarun, 

Welchen er Königen giebt, wenn Voͤlker 

ihm huldigen ! Ullins 
Liebliche Flächen begehrt er und deine Ger 
mahlin,die Dogge mit Süßen des Windes. 


von 


Sieb ihm diefen Beweis von deinem 


„ Unmdnnliben Arme, 
Züprer, und lebe forthin dem Winfe von 
Swaran gehorfam *). 
Dieſes ift eine der längften Reden bey 
Gefandfchaften. Mod) kürzer iſt die 
Antwort; 
Sag es ihm, jenem Herzen des Stolzes, 
i dem Herrfcher von Lochlin. 
Eucufin weit nicht! Ich bieth ihm 
die dunfelblaulichte Räkfahrt 
Ueber den Drean, oder hier Graͤber für 
all fein Geleit an, 
Nie ſoll ein Fremder den reisenden 
Strahl von Dunscaich*) befigen ! 
Niemal ein Rebe durch Berge von Loch» 
lin dem bafligen Fuße 
Meines Luaths +) enteilen. 
Bey Borfchaften, deren inhalt und 
Antwort man erratben kann, läßt 
der Dichter insgemein gar nicht fpre- 
chen. Cairbar, ein Heerführer, feudet 
den Barden Da, (diefe ſind insge⸗ 
mein die Herolde,) um nach der Ges 
wohnheit diefer Völker den Dfcat, eis 
nen feindlichen Heerführer, zum Feſt 
®) ginge! 11 Buch. 234 führe bie 
tellen nad des P. Denis Ucherfers 
jung an, die freplich durchgehende, 
etwas weniger furg it, als Macyher⸗ 
ſon's Proſe. 
2) Curullins Gemahlin. 
) Sein Hund. 


Tier 


einzuladen. „ Aber weder Tairbar, 

noch der Dichter, legen dem Herold 

eine Rede in den Mund. Der Dich» 

ter fagt: 

0 fam Ola mit feinem Gefang: Sum 
Feſte Cairbars mache mein Dfcar fich auf; 


Die feyerlichften Fefte werden in 
zwey Worten befchrieben. Nach eie 
nem großen Sieg gab Fingal ein Feſt. 
Die ganze Befchreibung hiervon iſt 
folgende; Ä 

Aber die Seite von Diora ficht igo die 

— Führer zum Maple 

Ale verfammelt: Es lodert zum Him⸗ 

mel die Flamme von taufend ! 

Eichen. Es wandelt die Kraft der Mus 

ſcheln *) ins Runde. Den Kriegern 
Glanzet die Seele von Luft, 


Diefe Kürze hertſcht überall, es 
fey, daß der Dichter felbft fpreche, 
oder daß er andere reden laffe. Und 
darin ift der Vortrag mehr lyriſch, 
als homeriſch⸗ epifch. Denn fogar 
viel zur Handlung nothwendig geho⸗ 
rige Dinge werden, wo man fie ers 
rathen und felbft hinzudenfen Fann, 
übergangen ; daher oft ein fchneller, 
wahrhaftig Iprifcher Uebergang von 
einem Theil der Handlung auf den 
folgenden. 

Man nimmt überhaupr ben Oßians 
Epopde wahr, daß es dem Barden 
nicht fowol um die umftändliche, alg 
um eine nachdruͤkliche Schilderung 


' der Harptbandlung felbft, und des 


Einzelen, zu thbunwar. Sein Zwet 
ift allein die Echilderung feiner Hel⸗ 
ben: Died war des Barden Amt. 
Homer läßt fi) in taufend Dinge ein, 
die aus andern Abfichten da find. 
Daher entftcht meines Erachtens der 
größte Unterfchied im der Manier bey» 
der Dichter. Oßians Epopde, ale 
ein vor unfern Augen liegendes Ges 
maͤhlde betrachtet, ift un:nolich we⸗ 
niger reich an Gegenftänden, und an 

Ä Mans 


Das Getränk, das aud 
”) — — Muſcheln ge⸗ 
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Mannichfaltigfeit der Karben, als 


die Homeriſche; aber die Zeichnung. 


ift dort kuͤhner, Licht und Schatten, 
bey febr guter Haltung, abſtechender. 
Die ganze Epopde des Barden befteht 
Aus wenig und, gegen die Homerifche 
ve alichen, fehr einfachen Gruppen ; 


und fo mußte fie ſeyn, um durch blog: 


muͤndliches Leberliefern auf die Nach⸗ 
welt zu fommen. 

Auch darin zeichnet der Calebonier 
fi von dem jonifchen Sänger fehr 
merklich aus, daß er fehr oft Iyrifche 
Anfälle bekommt, denen er ſich über- 
läßt, weil er wegen des geringen 
Reichthums im. Stoffe ſelbſt weni. 
ger noͤthig hatte, ſich an die Erzäh- 
lung zu halten. Oft fommt man 
auf Stellen von ziemlicher Länge, 
die nıche ſowol epifche Beſchreibun⸗ 
gen oder Erzählungen deffen find, 
was ber Barde gefehen, als Iyrifche, 
Oden ⸗ oder Elegienmäßige Aeußerun⸗ 
gen deſſen, was er dabey empfun ⸗ 
den hat. Nicht ſelten tritt er aus 
feiner Erzählung heraus, um mit 
fid) felvft zu fprechen. ber eben 
Diefes giebt dem Gedicht große Leb⸗ 
baftigfeit. F— 

Ein fehr betraͤchtlicher Unterſchied 
in der Anlage zwiſchen der Homeri⸗ 
ſchen und Oßlaniſchen Epopde befin⸗ 
det ſich darin, daß in dieſer das In⸗ 
tereſſe der ganzen Handlung weder ſo 


groß iſt, noch uns ſo beſtaͤndig vor 


Augen ſchwebt, als in jener.- Hier 
ift eg nicht um weit augfehende Uns 
ternehmungen, nicht um Eroberung 
großer Länder, oder Zerfidhrung grof- 
fer Städte und ganzer Staaten zu 
tyun, dergleichen Sjntereffe founte bey 
fo Heinen Völkern nicht ſtatt haben; 
fondern darum, daß ein pidßlich ein» 
fallender Feind durch eine einzige 
Schlacht zurüfgetrieben werde. Man 
wird alfo dabey weniger, als beym 
Homer angeftrengt, fich die Lage der 
Sachen in Abficht auf das Gange 
vorzuftellen, mancherley Aufchlägen 
durch ihre Ausführang zu foigen, 


Oi 


und bie Politif der Helden zu beobach⸗ 
ten; der Verſtand hat wenig dabey 
zu thun, aber dag Herz wird nıebr 
befchäfftiget. Darum endiget ſich 
die Handlung auch mig feiner wichti⸗ 
gen Gataftropbe; der Zeind ift über« 
munden, und nun find Handlung 
und Gedicht zu Ende - 

Der Nationalunterſchled zeiget fich 
eben fo fiarf in den Charakteren. 
Man finder bey Oßians Helden kei⸗ 
ne Spur von dem hitzigen und im 
Zorn brutalen griechifchen Tempera» 
ment. Hier find geſetzte, falte, aber 
darum doch unübermindliche, und 
ohncHige überall durchdringende Hel⸗ 
den, und, was man bey den Grie⸗ 
chen nicht findet, big zum Erhabenen 
edle und menfchlich gefinnte Eharaf- 
tere. Der Grieche ift faſt allegeit auf 
feinen Feind erbitterf, und im Streit 
giebt diefe Erbitterung ihm Kräfte; 
Die Caledoniſchen Helden find fait 
durchgehende gelaffen und fireiten, 
ohne alle Erbitterung, um ben Bor. 
zug der Stärfe und ber Tapferkeit. 
Man wird fchwerlich, weder in Ge⸗ 
dichten noch in der Gefchichte, einen 
edlern Heldencharafter antreffen, ats 
bes Singald. Ich kann der Begier- 
de, die reizenden Züge deffelben bier 
anzuführen, nicht widerſtehen. Auch 
für die, denen Oßian wohl befannt it, 
wird ed Wolluft feyn, die Züge die⸗ 
ſes großen Charakters hier wieder zu 
finden. 

Ich fagte, Fingal fen der beffere 
Achilles. Denn er führte uͤberall, 
wo er hinfam, den Sieg mit 'fich, 
und wenn ſchon alles verloren mar, 
wurde durch ihn alled wieder gut ge» 
macht; jeder der ſtaͤrkſten und kuͤhne⸗ 
flen ward von ihm überwunden, und 
nie vermochte ein Feind ihm zu wi⸗ 
berftehen: dabey war er ber beite 
Menſch. Mie groß fein Krieges. 
ruhm geiwefen fey, und tag; fr 
Schrefen feine Gegenwart dem Feind 
eingepräget habe, kann man aug fol» 
gender Stelle abnehmen, die zugleich 

. von 


6 


von Fingals Größe, und von feines 
Sohnes Genie, fie zu fhildern, zeu⸗ 


get. Inder Schlacht, die den Stoff 


der Epopde Temora ausmacht, ſah 
der König, nach Gewohnheit feiner 

eit, dem Streit von einet Hohe zu. 
Ri Feinde waren außerordentlich 
tapfer, und Fillan, Fingals Sohn, 
der der Hauptanführer war, fiel 
unter dem Schwerdt des feindlichen 
Heerführers, als eben die Nacht die 
bepden Hkere vom Streit abrufte. 
Der König entſchließt fich uun felbit 
in die Schlächt zu gehen, und thus 
diefen Schluß nach) Damalıger Krie⸗ 
gesart dadurch fund, daß er mit dem 
Epeer dreymal an fein Schild klopfet. 
Diefes Zeichen wird von-feinem und 
‘dem feindlichen Heere twol verftanden, 


und der Dichter befchreibet ung die . 


MWirfung davon alfo: 
Geiſter entwichen von jeglicher Seite *), 
fie roßten im Winde , 
Ihre Behalten zufammen ; die Stim⸗ 
men des Todes erfühten 
Dreymal das fchlänglihte Thal, und 


ohne den Finger der Barden - 


Bebte von jeglicher Harie den Huͤgel 
 biadber ein Web’ laut. | 
Aber der Schild Fang wieder. Da träume 
ten die Männer von Morven 
Eitel Gefechte, da glänste der weit ſich 
wälzende Blutſtrauß 
ueber ihr ganzes Gemuͤth. Blauſchil⸗ 
dige Koͤnige ſtiegen 
Nieder zur Schlacht. Es blikten Ge⸗ 
ſchwader im Fliehen zuruͤke. 
Endlich erhub ſich das dritte Getoͤn, 
und von Hoͤhlen der Berge 
Sprang das erbebende Wild. Man 
hoͤrte durch Wuͤſten der Voͤgel 
Zages Gekreiſch — **). 
Und dieſer ing Streit fo fuͤrchterliche 
Held hat ein Herz voll Großmuth, 
voll Zärtlichkeit und voll Beſcheiden⸗ 


*, Die Eelten glaubten, die Luft frp 
voll von Geiſtern verforbener Helden, 
die einen Körper von ſehr feiner Ne⸗ 
belmaterie haͤtten. 

2) Zemora VL Buch. 
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beit, Man deufe nach, ob folgende 
Züge dieſes Urtheil beſtaͤtigen. 

Swaran, King von Ecandina- 
dien, ein finſterer, trogiger und grau⸗ 
famer Sürft, hatte einen Einfall in 
„irland getban, und Fingal war auch 
mit einer Flotte dahin gekommen, 
um dem noch, minderjährigen Koenig 
in Srland Hülfe zu leiſten. Vor der 
Hauptſchlacht hatte Fingal, wie eg 


damals gebraͤuchlich war, den Swa⸗ 


ran freundſchaftlich auf ein Mahl 
eingeladen ; aber diefer hatte die Ein» 
Ladung brutal abgefthlagen. Diefen 
Swaran überwand Fingal in einem 
Zweyfampf, nahm ihn gefangen und 
übergab ihn zween feiner Helden mit 
biefer Empfehlung: 
Zu — Demahret 
kochlins Gebietern ! Er gleicher an Stärs 
fe den zahlloſen Wogen 
Seiner Meere. Gein Arm if Meifter 
im Kampfe, von altem 
Heldengefhledte fein Blut. Du meis 
nee Derfuchtehen erfier, 
Gaul! und Dbian! du, der bieder Ge⸗ 
maltiger! thut euch 
Sreundlih zum Bruder der Ungadecca ! 
Durch eure Geſpraͤche 
Schwinde ſein Truͤbſinn bapin*). 
Aber der wilde Swaran war nicht 
zu beſaͤnftigen. Als er nach vollen⸗ 
beter Schlacht zu Fingals Gaſtmahl 
gezogen wurde, erſchien er in finſterer 
Traurigkeit da. Dieſes ſchmerzet 
unſern Helden, er ſagt: | 
- in **) erhebe den Briedengefang ! — 


Hundes Harfen die will ich Hier nahe 
. Sie follen mie Swarans 
Seele vergnügen. Ich wid ihn in Freu⸗ 
den entlaflen; denn feiner 
Schied no traurig von nie }). 
Die Art, wie Fingal dem uͤberwun⸗ 
denen Zeind den Frieden anbietet und 
ihnu 
2 gingen) V. Bud. - 
**) Dieſes mar der Hau i . 
n = in vr a | ytbarde Fingale 
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ihn mit feinem Heere von ſich laͤßt, 
ift fo großmäthig, daß der wilde 
Swaran felbft davon gerührt wird, 
Er bietet dem Sieger wenigſtens bie 
Echiffe an, die ihre Mannfchaft ver» 
Ioren hatten; aber es wird nicht an» 
genommen. 
Kein Fahrzeug, 
Sagte der König, noc irgend ein fand 
mit Hügeln befeget, 
Nimmt ſich Fingal zur Gabe, genugs 
ſam mit feinen @ebirgen, 
Seinen Wäldern und Hirfchen begläfet, 
Auf die edelfte Art troͤſtet er ihn noch 
Tilge bein Ördmen, o Swaran hinweg ! 
Auch wenn fie befiegt find, 
Bleiben die Zapfern berühmt. Die 
| Sonne verbäller zuweilen 
Liefin die füdlichen Wolken ihr Antlig ; 
doch blifet fie wieder 
Ueber die graſigten Höhen herunter. 


Er entläßt endlich feinen Ueberwunde⸗ 

new unter der Abfchiedsrede, die den 

befcheidenen Helden in feiner Große 

geiget: | 

— Ja Smworan! — peut hat 
. den Gipfel - 

Seiner Größe befiicgen der Ruhm von 
Se Swaran und Fingal, 
Aber wir werden, wie Traume, vergeht, 

In feinem Gefilde 

Wird man mehr hören den Schall von 

unfeern Schlachten. Die Grdber 

Gelbfien, die werden verfhminden, und 

Jdaer vergebens den Wohnfig 

Unferer Rube die Flaͤchen durchſuchen. 


Eben dieſe Großmuth und Beſchei⸗ 
denheit zeiget unſer Held bey jedem 
Sieg, wie ungerecht,“ wie beleidigend 
auch der uͤberwundene Feind mochte 
geweſen ſeyn. Um den hoͤchſten 
Contraſt in Charakteren zu fuͤhlen, 
erinnere man ſich der Wuth, mit wel⸗ 
cher Achilles gegen den Heftor getos 
bet, meil diefer feinen Freund im 


Streit erloge hatte: und dann ie 
# 


man Fingals Betragen gegen Cat 
mor, den Irlaͤndiſchen Hektor, den 
erſterer im Zwepkampf uͤberwunden 


Di 


und gefangen genommen haffe, da 
aegen. Linmittelbar nach dem Sieg 
ſagt der Held zum überwunden:n 
Feind, der den Abend zuvor den Gil, 
lan, Fingals geliebtefien Cohn, mit 
eigener Hand umgebracht hatte: 
— un folge zum Hünel 
Meines Mahles ınir nah! Gewalrix 
flegen nicht immer. 
Fingal flammet nicht auf in erfegener 
' Beinde Geſichte, 
Jauchzet ‚nicht Über des Zapferen Fol. 


Aber es findet fih, daß Gathmer 
toͤdtlich verwundet iſt. Er bezeugt 
fein Verlangen, nahe bey feinem 
Wohnfiß begraben zu werden , wor 
auf Fingal: 
König! du redeſt vom Grabe ? die Seele 
bes Helden entſchwingt ſid 

Dblan! Ueber den Seit von Cathwet, 
dem Freunde der Fremden, 
Komme mit Ströhmen die Freude *)! 


Mit welchem Glanze leuchtet nicht 
ber erhabene Charafter des Helden 
in folgender Stelle! Aldo, einer fs 
ner Vaſallen, wurde mißvergnünt, 
und gieng zu Fergthonn, König von 
Cora in Ecandınavien, über, br 
Fingals offenbarer Feind war. Dert 
verliebt er fich in die Konigin, ent 
führe fie, fommt wieder nach Hauke, 
und erfühnet fich, bey Zingal gegen 
die ihm nachfegenden Ecaudinabirr, 
bie nun Fingals Gebieth anfallen, 
Schutz zu fuchen. Diefer empfängt 
ihn mit folgender Rebe: 
Aldo! du fhmülfiges Herz, — 
— 3% folte dich ſchatzen vor Goes 
gekraͤnkten 
Zuͤrnenden Herrſcher? — Wer wird 
mein Bolt in feinen Gemölben 
Künftig empfangen? Wer laden zum 
wirthlichen Maple? Nun mise, 
QAlde! 
*) Nämlich. Dkian foll den Eathnmr 
gleich nach feinen Tode befingen, weil 
nach dem Überglauben felbiger Zrıt, 
eın folcher Belang des Verkorbenen 
Seele gleich zum jeligen Sitze der Hel⸗ 
den vergangener Zeit empor bob. 
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Aldo ! dienichrige Seele den Schimmer 
von Gora geraubt bat? — 
Suche dein häglichtes Heimat, unmdch⸗ 
tige Rechte! Dort mögen 
Deine Brotten dich bergen! Du driogk 
uns die traurige Noth auf 
Wider den duͤffren Gchierer von Sora 
su kampfen! O Trenmors *) 
Herrliber Schatten! wenn kommt das 
-leate von Fingals Gefechten ? 
Mitten in Schlachten erblikt fh den 
"Ted, und mwandle ju meinem 
Grabe nur blutige Steige! Doch niemal 
bedrüfte den Schwachen 
Diefer mein Arm. War jemand gewehr⸗ 
los, den ſchonte mein Elfen, 
Morven, Morven! die Stärme, die 
meine Gewoͤlbe bedrduen, 
Shweben vor mir! menn eindens Im 
Treffen mein Stammen dahin ifl, 
‚ Keiner in Selma mehr mahnt; denn wers 
den die eigen hier walten **), 


Solche Menfchlichkeit, und an einem 
ſolchen Helden! Auf eine hoöchſt ruͤh⸗ 
rende Meife zeiget er diefe hohe Ge» 
muͤthsart, da cr ist feinen Enfel 
Dfcar, Oßians Sohn, der 'eben die 
erften Proben feiner Tapferkeit abges 
legt hatte, zum Stand der Helden 
gleichfam einweihet. Wer fann fol« 
gendeg ohne Hewundrung und Rühs 
rung leſen: 


Zlerde der Jugend ! o Sohn von meinem 
Sohne! — 

Den Blig von deinem Stahl den ſah ich, 

u. freute wich meiner@rjeugten. D! folge, 

Bolge dem Ruhme der Väter, und was 
u — das at 


— O beuge ‚bewaffnete Stolge, 
Juͤngling! und fchone des ſchwdchern 
Arms. Begegne ben Feiuden 
Deines Boltes wie reißende Stroͤhme; 
doch flebet um Rettung 
Jemand zu dir, dem fep du wie Pflanzen 
umſchmeiqelnde Läfthen, 


*) Diefer war Fingals Urditervater, 
”*) Inder Sglacht von Zora, 
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Alfo war Trenmor und Trathal gefinnt, 
ſo denket auch Finzal. » 

Jeden Gefränften beftüiste mein Arm, 
und hinter dem Blitze 

Meines Stahles war immer den Schwa⸗ 
hen Erholung beeeiter *). 


Ich könnte leicht noch hundert rühren: 
de Züge, die diefen großen Charafter 
bezeichnen, anführen. Dkian hät feis 
nen erbabenen Vater in wenig Wor⸗ 
ten geſchildert: 


— Du gleicheſt Im geleden 
gräpfingstäftchen, im Kriege den Stroͤh⸗ 
| nen vom Berge **). 


Weniger groß, aber doch noch biß 
nahe ang Erhabene tapfer und edelge⸗ 
ſinnt find die meiften von Dfiang 
Helden, ſowol von feiner, als von 
feindlichen Nationen Eeltifchen Stam⸗ 
mes. Und bey diefer allgemeinen 


Ueb.ceinflimmung treffen wir doch 


eine hoͤchſt angenebme Mannichfals 
tigkeit ſehr wol gegen einander abftes 
chender Charaftere. Eo wenig Grund 
bat cd, daß vollfommene Eheraftere 
ſich nicht für die Epopde ſchiken +), 
daß wir bey Oßian wenig andere 
—— und doch wird man von 

Schoͤnheit zu Echönheit, von einer‘ 
ledhaften Empfindung zur andern 
immer fortgeriffen. Bey Leſung ſei⸗ 
ner Gedichte finden wir uns in ein 
Paradies verſetzt, fo wie wir in der 
Ilias ung in beftändigem Getuͤmmel 
der hitzigſten und ie Männer 
befinden. 


Befcheidenheit bey der hoͤchſten 


Ruhmbegierde, und Sanftmuth bey | 


der größten Tapferkeit, Billigkeit 
und Mäfigung im Gluͤk, erſtaun— 
liche Gleichgültigfeit gegen den Tod, 
und dag köchfte Verlangen mit Ehren 
in den Liedern der Barden zu erfcheis 
nen, treffen wir bey den meiften cel⸗ 
tifchen Helden an. Die legte der cr» » 
| waͤhn⸗ 
"Y Binaaf 11. Bud. 
*+, Temora IV. Buch. 
1) €: Cdarakter bh. ©, 459- f. 
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wähnten Gefinnungen ift ber herr⸗ 


fchende Zug in ihrem Character. 
Ibr hoͤchſtes Gut ift ein ehrenvolleg 
Grab und ein bey demſelben gefunge- 
nes Loblied eined Barden, das von 
Mund zu Mund auf die Nachwelt, 
fomme. Und doch find diefe geborne 
Krieger hoͤchſt enıpfindfam fir weib⸗ 
lie Schoͤnheit. Ein weißer weibli« 
cher Arm, fchmarze über eine weiße 
Bruſt wallende Loken, eine ſchoͤne 
Stimme, erweken in ihnen ein ſuͤßes, 
aber dabey ſehr ſittſames Gefuͤhl. 
Es kommeñn in Oßians Gedichten vie⸗ 
le Scenen der Liebe vor, immer auf 
die angenehmſte und ſittſamſte Weiſe 
behandelt. 
Charakter und in ben Unternehmun⸗ 


gen feiner Heldinnen der Zärtlichkeit, - 


etwas Einformigfeit. Cie erfcheinen 
fehr oft in der Rüftung junger Hcls 
den, in der fie dem Geliebten folgen. 


Aber hoͤchſt angenehm und überra» 


fchend jft inggemein die Entdefung, 
die fie. dem Geliebten zu erfennen 
giebt. Nur ein Paar Beyſpiele hier 
von, die zugleich beweifen, daß Oßian 
auch im Angenehmen es mit den bes 
ften Dichtern aufnehmen kann. 


Singal hatte feine Schne Oßian 


(unfern Barden) und Tofcar ausge⸗ 


ſchikt, um an den Ufern des Crona⸗ 
ſtroms ein Siegeszeichen zu ſetzen. 
Als ſie damit beſchaͤfftiget waren, 
wurden ſie von Carul, einem benach⸗ 
barten Oberhaupte, zu einem Feſt ein⸗ 
geladen, dabey Toſcar ſich in Colnado⸗ 
na, des Oberhaupts Tochter, die ben 
Gaͤſten durch ihren Geſang und Har⸗ 
fenſpiel ein Vergnuͤgen machte, ver⸗ 
liebte. Den folgenden Morgen wird 
eine Luſtjagd angeſtellt. Der Zufall, 
mit dem der Dichter ſeinen Geſang 
ſchließt, wird von ihm alfo erzählt; 
i — Da kam uns 
Aus den Sebäfchen ein Jüngling entge⸗ 
gen. Ein Schild und ein Speerſchaft 
War fein Gewehr. O du fluͤchtiger Stral! 
ſprach Toſcar von Kutpa; 


i 


Doch Herrfcher in dem - 
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Sage, was bringt dich Hierher 7 Ummoput 
in.Colamon der $rieden 
Colnadona die glänzende Saytenerwele⸗ 
ein’? Einitens 
Wohnte das glänzende Fraulein am waſ⸗ 
fereeiben Eolamon ! 
Geufite der Jüngling. Sie wohnte! doch 
ist durchftreift fic die Wuͤften 
Don bem Erzjeugten des Königs beglei⸗ 
tet, der ihrem Gemuͤthe, 
Als es im Saale den Blik verfandte, 
bie Seepbeit entführt bat. 
Toſear fiel ein : d erzdplender Srembdling! 
und haft du des Kricgers 


2 Wege bemertet?— Er muß mir erlie 


gen! den wölbenden Schild, den 
Zrirt du mie ab! — Er erhaichte den 
Schild in Erbitterung. — Ein Jarter 
Bufen empörte ſich hinter dem Schilde, 
dem Buſen des Schwanes, 
Wenn er vom fhneleren Echwalle ih 
bebet, an Weiße vergleichbar, 
Colnadona die Soytenerwekerin war es, 
bes Herrfchers 
Sie warf Ihr blaulichtes Aus 
auf Zofcarn und lirbt ihn *). 


Diefe Entdefung ift, wie manche dio 
fer Art ben unferm Barden, blos 
überrafchend und angenehm; folgens 
de aber hochſt pathetiſch: 


Comal ein Schottiſcher Krieger liebte 
Galvina, des machtigen Contots 
Zlerliche Towter, im Chore der Mid 
ben der Sonne nit ungleich, 
Glamender ſchwarz, als HeSchwinge des 
Raben von Haaren. Kein Wild btich 
Ihren Hunden im Jagen verborgen. 
Es ziſchte die Sehne 
Ihres Bogens am Winde des Halne. 
Der licbenden Blike ! 
Banden fid oftmals einander. Sie ja 
pen vereinet aufs Waidwerf, 
Ihres Geflüßers vertraulider Inpalt 
mar, füß und gefällig. 


Aber auch Gormal, «omals Feind, 
liebte die Schoͤne. Einftmalg trafen 
Comal und Galvina, die beym Ja 

| I 


Tochter. 


*) Colnadona. 


DD i ⸗ 
gen ein Nebel von ihren Gefährten 


gerrennt hatte, ben Ronang Grotte 


gufammen. Der Züngling erblift eis 
nen Hirichen auf der Hoͤhe. Er bit 
fer die Schoͤne, in der Grotte fich 
etwas iu verweilen, big er den 2 
ſchen erlegt habe. Die Folge der kurs 
zen Geſchichte erzählt der Barde fo: 


Eomal! — — Ich fürchte den düftern 
vrrunl, . 
Meinen Verfolger. Auch er beſuchet 
die Grotte son Ronan. 
Unter den Waffen, da will ich hier ruhn: 
doch Echre, mein Sheurer, 
Kehre bald wieder! — Er eilt auf Mora 
den Hirichen entgegen. 
Aber indeffen ensichlieht fich die Tochter 
von Conloch den Zreufinn 
Ihres Bublen zu prüfen. Die nieds 
lichen Glieder bedeter 
Mit dem Beichmeide bed Kriegs verläft 
fie die Grotte. Nun alaubet 
Comal den Gegner zu fehn. Ibm pochet 
— das Herz ; er entſaͤrdt ſich; 
Finſter wirds um ihn ber. Er belaftet 
den Bogen; der Pfeil si 
Ach Salvina ! fie ſinkt in ihr Blut! Nun 
° Inge er sur Grotte 
Wuͤtend, und rufet die Tochter von Con⸗ 
loch — Die einiamen Selien 
Starren verſtummt — Mein ſuͤßes Vers 
gnugen wo bift du? — Gieb Aarwor — 
Endlich erblift er ihr jitzerndes Herz. 
Sem Breit ıft darinnen — 
Meine Balvina: dich hab ich erleat ? und 
vergeht ıbr au Buſen *). 


Man hat hier zugleich eine Probe von 
der Kuͤrze der Etzaͤhlung, deren wir 
oben erwähnt haben. Die Schoͤne 
Hatte die Grotte faum verlaffen, da 
Eomal fie verkleidet ſieht. Dann 
fagt ung der Dichter nicht, was dies 
fer,.da er fie in der Grotte vergeblich 
gefucht, gedacht babe. Wir fehen 
ihn gleich wieder au dem Orte, wo 
Balvina gefallen if. Denn iſt Eos 
mals Klage fo kurz, mie der tödtens 
de Schmerz 28 erfodert. Wie viel 


*) Fingal U. Bu, 
Deister Theil, 


Oi 


Derfe wuͤrde bier nicht ein poetifcher 
Schwoͤtzer, wie Dvidius, verſchwen⸗ 
det haben? 

Der tieblingsftoff unfers Barden 
fcheinet das Pathetiſche zu feyn, wor. 
iner ganz fürtrefflich if. Man wird 
in diefer Are nicht leicht etwas ſchoͤ. 
neres antrefien, als die Stelle von 
Fillans Tode im VL Buche des Ge— 
dichts Temora. 

Aber es iſt Zeit abzubrechen. Man 
trifft auf jeder Seite diefer fürtrefflis 
chen Bardengefänge auf Stellen, der 
ren Schönheit man anzupreifen Luft 
fühlet. Was bier gefagt worden, ift 
ohne Zweifel binlänglich denen, bie 
ihn noch nicht kannten, fchnell die 
Hand darnach augguftrecken, und de« 
nen, die ihn ſchon aus der Hand gs 
legt, Luft gu machen, ihn wieder vor⸗ 
junehmen. 
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Proben von den, Unter Oſſians Nah⸗ 
men, gehenden Gedichten erfibienen zuerſt 
in.den Remains of anc. Paetry coi- 
leled in the Highlands of Scortland . 
1760. ı2. und darauf, einzeln, Fin- 
gal ... Lond. 1762. 4. Temora 
1763. 4. endlich vollſtandig, unter der 
Auficrift, Poems of Oflian 1765. 8. 
2 Bde. 1773.8. 2 Bde, und öfterer. Der 
Gedichte Überhaupt find einige smwanzig. 
— Ueberſetzt, in englifche Verſe, 
der Finaal, von Hoole 1772. 4. Don 
Emwen Cameron 1777. 4. Det Krieg von 
Jai Zhona, in den Poetic Effufiong 
1777. 4. Dbeine, in eben diefem Jahre 
su Drford gedruckte Ueberſ. des Fingal 
eine neue Urbeit ik, weiß ih nicht. In 
lateiniſche Verſe, Temora, das erfe 
Bud, 1769. 4. Auch hat Rob. Macs 
fortan nachper noch mehrere Stuͤcke her⸗ 
ausgegeben. Du das Italieniſche, von 
Ceſatotti, Padua 1763. 8. 2 Bde. vols 
fiändig, ebend, 1772.:8. 4 de. 1783. 12. 
3 Vde. in reimft. Derje, mit unmert. 
In das Franzoſiſche, Carthon, von 
einem Frar. rond. 1762. 8. Mehrere 
Staͤcke, als Carthon, Rono uud Alpin, 

Ss Shilrie, 
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Shitrie, Connol, Dithona, Darthula, 
_ Rathmon, Cemola, in den Varieres lit- 
ser. urfprüngl, im Journ. Etrang. Tes 
mora, von dem M. St. Gimon, Amf, 
1774. 8. Gdmmtlih von Fe Tourneur, 
Mar. 1777. 12. 2 Dde. ſrey und fehr mos 
dernifiet; von 3. kombard (Effai d’une 
traduftion) Berl. 1789. 8. nur der Fin⸗ 
gal in Verfen. Much find den Nachah⸗ 
mungen, Calthon er Cleflamor . . » 
Par. 1791. 8. erſchienen. In das 
Deutſche: Bragmente hochlandiſcher Ge⸗ 
dichte, Hamb. 1763. 8. von Job. Andr, 
Engeibrecht. Bingal ... mebit verſch. 
andern Ged. Hamb. 1764. 8. von Albe. 
Wittenderg. Zemora, im ıten Gt. des 
Wodan, Hamb. 1778. 8. in Jauiben. 
Edmmtl. von Mic. Denis, Wien 1768 
u. f. 8. 3 Bde. und mit f. eigenen Schril⸗ 
ten, verb. 1784. 4. 5 Bde. ebend. 1791. 4. 
6 Bde. größtentheils in Herametern, Bon 
Edm. v, Horold, Däffeld. 1775. 8. 3 Bde. 
(Treu, obgleich nidt ſehr dichteriſch.) 
Don Joh. Willh. Peterſen, Tüb. 1782.8. 
Arch ſind noch einzele Gedichte, als Eins 
gal im zten u. f. Bde. der Iris, und 
andre Stuͤcke in den Leiden des jungen 
Werthers, Im deutfihen Muſeo, in den 
Balladen und Liedern, Berl. 1777. 8. 
in den Boltsliedern, u. a. a. O. m. 
überfept. — In den Transaft. of the 
R. Irifh Acad. Dubl, 1787. 4. ©. 43. 
erſchienen neu entdedte Ged. Om̃ans, 
Aberſ. von Young, mit einer Abhandlung 
über die Aechtheit und Unverfälichtheit der 
Mac⸗ Pherſonſchen Ueberſ. und diefe deutſch, 
unter der Auſſchrift, Neu aufgefundene 
Ged. Oſſians. Feft. 1792. 8. Und fo viel 
ich weib, im eben dieſen Transaft. des 
folgenden Jahres die vorgeblich ächten Ue⸗ 
berbleibfel In dee Urſprache ſelbſt, aus 
welchen erhellen foR, das Macpherſon ſich 
viel Freyheiten damit genommen bat, und 
daß die. Gedichte wenigſtens aus dem sten 
Jahrh. find, weil des H. Vatrik darin ges 
dar wird. — — Erlaͤuterungs⸗ 
ſchriften: Eine Abhandlung Aber das 
Alter der Gedichte, von Mac » Pherfon 
fetstt, deu Temora; deutſch. bey Denis 
lleberſ. — Remacks on Fingal ı » » 
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by Ferd. Warner 1762. 8. — Critical 
Differt, onthe P. of Offian 1763. 4. vea 
Sugb Blair; Friſch. im ıten Die. ©. 
#27 der Varier. litter. Deutſch, von Dit 
Aug. Helnr. Delrichs, Son. 1785. Filed 
Fingal reclaimed 1763. 8- (Ib kenne 
dos Werk nur ganz algemein; in dem X; 
gifter der Reviews wird es Macs Fherioe 
zugefchrieben; wahrſcheinlich iſt es art 
Marnerd Remarks gerichtet.) — Nat. 
yon den Gedichten Dffians, im aten EL 
des Handverſchen Magas. v. J. 1765.— 
Sn dem Journ. des Savans, wem]. 
1764. findet ſich ein Mem. fur les P. de 
Mr. Macpherſon. Deutſch, dm ım 
Bde. der IUnterhaltungen von einem Ir 
lander, worin die Oſſiauſchen Cebit: 1 
Srrländifhen Producten gemacht werden 
— Eine ähnliche Behauptung findet fi, 
in dem Effay on the Antiquity ofık 
Irifh Language (S. Walds Phil. Gh 
Bd. 2. Gt. 7.) — Ein Brief über Dr 
fion, in dem sten Bde, ber Varieres It- 
ter. urfprüngl. im Journ. Eeranger # 
druckt. — Letter on Fingal and Tr 
mora, von Studelg, 1764. 4. — Me. 
moire fur la Poefie de Oſſian 178 
12. — Offervaz. fopra le Poelie & 
Ofian, di Andron. Filalere (fi 
1765.) 8. — Ein Aufiag in den Ain® 
den Blättern von deutſcher Art und Ku, 
Hamb. 1773.38. ©. 1u.f — Remalı 
on D. S. Johnfons Journey to re 
Hebrides . . « Donald M. Nie. 
1780. 8. (Gegen Johnfons bekannte be 
bauptungen.) — Differtat. on the Au 
thenticity of Oflians Poems, bes Mi 
Galie Antiq. von J. Smirh, Edit 
3780. 4. Deutid bey der Ueberſ. M 
felben, Leipg. 1781.98. — An Eng 
into the Auchenticity of the Pos 
afcribed to Ollian, by W. Shaw, | 
1781. 8. verm. 1783. 8. (worin ie # 
radezu für untergeſchoben erfldrt werda 
— An Anfwer to Mr. Shaw Er 
quiry .... by J. Clark, Lond. 17" 
1. (Wiberlegung des vorigen.) — Te} 
Offian Conrroverfy ftared, im Le 
don Magazine, v. J. 1792. RM. J— 
im Deutſhen Muſcum, Behr nen | 
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Zweiſel gegen die Aechtbeit der Kalebonis 
kben Geſchichte, in den Apollinarien, Tüb, 
1783. 8. ©. 357. — A Rejoiner „. . 
by W. Shaw 1784. 8. — — 

Zu den Gedichten Oſſians gehören noch : 
The Works of the Caledonian Bards, 
eransl. from the Galic, Lond, 1778. 
83. Deutid, Leipzj. 1779. 8. — Galic 
Antiquities, conhfting . . . ofa 
Colle&t. of anc, Poems, transl, from 
the Galic of Ullin, Oflian, Orran 
... by J. Smich, Edinb. 1780. 4. 
Mit dem Driginal zuf. 1787. 4. 2 Bde. 
Deutſch, keipz. 1781. 8. 2 Bde, — An- 
cient Erfe Poems, Lond. 1785. 8. 
(Mit einem ſehr einficptigen Urtheil über 
Oſſian.) = — 

Ferner mögen bier bie, zwar fpdtern, 
aber do immer alten Schottlandiſcen 
Gedichte ihren Platz nehmen, als: The 
Speech of Fife Laird, the Mare of 
Colliogtown and banifhment of po- 
verty, shree Scott. Poems, Glasg. 
2751. 12. — The Cherry and the 
Slae, by Montgommery, Gl. 1751. 
8. — Gill. Morrice, an anc, Scort, 
P. Glasg, 1755. 12. — A Choife Col- 
le&. of Scot. P. anc, and modern, 
El. 1766. 12. — Anc, Scortifh 
Pocms from the Mſerpt. of George 
Bannatyne, Edinb. 1770. 12, — Ca- 
ledoniad, or a Colle&t. of Poems, 
written chiefly by Scortifh Aurhors, 
1775. ı2. 3 Bde, — Ancient and 
modern Scottilh Songs, heroic Bal« 
Jads etc. 1776. 12.2 Vde. — Anc, 
Scottifh Poems from the mfcrpt, col- 
let, of S. Rob. Maitland, wich „. » 
an eflay on the origin of Scotifh 
Puetry, 1786. 8. 2 Bde, — Sclelt 
Wurks of Score, Poets 1786. 12. 
6 Bde, — Ancient Scottilh Poets 
1792. 8. 6 Heſte — ©. au den Art, 
Heldengedicht, ©. 553. 


Duvertüre 
( Mufil.) 


E in Tonftüf, welches zum Eingang, 
zur Eröffnung eines großen Concerts 


Bu» 


eines Schaufpiel®, ober einer feyer« 
lichen Aufführung der Mufif dienet. 
Dieſes, und daß diefe Art in Frank⸗ 
reich aufgefommen ſey, zeiget dee 
Name der Sache hinlaͤnglich au, der 
im Srangdjifchen eine Eröffnung, 
oder eine Einleitung bedeutet. Lälti 
verfertigte ſolche Stüfe, um vor fie 
nen Dpern gefpielt werden, uud 
nachher wurde diefed Schanfpiel wei⸗ 
ſtentheils mit einer Duvertüre sröffe 
net, big die Eymphonien auftamen, 
die fie aus der Mode brachten. 
Dod) nennet man in Frankreich noch 
it jedes Vorſpiel vor der Oper eine 
Duvertüre, wenn es gleich gar nichts 
mehr von der ehemaligen Art dicfer 
Erüfe hat, 

Neil diefe Stuͤke Einleitungen zur 
Dper waren, fo fuchte man natürlia 
her Weife ihnen viel Pracht zu ge⸗ 
ben, Mannichfaltigferet der Stimmen, 
und beynahe dag Aeußerſte, wag die 
Kunft durch die Inſtrumentalmuſik 
vermag, dabey anzubringen. Dabce 
wird noch itzt die Verfertigung einer 
guten Duvertüre nur für dag Wurf 
eines geubten Meifterg gehalten. 

Da fie nichts anders ald eine 
Einleitung ift, die den Zubdrer für 
die Mufif überhaupt einnehmen foll, 
fo hat fie feinen nothwendigen und 
beſtaͤndigen Eharafter. Nur könnte 
davon überhaupt verlange werden, 
daß er den Eharafter der Hauptınus 
fit, der die Duvertüre zur Einleitung, 
dienet, angemeffen, folglich andırg 
zu Kirchenfiüfen, ale zu Opern, und 
zur hohen tragifchen Dper anderg, 
als zum angenehmen Paftoral feyn 
follte. | 

Zuerſt erfcheinet insgemein ein 
Snit von ernfihaftem aber feurigem 
Charakter in A Takt. Die Bere- 
gung hat etwas Stolzes, die Schrit« 
te find langfam, aber mit viel Flei> 
nen Noten ausgezieret, die feurig 
vorgetragen, und mit gebdriger Ur» 
berlegung muͤſſen gewaͤhlt werden, 
damit fie in andern Stimmen in 
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firengern oder freyern Nahahmun- 
gen wiederholt werden fönnen. Denn 
dergleichen Nachabmungen haben als 
fe guten Meifter in Ouvertüren ummer 
angebracht, mit mehr oder weniger 
Kunſt, nachdem der Anlaß zur Du- 
pertüre wichtig war. Die Haupt⸗ 
noten find meiftentheild punftirt, 
und im Vortrag werden die Punfte 
über ihre Geltung ausgehalten. 
Nach diefen Hauptnoten folgen mehr 
oder weniger fleinere, die in ber 
äuferfien Gefchmwindigfeit, und, fo 
diei möglich, abgeftoßen müffen ge» 
foielt werden, welches frevlich, wenn 
30, 12 oder miehr Moten auf ei⸗ 
nen Vierteltakt forımen, wicht im ⸗ 
mer angeht. 
Zumeilen fommen mitten unter 
dem feurigften Strom der Ouver⸗ 
güre etliche Takte dor, die ſchmei⸗ 
chelnd und piano gefegt find, wel⸗ 
qhes ſehr uͤberraſchend iſt, und wo⸗ 
durch hernach die Folge ſich wieder 
deſto lebbafter ausnimmt. Gar oft 
wird diefer Theil in einzelen Stel⸗ 
ĩen fugirt. Zwar nicht wie Die 
förmlihe Fuge, daß nothwendig 
alle Stimmen nad) rinander eintre⸗ 
gen: dieſes gefchiehe wol bisweilen 
in fehr iurzen Sägen, von einem, 
oder einem halben Takt; fondern fo, 
daß der Hauptfaß, oder das The⸗ 
ma bald in der Hauptftimme, bald 
tm Baffe vorfommt. Diefer erfte 
Theil fchließt, wenn er in ber groſ⸗ 
fen Tonart iſt, insgemein im bie 
Dominante; in der kleinen Tonart 
geſchieht der Schluß auch wol in bie 
Mebdiante. 
Hierauf folget eine wolgearbeitete 
uge, welche in Bewegung und 
harakter allerley Arten don Bal⸗ 
leiten und Tanzmelodien aͤhnlich ſeyn 
tann. Nach der Fuge kommt zu⸗ 


—Ouv 


weilen noch ein Anhang von etli⸗ 
chen Takten, der wieder in der 
Taktart des erſten Theils iſt, wo⸗ 
mit die ganze Ouvertuͤre, wenn ſie 
zu einer Oper oder andern großen 
Gelegenheit dienen ſoll, ſich endiget. 
Wenn man aber die Ouvertüre für 
Koncerte macht, wo fie unter ans 
dern Gattungen der Inſtrumental⸗ 
mufit oder Eingftüfe vorkommt, 
folgen nach der Fuge bie meiften 
Arten der Tangmelodien. Dergleis 
chen Ouvertuͤren find zuerft von 
Lälli als Einleitungen in die Ballette 
gemacht tworden. Daher wurden 
bernad) folhe Tanzmelodien, ohue 
Ruͤkſicht auf das Tanzen, folglich 
auch weit länger als die gewoͤhnli⸗ 
chen, in diefe Art der Ouvertuͤre ein 
geführet. 


Die Duvertüren find in den neuern 
zeiten felten geworden; meil ſowol 
die Fuge, als die verſchiedenen Tanz. 
melodien, mehr Wiffenfchaft, Keunt⸗ 
niß und Geſchmak erfodern, alg der 
gemeine Haufe der Tonfeger befiget. 
Hierdurch aber ift der gute Vortrag, 
der jedes Stüf von dem andern uns 
terfcheiden follte, und zu deſſen Lc» 
bung die Duvertüren fehr vortbeil. 
baft waren, an manchem Drte febr 
gefallen. 


Am vorigen Jahrhundert Hat mar 
bie beften Duvertüren — 
reich erhalten, wo ſie, wie geſagt 
worden, zuerſt aufgekommen ſind 
Nachher wurden fie auch ander⸗ 
waͤrts nachgeahmt, beſonders im 
Deutſchland, wo, außer dem grof 
fen Bach, mod) andre feines Na 
mens, ingleichen Händel, Faſch in 
Zerbft, und unfre beyden Graun, 
befonders aber Telemann ſich hervor» 
gethan haben. 


— — — — — 
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Palaſt. 


Gaukunſt.) 


o nennen wir diegroßen Gebaͤu⸗ 
de, die zu Wohnungen der Lan⸗ 
besfürften beflimmt find ; wiewol die 
Schmeicheley den Namen auch auf- 
Wohnungen andrer Perfonen- von 
hohem Stande ausgedehnt hat. Der 
Name kommt von der Wohnung des 
Auguſtus in Rom ber, die auf dem 
— ————— Berg ſtund, deswegen 
e Palatium, auch überhaupt bie 
Mohnungen der nachfolgenden Kaifer 
Palatia genenng wurden. 
Die Paläfte, als die Wohnfige 
der Landesfuͤrſten, follten fih, weil 
ihre Bewohner die einzigen ihrer Art 
in einen Lande find, auch Durch einen 
eigenen der Hoheit der Befiger ange- 
meffenen Charakter auszeichnen, und 
nicht blog ermeiterte und fehr ver 
groͤßerte Wohnhäufer ſeyn. Sie find 
nicht nur der Mittelpunft ded Sam. 
melplaße® einer Hauptflabt, fondern 
bes ganzen Landes; nicht nur im Gans 
jen und im Aeußerlichen dffentliche 
Gebäude, fondern bie meiften der in- 
nern Theile find nod) als oͤffentliche 
Pläge anzuifehen, auf denen Natios 
valverfammlungen gehalten, große 
Seyerlichfeiten begangen, und beſon⸗ 
ders auch Gefandten fremder Fürften 
und Nationen Audienz gegeben wer⸗ 
den. Ein Theil der Palaͤſte ift alfo 
zum Öffentlichen Gebrauch beſtimmt; 
ein andrer aber dient zum Privatge⸗ 
brauch der Fuͤrſten. 
Es iſt aber leicht zu ſehen, daß der 
Palaſt nicht nur wegen feiner Größe, 


ſondern wegen der Mannichfaltigkeit 


der Beduͤrfniſſe, denen ber Baumei⸗ 
ſter dabey Genuͤge leiſten muß, das 
ſchwereſte Werk der Baukunſt ſey. 
Schon der Umſtand allein, daß er 
ſowol fuͤr den Privatgebrauch einer 
ſehr großen Anzahl Menſchen, die ein 
kandesfuͤrſt um ſich haben muß, als 
zu oͤffentlichen Geſchaͤfften dienen fol, 
macht ‚die geſchikte Vereinigung 
zweyer fo ſehr gegen einander ſtrei⸗ 
tenden Dinge ſchwer. Bey feyerli⸗ 


chen Gelegenheiten koͤnnte der Ernſt 


und bie Hoheit der Handlung gleich« 
fam einen tddtlichen Stoß befommen, 
wenn durch Ungeſchiklichkeit des Bau⸗ 
meiſters gemeine, oder gar niedrige 
Vorſtellungen aus dem Privatleben 
ſich unter die feyerlichen Eindruͤke 
miſchten; wenn z. B. bey einer oͤf⸗ 
fentlichen, Audienz Dinge, die zur 
Küche gehören, in die Sinne fielen. 
Großen Herren, und fogar dem 
Staat überhaupt, ift viel daran ge⸗ 
legen, daß der Untertban nie ohne 
Ehrfurcht an fie denfe. Darum 
folte, fo viel inimer möglich waͤre, 
das ganze Privatleben der Beherr⸗ 
fcher der Voͤlker dem Auge des ges 
meinen Mannes für immer verbor- 
gen feyn. 

Aus. bergleihen Betrachtungen 
muß der Baunteifter die Grundfäge 
zu Erfindung, Anordnung und zur 
ganzen Einrichtung der Palaͤſte here 
nehmen. Alles muß da groß feyn 
und den Charakter der Hoheit an fich 
haben; aber ohne Abbruch des Noth⸗ 
wendigen. Wer diefes bedenkt, wird 
leicht fehen, was für Genie, Beur⸗ 
theilungskraft und Geſchmak dazu er⸗ 
ſodert werde. Der Palaſt iſt für den 
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Baumeifter, was das Helbengebicht 
- fiir den Poeten it: das Hoͤchſte der 
Kunft; und vicleicht ift es noch fels 
te r, emen vollfommenen Pallaft, 
als ein vollkommenes Heldengedicht 
zu ſehen. Die meiſten Palaͤſte ſind 
faum etwas anders, als ſehr große 
Wohnhaͤuſer. Nichts anders iſt das 


Koͤnigliche Schloß in Berlin, ob es 


girich in beſondern Theilen ſehr groß 
ie architectoniſche Schoͤnheiten hat, 
Wenn man es von einer der Außen⸗ 
ſeiten betrachtet, die einzige, daran 
das aroße Portal ift, ausgenommen, 
io fällt wenig In die Augen, das 
nicht bald in jedem Buͤrgerhaus zu 
fchen wäre. Nur dag große Portal, 
dag den Triemphbogen des Kaiſers 
Severus nachahmet, ift groß und in 
dem Geſchmak eines wahren Palafteg ; 
und 10 wäre auch die Seite gegen den 
Heinen Hof, an der die Haupttreppe 
liegt, wenn nur nicht fo viel Fehler 
gegen den guten Geſchmak der Sdus 
leuordnungen daran in die Augen 
ſielen. Denn Pracht und Grdfe hat 
ſonſt diefe Eeite, woben feinem Men» 
ſchen, wie bey den Außenfeiten, eins 
fsllen koͤnnte, daß etwa ſchr reiche 
Urivatfamilien da wohnten. Alles 
findiger da ben Landesherren an. 
Eonſt iſt die Lage diefes Schloffes, 
fo tie fie fich für einen Palaſt 
ſhiket: mitten auf einem erſtaunlich 
großen Pas, auf welchen fehr breite 
Straßen führen, fo daf eine ganze 
Nation fich in der Nähe diefes Palaſis 
derſanmieln koͤnnte, da jeder dag Ge⸗ 
bäude frey fähe. Ä 

Einige ortentalifhe Volker, denen 


man. fonft nicht den .groöfien Ger 


fehmaf zutraut, fcheinen mehr als die 
ünropacr eingefehen zu haben, was 
ch zu einem großen Palafte fchıfet. 
Man fügt, daß der, den der chine⸗ 
ſiſche Monarch in Peking bewohnt, 
die Große einer mittelmaͤßigen euro⸗ 
vörfchen Stadt habe; und aud den 
reͤnuſchen tteberbleibfeln der alten 
Baukunſt läßt ſich ſchließen, daß auch 


Pal 


bie roͤmiſchen Baumeiſter gewuſit has 
ben, die Groͤße und dem Chaͤrakter 
der Paldfte, der Hoheit jener Herren 
der Wels gemäß einzurichten. 
Indem ich daran bin, die leßte 
Hand an diefen Artikel zulegen, fällt 
mir eine Abhandlung über diefe Mas 
terie in die Hände, daraus ich daß 
Weſentliche, daß hieher gehoͤrt, an» 
führen will ). 

Wodurch unterfcheiden fih in Eur 
ropa, heißt ed da, die Paläfte ber 
Könige von den Häufern der Private 
perfonen? Sie find von groößerm 
Umfange; die‘ Zimmer find größer, 
und man entdefet da mehr Reich⸗ 
thum. Died macht den ganzen line 
terfchied aus; fonft find fie von ver» 
ſchied enen übereinander ſtehen den Ge⸗ 
ſchoſſen, wie die gemeinen Wohnhaͤu⸗ 
ſer; und wer zum erſtenmale dahin 
kommt, muß ſich erkundigen, wo 
die Zimmer des Fuͤrſten ſind. 

Wuͤrde es nicht ein edleres Anſehen 
haben, wenn dieſe Palaͤſte nur von 
einem Geſchoß waͤren, wie chemals 
die roͤmiſchen, das aber auf einem er⸗ 
hoͤheten Grund (einer Terraſſe) ſtuͤnde: 
wenn unter dieſem erhoͤhten Grund 
alles gewoͤlbt waͤre, und in dieſe Ge⸗ 
woͤlber das, was die taͤgliche Noth⸗ 
durft und die allgemeine Bequem⸗ 
lichkeit erfodert, gebracht wurde; 
und wenn die Hauptzimmer dee Pa- 
laſtes, nac Art der Alten, durch 
Deffuungen in den Gewoͤlbern derſel⸗ 
ben erleuchree würden? Un dieſe große 


Stuͤke würde man die, welche zum 


täglichen Gebraud) gebdren, geſchikt 
enfchließen, und dadurch würden 
diefe auf die angenebmfle und bequems 
fie Weiſe können angeordnet werden, 
und würden zugleich angenehme Auge 
fichten auf die Pläge und Gärten har 
ten, die den Palaſt umgeben. J 

er 


+ Dieſe Abhandlung iſt von' dem frans 

‚zöjifchen Baumeiſter Neyre, und ſteht 

in dem Mercure de France dom Nug- 
1773 
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Uber wir verweiſen ben Liebhaber 
ber Baufunft auf die Schrift felbft, 
daraus dieſes grjogen it, und in 
welcher noch viel beträchtliche Beob⸗ 
achtungen über die große Baufunft 
vorfömmen. 


Pantomime, 
( Schauſpielkunſt.) 

Iſt das lateiniſche, oder vielmehr 
griechiſche Wort Pantomimus, wel⸗ 
ches einen Schauſpieler bedeutet, 
der eine ganze Rolle eines Drama 
ohne Worte, durch die bloße Sprache 
der Geberden ausdruͤkt. Gegen⸗ 
waͤrtig nennet man ein dramatiſches 
Schauſpiel, das durchaus ohne Re 
den vorgeſtellt wird, eine Pantomime; 
und dann druͤkt man durch dieſes 
Wort auch uͤberhaupt dasjenige aus, 
was im Drama zum ſtummen Spiel 
gehoͤret. | 

Bon den römifchen Pantomimen, 
die, wie es fcheinet, in den Zeiten des. 
Auguftus aufgelommen find, und in 
deren Epiel die Roͤmer bis zur Raſe⸗ 
rey verliebt gemwefen, wollen wir bier 
nicht fprechen. Wer Luft has, fich 
eine Vorftelung davon zu machen, 
kann Aucians Abhandlung vom Tan 
jen, und des Abbe du Dos geſam⸗ 
melte Nachrichten hierüber leſen *). 
Dieſes Schaufpiel kommt gegenwaͤr⸗ 
tig in keine Betrachtung, ob es gleich 
noch vor kurzen hier und da auf 
einigen Schaubuͤhnen erſchienen iſt. 
Was itzt noch Aufmerkſamkeit verdie⸗ 


net, iſt der Theil des ſftummen Spit⸗ 


les, den man Pantomime nennt. 
Es iſt ſchwer zu fagen, wie viel 
don ber guten Wirfung einer dras 
matifchen Scene den Worten des 
Dichters, wie viel dem Ton, und 
wie biel der Stellung und Bewegung 
x — — ſey. 
edes hat einen ſehr weſentlichen 
Tntheil daran, darum iſt die Panto⸗ 
— ſeinen Redexions lſat la poeſie ei 
la peinture. 
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mime gewiß ein wichtiges Stuͤk der 
Vorſtellung. Wir rechnen die Mine, 
bie Stellung und alle Bewegungen, . 
nicht nur der fprechenden, fondern 
auch aller andern auf der Scene er» 
fcheinenden Perfonen dazu; hier aber 
fchränfen twir und auf das eigent» 
liche ſtumme Spiel, oder auf das« 
jenige ein, was bie in ber Scene ge⸗ 
gentwärtigen Perfonenzu thun haben, 
während der Zeit, da fie andern zuhoͤ⸗ 
ren, oder felbft nicht fprechen. 

Diefer Theil der Kunſt ift fo we⸗ 
nig bearbeitet, und erfodert, wenn 
er nur einigermaaßen melodifch be» 
handelt werden foll, die Betrachtung 
einer fo großen Menge befonderer 
Fälle, aus deren Entwillung die 
allgemeinen Grundfäge hergeleitet 
werden mäffen, daß ich es nicht über 
mich nehmen kann, diefe Materie 
foͤrmlich abzuhandeln. Ih muß 
nich hier auf einige allgemeine An⸗ 
merkungen, und einen Vorſchlag, 
der auf eine wahre Theorie dieſes 
Theil abzielt, einfchränfen: 

Nach meiner Empfindung wird ge: 
gen feinen Sheil der Kunſt öfter und 
ſchwerer gefehlet, als gegen biefen, 
vornehmlich in Scenen,. wo in Ges 
genwart mehrer Perfonen eine allein 
etwas lange fprichs, oder wo zwey 
bad Gefpräckeine Zeitlang allein fort» 
En ins it fo gar feine 

hiheit, ſo gar Feine Natur im 
ben DBetragen ber nicht rebenden 
Perſonen, een —— it 
man etwa geweſen, plöglich au 
ret, und einen merflichen Verdruß, 
den eine ſehr falſche Kunft und. ein 
hochſt unnatürliches und erzwunge '- 
ned Weſen verusfachen, zuräfläßt. 

Ein fehe allgemeiner Sehler ift ed, 
daſt die micht redenden Perfonen, - 
wenn bad, was bie redenden fagen, 
fie eigentlich nicht angeht, fich- in Par 
rade 1, als ob dem Zuſchauer 
viel daran gelegen waͤre, fie immer 
zur Aufwartung parat zu fehen. Die 
Natur giebt es an die Hand, daß, 
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wenn zwey Perfonen für fich mit ein» 
ander reden, das die andern gegen« 
wärtigen nicht intereffire, dieſe inzwi⸗ 
fchen herumgehen, oder fouft ohne 
allen Zwang, und ohne alle Küfficht 
auf daß, was die Redenden angeht, 
ſich der Phantafie deffelben Angen- 
bliks überlaffen. Und dieſes ſollte 
doch eben nicht ſchwer ſeyn. Dieje⸗ 
nigen, die in einer ſolchen Scene 
nichts mehr zu ſprechen haben, dürs 
fen fih nur hinfegen, wo fie wollen, 
ober herumgehen, oder einen andern 
von der Gefellichaft allein nehmen, 
um ibm leife etwas zu fagen. Da 
ſehe ich gar feine Schwierigkeit dars 
in, ſich auf der Bühne eben fo na» 
miclich zu ‚betragen, als. wenn man 
in twirflicher Geſellſchaft wäre. Die 
bingegen, die.noch zu fprechen haben, 
dürfen fid) nur angewoͤhnen, wäh. 
render Zeit, da fie etwas anders 
thun, und ohne es ſich merken zu 
laffen, genau auf die ‚rebenden Pers 
foren zu hoͤren, damir fie zu rechter 


‚zeit einfallen loͤnnen. Dieſes iſt doch 


auch nicht. fehr ſchwer. 

Mehr Ueberlegung und Kunft er» 
fodern die alle vorhandene Perfonen 
Intereffirenden Scenen, wobey etliche 
bloße Zufchauer find, oder doch eine 
betraͤchtliche Wiile nichts -zu fagen 
haben. Denn da muß jeder an dem, 
was er hoͤrt und ficht, he neh⸗ 
men, und dieſes muß auf eine hoͤchſt 
natuͤrliche Weiſe geſchehen. 


Hier machen die meiſten Schau⸗ 


ſpieler es ſich zu einer Regel, daß fie 
bey ſchetthaften Scenen in einer, oder 
wenn es die Umſtaͤnde nothwendig 


machen, in; zwey Gruppen zuſam⸗ 


menſtehen, und daß waͤhrender Scene 
‚din dieſen Gruppen ‚wenig verändert 


„werde. Aber dieſe Regel verleitet 


ſie zu dem aͤrgſten Zwang. Wie es 
3. B. ſehr natuͤrlich iſt, wenn eine ges 
liebte Perſon in Ohnmacht hinſinfet, 
daß alie dabey gegenwaͤrtige um fie 


uſammenlaufen; fo iſt es auch oft 


hoͤchſt unnatuͤrlich, daß fie waͤhren⸗ 


‚a, 


Pan 


der Ohnmacht um fie herambleiben. 
Der Schmerz madıt viel zu unruhig, 
ald daß man dabey lang auf eiuer 
Stelle bleiben könnte. Biel natürs 
licher ift eg, daß nach dem erften 
fammenlauf, und nachdem die Hulfe 
veranftaltet worben, einer fid) vor 
Betruͤbniß auf einen Stuhl hinwirft, 
um ſich feinen Schmerzen zu über» 
laffen; ein andrer langfam an dem 
Drte der Scene, in Traurigleit vers 
tieft, herumirrt; ein dritter abgeſon⸗ 
dert vor ſich ſteht, und mit niederges 
ſenktem Haupte der Traurıgfeit ſtill 
nachhaͤngt, oder neben der leidenden 
Perſon ſteht u. d. gl. Hat er etwas 
zu reden, fo fann er e8an dem Drte 
tbun, dahin der Schmerz ihn getrie« 
ben hat. Die einzige ierigfeit 
dabey ift diefe, daß die Zufchauer, 
fo viel möglich, jede Hauptperfon im 
Gefichte behalten. Aber che man 
der Scene Zwang anthut, ift es befs - 
fer, diefe Erfoderniß einmal fahren 
zu laffen. 

Erwekt aber eine intereffante Sce⸗ 
ne lebhafte Leidenschaften, Freude, 
Zorn, Furcht, Schrefen, da es noch 
weit uunatürlicher ift, daß die Per» 
fonen eine besrächtliche Zeit in einer» 
ley Gruppen bleiben: da wird bie 
Kraft dir Ecene durch Mangel oder 
das: Annarürliche der Pantomime 
voͤllig zernichtet. Auf der deutichen 
tragifchen Buͤhne wird niche felten 
gerade, da, mo bag Schreken, ober 
ber Ecdymerz des Mitleivend am hoͤch⸗ 
ſten fleigen follte, gelacht: und alle 
mal· iſt eine. verkehrte Pantomime 
daran. ſchuld. a 
— — — (ET * 

angel der Pantomime alles Leben 
benehmen. Luſtige ‚Charaktere Auf 
fern fi) iusgemein „am, ſtaͤrkſten 
durch Geberden und Bewegung des 
Leibes, und davon hänget die.Wir 
fung der meiſten Scenen weit mebr 

als von dem, was der Zuſchauer 
beret. Man erinnere ſich ber Scene 


Iwiſchen Froſine und Harpagon, in 
dem 


Pan 


dem Geisigen des Moliere, die durch 
eine gute Pantemime des Harpagon, 
da wo er nichte redet, dußerft cos 
miſch wird. Sie iſt aber in Comi⸗ 
ſchen viel leichter, als im Tragiſchen; 
weil dort daß Uebertriebene, oder 
nicht voͤllig Natürliche ſelbſt, Big: 
weilen etwas Komifched ‘hat. Die 
meiften comifchen Driginale haben 
in ihrem Aeußerlichen etwas feltfam 
Mimiſches, dag gegen dag gemöhn« 
liche Betragen der Menfchen, als 
übertrieben,. oder unnatürlicy ab» 


Icht. 

’ Diderot ſchlaͤgt vor, bag der Dich. 
ter überall, wo es nörhig iſt, den 
Ecyaufpielern die Pantomime vor⸗ 
fchreibe, und führet fehr ſcheinbare 
Gründe dafür an. Aber ich befuͤrch⸗ 
ge, daß durch diefes Mittel, fobald 
die Vorſchrift umftändlich ift, den 
E cdjaufpielern ein neuer Zwang. ans 
gethan würde, und dadurch die Ur⸗ 
fachen der fchlechten Pantomime ſich 
vermehren möchten. Denn die Furcht 
die Sache nicht gut zu machen, und 
der daraus entfichende Zwang bat 
eben den größten Antheil an fo viel 
ſchlechten Borftellungen ; und nur gar 
zu oft wird die Pantomime unnatürs 
lich, weil man fich, um fie natürlich 
su machen, genau an eine Vorſchrift 
bat halten wollen. Das befte Mit« 
tel, die Schaufpieler zw unterrichten, 
fiheinet mir diefed zu feyn, daß Ken« 
ner ded Schaufpielg die vornehmſten 
Scenen der befannteften Stüte vor» 
nehmen, und über die Pantomime 
derfilben ihre Gedanfen, mit guten 
Gründen unterftügt, eröffnen. {es 
der Dichter, der ein neued dramati⸗ 
ſches Stuͤt herausgiebt, koͤnnte Dies 
ſes in einer Vorrede dazu thun. 
Aber man muͤßte nicht unſtaͤndliche 
nocheniſcheidende oder ausſchließende 
Vorſchriften geben. Jede Scene kann 
auf mehr als. einerleg Weiſe panto⸗ 
‚mimifch gut auggeführt werden, 


Zuerſt ülfo müßten über.den wahr ' 


ven Eharafter der Ecene, bie man 


koͤnnten befondere Vorſchlaͤge, 
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befonder8 vornimmt, allgemeine, 
richtige Anmerfungen gemacht, und 
die Natur der darin fich äußernden 
Leidenfchaften genau und befonderg 
auch nach ihren Außerlichen Wir» 
fungen betrachtet werden. - Hierauf 
die 
ing Umftändliche fallen, gethan were 
den. Man müßte zeigen, auf wie 
vielerleg Art die Pantomime diefer 
Scene könnte angeordnet werben, Des 
ren jede mit ihrem Charakter uͤberein⸗ 
fänıe, und denn befonderg zeigen, 
wie jebe den allgemeinen Foderungen 
genug thue. 

Durch dergleichen einzele critifche 
Beleuchtungen beſonderer Scenen, 
würde man allmaͤhlig den Weg zu ei⸗ 
ner einfachen und wahren Theorie 


der Bantomime bahnen. Sammluns 


gen folcher einzelen Abhandlungen in 
den Händen ber Schaufpieler, wür« 
den diefe zum gehörigen Nachdenien 
über ihre Kunft bringen, und ohne 
Ihnen Zwang anzutbun, das Beſon⸗ 
dere allemal noch ihrer eigenen Wahl 
überlaffen. | 

Pantomimiſche Tänze, oder Bal⸗ 
fette, find folche, die eine wirfliche 
Handlung vorftellen, und kommen 
den eigentlichen pantomimifchen Vor⸗ 
ftellungen der Alten etwas nahe. Es 
ift fhon anderdmo *) angemerkt wor» 
ben, daß fie die eingigen Ballette find, 
bie auf der Echaubühne erfcheinen 
ſollten. 


+ oe 
Unter den, von der Schauſpielkunſi 
Überhaupt handelnden Werken gehören 
bieber; L’arte de’ Cenni, da Givv, 
Bonifacio, Vic. 1616, 4, — MNeen 
zu einer Mimik, von. J. I. Engel, 
Derl. 178541786.8. 2 Bd. mit Kpf. — 


©. übripens die Att. Haller und Schaus 
ſpielkunſt. 2* 


Ss5 
9) ©. Art. Bollet. 


Paro⸗ 


Par 
P arodie. 


(Dichtkunſt.) 


Waren bey den Griechen ſcherzhafte 
Gedichte, auch wohl nur einzele 
Stellen, dazu ganze Verſe, oder ein⸗ 
zele Ausdruͤke von ernſthaften Ge- 
dichten entlehnet, oder doch nachge⸗ 
ahmt wurden. So iſt das Gedicht 
des Matron, welches Athenaͤus auf⸗ 
behalten *), worin eine Schwelge⸗ 
rey in homeriſchen, oder dem H0s 
mer nachgeabmten Verſen befungen 
wird. Es fängt völlig im Tone der 
Alias an: | | 

Asınya moi dwvens mousa noÄurgope 

za muaAu m0AAa. — 

Nach des Ariftoteled Bericht hat Hes 
gemon von Thafog fie erfunden, nach 
den Athenäug aber Hipponax. Ger 
wiß ift, daß dag Athenienfifche Wolf 
um die Zeit des Derfalled der Repu⸗ 
blik diefelben ungemein gelichet hat. 
Daher ift Ariſtophanes voll von Pa- 
odien einzeler Berfe der beften tragis 
—* Dichter. 

Heinrich Etienne, oder Stepba- 
nus hat eine beſondere Abhandlung 
davon geſchrieben, die 1575 zu Pa⸗ 
ris gedruft iſt a). 

In den neuern Zeiten haben die 
Parodien vorzuͤglich in Frankreich 
ihre Liebhaber gefunden. Scarron 
hat die Aeneis parodirt, aber erft 
lange nach ihm find die förmlichen 
Parodien der Tragddien aufgekom⸗ 
men, eine der frevelhafteften Erfin» 
dungen des ausfchweifenden Witzes. 
Ich habe auf einer ſehr gepriefenen 
franzdfifhen Schaubühne dag nicht 
ichlechte ZTrauerfpiel Drefted und 
Pylades aufführen fehen, wobey bie 
Logen und des Parterre fich ziemlich 
— bezeigten. Beyde wur⸗ 

en gegen das Ende des Schauſpiels 
immer mehr angefuͤllt; und gleich 
Deipnoſ. L. IV. r 

3 er Aywy Hom. er Hefiod. und 


mit denn oben angeführten Gedichte des 
Diasron, m am. 00000: 
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Dar 


nach dem Stüf wurde eine Parodie 
von demfelben vorgeftellt, wobey ber 
ganze Schauplag aͤußerſt lebhaft, 
und dag Händeflatfchen oft allgemein 


"wurde. 


Man muß es weit im Leichtfinn 
gebracht haben, um an folchen Pa- 
rodien Gefallen zu finden; und ich 
kenne nicht leicht einen groͤßern Fre⸗ 
vel als den, der wirklich ernfihafte, 
fogar erhabene Dinge, lächerlich 
macht. Ein franzdfifcher Kunſtrich⸗ 
ter bat unlängft fehr richtig ange 
merft, daß ber leichtfinnige Ge- 
fhmaf an Parodien unter andern 
auch dieſes verurfachet habe, daß 
gewiffe, recht fehr aute Sceenen des 
Eorneilfe die oͤffentliche Vorſtellung 
deswegen nicht mehr vertragen. 

Da der größte Theil der müßigen 
Menfdyen weit mehr zum keichtfinn, 
als zum Ernfte geneigt ift, fo Fönnten 
durch Parobien die wichtigften Ge 
Dichte und die erhabenften Schriften 
tiber wahrhaftig große Gegenftände, 
allmählig fo lächerlich gemacht wer; 
den; daß die ganze fchönere Welt fich 
derfelben ſchaͤmte. Man ſieht gegen- 
wärtig auch wirklich nicht geringe 
Proben davon. „ 

Deswegen mollen wir boch nicht 
alle Parodien fchlechthin vermerfen. 
Eie find wenigſtens zur Hemmung 
gereiffer erhabener Ausſchweifungen 
und bes gelehrten, politifhen und 
gottesdienftlichen übertriebenen Fa⸗ 
natifmug, ein gutes Mittel. Man 
kann faum fagen, ob es ſchaͤdlicher 
fey, über das Edle und Große mit 
einer fantaftifchen Einbildungskraft 
binauszufchweifen, oder mit einem 
unbezähmten Leichtfinn die Gchrane« 
fen der Mäßigung im Lufligen zu 
überfchreiten. Beydes iſt verderb» 
lid), wenn ed bey einem Volt allge 
mein wird. Diefed ift nur durch die 
frenge Satyre, und jenes durch das 
Lächerliche zu hemmen, Auch in bet 
Gelehrfamkeit und in bem Geſchmak 
giebt es einen pedantifchen 8* 

mus, 


— —— — 


Par 


mus ,-gegen den die Parobie ein ber 
mwährtes Mittel iſt. Davon haben 
wir an bem Chef d’oeuvre d’un In- 
connu ein Beyſpiel. Aber ohne fie 
u fo 
fe blos zum Luftigmachen brauchen, 
ift ein hoͤchſtverderblicher Mißbrauch. 
Zum Glüf hat der Leichtſinn der Da- 
rodie unfern Parnaß noch nicht an» 
gefickt, obgleich hier und da fi 
Spuren dieſer Peſt gegeiget haben. 
Und da ſich die Anzahl gründlicher 
Kunftrichter in Deutfchland noch im- 
mer vermebret, fo. ift zu hoffen, 
daß fie fich bey Zeiten mit dem ge 
hörigen Nachdrut dem Mißbrauch 
widerfegen werden, fobald das Ein» 
reißen deffelben zu befürchten feyn 
möchte: 


—— — 


Auſſer der, von H. S. angefuͤhrten, 
von %. Stephanus verfaßten und bey 
dem Aywy Hom, er Hef, Par. 1575. 
abgedtuckten Abhandlung von den Paro⸗ 
Bien der Alten, handeln davon überhaupt: 
J. €. Scaliger (Im 4sten Kap. des ıten 
Buches f. Poetit.) — J. F. Rapp (In 
der Dorrede zu ſ. Ausgabe des Vavaſſor, 
Lipf. 1722. 8. 6. XXXIX und LIII.) 
— Xav. Quadrio (Im ıten Bde. 
©. 176 f. Stor. e Rag. d’ogni Poefia.) 
— El. Salliee (Diſc. für l’origine et 
fur le »caraltere de la Parodie, in dem 
soten Bde. der Mem. de l’Acad. des 
Infcript.) — Ungen.). Dife, à l’oc- 
eafion d’un difc. de Mr. D. L. M. fur 
les Parodies, Par. 1731. 12.) — 
Domairon (Im aten Bde. ©. 306 f. 


Princ. gen. des belles lettres, Par, 


1185. 12. Bde.) — 73.283. Baſedow 
(Im 299 $. ſ. Lehrbuches Poet. und Proi, 
MWohlredenpeit.) — I. I. Efbenburg 
(In f. Entw, einer Theorie und Litterat. 
der fh. Wiſſenſch. &. 87. $. ı5 u, f. der 
erfien Ausg.) — €. 5. Slögel (Im i. 
Geſch. dee komiſchen firterat, Bd. ı. 
©. 349. Bd. 3.6. 35 1. und des Groteske⸗ 
fomiiben ©. 107.) — Aud finden ſich, 
über die gricchifchen Parodienſchreiber noch 


ten ‚Abfichten anzumenden, 


Dar 


fitterae.’ Notisen in Fabricii BibL gr. 
Lib, u. c. 7 6. 2. um 
Unter den neuern Volkern, find auch 
in dieſer Dichtart die Italiener den übris 
gen Zuvor gegangen. Die Eneida tra 
veftira des Giovb. Lali (+ 1637) erſibien 
Kom 1615. 12, Auch laſſen fich vielleicht 
noch einige andre Gedichte bieber red nen; 
aber, fo viel ſch weiß, haben fie nie dra⸗ 
matiſche Gedichte parodirt. — In Framk⸗ 
reich If die Parodie amſiger betricbien 
worden. Scarrons traveſtirte Encide 
tom im J. 1645. heraus; und mehreie 
claſſiſche, fo wohl als neue, ersdhlend e 
Dieter haben mit dem Virgil einerleıy 
Schidfal gehabt. (©. die Art. Erzäbs 
lung und “eldengedidt.) Am baum 
fioien aber hat man auf dem Theater dam 
von Gebrauch gemacht. Das erfie, Par 
eodirte Trauerfpiel, mar die Andromach e 
des Racine, und diefes Stüd, weldes 
nicht erft lange nach Scarrons Aeneide, 
wie 9. ©. fügt, fondern bereits im J. 
1667. erſchien, obgleich, fo viel ich weiß, 
nicht gefplelt worden if, führt den Zitel, 
La folle querelle. Indeſſen hot ber 
Geſchmack darin in neuern Zeiten ſeht zus 
genommen; jedes merkwürdige Grüf Hk 
bomit verfolgt worden. Die befanntefien 
Verf dieſer Parodien ſind: M. Ant. Le 
Grond (} 1728) . Pier. Fr. Btancoleli, 
Dominique gen. (f 1734) J. Ant. Ros 
magnefi (f 1742) A. Rene fe Gage 
(1 1147) uis Zufeliee (4 1752) J. 
of. Bade (+ 1757) Jacq. Daily (} 1768) 
Panard (+ 1769) ler. Piron (+ 1773) 
Zoufl. Jasp. Taconnet (} 1774) Angus 
berre, Be. Th. Feutrd, u. v. a. m. 
Auch if eine Sammlung davon, unter 
dem Titel: Parodies du nouv, T’heatre 
Italien, avec les airs, Par. 1731- 
1735. 12. 4. 4 Bbe. vorhanden. — 
Bon Engliſchen Yarobien, find mir, 
ouffee einigen Traveftirungen des Homer 
und Virgil, Eeine befannt. Unter den 
dramatiſchen Stücden der Engländer Bönnte 
der befannte Rehearfal hieber gerechnet 
werden, fo wie einige Stuͤcke von Ch. 
Duffer: — In Deutſchland iſt Birgil, 
zum Theil Stuͤkweiſe, [mie von Michae⸗ 
ls, 
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Par 


lis, (and ganz, ziemlich aläftich. von Al. 
Biumaue , Wien 1783 u. f. 8. 2 Th. ſo 
wie, von andern mehrere claſſiſche Dich⸗ 
ter, traveſtirt worden (©. die Art, Er⸗ 
zaͤhlung und Heldengedicht.) Auch 
haben mir einige dramatifche, nicht gluͤck · 
lie, Barodien der Teſpl. der H. Welße 
und Gerſienberg, von J. I. Bodmer ers 
balten. Und in 9. Kaſtners Verm. 
Schriften Th. 1. ©. 194. finden ih Pa» 
rohien eingeler Ber. —— . 


Partitur 
(Mufl.) 
Ein geſchriebenes Tonftäf, in dem 
alle dazu gehoͤrlgen Stimmen, jede 
auf ihrem -befondern Syſtem, mit 
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- ihrem Scyläffel bezeichnet, untet eins 


emder ſtehen Die Partitur wird 
tinem ausgeſchriebenen Stuͤk entge⸗ 
gengeſetzt, in welchem jede Stimme, 
blog zum Gebrauch derer, die ſtevor⸗ 
zutcagen haben, befonder& und als 
lein gefegt ift. Die Partitur wird 
fo gefchrieben, daß von unten’ auf 
die Linienfpfteme in der. Ordnung 
gbereinander folgen, im welcher fie 
ia dem allgemeinen Syſtem der Td+ 
ne fichen. 
möüffen die Stimmen fo geföhrieben 
ſeyn, daß nicht nur ganze Tatte, 
fondern auch dic Haupttheile derfel- 
ben durch alle Stimmen ſenkrecht 
auf einander treffen. Wenn dag 
Tonſiuͤk fo gefchrieben ift, fo läßt 
ſich darin alles. mit einem Blik über 
fehen , und ein Kenner kann, ohne 
es gehöre zu haben, von feinem 
Werth urcheilen, welches Bey einem 
ausgefchriebenen Stüf fehe mühfam 
wäre. Bey der Aufführung; des 
Stuͤks muß der Eapellmeifter, Eon» 
certmeiſter, oder wer fonft-an feiner 
Stelle der Aufführung vorſteht, die 

rtitur vor ſich haben, bamit er 
ogleih jeden Fehler, im welcher 


Stimme er begaugen wird, bemer : 


ken, und fo viel moͤglich dem wei⸗ 
t.en Einreißen veffelben zuvorkom— 


Paf 


men koͤnne. Bloße Liebhaber oder 
ausführende Birtuofen, die Toms 
ftüfe zum-Aufführen befigen, müffen 
fie auggefchrieben; Tonfeger aber, 
die fie zum Studiren brauchen, im 
Partitur haben. 


Paſſacaille. 
(Muſſt; Tanz.) 
Ein Tonſtuͤk zum Tanzen, gu eruſt⸗ 


haft angenehmen, und fogenannten 


halben Charafteren. Der Taft ift $, 
und das Stüf fängt mit dem dritten 
Viertel an. Es beftcht aus einem 
Sag von acht Taften, die Bewe⸗ 
gung ift fehr mäßig. Das Srüf 
wird nach Art der Ebaconne fo ges 
nacht, daß über bdiefelben Grund⸗ 


bharmonien bie Melodie vielfältig 


verändert wird; es verträgt Noten 
von jeder Geltung. Man finder 
auch folche, die mit dem Niederfchlag 
anfangen; und in Händeld Euiten 
ift eine von vier Taften in geradem 
Zaft. In Frankreich find die Paſſa⸗ 
caıllen in den Opern Armide und Iſſe 
ſehr beruͤhmt. 


Paſſagen. 
(Ruf) 
Dom Italieniſchen Palo und Palla- 
gio ; find Zierrathen der Melodien, 
da auf einer Sylbe des Gefanges 
mehrere Tine hintereinander folgen, 
oder eine Hauptnote, die eine Sylbe 
vorftellt, durch fogenannte Diminu⸗ 


Der Deutlihfeit halber . 


‚tion, oder Verfleincrung, in mebrere 


Verwandelt wird. In beyden Fällen 
aber muͤſſen alle Tune der Paffage 


"die Stelle eined einzigen vertreten, 
‚folglich ‚leicht und in einem ununter- 


drochenen Zuſammenhang vorgetra- 
gen werden. Die käufe beſtehen aus 
mehrern Paffagen über eine Sylbe. 
Die Paffagen werben entweder 
von dem · Tonfeger vorgefchrieben, 
ober die Sänger und Epirler mas 
- chen 


* — — ö— — — 
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ehen fie felbft, mo der Tonfeger nur 
eine Note gefett bat. Dazu were 
den aber fhon Sänger und Spieler 
erfodert, die außer dem guten Ges 
ſchmak die Harmonie befigen, da» 
mit ihre Paffagen derfelben nicht ent- 
gegen Klingen. i R 

Es ‚giebt zweyerley Paffagen. Ei» 
nige find wirklich vom Gefchmaf 
und der Empfindung an die. Hand 
gegeben, weil fie den Augdruf unter 
fügen; anderefind blog zur Parade, 
mwodurd Sänger und Spieler ihre 
Kunft zeigen mollen: Diefe verdie⸗ 
nen nicht in Betrachtung genommen 
zu werden, als in fofern man das 


Unfchifliche davon vorficden, und 


dagegen, als gegen eine den guten 
Geſchmak beleivigende Sache, Vor. 
ſtellung thun mil. Sie find Auge 
ſchweifungen, wozu die welſchen 
Saͤnger auch unfre beſten Tonſetzer 


aus der Arie: Ihr wei 
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verleitet Haben. Beſonders find die 
fogenannten Bravourpaffagen unge 
heure Auswüchfe, die wenigften:s in 
Singeſachen nicht ſollten gebildet 
erden, es fey denn etwa zum Spaf 
in comifchen Opern. 

Daß ed Paffagen von der eıflen 
Gattung gebe, die zum Ausdruk fehr 
charafteriftifch find, wird Niemand 
leugnen, der gute Sachen von uufern 
beften Tonfegern gebdrt bat. a 
man farn behaupten, daß fie ber 
fingenden Leidenfchaft natürlich ſeyn. 
In särtlichen Leidenfchaften gefchicht 
e8 gar oft, daß man fich gerne anf 
einem Ton etwas verweilet. Wenn 
alsdenn dieſer Ton eine bie Leiden» 
ſchaft fchmeichelnde Verzierung ver, ° 
trägt, fo entftcht ganz natuͤrlich 
eine Paffage. In folgender Erelle, 
chgefchaffne 
Seelen *), 


— en 
uh der 


Bad meint — 





Schmerz — aus 


ſind die Paſſagen ungemein wol er⸗ 

funden, um eine ſchmerzhafte zaͤrt⸗ 

liche Leidenſchaft auszudruͤken ob 
u 


fie gleich hier, um dieſes beylaͤufig 
zu erinnern, am unrechten Orte fies 


Eingt dem goͤtt ⸗ 


die, fonft fehr abgenugte Paffage, 
bier zu lebhafterm Ausdruf der Bes 
wunderung fehr gut. Nichts iſt 
geſchikter, den hoͤchſten Schmerz 

) Ina Grauns Paſſion. 






euch ber Schmerz 


ben, da der, welcher ſingt, nicht 
ſelbſt in diefer Leidenfchaft if. ‘So 
ſteht auch im Anfang einer andern 
Arie in gebachter Paßıon 


2 ] 





lischen Pro»pherten! 
auszudrüfen, als folgende Paſ⸗ 
fage*): = 


*) Graund Oper Ungelica und Medor 
aus ver Aria; Ciä maifrerta erc. 





Aber: in heftigen und fchnellfirdmen» 
den Reidenfchaften, und mo das Herz 
eilt, feiner Empfindung ſchnell Luft 
zu machen, da find die Paffagen fels 


ten natürlih. Und da fie im run. 





Nach meiner Empfindung hat diefer 
YAussdruf ded Wortd paventi, der 
fhrefend ſeyn fol, duͤrch die kleine 
Daffage der beyden legten Sylben ct» 
was eherSchmeichelndes, als Schref- 
baftes befommen; und die Art, wie 
das Wort furore beydemale geſun⸗ 
gen wird, hat eher etwas Beruhis 
gendes, ald Drobendes. 


Es mögen fih einige einbilden, 
dag die Arien ohne Paffagen zu ein« 
förmig und fogar langweilig werden 
würden. Allein diefes ift nicht zu 
befürchten, wenn nur der Tonieger 
geſchikt genug ift, alle Vortheile der 
Modulation und der begleitenden ns 
firumiente wol zu nutzen. Die fo eben 
angrführte Arie Giä m’sfiretta il 
fureor mio, mo am Schluß deg zwey⸗ 
ten Theiles die fo eben angeführte 
fchunerzbafte Paffage vorfommt, ift 
forft durchaus ohne Paffagen, und 
es iſt gewiß eine der vollkommen⸗ 
fien DOpernarien. 

5Vas die Paffagen, die die Sän- 
ger für fich machen, betrifft, follte 
jeder Capellmeiſter ſich die Marime 
des beruͤhmten ehemaligenChurfuͤrſtl. 
Honnoveriſchen Capellmeiſters Ste—⸗ 
phani zueignen, der durchaus nicht 
leiden wollte, daß ein Saͤnger eine 
Note, die ihm nicht vorgeſchrieben 
war, hinzuſetzte. Ich weiß wol, 


de Verzierungen ſind, und etwas An⸗ 
aenehmes haben, fo ſchwaͤchen fie die 
Heftigkeit des Ausdruks. Man bes 
trachte folgende Stelle aus einer 
Grauniſchen Arie. 





- re! pa-ven-tiil mio fu.ro-re! 


daß biefe Leute nicht allemal zu 
zwingen find, vornehmlich, da ein 
fo großer Theil ihrer Zubdrer den 
willkuͤhrlichen Paffagen fo oft Bravo 
juruft. 


Zum wenigſten follte der Capel⸗ 
meifter fich ſolcher Sünden gegen den 
Geſchmak nicht noch dadurch theilhaj⸗ 
tig machen, daß er fie ſelbſt begeht. 
Die Raſerey fuͤr die willkuͤhrlichen 
Paſſagen hat eigentlich das Verder⸗ 
ben in die Eingemufif eingeführt, 
worüber gegenwärtig mit fo viel Recht 
geklagt wird. Mancher unbetufeue 
Tonf:ger, ber nicht Genie und Em 
pfindung genug bat, den mahrın 
Ausdruf. der Leidenfhaft dur cin 
ganzes Stuͤk fortzufegen , begnuͤget 
fi) damit, daf er etwa eine Melodie 
in dem fchiklichen Ausdruk angefan 
gen bat: hernach fehreibet er eine 
Folge von Paffagen hin, durch die 
der Sänger feine Geſchiklichkeit geb 
gen Kann, und bie fich gleich gut 
zu allın Arten der Empfindung 
fhifen; und dann glaube er ee 
gute Arie gemacht zu haben. Moͤchte 
doch jeder Kunftrichter feine Stim⸗ 
nie gegen Ausfchweifungen- erheben, 
die der wahren Mufif fo verderds 
lich find! 
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Daf 
Paſſepied. 
. (Mufit; Tanz.) 
Ein Tonſtuͤt zum Tanzen, dag zwar 
in feinem Charafter mit der Menuet 
übereinfommt, aber eine muntrere 
Bewegung bat. Der Takt ift Z, und 
die Sechszehntel find die gefchminde- 
fen Noten, die es verträgt. Die 
Einſchnitte find mie in der Menuet, 
die im Auftakt anfängt. Das Stuͤk 
beficht aus zwey oder mehr Theilen 
von 8, 16 und mehr Takten; aber 
ihre gerade Anzahl muß wieder in 


ee Hälften von gerader Zahl feyn. J 


ie Theile koͤnnen in verſchiedene, 
dem Hauptton nahe verwandte Toͤne 
fchließen. Ihr Eharafter ift eine reis 
zende, aber cdle Munterkeit. Man 
unterbricht die Melodie oft mit eis 
nem Saft von drey Biertelnoten, 
der aber ım Rhythmus für zwey ges 
zähle wird, mie ben der Loure ange 
merft worden. Bisweilen folget auf 
das Hauptftüf, das in der großen 
Tonart gefeßt ift, ein zweytes, das 
denn die kleine Tonart bat, weswe⸗ 
gen es die Franzoſen paffe - pied mi- 
neur nennen, auf welches das erſte, 
das alsdenn pafle-pied majeur heißt, 
wiederholt wird. 


Halte, 
(Bildende Künfe.) 


Fer Ubtrufeinesgefchnittenen Steis 
nes in Glas. Da ſchwerlich jemand 
beffere Kenntniß über diefe Materie 
hat, als der berühmte Lippert, fo 
“ann ich nicht beffer thun, als den 
Aufſatz, den er mir ſchon vor einie 
gen Jahren zu fchiten die Gefälligkeit 
gehabt, bier ganz einzurüfen: 

„Die Erfindung ift fehr alt, und 
vielleicht eben fo alt, als die Glas⸗ 
macherfunft.. Die Art und Weiſe 
wie die Paften gemacht werden, ift 
oft befchrieben worden ; eine dergleis 
chen ausführliche Nachricht ſtehet in 
der fogenannten Nuͤrnbergiſcheu 
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Werkſchule; und der Graf Caylus 
bat in des Mariette Buch: Trait® 
des pierres gravdes, eine weitläufs 

tige Abhandlung dartiber gemacht. 
Mir find auch unterfchiedene an⸗ 
dere Arten von Paften vorgefommen, 
welche aus einer glasartigen Erde in 
verfchiedenen Farben verfertiget were _ 
den, Einige waren roth, wie die 
Gefäße aus Terra figillata find, die 
Italiaͤner nennen fie Terra cotta; 
andere grünlich grau; wieder andere 
gelb, auch gefprengt grau, wie der 
fogenannte Federjaſpis, (Itallaͤniſch 
giada) und welche letztere Sorten 
ſch aus vielen Urſachen fuͤr Aegyptiſch 
gehalten; weil mir aus eben derglei⸗ 
chen Erde allerhand aͤgyptiſche Ge⸗ 
faͤße und Bilder vorgekommen, wel⸗ 
che ſeht alt, und noch vor der Grie⸗ 
chen Zeiten in Aegnpten gemacht ſeyn 
mochten. Ich babe auch einige dies 
fer Bilder fo feſt als einen weichen 
Edelftein oder Quarz gefunden: ob 
mir gleich einige Antiquarii, wiewol 
aus fhlechten Gründen, dieſe Meis 
nung beftreiten wollen. Denn da 
ſich diefe Herren wenig um praftifche 
Erfahrungen befümmern, und lieber 
dem Plinio glauben, fo haben fie an. 
tife Steine daraus gemacht, und ih⸗ 
nen, ich weiß felbft nicht was füe 
Namen beygelegt; da doch alle den 
Alten bekannte Edelfteine heut zu 
Sage immer noch, jeboch unter ver» 
änderten Namen, exiſtiren, und die 
Natur die Dinge nicht verändert bat, 
Ob ich mich nun gleich niemalg in cri« 
tifche Streitigkeiten einlaffen werde, 
weil folche zur wahren Kenntniß des 
Schönen und Rüglichen wenig beys 
tragen, fo fehe ich aus der großen 
Anzahl gefchnittener Steine, daf die 
Alten fehr aerne in Hornftein geſchnit⸗ 
ten: ale nämlich in Carneol, Onyx, 
Achat, Ealcedon, Zafpis und Echmar 
ragdmutter, als welche erftern fünf 
Arten allerdings unter die Hornfteine 
gehoͤren, und welche fi mit dem 
Rade fehr wohl fehleifen laſſen. Ob 
nun 
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nun twol fehr vieles hiervon gu fagen 
wäre, fo wäre e8 hier eine uͤberfluͤßi⸗ 
ge Meitläuftigkeit. * obbeſagtem 
Werke des Mariette iſt eine ſehr ſchoͤ⸗ 
ne Abhandlung von der Strinfchneis 
derfunft enthalten, darin nichts ver- 
geffen ift, was dazu gehoͤret; meil 
eseaber mit den Paften feine Gon- 
nerion hat, fo ift hier nur die Rede, 
daß die Gelehrten aus Mangel ge 
nugfamer Keuntniß biervon, oft alte 
Paſten, wegen ihres harten Glafes 
für wirfliche Steine -angefehen. Ich 
befige einige Stüfen Glas von der 
mufioifchen Arbeit, aus. der 30 
phientirche zu Eonftantinopel, welche 
ich von dem Secretair des holländi» 
fchen Gefandten, als welcher 14 Jahr 
in Sonftantinopel geweſen ift, erbals 
sen habe: es find folche fo hart, daß 
fie an Stahl gefchlagen, wie ein an« 
drer Feuerftein, Funken werfen, und 
man hat einige fchleifen laffen, wel⸗ 
che in Ringen, von eben fo ſchoaͤnem 
Luſtre, ale ein orientalifher Topas 
find, und fo hart habe ich auch ci» 
nige antife Paften des Grafen Moss» 
zinski, und des Baron von Gleichen 
arfunden. Nun ift mir auch vorm 
Jahre ein dergleichen harter Glas in 
Sachfen vorgefommen, welches bey 
Coburg in der fogenannten Fleinen 
Gette gemacht wird, worzu ein Fluß⸗ 
fand genommen twird, ber alsdenn 
dag Glas fo hart machet, und wels 
cheg ich in meinem Dfen , worin 
ich doch Kupferafibe brefinen kann, 
nicht fo weit zum Schmelzen bringen 
fönnen, daß ich.eg mit dem Eifen 
bernach drüfen mögen. 

Die Italiaͤner und Franzoſen has 
ben feit 50 bis 60 Jahren eine große 
Menge Paſten verfertiget. Des Her⸗ 
zogs von Orleans ehemaliger Leib⸗ 
medicus Mr. Homberg, aus Qued⸗ 
linburg gebürtig, bat die meiſten 
Steine aus des Königs in Franf. 
reich, des Herzogs von Drleang, 
auch aus andern Cabinets in Paften 

gebracht; Daher wır auch fo visig 
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ſchoͤne Sachen erhalten haben, wel. 
che ung fonft unbekannt geblieben 
ſeyn würden. Die italiänifchen Pa- 
ften aber find meiſtens von fehr wei» 
dem Glaſe, weil in Italien die Koh⸗ 
len theuer find: man fann einige mit 
dem Meffer ſchaben; fie wittern auch 
in einigen Jahren aus, oder wie man 
fagt, dag lag befommt den Schmer⸗ 
gel; fie machen aber auch die meiften 
aus. mufivifchem Gilafe, welches ein 
leihrflügiges Bleyglas, und von br 
ferer Dauer if. Ich hatte von cinis 
gen guten Freunden dergleichen com 
municirt befommen; fie lagen dep 
mir auf dem ZTifche; ba die Sonn 
darauf ſchien, und fie warm wurden, 
fprangen zwey davon in viele Stükt, 
weil das Glas aus vieler Potaſcht 
gemacht war. 

Von allen dieſen Glaskuͤnſien 
fönnte der vortreffliche Herr Mar 
grafe in Berlin deu beſten Unterricht 
geben, der in allen Glagfünften 
große Wiffenfchaft hat, und woren 
ich große Proben gefehen. Paſten ju 
machen, muß man fein gefchlemmten 
venetiantfchen Trippel nehmen, und 
in eifern Ring den Stein legen, und 
damit abdrüfen, den Stein alsdenn 
behutfam abnehmen, die Forme wohl 
trofnen laffen; alsdenn leget man 
Glas darauf, bringet folche in die 
Muffel, wie etwa eine Emailmahle 
rey/ läffet es weich ſchmelzen, und 
drüfet es mit einem warmen Eifen; 
bringt ſolche in Kühlofen, und meun 
fie erfaltet, bebee man fie von det 
Sorm ab, fo find fie fercig. Der 
Steinfchneider muß alsdenn dar 
übergedrüfte Glas abnehmen, um 
ihnen die gehoͤrige Form geben und 
poliren. 

Aus diefen Paſten machet man 
Ausguͤſſe, entweder in Schwefel mit 


Zmober, oder einer andern Erdfardt 


vermiſchet, oder gießet fie in Gyps 
oder drüfer ſolche in einen guten dat 
ab, wovon der englifche ver befie 
if; ale diefe Arsen aber haben ihet 

| großen 
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großen Mängel. Der Schwefel rie⸗ 
het übel, und fpringet in jählinger 
Wärme und Kälte fehr leicht; der 
Gyps mittert in einiger Zeit auch 
aus; und will man felbige mit an. 
dern Dingen vermifchen, und zu ei» 
nem Teige machen, wie es bey Gyps⸗ 
marmor gemacht wird, fo wird ber 
Abdruk nicht ſcharf; das Hiegellak 
ſpringt, und ſchwindet leicht, wird 
‚auch in der Wärme ſtumpf, daß alfo 
diefe Arten jederzeit veränderlich und 
‚verderblich find. Ich habe vor mehr 
als 16 Jahren mit denn Gyps ein-zu- 
fällige8 Erreriment gemacht. Als 
ich einige Medaillen abgegoffen, hatte 


ich ſolche in einen Schrank geleget, 


und binnen einem Jahre nicht ange 
fehen; einmal fomme ich darüber, 
und finde einen grauen Staub darauf ; 
ich wundre mich darüber, wie der 
Staub darauf gefommen, da doc 
in dem Kaften davon nichtg zu fehen 
war. Ach nehme endlich dag fechste 
Glas aus meinem Microfcopio, und 
entdefe viele Millionen Kleiner In— 
. fecten, welche die Ausgüffe fo durch. 
graben hatte, daß -fie weich waren, 
wie Kreide: und fo ift mir mit vers 
fchiedenem Gyps hernach argangen, 
ob ich ihn gleich aus Wabafter, 
Fraueneis, oder Mufchelfchalen bren⸗ 
nen laffen; er ift allezeit dieſem Man» 
gel untertoorfen gewefen, fogar wenn 
ich auch Alaunwaffer darunter gemis 
fchet; daß alfo mit diefer Art, Aus» 
güffe zu machen, nichts zu thun iſt. 


Border Dauermeiner Abdrüfe *) 
verſpreche ich mir bie itzt alles, weil 
von mehr ald zehnjährigen Abaüffen 
oder vielmehr Abdrüfen, weder an 
der Luft, noch Sonne, Hitze und 
Kälte, das allergeringfte davon vers 
_ ändert wird; ald worüber ich mit uns 

fäglicher Müberaffinirt. Ich hätte 
zwar fehr viele Maffen anbringen 
fönnen, unter andern auch eine chi« 
nefifche, welche ebenfalls dauerhaft 


*) G. Abdrüfe 1 Th. @, 2. f- 
Meissen Tpeil, 
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ift; allein alle biefe Arten haben ben 
Schler, daß fiefchwinden, und wür- 


de damit die wahre Groͤße des Steines 
vermindert, wenn auch an der Schär« 


fe nichts abgienge. | 
Diele wollen diefe Maffe dennoch 


‘für Syps halten; es ift mir dieſes 


aber einerley. Wenn die Abdruͤke 
ſcharf und accurat find, von beftän« 
diner Dauer und Feſtigkeit bleiben, 
fo glaube ich meine Abficht erreichet 
zu haben, welche aber bey purem 
Gyps niemals zu erlangen if. Das 
einzige dabey muß man in Acht neh» 
men, daf fie nicht naß werden, denn 
fonft verlieren fie ihren Luftre, ob eg 
gleich ſonſt nichts fchadet ; und wenn 
noch fo viel Staub darauf lieget, 
darf man nur einen weichen Haar» 
pinfel nehmen, und fie abftauben, es 
wird niemals ſtumpf werden. Auf 
diefe Art glaube ich, daß meine Kaͤu⸗ 
fer nicht betrogen werben, und ich 
erreiche meinen Zwek, den ſchoͤnen 
Miffenfchaften durch diefe Productios 
ned nuͤtzlich gu ſeyn.“ 
+ — 

Dos ſchon die Alten geſchnittene Steine 
in gefärbtes Glas abdrudten, erhellet aus 
dem Plinius, Lib. XXXVI. c. 26. und 
aus dem Seneca, Epiſt. XC. und Mas 
riette ( Trait& des pierres gravdes, I, 
S. 93. will fogar, daß fie deren in Glas 
gefchnitten haben. Auch find von jenen 
Daften viele auf uns gefommen. In den 
neueen Zeiten if, cben dieſem Schriſtſtel⸗ 


ler zu Folge (a.a.O.) ein Mapldndiicher' 


Mahler, Franc, Micecomite, gegen Ende 
des ısten Jahrhundertes, einer der erften 
gewefen, melde Glaspaften verfertiget. 
Don dem Matbdus (De rerum inven- 
toribus ©. 38) wird fie aber einem ges 
wiſſen Anugel. Warroelus zugefbrieben. 
Mein Alb. Mert und Kunkel braten jie, 
durch die Kun, dem @lafe die Farben 
der Edelgeiteine zugeben, unſtreitig zu eis 
ner böbern Vollkommenheit, und von 
dem erftern. ſchreibt ſich auch wohl der 
Nahme Paſie feld, in dieſer Bedeutung, 
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ber, als mit welchem gr ſowohl ben Zeig, 
oder die verſchiedenen Maffen, die er aus 
Metolen und alerhand Mineralien zuſam⸗ 
menſchmolz, um dem Glaſe die Barbe der 
Edelgefteine zu geben, als auch das ges 
färbte Glas ſelbſt, in feinem befannten 
Merfe belegt. Hlerauf veranlaßte der 
Sergog von Drleans den Hrn. Hemberg, 
die aeſchnittenen Edelfieine in dhnlich ger 
fürbtem Glaſe, auf das genauche, for 
wohl in Anſehung ber Vorſtellung, als 
der Farbe, abzudruden, und Gtofch (in 
den Gemm. antiq.) giebt feinen Pafen 
das Zeugniß, daß fie dem alten Paſten in 
allem, nur nicht in der Hdrte, gleich⸗ 
kommen. nd in neuern Zeiten bat 9. 
Reiftein in Rom glückliche Verſuche ge» 
macht, dergleichen in zwey und mehr 
Sarben zu verfertigen (S. Winkelmanns 
Aupmerk. zu f. Geſchichte der Kunſt, ©. 9. 
und 3. ©. Meuſels Miscel, Heft 18. 
©. 325.) Doch man har fi auch nicht 
bios beanägt, Glaspaſten zu machen; 
mon bat auch in Schwefel, Siegellack, 
Gyps, künfilide Steine und allerhund 
Arten von zuberelteter Erde (als in eine 
Talferde, von Hrn. Lippert; in eine 
ſchwarze Erde, wn Hrn. Zaffle in Eng 
land) Abdruͤcke und ganze Sammlungen 
zum Berfaufe gemacht. Die wichtigfien 
derfelben find die, von Chrſin. Dehn in 
neuern Zeiten, su Rom, in rothen und 
ſchwarzen Schwefel gemadten; ein 
Verzeichnißtiſt mir nicht davon befannt; in 
einem Briefe von Winfelmann, befinne Ich 
mich aber gelefen zu haben, daß die Ans 
zahl der abgedrüdten Gteine fib nicht 
über 1200 beläuft. — Catalogue des 
pätes de fouffre tir&es des pierres’gra- 
vees par les plus fameux Artiftes de 
l’antiquie, tant Gr. que Rom. qui 
fe vendent chez Mr. Götzinger, 3 An- 
fpac. 8. (befieht aus 600 Stüf.) — — 
Auf Ehinftlicben Steinen: Madſ. Ze 
loir bat eine dergleichen Sammlung von 
1500. Stuͤcken geliefert (S. Bibl. der ſch 
Wiſſenſchaften, Dd. 6. ©. 404.) — — 
Sn weißer Erde, von Hrn. Lippert 
(Da&ylioth, Lippertianae Chilias I, 


a loa, Frid, Chriftio, Lipſ. 1755. 4. 


Paf 


Chil. If, ebend. 1756. 4. Chil.IILaC, 6, 
Heyne, ebend. 1763. Eine Auswahl aus 
diefen drey Taufenden, von zwey Zaufend, 
mit einem deutſchen Verjeichniß und Ers 
derungen, Leips. 1767. 4. Ein Supplement 
bau von 1049 Abgäffen, 2. 1776. 4.) —— 
In enaliiber fchwwarzer Erde: A Ca- 
talogue of Cameos, Intaglio’s, Me- 
dals etc. of Jof. Wedgwood, Lond. 
1773. 12. verm. umd mit einem franpd+ 
fiihen Titel, ebend, 1788 und 1790, 8. 
— Account of the prefent Arrange- 
ment of Mr. J. Taflies Collection of 
paftes and imprefions, from anc. 
and modern Gems .. „byRE 
Rafpe, Lond. 1787. 8. Und unte 
dem Titel: A defeript. Catal. of a ge- 
netal Colle&. of ancient and modern 
Gems . . . caft in coloured paftes, 
white enamel and fulphur by J. Tak- 
fie, arranged and defcribed by R. F. 


Rafpe, and illuftr, with Copperpla- 


tes, to which is prefixed an intro- 
dudion on the various ufes 'of this 
colle&ion, the origin of the art of 
engraving on hard ftones, and the 
progrefs of paftes, Lond. 1791. 4 
a Bode, mit 58 Kpfen, (Die Zahl derilien 
belduft fi jegt auf 15000.) — — Eine 
ondre Dactylisthef von ı200 Grid we 
fhnittenen Steinen, nebſt einer Mens 
abgedruckter Medaillen werden ber Act 
in Nürnberg, und Roſt in Leipzig verkauft. 
(S. N. Bibl. der ſch. Wiſſenſch. ©. 25. 
©. 141.) — — Nod eine von ıso Gtid 
iſt bey Roſt in Leipzig zu haben, — — 
Noch eine andre bey I. 3. koͤhr in Mein 
(8. T. Merk. Auguſt 1786.) — — 
Eine dergleihen von J. S. Gbsine 
(S, Catal. des pates de feuffre, ti 
ses des pierres gravees par les plus 
fameux artiftes de l’Antiquitd, qu 
fe vendent chez Mr. Goetzinger. · 
Anfp. fol.) — — 
Anweifungen, Abdrürfe, oder 
Palten allee Art zu machen: Ma- 
nitre de copier fur le verre les piet- 
res gravdes,.par Guil. Homberg, i 
den Meın, de l’Acad. Royale des Scien- 
ces, Au, 1712, — In dber ge 


- 
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von des Wettori Troctat, De ſeptem 
Dormientibus, R. 1741. fol fich eine 
Anwelſung, mie Glaspaften zu machen 
find, neb# einem Verzjeichniſſe von Kuͤnſt⸗ 
lern darihı finden. — Des pierres gra- 
vees faltices, et de Ja maniere de 
les faire; Obfervations fur les diver- 
fes manitres de tirer des empreintes 
.... In dem Traitd des pierres gr. 

ar P. J. Mariette, Par, 1750. fol. 
Bd. 1. ©. 209 u.f. — Hr, Raspe, Inden, 
Anmerkungen uͤber Hrn. Klosens Schrift 
vom Mugen und Gebrauch der geſchnitte⸗ 
nen Steine, Caſſel 1768. 8. hat die Mas 
nier, mie er fib Abdrücde gemacht, ans 
aczeiſzgt. — Die Kun ... Abdrücke, 
und Abguͤſſe von Gyps, von Glas und 
rothem Schwefel zu machen, im Drefirio, 
von den drey Künften der Zeichnung, Wien 
1774. 8. Sb. 2. N.LXXI- LXXIL, 
©. a3 u.f. — Im deutfhen Mers 
Fur (Mira 1776) findet fih eine Nach⸗ 


eicht von der Kunſt, Glaspaſten zu verfer⸗ 


tigen. — — 
Wegen der, von der Slasmacherfunf 


handelnden Werke f. den Artik. Glas⸗ 


mablerey; und übrigens den Art. Bes 
febnittene Steine. 


Paſtel. 
( Mahlerey. ) 
In Paſtel mablen (eigentlich ſollte 
man ſagen, mit Paſtelfarbe mab⸗ 
len) heißt, mit trokenen, in kleine 


Stäbe (Paſtels) geformten kreiden⸗ 


artigen Farben mahlen. Dieſe Art 
zu mablen hält dag Mittel zwiſchen 
dem bloßen Zeichnen, und bem eigent- 
lichen Mahlen mit dem Penfel. Die 
Daftelfarben werden eben fo, toie die 
Reiskohle geführt; aber wo man ges 
brochene Farben noͤthig hat, werden 
die Etriche verfchiedener Karben: mit 
dem Finger in einander gerieben. 
In dem fertigen Gemälde ift nicht 
mehr zu fehen, daß die Farbem blog 
durch Striche aufgetragen worden. 
Ueberhaupt feheinen fie nur mie 
Etaub auf dem Grunde, der mei⸗ 
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ſtentheils Papier ift, zu Fiegen. In⸗ 
deffen giebt es Paftelgemählde, bie 
ohne den Glanz der Gemäblde in 
Delfarben und ohne die Felnheit der 
Miniaturgemählde, eben fo ſchoͤn 
als diefe find. Weil aber die Farben 
nur als Staub aufgeftrichen find, 
fo müffen die Gemählde hinter Glas 
gefegt werden, meil fie fich fonft 
ausmwifchen, und auch um zu ver 
hindern, daf die Farben nicht nach 
und nad) abfallen. 

Sch habe nirgend gefunden, wir 
der erſte Urheber diefer Art zu mah⸗ 
In if. Der berühmte Aa Tour 
bat darin den größten Ruhm erlan« 
get, und von dem bekannten Ziaus 
tard, fonft auch le peintre Turc ge⸗ 
nannt, babe ich fehr ſchoͤne — 
geſehen. Aa Tour, und noch ein an⸗ 
drer Mahler Kauriot, haben diefe 
Art dadurch verbeffert, daß fit dag 
Geheimmiß erfunden, die Paftelfar« 
ben auf dem Gemäblde fo halten zu 
machen, daß fie fich nicht auswiſchen, 
Ihre Art zu verfahren iſt, ſo viel ich 
weiß, nicht befannt. _ 

Dep der Churfürftlichen Galerie 
in Dresden ift ein befonderes Cabinet 
von lauter Paftelgemählven, davon 
der größte Theil von der berühmten 
KRofalba find. In diefer Samm⸗ 
lung befindet ſich auch das Portrait 
des berühmten Ant. Raph. Menge in 
feiner Jugend von ihm felbft gemahlt, 
und hebt fich fehr merklich über alle 
bort befindliche Stüfe heraus. Man 
glaubt einen Kopf vom grofien Ras 
pbael zu fehen, indem man es ind 
Auge befommt. 

Die Paftelle oder Farben, deren 
man fich in diefer Art bedienet, wer« 
den auf folgende MWeife gemacht: 
Man reibet die Karben trofen ab, 
macht fie hernach mit Honigtvaffer, 


werin wenig Gummi aufgeldft 
if, an. Die Farben werden mit 
Bleyweiß, ober auch mit Kreide, 


oder Talkgyps verfegt, wodurch man 
die verſchiedeaen ‚ehem Tinten er⸗ 
Tt2 langen 
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langet. Diefe angemachten Farben 
werden ini runde Stäbchen geformt, 
mit denen die Arbeit des Mahlens 
verrichtet wird. Aber die befte Zu⸗ 
bereitung der Paftelfarben ift doch 
ein Geheimniß. Herr Stupan, von 
Geburt ein Basler, ber fich in Lau⸗ 
fanne aufhält, wird ſchon laͤngſtens 
für den beften Zubereiter diefer Far⸗ 
ben gehalten. 
> + 


Peactiſche Anweiſung sur Paftelmah⸗ 
lerey, von G. Chefin. Günther, Nuͤrnb. 
1762. 4. 1792. 4. — Auch handelt da⸗ 
von ein, bey dem Traité de la Peint. 
en Miniature (Haye 1708. ı2. ©. 
149 U. f.) abgedrudter Trait€ in ze 55. 
wobey zu gleicher Zeit eine Anmweilung jur 
Verfertigung von Paſtellen befindlih if. 
— Das ıate Kap. in des de Piles Elc- 
mens de peinture pratique (©. 281. 8. 
Amft. 1766. 12.) — Elements of 
Painting, with Crayons, by J. Ruf- 
fel, Lond. 1772. 4. — Traité de la 
Peint. en Paftel, du fecret d’en com- 

ofer les erayons et des moyens de 
es fixer, avec l’indication d’un grand 
nombre de fubftances, propres & la 
peint. de I’huile par Mr. P. R. de C. 
... Par. 1789. 12. — In dem 
Journ. Etranger, Fevr. 1757. finder ſich 
ein Aufiag: Sur FPArt de peindre en 
aftel 4 la Cire.. — — ?. Bonnet, 
ein befannter franzöfifcher Kupferſtecher, 
benannte eine neue Manier in der Ku⸗ 
pferftecbereg, Paftel en gravure, und 
fieß einen Aufiag, Le Paftel en gra- 
vure ... compof€ de huit epreuves 
qui indiquent les differens degrés, 
1765. 8. druden. (©. den Art. Aus 
pferftecberey.) — Hr. Lauriot bes 
faß ein Mittel, das Paftel fee zu mas 
ben, worüber ſich in der Bibl. der ſchoͤ⸗ 
nen Wiſſenſch. Bd. 11, ©. 354. und in 
J. 6. Meufeld Miscell, Heft 9. ©. 178. 
Nachrichten finden. Ein anderes 
Mittel, das Paſtell feſte zu machen, if 
in der Neuen Bibl. der ſchoͤnen Willens 
ſchaften, Bd. 10. S. 181. angejeigt. — 
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Paf 


— Die berühmitefien Künftlee hat 6, 
Sulzer in dem Artilel bereits genannt. — 
* ihnen gehört noch der Engländer Köfs 
ei, — — 


Paſtoral. 
(Mufit; Tanz.) 
Ein kleines zum Tanzen gemachtes 
Zonftüf, das mit der Mufette, die 
wir befchrieben haben, übereinfommt. 
Es ift von zwey Zeiten, aber bie Be⸗ 
wegung ift gemäßigter, als in jenem. 


‚ Die Jtaliäner machen Paftorale von 


Ss Tat, die vollig mit der Mufette 
übereinfommen. 


Man giebt diefen Namen auch ans 
dern Tonftüfen, die ben muntern, 
aber angenehmen ländlichen ‚Cha 
rafter der Hirtengefänge haben, folg; 
lich) Anmurpigkeit und Einfalt ver⸗ 
einigen. 


Paftorale werben auch Heine Sch 
feropern genennt. Ihr Inhalt if 
eine galante und angenehme, mit 
Feſtlichkeit verbundene Handlung 
aus der eingebildeten Schäfermelt, 
allenfall® aus der fabelhaften gold" 
nen Zeit. Der Dichter muß daben 
in dem Eharafter des Hirtengedichts 
bleiben, den wir anderswo entwor ⸗ 
fen haben *). Der Tonfeßer aber 
muß ſich einer großen Einfalt, und 
eines naiven unfchuldigen Ausdruls 
befleißen. Sie fommen doch nicht 
fehr oft vor, und es if vielleicht 
auch leichter, einen Tonſetzer zu fs 
den, der mit Much an bie Berfert 
gung einer großen Oper geht, ald 
einen, der ſich in dem Paftoral mit 
Vortheil zu zeigen hoffet. Es wart 
aber zu mwünfchen, daß fie mehr im 
Gebrauch wären, damit die edle Ein 
falt der Muſik nicht nach und nad) 
ganz von der Iprifchen Schaubühnt 
verdrängt werde. 

Pathos; 


*) ©, Kirtengeblht. 


— — 


9 at 
Pathos; Bathetifch. 


(Schöne Künfte.) 


n einem allgemeinern Sinn brii- 
fen diefe griechifchen Woͤrter zwar 
das aus, wag wir durch die Worter 
Leidenſchaft und LKeidenfchafilich 
andeuten. Für dieſen Ausdruf hät- 
ten wir alfo ber fremden Wörter 
nicht noͤthig: aber weil fie auch in 
einer engern Bedeutung befonders 
von den Leidenfchaften gebraucht wer- 
ben, die das Gemüth mit Furcht, 
Schreken und finfterer Traurigkeit 
erfüllen, für welche wir fein befon- 
deres deutfches Wort haben, fo ha» 
ben wir fie in diefem Sinn als Kunft- 
worter angenommen *). 

In einem Werke der Kunft ift Pa- 
thog, wenn es Gegenftände fchildert, 
die das Gemuͤth mit jenen finftern 
Leidenſchaften erfüllen. Doc) fehei. 
net (8, 
Sinn des Worts auch überhaupt auf 
die Leidenfchaften ausdehne, die we⸗ 
gen ihrer Größe und ihres Ernftes 
die Seele mit einer Art Schaubder 
ergreifen; weil dabey immer etwas 
‚von Furcht mit unterläuft. Und in 
fofern wären auch die feyerlichen 
Pſalmen und Klopftofs Oden von 
hohem geifilichen Inhalt zu dem Pa⸗ 
thetifchen zu zählen. Die Griechen 
festen zwar dag Parbos überhaupt 
dem Ethos (dem Sittlichen) ent» 
gegen. Uber auch in diefem Ge. 
genfaß felbft fcheinen fie unter dem 
Vathos nur dag Große der Leidens 
ſchaften zu verftehen, und das blog 
fanft und angenehm Leidenfchaft- 
liche noch unter das Ethos zu 


®) ber ganz unfchitlich if e&, daß man, 
err Riedel gethan, einer Samm⸗ 
lung, die Erklärungen aller Leidens 
ſchaften und Beobachtungen Über des 
zen Urfprung und Wirfung enthält, 
den Titel über das Pathos vorfege, 
Warum nicht über die Reidenfchafs 
sen? Denn won jenem Zitel erwartet 
man blos Gedanken Über die ſchrekhaf⸗ 
gen und tragiſchen Leidenichaften. 


daß man bisweilen den ' 
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rechnen. Longin ſagt ausdrüffich, 
das Pathos fey fo genau mit den 
Mrbabenen verbunden, als daß 
Ethos mit dem Sanften und Ange- 


nebmen *). 


Alfo beſtehet das Pathos eigentlich 
in der Große der Empfiniduna, und 
bat weder bey dem bloß angeneh⸗ 
men, noch überhaupt bey dem ge- 
mäßigten Inhalt ſtatt. Die Reden 
des Demofthenes und des Cicero, 
über wichtige Gtaatdangelegenhtis 
ten, find meift durchaus patherifch, 
weil fie dag Gemüth beftändig mit 
großen Empfindungen unterhalten. 
Die Tragddien der Alten find in dem⸗ 
felben Fall. Hingegen wechfelt in 
der Epopde das Pathetifche fehr oft 
mit dem Sittlichen, und mit dem 
blos angenehin Keidenfchaftlichen ab. 
In der hohen Ode herrſcht das Pa⸗ 
thetiſche durchaus. 

In der Muſik herrſcht es vorzuͤg⸗ 
lich in Kirchenſachen und in der tra⸗ 
gifhen Over; wiewol fie fich felten 
dahin erhebt. In Grauns phige- 
nia ift der Sterbechor fehr pathe- 
tifh; und man fagt, daß auch in 
der Alceſtis des R. Sluks viel Pa- 
thos ſey. Auch der Tanz wäre des 
Pathetiſchen faͤhig; es wird aber da⸗ 
bey voͤllig vernachlaͤßiget, und man 
ſieht nicht ſehr ſelten Ballette, die 
nach ihrem Inhalt pathetiſch ſeyn 
ſollten, in der Ausfuͤhrung aber blos 
ungereimt ſind. Unter allen bekann⸗ 
ten Tanzmelodien iſt auch wirklich 
feine, die dem eigentlichen Charakter 
des Parhetifchen hätte. In Ge 
mählden hat das Pathetifche in der 
Hiftorie, auch in der hoben Lands 
fchaft flatt. Aber es erfodert einen 
großen Meifter. Raphael, Hannib. 
we und Poußin find darin bie 

eften. * 
Es ſchelnet, daß das Pathetiſche 
die Nahrung großer Seelen ſey. 

TR Bu Künft- 


*) Ilatos 9: ülus Mersgeı rocurov, 
emasov MYos ndons. C. AXIxA. 


Part 
Künftler von einem angenehmen, froͤh⸗ 
lichen, fanftzärtlichen Charafter, oder 
folche, bey denen eine blumenreiche 
Ara und ein lebhafter Wis 
errfchend ift, mögen fich fehr felten 
big zum Pathetifchen erheben. Auch 
von Liebhabern der Künfte, die diefen 
Charafter, oder diefed Genie haben, 
wird es nicht vorzüglich geachtet. 
Darum wird es auch in Franfreic) 
weniger ald in England und in 
Deutfchland gefichägt. Bey anderm 
Stoff kann der Künfkler feinen Wis, 
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- feinen Geſchmak und ein empfindfa> 


mes zärtliche® Herz zeigen; aber bier 
ſehen toir die Stärfe feiner Seele, 
‚und die Große feiner Empfindungen. 
Mer diefe nicht befigt, deffen Beſtre⸗ 
ben das Pathos zu erreichen ift 
vergeblich: feine Hemühung macht 
ihn nur ſchwuͤlſtig oder übertrieben. 
Diefes fehen wir an einigen deutſchen 
Zrauerfpielen eines guten Dichterg, 
dem die Natur eine angenehme nicht 
finftere Phantafir, ein empfindfames 
und zärtlicheg, nicht ein firenges und 
großes Herz gegeben bat. Sich merfe 
dieſes nicht aus Tadelfucht an; denn 
ich, liebe den Dichter, und fchäße fei- 
ne Werke von angenebmerem Juhalt 
hoch; dieſes Beyfpiel foll blog an- 
dern zur Warnung dienen. 


Auch muß man fich vor dem Wahn 
hüten, daß blog aͤußerliche fürchters 
liche Weranftaltungen dag wahre 
Pathos bewirfen. Es muß in den 
Enipfindungen und Entfchließungen 
der Derfonen liegen, und beym 
E chaufpiel auf eine mäßige, beſchei⸗ 
dene Weiſe durch das Aeußerliche un⸗ 
terſtuͤtzt werden. In Leſſings Emilia 
Galotti iſt viel Pathetiſches, ohne 
ſchweres Wortgepraͤnge, und ohne 
viel ſchwarze, fuͤrchterliche Veran. 
ſtaltungen fuͤr das Auge. 

Daß Pathetiſche bekommt feinen 
Werth von der Staͤrke und der 
Dauer ſolcher Eindrüfe, die ſich auf 
die mwichtigfien Angelegenheiten des 


dungsvermoͤgen erweitert. 


Par 


Lebens beziehen. Denn vorüberge 
hende Leidenfchaften und gemeines 
Intereſſe pathetifch zu behandeln, 
wuͤrde mehr ins Comiſche, als ing 
Ernfihafte fallen; alfo hat ed nur da 
fiatt, wo e8 um dag Leben, oder um 
die ganze Glüffeligkeit einer Haupt 
perfon, ganger Familien, oder gar 
ganzer Voͤlker zu thun, oder wo der 
Gegenftand feiner Natur nach gan 
erhaben if. Indem es alſo die 
wichtigften Kräfte der Seele reizet, 
und fie an großen Gegeuftänden in 
Wirkſamkeit feget, wird das Hm 
dadurch geftärkt, und fein Empfin 
Darum 
faun feine Nation in Abſicht auf 
den Flor der ſchoͤnen Künfte füch mit 
andern in. den Streit um den Bor 
zug einlaffen, bis fie beträchtlick 
Merfe von pathetiſchem. Inhalt auf 
zuweiſen bat. 


— 2* 


Bon dem Pathos handeln, unter mc 
rern, Udeno Niſieli, in dem 36tem, 
3 7ten, 39ten, 40 und 4 iten ſ. Progis- 
naſm. poet. des zten Bde. — Abt Au 
bignac, imsten Kap. des gten Bude 
Pratique du Theatre, S. 298 der Am 
fterd. Ausg. v. 1715. (Des diſc. patheti- 
ques ou des paflions ou mouvemen 
d’efprit.) — Element, im ten Sa. 
f. Schrift de la Tragedie, Th. 1. G. . 
(Du Pathet. de fituation ; aber vorjäs 
lich nur in Beziehung auf die Voltairks 
fden Teauerfplele.) — I. Riedel, In 
XV Aöſchn. f. Theorie, S. 257 der erfe 
Ausa. (aber in dem mweiteften Umfangede 
Wortes.) — 3. €. Mdelung, im zta 
Bde. ſ. Werkes Leber den deutſchen Stil, 
©. 150, der zten Auf. Bon dem path 
tiihen Gtole. — €. Mieiners, im sten 
Kap. ©. 35 f. Grundriſſes der Theorie un 
Geh. d. fh. Wiſſenſch. Vom Pathe⸗ 


oder Ausdruf der Leidenfhaften in Erw 


de, Ton, und Rhythmus, — 


u Er 


Pau 
Pauſe. 


( Auſik.) 

Bedeutet eine Ruhe, das iſt, ein 
kuͤrzeres oder längeres Stillſchweigen, 
das waͤhrender Auffuͤhrung des Ton⸗ 
ſtuͤbs an einigen Stellen zu beobach⸗ 
ten if. So wenig die Rebe in eis 
nem anhaltenden oder fteten Fluß der 
Etimme fort geht, fo wenig kann 
dieſes im Gefange gefchehen. So⸗ 
wel die Norhmendigkeit Athen zu 
holen, als die Deutlichfeit des Aus. 
druks erfodert unumgänglich verfchie« 
dene Fleine Lnterbrechungen, oder 
Nuheftellen. Die Zeichen, wodurch 
Diefe Ruheftellen in der Muſik ange» 
deutet werden, oder wodurch zugleich 
ihre Dauer ausgedrüft wird, wer⸗ 
den Paufen genennt. 

Der doppelte Urfprung der Paufe 
muß den Tonfeger leiten, fie an den 
gehörigen Stellen anzubringen, und 
ihre Dauer zu beflimmen, Naͤmlich 
in Cingeftüfen muß er erftlich auf 
Das Athemholen des Saͤngers Ach» 
tung geben, und alfo die Paufen 
dahin fegen, wo der Athen natür 
licher Weiſe ausgehen muß; zwey⸗ 
tens aber muß er vornehmlich auf 
den Ausdruf und Nachdrufder Rede 
feben. Wo die Aufhaltung in der 
Mede nothrvendig wird, da muß fie 
auch im Gefange angebracht wer⸗ 
den. Zwar werden die Paufen nicht 
allemal ſchlechterdings dabey north» 
wendig. Eine längere Note, oder 
eine Cadenz, kann oft daffelbige ver⸗ 
richten; aber die Paufen müffen fich 
nothivendig darnach richten. Denn 
wie es ü.ugereimt wäre, da, wo 
ein vollfommener Sinn ang ift, und 
wo man einige Zeit braucht, 
noch einmal zu überdenfen, die Auf: 
mierkfambeit [Arch auf etwas neues 
zu führen, fo übel wäre es auch 
mitten in dem Zufammenhang, ehe 
ein Gedanke aus ift, eine Unterbre- 
hung zu machen, oder eine Pauſe 
anzubringen. Ihr Ort und ihre 


ihn“ 
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Dauer muß genau mit dem Inhalt 
übereinfimmen. Die Paufen, wel⸗ 
che die Nothwendigkeit eingeführt 
bat, werden von feinen Tonfegern 
auch zur Zierde der Melodien ges 
braucht. Oft wird durch eine wol 
angebrachte Pauſe die Aufmerkfams 
feit des Zuhoͤrers, den eine unun« 
terbrochene Folge von Toͤnen in eine 
Heine Zerfirceuung gebracht hat, aufs 
neue rege gemacht. 

Endlich find die Paufen auch nd. 
thig, um das Gtillfchweigen einer 
ganzen Etimme und der begleitens 
den Inſtrumente, wo fie eine Zeite 
lang ruhen, anzudeuten. Ein Stüf- 
muß nicht immer von denfelben In⸗ 
firumenten begleitet werden, unb 
oft wird fogar alle Begleitung eine 
Zeitlang aufgehoben. Alles Die 
ſes gicht Mannichfaltigfeit. In 
folchen Faͤllen find Zeichen ndthig, 
die den Spielern die Länge ihres 
Stillſchweigens vorfchreiben. ' Des 
wegen müffen ſowol ganze Tafte, 
ale jeder einzele Takttheil, des 
Schweigens durch befonbdere Zeichen 
aucgedrüft werben. Cie find aber 
folgende : 


acht Takte; vierT. zwey T. einT. 





3%; 43T; 5 Te 3. 


ö Benfel, 
( Dapleren. ) 


Im eigentlichen Verſtand das In⸗ 
ſtrument, mit welchem der Mahler 
die Farben auf den Grund des Ge⸗ 
maͤhldes auftraͤgt und daſelbſt bear⸗ 
beitet. Die Penſel find von ver · 
fehiedener Größe, und Geſtalt. Die 
größten find von. Borfien und 
ftumpf, die kleineſten von feinen 
14 Haas 
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Haaren und frinig. Da jedem mike 


telmäßigen Mahler alle Arten der 
Venſel und die Kennzeichen ihrer 
Güte befannt, fo waͤre es über« 
flüßig, bierüber fi umftändlich 
auzzulaffen*). 

‚Im unelgentlichen Verftande wird 
ein großer. Theil der Bearbeitung 
durch das Wort Penfel auggebrüft, 
ſo wie man die Echreibart durch 
das Inſtrument des Schreibens, 
den Styl oder die Feder, ausdruͤkt. 


Man nennt eine Bearbeitung, die 


durch flarfe und fett aufgetragene 
Farbenſtriche geſchieht, einen kuͤhnen 
oder fetten Penfel u. ſ. f. 


“ nn 


(*) Die Erfindung des eigentlichen Pens 
feld wird dem athenienfisben Mahler 
‚Apollodorus (ums I. 3596. d. W.) zuge⸗ 
ſchrieben. — Von der Führung des Pin⸗ 
feld handelt das ıte Kap. des ıten Bus 
es von Laireffe großem Mahlerbuche, — 
Im gten Kap. der Elemens de Peint. 
prat. des de Filed ©. 62 u. f. der Ausg. 
von 1766, welches de l’attelier du Pein- 
tre, handelt, fommt Mandes, die Bes 
handlung des Penſels betreffend, vor. — 
Ueber die Leichtigkeit des Penſels, eine 
Abhandl. von einem franz. Mahler wird 
in der Bibl. der fh. Wiſſenſch. Bd. 4. 
©. 837, angeführt, — Bon ben Vortheis 
Ien des Pinfels; und vom Grattöfen oder 
Anmuthigen, vom Naifen und Reizenden 
des Pinfels, handelt das gte und ıate 
Kap. im ıten Th. von Köremons Natur 
und Kunf in Bemählden, S.89 1.150, — 


Pentameter. 
Woeſie.) 
Ein Vers von fuͤnf Füßen, der ges 
trade in der Mitte feinen Einfchnitt 
nad) einer langen Sylbe hat, die ein 
Wort endiget, worauf die andre 
Hälfte wieder mit einer langen Spibe 


*) &. Pernety Di. de peint, Art. 
Pinceau. 


Pen 


anfaͤngt, und ſich eben ſo, wie die 
erſte endiget. 

Nil mihi reſeribas, | attamen ipfe 

J— veni. 
Daurend Verlangen, und ah keine 
Geliebte dazu. 
Du die meine Benier | fiarf und um 
ſterblich verlangt. 
Er zerfällt alfo befiändig in zwey 
halbe Verſe, jeder von britthalb 

Man braucht ihn nie anders, als 
mit dem Hexameter gepaart; denn 
das Diftihon von einem Hepameter, 
auf den ein Pentamefer folget, macht 
bie clegifche Versart der Alten aus*). 
Im Deutichen hat Klopſtok fie zuerſi 
eingeführt. Cie muß für diejeni— 
den, die den Reim nicht gerne mif 
fen, weniger unangenehm ſeyn, als 
jede andre der alten Sylbenmaaße 
ohne Keim. Denn ba unfer Herw 
meter fehr oft mit einer Furzen Sp 
be fchließt, der Pentameter aber mit 
einer langen, fo wird durch bie der 
ftändig abwechfelnde Folge des weib⸗ 
lihen und männlichen Schlufte, 
einigermaßen der Abgang dee Reims 
erfent. 

Derfchiedene Kunftrichter find dem 
Pentameter nicht günftig, und finden 
ihn langweilig. Sreylich könnte man 
ihn allein nicht brauchen; darum 
wechfelt ee mit dem Hexameter be⸗ 
ftändig ab, und dag etwas ing Lang. 
weilige fallende Einerley fommt mit 
der eigentlichen Elegie, die felbft et⸗ 
was fi) beftändig auf einem Ton 
herumdrehendes, aber ber Empfir 
bung natürliches hat, wol überein. 


Periode 
(Redende Künfe.) 


Die Periode ift eine Rede, oder wenn 
man till, ein für fich beſtimmter und 
verftändlicher Satz, ber ans I 


e) S. Eleble. 


Der 


andern Saͤtzen fo zuſammengeſetzt iſt, 
daß der volle Sinn der Rede nicht 


eher, als bey dem letzten Worte voͤl⸗ 


lig verftanden wird. Folgender Sag 
kann zum Beifpiel dienen. - „Bin 
ich abernur verfichert,, daß ber große 
Urheber aller Dinge, welcher alle 
mal nach den firengfien Regeln und 
den edelften Abfichten handelt, mol 
nicht willeng feyn fann, mid) un« 
mittelbar zu zernichten: fo glaube 
ich, darf ich feine andere Zerftdrung 
fürchten ).“ Diefe Rede befteht aus 
viel kleinen Sägen, deren feiner, fo 
wie er bier ſteht, für fich vollig bes 
ſtimmt ift: alle zufammen aber ma. 
chen einen genau beftimmten beding⸗ 
ten Saß aus. 
Die Betrachtung ber Perioden ift 
ein wichtiger Theil der Theorie der 
Beredfamfeit, der aber meines Wife 
fen nirgends mit der noͤthigen Metho⸗ 
de und Ausführlichkeit abgehandelt 
morden. Da eine folche Abhandlung 
für dieſes Werk viel zu mweitläuftig 
wäre: fo will ich mich begnügen, Die 
Hauptpunkte derfelben anzuzeigen, 
und mit Benfpielen zu erläutern. 
Zuerft fommet die Natur und bie 
Hrammatifche oder mechanifche Des 
fchaffenheit der Periode in Betrach- 
tung: nämlich die Art, wie die einge» 
len Sägeverbunden find ; ihre Mens, 
ge; und die einfache, oder zufammen« 
gefegte Form der Periode. Die Ber: 
bindung einzeler Säße fann auf vie 
lerley Weife gefchehen ; durch bloßes 
Mebeneinanderfeßen, als: er liebt 
fie, er verehrt fie, er betet fiean; — 
durch Verbindungswoͤrter und, auch, 
als: Ich babe ibn vermabnt, und 
werde nicht aufbören ibn zu ver- 
mabnen. — Diefes ift die ſchwaͤch⸗ 
fe Urt der Verbindung; toeil man 
aus einem Gag nicht nothwendig 
auf die Erwartung des folgenden ge⸗ 
führt wird, und weil eigentlic) jeder 


) Spaldings Beſtimmung des Men, 
Son. 
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eingele Satz ſchon für fich berſtaͤnd⸗ 
lich ift 


Etwas enger ift die Verbindung, 
wenn mehr Säge ein gemeinfchafts 
liches Haupt» oder Zeitwort haben, 
welches erft beym lezten vorfommt. 
Denn da fann man bey feinem ein- 
zelen Sag ftile fteben,. weil fein 
Sinn nicht vollftändig it, ob man 
ihn gleich oft errathen kann, als: 
Cie find dazu verfüber, fie find 
genoͤthiget, und gar oft durch 
Drobungen dazu geswungen wors 
den. Noch genauer ift die Verbin, 
dung durd) Beziebungswörter, die 
einen Sag fo lang unbeftimmte laffen, 
bie das, worauf er fich bezicht, ge= 
hört werben. Der Saß, der mit 
den Worten: wenn aber — oder als 
fo ; derjenige — welcher ; da — wor 
obgleich, u.b. gl. anfängt, erfodert 
nothwendig einen Gegenfaß. Diefes 
geſchieht Überhaupt bey allen unbe⸗ 
flimmten Eägen, in denen Haupts 
ober Zeittodrter , auch ohne dergleis 
chen Beziehungswoͤrter, nicht in dem 
abfoluten Fall des beftimmten Aus« 
drufs, fondernin einem Beziehungs⸗ 
falle ſtehen, alg : wär’ ich da gewe⸗ 
fen — feinen eigenen Bruder haſ⸗ 
fen u. d. gl. Hieben fühlt jeder, daß 
auf einen ſolchen Anfang etwas fol« 
gen müffe. 

Aus ſolchen Verbindungen einzeler 
Saͤtze werden alfo ganze Perioden ges 
bildet, die bisweilen Durch dazwiſchen⸗ 
geftelte, mit den übrigen nicht noth« 
wendig ‚verbundene Säge verlängert 
werden. In der oben angeführten ' 
Periode machen die Worte — Wel⸗ 
der allemal nach den firengfien 
Kegeln und den edelften Abſich⸗ 
ten bandelt, einen folchen Zwiſchen⸗ 
fag, den man herausnehmen kann, 
ohne den Sinn des übrigen ungewiß 
zu machen. Dergleichen nicht noch“ 
wendig mit dem übrigen verbundene 
Ztoifchenfäge fchaden der vollfommes 
nen Einheit der Periode. Denn in 
einem vollfommenen Ganzen mef 

Dt 5 oh ne 
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ohne Echaben des übrigen fein Theil 
weggenommen werden finnen. Die 
deutſche Sprache leider nicht immer, 
daß folche Zwifchenfäge mit dem 
übrigen in eine nothwendige Verbin» 
dung gebracht werden. Doch hätte 
dieſes in bem angeführten Balle gefche- 
ben fönnen, wenn in dem Saß anftatt 
des Artiteld der große Urheber — 
das Beziehungswort jener, wäre ges 
Braucht worden, tie wenn man in 
der latemifchen Sprache fagtes Ille 
Univerfi autor — ıqui. Aber dag 
Mort jener hat nit allemal biefe 
nothwendige Beziehung. 

Die Periode fann aus mehr oder 
weniger einzelen Edgen beſtehen; fie 
ift aber in Anfehung der Länge aus 
einer doppelten Urfach eingefchränft. 
Erſtlich wegen ber Stimme des Red⸗ 
ners, der jede Periode eben deswe⸗ 
gen, weil fie ein Ganzes ausmacht, 
nicht eben in einem Athem, aber in 
einer einzigen Elaufel, daß ift, in 
folder Einheit des: Toneg vortragen 
muß, der auch dem, ber die Sprache 
nicht verftünde, die Periode als ein 
einzigeß Ganzes ankuͤndigte. Die 
Stimme muß nad) Befchaffenbeit 
Der Periode durchaus fteigend, ober 
fallend, oder unter beyden einmal ab» 
wechfelnd feyn *). Nun faun weder 
das Steigen der Stimme noch dag 
Fallen zu lang hinter einander fort- 
Hrefeht werden, und daher hat die 
fteigende, wie die fallende Periode 
eine Länge, deren Grängen man nicht 
überfchreiten fann, ohne die Einheit 
des Tones zu verlegen. Cicero, der 
größte Meifter in der Kunft der Per 
rioden, fchränft ihre größte Länge 
auf dag Maaf von etwa vier Hexa⸗ 
mietern ein **). Zweytens fchränfet 
auch die Deutlichfeir des Sinnes die 
Länge der Perioden ein; denn da fie 
nur einen einzigen Hauptgedanken 


*) ©. Vortrag. 

**) Et quatuor igitur quaſi hexamerro- 
zum inftee verfuum quod fıt, conftat 
vere plena comprehbenfio, Orat. 66. 


Der 


begreift, einen einzigen Sinn giebt, 
der erft am Ende vollftändig wird, 
fo muß man nothwendig jeden ein⸗ 
zelen Satz fo unbeftimmt, wie er if, 
bis and Ende behalten Edunen, wo 
alles Einzele fich zu einer einzigen 
Vorſtellung vereiniget. 

Die Periode ift einfsrmig, wenn 
fie einen einzigen Sag enthält, zu 
dem alles Einzele, als Theile geho⸗ 
ren; zwey⸗ oder vielförmig aber, 
wenn fie mehr beftimmte Sie ent, 
hält, die blog willluͤhrlich, oder 
durch feine notdiwendige Berbindun 
in Eines gezogen find. Die glei 
Anfangs dieſes Artikels angeführte 
Periode ift einförmig. Folgende Art 
ift zweyfoͤrmig. „Die Werke der 
Kunft find in ihrem Urfprunge, wie 
die ſchoͤnſten Menfchen, ungeftalt ge 
wefen und in ihrer Blüthe und Ab 
nahme gleichen fie den großen Fluͤſſen, 
bie, wo fie am breiteften feym follten, 
fich in kleine Bäche, oder and) ganj 
und gar verlieren.“ Sie befteht aus 
zwey willkuͤhrlich zufammengejoge 
nen Perioden. 

Alles, was bis dahin über bie 
Periode gefagt worden, gehört eigent. 
lich zu ihrer grammatifchen Seſchaf⸗ 
fenheit; deswegen die verfchiedenen 
Punfte hier blos berührt find. et 
ift ed Zeit, die Sache von der Seite 
des Geſchmaks zu betrachten. 

Hier muß man zuerft ihre Wirkung 
vor Augen haben, die überhaupt dar» 
in befteht, daß dadurch viele Vorſtel⸗ 
kungen oder Urtheile in Eines verbugs 
den werden, mithin auf Eined ab⸗ 
zielen, und ‚eine deſto größere ober 
fehnellere Wirfung bervorbringen. 
Die Rede hat allemal entweder die 
Schildernng einer Sache, oder die 

eftfegung eines Urtheil® zum Zweh. 

m erſten Fall ift fie ein wirkliches 
Gemählde, darin alles auf eine ein 
zige Hauptvorftellung Übereinftinmt, 
wo alles fo gezeichnet, fo celorirt 
und fo angeordnet ſeyn muß, tie 
ber lebhafteſte Eind:uf des Ganzen 
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es erföbert. In dem andern Ball 
aber ift fie ein Vernunftſchluß, dar 
in jedes Einzele auf die Gewißheit 
amd unumftößliche Wahrheit eines 
einzigen Gates abzielt. Wie vors 
theilhaft und wie fogar unentbehrlich 
die Perioden zu beyden Abfichten 
feyen, wird ſich durch Benfpiele befs 
fer, als durch allgemeine Befchreis 
bungen zeigen laffen. 

Fivius erzählt *) von dem König 
Antiochug, den man inggemein den 
Großen nennt, eine Anekdote, die 
ohne den periodirten Vottrag alfo 
lauten. würde. „Bon Demetriag fam 
der König nach Chalcig; da verliebte 
er fich in ein unver heyrathetes Frauen⸗ 
gimmer; fie war die Tochter deg Kleo⸗ 
ptolemue. Der König ließ durch 
Abgeordnete bey dem Vater um fie 
anhalten; er fchifte zu wiederholten 
malen an ihn; endlich hielt er felbft 
mündlich um fie an. Der Vater hat- 
te nicht Luft, fih in die Gefahren 
eines hoͤhern Standes zu verwikeln; 
aber er wurde durch das viele Schi⸗ 
fen und Anhalten ermüdet, er gab 
feine Einwilligung, und hierauf wur⸗ 
de dag Beylager begangen. Dieſes 
geſchah fo; als wenn man mitten im 
Srieden gelebt Hätte.“ Diefe Erzähs 
lung gleichet einem Gemaͤhlde ohne 
Anordnung und Gruppirung, wo bie 
Derfonen in einer Linie geftellt find. 
Livius faffet die Erzählung in eine 
Periode zufammen, bie man im 
Deutfchen ohngefähr fo geben koͤnnte. 
„Nachdem der König von Demetrias 
nad) Chalcis gefommen war, - und 
fich dafelbft in ein Mädchen, des 
Kleoptolemus Tochter, verliebt hatte, 
wurde ist, ale er nach langem An⸗ 
halten durch andere, zulest Durch eis 
genes Bitten den Vater des Frauen» 
zimmer, ber feine Luft hatte, ſich 
in die Gefahren eines hoͤhern Stan» 
des zu verwifeln, ermüdet, und deſ⸗ 
felben Einwilligung erhalten hatte, 


*) Hit, L. XXXVI, c. 11. 
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das Beylager fo, ale wäre man nıit« 
ten im Frieden, vollzogen.“ Aber 
wir wollen den Roͤmer felbft, deſſen 
Sprache fih zu langen Perioden 
beffer, als die deutfche ſchiket, die 
Sache erzählen laffen. Rex Chalci- 
dem a Demetriade profeetus, amore 
captus virginis Chalcidienfis Cleo- 
ptolemi filiae, cum patrem primo 
adlegando, deinde coram ipfe ro- 
gando fatigaflet, invitum fe gra- 
vioris fortunae conditioni illigan« 
tem, tandem impetrata re, tam- 
quam in media pace nuptias“ce- 
lebrat. 

Hier wird jedermann die Wirfung 


667 


. der Periode fühlen. Eie enthält eine 


Echilderung, deren Zwek ift, den 
keichtfinn des Antiochug vorzuftellen, 
ber mitten in einem fehr gefährlichen 
Kriege fi von feinem Hang zur 
Wolluſt fo regieren ließ, als wenn er 
mitten im Frieden gelebt hätte. Auf 
biefe Hauptuorftellung zielt jedes Ein⸗ 
jele der Erzählung, fo daß wir am 
Ende der Periode fehr lebhaft davon 
gerührt find. Durch) jenen unperio⸗ 
dirten Vortrag waͤre diefeg nicht zu 
erhalten gewefen, ob er ung gleich 
jeden Umftand der Sache genau 
zeichnet. Aber am Ende kommt v8 
auf unfer eigenes Nachdenken an, 06 
wir alles, was wir gelefen haben, in 
eine Hauptporftellung verbinden wol⸗ 
len, oder nicht. Durch die Periode 
müffen wir dieſes thun, und die an« 
baltende Aufmerffamfeit, wohin jes 
der Umffand, den wir immer mit an⸗ 
dern verbunden fehen, abziele, macht, 
daß wir am Ende die vereinigte Wir⸗ 
fung alles Einzelen deſto lebhafter 
fuͤhlen. 

Dieſe Wirkung hat jede periodirte 
Schilderung, da der Mangel des Pe⸗ 


‚ riodirten die Vereinigung der Sachen 


in ein einziges Gcmählde fehr fchwer, 
oder gar unmdglich machen würde, 
Mer ein. Regiment Soldaten einzeln, 
oder, ohne andere Abtbeilung in 
Gliedern zu fech® oder acht er 
ki 
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ſich vorben ziehen fähe, twürbe feine 
beſtimmte Vorftelung von der Größe 
und Eintheilung eines Regiments in 
Batalliong und Compagnien bekom⸗ 
men. Nber wenn es in dem Zug 
feine Haupt» und Untereintbeilungen 
behält, fo ift e8 leicht, fich von dem 
. Ganzen einen deutlichen Begriff zu 
machen. 

Eben fo michtig ift die Periode, 
wo es um Ueberzeugung zu thun ift, 
wenn diefe von mehr eingelen Sägen 
abhängt. Die Periode ſchlinget die 
zur Weberzeugung nöthigen Säge fo 
in einander, daß feiner für fich die 
Aufmerkſamkeit feſthaͤlt. Man wird 
genoͤthiget, fich alle in einem unun⸗ 
terbrochenen Sufammenbang vorzu- 
fielen, und empfindet bedwegen am 
Ende der Periode ihre vereinigte 
Wirfung zur Ueberzeugung mit befto 
größerer Stärfe. 

Außerdem aber fann man übers 
haupt von der periodirten Schreibart 
anmerken, daß fie eben deswegen, 
weil fie verfchiedene Vorſtellungen in 
Eines zufammenfaßt, die Zerftreuung 
der Aufmerkſamkeit hindert, und da» 
durch angenehmer wird, daß fie ung 
anftatt einer großen Menge einzeler 
Vorſtellungen wenige, fich deutlich 
von einander auszeichnende Haupt⸗ 
vorftelungen vorlegt. Wenn über 
haupt dad Schöne in gefälliger Ber» 
einigung des Mannichfaltigen be 
ſteht: ‚fo ift auch jede gute Periode 
eine ſchoͤne Rede, da ber völlige 
Mangel der Perioden den Vortrag 
ſehr langweilig und gleichtönend 
macht. Man darf nur, um dieſes 
zu fühlen, die nicht periodirte Schreib» 
art der biftorifchen Bücher der hei⸗ 
ligen Echrift gegen die Erzählungen 
eines guten griehifchen oder lateini⸗ 
fchen Geſchichtſchreibers Halten *). 


“ =) Ran muß diefes nicht fo deufen, als 
an ich die naive Einfalt jener Erzaͤh⸗ 
lung verkennte. Hier iſt nicht Die 
Mede von dem einfachen Ausdruk der 
Pat ırz fondern davon, was oe Kunf 
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Hieraus nun erhellet hinlaͤnglich, 
baß die Periode ein Hauptmittel ift, 
ber Rede äfthetifche Kraft zu geben, 
es fey, daß man durch diefelbe die 
Phantaſie mit angenehmen Vorſtel⸗ 
lungen ergögen, ben Berftand ꝛr⸗ 
leuchten, oder dag Herz rühren wlle. 
Daraus aber folget keinesweyes, 
daß jedes Werk der redenden Künfte 
durchaus aug fünftlichen Perioden ber 
ſtehen muͤſſe. Es giebt Werke, mo 
bie Perioden gar nicht, ober nur in 
fofern ftatt Haben, als fie ohne Be⸗ 
mähung und Suchen, wegen ber 
ſehr natürlichen Verbindung ber 
Dinge, ſich gleichfam von felbft dar 
bieten. Sobald die Sprache zu ti 
ner gewwiffen grammatifchen Vollkom⸗ 
menheit gefommen ift, bieten fi 
folche natürliche Perioden jedem Den 
fchen dar, ber nur etwas zuſammen⸗ 
bangend denft. Don folchen Perio 
ben iſt bier die Rede nicht; fondern 
von denen, die durch rednerifche Kunft 
und Beranftaltung gebildet. werden. 
Ueberall in folchen Perioden zu fpre 
chen, wäre eben fo viel, als jede ge 
meine alltägliche Verrichtung mit 
Pomp und Feyerlichfeit thun. Je 
dermann fühlet, daß die Perioden 
etwas veranftaltetes und mol über 
legtes haben, das ſich mit der Rede 
des gemeinen Lebens und de tägli 
chen Umganges nicht verträgt. Wenn 
alfo ein Redner, oder ein Dichter, ders 
gleichen Scenen aus dem gemeinen 
Leben fchildert, wie in der Tomoͤdie, 
und in vielerley andern Werfen ge⸗ 
ſchieht, fo kann er ſich da feined pr 
tiodirten Vortrages bedienen. Kein 
verftändiger Menſch ift in dem tägl 
chen Umgang ein Redner, der allch, 
was er fagt, in Perioden abfaft. 
Daher würde «8 lächerlich feyn, den 
Dialog der Comoͤdie Fünftlich zu pr 
riodiren. Vielmehr muß man ben 
Dichter ernfilich warnen, daß er nicht 

jur 


durch Bearbeitung der Schreibart ver 
nıbge. 
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zur Unzeit in diefe Schreibart ver. 
falle, die auf der Schaubühne groͤß⸗ 
tentheils hoͤchſt unnatärlich if. Es 
iſt ohnedem ein den deutſchen drama⸗ 
tiſchen Dichtern nur zu gewoͤhnlicher 
Fehler, daß ſie zu oft ins Periodirte 
all 


en. 

Man fuͤhlet, ohne laͤnges Unter⸗ 
ſuchen, wo die periodirte Schreibart 
ſtatt hat, und wo ſie unſchiklich 
waͤre. Die Periode hat allemal et 
was veranftaltetes, und formlich 
abgepaßted, das fi da, wo es 
darum zu thun ift, kurz und gut, 
ohne Feperlichfeit und Parade feine 
Gedanken vorzubringen, nicht fchifet. 
Hingegen bey feyerlichen Neben; in 
dem ernfthaften dogmatiſchen Vor⸗ 
trag; in der Gefchichte; in ber 


epifhen und andern veranftalte 


ten Erzählungen, fann ohne perios 
dirten Vortrag wenig ausgerichtet 
werben. | 
Freylich darf auch da eben nicht 
alles periodirt ſeyn; denn nicht alleg 
ift gleich) wichtig. Un einigen Stel 
len periodirt man der Kürze Balber, 
und um dem Vortrag dag Langwei⸗ 
lige und Eintsnige, das er fonft 
baben würde, zu benehmen. Aber 
die mwichtigften Gelegenheiten dazu 
find die Stellen, wo ed darum zu 
thun iff, die Phantafie, den Ver 
fland oder daß Herz durch mancher» 
ley DVorftellungen fräftig anzugreis 
fen. Da muß man fuchen den ein» 
zelen zum Zwek dienenden Vorſtel⸗ 
lungen, durch Vereinigung in eine 
einzige, groͤßere Kraft und ſchnellere 
Wirkung zu geben. 

Ich halte dafuͤr, daß die Kunſt, 
gut zu periodiren, einer der ſchwe—⸗ 
reften Theile der Beredtfamfeit fey. 
Alles übrige kann durch natürliche 
Gaben, ohne hartnäfiges Stadiren 
eber als diefes erhalten werden. 
Hiezu aber wird Arbeit, Fleiß, viel 
Ueberlegung und eine große Stärfe 
in der Sprache erfodert. Es fehei- 
net nicht möglich, hierüber einen 
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methobdifchen Unterricht zu geben. 
Das Belle, was man zu Bildung 
ber Redner in diefem Stüfe thun 
koͤnnte, wäre, ihnen eine nach dem. 
verſchiedenen Charakter bes Inhalts 
twolgeordnete Sammlung der Beften 
Perioden vorzulegen, und ben Werth 
einer jeden durch gründliche Zerglie- 
berung an den Tag zu legen. 

Jede Periode muß ihrer Abfiche 
gemäß verfchiedene innere und aͤuſ⸗ 
fere Eigenfchaften haben.‘ Zu den 
inneren rechnen wir die gute Wahl 
jebes einzelen Satzes, und jedes 
Umftandes; die genaue Verbindung 
ber Säge, ſowohl zur Klarheit, als 
zur Kraft des Ganzen, und endlich 
ben pathetifchen, zärtlichen, froͤh⸗ 
lien, oder überhaupt den Ton, 
ber nad) Befchaffenheit der Sache 
geſtimmt ſey. Zu den aͤußern Eis 
genfchaften rechnen wir den Wol« 
Hang, und Numerus, und bie 
Leichtigkeit der Ausfprache. Dies 
fe8 wäre bey jeder eingelen Periode 
zu beobachten. In der ganzen Mede 
aber muß nothwendig auf eine ges 
fällige Abwechslung und Mannich- 
faltigfeit der Perioden gefehen wer⸗ 
ben. Weil die Perioden von Seiten 
bes Zuhörer einige Anftrengung der 
Aufinerffamfeie erfodern: fo muß 
ber Redner bier und da leicht, oder 
ganz unperiodifh feyn. Die Pes 
rioden ſelbſt müffen bald kuͤrzer, 
bald laͤnger, bald einfoͤrmig, bald 
vielfoͤrmig ſeyn, damit in die ganze 
Rede gefaͤllige Mannichfaltigkeit 
komme, die Aufmerkſamkeit aber 
ohne Ermuͤdung hinlaͤnglich unter⸗ 
halten werde. 

Es iſt zu wuͤnſchen, daß dieſe 
wichtige Materie von einem unſrer 
Kunſtrichter mit erforderlichem Fleiße 
in einer beſondern Schrift umſtaͤnd⸗ 
lich ausgefuͤhrt werde. 


* + 


Bon der Periode überhaupt, handeln, 
befonbers: Ioa, Sturmii, De Periodis, 
Libel- 
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Libellus, Argent. 1550, 8. Ien. 1734. 
8. — Val. Erythraei ... de Perio- 
dis Lib. IV. bey f. Schrift, De Gram- 
‚matic. Figur. Argent. 1561, 8. — 
Iac. Gorfeii Libri duo, De Periodis 
et num. orator. Crac, 1558. 8. — 
Dan. Hartnaccii Prol, orator. de Pe- 
siodo ejusque praecipuis affedtioni- 
bus, Slefv. 1701. 8. — Phil. Chrifin, 
Grafs Abhandlung der Lehre von den Pes 
tloden, Augsb. 1765.8. — — 
Uebrigens iſt dieſe Materie in den mehre⸗ 
ſten Anweiſungen zur Redekunſt behandelt, 
als von dem Ariſtoteles in dem gten Kap. 
des zten Buches feiner Rhetorik. — Des 
meteius Phaler. in f. Werke, De Elocu- 
tione 6.1. N. 1— 34. (Ed. Gal.)— 
Cicero, In dem Orator. 64. (Op. Ed. 
Ern. T. I. S. 650, — Quinctilian 
Lib. XL.IV, ı24.(&.481. Ed. Gesn.) = 
Und unter den Meuern, unter andern, 
von Condillae, im aten Th. feines Unter⸗ 
richtes aller Wiſſenſchaſten, deutih Bern 
1777: 8. Buch 3. ©. 388 u. ſ. — Don 
Mader, im zten Abichn. des sten Kap. 
von dem sten Buche f. Princ. pour la 
lecture des Orat. Tome 3. ©. 249. — 
Mon Home, im ıgten Kap. f. bekannten 
Elements of Crit. ®d. 2. ©. 279. 282. 
u. ım d. deutfiben Meberf. ste Aufl, — 
Bo Campbell, in feiner Philofophy of 
Rhet. Vol, 2. S. 339. — Bon Prieftlen, 
in feinen Le&ures, ©. 296. d. d. Ue⸗ 
berſ. — Blair, in feinen Lectures, 
xI- XII Bo.i. ©. 204 u. f. — Von 
J. €. Adelung, im ıten Bde. ſ. Werkes 
tleber den deutihen Stol, ©. 248 u f. 
der zten Aufl. — Bon A. Schott, im 
ıten Th. f. Theorie der ſch. Wiſſenſch. 
©, 214 U, f. — u. v. a. m. — 
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Perſpektiv. 
(Zeichnende Kuͤnſte.) 

Wie in der Mahlerey die Karben 

nach den Graden der Stärfe dee dar- 

auf fallenden Lichtes fich Derändern, 

ob fte gleich diefelben Namen behal⸗ 

ten, fo verändern, fich auch in. ben 
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Zeichnungen die Formen ber Gegen, 
ftände, fobald dag Auge eine am 
dere Lage annimmt, oder in eine an 
dere Stellung kommt. Man ſtelle 
ſich vor, es ſey auf dieſem Blatt 
ein Vierek von der Art, die man 
Quadrate nennt, gezeichnet. Soll 
dieſes Vierek, fo wie es wirklich iſt, 
mit vier gleichen Seiten und bie 
gleihen Winfeln ind Auge fallen, 
fo muß nothwendig das Auge fh 
ftehen, daß die Linie, die aus der 
Mitte des Auges mitten auf dag 
Vierek gezogen wird, einen rechten 
Winkel mit der Flaͤche des Biereis 
ausmacht. Nur in diefer Stellung 
des Auges erfcheinet dag Vierek ihm 
in feiner währen Geftalt, und nur 
mit dem Unterfchied, daß es groͤßet 
oder Fleiner fcheinet, nachdem die 
Entfernung geringer oder beträgt 
licher ift; jede andere Lage des Yu 
ges ſtellt das Vierek in einer andern 
Geſtalt vor, und verurſachet, daß 
weder feine vier Seiten, noch fun 
vier Winkel, einander gleich far 
nen. Eben biefe Befchaffenpeit bat 
e8 auch mit andern Figuren, foly 
li) auch mit der Lage und Et 
Jung verfchiedener Gegenftände, di 
auf einer Fläche, oder auf einem 
» Boden fechen. Wenn eine Anzahl 
Perſonen in einem Zirkel herum 
ſtehen, fo erfcheinet diefe Stellung 
immer anderd, nuchdem die kinie, 
die aus dem Auge in den Mittel: 
punft bes Zirfeld gezogen Mir, 
mit feiner Fläche einen audern Bin 

fel macht. 
Der Mahlermuß zu richtiger geich⸗ 
nung des Gemähldes dieſe Verdn 


- derungen, die von der Lage dei Au 


ges herrühren, genau zu beftimmen 
wiſſen, bamit er in jedem Yalt 
richtig zeichne; und dazu hat tt 
eine befondere Wiffenfchaft nöthie 
die man die Perſpektiv nennt. 
Wenn gleich der Mahler nad dr 
Natur, oder nach dem Leben ziid 
net; fo kann er diefe Wiſſen 2 
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hicht wol miffen. Denn ed ift eine 
fehr unfichere Sache um dag Augen« 
maaß, das durch.die Einbildurg 
gar oft verfälfcht wird. Obgleich, 
zum Benfpiel, wenn wir ginen Mens 
fohen -vor uns ſtehen fehen, die 
Hand, die unferm Auge am näch- 
ften liegt, größer fcheinet, als die 
andere, die weiter weg ift, fo be— 
merft das Auge des Mahlers die 
ſes nicht allemal lar genug; und 
wenn er die Perſpektiv dabey ver» 
gißt, fo wird er. durch die Einbil- 
dung immer mehr verleitet, 
Haͤnde gleich groß zu zeichnen. Alſo 
ift die Kenntniß der. Perſpektiv in 





X ° 


Man ftelle fi vor, ABCD fey ein 
ebener Boden, wie der Fußboden ei⸗ 
nes Zimmerg, und aufdiefem Boden, 


oder dieier Grundfläche, fey eine Fl⸗ 


gur efghgegeichnet, welche von eis 
nem in i Rebenden Auge gefehen wird. 
Serner bilde man fid) ein, opgqr fey 
eine Tafel, welche perpendicular ſo⸗ 
wol auf der Grundfläche, als auf der 
Linie si, nach welcher das Auge hin⸗ 
fiche, ſteht. Endlich ſtelle man fi 


beyde 
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jedem Falle dem Zeichner noͤthig; in 
gar vielen Faͤllen aber, beſonders 
wenn er ein hiſtoriſches Stuͤk aus der 

hantaſie zeichnet, wirb er in ber 

tellung der Figuren, in ben For⸗ 
men und in den Schlagfchatten ge» 
wiß fchwere Fehler begeben, wenn 
er nicht genau nach den Regeln’ der 
Perfpeftiv verfährt. 

Es ift hier der Ort nicht, biefe 
Materie ganz abzuhandeln. Sich 


werde mich begnügen, bie Funda⸗ 
mentalbegriffe der Perfpektiv deut« 
lich vorzurragen, und bernadh in 
einer Probe die Anwendung berfelben 
ju zeigen. 





vor, daß von ben Hier Efpunkten 
e,f,g,h, de8 aufdem Boden gezeich _ 
neten Vlereks die geraden Linien ei, 
fi, gi, hi, gejogen werden, daß 
diefein den Punkten k,l.m,n, durdy 
die Tafel geben, und daß endlich die 
inien kl, im, mn, nk, auf der 
Tafel fichtbar gezogen werben, fo 
wird man fehr leicht begreifen, daß 
bie Figur nklm gerade fo in das 
Auge fahr, als die Figur efgh in 

daſſelbe 
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daffelbe fallen würde, wenn die Tas 


fel nicht da wäre. Deswegen ift für 
diefe Kage des Auges und der übrigen 
Dinge die Figur nklim bie richtige 
PUTEERDANR Zeichnung des Viereks 
efgh. 

Waͤren auf der Grundfläche noch 
‘“ mehr Figuren, fo würde jede auf eis 
neähnliche Weife ihre befondere Lage 
und ihre befondere Figur auf der Tas 
fel befommen. Eben diefelbe Bes 
fhaffenheit hat es mit folchen Gegen, 
ftänden, die auf der Grundfläche in 
die Höhe ftehen, deren Lage, Größe 
und Figur aufder Tafel fo koͤnnen 
gezeichnet werden, daß fie von der 
Tafel aus fo in das Auge fallen, 
wie man fie ohne die Tafel auf dem 
Grund würde gefeben haben. 

Diefes ift die Art der Zeichnung, 
die die Perfpeftiv lehret. Die Zeich⸗ 
ner find gewohnt, wenn fie viele auf 
einer Grundfläche neben und hinter 
einander ſtehende Gegenftände pers 
fpeftiwifch zeichnen wollen, zuerft eis 
nen Grundriß davon zu entwerfen, 
der den eigentlichen Ort eines jeden 
auf dem Grunde, und bie Figur, 
die jeder Gegenftand auf demfelben 
durch feine‘ aufſtehenbe Fiäche zeich⸗ 
net, enthält; und aus dieſem Grund» 
riffe zeichnen fie denn, nad) den Re» 
geln der Perfpeftio, den Aufriß. 
Diefes Verfahren ift mühfam, und 
Herr Lambert hat gezelget, daß der 
Grundriß allenfalls, wenigſtens in 
fehr viel Fällen, entbehrlich fey. 
Er hat in einem fehr gründlichen 
Merk, das unter dem Titel die freye 
Perfpettiv herauggefommen*), fehr 
finnreiche, dabey doch leichte Regeln 
für diefe perfpeftivifche Zeichſungen 
ohne Grundriß gegeben. Und bier: 
von will ich, hier einen Begriff geben, 
nachdem ich vorher die Hauptbe— 

riffe, worauf es bey der Perſpektiv 
überhaupt ankommt, werde deutlich 
erflärt haben. 


*) Züri 1759. 8. 
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Aus dem, was kurz vorher von 
der perfpeftivifchen Zeichnung über» 
haupt gefagt worden, fann jeder leicht 
feben, daß fie allemal anders an. 
fallen, und ſowol in der Groͤße, als 
der Figur der Gegenftände ſich veraͤn⸗ 
dern müffen, wenn in der Rage des 
Auges, oder in der Stellung der Tas» 
fel etwas geändert wird. Deswegen 
müffen diefe Dinge für jede Zeich 
nung allemal zuerft genau beſtimmt 
werben. 

Man ftelle fi vor, daß aus bem 
* i, wo das Auge ſteht, eint 
enfrechte Linie ix auf die Grund» 
fläche, und eine andere is perpenbi. 
cular auf die Fläche der Tafel gezo⸗ 
gen werbe; ferner daß auf der Tafıl 
von dem Punkt s die Liniesa perpen⸗ 
dicular auf die Grunblinie, von x 
aber die Linie xa gejogen werbe; end» 
lich daß durch den Punkt s, die Linie 
tsu, mit der finieop, auf der bie 
Tafel auf der Grundfläche ſenkrecht 
ficht, parallel gezogen fey, und be 
merfe alsdenn folgende Benennun— 
gen. 

Die Linie o p heißt die Fundamen⸗ 
tal» oder Grundlinie tu die Ho 
risontallinie oder der Horizont; ix 
die Aöbe des Auges über der Grund» 
fläche; is die Entfernung des. Au, 
ges von der Tafel, audy die Mich 
tung des Auges; ber Punkt s wird 
der Augenpunkt genennt; die Flaͤ⸗ 
che axis, unendlich verlängert, heißt 
die Verticalfläbe; der gerade Boden 
aber, oder der Grund, worauf alles 
fteht, die Grundflaͤche. 

Wir wollen nun vorerft feßen, man 
habe auf der Tafel opgr nichts ab» 
zuzeichnen, als Linien, die auf der 
Grundflähe ABCD gejogen find; 
von der Zeichnung deffen, mag in 
die Hohe ſteht, wollen wir hernach 
fprechen. 

Hieben fommt es alfo auf zwey 
Hauptpunfte ans erftlih darauf, 
daß jede Linie in ihrer wahren pers 
fpefsivifchen Lage gezogen werde; 

ee und 


Per 


and zweytens, daß fie ihre wahre 
perfpeftinjfche Große haben. 
‚‘ t Geſetzt alfo, man wolle zuerſt 
wiffen, wie die Seite gh des auf 
der Grundfläche geseichneten Qua⸗ 
drats in ihrer perfpeftivifcben La⸗ 
ge auf die Tafel Eönne gezeichnet 
werden, 2 0 
Man .ftelle fich vor, diefe Linie 
werde auf der Grundfläche. verlän- 
gert, bis fie in a an die Grundlinie 
der Tafel ſtoͤßt. Nun ift ſehr offen, 
bat, daß der Anfang der Linichga, 
oder der Punkt a auf der Tafel in 


eben dicfem Punkt a würde geſehen 


werden, und daß die gerade Linie ai 
ber Lichtſtrahl ift; der von dem Punkt 
a in® Auge fältt, fo wie die Linien gi, 
und hidie Strahlen vorftellen, die 
von den Punkten g und h ing Auge 
fallen. Ferner ift offenbar, daß der 
Winkel aix, den der einfallende 
Lichtſtrahl mir der fenfrechten Linie 
ix macht , immer großer wird, folg⸗ 
lich die Yınic ai, fich der oberen Ho 
rizontalfläche i s u immer mehr nds 
hert, je weiter. fich der Punkt, aus 
dem fie fommt, von der Tafel nach 
gh entfernt. Setzet man nun, daß 
er fidy bie ins Unendliche entferne, 
fo wirdendlich diefer Lichtſtrahl wuͤrk⸗ 
lich in die obere Horizontalflaͤche 
fallen, und das unendlich entfernte 
Ende der line ag h muß irgend 
in einen Punft des Horigontd tsu 
gefehen werben. 

Diefer Punkt ift andy leicht zu fin- 
den; denn fo weit die finie ha auf 
der Grundfläche von der Yinie xaf 
abweicht, fo meit muß -auch der 
Strahl aus ihrem Ääußerften Punkt, 
auf der obern Horisontalfläcdhe von 
der Linie i s abweichen. Wenn man 
alfo die Liniei u fo ziehet, daß der 
Winkel si u dem Abweichungswinkel 
f ag gleich ift; fo iſt u der Punkt 
des Horizonts, in welchen dag äußers 

e Ende ber big ing Unendliche ver» 
längerten Linie agh gefehen wird, 
iehet man nun bie finie ua aufder 

Dritter Theil. 
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Dafel, fo iſt dieſe das Bild oder die 


perſpektiviſche Zeichnung der ganzen 
rinie agh, bis ins Unendliche fort⸗ 


geſetzt. Hieraus iſt klat, wie jede 


Linie der Grundfläche, deren Ber 
längerung auf die Fundamentallinie 
o pftoßen würde, bis ins Unendliche 
fortgefetstiauf der Tafel zu zeichnen 
fey. Man ſiehet auch ohne Mühe, 
daß, falls eine Finit mit der Funda⸗ 
mentallinie parallel läuft, wie bier 
fg und eh, ihr Bild auf der Tafel 
ebenfalls mit der Grundlinie op pas 
rallel laufen müfe.” — 

Man ftelle fih nun vor, daß auch 
bie Rinie.ef, die der Linie hg bier pa» 
rallel gefegt wird, von fnach b big 
an die Fundamentallinie verlängert 
werde, an der andern Geite aber 
auch bis ing Unendliche forttaufes 


fo laͤßt ſich leicht begreifen, daß 


die Linie bu “ der Tafel dag 
Bild: diefer Linie fen. Denn da fi 
mit ahıparallei häuft, fo weicher 
eben fo viel als jene von der Funda⸗ 
mentallinie ab, folglich ift si-u au) 
der Winfeh, in dem ihr aͤußerſtes 
Ende ine Auge fälle. 
- I. Nun fommt es noch auf die 
Beftimmung det Größe jeder auf 
der Grundfläche gesögenen Kinie 
en. Man feße, daß die perfpeftie 
vifche Groͤße der Linie ef auf der Ta: 
fel zu zeichnen fey. Da fie durch-die 
Lage der beyden Punkte i und & bes 
ſtimmt wird, fo fommt es blog dars 
auf an, daß die perfpeftivifche Rage 
diefer Punkte gefunden werde. Ges 
feßt alfo, man wolle die en 
Lage n des Punktes ffinden. Dieſt 
wird auf der Grundfläche durch dag 
Zufammenftoßen zweyerkinienb fund 
af beffimmt, Man darf alfo, um 
den Punkt auf der Tafel zu haben, 
nur nach Belichen von dem auf bee 
Grundfläche liegenden Punkt zwey 
Linien fb und fa big an die Grunds 
linie ziehen, hernach beyde unendlich 
verlängert fegen, und nach dem, was 
kurz vorber gelehrt worden, das 
Um Bild 
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Bild der einen und ber andern auf 
der Tafel zeichnen, fo wird der Punkt, 
mo fie 
fpeftivifche Lage des Punkts feyn. 
&o twird bier der Punkt n, der den 
Punkt f aufder Grundfläche vorſtellt, 
"durch die Stelle beſtimmt, in mwels 
cher fidy die Linie bu und asC die 
Bilder der Linien be und a f durch« 
fchneiden.: Hieraus läßt ſich aud) 
leicht begreifen, wie ein auf der Flaͤ⸗ 
che gegebener Winkel, ald eff’ pers 
fpeftivifch gezeichnet werde. Man 
verlängert Fl’,nadh y und ef nach b; 
zeichnet ihre Bilder ye und bu, fo 
ift der Winfel cn u die perfpektivifche 
Zeichnung des Winkels eff”. 

Man merke fich einige Hauptfäge, 
die aus den vorhergehenden Betrache 
zungen folgen. | 
7. Daß alle Kinien der Grund⸗ 
fläche, die mit der Sundamental= 

inieo p parallel laufen, wie fgund 

h, auch auf der Tafel mit eben 

Diefer Kinie, oder, welches einer: 
ley ift, mic dem Horizont tu, pa⸗ 
zallel laufen, wieklund mn. 

2. Daß jede, die Grundlinie o p 
durchſchneidende Linie, unendlich 
fortgesogen, auf der Tafel ein Bild 
mache, das ſich an dem Borizont 
tu endiget. | 

5. Daß folglich Fein Punkt der 
Grundfläche in der Tafel uͤber dem 
Horizont fieben Eönne, folglich in 


der Tafel nichts über den Bori⸗ 


sont kommen Eönne, als was in 
die Höhe ſteht. 

4. Daß die auf der Brundfläche 
liegenden abweichenden Parallels 





fi durchfchneiden, die per⸗ 
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limen unendlich weit fortgezogen 
wie be undah, in dem Yorisont 
‘in denfelbigen Punkt u treffen 
daß folglich alle Linien auf der Tafel 
wie ml und nk, die nach demſelben 
Punkt u des Horizontstreffen, Linien 
vorfiellen, die auf ber Grundfläche 
einander parallel find. 

Damit wir ung nun in eine naͤhere 
Erklärung der freyen Perſpektiv des 
Herrn Lamberts einlaffen kinnen, 
ftelle man fich vor, i fey der Mittels 
punft eines Zirfeld, is aber. deſſen 
Radius: ſo ift far, daisaufsu 
perpendicular fieht, daß die Linie su 
die Tangente bed Winkels siu ſey, 
der, wie vorhin erinnert worden, 
allemal dem Abweichungswinkel fag 
gleih iſt. Wenn man alfo von 
dem Punft s, ſowol gegen u, als 
gegen c, bie Tangenten jedes Gras 
des eines Zirfelbogens von ı bis 
90 aufträgt, fo hat man fogleich, 
fo bald man die Abweichung eis 
ner auf dem Grund gezeichneten 
Linie weiß, auch den Punkt des 
Horizonte, dahin ihr dußerficd En» 
de trifft. Gefegt, die Linie gh 
weiche 30 Grade rechts von ber 
Verticalfläche ab, fo nehme man auf 
ber Linie su den Punkt der Tans 
gente von 30 Graden, ſo wird da, 
durch das aͤußerſte Ende diefer Linie 
auf dem Horizont des Gemaͤhldes 
beflimmt. 

Un nun einen Begriff zu neben 
wie der Zeichner jeben Winkel auf 
der Tafel zu zeichnen hat, wollen wir 
uns die Sache folgendermaaßen 
vorftellen: 


Man 
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Man fehe, dieſes Blatt ſey der Grund, 
worauf eine perſpektibiſche Zeichnung. 
zu machen iſt. Die Yinie OD fey. 
der Horizont des Gemaͤhldes, und A 
der Augenpunkt. Aus A fey die pers 
pendicularlinie AC gmogen, die der, 
Entfernung des Auges gleich fey, 
mit deni Radius C.A aber. fen der 
vierte ‚Theil eines Zirfels A Bi ber! 
ſchrieben. Dieſer Bogen AB fen in 
Grade eingerheilt, und endlich feyen 
durch ‚gerade Kinien, die aus dem 
Mittelpunkt C durch die Theilungs⸗ 
punfte gezogen worden, die Punkte 
10, 20, 30 u.f-f-auf. der Linie OD » 
angemerkt worden: fo fteßen die Lis 
nien Aıo, A 20 u: f. f.,“bie man 
rechts und links gleich, feget, die 
Tangenten der Winkel von 10, 20 
Graden u. f. f vor. — 
Nun ſoll man auf ir 
ber. Zeichnung Kehende Linie DE eis 
nen aeacbenen Wintel, z. E. von 30 
Graͤden zieh Drrftsmiro “auf 
Das leichrefte alſo geſchehen. Man 
perläftwere, wenn es noͤthig iſt, die 
Linie DE bis an den Horigont OD." 
Wen Draus zähle man auf der Ab⸗ 
tbeilungd, 30 Grade: gegen .A bin. ı 
Aus dem Punkte k, wohin, von D; 
aus :merechnet, ber 30 Grad TAlltyi 
ziehe. man die Einie IE, fo iftiders 
Winkel LED: von 30 Graden;! eben : 
ſo, wie in der vorhergehenden Figur 
gezeiget worden, daß der au cu 
des Horizonts die Tangente des Wins 
feld cnu und auch des auf: der 
Grundfläche liegenden Winkels eff 
ſeh. Nun iſt es leicht zu fehen, ındie : 
man 28 machinnKr-, wenn der! 
Be) +7 VPE.) 


gend eine in) 
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Winfel ſich nach einer andern Scite 
wenden muͤßte, fo daß FED, oder 

H EG dieſe 30 Grade haben muͤßte, 
Dieſes ift aus der Geometrie bekaunt. 
Wollte man durch einen auf dem Ge⸗ 
maͤhlde gegebenen Punkt N eıne Linie 
ziehen, die mit einer gegebenen nach 

dem Horizont laufendenLinie K Lper⸗ 

ſpektwiſch parallel wäre: fo darf man 
nur die Linie -K L big an den Hori⸗ 
zont ziehen, und aus dem Punkizg, 

too fie aufteitt, durch den gegebenen 
Punft N die XınieN M ziehen. , Waͤre 
aber K I, mit dem Horizont ——— 
ſo wuͤrde es auch M Tepn, folglich 

die Aufgabe Kurch die gemeine Geo⸗ 

metrie aufgeloͤſt werden. 


— Die Zeichnung ganzer Flaͤ⸗ 


en, von. welcher Figur fie feyen, 
08 von der Zeichnung der Winkel, 
e ihre Seiten. gegen einander mas 
chen, ae von ber Größe 
einer einzigen Seite abhängt, der 
ren Lage gegeben tft: ſgemuͤſſen wir 
nur noch zeigen, wie eine Linie 
von gegebener Geöße, wennauch⸗ 
ihre Lage beſtimmt iſt, dem⸗ 
eg perſpektibiſch zu zeichnen 
De : Tara 1) a dert 

Um hiezu fich ‚den leichteſten Meg 
zu bahnen, muß man folgende Be⸗ 
trachtung anſtellen. win uch 

Wie nach der Lehre den Geometrie 
alle Parall ellinien, die zwiſchen zwey 
andern Parallellinien liegen, einan⸗ 
der gleich ind, ſo muͤſſen auch alle zwi⸗ 
chen zwey perfpeftivifchen. ‚parallel... - 
gezogene perſpettiviſche Parallelinien . 


bi 






einander gleich ſeyn. Wenn man ı 
alſo ſetzctz is Meng 
Wed „nis, ur) t 
TE ' 
. — 
1 
94 — 
Uua AB 
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A Bſey bie Hortizontallinie eined” MHiernaͤchſt muß‘ man auch mer 


Gemaͤhldes: fo find die Finten 
A'C :und A D einafıder perfpeftis 


vifch parallel, und fo auch C B und. 


BB;folglicy muß C D perſpektiviſch 


ſo groß feyn, a8 EF, ud CE" 
f6 groß, als DF. Daß if, CD: 
und EF find Bilder vom Linien, die 
auf der Grundfläche einander gleich 
find, und fo auch CE und D F. 


Dieſes ift der Grundſatz, worauf 
jede perfpeftibifche Meffung der Groͤſ⸗ 
fe beruhet. 


AP 


Sılıı 


AB ſe 


die Grundlinie eines Gemaͤhl ⸗ 


fen, daß die Fundamental » oder 
Srundlinie. des Gemaͤhldes zugleich 
eine wahre, nicht verminderte Größe 
der Grundfläche vorftelt.e Wenn 
alſo diefe Linie nach gewöhnlichen 
Maafe in Fuß und Zol einge 


heilt wird, fo ift diefe Eintheilung 
der wahre Maaßſtab, nach welchem 
alles, was auf. ber Zeichnung in 
der Grundlinie liegt, kann ausge 
meſſen werben. 
fragen: | 


Wir wollen alfo 





’ 


und c#g gleich, und aus bem Bin 


des, CD: deffen Horizont, und man feligce befonnt. Wär molen ſeher, 
Habe das eigentliche Maaß in Buß’ diefer ſey 30 Grabe: fo ift,. mieaus 
and Zoll auf die Grundlinie getragen-. ber Geometrie befanne, die Summe 
Sole die wahte Grundlinie ju tief der beyden andern 156 Grade, foly 
ſeyn, und außer das Gemaͤhlde Fasz Lich jeder 73 Brade. Alſo jiche man 
ien, als wenn a b’deffen unterſte Li⸗ die Linie eh, wie vorher gelehrt wor: 
nn’ wäre,‘ fo darf man nur ab ein, den, ſo daß der Winkel cc h von 


theilen, daß Fuß und Zoll nach. dem 
Berhaͤltniß des geringeren Abſtandes 
der tinie ab von dem Hotizout, klei⸗ 
ner' genommen mürden‘ Nun fey 
von der auf ab ſtoßenden Linie efg 
eine Länge. abzufchneiden,’"die eine 
er — von Fuß en Zoll, 
perſpeftiviſch genommen, habe. 

eſes würde —A 
der Winkel def gegeben wäre. In 
diefem Falle dürfte man nur nach ber 
auf ab befindlichen Abtheilung das 
Maaß, das die Linie haben fol, von 
ce nad) e tragen, damit ce eben fo 
groß würde, als c g perfpeftivifch 
feyn fol: meil nun cgund c e gleich 
find. fo find auch die Winkl cge 


x 


» 75 Graben werde, fo wird fie die dr 
nie cg fo abſchneiden, daß fie pır 
ern ſo groß iſt / als ce wirt: 

ich iſt. — 
Man merke bier den Umſtand an, 
daß auf der Scale der Tangenten, 
Ph’immer halb fo viel Grade anje 
gen wird, als dern gegebene Winkel 
ecg Bar Dieſes A Rd reifen, zieht 
an die Linie Pe,’ Go ıft der Bir 

cb von 96 Graden. Nun find 

bi den gleichen Winkel cge und 
ceg\ jüfamnen zweymat neunjig 
Grade, weniger bie Grade des Win 
feld goe: das iſt, jeder iſt neunzig 
Grade weniger bie Hälfte dieſes Bin 
tels gce, Moraus erhellet, ur 
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Ph halb fo viel Grabe haben müffe, 
ald der -Minfelgce... - 

Hierans laͤßt ſich num eine allge, 
meine Mechode angeben, das Maaß 
einer jeden auf dem Gemaͤhlde ge- 
gebenen ‚Ainie zu beftunmen. 

Die gegebene Linie eye Man 
verlängere fie bis an die Horigontals 
linie CD, wo fieden6o Grad durch. 
ſchneidet. Hieraus erhellet, daß ihr 
Abweichungswinkel bog 30 Grade 
ſey. Man nehme davon die Haͤlfte, 
oder 15 Grade, von P nach h, und 
siehe aus dem Punkte hdurdh g und c 
die Linien hge und hc (oder wenn 
der Maafftab nur auf ABifl, Ig B 
und hci): foift ce, oderiB, dag 
Moaß ber Linie cg. 

Eber daher fann man auch von 
einer auf der Zeichnung gegebenen 
Linie einen Theil von beliebiger per: 
fpeftivifhen Große abfchneiben. 
Nenn man von der Linie ck ein 
Stuͤk c g von beliebiger Länge ab» 
fdyneiden wollte, fo müßte mau die 
Linie bis an den Horizont verläns 
gern. Zräfe fie wie bier in den 6o 
Grad, fo fähe man daraus, daß 
ihre Abweichung bog 30 Grabe ſey. 
- Wenn man alfo die Hälfte davon 
von P nach herüge, und aus.h erft- 
lich die Linie h ci zoͤge, fo dürfte 
man nur von c oder i, nad) e oder 
B, fo viel Fuß und Zoll auf dem 
Maafftab abzeichnen, als die Linie 
cg baben fol, und dann aus h 
durd).e oder B bie Linie he Bzichen, 
um die Linie c g von verlangter 
Größe zu machen. 

Was hier von Ausmeffung der 
auf dem Grunde liegenden Linien 
gefage wird, kann fehr leicht auch 
auf bie in die Hohe fichenden an« 
gewendet werden. Wenn man. €. 
aus einem Punfte der Linie ni eine 
in die Hohe ſtehende Linie 1 m von 
einer gegebenen Hoͤhe ziehen wollte, 
fo richtet man von dem Punkt n 
nad) dem auf A B verzeichneten 
Maaße die Perpendicularlinie ne 
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von beſagter Geoͤße auf, und zieht 
pom fo, daß fie miit n1 in denſelben 
Punkt des Horizonts trifft; fo bat 
Im die Höhe der Linie no. 

In dieſen wenigen Säßen iſt ei⸗ 
gentlich ſchon die ganze Perſpektiv 
‚enthalten; ansgendmmen wie beſon⸗ 
dern Faͤlle, wo die Tafel weder auf 
der Gruudflaͤche, noch auf der Linie 
des Auges perpendicular iſt, da 
denn noch beſondere Betrachtungen 


hinzukommen muͤſſen, in die wir 


ans bier nicht einlaffen koͤnnen. 
Denn hat Herr Lambert auch vers 
fchiedene fehr wol auggedachte Vor⸗ 
theile angezeiget, wie man fich die 
Aufldfung der hier eingeführten Funs 
bamentalaufgaben durch mechanis 
ſches Verfahren ſehr erleichtern 
koͤnne. Daher wir jedem Zeichner 
und-Liebhaber empfehlen, ſich die 
Mühe nicht verdrießen zu laffen, for 
wol deffen Perfpektiv, als die nach⸗ 
ber von ihm herausgegebene Befchreis 
bung eines perfpeftivifchen Propor⸗ 
‘tionalzirfels*) mit Fleiß zu ftubiren ; 
weil er gewiß beträchtliche Erleich⸗ 
terung der perſpektiviſchen Kenntniffe 
dadurch erhalten wird **). 


Sch babe mich Hier deswegen in 
eine ziemlich umftändliche Entwik⸗ 
‚lung der ambertifchen Methode ein⸗ 
gelaffen, weil eine blog mechanifche 
Kenneniß einer Regel, wonach die. 
Zeichner, wenn fie ja noch methos 
diſch verfahren, und nicht blos 
auf Gerathewol arbeiten, die Pers 
ſpektiv beobachten, feine binläng«» 

Uu3 liche 

) Augtburg 1769. 8. 

—3 Sndem F— Velen Artikelder Preſſe 

übergebe, erhalte ich eine zweyte Aus⸗ 

aabe „der freuen Perſpektiv,“ die in 

Züri bey Drell, Behner und Eomp. 

unter der Jahrzahl 1774 gedPudt iſt. 

Darin find nit nur beträchtliche An: 

merkungen über feine Merhode, fon- 

dern auch verſchledene ſehr leichte Me⸗ 
thoden angegeben, wie eine perſpekti⸗ 


viſche Zeihnung aus einem vorhandes 
nen Grundriß zu machen fen, 
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liche Kenntnißz zur Beurtheilung der 
“Zeichnnnaen an’ bie Hand giebt. 
Diefe bekommt man aber, nachdem 
man fich die Muͤhe geaeben, das von 
ung hier angefuͤhrteuſtch "genau be⸗ 
kannt zu machen. wa 7. 
will deswegen bie Anwen⸗ 
dung der Theorie auf die Beurthei⸗ 
lung der Zeichnungen noch in einem 
c 


> 


über ber Linie HO, bie Tafel aber, 


auf welche man zeichnen foll,- ſey die 


Slädhe DOHF, fo daß OH ber Ho⸗ 
rijont, O ter Augenpunft fey. OD 
fey auf OH perpendicular und;der 
‚Entfernung bed Auges von der Tas 
fel gleich; durch D ziehe man DF 
mit O H parallel ; gerade in der Mitte 
von DO merke man ſich den Punkt B. 
Dieſes vorausgeſetzt, kann jeder 


Punkt des Grundriſſes, als C, auf 


folgende Weiſe in ſeinen perſpekti— 
viſchen Ort auf die Tafel gezeichnet 
werden. 

Man ziehe die geraden Linien CF 
‚and CD; hernach aus F durch den 
Punkt B die Linie Fe: fo wird ber 
Punkt c, mo biefe finie BD C durd)« 
fchneider, der perfpeftivifche Dre des 
Punktes C ſeyn. Auf diefe Weife 
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beſondern Beyſpiel zeigen, nachdem 


ich vorher denen zu gefallen, die ſich 
mir. bfoß mechaniſchem :Merfabren 
behelfen, eine Seichte Methode, aus 
dem Grundriß einen peripefcivifchen 
Riß gu machen, bier werde angu 
führt haben. 


Maͤn ſtelle fich vor, der Grund 


riß liege Hier auf dieſem Blatt 





Iıhe von Herrn Lambert auf men 
Erfuchen verfertigte in Kupfer geäft 
Zeichnung vor fidh. 

Daß erftc, worauf man bey jet 
perfpettipifchen Zeichnung zu ſcha 
bat, ift der Horizont. Wenn Ki 
Gemäblde eine offene Landfcaft if 
in welcher Stellen vorfommen, N 
die Luft, oder der Himmel, big 
den flachen Hoden herunter geht, m 
bier bey dem Punkt O, bey B un 
D, fo weiß man gewiß, daß dit 
Punft in dem Horizont liegt, mil 
der horizontale Grund, tmoraufalt 
fteht, fo weit man ſehen kann, W" 
längert, an den Horizont ſtoͤft 

Giebt dag Gemaͤhlde FeineGelea® 
beit, den Horizont auf diefe Bil 
zu entdefen, fo find andere Mitl 


dazu vorhanden. Man weiß a 


wird jeder andere Punft des Grund» 
riſſes gezeichnet; folglich auch ganze 
Figuren *). 

Um nun bie Antwenbung ber oben 


dem Vorhergehenden, daß ale® | 
nien, die auf der Grundfläche unt | 
einander parallel find, wenn femt 
nicht mit der Grundlinie oder MU 


entwikelten Srundfäge zu Beurtheis 
dung perfpeftivifcher Zeichnungen zu 
geigen, nehme man die hier befind- 

*) & Lambertsperfpeltiv IITh. S. 64. 


untern Rand des Gemähldes fl 
parallel laufen, nothwendig in U 
Zeichnung auf dem Horizont zufan' 
nıentreffen. Darum. fucht _ 


| 
t 
! 
| 
} 
} 


* 
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dem Gemählde Gegenftändeauf, an 
Detien folche Parallillinien anzutref: 
fen find, 3. E. Gebäude, gerade Als 
leen u.d.gl. In unſerer Zeichnung 
finden ſich verſchiedene Gegenſtaͤnde, 
bie gewiß Varallellinien zeigen, als 
der Garten, der verſchiedene Gänge 
bat, davon einige, wie man mit 
ziemlicher Gewißheit fehen kann, pas 
rallel neben einander laufen. Setzet 
man ein Lineal nach der Richtung 
zwey folder Gänge an, fo findet 
man, daß diefe Richtungen in eis 
nen Punfe zufammen laufen. Auf 
diefe Weife wären bier, wenn auch 


die Luft nirgend bis an den Hoti⸗ 


zont gienge, bie zwey Punfte des 
Horizonts B und D, folglich die ges 
rade Linie BD, oder der Horizont 
felbft zu finden. 


Nun ift auch noͤthig, daß man den 
Augenpunft in dem Horizont entdeke. 
Gemeiniglic wird er mitten in dem 
Horizont, von beyden Seifen des 
Gemaͤhldes gleich meit entfernt ge⸗ 
noınmen*). Doch ift er in unferer 
Zeichnung nicht inber Mitte zwiſchen 
A und B, den äußerfien Enden der 
Zeichnung. Um ihn zu entdeken, be⸗ 
denke man, daß, nach den okigen 
Megeln, jede Linie, die die Grundlis 
nie des Gemaͤhldes im rechten Winkel 
durchfchneidet, wenn fie unendlich 
verlängert wird, in den Augenpunkt 
trifft. Es fommt alfo darauf an, 
daß man in dem Gemählde eine folche 
Linie entdefe. In unfrer Zeichnung 
giebt der ThurmEE fie an. Es ift 
leicht zu fehen, daß feine vodere 
Eeite der Grundlinie parallel laufe. 
Da er num vierefig ift, und ohne 
Bedenken angenommen werden kann, 
daß die Geiteninauern mit der Bor 
berfeite rechte Winkel machen: fo 
wird die Nichtung der fchattirten 
Seite des Thurmes auf der Grund, 
linie perpenbdicular ſtehen; folglich, 
wenn man fie verlängert, in ben Aus 


.*) 6. Augenpunkt. 
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genpunfe treffen, ber alfo bier im 
Puntt O iſt. 

Haͤtte hier der Thurm zur Beſtim⸗ 
mung des Augenpunkis gefehlt, fo 
hätte man auch die hinter dem Thurm 
in der Ferne ftehenden Haͤuſer zu dem⸗ 
felben Endzwek brauchen kennen. 

Nachdem mau den Horizont und 
den Augenpunft darin gefunden bat, 
ift num dristeng auch die Entfernung 
de8 Auges von der Tafel augfündig 
zu machen. Das Auge ſteht dem 
Punkt O gegenüber, daß die aus 
dem Auge nad) O gejogene gerabe 
Linie perpendicular sauf der Släche 
des Gemaͤhldes ficht; wenn man 
demnach aus dem Punkt O die Linie 
OP perpendicular auf den Horizont 
sieht, fo ift fie die Linie der Richtung 
des Auges, und irgend ein Punft in 
diefer Linie muß die Entfernung des 
Auges anzeigen. 

Um nun biefen Punkt Pfür unfere 
Zeichnung zu finden, müffen mir 
ung erinnern, daß, wenn die beyden 
Scentel eines perfpeftivifchen Wins 
kels bis an den Horizont verlängert: 
werben, die beyden Punfte, wo fie 
den Horizont durchfchneiden, in dem 
wahren Winfel ing Auge fallen, der 
das Maaß des perfpeftivifchen Win⸗ 
kels iſt. Nun haben wir vorber ge 
feben, daß die Voder- und Seiten» 
wand des Haufes C in einem rechten 
MWinfel auf einander treffen. Da 
num biefe Seiten, bis an ben Horis 
jont gesogen, bdiefen in den Punkten 

und Bodurchfchneiden: fo muß das 
Auge nothwendig fo gefegt werden, 
daß die von diefen beyden Punkten 
ind Auge gezogenen geraden Linien 
im Auge in einem rechten Winkel auf 
einander floßen. nd eben dieſes 
muß and) unten auf der Grundfläche 
gefchehen. Deswegen muß der Punft 
P fo genommen werden, daß die ki⸗ 
nien DP und BP in P fenfredt auf 
einander treffen. Um alfo den Punft 
P zu finden, theile man die Linie DB 
in zwey gleiche Theile, und aug dem 

Uug Punkt 
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Punft R, der von D und. B gleich 
weit abfteht, befchreibe man herun⸗ 
terwärts mit dem Radius RB oder 
R D einen halben Zirkel. Da wo 


diefer die Linie O P durchfchneidet, 
muß der Punft P fiehen, der aufder 


Grundfläche perpendienlar unterdem 
liege. Mithin wird OP die wahre 
Entfernung des Auges ſeyn. Denn 
es iſt aus der Geometrie bekannt, 
daß die auf dieſe Weiſe beſtimmten 
Linien PB und PD in rechtwink⸗ 
licht zufummenftoßen, 
Endlich ıft nun noch die Hoͤhe des 
Auges Aber die Grundfläche, dag ift, 
über den Punkt P zu finden. In un« 
free Zeichirung fieher man, daß der 
Horizont aerade unter den oberften 
Senitern des Thurms, auch aerade 
über den Giebeln der vodern Dach⸗ 
feuſter des Hauſes C weglaͤuft. Da 
nun cas Auge in der obern Hori— 
zontalflaͤche liegt, ſo muß feine Höhe 
über dem Punkt P nothwendig fo ge⸗ 
nommen werden, daß es mit den Gie⸗ 
bein gedachter Dachfenfter, auch mit 
den Bänten der oberften Kenfter des 
Thurmes in einer Hoͤhe liegt. Wellte 
man diefe Höhe in einem abfoluten 
Macfe haben, fo müßte man wiffen, 
wie hoch die Dachfenitergiebel des 
Hauſes C über den Grund des Gar: 
teng, der bier die eigentliche Grund⸗ 
fläche der Landſchaft ift, liege- Dies 
fe8 kann nun nicht anders, als durch 
ohngefoͤhre Schaͤtzung herausge⸗ 
bracht werden. Man ſieht aus der 
ganzen Bauart des Hauſes C, daß 
es ein großes und ſchönes Wohn⸗ 
haus iſt; weiß auch, daß gewöhn⸗ 
licher Weiſe in Haͤuſern dieſer Art 
jedes Geſchoß oder Stokwerk ohnge⸗ 
faͤht wolf Fuß hoch zu ſeyn pflegt. 
Alſo werden die drey Geſchoſſe die⸗ 
ſes Hauſes, von den Kellerfenſtern 
bis an das Dach gerechnet, etwa 
36 Fuß ausmachen. Nimmt man 
nun die Hohe der Kellerfenſter und 
die Höhe der Dachfenfter bis oben 


an die Giebel dazu: fo findet man, 
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daß die Horigontallinie ohngefähr 48 
bis 50 Fuß über den Grund des 
Gartens liege; und fo groß wäre 
auch die Erhebung des Auges über 
die Grundfläche. 

Han kaan bier noch auf eine ans 
bere Art fih der Nichtigkeit diefer 
Schaͤtzung verfichern. An der Bos 
berfeite des Thurmes ſieht man eine 
Thuͤre und Senfter, die eben fo hoch, 
als diefe Ihüre find. Es laͤßt ſich 
vermuthen, daß diefe Thür und diefe 
Fenfter die gewoͤhnliche Hohe, etwa 
8 Fuß. haben. Alſo merden die vier 
übereinanderfichenden Fenſter nebft 
der Thür und den fünf Brüftungen 
eine Hohe von etwa 45 bdis 50 Fuß 
ausmachen, weldyes mit der vorigen 
Schaͤtzung übereinftimmt. 

Auf diefe Weife nun hätte manin 
unfrer Zeichnung die vier mefentlichen 
Grüfe, den Horiiont, den Augen 
punft, den Abftand des Auges von 
der Tafel, und feine Hobe über bie 
Grundfläche entdefer. Und aus dem 
angefuͤhrten laͤßt ſich abnehmen, wie 
man auch in andern Fällen zu ber⸗ 


- fahren hätte, um diefe Dinge zuent: 


defen; welches freylich nicht alle 
mai von allen angeht. Doch wird 
e8 felten fehlen, wenn nur bie Zeich⸗ 
nung märflich genau nach den pers 
ſpektiviſchen Regeln gemacht worden 
Don diefer Entdefung gedachter vier 
weſentlichen Stüfe fann man nun 
noch den Vortheil ziehen, die in dem 
Gemählde vorkommenden Winkl 
und Großen auszumeſſen. Diefed 
wollen wir nod) Fürzlich zeigen. 

In Anfehung der Ausmeffung dee 
Winkel erinnere man ſich, mas oben 
von der Auftragung der Tangenten 
aller Winkel auf den Horizont gefagt 
worden. Daraus wird man feben, 
daß der Theil Des Horizonts O B die 
Tangente des Winkels O PB ft. 
Nun ziehe man durch P die LinieQS 
mir dem Horizont parallel, und be⸗ 
ſchreibe mit einen beliebigen Radius 
PQ einen halben Zirkel uͤber die 4 
| . n 
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nie Q$._ Bon dem Punft’o,' md 
O P den Zirfeldurchfchneidet, theile 
man, wie die Figur zeiget, die Bor 
gen O S und oQ jeden in go Grabe: 
Biehet man nun aus dem Punkt P 
Durch die Theilungspunkte gerade Li⸗ 
nien biß an den Horisont, fo ift dies 
fer dadurch in feine Grade getheilt, 
fo wie oben in der zweyten Figur, 
Will man nun einen Winfel auf der 
Fläche des Gemaͤhldes ‚meffen, fo 
darf man nur feine beyden Schentel 
bis an den Horizont verlängern, und 
dort die Grade zäblen, die zwifchen 
beyden Punkten liegen. Go wird 
man z. B. bier finden, daß die Bo: 
derfeite des Haufes C in den Punkt D 
die andere Seite in Brrifft; daß O B 
bie Tangente von 52, O D aber bie 
Zangente von 38 Graben ift, folg— 
lich DB, mithin auch der Winkel des 
Haufed, go Grabe hat. 

Wollte man den Winkel VTX 


meflen, den die Voder/ und Seiten» 


mauer, die den Plag, wo der Thurm 
ſteht, umgeben, ausmeffen, fo ers 
foderte dieſes etwas mehr Umftände, 
weil die Linie TV von demHorizont 
inımer weiter ‚abgeht. Man ver: 
laͤugere darum die Seite VT auf 
die andere Seite bis an den Horizont. 
Da trifft fie in den Punkt B. Die 
Seite TX aber trifft in den Punkt D. 
Alſo iſt der Winfel X TZ von 90 
Graden, folgli hat V TX eben 
fo viel. Diefes fann man auch noch 
fo finden. Man ziehe aus T die 
- Linie TY mit dem Horizont paraflel. 
Weil nun T X bis an den Horizont 
verlängert in D fält, wo von O 
aus der 38 Grad trifft, fo find von 
I) gegen A hin gerechnet, noch 52 
Grade für die Tangente des Win 
kels YTX; folglich hat diefer Win⸗ 
kel 25 Grade. Verlaͤngert man auf 
ber andern Seite VTZ big an den 
Horizont, fo trifft fie in den Punkt B. 
welcher in den 52 Grad von O aus 
gerechnet fällt. Mirbin bleiben für 
bie Tangente des Winkels ZTz, 
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ober,. welches einerley ift, bes Win 
kels VTY,nod.38 Grade. Dar⸗ 
um ift der ganze WBinfel VTX von 
30 Graden. : Dieſes ift num leicht 
auf jeden andern Mintel anzu» 
wenden. ie 

Alfo bleibet uns noch die Schägung 
ber Größen in Zußen übrig. Wir 
haben gefehen, daß an dem Thurm 
die Höhe ab 50 Fuß hoch kann ges 
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ſchaͤtzt werden, und daf dag Haus C 


vom Grund des Gartens bis an die 
Giebel der Dachfenſter eben ſo hoch 
iſt. Ferner, da die Haͤuſer, welche 
rechts und links des Thurmes ſtehen, 
auf demſelben Grund, worauf der 
Thurm und das Haug C ſtehen, ſich 
befinden: fo iſt an dem Haufe iinker 
Hand die Höhe vom Boden big an die 
drey oberften Fenſter, und an dem 
Haufe rechter Hand die Höhe vom 
Boden bis mitten in das Giebelfen⸗ 
fter, ebenfalls 50 Fuß. Wenn man 
alſo dieſe vier verſchiedene Hoͤhen 
nimmt, und jede in 50 gleiche Theilt 
eintheilt, fo dienen fie, jede in der 
Entfernung, in welcher diefe Hohen 
genommen worden find, zum Maaß⸗ 
ftab der Höhen, und auch der mit 
dem Horizont parallel laufeuden: Li⸗ 
nien. Go finder fich 5. B. daß der 
nicht weiter von B fehende mit C be» 
zeichnete Baum eben fo weit gegen 
den Horizont entfernt liegt, als die 
voderfte Efe des Haufes F neben dem 
Thurm. Deswegen muß die Hoͤhe 
dieſes Baumes nach dem Maaßſtab 
gemeffen werden, ben die Hoͤhe dieſes 
Haufes an die Hand giebt. Naͤm⸗ 
lid, man theilet die Hehe vom Bos 
ben bis mitten in das iebelfenfter 
in 50 Theile, oder Fuße. Mit man 
nun die Höhe ded Baumes C damit, 
fo findet man fie von etwa 32 Fuß. 
Ueberhanpt alfo findet man dag 
Maaß der Höhen aller Gegenftände; 
bie auf dem eigentlichen Boden diefer 
Zeichnung, nehmlich auf der horizon» 
talen Fläche de8 Gartens vor dem 
SzaufeC ftehen, wenn man die Pers 
us penbis 
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penidicularlinie von. dem Punkt, mo 
fie auftichen, big.an den Horizont in 
so Theile theilet. So viel foldher 
Dheile ein Baum, oder ein Haug hat; 
fo viel Fuß hoch iſt es auch. Auf die⸗ 
ſe Weiſe findet man, daß die Mauer, 
die den Thurm umgiebt, ohngefaͤhr 
13 Fuß hoch iſt. 

Und hieraus kann derZeichner auch 
leicht die Proportion finden, die er 
den. Siguren, womit er feine Land⸗ 
ſchaft ausftaffteren will, in jeder Ents 
fernung zu geben bat. 

Dieſe Meffung geht, wie man 
fieht, nur anf Linien, die perpendir 
cular auf der Horizontalfläche ftehen, 
oder auf diefer Kiäche mit dem Horis 
zont paraliel laufen. Umftändlicher 
wird die Ausmeffung der Linien, die 
fi) von vorne gegen den Horizont 
binzieben, wie j. B. die Länge der 
Mauern um den Garen. Diefe 
müffen nothwendig nach ungleid) ein» 
getheilten Maaßſtaͤben gemeffen wer⸗ 
den; weil eine Ruthe vorne an der 
Gartenmauer großer iſt, als wenn 
man an der hintern Eke eine Ruthe 
nehmen wollte. Die Methode, fol- 
che Yinien nach ihrem wahren Maaße 
einzutheilen,. fol bier noch angegeis 
get werden- 

Man. ftelle fich irgend eine in ber 
Zeichnung nach dem Horizont laufens 
de Linie HD vor, welche perfpektis 
viſch durch eingeftefte Pfähle würflich 
Don 10 zu 10 Fuß eingerbeilt fey. 
Da diefe Linie in eben den Puntt D 
geht, dahin auch PD gebt, fo ift 
fie mit diefer perfpeftivifch parallel. 
Nun nehme man auf diefer Linie ir, 
gend einen Punkt H, und ziehe durch 
denfelben die Linie HK mi PD nicht 
gerfpektivifch, fondern mürklich pa« 
rallef, fo stellt diefe die Pinie ID) in 
ihrer wahren Lage auf dem Grund» 


riß vor. 

Der Maafiftab auf dem Grundriß 
zur Ausmeffung der Linie H K würde 
nun eben der ſeyn, deu man brauden 
müßte, um in der Entfernung dee 
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Punkts El aufrecht ftehende, oder mit 
dem Horizont parallelaufende Linien 
auszumeſſen. Weil nunin der Zeich⸗ 
nung von H big an den Horizont so 
Suß find, fo wird diefe Hohe in so 
Theile geheilt, und zum Maafftab 
der Linie HK gebraucht, welche bier 
würflich von 10 zu 10 Fuß nach die» 
fen Maaf eingerheilt if. 


Wäre nun die Linie IHD, oder 
bie perfpittivifche Zeichnung der Linie 
HK nody nicht eingetheilt, fo brauch» 
te nıan, um diefeg zu verrichten, nur 
aus, den Theilungepunften der Linie 


HK gerade Linien nach P zu ziehen, 


wie e8 bey LiP arfchehen it. Diele 
Linien nun würden aud) die Linie 1 HD 
perſpektiviſch eintheilen. Dieſes iſt 
daher klar, daß die Winkel bey P, 
j. B. oPl im Grundriß und der pers 
fpeftivifchen Zeichnung gleich groß 
find, folglich gleich große Theile der 
mwürklichen Linie itl und ihres Bildes 
iH abjchueiden. 


Auf eben diefe Weife verfäbrt man 
mit ieder andern Linie, die man fd 
wie IHD eingutheilen, und auszu⸗ 
mefien verlange. Hat man aber 
diefeß mit einer gethan, fo fann ihre 
Eintheilung auch zu Ausmeſſung als 
ler mit ıhr parallelaufenden Linien 
gebraucht werden. Wir wollen z. B. 
fegen, man wolle die Boderfeite dis 
Hauſes C meffen. Weil dieſes eben⸗ 
falls in den Puntt D Läuft, fo iſt ſie 
mit IHD parallel. Wenn man alſo 
aus B durch die beyden Punkte dund 
eanden beyden vodern Eken des Hau: 
ſes gerade Linien zieht, (oder auch nur 
ein Lincal anfegt, oder einen Faden 
fpannt,) fo ſchneiden diefe von der fi: 
nie lH Dein Stüf, deſſen Maaß und 
Eintheilung auch das Maaß und bie 
Eintheilung der Voderfeite des Hau- 
fe8 C giebt. Go findet man bier, 
wenn man die @intheilung der Linie 
IHD meiter fortfegt, daß die Linie 
Bd aufiH Din den 60 Fuß, Beaber 
auf den 140 Fuß trifft. — 


— — — — 


— 


Per. 


Aiſt die Breite des Haufes ober de 140, 
‚weniger 60, dag ift go Fuß- 
Dieſes kann hinlaͤnglich feyn, jedem 
Liebhaber, der die wahren Grundfäge 
ber Perſpektiw gefaßt hat, deren Uns 
wendung auf die Beurtheilung der Ge⸗ 
-mahlde und Zeichnungen zueigen. 
Hat der Künftler die Regeln der 
Perſpektiv nicht beobachtet, fondern 
gegen fie gefeblet, fo laffen ſich auch 
feineBergehungen durch ein Ähnliches 
Berfahren der Beurtheilung entdeken. 
Aber fchlaue Künfller, die ſich ihrer 
Schwaͤche in der Perfpektiv bewußt 
find, hüten fich fehr, regulaire Ge⸗ 
genftände, aus denen Parallellinien 


und gewiffe Winkel könnten erfaunt _ 
werden, in ihre Zeichnungen zu brin« 


gen, teil man dadurch am leichteften 
ihre Fehler entdefen würde. 

Wir können diefen Artikel nicht 
fchließen, ohne die Frage berührt zu 
haben: ob die Alten die Perfpektiv 
in ihren Zeichnungen beobachtet has 
ben, oder nicht. Es ift befannt, 
daß über diefen Punft vielfältig ges 
ftritten worden. Bollfommen auss 
gemacht und unzweifelhaft ift es, 
ſowol aug dem roenigen, was Eukli⸗ 
des über die Perſpektiv gefchrieben, 
als aus dem, was Vitrubiug an 
zwey Stellen*) erwähnt, daß die 
Alten die Linienperfpeftid, alg eine 
- befondere Wiffenfchaft, die dem Mah⸗ 
ler nüglich fey, gekannt, und daß fie 
- gewußt haben, daß ohne biefelbe ges 
wiffe Dinge nicht natürlich genug 
koͤnnen gezeichnet werden. Daß fie 
es aber in diefer Wiffenfchaft eben 
nicht weit gebracht haben, ficht man 
aus ber fchwachen Perfpektin des fonft 
wahrhaftig großen Euklides deutlich 
genug; und daß die Mahler, Bild 
bauer und Steinfchneider fich an dag 
mwenine, was man von der Perſpek⸗ 
tiv wußte, garnicht, oder doch hoͤchſt 
felten gekehrt haben, bemeifen alle 
aus dem Alterthum übrig gebliebenen 

7 Lib, vi, prooeın. Lib. I. c. 2 


ı 


‚ber Neueren anzufehen. 
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Werke ber geichnenden Künfte. Die 
vollſtaͤndige Wiſſenſchaft der Perſpek⸗ 


tiv iſt darum gaͤnzlich als ein Werk 
Die erſten, 
die den Grund dazu ſcheinen gelegt 
zu haben, find Leonhard da Vinci 
und unfer Albrecht Dürer. Ber 
aber zu wiffen verlanget, wie die Pers 
ſpektiv von der Zeit diefer Männer 
allmäblig zur Vollkommenheit gefties 
gen ift, der wird in der.fo eben her⸗ 
auggefommenen zweyten Auflage von 
Seren Lamberts freyer Perſpektiv, 
gleich im Anfange des zweyten Thei⸗ 
led, das Noͤthige hiervon beyſa 

men finden. | 

—— * 

Der beſoudern Anweiſungen zur Pers 
fpeetiv find fo viele gefchrieben worden, 
daß es ſchwer fallen würde, ſolche ſaͤmmt⸗ 
lich anzufuͤhren. Ich ſchraͤnke mich alſo 
auf diejenigen ein, welche für die Kuͤnſt⸗ 
ler brauchbar ſeyn können. Es find fols 
gende, in Iateinifcher Sprache : Ioa. 
Cantuarienfis Perfpeäiiva, Pif, 1508. 
f. Ital. mit Anm. von P. Galucci, 
Den. 1595, F. — C. Vitellionis, de 
natura, ratione, et projedione ra- 
diorum vifus, luminum, colorumn at- 
que formarum , quam vulgo Perfpedir 
vam vocant, Lib, X. Norimb., 1551. 
f. mit K. — Joa.. Fr. Niceroni „ .>. 
Tavınaturgus opticus ſtudioſiſſ. Per- 
SpeAivae, Par. 1658, f. Franz. uns» 
ter dem Titel, Perfpestive curieufe, 
Par. 1663. f. — Peripetiva horaria, 
Auf. Em. Maıgnan, Rom. 1648, — 
Andreas Putei, f. Porzi Perfpeäiva 
Pi&or.: et Architedlor. Rom, 1695 - 
1709.» ah. 1717. f. 2Th. Lat. und 
tal. (Der erfte enthält 105. der zweyte 
121: Kpfr.) Deutfc und Lat. von J. 
Borbarth und G.Eonr.Bodenner,Augeb. 


‚1706: 1709. f. Engl. und Kar. von 


Sirut, Lond. 169551707. F.(Die draus 
barkeit bes Werkes ıft befannt.) — Ram. 
Rampinelli Lection opticae, c» XXÄH, 
tab. sen, Brix, 1760. 4 — 


An 


4 P’er 


In italienife cher Sprache: Trarrato 
di Profpettiva‘ di:Bern, Zeunle da’ Tre- 
wigir Mil, ‘1524. f. — Prattica della 
Proſpettiea di M. Dan, Barbaro . . 
Ven. 1559 .1568.1669.F. mit 8. ( Ein 
wirfichmügtihesWerf.) — Difpäreriin 
materia‘ d’Archit. e di Profpettiva, 
‘Brefe, 1972. 4. — Le due regole 
dellä Profpettiva pratica di’ Gine. Ba- 
roz2i di Vigwola’ con i Comwrnent. del 
P. Egu. Danti, R. 1585. 1611. 1644. 
S. Bat, 1682. f. Ven. 1745 n — 


La Pratica di Profpertisa, del Car. 


Lor. Sirigati, Ven. 1596. 1626. — 


Dife, iInturno al difeguo con gl’ in- 


gauni dul occhio, Profpet. prat. di P. 
Accolti, Fir. 1625. f. — Profpett, 
yrat. di Bern. Contino, Ven. 1645. 
68! — Paradossi ger praticar la 
Peripetiiva; fenza faperlk, da Giul. 
Troili : . . Bol. 1672. 1683.f. — 
Nuova pratica 'di Profpettiva da Pao- 
‘lo Amato, Pal. 1756.'fj.——. Trat. 
teor. pratico — di Euſt. Za- 
wotti, Boh- 1766. 4. mit Kupf. — 
"Della Geom. e Profpettiya prat. di 
Batd. Orfini, R. 1774, 12.3 Be, 

In hollaͤndiſcher Sprache: Her 
Ferfpectiv Conſte van John Friefs 
Vredemann, Lond. 1559.: f.- Amft. 
1655- F.2 Bde. Sranz. durch Mars: 
Iois, ich weiß nicht wenn ? Eine ſpaͤtere 
Ausg. führe den Titel, La Perfpect. cont. 
want ja Theorie que la Pratique, Amft. 
662. f. Deutſch, nah der fram. Ues 
berf. Amſt. 1628. k. 2 Th. — Onder- 
wyfinge in der Perfpective Confte, 
door Henr. Hondius, In’s Gravenh. 
1622. 1647.8.Rat. ebend. 1647. f-— 

in franzöfifcher Sprache: Livre 
d: Perfpective, p. J. Coufim, Par. 
560. f. 1587. 4. — Legons de Per- 
"fpectire. p. Jacq. Andr. du Cerceau, 
Par. 1576. f. — La Perfpective, avec 
Ja railun 'des ombres et des ıniroirs, 
p. Sal. de Caux, Lond. 1612... — 
La Pörfpective de Math, Jofle, Par. 
2655. f. mit 55 Kpfet: hat. und mfh. 
— La Peifpective ıprat. »eceflaire sa 
gous les Peintr. Gray, et Archit. ..- 


‘1754. 8. Engl. ‚Lond, 


Mer 
ıpar un Relitg. de 1a Comp. de lefus, 
Par. 1642. 4. 1665.4. 1679.4, 5%. 
Mnglivon Peife 1672, 4. Bon Cham⸗ 
bers 1726. & Deutfch, von J. C. Res 
bold/ Ausb. 1710. 4.— Maniere uni- 
verfelle de Mr. (Gerard) Defargues 
psür pratiquer la Perfpective par pe- 
xit-pied comme geometral; enlcmble 
'les places et proport. des fortes et 


'foibles touches, teintes ou couleurs, 


p. Abr. Bofle 1648 u. f, 8. 2°C. mit 


202 Kpfru. Hol. Amit. 1664. 8. (Eines 


der weitläuftigiien aber auch der wichtig: 
fen Werke über die Perfpectiv. Es ver 
anlafte zu feiner Beit eine Menge Gegen: 
ſchriften, welche auch vonder Perfpectiv 


-bandelten, wooon in den Leures ecri- 


tes -air Sr⸗ Böfle, f, 1. era. 3. Nach⸗ 


richt gegeben wird.) Hiegn gehört, von 


eben dieſem Verf. Trait& des pratiques 
geoimetrales et perfpectives . . Par. 
1665. ı2. mit 70 Kpfrn. — Optique 
de Portraiture et de Peinture, p. 
Fres. Horet, Par. 1675. . — Tiaite 
de la.Porfpective ou font count. les 


‘fondemens de la Peinture, p. le P. 


Lami, Par. 2701, ı2. Ami. 
1702. 12. 
(Hagedorn empfiehlt das Werk zur erſten 
Anleitung.) — Perfpective prat. d’Ar 
chitecture. p. L. Bretetz, Par. 1706. 
1746. 1752. f. — Traité de la Per- 
fpect. prat. avec des reınarg. fur l’Ar- 
chitect. p. le $r. -Courtomne, Par. 


Beru. 


‘1710, 2705. fi — Perfpect. theoret. 


et prat. p. Mr. Ozanam, Par. 2713. 
8.— Traire de la Per/pective à l’u- 
fage des Artifies, p. Ed. Sel. Jeaurat, 
Par. 1750. 4. mit 120 Kpfru. — Eli 
fur la Per/pective pratique p. Mr. le 
Roy, Par. 1757. 12. — Raifonne- 
ment fur la Perfpective pour en faci- 
liter l'ufage aux Artifies, p. Mr. Pe- 
titot, Parme 1758. f. Sranı. und tal. 
— Eilai fur la Perfpect. lmeaire et fur 
les ombres, p. le Cher. de Curel. 


-Strasb. 1766. 8. — Traite de Per 
-fpective lineaire 


...« Pp- S.N. Mir 
chel, Par. 1772. 8. — La Perfpec- 
tive aerienge ſoumiſe a des principes 
Puiſe⸗ 


Pier 


wife dansla nature., ou nor. Praie 
ı€ de Glair-oblcur er de Ghroinatique,. 
a Pulage des Artiftes, pi. Mr. de dt · 
Morien, Pari 1789. Bus. 2.0. 
In ernglifcher Epradhet Ftactios 
Perfpective made ealy, by Moxom 
1646. f. — Architect, ‚Perlpeerüe;, 
by. Peäke, ſ. a. f. — Rerfpecsive 
made eafy, by W. Halfpeuiny. ‚vie. 
4. — Stereögrap hy, or,a cmmpleat 
body of. Perfpective- in :ali> ita Iran» 
ches,. by J. Hamilton, Lond. 2958 
1749. f.mitıäo Kpfen. — Perfpectine 
. made eäfy ir Theory. andı Pracziers 
by’ J. Küby‘',; Lond. 1755.0176%. % 
Auch gehoͤrt bieher, von. eben. biefem 
Verf. Perfpective of Architect. + » 
deduced «from. tke. priuc. (of. Brook 
"Taylor and performed: by twro:rules 
only wE£ univerfal. application, Lond, 
1755. 1761. f, 2 Bde, — Mhe art:of 
drawing in’ Perlpective made euly to 
thole ‚"wlıo Impe: io previous know- 
—— Machen. by’ J. Fergufon r 
Lond, 175611478: 8, Practice of 
Peifpentive, by JeHighmore, 976%, 
Ar DheiTheory of, Perfgertäre in 
a ımerhogb:semitely new sınunby..de; 
"Lodge Coſcley, Lond. 1706. 4m Bde. 
— A Jämillen Istroducriofin ro he; 
Theory std PracticesofriMerfpeetive,/ 
by Jofß, Prieflley, Loudl 27704:.8: m 
The Elements of‘; liogar ;Perlpeesinegn 
demouftwäred . by: geometricak: priue 
ciples , ‚.. byi:Edw. Nobile;s Lund, 
1774.,8. Hi Areomplear. Treat. om 
Perfpective: im Theary and: Practice, 
on the prineiples of D. Brouk Tay- 
lor, by Th: Malton, Lond.. 177% 
fol. — — 
In deutſcher Sprache: Von der 
Kunſt Perſpeetiva 1609. £. mit 37.H0lps; 
ſchn. — Gualt. Heinr· Riii . . . Buͤ⸗ 
cher der neuen Perfpectiv, oder von dem 
rechten Grunde des kuͤnſtlichen Malens 
und Bildens, Nuͤrnb. 1644 7. f.— Unter⸗ 
weifung des Zirkels und Richtſchelds, auch 
ber Derfpertiv.. . . von Joh.Lautenſak, 
Frft. 1567. £.— Perfpectita corpor. 
regular. ... . d, i. Eine fleifige Fuͤt⸗ 
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weifung, miebie fünf regulirten Körper 
u. ſ w. dutch Chritph. Wenzel Jamiger, 
Nürnbi ab6as ki — Lud. Bruns Prax. 
Perſpoc.cdea. Von Benieihnungen: ein 
aus uͤhrlichet Bericht .. Leins 1616. F. 
—Hs Centatte Abhandbh. von der Per⸗ 
fpeetiv, Augsb, 166. . So führe Fueßll 
das. Werbians Ps m Murx ſetzt es lreits 
ius J216674 aber Lenkart murde erſt imn 
J. 1678 gebohren. Ob übrigens: bie 
Otica d . tutze doch aruͤndlich edi⸗ 
zeigung, wie noͤthig die Kunſt der Geo⸗ 
metrie ſenin der Perſpeetiv, Augeb. I636 
$% eben dieſes Werk fir weih Ich nicht 
zu entſcheiden.) — Andre Aubertü,3wey 
Buͤcher von ber, ohne und durch die Arith⸗ 
metila gefundenen Perſpeetiv, and vom 
dem dazu gahörigen- Schatten Nuͤtnb. 
1623 162 7, RVet. Haltene Perſpecti⸗ 
viſche Reißkunſt/ Augsb. 16257 fol ie 
Peripetiva'.Pe» :FiQurae, d. i. Kung 
undideichte Berfoflung den practicabelften 
Regul zur gerſpeetiviſchen Zeichuuugẽ⸗ 
luuſt v on I. J.Sd uͤbler, Nuͤrnbo a7 a9⸗ 
i7Lo:&2 Th. at 60 Kpfrn — Lucidum 
Pröfpesinge-Spepulum, di Eistibeller 
Spiegel derBarfpertin. 1... Rh Hei⸗ 
necken, Augob 2727. f. nit goKupfren 
Ebend. 1755. fol. mit ı S’Wef,uudioß 
Kpfru. Zeh Chrſtph. Biſchofe rue 
gefaßte Einleitn; zum: Perfpetiv, Halle 
1741.18; «Die freye Peripectiv, ober 
Anweifüng: jeden perfpeetivifchen Auftiß 
von freyen Stuͤcken, undsohne ®randrid 
uverfertigen, von; H. Lambert; Zuͤr. 
2759, 8. Verm. ebend. 17748. Susi 
ebend. 1759. 8: welchen eben die ſes Ver⸗ 
faflers „„KurggefafteXegeln zu perjpectie 
viſchen Beichnungen, vermittelfteines;, zu 


; deren Autcuͤbung ... . eingerichteten Pro» 


portionaljirfels; Augsb. 1768. 8. gehoött. 
— Die Etleruung der Zeihentunfts 
durch die Geometrie und Perfpectin,: von: 
G.H. W. (Werner) Erf. 1764.83. (Ein 
fehr mittelmäßiges Büchlein.) — Aus⸗ 
führl. Unterricht von der Perfpeetin, nach 
einer fehr leichten und deutlichen Mes 
thode . ; 5 won E. Phil. Jacoby, Amft. 


. 29767. 8. mit 60 Kyfen — ‚Abhandlung 


Augeb. 
1780. 


vonder Perfpestin, vonLuc. Voch, 
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1786. 8. — Bürja Anleltung sur Pers 
fpeetiv fürMahler, Berl. 1795. 8. — 
Auch werden noch, allgemein, Liegons 
de Peripective yon 2, Le Bicheur (©. 
Blor.LeComted.ı0 ein Wert über Pers 
fpectiv von Lod. Cardi-Eigoli (Waglione 
S. ı45.) eine Perfpectiva practica von’ 
Fres. de Breuil. (S. den Art. im Fuͤeßli) 
angefuͤhrt, ſo wie davon noch in ſehr vie⸗ 
len Anweiſungen zur Zeichenkunſt, Mah⸗ 
lered und Baukunſt gehaudelt wird, als 
in Albr. Duͤrers vier Buͤchern von der 
menſchlichen Proportion, Nuͤrub. 1528. b. 
— In dem aten Buche ber Arclirew 
tura di Seb. Serlio, Par. 1646. f. — 
In dem sten Buche von des Lomand 
Trattato dell’ arte della piuura . . » 
Mil, 1585. 4. S. 245 w. f. (der.denn 
ww. 275. eines Werkes des. Bart. 
Suarti Bramantino, und des Binc.Fops 
pa gedenkt, und behauptet, dad Albr. Düs 


ter aus diefew beyden das gejogen, was 


er von der Perfpective fagt.) — Ju des 
Velasco Muſeo pintorica, »' .''- Mad. 
un Hm aten Th. S. 226. des 
Köreindu — u. 91.0: m. Ferner fine 
Den: ſich Remarques ;r sfr: les. va- 
Bletilix en jer d’Optique,indem Merc, 
doFränedu..%.1765.—+ und in). ©. 
Meufeld Miecell. arriitifchen Innhaltes, 
Heft 16.8205 und indem a ten der. 
Thirty Letters on:' various- [ubjects, 
Lond; 1785. 12. 2 Bde, gute Bemers 
kungen über die Perfpectiv. 
Webrigens ift die Frage, ob die Alten 
die Perfpertive gelannt, von je her ein 
Gegenitand.der Unterſuchung ver ſchiede⸗ 
ner Schriftſteller geweſen, und non den 


fruͤhern, als Dan. Barbaro, Lomazzo/ Fon⸗ 
ſera, u. a. m. nicht erſt von Petrault, 


verneinet worden. In ben neuern Zeir 
ten ſprachen Sallier in einer Abhandlung, 
im raten Bd. der Meni, de VAcad. des 
Inferipr.)Eaplus (ebend. Bd. 23. Quartz 


auss. Deutfch, im aten Th. derAbhands : 


lung zur Gefhichte und Kunſt, Altenb. 
1769.4. S. 1 96.)Algarotti(in ſ. Verſuche 
über die Mahlerey S. 68. der d. Ueberf.) 
A. Klotz (in ſ. Beytrage — 2 
des Geſchmackes und der Kuuſt aus M 


Det 


sen;/Altenb.1767.8.&.173.und in feinee 


Schrift, Weber den Nutzen und Gebrauch 
der alten Steine, Altenb.ı 768 8.6,92) 
u.a. m. fie ihnen zu; allein, ſichtlich gruͤu⸗ 
dere dieſts Zufprechen fich aufeiu Miß⸗ 
veritehen deſſen, mas eigentlich Pet ſpectiv 
in. der ‚Mablerep iſt; daher denn auch 
®. €: Lefiing (Laof. S. 196 u.f.und ber 
fonders Antiquar. Briefe, Th. 1.8.58. 
u. f. der neuen Aufl.) Lippert (in dem 
Borber. der Dactpl. S. XVIII.) u. a. ni. 
fie Ihnen nicht zugeſtauden haben. Zu 
ben letztern gehoͤrt deun auch H. v. Ram⸗ 
dohr, im dem aten Th. ſ. W. Ueber Ma⸗ 
lerey, und Bildhauerarbeit in Rom, 
Th.a.Slta 63. u.f. Es ſcheint ausgemacht 
zu ſehn, daß unfer Albr. Dürer zuerſt die 
Bahn brach, und die Sache auf deut⸗ 
liche und beſtimmte Begriffe brachte, ob 
gleich Pedro del Borgo fie si — 
daten taun. — — 


Hetitomaitres. 
Eupſerſtecherkunſt.) 

Vater biefem Nahmen verfichen bie 
franzöfifchen Liebhaber der Kupfer. 
fammlungen die Kupferfiecher aus 
dee erften Zeie dieſer Runft, die fie 
auch fonft vieux maitres, Die alten 
Mieifter, nennen. Den Namen Pe 
tits maitres baben fie ihnen darum 
gegeben, weil. fie meiftentheilg ganz 
Heine Stüte-verfertiget haben. Die 
Werke ver’kleineu Meiſter, die gegens 
twärtig ‚ziemlich felten werden, find 
nicht blos zur Hiftorie der Kunſt, 
fondern gar oft auch ihres innerlichen 
Werthes halber ſehr fhägbar, Mei⸗ 
ſtentheils find fie, ſie ſeyen in Kupfer 
geſtochen, oder in Holz gefchnitten, 
überaus fein und nett gearbeitet; viele 
find aber aud) wegen der fehr guten 
Zeichnung; ſchönen Erfindung, gu⸗ 
ten Anordnung und wegen des rich⸗ 
tigen Ausdrufg der Charaktere, ſehr 
ſchaͤtzbar. Die Folge diefer Kleinen 
Meifter fängt von der Mitte des funf- 
jehnten Jahrhunderts an, und gebt 


: bI8 gegen bag Ende des ſechszehuten. 


Die 


Det 


Die meiften diefer Meifter waren 
-Deutfche, die beften aus —— 
land und der Schweiz. Darum.follte 
eine gute Sammlung der kleinen Mei⸗ 
ſter vornehmlich einem Deutſchen 
ſchaͤtzbar ſeyn; da fie cin unvermerf- 
liches Zeugniß giebt, daß die Deuts 
fchen nıche nur dieerften und feißige 
sten Bearbeiter der Kupferſtecht 
und. Holzſchnittkunſt geroefen ; ſon⸗ 
dern, daß überhaupt, mie fih Chriſt 
ausdrütt*), die rechte und wahre 
Weiſe der Mahleren bermabe eher und 
beffer im Elfaß, in Schwaben, in 
Sranfen und in der Schweiz, als in 
Stalien ift geübt worden. Unſers 
großen Albrecht Dürers, deffen Ben 
dienſte befannt genug find, nicht zu 
gedenfen, wird man ſchwerlich von 
Künftlern der erften Zeit außerhalb 
Deutſchland fo viel und fo gute Wer⸗ 
fe einer Achten Zeichnung uud An— 
ordnung zufammenbringen, ald bie 
Sammlung der kleinen deutſchen 
Meiſter enthaͤlt. Unter dieſen aber 
behaupten die drey Schweizer Als 
bredra), Jobſt Ammanb), und 
beſonders Tobias Stimmer c), einen 
vorzüglichn Rang. 

Zur Belußigung des Pefers will 
ich hier noch aamerfen, daß die fran⸗ 
zoͤſchen Kunſtliebhaber verſchiedene 
Namen der deutſchen kleinen Meiſter 
auf ſehr poßirliche Weiſe verſtellen. 
Martin Schön heißt oft Je beau 
Martin, auch Martin Scon. Sea 
bald Beham, ein Nürnberger, wird 
inggemein Hisbius genannt, weil 
fein Zeichen auf den Kupfern dig 
Buchſtaben HSB im einander ge⸗ 
ianee⸗ enthaͤlt. 


® ‚„» [ 


Die Anzahl der fo genannten kleluen 
Meiſter, it zum Theil ſehr willkuͤhrlich 
*») S. Chriſte Auslegung der Mono⸗ 
grammatum S. 65. 
a) (1611) .b) Ch1591) ec) Tob. 
Stimmer gebört nicht ſowohl hieher als 
fein Bruder Ehritonh Stimmer (1600) 
‚ein bekannter Formfchneiber, _ 


Pfe 68% 


andegeben uurben.iDie vornehmſte nund 
eigentlichften find: Bart. Boehm (fu640) 
Hs. Seb. Boehm (74660) Georg Pens 
(1550) Heint. Aldegrefer (1551) Jac. 
Binckcfubbo Virg. —— — 


di) Seuting. er 
BE 
* Baufunf‘) 3 


Bonn jeden langen aufrechiftee 
benden maßiven ; aber dabey unver 
sierten Korper, der zum Uuserftügen, 
oder Tragen eine Laft geſetzt if» 
Gewölder, Bogen, Dein gtoßer 
Säle, hangende Bodendaͤcher, wer⸗ 
ben vielfältig durch untergeſetzte 
Pfeiler geſtuͤtzt und getragen. Ehe 
man in der Banfunft auf Schou— 
heit dachte, murde jeber Baum, 
jede: gemauerte Stuͤtze da gebraucht, 
wo man nachher zierlich gefornue 
Säulen brauche. Der Phfeiler iſt 
als die erſte rohe Saͤule der noch 
nicht verſchoͤnerten Baukunſt anzu⸗ 
ſehen. Da er niemals jur Zierde, 
ſondern immer zur Nothdurft ge⸗ 
braucht wird, ſo haben die Bau⸗ 
meiſter weder uͤber ſeine Geſtalt, noch 
über feine Verhaͤltniſſe Regeln ge⸗ 
geben. Man hat runde, vierekigte 
und mehrekigte Pfeiler. Sie ſind 
nach ihrer. Dike merkllch in der Laͤnge 
verfchieden, verjüngen fich aber nicht, 
wie die Saͤulen, wenigftens ſehr ſel⸗ 
ten/ obgleich Scamoꝛi fie umer 
verjuͤngt ‚hat. 

Um aber doch dag Nothwendigſi⸗ 
dabey zu beobachten, damit dag 
Auge auch da, mp» es eben Feine Ziers 
lichkeit ſucht, nichts Anſtöbiges 
finde, giebt man in guten Gebäuden 
den Pfeilermi ginen FJuß, und obem 
ein Gefimd, auf welchen die Kaft 
zu liegen kommt, beyde platt und 
ohne Glieder ; zugleich aber übers 
ſchreitet man die Berhältniffe wicht 
fo,. daß. die. Pfeiler zu dünne und 
ber Laſt nicht gewachfen, auch nicht 

zu 
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du dike und von uͤbermaͤßiger Staͤrke 
ſcheinen. | 

< Pfeiler find überhaupt nach Vers 
bältniß der Höhe diker, als Säulen, 
tragen alfo mehr, und werden da 
gebraucht, wo die Säulen zu ſchwach 
wären, befonders wo Kreuzgewoͤlber 
zu unterftügen- find, Man findet in 
verfchiedenen fo genänntengorhifchen 
Gebäuden Pfeiler, die aus viel an 
und in einander gefegten Saͤulen bes 
ftehen, deren zwar jede ihrem Knauf 
bat, alle zufammen aber, um einen 
einzigen Pfeiler zu machen, über den 
Rnäufen noch durch ein allaemeineg 
Band, dag den Knauf oder Kopf des 
Hfeilersvorflelt, verbunden werben, 
und eben fo auf einem gemeinſchaftli⸗ 
hen Fuß ſtehen, obſchon jede Säule 
für ſich ihren Fuß hat. 
x An Bogenftelungen. werben bie 
Pfeiler, welche die Bogen tragen, 
mit Säulen oder Pilaftern verzieret, 
wie in der davon gegebenen Zeichs 
nung zu feben ift*). Die neuern 
Stadtthore in Berlin haben ſtatt der 
Pfoſten, darin die Thorangel befes 
figet find, ſtarke anfehnliche Pfeiler 
Deren freye Seiten mit zwey dorifchen 
Saͤulen oder mit Pilaftern: verziert 
find. Der Kranz des Gebaͤlkes macht 
eine große über den Pfeiler und die 
Säulen gehende Platte, auf welcher 
endlicy eıne pyramidenfdrmige Tros 
phee geſetzt ift; und dadurch befoms 
men bdiefe Thore rin gutes Anſehen. 
Man kann eben diefeg auch bey Por: 
talen an großen Höfen oder Gärten 
Anbringen: v. 


Pfoten. 
(Baukunft.) 
Sind in der Baufunf Heine Pfeiler, 
an den beyden Geiten einer Thürs 
Sffnung, woran die Thürangel bee 
feftige find. Jede Thüre muß mit 
M foren eingefaßt ſeyn, damit fie 
nicht, wie ein bloßes in die Wand 
*) S. Bogenftellung. ! 


Pfü Pha 
gebrochenes Loch, ſondern als etiwas 
woluͤberlegtes und abgepaßtes aus» 


ſehe, wie ſchon anderswo errinnert 
worden"). 


Pfuühl. 

Bautfnnſt.) 
Ein Glied an den Saͤulenfuͤßen, das 
im Profil die Rundung eineg halben 
Zirfels hat, und unter die großen 
Glieder gehoͤrt *). Den Namen bat 
e8 daher, weil ein rundes Küffen, 
oder cın Pfübl, wenn es von etwas 
darüber liegendem befchmwert, und 
platt gedruft wird, ohngefaͤhr dieſe 

Gorm annehmen wuͤrde. 


Pharfalia. 


Da ich diefed Gedicht nie in dt 
Abficht geleſen babe, um mir eine 
beftimmte Borftelung von feiner Art 
und von feinem poetifchen Charal⸗ 
ter zu machen, fo mill ich, flatt 
meiner Gedanken darüber, bier dis 
nen Fleinen Auffaß einrüfen, ben 
mir ein durch vielerley critifche Ars 
beiten befanhter und verdienter Mann 
jugefchift hat. 

„Man hat diefem erzäbfenden Ge⸗ 
dicht des Lucanus die Ehre einer 
Epopde ſtreitig gemacht. Es iſt abet 
nicht darum hiſtoriſch, weil die Zeit: 
ordnung darin nicht umgefchrt wird, 
welches auch in der Jhas nicht ges 
fehieht, und vom Herodotus mehr, 
als in irgend einem Gedichte geſche⸗ 
ben ift; noch barum, meil es auf 
feine abfonderliche Sittenlehre gebaut 
ift; maaßen es, wenn diefegerfodert 
mürde, den Jammer, den die inner, 
liche Zwietracht mit fich führet, 9% 
wiß in fo ſtarkem Lichte zeiget, ald 


immer die Ilias thut. Was obige 


Befchuldigung rechtfertiget, if, daB 
e8 wenig Exempel in fich hat, we 
. 100 
*) &. Deffnung. 
*"+) S. Blied, 
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wol fie nicht ganz fehlen, wo bie Per⸗ 
ſonen reden, ausgenommen in öffent: 
fichen-Berfanimlungen, und daß die 
Reden, anftart aus dem befondern 
Charakter der Perfonen zu fließen, 
insgemein von allgemeinen Wabr- 
heiten und Sägen hergenonmen find, 
und zu fehr nach dem Redner ſchme ⸗ 
fen, wiewol fie ſonſt flarf genug 
und der Roͤmer fehr wuͤrdig find» 
in der Epopde müffen oͤffentliche 
Gefchäffte und Reden felten vors 
kommen; bingegen die perfönlichen 


Gefinnungen, die, befondern Unter _ 


bandiungen und Berathfchlagungen 
über die aus der Handlung unmıt- 
telbar entftehenden Vorfälle und Bes 
gebenbeiten. Jenes kommt eigent- 
lich der Hiſtorie zus dieſes iſt der 
Dichtkunſt eigen. 
Unter die Nachtheile der Pharfalia 
rechne. ich nicht, daf wir nenau 
wiſſen, daß ame Menge Umfände 
zu den wahren, befannten, nur ers 
Dichtet find; deun die poetifche Ges 
wißheit wird vielmehr frärker, wenn 
fie mie befannten Sachen unterfegt 
wird. Und fo bald der Poet fidy ei: 
nes bifterifchen Grundes zu feiner 
Dirbeit bemächtiaer; fo darf man 


feine andere, als die poetifche Se: 


wißheit von ihm fodern. In einem 
Gedichte, Mo die Hauptperfonen noch 
fo jüngft gelebt haben, daß mir felbft, 
pder. unfre Acktern fie gefannt haben, 
macht es Schwierigfeiten, ung Ehr⸗ 
furcht und Bewunderung für fie bey- 
zubringen. Hundert Hiftdechen von 
Heinen menfchlichen Schwachbeiten, 
und von wirthſchaftlichenUmſtaͤnden, 
die mir felbft aefeben, oder von 
Augenzeugen gehort.haben, fegen fie 
zu den gewöhnlichen Menfchen ber- 
unter. Unier Poet bat durdy die 
großen Sachen, womit er. den Leſer 
unterbält, denjenigen, die nahe bey 
feinen Helden gelebt haben, nicht 
Weile gelaffen, an dag zu denken, 
was ihnen Kleines aubieng ; und bey 
bin fpätern Pefern bat der Lauf der 
Dritter Theil, 
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Sabre bag. Andenken diefer Kleinig⸗ 
feiten vertilger.“ : 
Daß der Dichter der Pharſalia 
große-poetifche Talente gehabt, wird 
wol Niemand in Abrede ſeyn. Aber 
man flieht nicht felten bey ıbın, daß 
Veberlegung und Bemuͤhung biaweis 
len die Stelle der Begeiſterung vers 
treten; daß er nicht aus -überfirds 
mender Empfindung; fondern weil er 
es gefucht, und lange darauf gears 
beitet hat, fich dem Großen und Er⸗ 


habenen nähert. 


Seit Kurzem bat unfer Dichter in 
Ftankreich verfchiedene vorzuͤgliche 
Verehter gefunden, die durch einzele 
Schoͤnheiten, die in Menge bey ihm 
angetroffen werden, fo eingenommen 
worden, daß wenig daran fehlet, daß 
fie ihm nicht die erſte Stelle unter den 
Heldendihrern eruräumen. Diefed 
war in ver That von bLeuten, nach dea 
ren Gefchmaf die Senriade einen ho⸗ 
hen Rang unter den Epopden behaupa 
tet, zu erwarten. 


a ty. | 
Die zu diefem Artikel gehoͤrigen Nach⸗ 


tihten finden fich bey dem Art, zelden« 
gedichte, S. 5og: b. 


Phrygifſch— | 
(Muff) 


Eine der Tonarten ber alten grie⸗ 
hifhen Mufif, der die Alten einen: . 
heftigen, trogigen und friegerifchen 
Charakter zufchreiben. Es läßt fich 
daraus abnehmen, daß diefe Ton— 
art nicht die ift, der man geyens 
wärtig den Namen der phrygiſchen 
Zonart giebt. Diefe ift, nad) igis 
ger Urt zu reden, unfer E, und hat 
fo wenig .von dem Charakter, den 
Ariftoteles der phrygiſchen Tonart 
beylegt *), daß fie vielmehr ins 
Blägliche fällt. Miele ping 

N Touart 
- *). Politicor, L. VIII. ©, b. et 7. 


Er 


Pia 


Tonart ift, was man itzt insgemeln 
dorifch nennt. 

Das neue oder heutige Phrygifche 
verträgt beym Schluffe die gewoͤhn⸗ 
liche Harmonifche Behandlung nicht. 
Man fann nicht anders, als durch 
den verminderten Dreytlang auf H 
nah E fließen: gerade fo, imie 
wenn man den Ton E als die Dos 
minante von A anfähe, und inH 
fehliegen wollte. Man empfindet 
auch beym Schluß auf E etwa dem 
Son A ähnliches, wovon E die Do» 
minante ifl. 


Piano. 
(Muſik.) 

Wo dieſes italiänifche Wort, das 
meiſtens abgekuͤrzt blos durch p. an⸗ 
gedeutet wird, in geſchriebenen Ton⸗ 
ftüfen vorfommt, bedeutet es, daß 
die Stelle, bey der es ſteht, ſchwaͤ⸗ 
cher oder weniger laut als dad übris 
ge fol vorgetragen werden. Damit 
die Spieler fehen, mie lang biefer 
fchwächere Vortrag anhalten fol, 
wird da, wo man wieder in der ge⸗ 
woͤhnlichen Stärke fortfahren foll, 
f ober forte gefegt. Bisweilen wird 
ein doppelte® p, nämlich pp. geſetzt, 
welches andeutet, daß diefelbe Stelle 
hoͤchſt fanft oder fchwach fol angege⸗ 
ben werden. 

Wie ein gefchifter Redner, auch 
da, wo er überhaupt mit Heftigkeit 
fpricht, bisweilen auf einzele Stel« 
len kommt, wo er die Stimme fehr 
fallen läßt, fo gefchiehet dieſes auch 
in der Mufif, die überhaupt die na⸗ 
türlichen Wendungen der Rede nach: 
ahmet. Wie nun in einer mit Feuer 
und Stärfe vorgetragenen Rede eine 
vorkommende zärtliche Stelle, durch 
Herabfegung der Stimme und einen 
fanften zärtlihen Ton, ungemein 
gegen das.andere abfticht, und defto 
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röhrender mwird: fo wird auch der. 


Ausdruk eines Tonftüfs dur das 
Piano, das am rechten Drte ange 


— — — — 


Pil 

bracht iſt, ungemein erhoben: So 
findet man in verſchiedenen Grauni⸗ 
fchen Opernarien, darin überhaupt 
ein heftiger Ausdruf herrſcht, eingele 
Stellen, wo die Stimme plöglich ihr 
Feuer und ihre Stärke verläßt, und 
ine Sanfte fat, und diſes gu 
ſchieht fo glüflich, daß man auf das 
innigfte dadurch gerührt wird. 

Deswegen ift das Piano, am 
rechten Drt angebracht, ein fürs 
treffliches Mittel den Ausdtuk zu 
erhöyen. Es giebt aber aud) un 
wiffende und von aller Urtheilskraft 
verlaffene Tonfeger, die fich einbib 
den, ihren unbedeutenden Gtüfn 
dadurch aufjuhelfen, daß fie fin 
oft mit Piano und Korte abwed⸗ 
fein. Daher wiederholen fie diefel- 
ben fahlen melodifchen Gedanken un 
ter beftändiger Abwechslung bon 
Piano und Forte fo dft, daf jedem 
Zuhoͤrer davor efelt. 


Pilafter. 
(Baukunf.). 


Vierekige Pfeiler, die von den ge⸗ 
meinen Pfeilern darin verſchieden 
find, daß fie, nach Beſchafftaheit 
der Ordnung, wozu fie gehören 
diefelben Verhaͤltniſſe und Berzie 
rungen befommen, die die Säulen 
baben, uämlich dieſelben Füße und 
Knäufe, auch die Caneluͤren odit 
Krinnen. Nur werden fie nid 
eingezogen, oder verjüngt, wie Di 

ulen. Sehr felten werden It 
frepftehend angetroffen ; fondern ful 
immer in der Mauer, aus der fl 
um den achten, oder fechsten, auf 
wol gar um den vierten Theil ihre 


"Die heraustreten. Nach der Bau 


art der Alten, der man auch noch 
ist folget, ſtehen meiſt allemal, wo 
eine Halle oder Säulenlaube vor tv 
nee Hauptſeite angebracht if, an 
ber Hauptmau:r des Gebäudes Pi 
tafter den Säulen gegenüber. J 


Pin 
den Eken der Mauren Aber müfen 
fie allemal fichen. 


Ppindar. 


Ein griechiſcher lyriſcher Dichter, 
den die Alten durchgehends wegen 
ſeiner Fuͤrtrefflichkeit bewundert ha⸗ 
ben. Plato nennet ihn bald den 
göttlichen, bald den weifeften. Die 
Griechen faaten, Pan finge Pindars 
Lieder in den Wäldern, und das 
Dratel zu Delphi befahl den dorti⸗ 
gen Einwohnern, daß fie von den 
Dpfergaben, die dem Apollo gebracht 
wurden, dieſem Dichter einen Theil 
abgeben follten. Ganze Staaten 
waren ſtolz daranf, wenn er in ſei⸗ 
nen Oden fle gelobt hatte. Für eis 
nige Verſe, die er zum Lobe der 
Arhenienfer gemacht hatte, wurde er 
nicht nur von diefer Stadt reichlich 
befchentt; fondern fie ließ ihm auch 
nod) eine cherne Statue ſetzen: und 
als Alerander in dem heftigften Zorn 
Sheben, Pindars Geburtsftadt, zer, 
ſtoͤren ließ, befahl er, daß das Haus, 
darin der Dichter ehemals gewohnt 
hatte, verfchont werde, und nahm 
deffen Familie in feinen Schuß. 
Sp dachten die Griechen von dem 
Dichter. 

Hyoraz bezeuget bey leder Gelegen⸗ 
heit, mie fehr er ihn verehre. Er 
vergleicht feinen Gefang einem ges 
waltigen, von flartem Regen aufge 
ſchwollenen Bergftrom, der mit uns 
wibderftehlicher Gewalt alles mit ſich 
fortreißt.. @in andrer fehr feiner 
römifcher Kunftrichter urtheilet alfo 
von ihm: „Von den neuen Iytifchen 
Dichtern ift Pindar weit der erfle. 
Durch feinen hohen Geift, durch 
feine erhabene Pracht, durch feine 


figur » und fpruchreihe Schreibe . 


art uͤbertrifft er ale andere, Erift 
von einer fo glüflichen, fo reichen, 
und wie ein vollee Strohm fließens 


den DBeredfamfeit, daß Horaz ihn 
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deshalb für unnachahmlich haͤlt *)y.* 
Horaz ſchaͤtzet die Ehre, von Pindar 
beſungen zu werden, hoͤher, als 
wenn man durch hundert Statuen 
belohnt wuͤrde. | 


— Et centum potiore fignis 
Munere doriat **), 


Diefer große Dichter lebte zu Thea 
ben in Boͤotien, ohngefehr zwifchen 
der 65 und 85 Olympias. Bon feis 
ner Erziehung, den Veranlaffungen 
und lrfachen der Entwillung und 
Ausbildung feines poetifchen Genied _ 
ift und wenig befannt; aber dieſes 
wenige verdienet mit Aufmerffamteit 
erwogen zu werden. Gein Vater 
fol ein Floͤtenſpieler geweſen ſeyn, 
und den Sohn in ſeiner Kunſt unter⸗ 
richtet haben; von einem gewiſſen 
Laſus aber ſoll er die Kunſt die Leyer 
zu ſpielen gelernt haben. Das fleiſ⸗ 
fige Singen fremder Lieder mag fein 
eigenes dichterifches Feuer angefacht 
haben. Wenn es mwohr ifl, was 
Plutarchus von ihm und der Corin⸗ 
na erzählt: fo fcheiner ed, er habe 
anfänglich in feinen Gedichten mehr 
auf den Ausdruk, als auf die Er⸗ 
findung gedacht. Denn biefe ſchoͤne 
Dichterin fol ihm vorgeworfen has 
ben, daß er in feinen Gedichten mehr 
beredten Ausdruf, als Dichtungs⸗ 
fraft zeige; und darauf fol er ein 
Lied gemacht haben, darin er feinee 
dichterifhen Phantaſie nur zu ſehr 
den Lauf gelaffen +). Man meldet 
von ihm, er habe an der pythagoris 
fchen Philoſophie Geſchmak gefunden. 
Darin konnte feine von Natur ſchon 
enthuſtaſtiſche Gemuͤthsart ſtarke 
Nahrung finden. Noch zu des Erd⸗ 
beſchreibers Pauſanias Zeiten zeigte 
man in dem Tempel zu Delphi einen 

Er 2 Seſſel 

*) Quint Inf. L. X. 

**) Od. L. IV. a. 
| Dawes in dem Traktat: „Dbbie 
" 
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Seſſel, auf melchem Pindar, ſo oft 
er dahin gekommen, ‚feine Paͤane foll 
abgefungen haben. 
: Außer den Oden, davon wir noch) 
eine beträchtliche Sammlung haben, 
hat Pindar noch fehr viele andere 
Gedichte, Päane, Bacchiſche Oden, 
Hymnen, Dithyramben, Elegien, 
Frauerfpiele und andere gejchrieben. 
Die bis auf unfre Zeiten gekomme⸗ 
nen Sden haben uͤberhaupt nur eine 
- Gattung des Stoffe. Der Dichter 
befingt darin dag Kob derer, die zu 
feiner Zeit in verfchiehenen oͤffentli⸗ 
chen Wettſpielen geſieget haben. 
Soilche Siege waren damals hoͤchſt 
wichtig; „die hoͤchſte Ehre im Volke 
war, tin Dlympifcher Sieger zu ſeyn, 
und es wurde dieſelbe für eine Selig⸗ 
Feit gehalten ; denn die ganze Stadt 
des Siegers hielt fich (dadurch) Neil 
iwiederfahren ; daher dieſe Perfonen 
aus den gemeinen Einfünften unter 
halten wurden, und bie Ehrenbezeur 
gungen 
der; ja jene erhielten von ihrer Stadt 
ein prächriges Begräbniß. Es nah⸗ 
men folglich alle Mitbuͤrger Theil an 
ihrer Statue, zu welcher ſie die Ko⸗ 
ſien aufbrachten, und der Kuͤuſtler 
derfelben hatte es mit dem ganzen 
Bolke zu thun 9.“ Diefe Sieger 
alfo beehrte Pindar mit feinen Gt 
fängen. 


Fuͤr ung find jene Spiele ganz 
fremde Gegenftände, und die Sieger 
vollig gleichgültige Perfonen. Aber 
die Art, tie der Dichter feinen Ge⸗ 
genftand jedesmal befingt; die Größe 
und Stärke feiner Beredtfamteit ; die 
MWichrigteit und dag Siefgedachte 
der eingeftceuten Anmerkungen und 
Dentfprüche, und der hohe Ton det 
Begeiſterung, der felbft den gemei⸗ 
neften Sachen ein großes Gewicht 
giebt, und gemeine Gegenſtaͤnde in 
einem merkwuͤrdigen Lichte darſtellt: 
) Wintelmanns Anmerdungen uͤber die 
eſchichte der Kunſt. 
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erftreften fich auf ihre Kin⸗ 


— 


Pin 


diefe® macht auch uns den Dichter 


hoͤchſt ſchaͤtzbar. | 
Es gehörtt unendlich mehr Kennt 
niß der griechischen Eprache , und 
der griechifchen Litteratur überhaupt, 
als ich, befige, dazu, um zu jeigen, 
tag für ein hohes und wunderbares 
Genie überall aus dem Ton, aus 
der Setzung der Wörter, aus bır 
Wendung der Gedanfen, aus bem 
oft ſchnell abgebrochenen Ansdrul 
und aus dem, dieſem Dichter ganj 
eigenen Vortrag hervorleuchtet Was 
man überall zuerſt an ihm wahr 
nimmt, ift gerade dag, was aud an 
uriferm deutfchen Pindar, ich meyn 
Klopfioten, zuerſt auffällt; naͤmbh 
der hohe feyerlide Ton, wodurc 
felbft ſolche Sachen, die wir ale. 
falls auch koͤnnen gedacht haben, 
eine ungewoͤhnliche Feyerlichkeit und 
Größe befommen , und unfrer Auf 
merkfamkeie eine flarfe Spannung 
geben. Wir empfinden gleich an: 
fangs, daß mir einen begeifterten 
Sänger hören, der und zwingt, Phar⸗ 
tafie und Empfindung weit hoͤher, 
als gewöhnlich, zu flimmen. jedem 
er ung mit Gegenftänden unterbält, 
die für ung fremd und nicht fehr iv 
tereffant find, treffen wir auf Ste: 
len, wo wir den Sänger ale einc 
Mann fennen lernen, der über Ebr 
raftere, über Sitten und ſitthich 
Gegenftände tief nachgedacht hat, 
‘und fehr merkwürdige Driginaler 
danfen anbringt, wo wir blog u 
Einbildungskraft befchäffsigen ; ale 
einen Mann von dem feineftem ſitth 
chen Gefühl, und von der reichefie 
und zugleich angenchmften Pbhantafi: 
Jeder Geyenftand, auf den er fem 
Aufmerffamfeit gerichtet hat, w 
fcheinet feiner weit ausgebebntm | 
aber ‘auch tiefdringenden Work 
lungskraft weit größer, toeit reiche | 
weit wichtiger, als Fein andre 
Menfch ihn wuͤrde gefeben baten: 
und dann unterhält er ung auf ein 
ganz ungewoͤhnliche und intereffant: | 
Waf 


1 
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Reife darüber. Gar oft.dber wen⸗ 
yeterden Flug feinerBetradytungen 
o ſchnell, und fpringt fo weit von 
der Bahn ab, daß wir ihm taum 
rolgen koͤnnen. 

Aber ich unterſtehe mich nicht; mich 
n eine Entwiflung des Charatters 
yiefes fonderbaren Dichters einzu⸗ 
‚aflen,die weit ſtaͤrtere Kenner deſſel⸗ 
ven nicht ohne Furchtſamteit unter⸗ 
rehmen wuͤrden. Wer ihn noch nicht 
tennty der. wird in den Verſuchen 
iber die Litteratur und Moral.des 
Herrn Elodius *) nod) verſchiedene 
andere richtige Bemerkun nhieruͤ⸗ 
ser, mit Vergnügen lefen. Vielleicht 
vird der berühmte Herr Hofrath 
Heyne inGoͤttingen, der uns kuͤrzlich 
ine ſchoͤne Ausgabe dieſes Dichters 
nit wichtigen Bemertungen gegebon 
at, in dem hmspien Theile unsden 
Sharafter, deſſelben ke 
childern. 

en: 

DieEd. pr. des Pindar (45579) If bie 
von Aldus, Ben. 1513. 8, gr: und ohne 
Scholien ; und bie: erfte mit Scholien, 
Xomı515. 4. erfchlenen. Wonder erften 
Art find noch die Bafeler 1526 8. bie Pa- 
ifer 1558, 4, Heidelb, 1590. 8. Glasg. 
1754,52.43b.Und gr.und lat ohne Scho⸗ 
ien die von H.Stephanus. P. 1660. 16. 
mit den uͤbrigen gr. lyr. Dichtern) von 
Anm! Portus, Heidelb. 1598. 8 Bon 
Frasm. Schmid, Wit. 1616.4. 2 Bbe die 
Zlasgowern j 44. 12. a2Bd. Von Hrn Hey· 
1e,Bötki1775.4:2 Bd. Mit denSchoilen, 
onWeſt und Welſted, Oxſ. 1697.(6.A.) 
Deu fruͤhern Ausgaben liegt srößtentheild 
ur die Roͤmiſche zum Grunder eine zwey⸗ 
'e des Heinr, Stephanus 16866 hat ſehr 
igenmaͤchtige Veraͤnderungen; Hr Heont 
yat auch die Albiniſche zu Rathe geogen. 
Die Schotien-find zum: Theil don alten 
Srammatitern ,: und zum Theil meuere 
son dem Demetrius Teichminsi Die, 
von ihm auf und gefommenen Gedichte 
beitehen bekanntermßenaus Olympiſchen, 

*)Erjted Stick ©, 49 ua wii 
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Borhifchen, Nemeiſchen und Iſthmiſchen 
Giegesgefängen,und belaufen fich ans 5, 
Die von ihm Übrigen Fragmente hat I 


Gottl. Schneider, Strasb. 1776. 4 here. 


ausgegeben; und ein Berzeichnig der don 
ihm verloren gegangenen Schriften findet 
fi in Fabr. Bibl. graec. Lib. II. c. ib, 
7. in 

Leberfersefind feine Gedichte in daß 
Italieniſche, von Aleff. Adimari; P 
163 1,4.(mehr Paraphr. als Ueberſ.) do 
Giamb. Guatier, Rom 1762 1768. 8.4. 
Th. und einige eingele von Camillo Lens 
oni.( Parafraſi, Fır.165 1.4 .) Giuf-Mats 
sari.(Odifcelte, Palları 1776. 8.)u.n.m. 
— In das Scanzöfifche: Bon Frei. . 
Marin; Par. 1617.8. Bon Pierre de La⸗ 
gaufie, Par. 1626, 8. und einzele Oden 
von Ant de laFoſſe( die zweyte berölymp. 
be f. Anakr.'Par. 1706.) Bon Guil. 
Maffieu (dfeizte, te, rateund ı4te ber 
Olymp. und die ıte und ate der Itthm. 
in den Mem. der Acad. des Inter.) Voß 
El. Sallier die te und Ste der Olnmp. 
ebend. im 14ten Bb.) Bon Spirit ( die 
Olompiſchen, P. 175%. 12.) Von Goſſart 
(acht, bey fi Dife. fur la Poesie, Par. 
1761; 13.) Don Vauvilliers (ſechſe, bey 
f. Eflai für Pindare, Par. 1772. 12.) 
Bon Ehabanon (die Porhifchen,; Par, 
1772.22. und wey Iſthmiſche, in dem 
Mem; de Y’Acatl. ‚des Infer. Bd. 32, 
Duartausg.) — In das Engliſche: 
Don Abr. Cowley (die ate Olymp. und 
die erſte Nem. parapht. 1656. und bey 
f. Pindarifhen Dden, Lond, 168:, 8.) 
Don Gilb. Weit (zwölf in ger.- Berfen, 
uebſt einer Abhandl. über die Olymp. 
Spiele. Bond; 1749. 4. und 1755. 8. 
2Bd. 1766. 8. 3Bd. eine ſchoͤne unges 
treue, zumeilen-gar weitſchweifige Para⸗ 
phraſe.) Bon Hrinr. J. Ppe (Six Olyın: 
pic Odes . . . being tlidfe omitred 
by Mr. Wöft, Lond, 1775. ı=. und 
im sten 5b. f. Poems, Lond.1787.8 
a Bd matter als die Weſtiſche. Don 
B. Green (alle von den vorher angefuͤhr⸗ 
ten, nicht überfente,-mit Anmerk über 
Pindars Oden uud Schriften, Kond. 
2775:%:) Von W. Taster (Odes “of 
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Pindar and Horace, Exet. 1796. 8, 
aber. nur einige.) — In das Deutſche; 
BonSteinbrüchel (Ueberhaupt ſechs die 
fuͤnf etſten Olympiſchen, bey f.vier Trau⸗ 
erſpielen des Sophoeles, Zür. 1759. 8. 
die eilfte imaten Th. der Litterbr. (nebft 
der eriten und vierten) &. 226. Fu den 
Lyr. Epiſchen und Elegifhen Poeſ. Halle 
1759. 8. die 14te Dlympifche. In der 
Hortiegung der Briefe über Merkwirdigs 
Feiten der Literatur, von GBottl. Fr. 
Ernſt Schönborn, Hamb. 1770. 8. ©. 
a37. die neuntePythiſche Ode (nicht die 
erſte Olympiſche oder die achte Pothiſche, 
wie die Ueberſetzer Bibl. S. 24. ſagt.) 
Von Joh. Tob Damm, Berl. 1770 
2772. 8. faͤmmtlich; Von D.Yuton (die 
te Olymp. inf. Ueberf. griech. lat. und 
ebr. Gedichte, Leipi. 1772..8, Bon 
Ehriftn. Dav. Hohl (die Ste Olpmp. und 
ein Stüd von der vierten. indem Zurjen 
Unterricht in den (hönen Wiſſenſch. für 
das Frauenzimmer, Chem.1771.8. 2%5.) 
Don 9. Grillo (die z ıte Olymp. im Böts 
ting. Almanach von 177 20) Indem Tas 
ſchenbuch für die Dichter, Apth. 4. die 
. viergehnte Olpmpifche. Bon Hrn. Voß 
(die erſte Pothiſche, im deutſchen Muf. 
1777.) Bon 9. Gedide (die Dlympi, 
Ichen, „Berl. 1777. 8. bie Pythiſchen, 
ebend. 1779.8.) Indem deutſchen Mu⸗ 
ſeo vom Jahre 1780, die te OIpmpifdhe. 
Bon Burlitt, die Ste Jam. und die Ste 
Nem. im Merkur v. J. 1785. Mon. Jul. 
und Auguf; die Ste Nem. in Muſ. v. J. 
1736 Mon. März Die Ste, te, ıte, 4te 
und Ste Iſthm. im Humaniſtiſchen Magai. 
Helmf, 1737 u. f. 8. Auch finden fi 
deren noch im ıteu Th, von C. P. Con⸗ 
send Beytr. für Philoſ. u. f w. Reutl. 
1786. 8. und in G. W.C, Starkens Ges 
danken über dieueberſ. gr. und roͤm. Dich⸗ 
ser, Halle 1790. 8. —— 

. Erläuterungsfchriften : Auſſer 
den, bey verfhiedenenlieberfegungen bes 
Andlihen, hierher gehörigen Schriften, 
Franc.Portae Cosninentar. in Pind,.Gen, 
1585. 4.— Bened. Arctii Gommen- 
tar- Geu. 3587. — Aem.Portae Le 
xic, Pindaric‚Hanoy, 1606, 0. Com- 
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paraifon de Pindare et d’Horace par 
Mr. Fr.Blondel ... Par. 1673. 12. 
auch) im ıten Bd. S. 433. der Oeurr. du 
P- Rapin, à la Haye 1735; ı2. at. in 
den Diſſert. fel. crit. de poet. gr. et 
lat. des J. Palmerius, Lugd. Bat. ı 704. 
4. 1707.8.Engl. von Ralph Schumberg 
(ohne des Urhebers zu gedenken.) Lond. 
1769; 8.— In eben diefer Schrift des 


‚Palmerius findet fich die Vergleich ung des 


J. CTollius zwiſchen Pindar und Hora;. 
— Ex Pindari Odis excerptae Gene- 
logiae. princ.. vet. graec, gnomae ill, 
- + Stad. Dar. Chytraei, Roft. 1695, 
8. — Dav, Heinfii Orat. XXVIL — 
LeCaractere de Pindare, par. Mr. Cl, 
Fraguier, in dem 3ten Bd. der Mem, 
de l’Acad, des Jufer. — Reflex. eric. 
fur Pindare, par Mr. Maflieu, ig dem 
Sten Bd. der Hifi, de l’Acad. des In- 
feript. — Difeuflion d'un pallage de 
Pindare, eite dans Platon, par Cl 
Fraguier, im 5ten Bb. der Meın.dde 
P’Acad. des Infer. Quartausgabe. — 
G. Frid. Loeberi Exerecit. crit. ia 
Pind. Olyınp. Od, XI. Ten. 1743. 4. 
— Difcourfe un tlie Pindarie Ode, 
von Wil. Eongreve, in dem 5ten Bd. 
©. 559. feiner Werke, Lond. 1755.8, 
3 Bd» — Notae, Auct. Pauw, Lugd. 
Bat, 1747. 8; (Hr. Heyne fagt in der 
Vorrede feinerAusgabe des Ppindar S. xv. 


von ibm: eum . . . multis in locis : 


deprehendi grammaticis comıments 
nimium tribuere, alia ‚pro. arbitrio 
sgere, nova fomnia veteribus Subfü- 
were.) — Guil, Barford Differtat, in 
Pind. primum. Pyuıium, Cantabr. 
1751. — A, I. Ruckersfelderi 
Comment. quaedam cantica facra ex 
genio Pindaric, illuftrans, in deifen 
Syll. Comment, et Obferv, crit. Fafc.1. 
Dav. 1762. 8, sergl. mit Klotzii Actis 
liter. Vol. I.P, 2. &, 117.— Demon- 
firata veritas ‚Judicii Youngiani de 
Logica Pindari, Thor. 1765, 4. ven 
Willause. — Difcours fur Pindare, 
et [ur la poefie lyriqus par Mr. Chaba- | 
non ih bem 5aten Bd. der Mem. de 
YAcad. desiIufcript, Quattausgabe. — 
Eifai 





Bin 


Effei fur Pindare par Mr. Vauvilliers, 


Far, 1772. 8. — De Pindarı Odis 
Conjecturae I. Al. Mingarelli, Bol. 
1772. 4. (Wider bie von einem neuen 
Italieniſchen Ueberfeger ber Pfalmen ans 
-  geftellteBergleihung zwifchen dieſen und 

den Pindarifchen Dden, und eine — kei: 
nesweges befriedigende neue Verglei⸗ 
hung.) — Verſuch über Pindars Leben 
und Schriften, von 3. Gottl. Schneider, 
Gtrasburg 177%. 8. vergl. mit derPhilol. 
Bibliothek, aber, meines Bebänkens, 
Doch noch immer das Bündigfe, was 
über Pindar gefchrichen worden. — Im 
ıten Stüd von E. N. Clodius Verf. ans 
ber Litterat. und Moral, Leipj. 1767. 8. 
©. 49 u. f. iſt etwae Über Pindars dich⸗ 
serifchen Charakter gefagt. — Tu Rich. 
Dames Mifcell. erit. Oxon. 173ı1.8. 
Auten ih &. 37 u. f. Emendar, in Pind. 
undebend. S. 3683 u. f. Zufäge dazu von 
Th. Burgeff. — Ebendergl, Emendat. 
von Jacobs, im aten &t. S. 40 u. f. 
der Bibl. ber alten Litterat. und Kunſt. 
— Introduction ä.la lecture des Odes 
de Pindare, p. J. J. Bridel, Laufanne 
1785. ı2. — Unter Aug. Mattbhid Ob- 
fervat.critic.. . . Gött. 1789.38. ſin⸗ 
den fi mehrere den Pindar betreffend. — 
De couverfione Pindar. Auct, Mich. 
Guil. Hermann, Görl, f.  4.— My« 
thol, Pindar, Spee: I. Difp. lo, Chr, 


Frid4Goetfchel, Erl, 1790. 4.—-— . 
Ferner gehören hieher bie verfchledenen, 


von den olympifchen und griechiſchen 
Epielen überhaupt handelnden Schrifs 
ten, als: Per. Fabri Agonifiicon, (‚dere 


athletica, ludisque Vet. gymn. mu- 


fie, atque eircenf. Lugd. 1592. 4. — 
Aegid. Strauch OAvarınog Aywv de- 


Script...» „Vie. 1661, 4. undin Th. 


Crenii Mufeo phil, et hiftor. Lugd.B, 
2699. 8. &, 365.— loa, Bircherodi 
Exercitat, de ludis gymn. praec. de 
eertaminibus Olympic. Hafn. 1666. 
4. — loa. Frid. Meyeri Dilfertat. de 
Lud. Olympie.Lipf. 1671, 4. — loa, 
Upmark Diflert, de Certam. Olymp. 
Upf. 1708, 8. — Extrait d’une Dil 
ſertat de Mr. l’abbe Mallicu, fur Ies 
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„Jeux Ifihmiques, im Sten Bde. ber 


Mem. de PAcad. des Iufcript. Quarts 
ausg. — Recherches fur les courles 
des chevaux et les cuurfes des chats 
... dans les Jeux Olymp, p. Mr. 
l’abbe (Nic.) Gedoyu, ebend. im Sten 
und gten be. — Dillert. erit fur le 
prix que l’om donnoit autrefois aux 
vainqueurs dans les Jeux Pyth. im 
ıten Bde. der Hift. erit. de la Republ. 
des lettres . ... Remarques über diefe 
Differt, ebend. tm Sten Bde. — Diflert. 
touchant le tems de la celebration 
des Jeux Pyth. ebend, im «ten Bd. — 
Su. Muhle Differt. de ludis Pyıh. 
Hafn, 1732, 4. — Ed. Dikingfon 
Period, exegel, f. celebrior. Graec. lu- 
dorum Declarat. Lond, 1739. 8 — 
Ed, Corfivi Differt. 1V, agoniß, qui · 
bus Olympior. Pyihior. Nemeor. at- 
que Iftbm. tempus inquiritur ac de- 
monft. Fl. 1747. %. Lipf. 1752, 
8. — u. a. m. ©. Übrigens I. A, 
Fabricii Bibliogr. ant. C. XXI. 4. VI, 
©, 985, — — 

Das Leben des Pindars findet fi, uns 
ter andern, in Georg Geraldi Hift. poet. 
Baf, 1545.8. ©. 996. und im aten Th. 
von Hru. Schmids Blogr. ber Dichter. — 
Litter. Notitzen in Fabric, Bibl. graec. 
L. U. c. 16ß. —— 


Plagal. 
(Muſik.) 


Dieſes Beywort gibt man gewiſſen 
Kirchentonarten, die man anſieht, 
als wenn ſie andern Haupttonarten, 
welche authentiſche genennt werden”), 
untergeordnet, oder von denſelben 
abhaͤnglich wären. Dieſe Abhaͤng⸗ 
lichkeit iſt aber etwas vSllig Willkuͤhr⸗ 
liches, und hat weiter nichts auf ſich, 


als die Mode, oder Gewohnheit, ge⸗ 


wiſſe Zonftüfe fo einzurichten, daß, 
wenn eine Parthie oder Stimme, eis 
nen ober mehr Säge in einer gewiſ⸗ 

ir4 ſen 
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mm vorgetragen hat, eiheans . 


ere Stimme hierauf aͤhnliche Säge 
in einet andern Tonart deren Tonica 
die Duinte der vorheraehenden ift, 
vortrage. Wann z. B. nach der 
heutigen Art zu ſprechen, eine Stim⸗ 
mein i. dur angefangen hätte, fo 
mußte eineandereing dur antwor: 
ten. Undin Ruͤckſicht auf dieſe Bezie⸗ 
hung wurde die erſte Stimme aus 
thentiſch, die andere plagaliſch ge= 
nennt. Ulfo tann eine Tonart, Die im 


einem Stut authentiſch ift, in einem’ 


endern Stuͤt plagaliſch feyn*), 


Plan. 
(Schöne Kuͤnſte) 


Ru, Werk, dag einen beftimmten 
ndzwek bat, muß, wenn e8 voll⸗ 
tommen ſeyn ſoll, in feiner Materie 
und in feiner Form fo beſchaffen 
feyn, wie Die Erreichung des End: 
weis es erfodert. Indem der Urbes 
er eines ſolchen Werts den Endzwetr 
deffelber, die Wuͤrtung, diees thun 
Pro ugen hat,überfegter, durch 
elche Mittel der Endzwet zu erhal: 
ten ſey. Wenn er die Mittel entdetet 
hat, ſo ſucht er auch die beſte Anord⸗ 
nung, nach welcher eines auf das 


andere folgen muͤſſe. Durch dieſe 


Ueberlegung beſtimmt er die Haupt⸗ 
theile ſeines Merts, nad) ihrer ma⸗ 
terieltenBefchaffenheit,und die Ord⸗ 
nung, in der ſie auf einander folgen 
muflens Dieſes wird der Plan des 
Werks aenennt., Wenn z. B. der 
Endzwet eines Redners iſt/ uns von 
der Wahrheit einer Sache zu uͤber⸗ 

eugen: ſo uͤberlegt er, was für 

zorſtellungen Dazu gehören ; diefe 
Ueberzeugung zu bewirken. Das 
Durd) erfindet er Die verfchiedenen 
Soͤtze und Vorſtellungen, von denen 
In feinem gegenmärtigen Falle die 
Ueberzeugung abhängt, Das iſt, er 
erfindeheinen Ver nunftſchluß, aus 


kb. 3 ©. Zonarten der Alten. 
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deffen deutlichem Vortrag die U eber⸗ 
zeugung erfolgen muß. Nun uͤber⸗ 
legt er auch nach den Umſtaͤnden die 
beſte Form dieſes Schluffeg, und 
findet endlich, es ſey zu Erreichung 
ſeiner Abſicht noͤthig, daß die Haupt⸗ 
fäge A, B, C u. f. tv. deutlich ent⸗ 
mitelt werden, und daß fie in der 
Drdnung A, B, Cu. f. w. oder 
C,B, A auf einander folgen müffen. 
Set iſt der Plan der Rede entworfen. 
Auf aͤhnliche Weiſe wird jeder andre 
Plan gemacht, der allemal anzei⸗ 
get, was fuͤr Haupttheile zu einem 
Wert erfodert werdenzund in toel⸗ 
cher Drdnung fie ſtehen mürpffen. 
Wenn diefes gefunden worden, fo 
tommt eshernady Darauf an, ieden 
Theil fo zu maden, wie er nad 
dem Planfennfoll, und denn alle in 
der feſtgeſ etzten Ordnung zu verbin⸗ 
en. 

Alfo ıft ben jedem Werfe von bes 
ſtimmtem Endzwet die"Erfindung 
des Plans die Hauptſache, ohne wel⸗ 
che das Wert ſeinen Zwet nicht errei⸗ 
chen kann. Indeſſen zeiget Der ‘Plan 
nur, was zumWerte noͤthig ſeyz und 
es iſt gar wol moͤglich, daß er ſehr 
wol erfunden iſt, und doch gar nicht, 
oder ſchlecht ausgeführt wird z weil 
es dem Erfinder derſelben an der noͤ⸗ 
thigenWiſſenſchaft undKunſt fehlet, 
das, was noͤthig waͤre, wuͤrtlich 
darzuſtellen. Sowol in mechani— 
ſchen, als in ſchoͤnen Kuͤnſten iſt es 
moͤglich, daß ein der Kunſt uner: 
fahrner Die Haupttheile des Planes 
zu erfinden, oder anzugeben weiß; 
es Tann auch feyn, Daß er Die Anz 
ordnungderfelben zu beftimmen im 
Stande, und bey dem allen Doc 
pöllig untuͤchtig ift, dieſen Plan 
auszuführen. So tönnteder gemeis 
neſte Handwerksmann, der ein Haus 
will bauen faffeu, gar mol Ueberle— 
gung genug haben, zu beflimmen, 
aus wie viel und aus was für Stü- 
ten dag Haus beftehen folfte; denn 
en weiß, was er braudt; —— 

aber 


aber wuͤrde er ſie ſehr ungeſchiktan⸗ 
ordnen. Und wenn er auch uͤber⸗ 
haupt noch eine gute Anordnung in 
Abſicht auf die Bequemlichteit anzu⸗ 
geben vermoͤchte: ſo koͤnnte es leicht 
ſeyn, daß dieſe nnorbnung dem Gan⸗ 


zen eine ſehr unſchikliche Form ges 


ben wuͤrde. 
Hieraus laͤßt ſich abnehmen, daß 
gewiſſe zum Plan gehoͤrige Dinge 
außer der Kunſt liegen, und durch 
richtige Beurtheilung auch von. eis 
nem der Kunſt voͤllig unerfahrnen 
koͤnnten beſtimmt werdenz hingegen 
andere hur von Kenntniß und Er⸗ 
fahrung in der Kunſt abhangen. 
Wir muͤſſen aber dieſe Betrachtun⸗ 
gen beſonders auf die Werte der 
ſchoͤnen Kunſt anwenden . - 
Zuerſt ſcheinet dieſes einellnterſu⸗ 
—* 
des Geſchmaks nothwendig nad) ei⸗ 
nem Plan muͤſſe gemacht ſeyn. Der 
fan wird durch Die. Ubfidyt: be⸗ 
immt; und je genauer dieſe bes 
ſtimmt iſt, je naͤher wird es auch der 
Plan. Nun giebt es Werte der Kunſt, 
Die keinen andern Zwek haben, als 
Daß fie follen angenehm in DieSinne 
fallen, deren einziger Werth in der 


Form beſteht. Eine Sonate und viel 


andre tleine Tonſtuͤte, eineBafe, die 
blos zurErgögung des Auges irgend 
wohingefeßt wird, und viel derglei⸗ 
en Dinge,haben nichts materielles, 
Das eine beftimmte Würtung thun 
foltte. Hier hat alfo kein andrer 
Plan ftatt, als der auf Schönheit 
abzielet. Die Abſicht iſt erreicht, 
wenn ein foldies Wert angenehm 
indie Einne fällt; fie find im enge⸗ 
fen Verſtand Werte des Geſchmaks, 
und blos: des Gefhmats, an:deren 
Derfertigung das Nachdenken und 
Die Ueberlegung, in fo fern fie auf: 
fer dem Befchmatliegen, feinen An⸗ 
theil haben. ’ 

Wie groß und weitläuftig ein fol: 
bes Werl auch fen, fo ift bey deffen 
Plan allein auf Schönheit zu.fehen, 


ju verdienen, ob jedes Wert 
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atlle Theile muͤſſen ein twolgentdnetes 
Ganzes machen. In den Theilen 
muß Mannichfaltigteit und gutes 
Verhaͤltniß anzutreffen ſeyn ; die 
Heineften Theile müflen genau vers 
bunden,undingrößeref)auptglieder 
angeſchloſſen; alles muß wolgrups 
pirt, und nad) dem beften metri⸗ 
fyen: Ebenmaafe abgepaßt ſeyn ˖ 
Jeder Fehler gegen dieſen Plan: iftin 
folchen Werten ein weſentlicher Feh⸗ 
ier, weil er durch nichts erſetzt wird. 
So muͤſſen in der Muſit alle Stuͤke, 
die teine Schilderungen der Em pfin⸗ 
dung enthalten mit weit mehr Eorg⸗ 
falt nach alten Regeln der Harmonie 
und Melodie gearbeitet, ſeyn, als 
Arien, oder Gefange, welche Die 
Sprache der Leidenſchaften aus druͤ⸗ 
ten; der Tanz, der nichts Panto⸗ 
imiſches hat/ muß in jeder kleinen 
ewegung weit ſtrenger, als das 
pantomimiſche Ballet, nach allen Re⸗ 
geln der Kunſt eingerichtet ſeyn. In 
Gemaͤhlden von wichtigem Inhalt, 
uͤberſieht man kleinere Fehler gegen 
die volltommene Haltung, Harmo⸗ 
nie und gegen das Coloritz aber in 
tleinen Stuͤten, deren Inhalt nichts 
Intereſſantes hat, muß alles voll⸗ 
tommen ſeyn. 
Ganz anders verhaͤlt es ſich mit 
Werten, deren Inhalt ſchon fuͤr ſich 
mertwuͤrdig, oder wichtig iſt. Der 
Plan der Schoͤnheit, der in jenen 
Merten das einzige Weſentliche der 
ganzen&adeift, kann hier alseine 
Rebenſache angefehen werden. Doc) 
kann man ihn auch nicht, rore feldft 
guteKunſtrichter feit einiger Zeit uns 
ter uns ſcheinen behaupten zu wol⸗ 
len, ganz aus den Augen ſetzen, wo 
nicht ein Wert voͤllig aufhoͤren ſoll, 
ein Wert der ſchoͤnen Kunſt zu ſeyn. 
Es faͤngt itzt beynahe an, unter den 
deutſchen Kunſtrichtern Mode zu 
werden, von den eigentlichen Kunſt⸗ 
regeln mit Verachtung zu ſprechen, 
und eben dieſe Kunſtrichter ſind ſehr 


nahe daran, den Wörtern Theorie, 


Xx5 Plan, 
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an, Kunſtregel, Runftridter eine 
himpfliche Bedeutung zu geben. 
Wir muͤſſen diefes unter Die übrigen 
Suͤnden unſrer Zeit rechnen, die al: 
lemal von Leuten begangen werden, 
Die er zu. viel Gefühl und Nach⸗ 
denken haben, um, wie der gemeine 
Haufe, fi) an gewoͤhnliche Formu⸗ 
Tare zu. binden; aber ſich zu menig 
Muührgeben, bis auf den wahren 


Grund der Dinge einzudringen, um - 


von Dortaus, als aus Dem einzigen 
zuverläßigen Augenpunft, Die Sa: 
hen zu uͤberſehen. 
Wer fagt, daß ein Künftler, der 
im Stande ijt, mie etwa Shake⸗ 
ſpear, durch die große Wichtigkeit 
Der Materie zu intereßiren, alle 
Kunſtregeln verachten müffe,fpricyt 
ohne die Sachen genugſam uͤberlegt 
zu haben.RadyfeinerMarime muͤßte 
er not hwendig Die neueren Mahler 
vermahnen, etwas fo fteifes und 
£unftmaßiges, als Die Perfpektiv ift, 
u verachten und wegzuwerfen, weil 
bie Alten, die ſie nicht beobachtet ha⸗ 
ben, einzeleFiguren weit ſchoͤner und 
nachdruͤcklicher gezeichnet haben, als 
Die Reuern. Er müßte behaupten, 
daß es in vielenAntifen, wo allezum 
Inhalte des Gemaͤhldes gehoͤrigeFi⸗ 
guren, ohne andere Verbindung und 
ruppirumg auf einer geradenkinie 
neben einander geftelt find , eine 
Edyinheis;mehrift,daß alleblosauf 
Die Kunft gehende Regeln in ſolchen 
Stuͤten übertreten find. Er müßte 
fagen, da Bin der Mufif eine Phan⸗ 
-tafisvon einem Bad, oder Handel, 
mehr w en ſey, als jedes andre 
Werk dıerfelben Birtuofen, wo die 
Megeln Des Takts und des Rhyth⸗ 
mus aufdas ſorgfaͤltigſte beobachtet 
find. Ermüßteendlid) auch behaup⸗ 
ten, Daß ein gothiſches Gebaͤude, dag 
durch Kühnbeit und Größe in Ber: 
munderung —— mehr werth ſey, 
als dieRotonda, oder der Tempel 
des Thefeus in Athen. er Fol⸗ 
‚gen fd unvermeidlich, fo bald man 


»la 

Merfevon großer materieller Kraft 
von allen Banden der ſchoͤnen Kunſt 
ſreyſprechen will. 

Aber es iſt Zeit, daß wir auf die 
naͤhere Betrachtung des Plans ſol⸗ 
der Werte kommen. Laßt uns fes 

en, ein Kuͤnſtler habe in der Ge- 
dichte eine Begebenheit, oder eine 
Handlung fehr merkwürdiger Art 
engetrofen, wobey Perfonen von 
großer Öinnesart, Anſchiaͤge, Tha⸗ 
ten und Unternehmungen von gro= 
Ber Kühnheit, und andre fehr wichti⸗ 
ge Dinge von fittlicyer und leiden 
ſchaftlicher Art vorlommen, und die⸗ 
fen wichtigen Stoff habe er gewählt, 
um ein Trauerſpiel, eine Epopoͤe, 
oder eingroßes hiſtoriſches Gemaͤhl⸗ 
de daraus zu machen. Hier entftehet 
alfo die Frage, was erin Abſicht auf 
den Plan dabey zu überlegen habe. 
- Das erfte wird wol ſeyn, daß er 
fucyen wird, fidy felbft über alles, 
was er bey der Sache fühlt, fo viel 
als moͤglich ift, Rechenſchaft zu ge⸗ 
ben, alles darin fo Mar, ale moͤg⸗ 
lich, zu beftimmen; die nädhften Ur: 
(een der Würfung der Dinge auf 

ch zu erforſchen, und dann aufden 
Charafter des Gegenftandes über: 
haupt Adytung zu geben: ob er 


ſchlechthin groß fey, und nichts, 


als Bewundrungermele, oder ober 


. bey der®röße eineHauptvorftellung 


des Guten, oder des Böfen mit ſich 
führe; ober vorzüglidy den Verſtand, 
oder das Herz angreife,oder nur die 
Phantafie reize. 
Dergleihenlieberlegungen helfen 


den Hauptbögriff und die Hauptab⸗ 


fit. des Werks etwas näher zu be 


fimmen; denn es wird fit) Dabey 


‚bald zeigen, ob aus dieſem Stoffein 


Werk zu machen fey, darin das Pas 
thetiſche, das Zartlidye, das Wun⸗ 
derbare, das den Berftand, oder die 
Phantafie, oder die Empfindung er⸗ 
greift,oder irgend ein andrer Haupt⸗ 
charakter herrſchen werde. Nachdem 
nun ein Dauptcharafter beſtimmt 

wor⸗ 


nn — —— 
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worden, wird fich auch die Abſicht 
des ganzen Werks daher beflimmen 
laffen. Der Künftler wird finden, 
daß eine Art des Eindruks darin herr⸗ 


fchend ſeyn fol; daher wird erfehen,. 


wenn fein Stoff eine Handlung if, 
daß am Ende derfelbeu der Eindruk 
befeftiger und dauerhaft bleiben muͤſſe. 
Und fo wird ein wahrhaftig verftäns 
diger Kuͤnſtler, nicht eben wie einige 
vom Sneldendichter gefodert haben, 
eine Lehre, die durch die Handlung, 
wie durch eine Allegorie erfennt wird, 
aber doch eine andere, nach Beſchaf⸗ 
fenbeit des Stoffs mehr oder weniger 
befimmte Hauptwuͤrkung zur Abficht 
machen. Außer diefer aber muß er 
nothwendig bie allen Werfen ber 
Kunſt gemeine Abſicht haben, daß 
dag, was er vorſtellt, fo klar, ale 
moͤglich, gefaßt werde, daß nirgend 
etwas den allgemeinen Geſchmakt be 
leidigendes darin vorkomme, wo⸗ 
durch die Aufmerkſamkeit gehemmt 
werden koͤnnte. 

Hieraus nun läßt ſich auch abneh⸗ 
men, was bey einem Holchen Werf 
in Unfehung des Planes zu thun fen. 
Weil hier das Materielle des Stoffe 
die Hauptfache it, fo. wird zuerftan 
den Plan zu denken feyn, wodurch 


die Erzählung, oder Vorſtellung, 


Mahrheit und natürlichen Zufams 
menhang bekommt. Der Künftler 
muß nachdenken, wie alles einzuriche 
ten fen, daß dus, was er geſchehen 
läßt, aus dem Vorhandenen erfols 
gen könne; daß die Handlungen der 
Derfonen aus der Lage der Sachen, 
und ang ihren Charakter folgen; 
daß die Charaktere ſelbſt wahrbaft, 
oder in der Natur gegruͤndet ſchei⸗ 
nen; daß endlich der Ausgang der 
Sachen fo erfolge, und daß alles 
darauf ziele, den Haupteindruf zu 
machen, den der Stoff auf deu 
Künftter felbft gemacht hat, und bem 
zu gefaden er fein Werk unternoms 
men hat. Neberall wird der Kuͤnſt⸗ 
ler darauf bedacht feyn, baß Feine 
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Luͤken bleiben, wodurch der Zuſam⸗ 
menhang der Dinge würde untere 
brochen, und dag, was geſchieht, 
unbegreiflich - werden ; daß nichts 
Ueberflüßiges da fen, von dem kein 
Grund anzugeben ift, n. f. w. Alſo 
wird er nad, einem Plan feine Mas 
terie ordnen, und das Einzele darin 
erfinden, oder wählen. s 


E € } ’ 
Nachdem alles Noͤthige herbeygen 
ſchafft und geordnet worden, wird 
er num am den Plan der Schönheit 
denten. Da er aber einen Stoff be» 
arbeitet, der auch ohne Außerliche 
Schönheit gefällt, fo hat er nicht 
noͤthig diefe fo genau zu beobachten, 
als bey einem gleichgültigen Stoff 
nöthig wäre. Er opfert dem äußern 
Anfehen Feine. materielle Schönheit 
auf, und wenn nicht beyde zugleich 
beſtehen können, fo giebt er diefer 
den Vorzug. Da e8 aber offenbar 
ift, daß durch die Schoönheit der 
Sorm auch die innere Schönheit eis 
nen größern Nachdruf befommt, fo 
wird ein Künftler von Geſchmak fich 
allemal Mühe geben, jene fo weit zu 
erreichen, als es mit dieſer beſtehen 
kaun. Daß dieſes der wahre Ges 
ſchmak der Natur ſelbſt ſey, läßt fi 
daraus abuehmen, daf jeder Menſch⸗ 
der etwa in ber Geſchichte von der 
Größe, Hoheit oder Liebenswuͤrdig⸗ 
feit eined Charafterd eingenommen 
wird, allemal der Perſon, die diefen 
Charakter hats in feiner Phantafie 
auch ein aͤußerliches Mefen beylegtz 
das mit jenem am beften übereinzus 
flimmen fcheinet. Jedermann iſt ge» 
neigt den jüngern Scipio ſich unter 
einer hoben, aber liebenswuͤrdigen 
Geftalt vorjuftellen; und jedermann, 
der die innere Größe des Sokrates 
bewundert, würde fich fehr unanger 
nehm betroffen finden, wenn matt 
eine Figur, Die etwas gemeineg, ober 
gar verächtliches hätte, für die 
wahre ‚Abbildung dieſes PHilofiss 
phen ausgäbe. 


Deine 


u. Demnach erfodert der gute Se⸗ 
ſchmak eine ſorgſaſtige Bearbeitung 
des Ptans, ſowol der Materie, als 
der Form; und je vollkommener bey⸗ 
de zugleich ſeyn könnenz je fuͤrtreffli⸗ 
her wird das Werk. Freylich vers 
zuber man der Innern Kürtrefflichkeie 
balber, einen Außerlihen ‚fehler. 
Man ficher Figuren vom Hannibal 
Earrache, die bey dem unangenehme 
Ken Colorit, durch die Hoheit: dee 
Ehätakters: im hoͤchſten Grade ge⸗ 
fallen; und in anfifen "Gemäpflden 
und flachem Schnitzwerk findet man 
bifforifche Vorſtellungen⸗, die bey 
Hänzlichem Mangel der mahleriſchen 
Anordnung ; und Uebertretung ale 
der: derſpektiviſchen Regeln, ein 

roßes Wohlgefällen erweken, teil 

ide Figur vedend iſt.Aber wer 
wird leugnen, dag folche Worftels 
Jungen’ nicht einen: Brad der Fürs 
krefflichkeit mehr bätten , wenn 
Dhne Abbruch des Innern auch 
das Urußere dabey vollkommener 
wäre ? BR 

. Dr Te ’ 
Plautus. 
Ein bekannter roͤmiſcher Comoͤdien⸗ 
dichter, und Schauſpieler. Man 
haͤlt insgemein dafür, daß er einige 
Zeit nach dem Anfange des zweyten 
puniſchen Krieges, das iſt ohngefaͤhr 
200 Jahre vor der Chriſtlichen Zeit⸗ 
rechnung, ſich hervorgethan habe; 
fein Tod aber wird in die Zeit geſetzt, 
da der aͤltere Cato Cenſor war. Er 
hatte, mie wir hernach zeigen wer» 
den, die comifche Mufe ganz zu feis 
nem Gebot, umd jedes der zwanzig 
von ihm übrig acbliebenen Stüfe 
kann überhaupt, (einzele Fleken, wo⸗ 
von wir hernach reden wollen, aus⸗ 
genommen,) als ein Mufter einer 
anten Comoͤdie angefehen werden: 
alle zuſammen aber als authentifche 
Docunente des roͤmiſchen Geſchmaks 
der damaligen Zeit. Daß ſie zugleich 
em wahrer Schatz von aͤchter latei⸗ 
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nifcher: Wohlredenheit ſeyen, kann 
bier auch ‚ins Vorbehgang angemerkt 
werben. 

‚Wer alles Hiftorifche von dieſem 
Dichter und feinen Werken zufam 
mengetragen lefen möchte, kann bie 
in Berline) berauggefommenen Bey⸗ 
sräge zur Biſtorie des Theaters im 
1:&Heilnachfeben. Plautus war aus 
GSarfina in Umbrien gebuͤrtig. Er 
fol von fehr geringer Herkunft gu 
weſen fepn, und ein gar widriges 
Schiffal erfahren haben. Daß er 
aber, wie ein ungenannter alter 
Schriftſteller berichtet, ein Soldat, 
ein Kaufmann, ein Troͤdler, ein Muͤl⸗ 
ler oder Baͤker geweſen, ehe er ich 
in Rom als Dichter und Schauſpu⸗ 
ler gezeiget, iſt unzuverlaͤſig; bin 
gegen ſehr wahrſcheinlich, daß er ich 
in ſeiner Jugend auf die Litteratur 
gelegt habe. Wenn er alſo auch eine 
Zeitlang, wie vor ihm der Philoſoph 
Cleanthes, bey einem Müller oder 
DHäfer gedient bat; ſo mag eg eiwa 
zur Zeit, einer großen Theurung 
geweſen fenn- ud 2 

- Da von, den Comoͤdien, bie vor 
Plautus Zeiten auf die roͤmiſche 
Bühne gefommen ſind, nichts meht 
vorhanden iſt, fo:täßt.fich nicht fa 
gen, in welchem. Zuftand_ er dieſes 
Schaufpiel gefuuden,-und was man 
ihn ‚darin zu verdanken babe. Al, 
lem; Anſehen ‚nach hat er, wie in 


neueren Zeiten Moliere, die roͤmiſcht 


Comoͤdie auf einmal. zu, einem Grab 
der Vollkommenheit erhoben, we 
von man: vor feiner Zeit ſehr ent 
fernt war. Einige Altensfagen, a 
habe hundert und dreyßig Comoödien 
geſchrieben. Es mag fich aber du 


mit verbalten, wie mit dem alten 


deutfchen Poffenreißer Eulenfpiegel | 
bem man alle aemein befannten pof- | 
ſirlichen Einfäle, deren Urbebe 
nicht . befanne waren, zuſchrieb | 
TEE DR. | Denz 
a) Nicht an Berlin; fondern gu Stutt: 
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Denn fon zu des Varro Zeiten wa⸗ 
ren, wie wir aus dem A. Gellius 
—— in der Plautiniſchen Samm⸗ 
ung ſo viel ſchlechte Stuͤte, daß 
dieſer ſcharfſinnige Kunſtrichter da⸗ 
von nur ein und zwanzig, die er für 
aͤcht hielt, auszeichnete. Dieſe wur⸗ 
den die Varroniſchen aenennt, und 
find vermuthlich, wenigſtens groͤß⸗ 
tentheils, die, welche wir noch itzt 
haben. Dieſer Dichter hat ſich ſehr 
lang auf der Schaubuhne erhalten; 
denn die Frau Dacier ziehet aus ei⸗ 
ner&telle des Arnobius den Schruß, 
daß feine Stuͤte noch unter dem Kai⸗ 
fer Diocletian, und alfo 3 500 
"Sabre nady des Dichters Tode, ger 
fpielt worden. | 
Seine meiften@tütefind freye Ue⸗ 
berjegungen, oder Rachabmungen 
griechiſcherStuͤte, deren Verfaſſer er 
insgemein in den Prologen nennt a). 
Wenn man dieſes bey Gelegenheit 
des unguͤnſtigenürtheils, das Quin⸗ 
tilian uͤber den Plautus aͤußert, in 
Erwaͤqung nimmt: fo muß man auf 
den Gedanten fommen, daß die Ori⸗ 
ginale, nach denen dieſer gearbeitet 
bat, boͤchſt fuͤrtrefflich geweſen find, 
da in den Nachahmungen noch fo 
viel Schönes angetroffen wird. 
Man kann überhaupt fanen, daß 


alles, was die comifhe Bühne lu⸗ 


ſtig, lebhaft, angenehm und aud) 
iehrreich macht, beym Plautus reidy» 
lich angetroffen werde, ob 'er gleid) 
auch viel wichtige Fehler hat. Pers 
fonen von hoͤchſt poßirlichen Charal⸗ 
teren, uͤber die auch der ernſthafteſte 
Menſch lachen muß; andre von nie⸗ 
dertraͤchtiger Gemuͤthsart, die zwar 
unſern Unwillen erweten, aber denn 
auch wieder dadurch, daß ſie nach 


a) Dat die Stuͤcke des Plautus aus grie⸗ 

chiſchen Stuͤcken gezogen worden, ſteht 

nicht zu Idugnen: aber dar Plautus 

die griehifchenBerfaffer in den Prolo⸗ 

gen insgemein nenne, iſt ganz unge⸗ 

aründetser nennet fienur in wenigen, 

‚und fann fie nur in einigen nennen, — 
weil fieben Beine Prologen haben. 
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Verdienſt gehoͤhnt und verfpottet, 
und überhaupt inihrer handlichen 
Bloͤße dargeftelit werden, Vergnuͤ⸗ 
gen maden; Sünglinge, die fid) 
bald aus Leichtſinn undUnbeforn en⸗ 
beit, bald aus Luͤderlichteit in ſchwe⸗ 
re Verlegenheiten ftürzen, darin fie 
entweder zu ihrer Beflerung zu 
Edyanden werden, oder daraus-iie 
durch die Verſchlagenheit und die 
Kante eines abgefeimten Buben, 
auch wol bisweilen Durd) die Vers 
nunft eines ehrlichen und verftändi- 
gen Knechts, geriffen werden. Aber 
u einem recht angenehmen Contraſt 
Ander man bisweilen neben einem 
‚Narren einen ſehr verſtaͤndigen, ges 
raden und rechtſchaffenen Mann; 
neben einer leichtfertigen Dirne ein 
Maͤdchen von fehr fyakbarem, ins 
tereffantem und liebenswürdigem 
Charakter. An fehr comiſchen Vor⸗ 
füllen, feltfamen Berwitlungen, laͤ⸗ 
cherlichen Irrungen, an fehr liſti— 
gen und zum Theile hoͤchſt poßir⸗ 
lichen Intriguen und unermwartes 
SEIEN ift er durchaus 

reid). 
— immer luſtigen Stoff be⸗ 
hondelt Plautus in mancherley Ab⸗ 
ſicht, wie ein großer Meiſter, der 
zwar nicht fein, oder nad) Kunſt— 
regeln, aber deſto gluͤcklicher in ſei⸗ 
ner angebornen Laune arbeitet, und, 
wenn er auch oft ſich als einen ze 
fenreißer zeiget, bisweilen auch als 
einnachdentender,fehr verftändiger, 
'ernfthafter und patriotiſcher Buͤrger 
erſcheinet, der feine Zuhörer zwar 
meiftentheils blos beluftiget, beyh Ge⸗ 
legenheit aber ihnen bald ernfthaft, 
bald beißend großeWahrheiten fagt. 
Sein Ausdrut ift durchgehends den 
Sachen hoͤchſt angemeflen: im Luſti⸗ 
‚gen ungemein launiſch, und mit fo 
viel Originaleinfaͤllen durchflochten, 
daß man faft unaufhoͤrlich dadurch 
uͤberraſcht wird. Was kann luftiser 
ſeyn, als Folgendes, aus dem Pro⸗ 

log des Pocnulus? 

Silete 
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Silete et tacete et animum advor-. 


tite, 

Audire jubet vos Imperator hiftri- 
eus, 

Bonogue ut aniıno fedeaut in ſub- 
felliis 

Et qui efurientes et qui ſaturi ve- 
neriut. 


Im Ernſthaften iſt er geſetzt, kurz 
und nachdruͤtlich, obgleich ganz in 
dem natuͤrlichſten Ton des gemeis 
‚nen Umganges. Beylaͤufig brins 
geterfehrgute, bisweilen ganz fuͤr— 
treffliye und einen fharfen Beob⸗ 
acter der Menſchen und der Eitten 
anzeigende Denffprüdye an. Diefe 
nehmen oft die Form fehr ernfthafz 
ter Lehren, nicht blos für das Pri⸗ 
vatleben, fondern auch für die all; 
gemeinen öffentlihen Sitten an. 
Was kann einer tugendhaften Frau 
anftandiger ſeyn, als folgende Ge⸗ 
finnungen ? 
Non ego illam mihi dotem duco 
elle, quae dos dicitur: 
Sed pudicitiam et pudorem, et fe- 
datuın Cupidinem, 
Deum metum, parentum amorem 
et cognatum concordiam: 
Tibi ınorigera atque ut munificafim 
bonis, profim probis *), 


Sehr fürtrefflih und hoͤchſt rührend 
ift Die Art, wie in dem Perſer ein 
junges Frauenzimmer ihren Vater, 
‚. einen niedertraͤchtigen Schmaruzer, 
von einer fhimpfliyen Handlung 
abzubringen fucht. 
Quamquam res noſtrae funt, pater, 
päuperculae, 
Modice et mod⸗ſie melius eft vitam 
vivere: 
Nam fi ad paupertatem adınigrant 
iufarniae, 
Gravior paupertas fit, fides ſuble- 
fior, 


Als fie ihm Die Schande vorftellte, 
in die er fid) ftürzen würde, er aber 


*) Amphitr, 


. Bla 


m Vorſtellung verachtete, fagt fie 
ihm: 


Pater, hominum immortalis eft im- 
famia; 
Etiam tum vivit, cum efle credas 
mortuam. 


Und wie kann man nachdruͤcklicher 
und mit mehr Wahrheit von öffent: 
licher Rechtſchaffenheit —— als 
unſer Verfaſſer in dieſer Stelle thut? 
Einer bekommt auf die Frage: 


— ut munitum muro tibi vifum 
eſt oppidum ? 
dieſe Antwort: 


Siincolae bene funt morati, pulchre 
inunitum arbitror, 
Perfidia et peculatusex urbe etaı= 

ritia fi exulant, 
Quarta invidia, quinta ambitie, 
fexta obtredatio, 
Septima perjurium — indiligentia 
— injnria — ſcelus: — 
Haec nifi aberunt, centuplex mu- 
rus rebus fervandis parum efi *), 


Wir führen diefes blog zur Probe 
anz denn es wäre fehr leicyt, eine 
roße Sammlung von fürtrefflicyen 
Dentfprücen und kehren aus dem 
Plautus zufammen zu tragen. 
Bon der Dreiftigteit, mit Der er 
Die verdorbenen Sitten feiner Zeit 
angegriffen bat, kann Folgende 
Stelle zeugen. Im Eureulio erfcher- 
net wifihen dem dritten und vierten 
Aufzug der Choragus, und fagt den 
Zuhörern, er wolle mittlerweile, bis 
die Perfonen wieder auftreten, den 
Zuſchauern fagen, wo jede Art 
der Bürger, die fie etwa zu fpre: 
chen hatten, am gewiffeften anzu⸗ 


treffen fey. Dann giebter folgend: | 


Nachricht. 


Qui perjurum eonvenire volt hom- 
nem, mitto in Cornitium, 

Qui mendacem et gloriofum, apud 
Cloasinae laeruın, 


Dis 
| 


*) Porfae. 
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“ Dieis damnolos imaritos fub Bafılica 
quaerito, ze 
. Ibidem erunt fcorta exfoleta, qui- 
que ftipulari folent. 
Symbolarum Collatores apud forum 
pifcarium, 
In foro infimo buni homines, atque 
| dires ambulant. 
In medio propter caualem, ibi 
oftentatores meri. 
Confidentes, garrulique et mulevoli 
fupra lacum, 
Qui alteri de nihilo audader di- 
cunt contummeliam, » 
Et qui ipfe fat habent, quod in fe 
j poflit vere. dicier. 
Sub Veteribus, ibi funt qui dant, 
quique accipiunt foenore, 
Pone aedem Caftoris, ibi funt, ſubito 
quibus credas male, 
In Tufco vico, ibi funt homines, 
qui ipli ſeſe venditant; etc. 


Man bat Urfache fich zu wundern, 
daß die neuern comifchen Dichter den 
großen Reichthum jeder Art der cos 
miſchen Schönheiten, der im Plaus 
tus liegt, ſich fo wenig zu Nuge ge⸗ 
macht haben. Ich fenne außer dem 
Ariftophones keinen Dichter, der die 
vim comicam nad) allen ihren Wens 
dungen fo fehr in feiner Gewalt ges 
habt, alg dieſer. 

Dabey dürfen wir aber feine Sch» 
fer nicht verfchroeigen. Nicht ohne 
Untoillen fiehet man, daß er ſich ie, 
weilen big zum Poffenreißer erniedris 
get, der fich die unanftändigften Dins 
ge erlaubt, und die Schaubühne als 
einen Dre anfieht, 

Ubi lepos, joci, rifus, vinym, cbrie- 

tas decent ). 
Sogar mitten im Ernft, und wo es 
vollig tiderfprechend ift, treibt er 
bisweilen den Narren. Ich will nur 
ein einziges Bepfpiel davon anführen. 
Ein junger Menfch fucht ein Maͤd⸗ 
chen , daß er liebet, von dem Sclas 
venhändier, dem fie gehört, loszu ⸗ 
) Pfeudol, Prolog. 


Pr 
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Banfen. -- Diefer war mit einigen 
Scſavinnen, darunter jenes Mäds 
chen wat, zu Schiffe gegangen, hatte 
Schiffdruch erlitten, und das Mäds 
chen hatte fich werettei, und ſich in 
einen an ber Küfte liegenden Tempel 
der Venus, als in eine fihere Frey · 


ſtadt begeben. Hier will der Scla⸗ 


venhaͤndler fie mit Gewalt von der 
Statue der Göttin megreißen. Dee 
Knecht des verliebten Juͤnglings 
tommt dazu, erſtaunet über bie 
Gottloſigkeit des Sclavenhändlerg 
u. ſ. w. Er fuche eine feinem Herrn 
fo michtise Perſon zu retten, und 
wendet fich deshalb an einen nahe 
am Tempel wohnenden Alten, den 


er um Hülfe und Beyſtand anruft. 


Die Situation iſt hier vollig ernfts 


haft; befonder® aber ift der Alte, | 
deſſen Hülfe hier dem Knecht nöthig 


war, eine wichtige Perfon, die er 
nothwendig in fein Intereſſe ziehen 
muß. Und nun — man begreift 
nicht, tie fo etwas Unfinniges dem 
Plautus hat einfallen können — 
miſcht diefer Bube in die Rede, wo⸗ 
durch er den Alten zu feinem Beyſtand 
ruft, die ärgften Poffen und niedrige 
fin Spoͤttereyen gegen den Alten 
felbft, den er gewinnen will. 


Te oro et quaefo, fi fperas ubi 

Hoc anno multum futurum firpe er 
laſer pitium. 

Atque ab lippitudine uſque ficeitäs 
ut fir tibi, 


In dieſem abgefhmaftın Ton fährt 
er, als ein leibhafter deurfcher Hanse 
wurft, eine ganze Weile fort, che er 
feinen Antrag wuͤrtlich eröffnet. 
Ueberhaupt find des Plautus Co» 
moͤdien bey allen Echonheiten voll 
Fleken, womit fein comifcher Muthz 
willen fie befprigt, und die er abzu⸗ 
wiſchen ſich nicht die geringſte Muͤhe 
egeben bat; vermuthlich, weil er 
fe jur Beluſtigung des Poͤbels brau⸗ 
hen konnte. Da feine Stuͤke insge⸗ 
mein gricchifhen Inhalts find — 
a 


704 Ta, 


‚über fidy Die Mühe nichtgenommen, 


Die Einheit des Charatters'zurbeob- 
ahten,fo geſchieht es nicht felten, Daß 
"man den YAreopagus und Das Capi⸗ 
tolium zugleid) im Geſichte hat, zus 
gleich in Rom und in Athen 1ft. 
Um die Beobachtung Des Ueblichen 
betuͤmmert er fid) eben fo wenig, als 
‚jener Mahler, der in dem Gemaͤhlde 
von dem Einzuge Ehriftinadp Jerus 


Tan die Ejelin mit einer Dete be⸗ 


ängt hat, worauf Die Wapen der 
dreyzehn Schweizer Cantone geftift 
waren. In feinem Ampbitruo wird 
einer Geldforte.gedacht, Die unter 
Dhilipp, Aleranders Bater,-aufges 
tommen ift. Bisweilen laßt er den 
Schauſpieler mittenim Spiel plöße 
lich die Maste wegnehmen, undihn 
aus einem Jupiter, oder Merkur, 
Den er vorftellt, zum Comsdianten 
werden. Ungereimtheiten von die— 
ſer und mehr Arten kommen haͤufig 
beym Plautus vor. Deſſen ungeach⸗ 
tet ware jede einzele ſeinerComoͤdien 
Schon hinreichend, uns einen hohen 
Begriff von feinen Talenten für Die 
comiſche Buͤhne zu geben. 
* a 
. * — 
Die Ed. pr. des Plautus (75820) iſt, 
cura Georg, Alexandrini Merulae, 
Den. 1ı472.f. die jweyte, Tarv. 1482,£, 
erfhienen. Die erſtere, corrretere iſt von 
©. Earpentarius, Lugd. 1515.8. Eine 
beffere von Wie. Angelius, Elor.ı5 24 und 
1522.8. Noch größere Verdienſte haben 
die von Joach. Camerarius, Bafel 1551 
und ı558.8. die von Dion. Lambinug und 
05. Helius, Par. 1577 und 1537. f. die 
vonjan.Gruterugı592.(die erfte, worin 
die Stuͤcke in Acte und Scenen abgetheilt 
find) endlich die von Friedr. Taubmann, 
Granff. 1605.1612.1621.4, (befonders 
Diegwente Bon DH. Parsud,Franff.ı6 10. 
164 1.8. Von Fror. Sronov, Amſt. 1684.8. 
(b.A.) Von Erneſti, Leipzꝛ.17 60. 8. Glasg. 
1763. 8. 3Bde. Der darin enthaltenen 
Stuͤcke ſind wanzig (obgleich der Dichter 
deren weit mehrere geſchrieben hat, und 


ahmung davon gegebeu. 


BR, 
auch die Nahmen verfhiebener auf nnd 


gekommen find. ©.Fabr.Bibl. lat.I. 24.) 
Ale: 1) Amphitruo (überf. in das 


Teal.vonPand.Eolonutio,Ben.ı 530.8. 


Bon Mauro Sellori, Roma702. 8. Ku 


bricius gedenkt in feiner Bibl.la:. 1.&.6. 
noch. einer von Pier. Piareta. Uebrigen⸗ 
ift dasQuftfpieldes Lud. Dolce, II Marito, 
Ben.ı545undı560.8.eineNTachahmuns 
diefes Stüdes; und die Novelle, Geu 
eBirria, (1.1, et a.)8.Ben.1ı516.8. aus 
286 Stangen beftehend,ausdiejem Stuͤdt 
gezogen. In das Spanifche, von re. 
Villabolos, Zar. 15:5- 8, von Perejk 
Dliva,in feinen Werfen, (Eord.) 1 584.4. 
Im Seanzöfifchen ift die Nach ahmur⸗ 
des Moliere befannı; auch Rotrou hat ue 
ter dem Titel, Lies Soſies, 1646 eint 
Nachahmung davon gegeben; und J. Me⸗ 
ſchinot hat dad Stüdinf. Poef. div... 


‚Brug. 1500. 4. Mde. Dacier, Bar. 


1685, ı2. überfegt. Deutfchh, von®elf 
Spangenberg 1608, 8. Engliſch, bea 
Echard, £. 169%. und von Th. Corde, 
2746. ı2. welder ben ganzen Plautns 
überfegen wollen. Nahgeahmt von Div: 
den.) 2) Aliuaria (bie Efelsfomstir. 
In das Ital. zweymahl, Ben. ı5 1+. * 
und von Brunamstti. Im Deutſchen 
hat Joh. Burmeifter, Lüneb. 1625. &. 
eine fonderbare,au'dießefhichte yon den 
Vorhaͤuten der Philiſter, gegruͤn dete Nech⸗ 
5) Aulularia 
(derGeldtopf. Ital. von C. Mar. Massi 
im ıten Band feiner Comedie e Rime, 
Mil, 1701. ı2, 25. Bon 2er. Bau. 
gel, Fir. 1747.8. 1750. 8. Voun einem 
Ungen. Pifa 1765. 4, In dad Deutſche 
von Joa. Greff, Magd. 1555.8. Brr 
M ... (Kayfer) Zelle 1745 8. neh 
Text. Bon Steffent, ebend. 1765. 3 


und in Schirachs Magazin. Moliere hat 


feinen Avare daraus gezogen. 4) Capti- 
vi (die Sefangenen ; im Franzoͤſ. nafı 
geahmt von Rotrou 1639. Ueberſetzt won 
einem Ungen. Var. 1666. ı2. Von ®. 
Coſte, Var. 1715. 8. Deutfch, zer 
Mart. Hoynecclus 1582 undim aten St. 
der Beyer. zurHiftorie und Aufnahme des 








Theaters, Stuttg. 1750. 8. und. von ı 
Lipiins, 1 


— — —— 


DIa 
Lipfns, Schmalk. 1768, 8. Ueber das 
Strüffelbt finderfih eineAbhandl.in dem 
ı3tenBb. der Hiſt. crit. de la Republ. 
des leteres, und in den Nuuv. de la 
Rep.litt.%. 1716. ein Brief von LaCoſte; 
eine Critik in dem Sten St der oben an⸗ 
gefuͤhrteu Nenträge.) 5) Curculio fdie 
zwey erſten Aete deutſch. im 7 arten Stuͤck 
der Neuen Erweiterungen) 6) Caſina 
(Ital.von Bir. Berrardo, Ven.ı550.8, 
Der arme Berrasdo bar fich in der An: 
weifun« der vornehmſten Bücher in alen 
Theilen der Dichtkunſt, ©. 507. in das 
Wörchen&udderto(derBorhergenannte) 
müffen verwandeln laſſen wah ſcheinlich, 
weil Bertram, in ſ. Entwurf einer Ge: 
ſchichte der Gelahrtheit, I. S. 278. mo 
er dieſe Ueberſetzung nad) der von der Mos 
felaria eben die ſes Verfaſſers anzeigt fei: 
nerGewohnheit, in derSprache zu fchrei- 
ben, aus weicher er Bücher anführer, ge: 
mäß, hinzu gefegi hat, dal Suddetto.) 
7595 Ciftellaria (dag Kifihen.) 8) Epi- 
dicus (Einzeln gab dar StudAndr. Wille, 
Erfurt 160%. 8.heraut, Ital. von Kin. 
Angellieri Altieozst, Fir. 1749.4 Fran⸗ 
3öf, von Mde. Dacier, Par. 1683, ı2. 
Engliſch, von Lawı. Erhard, Lond. 
1694 8. 9) Chryfalus ſ. Bacchides 
(Itral.von Lud. Domenichi, Fler. 1563 
‚8. Ben. 1626. 12. Deutſch von Albr, 
v. Eybe, Auasb. 1518. 4. und bey dem 
. Buche Shimpf und Eruf, $rft.1550.f.) 
. 20) Phafıma [. Moftellaria (das) Geſpenſt; 
Ital.von Bir. Berrards, Ben. 1530. 8, 
Nachgeahmt von Addifon in f. Geſpenſt 
‚ mit der Trommel, und von Regnard in 
‚ Le retour ünprewvu.) 12) Menarch- 
‚ mus! Stal.von einemlingenannten, Ben. 
1528.8. Ben Giac. Vincioli, unter dem 
; Nabmen von Nico Brito, Perugia 2759. 
‚, Rin. Angel. Alticoni, Zriffino, Por 
ta, u. a. m. baben fie im Ital. nadj« 
geahmt. Uebriaens wurde dieſes Stück 
‚ bereits im- 1486 zu Ferrara Jtalienifch 
vorgeftellt. &. Ber. Ital. Script. Bd. 24. 
Col. 278. Spaniſch, Antw. 1555.8. 
vermutblich von Gonz. Perez. Franzoͤſ⸗ 
; Mannichfaltig nachgeahmt, als von Ro⸗ 
trou, Regnard, u. a. m. Engliſch, von 
Dritter Theil. 


BT u — — 
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einem Ungenannten W. Lond 1695. 4. 
(Bey dieſer Gelegenheit will ih demer⸗ 
fen, daß, dem Warten biſt. of Euel. 
Puetw 2. &. 363. zu Folae, bereits im J. 
1520 ein Stuͤck der Plautvs, im einer 
enalifchen lleberſetzung aufachihrt, und 


dadurch das Drama der Alten in Enaland 


gleihfam einaeführt worden , atiein der 
Nahme des Suͤckee ſt mir nihr bernunt.) 
Deutfch von Albr.v Erbe, Auast. 1518, 
4. und bey Schimpf and Ernſt Feft 1550 


‚F. 1557. 8. Von 2. Lipſſtus Schmal— 


falden 1763 8) 12) Pırgopvlinices “ 
f. Miles gluriotus (Ital. von Argel- 
Carmeli, unter dem Nahmen Lacermt, 
mit einem ar. Commentarund d:m Text; 
Den. 1742 4 Spanifch, Antw. 1555, 
8.vermuthlich vo Godz. Pern.Franzoͤſ. 
mehr uͤberſetzt, als achgeahmt von Jean 
de Baif, in ſ. Mux. Par. 1575. 8 von 
einem Ungen. Par. 1639 4 15) Der 
Kaufmann. (Derenalifhe Kaufmann des 
Esimann hat nur dem Tirelmach Aehn⸗ 
lichfeie mit dem Stuͤcke des Piautus.) 
14) Pfeudolus (Ital. von Giuſ. Torelit, 
&lor. 1765. 8, Deurfch. fehraut'affend, 
Im ıten Bd von Hrn. Schmidts Biogra⸗ 
phie der Dichter. 15) Poenulus (Ital. 
von eiuem Ungen. Ven 1630.8 16) Die 
Perſerin. 17) Rudens (das Schifeſeil; 
einzeln, muſtermaͤßig herausg ven‘. 28. 
Reit, Lipf. 1789, 8. Ital von Greg. 


Redi, im aten Th. feiner Werke, und 


nachgeahmt von Lud. Dolce in feinem 
Ruihano, Ven. 1560, 12. Franzoͤſ. 
von Mde. Dacier, Par. 1685.12 Engl. 
von Lawr. Ecchard, Lond. 1694. 8. 
Deutſch, im 2ten Th. von Goldhagens 
Anthologie, Brandenb. 1767 8 und von 
2. Lipſiue, Schmalk. 1768. 8.).18) Sti- 
chus. 19) Trinummus (der Drepling; 
Ital.vonRin. Anael. Alticoni; Deutſch, 
im aten Th. von Goidhanend Anthologie, 
und von £. Lipfint, Schmalf. 1763. 8, 
Nachgeahmt von Destouches und Leffing 
in dem Shake.) 20) Truculentus 
(der Groblan, nur Frasment.). — 
Auffer den bereits angeführten Ueber⸗ 
fegungen der eingeln Stuͤcke, iA Plautus 
vollftändig in das Franzoͤſiſche deey⸗ 
'9 mahl 
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mahl überf. von Mid). Marolles, Par. 
1659, 8. 4 Bd. Bon Heinr. Phil.de Li⸗ 
micrd, Amſt. 1719. 12.10 Vd. mitWeg⸗ 
laffung der von H. Coke und Mde. Das 
eier überfegten Stuͤcke. Stichus und Tri⸗ 
nummus find in Berfen. Bon Die, 
Gueudeville, Leiden 17 19.12.1088. In 
das Engliſche von Bonnel, Thornton 
und Warner, Leipz. 1767,5 177 3. 8.6Bb. 
in reimfreye Verſe. Im Deutſchen ha» 
ben wir Luſtſpiele nach dem Plautuf, 
feips. 177%. 8. von Joh. Mich. Leni (die 
Ausiteuer had) der Aulularia, die Ent: 
führungen nad) dem Mil, glor. dad Ba» 
terhen , nach der Asinaria; die Buhl 
ſchweſter mad dem Truculentus; und 
die Türfenfelaven nach dert Curculio.) 
Und auſſer den, einzeln angeführten Stü: 
Een, ift der ıte Th. einer neuen Ueberſ. 
Derl. 1784. 8. erfehlenen. — 


Erlaͤuterungsſchriften: Adverlus 
Calumniatores Plauti Dill, Aud. Franc. 
Flor. Sabinus, Bafıl, 1540, 8, — Bey 
der Ausgabe des Dichters upon J. Gamer 
rarius, Baf. 1558. 8- finder fi) von dem 
Herausgeber eine Dillert. de carmini- 
bus comicis. — De Plautinor. Car- 
mioum ratione libel. Aud,. Andr, Al- 
ciati, bey der Ausg. des Plautus, Bafel 
1568. 8, und beyden Eruditor. aliquot 
viror, de Comoed. et comic, verlibus 
Comimentat, . . ebend. in eben dem 


Sabre. — In eben diefem Werke finden’ 


fi , auffer einigen, die Comoͤdie uͤber⸗ 
haupt betreffenden Schriftchen, noch des 
zulegtgenannten Schrifriellers Lex. voc. 
Plautinar. des J. Camerarius Annotat, 
in Plauti Comoed. des Adr. Turnebus 
Öbfervat. ia Plautum,. aus f. Adver- 
far. u. a dergl. nı. — De Plauti Lati- 
nitate ſeripſ. Henr.“Stephanus, Par, 
1578. 8. — Ad Horatü, de Plauto 
et Terent. Judieium, , Diflert. von 
Dan. Heinfius, bey f. Ausg. des Terenz, 
Aufiel. 1618. ı2. fo wie bey dem We: 
ſterhoſſchen und Zeunifhen Teren. — 
Benedier. Floretti hat in feinen Progi- 
nafıni poetici, Fir. 1620 u. f. 4.590. 
verfchiedene, den Plausus betreffende 


! 
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Progr. al81.25.8.93.(Audg.'v. 1695.) 


Il. 50. 31..52.6. 76 u. f. IIE 145, | 


&. 5954. f. IV. 21.22.25.&.62 u. j. 
V. 22.25. ©. 109. Diefe (aber id 
weiß nicht, ob alle 2) überfegte Janus Pa⸗ 
melius im das Lateinifche, und Phil. Par 
reus fügte fie f. Commentar, d« ‚parte 
eulis lat, linguae, Freft, 1647. 12. 
unter dem Titel, Apologia pro Plauto 


oppolita faeve judicio Horatiano et 


Heinfauo bey. (S. Fabr, Bibl, lat. 1. 
©. 25.) Leſſing, in ſeinerLebensbeſchrei⸗ 
bung des Plautus (Beotraͤge zur Hiſtetie 
und Aufnahme bes Theaters &. 35.1 5.) 
und Hr. Schmidt in feiner Auweiſung der 
vornehmften Bücher in allen Theilender 
Dichtkunſt &.507.führen diefe Apelssi: 
als befonders, und urfprunglich lateinijd 
904 Bened. Fiorettigefhrieben, an; awi 
diefe Art kenne ich he nit. — Ph. P- 
rei De metris comic, ac praecipur 
Plautinis, Comment. Method. Freft. 
1658. 8. — De vita ac fcriptis Plav- 

ti, Terentii „ . .. Dia. Cafp. Sa- 

gitiarü, Alt, 1671. 8. — Lediones 

Plautinae hab, a lo. Fr. Gronovio, 

Amitel. 1740. 8. — Mehrere Schru 
ten diefer Art, welche, zum Theil, von 
ben verfchiedenen Heransgebern ſchon be⸗ 
uußt worden, find in Fabr. Bibl, lar. I 
S. 23. Lipf. 1775. 8. vergeihnet — 
kliftor, latinor, majoris wominis Po«- 
tar. Spec. I. de M.A. Plauto, et Publ 
Terentio Afro, Aud. I, A. Rieger, 
Frieb, 1760. 8. — - 


Das Leben des Plautus findet ſich ix 
Greg. Gyraldi Vic. poetar. &. 884. Bar. 
1545. 8.. Su Erufius Lebensbeſche 
Rom. Dichter Bd. 2. S. 305. deutſcher 
Ueberſetzung. Inden Beytraͤgen zut > 
ſtorie und Aufnahme desTheaters, Stutta 
1750. 8. ©. 14. und in Hrn. Schmidt 


Biographie der Dichter. — Die Urtbeil: - 


mehrerer Litteratoren über ihn find nes 
Baillet, in f. Jug. des Sav. Art, ı a 5«. 
Sb. 5. Th. 2. S. 13. Amfi. 1725. 12 
gefannmelt worden. — — 


Plinthe 


pli 
Plinthe. 


(Baukuuſt.) 


Ein platter Unterfag, der die Grund⸗ 
age entweder eines ganzen Gebaͤu⸗ 
eg, oder irgendi eines andern, auf 
inem Buße ftehenden Thetles macht. 
In der im Artifel Banz*) befindlis 
hen Figur 2. iſt der Unterſatz des 
Sebäudes die Plinthe, und in ber 
m Artikel Attiſcher Saͤulenfuß **) 
yefindtrchen Fraur ift der Unterfaß a. 
ie Plinthe. Der Name fommt von 
'inem griechifchen Wort, daß eine 
Platte von Zıegelftein, eine Sliefe 
yon arbrannter Erde bedeutet, weil 
yergleichen Platten unter die Füße 
ser Säulen gelegt wurden. Jeder 
ıufrechtftehbender Körper muß einen 
Fuß haben), und der unterfte Theil 
des Fußes ift die Plinche, die aber 
„ft, mie in den meiften Häufern, 
wenn fie etwas hoch ifts den Fuß ſelbſt 
vertritt. Micht nur, was die Roͤmer 
Plinetbus, fondern auch was bie 
Italianer Zoccolo, die Franzofen 
Zocle, das ıft,.die Sohle nennen, 
wird durchgehende von unfern Baus 
neiftern Plinthe genennt. 

Man trifft die Plinte al einen 
nothmendigen Theil an, unter gan- 
jen Gebäuden, an denen fie den 
Fuß vorftellt; unter Poftamenten 
und Gäulenfüßen, wo fie die FZuf- 
foble vorftellt; unter Poften und 
Preilern, deren Fuß fie ausmacht; 
und unter Dofengeländern, unter 
denen fie eine durchgehende allge 
meine Unterlage vorſtellt. Es ift 
ein mwefentlicher Fehler, wenn eincın 
Haufe die Plinthe fehlet, und die 
Mauern unmittelbar auf der Erde 
ftehen; weil auf diefe Weife dem 
ganzen Gebäupe fein unterſtes Ende 
fehlet +7)- 


*) 11Th. ©. 291, 

9 Th, ©. 220. 

+) &. Fuß. 11Th. ©. 283. 
+ S. San. 
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oetiſch; Poetiſche 
P P | 


prace. 


oetifch nennt man jede Sprache, 
deren Art, oder Charafter fich zum 
Gedicht fchitt. Eine poetifche Phans 
safe, ein poetifcher Einfall, ein 
poetifcher Ausdruk. Wir baten in 
verfchiedenen Artifeln dieſes Werts 
den poetifchen Eharafter, mandıer« 
ley Eigenfchaften und Gegenftände 
betrachtet; als 3. DB. dag poetifche 
Genie, den poetifchen Stoff, die 
poetifche Behandlung eines Stoffes 
und dergleihen. Diefer Artitel ift 


der Betrachtung der poetifchen Epras - 


che gemidntet, dem, mas bie frans 
söfifchen Kurftrichter poefie du füle 
Man fieht überhaupt, daß ſowol 
ber dauernde Gemuͤthscharakter, als 
der vorübergehende launige oder leiz 
denfchaftliche Zuftand des Menfchen, 
einen merflichen Einfluß auf feinen 
Ausdrucd und feine Art zu fprechen 
haben. Wie alfo die Sprache eines 
fpaßbaften Menfchen im Ausdruk 
und in den Wendungen etwas von 
diefem Charakter bat, fo bekommt 
fie auch durch das poetifche Genie 
überhaupt, dann befonderd durch 
die Art der Laune, oder der Beneiftes 
rung, darin der Dichter fich jedes— 
mal befindet, ein befonderes Gepraͤg, 
und wird zur poetifchen Sprache. 
Da überhaupt der Dichter fich 
alles ftärfer und lebhafter vorftellt, 
als andre Menfchen, da feine frus 


rige Einbildungefraft den lebloſen 


Dingen felbfi Leben giebt, fo findet 
man in feiner Sprache auch diefe 
Lebhaftigfeit und eine alleg belebende 
Phantafiee Weil fein Gemuͤthszu⸗ 
ftand während des Dichtens etwas 
aufferordentliheg bat, fo hat eg feine 
Sprache ebenfalle. Welcher Menfch 
würde in einer nemeinen und gewoͤhn⸗ 
fihen Gemuͤthsfaſſung ſich, wenn er 
fagen wollte, er verlaffe den großen 
Haufen derer, die nach Reichthum 

Yyı2 trach⸗ 
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trachten, und begnuͤge ſich mit dem 
hoͤchſt nothduͤrftigen, ſo außeror⸗ 
dentlich ausdruͤken, wie Horaz: 


— . Nil cupientium j 
Nudus cafira peto, et transfuga di- 
vitum 
‚Partes liuquere geſtio. 


Mer, ale ein in den hoͤchſten poeti⸗ 
fchen Enthuſiasmus geſetzter Menſch, 
wuͤrde, anſtatt — Siebet Caͤſar, 
den man todt geſagt hatte, kommt 
ſiegreich aus Spanien zuruͤke — 
ſich fo feyerlich als Horaz aus—⸗ 
druͤken: 


Herculis ritu modo dietus, o plebs, 

Morte venalem petuſſe laurum 

Caelar hiſpana repetit penates 
Victor ab ora. 


Es ift nicht mol möglich, jede Wuͤr⸗ 
fung des poetifchen Geiſtes auf bie 
Sprache anzuzeigen; fie kann fich 
auf jede Kleinigkeit derfelben erftre- 
ken. Vielweniger laffen fich eigent: 
liche Graͤnzen beftimmen, too die ge— 
meine Sprache aufhoͤret, und die poe⸗ 
tiſche anfaͤngt. Den eigentlichen 
foͤrmlichen Vers rechnen wir nicht 
hieher; weil er aus uͤberlegter Kunſt 
entſtanden iſt, und weil die Sprache 
auch ohne ihn ſehr poetiſch ſeyn kann. 
Bisweilen wuͤrket der poetiſche Geiſt 
nur auf den Ton und den Gang der 
Rede, die ohne Veraͤnderungen des 
Ausdruks, blos durch andere Ord⸗ 
nung vom Poetifchen ins Proſaiſche 
kann heruntergefegt werden. Fol 
gende ſchoͤne Strophe. 


Biel zu theuer burde Blut blühender 
, J — 
Und der Mutter und Braut naͤchtliche 


Thran' erkauft, 
Lokt mit Silbergeton ihn die Unſterb⸗ 


lic;feir 
In das eiferne Feld umfonf. - 


fönnte mit Beybebaltung jedes 
Wortes, blos durch veränderte Stel 
lung derſelben in eine zwar edle, aber 
gar nicht poetiſche Proſe verwandelt 


— Sn de. 
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werden / Umſonſt lokt ihn die Un⸗ 
ſterblichkeit u. ſ. w. Nur die Uus⸗ 
druͤke Silbergetoͤn und das eiſerne 
Feld, müßten etwas herabgeſtimmt 
werden. Folgendes Beyſpiel zeiget, 
daß, ohne ein einziges Wort zu vers 


‚ändern, eine ſchoͤne poetifche Mede 


in eine oglig gemeine koͤnne verwan⸗ 
delt werden. Niemand wird fagen, 
daß folgende Rede poetiſch ſey: Equi- 


‚dem rex, inquit, fatebor tibi cun- 


cta , quaecumque fuerint vera; ne | 
que negabo me de genteargolica: | 
hoc primum, Nec fiimproba for- 
tuna finxit Sinonem miferum, fin- 
get etiam vanum mendacermque; 
und boch wird fie, Durch andre Ord⸗ 
nung, obne Veränderung einer ein- 
zigen Sylbe in eine ſchoͤne poetiſche 
Nede verwandelt. 


Cuncta equidem tibi Rex fuerint 
‚quaecumque fatebor 
Vera, inquit; neque me argolica 
de gente negabo 
Hoc primumn; nec fi miferum for- 
tuna Sinonem 
Finxit, vanum- etiiam mendacem- 
que unproba finger ®). 
Andremale kommt ju der ungewoͤhn⸗ 
lichen poctifchen Ordnung und ben 
empfindungsvollen Gang noch das 
binzu, daß die VBerbindungg = und 
Beziehungswoͤrter vom Dichter über: 
gangen werden, und daß dadurch 
feine Sprache poetifh wird, mie 


Folgendes, darin fonft fein Auf 


druf, als das einzige Wort fingen 
poetifch ift- 
Der Liebe — nicht der ermar: 
enden 
Noch ungeliebten, die Schmerzen nicht; 
eg liebe, fo — m 
Keiner! fo werd ich gelicht ! 
Die fanftern Schmerzen, welche zum 


MWiederfehn 
Hinbliten, welde sum Wiederfehn 
Tief 


*) ©. Parrhafiana, 
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Tief aufathmen, doch liſpelt 
Stammelnde Freude mit auf!. 


Die Schmerzen wollt ich fingen’). — 


Durch gehoͤrige Verfeßungen, und. 
Finfchaltung der von dem Dichter 
ibergangenen Verbindungs » und Be⸗ 
iehungswoͤrter, koͤnnte man biefe 
echt pindarifche Strophen im eine 
jute, gar nichts poetifches.an ſich 
yabende Mede verwandeln. 

Dieſes find die einfacheften, aber- 
aicht die leichteften Schritte zur poe⸗ 
ifchen Sprache. Man findet bey 
ven erbabenften Ddendichtern, als 
ven Pindarund Klopftoß, nicht ſelten 
yergleichen Strophen, und doc) lieft 
man fie mit Entzütung, blos weil 
die Stellung und Verbindung ber 
Woͤrter ihnen einen hohen poetifchen 
Zon geben. ur 8X 

Andremale wird die Sprache durch 
Einmiſchung beſonders ausgeſuchter, 
ſehr ſtarker, oder ſehr mahleriſcher, 
oder auch blos mehr als gewoͤhnliche 
Veranſtaltung anzeigender Woͤrter 
poetiſch. Horaz fuͤhret folgeude 
Stelle des Ennius an: 


— Pöfiquam difcordia terra 

Belli ferrazospostes portasque re- 

| regt"). 

in welcher die mit andrer Schrift ge 
drukten Wörter eine merkliche Se: 
firebung des Dichters, fih ftarf 
augzudräten, anzeigen. Zum Bey⸗ 
fpiel des Mahleriſchen Tann Folgens 
des dienen, daß auch der Profopos 
pie ungeachtet noch poetiſch wäre. . 


Bon des fchimmeruden Sees Traubens 

gefiaden ber, - - 

‚Dder, floheſt du fchon wieder um Him⸗ 
Ä mel auf? 

Komm in röchendem Strale 
Auf dem Flügel der Abendluft. 
Komm und lehre mein Lied junends 

j lich heiter fern, 
Suͤße Freude, wie du! gleich dem 
befeelten 
») Klopſtoks Ode an Cidli. 


* ) Serm, I- 4 Ü 
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Schuellen Tauchen des Juͤnglings, 

Sanft, der füpleuden Fanım aleih*), 
In diefe Claſſe des Poetiſchen rechnen 
wir auch das blos Veranſtaltete, da 
man gemeinen Wortern und Namen 
durch Umfchreibung,, oder Beywoͤr⸗ 
ter, einen von der gemeinen Rede abs 
gehenden Charafter giebt. Servius 
fagt: Amant poetae rem unius fer- 
monis'circumlocutionibus dicere, 
ut, pro Troja dicunt urbem Trojae: 
pro Buthroto, arcem Buthroti: 
fic pro Timaro Virgilius fontem 
Timari. 

Zuletzt nimmt die poetifche Spra» . 
che die lebhafteſten und leidenfchafts 
Hichften Figuren, die fräftigften und 
fühneften Tropen, und bie unge 
woͤhmichſten Wendungen ber Sprache 
zu Huͤlfe. Der Ausdruf muß jede 
Sache, die die Einbildungsfraft des 
Dichterd gerührt hat, vergrößern 
oder verkleinern. Der Raum des 
Himmels wird jet zum Ocean der 
Welten, die Erde zurs Tropfen am 
Eymer, und das Bergnügen fühlens 
de Herjvergebt in Entzökung**). 
geblofe Dinge bekommen Keben und 
Handlung, unddie reineften Borftels 
Iungen des Werftandes werden in 
förperliche Gegenflände verwandelt, 
Dadurch gefchieht es, daß alle Ges 
danfen in blos finnliches Gefühl 
verwandelt werben, 

An diefer poerifchen Sprache ers 
tennet man den wahren Dichter, und 
8 fcheinet daß ſchon Horaz darin 
das Weſen der Dichtfunft gefegt 
habe +); und die Neuern erfennen . 
eben deswegen eine profaifche is 
fie, und. eine poetifche Profe. „Dies 
fer Theil der Dichtkunſt (die Poeſie 
des Stils,) fant ein fcharffinniger 


Kunſtrichter, ift der wichtigſte und 


zunleich der ſchwerſte. Die Bilder 
9y3 | zu 
“) Klopfiots Odo an den ee 
2 2 Klopſioks Ode, die Früplinge- 
fever. 
+) Setm. I, 4- 40. bau 
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zu erfinden, welche bat,- mas man 
fügen will; fchon mahlen; den eir 
gentljchen Ausdruk zu treffen, der 
den Gedanken ein fuͤhlbares Wefen 
giebt : dieſes (nicht der Reim ) iſt 
Die Kunft, wozu ein. göttliche Feuer 
noͤthig iſt. Ein mittelmäßiger Kopf 
kaun durch langes und genaues 
Nachdenken einen reuelmäßigen Plan 
machen, und feinen Perfonen anfläns 
dige, Sitten geben : aber. nur der, 
welcher zur Kunſt gebohren iſt, kann 
feinen Bers durdh.‚Dichtung und 
Bilder beleben *).“ 

Es iſt zwar dag allgemeine Genie 
aller Menfcben, daß ſie Gedanten 
und Begriffen, um ſie recht zu faſ⸗ 
ſen, ein koͤrperliches Weſen geben, 
und in ſofern ſind wir alle, nur den 
abſtrakten Philoſophen ausgenom⸗ 
men, Poeten. Aber nicht jeder hat 
Genie, Lebhaftigkeit und Reichthum 
der Phantaſie, Richtiakeit des Ge 


fuͤhls genug, feine Gedanken mit - 


ſolchen Körpern zu befleiden, die fie 
zugleich in der aenaueften Aehnlich⸗ 
keit oder Wahrbeir, und größten 
Klarheit und Lebhaftigkeit vorſtellen. 
Dieſs iſt den vorzuͤglichen Genien, 
die dann eigentlich Dichter genennet 
‚werden, vorbehalten. 


Der Bollfommenheit der poetifchen. 


Sprache ift e8 zujufchreiben, daß 
Gedanken, die wir felbft taufend- 
mal auch fchon gedacht haben, ung 
fo. inniglich, ergögen,. wenn wir fes 
ben, wie neu und wie vollfommen 
fie der Dichter eingekleidet hat: 
wein wir neue und unerwartete, 
doch höchſt richtige Aehnlichkeiten 
zwifchen dem Geiftigen und dem Kor: 
perlichen wahrnehmen, die nur der 
feinefte Scharfinn entdeten, und der 
berediefte Mund ausdrüten konnte. 
Die poetiſche Sprache -ift es alfo, 
die ung in den Gedichten am meiften 
reizt. 

Aber wir muͤſſen nicht vergeſſen, 
anzumerken⸗ daß das Poetiſche dır 

*) Lu Bys Relicxions etc. 
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Sprache nur dag Kleid der Geban- 


fen ſey, deffen nur die Gedanken, 
die in ihrer nafenden Geftalt nicht 
genug aͤſthetiſche Kraft bätten, be: 
dürfen; daß die Vorfielungen, die 
ohne diefen poesifhen SEchmuk Leb- 
baftigfeit genug haben, auch ohne 
Poeſie der Sprache poetifch find; 
daß infonderbeit die Sprache eines 
innigft gerübrten Herzens, der ge 
radefte einfacheſte Ausdruk ftarfer 
Enpfindungen, diefen Schmuk ver⸗ 
fhmäben. Wo ſchoͤne Sefinnungen, 
ftarfe Empfindungen, oder aud 
wahre Mochtfprüche der gemeinen 
Vernunft ſtehen, bewesen fie für 
ſich feloft, auch in dem einfacheften 
Ausdruf, hinlaͤnglich. Darum if 
eine blumenrciche, oder ſonſt pocis 
fche Sprache bey Neußerung der Ems 
Pfindungen oft fehr nachtheitig, und 
allcmal :unnatürlich. - Lid wo man 
an ſich große Gegenftände zu beichrei- 
ben bat, da darf man nur auf gute 
Anordnung und richtiae Zeichnung 
ſehen; das Feine des Colorits thut 
wenig dabey. 


* * * 


Bon dem Poetifchen, oder ber Por: 
tiſchen Sprache, handeln befondert: 
2. Rarine in dem 5ten Kap. der Rellex, 
fur la poelie, Oeuvr. T. 5.6. 8ı uf 
Par. 1747. 12. — Barteur in feiner Ein⸗ 
leitung ©. 20.1. der d. Ueberſ. areAufl.— 
Marmontel, im aten und 5ten Kap. des 
erſten Theile feiner Poet. Franc. G-g48.T. 
Par. 1765. 8. — Newbery in f. Art of 
poetry on a new plan, Lond. 1762.38, 
Bd. J. Kap. 6.6. 41. — Hr, Engel im 
ıten Haupıf. feiner Anfangsgründe einer 
Theorie der Dichtungsarten. — ©. übri, 
gend den Art Ausdrud ©. 189. 


Politifches Tranerfpiel. 


Wir wollen unter diefem Namen 
von einem Drama von befonderer 
Art ſprechen, das micht eigentlich 
für die Schaubuͤhne gemacht ıft, 


..-—- — —— — 
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 DoT 


'ondern gewiffe merkwuͤrdige Vorſiel⸗ 
ungen und Begebenheiten aus der 
Sefchichte dramatiih behandelt. 
ir finden zwar fchon unter She 
Fefpear s Werfen Stüfe, die einiger» 
maußen dabın können gerechnet wer⸗ 
den; weil er nicht nur den Stoff aus 
der Gefchichte feines Landes genoms 
men, fondern ihn auch ohne Ruͤk— 
ſicht auf die gemeinen Regeln ber 
Schaubühne, politifch behandelt hat. 
Doc) ift, fo vich ich weiß, der be: 
ruͤhmte Präfident Yenault der erſte, 
der Das politifche Trauerfpick, als 
eine ganz befondere - Gattung des 
Drama, das mehr zum Lefen, als 
zur wuͤrklichen Vorſtellung dienen 
follte, behandelt hat 

Ich will mich die Mühe nicht vers 
drießen laffen, mit diefes berühmten 
Mannes eigenen Worten zu erzählen, 
wie er auf diefe befondere Art des 
Drama gefommen ıft *). 

„Die Geſchichte, fagt er, hat dies 
fen großen Mangel, daß fie blog ers 
zählt; da man doch geftehen muß, 
daß diefelben Begebenheiten, die fie 
vorträgt, wenn man die Handlung 
ſelbſt fähe, ganz andere Kraft, und 
infonderheit ungleich mehr Klarheit 
für die Worfiellungstraft haben 
mürden. Als ich Shatefpears Tras 
gödie, Heinrich VI. ſah, mar ich 
begierig, Die ganze Geſchichte dieſes 
Prinzen in derfelben wieder zu lers 
nen — ich las Shafefpears Stüf, 
um bie vielfältigen fchnell auf einan⸗ 
der folgenden und einander oft gang 
entgegenftreitenden Begebenheiten 
deffelben mir recht lebhaft vorzuftel. 
len — ic) fand jede beynabe in rich⸗ 
tiger Ordnung der Zeit; ich ſahe die 


Hauptperfonen derfeiben Zeitin wuͤrk⸗ 


licher Handlung begriffen, bie vor 
meinen Augen vorfiel; ich erkannte 
ihte Sitten, ihre Intereſſen, ihre 


) Folgendes iſt aus der Vorrede, zu 
dem Trauerfpiel Frangois II, Ray de 
"France en eing Actes. genommen.‘ 


» 
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Leidenſchaften: ſie ſelbſt unterrichte⸗ 
ten mich davon — da dachte ich: 
warum iſt unſre Gefchichte nicht 
eben fo gefchrieben, und Marumt 
dar noch Niemand bdiefen Einfall 
gehabt ?“ 

Nachher merkt er ſehr richtig an, 
daß die Tragödie nach der gewoͤhn⸗ 
lichen Form, da fie nur eine einzige 
und furze Handlung vorftcht, tie 
dag biftorifche Gemählde, ung nicht 
binlänglich genug Über die wichtig⸗ 
ften Punkte der Gefchichte unterrichs 
ten kann. Daraus fchließt er end» 
lich, es ſey vernünftig, eine Gat⸗ 
tung zu verſuchen, darin die Vor— 
theile der Geſchichte und der Trance 
die vereiniget feyen. Er unternahm 
e8, und fo entftund fein politifche® 
Trauerfpiel Scans 1. Konig von 
Frankreich. Aber feiner feiner Lands⸗ 
männer, die doch fo aͤmſig für die 
Schauhuͤhne arbeiten, ahmte ihm 
bierin nad. — 

Vor einigen Jahren kamen in 
Deutſchland verſchiedene dramatiſche 
Werke, unter dem Titel politiſcher 
Trauerſpiele heraus, davon die mei⸗ 
ſten unſern Bodmer zum Verfaſſer 
hatten. Ob ſie nun gleich keine 
guͤnſtige Aufnahme erfuhren, und 
in einigen kritiſchen Schriften der⸗ 
felben Zeit, deren Verfaſſer es ſich 
zur Maxime ſcheinen gemacht zu ha⸗ 
ben, den Vater der wahren Eritif 
in. Deutfchland zu verfpotten, fo nar 
verhoͤhnt wurden: fo haben doch ver⸗ 
fchiedene Kenner ihren Werth, einiger 
darin vorfommender, in der That 
unnatürlicher Ausdruͤke ungeachtet, 
nicht verfennt. Sie fahen, daß dies 
fe8 Trauerfpiel, als eine befondere 
Gattung, ſehr ſchiklich koͤnnte ges 
braucht werden, wichtige, politiſche 
und patriotiſche Gemaͤhlde, die zu 
groß und zu weitlaͤuftig find, nach 
den Regeln des eigentlichen Schau—⸗ 
fpiel® behandelt zu werden, fo vor⸗ 
uftelen, daß fie weit mehr Leben 
efommen, und weit größere Wuͤr⸗ 

994 kung 
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fung thun wirden, ale wenn man 
fie blos hiſtoriſch worftelse. Aug 
dieſen Grunde fchien mir diefe Gat⸗ 
tung auch bier cının befondern Artis 
kel zu erfodern. Diefen würde ich 
auch ausgearbeitet haben, wenn nicht 
ein mir unbekannter Kenner darin 
zuvorgefommen waͤre. Diefer hat 
mir v r einigen Monaten einen be 
fendern Anfiag der biefe Materie 
zugeſchikt, den ich bier, weil er mir 
Die ganze Cache in ihr einentliches 
Licht ſcheint achegt zu haben, gan 
eintuͤken werde, 


Es trifft ſich gerade zu der Zeit, 
ba dieſer Aufſatz der Preſſe ſoll übers 
geben werden, daß mir ein neues 
Drama gerade wie Henault es wuͤn⸗ 
ſchet: Goͤß von Berlichingen, in die 
Hand fomnir, deſſen Verfaſſer, durch 
die Thar ſelbſt, zeiget, daß er dag 
poliifche Drama einer genauen Ber 
arbeisung wuͤrdig haͤlt. Vermuth— 
lich wird dieſe neue Erſcheinung, die 
bev allen ihren Fehlern viel vortreff: 
liches bat, da fie von einem unbe— 
fannten Nerfaffer fommt, gegen den 
wol noch Niemand eingenommen ift, 
eine nähere Beleuchtung der ganzen 
Are veranlaffen. Hier iſt der vorher 
erwähnte Aufſatz. 


„Die Griechen haben ihr Theater 
für das Werkzeug gebraucht, das 
Volk in den Empfindungen von dem 
Werthe popularer Grundfäge und 
Rechte zu unterhalten. In Staaten, 
wo die Gemeinen fo großen Antheil 
ander Regierung nahmen, war nichts 
bequemer zu diefem Ende. Da bie 
Mechte des Staats die Rechte dee 
Volks waren, 10 erfoderte die ge 
funde Poluif, daß es diefelben fich 
in dem Icbhafteften Lichte vorftellete, 
und fein ganzes Herz damit er 
Märmete. | 


Auf dem Theater ber. Staaten, in 
welchen die Wohlfahrt und dag ganze 
Ediffal der Nation Emem oder 
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Wenigen uͤberlaſſen iſt, wo bie Mie 
tel das Volk aluͤklich zu machen 
Staatsgeheimniſſe ſind, die in dem 
Cabinette verſchloſſen bleiben, ſchien 
es nicht allein uͤberfluͤßig, ſondern 
gefaͤhrlich, und dem unbedungenen 
Gehorſam zuwider, daß den Gemeis 
nen Neigung zu Regierungsgeſchaͤff⸗ 
ten eingepflanzt, oder ihnen hohe 
Gedanken von popularen Vorzuͤgen 
eingepraͤget wuͤrden. Darum haben 
die Genien, die für ſolche Schaus 
bühnen fchrieben, die Nationatabfiche 
ten und Gchichtspunfte verlaffen, 
und fich mit perfönlichen Angelegen- 
heiten. abgegeben. 


Mo follen wir in’ unfern Zeiten 
unter den freyeſten Staaten denje⸗ 
nigen fuchen, der dag republifanis 
ſche Naturell der ariechifchen babe; 
der feine Pandeercchte mit dem Eruſte 
ind dem Eifer zu Herzen nehme, 
melche wir ben den Alten bemerken? 
In ardfern Republifen finder man 
eın Schaufpiel ven Nationalabfidhr 
ten, von - Staatebedürfniffen und 
oͤffentlichen Gefchäften, wo nicht 
mit Gefahr für die Megierung bes 
gleiter, doch fchwerfällig und nicht 
unterhaltend; in kleinern und bes 
bürfligen hat man billig Beben» 
fen, Schaubühnen zu eröffnen, bie 
mit der Sparfamfeit, mit der Ein. 
falt der Sitten, und der Arbeits 
ſamkeit, die bier nothwendige Tu⸗ 
genden ſind, ſehr ſchlecht zuſammen⸗ 
ſtimmen. 


Man hat geſagt, einige Staaten 
von popularer Regierungsart, ha⸗ 
ben die Schaubuͤhne der Franzoſen 
verworfen, weil fie die kiebe zur 
Monardie einpflanze. ch ſehe von 
diefer Seite feine Gefahr. Die fran⸗ 
zoͤſiſchen Stücke fallen gemeiniglich 
auf perfönliche Leidenſchaften ber 
Protagoniften, und nicht auf alle 
gememe des Monarchen oder der 
Monarchie. Sie heften die Aufs 
merkfamfeis nicht auf ben — 

on⸗ 
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fonderm auf jeden befondern Segens 

and. Gie zerftreuen das Gemuͤth, 
und nehmen der Privatmann, nıcht 
nur aus den nationalen, -fondern 
fiibt aus den bürgerlichen und 
wirthfchaftlichen Empfindungen und 
Gefchäfften heraus. Und dieſes ift 
fon genug, die Republifen davon 
abzufchrefen, wiewol eben deswe⸗ 
gen der Monarch fie empfehlen 


man. 

- Aber Schaufpiele, die in dem 
Haupttone der griechifchen für freye 
Staaten. verfaffet find, -ın welchen 
Die großen Angelegenheiten der Staas 
ten behandelt werden, die Erbals 
fung oder der linteraang des Staus 
tes, der populare Geift, dad Auf. 
nehmen oder Verderben der Sitten, 
Die Kandeggefege — ſolche Schau⸗ 
ſpiele werden ımmer in den beutis 
gen MRepublifen die Dienfte rhun, 
Die fie in den alten gethan haben’ 
Es wäre unglütlih, wenn man es 
ſich daran mangeli liche, “weil bie 
theatraliſche Vorſtellung allzubofts 
bare Zuruͤſtungen erfordert, und zu 
viel Zerſtreuungen verurſachet. Kal: 
ſet uns die lebhafte Vorſtellung, die 
vom Schauen entſtehet, beyſeite ſe⸗ 
tzen; immer wird dag Drama noch 
ganz brauchbar bleiben, Patriotis— 
nit, Maturrechte,. Staatsbegriffe, 
populare Empfindungen, eimupräs 
gen, wenn man fich gleich einfchräne 
fet, für den flilew Lefer zu fchreiben, 
der in einer Erholungsſtunde an dem 
Pulse ſitzet; wenn man gleidy die 
Leſer felbft entbebret, welche für den 
Ernſt der öffentlichen Gefchäffte, der 
Gtaatgforgen, zu bequem oder zu 
flüchtig find. 

Wenn bey der Isbendigen Vorſtel⸗ 
Jung auf der Schaubühne die Würs 
fung der Schaufpicle nicht fehr ges 
ſchwaͤcht werden muß, fo braucht 
es eine außerordentliche Kunft, zu 
verhüten, daß die Taͤuſchung niche 
unterbrochen werde. Wie Leiche 
wird fie durch die ungefchikten De» 
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enrationen verdorben, befonders in 
-unfern Theatern, die gegen bie grie⸗ 
chiſchen und rdmifchen nicht viel befs 
fee ale QDuaffalberbühnen find! 
Mie viel Arbeit Hat nicht die Phanz 
tafie, wenn der Betrug nicht durdh 
das ungriechifche und unrdmifche 
Gewand, durch die Miene der 
Schaufpieler, die man allzuvertraut 
fennt, durch die gemahlten Scenen, 
die Reuchter, den Vorhang, die 
Beyhelfer, die Deillades der Schdr 
hen, die lauten Einfälle der Laune, 
oder der Gabale, aufgeloft werden 
fol! Da die Einbildung im abi: 
net nicht fo von allen Seiten über» 
fallen wird, fo fann fie ſich mit 
ganzer Kraft in die Stellung der Pers 
fonen bineindenfen,, ihre Miene und 
Geftalt fich bilden, und fo fann fie 
Öfterd ergänzen, was bie Schaus _ 
bühne voraus hat. 

Eın Drama, daß feinen Anfpruch 
auf die Schaubühne macht, hat den 
wichtigen Vortheil,, daß eg fih um 
den. guten Ton und die Laune der 
Logen und des Parterre nicht be« 
kümmern darf. Der Poet darf alle 
die kleinen Kunfigriffe verwerfen, 
melche nothwendig find, diejenigen 
einzunehmen, bie nur durd) leicht» 
finnige Leidenfchaften, durch ſchwind⸗ 
lichten Unfinn, durch abentheuerlis 
che Begegniffe, fich einnehmen laffen. 
Er har Epifoden, zu fich geriffene 
Perfonen, Verwiklungen, gezwun⸗ 
gene Zuſammenkuͤnfte, nicht ſchlech⸗ 
terdings noͤthig: er darf warten, 
bis fie ungeſucht aus der Geſchichte 
hervorfallen. 

Dieſes Drama darf ſich nicht mie 
Angſt an die Einheit des Ortes und 
der Zeit binden, weil hier nicht fo 
viel Dinge zufammenfommen, bie 
ben Detrug der Sinnen aufhalten. 
Die Phantafie har in der Einfamteit _ 
meniger Mühe, fich aus einem Zim⸗ 
mer ing andre zu begeben, fich vom 
Morgen zum Abend, vom heu— 
tigen Tage zum folgenden zu ver» 
9965 fegen- 
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fegen. Hier ift nichts, mas ihr 
entgegen arbeite. Der Dialog darf 
nicht fo durchfchnirten feyn, damit 
er lebhaft werde: er mag fich zue 
rechten Zeit ausbreiten, weil ber Yes 
fer ruhiger, und feinen Gedanfen 
überlaffen ift. 


Die Refer, die man diefem Drama 
mwünfcht, find populare, patriotis 
{che Perfonen, in deren Gemütbern 
Die Privattriebe durch die öffeneli« 
chen niedergedruft find. Der Poet 
bat dann aber ndthig, die Gpring« 
federn der Menfchlichkeit, die Trieb 
räder des gefellfchaftlichen Lebens 
ſpielen zu laſſen. Die Sringfedern, 
die in jedes abfonderlihen Men- 
fchen Herzen liegen, die auf feine 
beiondere Perfon mürfen, baden 
bier nur zufälig, uud in der ans 
dern Hand ftatt. 


In den Stüfen, bie für. dag 
Theater gewidmet find, in melden 
der Poet ſeine Perfonen mit dem 
Marterre und Logen empfinden und 
denfen läßt, befommt der Zufeher 
eben daher das Mecht, über dag 
Werk zu urtheilen. Das politifche 
Schaufpiel ift allein dem Urebeil,de- 
zer unterworfen, die fid) aus dem 
Staat und feinen VBerbältniffen mit 
"den Rechten ber Nation, und ben 
Mitteln.die allgemeine Gluͤckſeligkeit 
zu befördern, eine Angelegenheit des 
— und des Verſtandes ma— 

en. Andern iſt es eine fremde 
Provinz, in welche ſie kein Recht 
haben, einzufallen. 


Die Protagoniſten in einem Dra⸗ 
ma, welches ſo große Angelegenhei— 
ten umfaſſet, wie die Rationolinter» 
effen find, muͤſſen nothwendig flarfe 
Seelen feyen, die fich gegen allge 


meine Borurtheile, gegen Uebel, die 


unter hohem Schuge fiehen, mit 
dem Muthe der heroifchen Zeiten 
bewaffnen. Es find Ariſtides, Epas 
minondas, Timoleon, Gracchus, 
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bie man in unfern Tagen für Etois 


fer und Sanatiter hält. Es braucht 
fhon etwas von floifcher Seele das 
zu, den Fanatisme diefer Maͤnner 
zu begreifen. Diefe Begriffe find 
für daß Parterre Chimären. In 
biefem muß man ntr Epikurer fus 
chen. Die Erfahrung bat gezeigt, 
daß von den Tragsdien diefer Art, 
die man fich erfühnt bar, auf den 
Schauplatz zu bringen, faum eine 
wegen der Staatsintereſſe etwas 
lebhaft gerührt hat; die Ruͤhrung 
entſtand durch irgend eine abfonders 
liche Perſon, welche der Port ge: 
wußte bat, liebenswürdig oder vers 
haft zu machen. 

In einigen von Boltaireng Trauere 
fpielen bat eın allgemeines Intereſſe 
Platz; der Hauptton hat etwas groͤ⸗ 
Berg, etwas andringenderg, als man 
in Racinens und felbft in Corneillens 
Stuͤken findet. Der Standpunkt 
im Mahomed iſt eine Umfehrung- 
die fih in den Etaaten und den 
Religionen der Morgenländer zus 
tränt. In dem Ebinefifchen Weıfen 
ift der Haupipunft der Untergang 
des Älteften Reiches. In dem ges 
retteten Rom ift der Standpunft 
felbft die Wohlfahrt einer Republik. 
Aber alle diefe großen Geſichtspunkte 
find für den gewöhnlichen Menfchen 
fo entfernte Dinge, daß fie nicht 
ftarfen Eindruf auf ihn machen. 
Einer von den frangöfifchen Mens 
ſchen hat es gerade zugeftanden: 
„Was für aroßen Antheil, fagt er, 
fol ic an der Rettung Roms nch» 
men? einer Republik? wie weit ber, 
wie unbekannt ift das! Mein Herz 
fennt nur die Perfonen in den Etaa- 
ten. Die Staaten find ihm nichte.“ 
Erinnern wir diefen Menfchen , daß 
er das Vaterland ins Auge fallen 
müffe, fo fagt er ung, das Vater⸗ 
land fey nur ein fchöner Name, und 
es ift viel,,wenn er ung eingeftebt, 
daß diefer Name nicht ohne allen 
Eindrut fey. 

’ Der 
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Der Enthuſtasmus in ber Liche 
macht auf den Echauplag große 
Eindrüfe, meil er ein individuales 
Objett hat, ein befonderes Intereſſe, 
welches eine Privasperfon leicht iu 
ihrem eigenen made, Vaterland 
und Mechte der Menfchtichkeit find 
zu fremde - Dinge geworden, als 
daß man dafür in; Leidenfchaft ges 
rathe. Ä 
Laſſet ung zu den ftarten Seelen, 
die dem Staatsenthuſiasmus unters 
worfen find, die Männer zählen, 
die ihre Stärfe zur Unterdrüfung 
des Staates angewandt haben. 
Sylla, Caͤſar, Catilina felbft moͤ— 
gen ſolche Seelen gehabt haben. 
Es giebt wigige Köpfe, die nur bey 
Diefen-berübmten Uebelthätern Staͤr⸗ 
feder Seele entdefen. Eie fehen bey 
Eicero nicht fo viel davon, wie bey 
Auguſtus. Boltaire felbft hat dem 
Kicero fie in geringerm Grade ge— 
geben, als er fie wirklich hatte. 
Aber mie viele Univerfitätsgelchrte 
fdyägen nicht den Redner, der ges 
gen Katilina gefchrieben hat, höher 
als den Helden, der dag Vaterland 
gerettet hat? — 

Sch finde hier nothwendig anzus 
merken, daß die Leidenſchaft, wenn 
ſie gleich dey wahrhaft ſtarken See⸗ 
len bis zum Enthuſiasmus geſtie⸗ 
gen iſt, ſich nicht in ſchwindlichte 
Entzüfungen ergießt oder. ſich aus 
ſich felbft werliert; in pectoribus 
<ultae mentis ira confidit, feras 
quidem mentes oblidet, eruditas 
praelabitur. | 

Kein Wunder, daß große Poeten 
fi) nicht in den Sinn kommen laf 
fen, in ihren tragifchen Erfchürtes 
rungen. diefe erhabenen Tugenden, 
welche ‚die Staaten vom Untergange 
retten, in die, Gemütber zu werfen! 
Was fann der Tragifer thun, ſich 
einem Volk gefällig zu machen, bey 
. welchem die Männer nichts loben 
Dürfen, was nicht zu dem Klein 
much der Weiber hinabfält? Man 
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muͤßte zuerſt ſelbſt eine große Seele 
haben, um nicht zu dieſen binuns 
ter. zu fleigen, und nicht Stüfe zu 
fchreiben, die man in den Lebens⸗ 
tagen des Dichters bewundert, 
Mer will fchreiben, was man erft 
kange nad) unferm Tode bewundert? 
Das Warterrre hat dag Herz nur 
dazu biegfam, ſelbſt zmwifchen den 
Scenen von Atreus, Fleuretten zu 
leiden. | 
Wer für ſolche Nationen ſchreibt, 
bat die Springfedern der Liebe ſchlech⸗ 
terdings noͤthig; und mir fehen, 
daß die Poeten fie brauchen, nicht 
nur die verliebten Triebe durch fine 
bifche Berfeinerungen und metaphy⸗ 
fifche Zergliederungen in tändelndes 
Nichts aufzuldfen,, fondern fie auf 
einen Grad der. Gemaltthätigfeit 
und des Unfinng zu erhöhen, daß 
fie zu den arößten Hebelthaten, und 
zu den größten Heldentbaten führen. 
Sie laſſen die Weiberliebe, und nicht 
die Vaterlandsliebe fpielen, den Uns 
tergang von einem Staat abzuwen⸗ 
den, ober zu befördern. Der Staat 
ift immer die untergeordnete Angeles 
genheit. | 
» Dialogen und Neben, in welchen 
beratbfchlager , twiderleget, morali⸗ 
fire wird, find ihrem Parterre uns 
ousftehlich; dieſes ift das Anſtoͤſ⸗ 
figfte, was man im Euripides und 
im Sophokles finde. In Athen 
hatten Leute von allen Stränden und 
Yebensarten dieſe Tiraden mit ans 
genehmen Nachdenken angehört, oh⸗ 
ne Zweifel weil ihre Erziehung, ihre 
Staatsverfaffung mehr kühles Ges 
blüte, mehr Ernſt und gefegtes 
—— in ihr Temperament gebracht 
atte. 
Wir muͤſſen bekennen, daß Ca— 
tos Tugenden nicht ſo beſchaffen 
ſind, daß ſie ſich einer weibiſchen 
Nation gefaͤllig machen. Es fehlt 
ihnen an denen Grazien, welche dem 
Charakter und den Handlungen dag 
Anſehen einer jwanglofen a. 
geben. 
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geben. Catos Tugenden find burch 
die Erziehung und die Uebung nicht 
fo tief in das Gemüth der Zufeher 
eingedrüft, daß die Leute fich in 
feinen Charatter verfegen, umd fie 
für mehr als Kunft, für Geſchenke 
der Narur anſehen koͤnnten. Fuͤr 
heutige Seelen haben fie ein widri⸗ 
ges zurüfftoßendes Ausſehen; ſie 
ſind aufgedunſen und übertrieben, 
ctig und ſteif. Dieſer Mann erfüllte 
die Pflichten gegen den Staat mit 
fo viel Eifer, daß man ihn nicht zu 
dem Confulat erheben durfte, aus 
Furcht, er möchte in diefem erhabes 
nen Amte.gar zu viel Gutes thun. 
Er. follte gewiffen Gragien mebr ges 
opfert haben, welche ihn gelehrt has 
ben foliten, dem Lafter fanfter und 
ehrerbietiner zu begegnen. Ohne 
Zweifel waͤre er mit einer von Caͤſars 
Graͤtien Conſul geworden, und aus⸗ 
gelaffene Begierden wären unter ſei⸗ 
nem Gonfulat fo ficher gewefen, als 
unter Caͤſars. 


Polonoiſe. 
(Muſik; Tan.) 

Ein kleines Tonftüt; wonach in Po⸗ 
len der dortige Nationaltanz getanzt 
wird, das aber dort auch vielfaͤltig 
in Concerten unter andern Tonſtuͤ⸗ 
fen vorfommt. Es ift in 2 Taftges 
fest, und befteht aus zwey Theilen 
von 6, 8, zo und mehr Taften, die 
beyde in der Haupttonart, bie tms 
mer ein Durton ift, ſchließen. Man 
hat in Deutfehland Tanzmelodien, 
unter den Namen Polonoifen, der 
ren ‚Charakter von den eigentlichen 
Polonoiſen, fo mie fie in Polen 
gemacht und geliebt werben, vollig 
verſchſeden iſt / deswegen fie von den 

olen nar nicht geachtet merden. 

ch wil den Charakter der wahren 
Polonoiſe, fo wie er mir von einem 
gefchiften Virtuoſen, der fi) lang 
in Poten aufgehalten hat, befchrite 
ben worden, 'hieher fegen. Ä 
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i Die Bewegung ift meit gefchtin, 
er, 
fragen wird. Sie iſt nicht vdlig 
fo geſchwind, als die gewöhnlich 
Tanzmenuet; ſondern ein Menu 
tentaft macht die Zeit von gm 
Diertel eines Polonoiſentaktes auf, 
fo daß eine Menuet, deren erſin 
Theil von 8, und der zweyte von ı 
Takten wäre, einer Polonoift, du 
ren eriter Theil von 6, und der zip! 


von 10 Takten ift, der Zeit nad 


gleih if. Sie fängt allegeit mi 
dem Niederfchlag an. Der Scluf 
eines jeden Theiles geſchieht bey ia 
zweyten Viertel, dag bon dem 
mitonio: modi vorgehalten mir) 
nehmlich fo: 


oder, 


Diefer Tanz hat viel Eigenthinls 
ches in feinen Einſchnitten, im ®v 
trum, und in feinem ganzen Ci 
rafter. Die Polonoifen, die | 
deutfchen Gomponiften gefegt und“ 
Deutfchland befannt find, findniht 
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meniger, at® wahre polnifche Tin | 


fondern werben in Polen nuter da 
Namen des Deutfehpolnifchen alt 
mein verachtet. In einer aͤch 
Polonoiſe find niemals ziwen So⸗ 
jehntel an eine Achtelmore angebänt 
auf folgende und ähnliche Art: 


Be: 


Und biefer_Gana ift der deutlä" 
Polonoife eigenshämlich. Eden | 
wenig vertragen die Polen folgen! 
halbe Cadenz. 


— 
I | 


fondern.ihre halbe Gadenzen Mader! 
folgende und ähnliche Arts — 





als fie in Deutſchland vor 


— 











Por 


ober 


| ae 
Da re — 4, 
one 
Sie vertraͤgt übrigens alle Arten 
von Noten und Zuſammenſetzungen; 
nur Zweyunddreyßigtheile koͤnnen, 
wegen der ziemlich geſchwinden Be⸗ 
wegung, nicht viele auf einander 
folgen. Die Einſchnitte ſind von 


ı oder 2 Takten, und fallen, die 
größern auf daß legte Viertel dei 
Taktes, die fleinern hingegen ın bie 
Mitte des Taktes, 


mie bier: 





Der wahre Charakter ift feyerliche 
Gravitär. "Man pflegt fie mit Wald» 
börnern, Hoboien u. d. gi. Inſtru⸗ 
menten, bie bisweilen obligat find, 
zu fegen. Heut zu Tage kommt dies 
fer Tanz vurch die vielen melfchen 
Kräufeleyen, die darin von ben 
Ausländern angebracht werden, von 
feiner Majeftär herunter. Auch die 
Triog, die nach Menuettenart piano 
‘auf die Polonoife folgen, und igo in 
Polen fo gebräuchlidy find, findeine 
Erfindung der Ausländer. 

Uebrigens ift auch die deutfche Pos 
Ionoife von einem angenehnen Chas 
rafter, nur macht fie eine befondere 
Art aus, der man auch einen befons 
dern Namen geben folte. 


Portal. 


( Baufunft, ) 
Diefen Namen giebt man den Haupt⸗ 
eingängen der Kirchen, Pallaͤſte und 
andrer großen Gebäude. Es unter: 


. dürfe. 


Bor 


fcheibet fich von der Thür nicht nür 
duch feine Groͤße,  fondern -vors 
nehmlich dadurch, daß dag Portal 
durch prächtige Verzierungen mit 
Säulen‘, oder Pilaftern, und den 
dazu gehoͤrigen Gebälfen, als ein 
beträchtlicher Haupttheil der Außen» 
feite der Gebäude in die Augen fällt, 
auch mol zu beyden Eeiten der 
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Hauptöffuung noch Kleinere Eins 


gänge hat, die aber mit dem Haupt⸗ 
eingang durch die gemeinfchaftlis 
chen Verzierungen in Eins gezo⸗ 
gen find. 

Es fcheinet ſehr natürlich, daß 
bey großen Gebäuden ber Haupts 
eingang fogleich dag Auge auf fich 
ziehe, oamit man ihn nicht fuchen 
Nach der heutigen Bauart 
ift indgemein an einer oder mehrern 
Hauptfeiten das Portal gleichfam 
der Augenpunft, auf den fid) alles 
bejieht. Das Auge fällt zuerſt dar« 
auf, und von da aus überfieht es 
bernach bie Theile der Faflade. 
Darum follte der Baumeifter fich 
ur Hauptregel machen , durch daß 
a gleich die Art und den Ges 
fchmack des ganzen Gebaͤudes anzus 
fündigen. 
ter tofcanifcher, "oder auch dorifcher 
Drdnung, ſchitet fich nicht zu eis 
nem Gebd 


Drdnung, anzeigen; fo tie ein in 


‚feinen Verzierungen ſehr einfaches 


Gebäude, auch nicht ein reiches Pors 
tal verträgt. Eine fo natürliche Res 
gel aber wird oft überereten. Man 
fiebt bisweilen Kirchen, an deren 


Portale aller Reichtbum der Baus - 


kunſt verſchwendet ift, da dag übris 


. ge nichte, als eine fehr einfache und 


befcheidene Baukunſt zeiget. Dielen 
Fehler haben auch die Baumeifter 
mittler Zeiten an den fogenannten 
Gothiſchen Kirchen begangen. Wenn 
der ganze Außere Umfang der Kirche 
noch fo einfach und einigermaaßen 
bäurifch ij, finder man doch bis 

. meilen 


® 





nf 


Ein Portal von fchleche " 


ude, deffen andere Theile - 
den Reichthum der corinthifchen: 


* 


— — — — — —— — 
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weilen bie größte Pracht und ben 
größten Reichthum der Verzierung 
an dem Portal. 

Es fcheinet nicht, daß die Alten 
etwas von diefer Art in ihrer Baus 
funft gebabt haben. Daibhrearofen 
Gebäude entweder ganz mit Säulen 
oder mit Bogenftellungen umgeben 
gemwefen, oder an der Hauptfeite 
vorgefeste Säulenlauben hatten : fo 
zeigte fih an der Außenſeite alles in 
völliger Einförmigkeit. Man gieng 
zwiſchen den Säulen, oder durch 
die Bogen durch, und fand inner 
halb des Porticus die Thüren zum 
Eingang, die nach Art bloßer Thür 
ren gemacht waren, tie man aus 
dem Vitruvius ficht. ' 


“ 
* * 


Graz. Petrucci hinterließ ein, von 
feinemSohn:645.herausgegebenes, Werk 
von den Portalen nad tostanifcher Ord⸗ 
nung. — Ferner handeln davon : Das 6te 
Bud) der Res. gen. d'Archit. desSeb. Ser⸗ 
lio, mit 50 Entw. — Rec.des plus beaux 
Portails de plufieurs eglises de Pa- 
ris, von Morton, nad le Vautre und 
Marot P. 1700, fl, fol, gı Bl. —Ele- 
vat, de pluſ. Portails, von Moreau, F. 
14Bl. — J. 8. Blondel, im aten Bd. 
f. Cours d’Architect. ©. 179-4. f. 347 
u. f. — Elevar. du Portail .. . d’une 
Eglife paroifliale, von Ch. Dupuis, F. 
4Bl. — Profpefte und Gruudr. von 
Portalen, von Leuchte, F. 9Bl. — 
PortalVerzier,vonChiaveri,F. 29. Bl. — 
Auszierungen zu Portalen, von. Wachs⸗ 
mut, F. 4 Bl. — Grundmaͤßige An⸗ 
weiſung zu Aufreißung der Portale, von 
J. R.Faͤſch, Nuͤrub. s.a.4.mit 5SoKpfn.— 


Porticus. 


(Baukunſt.) 


Eine an einer oder beyden Seiten 
offene Gallerie, deren Dach auf 
Saͤulen, oder Bogenſtellungen ruhet. 
Es iſt in den Artikeln Bogenſtellung 
und Saͤulenlauben davon geſprochen 
worden. 


Por 
Portrait. 
(Mahlerey.) 
Ein Gemaͤhlde, das nach der Aehnlich? 
keit einer lebenden Perſon gemach 
iſt, und vornehmlich deren Geſichts⸗ 
bildung zeige. Es ift eine nicht er“ 
fannte, aber gewiſſe Wahrheit. daß 
unter allen Gegenftänvden, die daß 
Auge reizen, der Menfch ın allen 
Abfichten der intereffantefte it. Er 
ift dag hoͤchſte und unbegreifiichfte 
Wunder der Natur, die einen Klum⸗ 
pen todter Materie fo zu bilden ges 
wußt bat, daß er Leben, Thätigs 
feit, Gedanken, Empfindungen und 
einen fittlichen Charakter feben läßr. 
Daß wir nicht beym Anblit eines 
Menfchen vol Bewunktung und Ers 
ftaunen ftille ftchen, fommt blog das 
her, daß die unabläfige Gewohn⸗ 
beitden größten: Wundern ihre Merk⸗ 
würdigfeit benimmt. Daber hat die 
menfchlide Geſtalt und das Ange⸗ 
fiht des Menfchen felbit, für ge 
meine, unachtfame Menfchen nichts, 
daß fie zur Aufmerffamfeit reizet. 
Wer aber über das Vorurtheil dee 
Gewohnheit fih nur einigermaaßen 
wegfegen, und beſtaͤndig vorkom⸗ 
mende Gegenftände noch mit Aufs 
merkfamfeit und Nachdenfen anfes 
ben fann, dem ift jede Phukionos 
mie *) ein merfwärdiger Gegenſtand. 
Wie uugenründer den meiften Mens 
fihen die Phyſiognomik, oder die 
Wiſſenſchaft aus dem Gefiht und 
der Geſtalt dee Menfchen feinen Cha? 
tafter zu erfennen, vorfommen mag: 
fo ift doch nichts gewiſſers, als daß 
jeder aufmerkſame und nur einiger⸗ 
maaßen füblende Menfh, etwas 
von dieſer Wiffenfchaft beſitzt; ins 
dem er aus dem Geficht und der 
übrigen Geſtalt der Menfchen etwas 
von ihrem in demfelben Augenblik 
vorhandenen Gemuͤthszuſtand mis 
Gewißheit erfennt. Wir fagen oft 
mit 
*) Eigentlich Phyfignomie, 
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mit ber größten Zuverſicht, ein 
Menſch fey traurıg, froͤhlich, nach⸗ 
denkend, unruhig, furchtſam u. ſ. f. 
auf dag bloße Zeugniß feines Ges 
fihts, und würden ung fehrdarüber 
verwundern, wenn jemand ung dar- 
in mwiderfprechen wollte. ’ 

Nichts ift alfo gewiffer, als die⸗ 
fee, daß wir auge der Geftalt der 
Menfchen, vorzüglich aus ihrer Ge⸗ 
fichtebildung etwas von dem erfens 
nen, was in ihrer Eeele vorgeht; 
wir feben die Seele in dem Körper. 
Aus diefem Grunde koͤnnen wir fas 
gen, der Körper ſey das Bild der 
Seele, oder die Seele felbft, fit: 
bar gemacht. 

Da nun fein eingiger Gegenſtand 
unfrer Kenntniß wichtiger für ung 
fenn fann, als denfende und fuͤh— 
ende Seelen: fo faun man auch 
Daran nicht zweifeln, daß der Menfch 
nad) feiner Geftalt betrachtet, wenn 
wir auch das Wunderbare darin, 
deffen wir oben gedacht haben, bey» 
feite feßen, der wichtigfte aller ſicht⸗ 
baren Gegenſtaͤnde ſey. 

Ich habe fuͤr noͤthig erachtet, die⸗ 
ſe Betrachtungen dem, was ich über 
das Portrait zu ſagen habe, voran⸗ 
gehen zu laſſen, weil das, was ich 
zu ſagen habe, ſich größtentheils 
darauf gruͤndet. 

Woher mag es doch kommen, 
daß man an einigen Orten einen 
ſchlechten — ———— im Spaß 
tinen Seclenmabler neunt, da der 
Zute Kuͤnſtler dieſer Gattung ein ei⸗ 
gentlicher wahrer Seelenmabler iſt? 

E8 folgt aus obigen Anmerkuns 
gen, daß jedes volfommene Pors 
frait ein wichtiges Gemaͤhlde fey, 
veil e8 ung eine menfchliche Seele 
von eigenem perfonlichen Charakter 
u erfennen giebt. Mir feben in 
yernfelben ein Weſen, in welchem 
Berftand, Neigungen, Gefinnun» 
jen, Keidenfchaften, gute und ſchlim⸗ 
ne Eigenſchaften des Geiſtes und 
eB Herzens auf cine ihm eigene und 
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befondere Art gemifcht find. Diefes 
fehen wir fogar im Portrait meiſten⸗ 
theils beffer, als in der Natur ſelbſt; 
weil hier nichts beſtaͤndig, ſondern 
ſchnell voruͤbergehend und abwech⸗ 
ſelnd iſt: zu geſchweigen, daß wir 
ſelten in der Natur die Geſichter in 
dem vortheilhaften Lichte ſehen, in 
welches der geſchiklte Mahler es ge⸗ 
ſtellt hat. A 

Hieraus läßt ſich alſo leicht bie 
Würde und der Rang, ber dem 
Portrait unter den Werfen der Mah⸗ 
lercy gebühret, beſtimmen. Es ſteht 
unmittelbar neben der Hiſtorie. Die⸗ 
ſe ſelbſt bekommt einen Theil ihres 
Werths von dem Portrait. Denn 
der Ausdruk, der wichtigſte Theil 
bes biftorifchen Geinaͤhldes, mırd 
um fo viel natürlicher und fräftis 
ger fenn, je mehr mwürflicher aus - 
der Natur genommener Phyfionos 
mie in den Gefichtern iſt. Eine 
Sammlung ſehr guter Portraite ift 
für den Hiftorienmabler eine wich⸗ 
tige Sache sum Studium des Auge 
druks. 

Der Portraitmahler intereßirt uns 
durch ſeine Arbeit vielfaͤltig; weil 
er ung mit Charakteren der Men« 
ſchen befannt macht. Iſt er felbft 
ein Kenner der Menſchen, und dies 
ſes ift gewiß jeder guter Portraitmah⸗ 
ler, und hat der, welcher das Por⸗ 
trait betrachtet, Gefühl genug, die 
Seele in der Materie zu feben, fo 
ift jedes gute Portrait, felbft von 
unbefannten Verfonen, ein merk⸗ 
würdiger Gegenftand für ihn. Er 
wird, fo wie durch die Traaddie, Co⸗ 
mödie und daB Heldengedicht, bald 
Hocachtung, bald Zuneigung, bald 
Berachtung, Abneigung und jede 
Empfindung, wodurch Menfchenr 
mit andern verbunden, oder von 
ihnen getrennt werden, dabey fuͤh⸗ 
len. Noch mehr wird es ihn intereſ⸗ 
firen, wenn die Urbilder ihm per» 
fönlih, oder aus andrer Erzähluns 
gen bekannt find. a 

| Hie u 
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Hiezu kommt noch die faſt in al⸗ 


— 


len Menſchen vorhandene Neigung, 
Perſonen, deren Charakter und Thas 
sen ung aus Erzähfungen wol be= 
kannt find, aug ihrer Gefichtebils 
dung und Geſtalt fennen zu lernen. 
Es macht ung ein großes Vergnuͤ⸗ 
geny fo oft es fich trifft, dag mir 
Menfchen, deren Ruhm ung ſchon 
ange befchäftiget bat, zu fehen bes 
fommen. Was mürde man nicht 
darum geben, einen Alerander, So— 
frated, Cicero, Gato, Gäfar und 
dergleichen Männer, fo wie fie ges 
lebt haben, zu ſehen? Diefe Neigung 
kann durch dag Portraitmahlen ber 
friediget werden. | 
Zu dem allen fommt noch, baf 
diefe Mahlerey ein ſehr kraͤftiges 
Mittel iſt, die Bande der Hochach⸗ 
tung und Liebe, nebſt allen andern 
firtlihen Beziehungen zwiſchen ung 
und unſern Voraͤltern, und den da⸗ 
her entſtehenden heilſamen Wuͤrkun⸗ 

en auf die Gemuͤther ſo zu unter⸗ 
halten, als wenn wir die Verſtorbenen 
bisweilen wuͤrklich noch unter ung 
fähen. Ich Habeim Artikel Opera *) 
ein Beyfpiel angeführt, woraus zu 
fehen ift, daß ein Portrait beynabe 
eben fo ftarfen Eindruf anfden Men 
fhen machen kann, als die Perfon 
ſelbſt. Und aus einer neuern Anek⸗ 
dote kann man ſehen, mag für wich» 
tige Würfungen bisweilen ein Pors 
zrait haben kann. Man erzähle 
nämlich, daß das Portrait von 
dem nachherigen Koͤnig Beinrich 


dem III. in Sranfreich, dag Mon: 


luͤc, Biſchoff von Valence, in Bohlen 
ausgerheilt har, viel beygetragen 
babe, diefem Prinzen die Pohlnifche 
Krone zu verfchaffen, da esden Poh⸗ 
fen den Derdatht, als ob er liche 


ber ber verflucdhten Ss. Bartholo⸗ 
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mÄus-Mordnacht geweſen, vollig 
benommen haben fol. 
Darum verdient diefer Zweig der 
Kunft fo gut, als irgend ein and 
*) J11 Th. S. 58%. 1 
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rer, mit Eifer befördert zu werden, 
und der Portraitmahler behauptet 
einen anſehnlichen Nana umter den 
nüglichen Kuͤnſtlern. Nicht blog 
die Wichtigkeit feiner Arbeit, fons 
dern auch Die zu dieſem Fache erfos 
derlichen Talente berechtigen ihn, 
Anfpruch darauf zu machen. Es 
müffen mancherlen und grofie Tas 
lente zuſammentreffen, um einen 
Portraitmahler, mie Titian und 
Dan DyE waren, zu bilden. Was 
irgend die Kunſt zur Täufchung des 
Auges vermag, muß der Portrait: 
mahler beſitzen. Aber das, mag eis 
gentlich zur Kunſt gehoͤret, und ges 
lernet werden kann, if das We— 
nigſte. Vorzuͤglich muß er dad 
fcharfe Auge des Geiſtes haben, die 
Geele ganz in dem Körper zu feben. 
Die Phnfionomie gründer ſich auf 
fo mancherley kaum merkliche Zuͤgc, 
daß ein jede Kleinigkeit empfinden 
Des Auge, und eine auch die arinas 
ſten Eindrüfe richtig faffende und 
beurtheilende Vorſtellungskraft dar 
zu gehöret, fie richtig zu faſſen, und 
überhaupt eine hoͤchſt empfindſame 
Seele, fie zu verftchen. Der Por⸗ 
traitmahler, wenn er ein Meifler in 
feiner Kunſt ſeyn will, muß Dinge, 
die andere Menfchen kaum dunkel 
fuͤhlen, menigftens im einem ziem⸗ 
lichen Grade der Klarheit ſich vor 
ſtellen: da er fie im Gemählde nach» 
ahmen muß, fein Menſch aber das 
nachahmen fann, was er fich nicht 
klar vorftelt. Daß Feuer oder die 
faufte Zärtlichfeit des Auges; das 
Leben, welches man auch ohne Br 
megung, und ohne dag. Gefühl dır 
Wärme empfindet; der Scharffinn 
oder die Traͤgheit des Geiſtes; 
Sanftmuth, oder Mohigkeit der 
Seele — wer fann ung fagen, mie 
fih dieſes alles auf dem Gefichte 
jeige? Der Portraitmabler muß es 
beſtimmt erfennen; denn er bringt 
e8 in das Bild, und gewiß nicht 
von ungefähr. 

Wer 
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Wer nur dieſem nachzudenfen ver: fig das Gemuͤth des Menſchen ſich 
mag, wird begreifen, daß hiezu eben in der Haltung des: Kopfs, in der 
fo viel feltene Gaben des Gemes er⸗ ganzen Erellung und Gehehrdung 
fodere werden, al® zu irgend einer des Körpers yiset: Dieſes muß 
andern Kunſt, um darin-geoß.zu nothiwendig. mit der Phyſtonomie 
verden. Ich babe mehr als ein⸗ uͤbereinſtimmen, und es wuͤrde hoͤchſt 
nal bemertt, daß verſchiedene Pers anſtoͤßtgeſeym, einem ſanften und 
fonen, Die ſich von unſerm Graf, beſcheidenen Bieficht eine freche Kopf⸗ 
yr vorzüglich die Gab: bar, die flellung zugeben. 
ange. Phnfioromie in ver Wahrhät : u Anfchung des Colorits, Hat det 
der Natur darzuſtellen, haben mah ⸗ Portraitmahler nicht. nur die allen 
len laſſen, die ſcharfen und empfin- Mahlern gemeinen Regeln der guten 
dungsvollen Blicke, die er auf fit -Farbengebang, Haltung und Hat: 
wirft, kaum vertragen können; weil monie gemein, movon hier.nicht bei 
jeder bis in das Innere der Seele gu fonders zu ſprechen iſt; fondern er 
dringen «fcheines; muß dem: Ten der Farbe, und dag 
Wenn kann man. von einem Por⸗ befondere perfintiche. Eolorit feines 
'rait fagen, es fenvolfommen? Sch Urbildes richtig. zu treffen miffen, 
jetraue mie nicht, dieſe Grade mit und eim. Licht ſuchen, daß ſich dazu 
>ölliger Deurlichkeit oder Gewißheit ſchiket. Einige Geſichter wollen in 
ju beantworten. ° Aber einige der einem etwas hellen, andre in eis 
yiezu noͤthigen Eigen ſchaften eines nem mehr gedämpften Lichte geſehen 
olchen Gemaͤhldes will ich ſuchen ſeyn; einigen thun etwas. ftärkere, 
inzuzeigaan — andern kaum nierfliche Schatten gut; 
Das erfte if, daß die wahren Ges Diefes alles muß der Mahler zu 
ichtszuͤge der Perfonen, fo wie ſie in enıpfinden:im Stande feyn... Uebers 
yer Ratur vorhanden find; auf dad haupt Muß das richt ſo gemähls 
Richtigſte und Vollklommenſte, mit. feyn, daß das Geſicht fein edigents 
lebergebung des Zufähhgen,: das licher Mittelpunkt iſt, und die Stelle 
eden Augenblick andere iſt, vermit⸗ des. Semaͤhldes wird, auf die dag 
elft richtiger. Zeichnung dargeſtellt Auge immer zurüf geführesmirb. 
verden. Es gefchieht vft, daß ein Das Außerordentliche in dem Lichte, 
Menfh einige Minuten lang: Züge fo wie Rembrand es oft gewählt 
n feinem Gaſichte zeiget, die dem hat, wollten wir, wenig außerors 
Eharafter ſeiner Phyſionomie uͤber⸗ dentliche Häle ausgenommen‘, nicht 
yaupt beynahe entgegen And, wes. rathen. Darin muß man mehr 
zigſtens ihm etwas fremdes und un, Van Dyks Art ftudiren und nach? 
zewoͤhnliches einprägen,. Derglei- ahmen: ; * 
hen muß. der Portraitmahler uͤber⸗ Bornehmlich muß ber: Portraie⸗ 
zehen. - Er muß beurtheilen koͤnnen, mahler fidy davor hüten, daß zwey 
vas jeder Phyſionomie natürlich, gleich heile, oder gleich dunkele Maſ⸗ 
ınd fo zu fagen, inwohnend, und: fen ins Portrait erfcheinen. Die 
vas vorübergehend, und etwas ges vollfommenfte Einheit der; Mafle 
mungen ift. Nur jenes muß er ins thut da die beſte Wuͤrkung, und 
Portrait bringen: Dann muß die ſchafft die ven Kennern fo fehr ges 
Ropfftellung; und überhaupt die. priefene Ruhe bes Auges, die hiem 
Yaltung des. ganzen Körper mie: noͤthiger, als irgendwo ift, damit‘ 
rem Charakter, den das Geſicht zeis man ſich der ruhigen Betrachtung: 
set, uͤbereinſtimmen. Jeder anfs der.‘ Gefichtsbildung ganz übers 
nerkfame Beobachter weiß, wieiriche laffe - 
Dritter Theil. _ 33 Daß 
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Daß weder in der Kleibüng, noch 
in den Mebenfachen irgend etwas 
fol angebracht werben, wodurch 
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das Auge vorzüglich koͤnnte gereist. 


werden, verſteht fih von felbft. 
Gegen das Gefichte muß im Por; 
trait gar nichts auffommen ; diefes 
ift das Einzige, dag die Aufnierks 
ſamkeit an ſich ziehen muß. Hat 
der Mahler etwas von zufälligen 
Bierrathen anzubringen, fo muß er, 
mit dem Geſchmak der fchlaueften 
Bublerin, es da anbringen, wo es 
den Charakter des Ganzen erhoͤhet. 
Je mehr er verhindern fann, daß 
das Auge weder auf.einen andern 
Theil der Figur, noch gar auf den 
binteen Grund augfchweift, und fich 
dort vermweile, je beffer wird fein 
Portrait. feyn. Die franzdfifchen 
Mahler, "die insgemein fehr viel 
Gefchiklichkeit in natürlicher Dar⸗ 
ftelung der Gewaͤnder haben, thun 
doch eben dadurch, daß fie diefelben 
entroeder zu heil halten, oder einen 
tüßnen mahlerifchen Wurf darin fus 
chen, den SPortraiten Schaden. 
Sch geftehe, daß ich faum ein Por; 
trait von dem mit Mecht berühmten 
Rigaud gefehen, two mir nicht feine 
Bekleidung, fo fhon fie in andern 
Abfichten feyn mag, anſtoͤßig ge 
wefen. Man ift gezwungen, ihr ei: 
nen - beträchtlichen Theil der Auf⸗ 
. wierffamfeit zu widmen. 
- Man empfichle dem Mahler, und 
bie meiften lafien es fih nur allzu⸗ 
fehr angelegen ſeyn, den Perfonen 
in Zeichnung und Farbe etwas zu 
fchmeicheln, das ift, beydes etwas 
zu verfchönern. Wenn man bamit 
fagen will, daß gemwiffe zum Cha 
zafter der Phyſionomie wenig bey» 
kragende, dabey eben nicht ange- 
nchme Kleinigkeiten, ſollen uͤbergan⸗ 
en werden, fo mag der Mahler dem 
ath immer folgen. Er kann fogar- 
in den Berhältniffen der Theile bie. 
teilen etwas verbeffern, einige Theile 
naͤher an einander, andre etwas aus 
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einander bringen; term nur baburd 
ber wahre. Geift der Yhnfionomie, 
morauf bier alles ankommt, nidt 
verlegt wird. 

Das Colorit muß überhaupt ver 
Zon und die Farbe der Natur di 
ben, fireng oder Lieblich, einfärkis 
oder mannichfaltig ſeyn, wie es fih 
im Urbild zeiget. Dieſes hindert 
aber den Mahler nicht, Heine |eh : 
ler deffelben zu verbeffern, und Hu⸗ 
monie zu beobachten, wo fie in de | 
Natur etwas vernachlaͤßiget wer 
den ift. Etwas muß das Helle im 
mer uͤbertrieben feyn. Denn die zit 
ftimme indgemein die hellen Farbe 
etwas herunter, und darin häna 
auch die Portraite meiftentheild k, 
daß ‚kein Ueberfluß vom Licht dur 
anf fällt. | 

Der Holländer Ten = Kate gie) 
beu Rath, die Perfon etwas entfernt 
figen zu .laffen, damit verfchien 
Kleinigkeiten in Zeichnung und fur 
be, die nicht zur ſchoͤnen Ratur ge 
hören, dem Auge des Mahlers mt 
gehen. Der Narh Finnte gut ſcha 


‚wenn nicht eben fo viel zum Sch 


nen gehörige Kleinigkeiten dadurd 
ebenfalls unfichtbar würden: N 
nicht zum Schoͤnen gehörigen Ke 
nigfeiten, in deren genauer Darf 
ung ein Denner und Seybold tie 
großes Verdienſt fuchten, kann obır 
dem ein Mahler von Gefchmat lidt 
bermeiben. 
Man: hat oft eine nicht unwicht⸗ 
ge Srage über die Portraitmahles 
aufgetvorfen, ob man die Perfonen 
in Handlung, oder in Ruhe mahlın | 
fon? Gar viel Liebhaber rathen zum | 
erfien, und fchägen die fogenanntn | 
biftorifchen Portraits am meiſten 
Allein es läßt ſich dagegen diefer u | 
hebliche Einwurf machen, daßl die 
Ruhe das Ganze des Charafters dl | 
lemal befier ſehen laͤßt. mn | 
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der duch nur einigermadßen wichti⸗ 
‚gen Handlung, herrſcht natuͤrlicher 
Weiſe eine nur vorübergehende Ga 
muͤthslage über die ganze Phyſiono⸗ 
mie; und man bat aledenn nur dag 
Portrait der Perfon in diefen Um— 
fländen. Vielleicht war es eine 
Folge diefer Betrachtung, daß bie 
Alten in ihren Statuen die Perfos 
nen meıfteucheils in ruhigen Stel⸗ 
lungen bildeten. Es fann freylic) 
Faͤlle geben, mo der wahre Eharaf- 
ger einer Perfon während einer ge 
wiffen Handlung, fi im beften 
Lichte zeige: if dieſes, fo wähle man 
in einem foldyen Gall eine hiftorifche 
Stellung. 

- An Anfehung der Kleidung Ift der 
Geſchmack fchr verfchieden. Mich 
dünft, es ſey das befte, daß man 
ſich nad) dem Ueblichen richte, und 
jeden fo mahle, wie man ihn zu fer 
den gewohnt if. Go gern ich ein 
wahres Portrait vom Cicero ba» 
ben mochte, fo wuͤrde diefer Mi 
mer in einer geiechifchen, oder pers 
fifchen, oder gar in einer neuen Klei- 
dung mir wenig Vergnügen machen; 
fo. wenig als ich ben GSofrates in 
der römifchen Toga haben mochte 
Da nun in künftigen Zeiten mans 
cher, in Abficht auf ung, eben fo 
denfen wird, fo fcheinet e8, man 
ſollte fein Portrait anders befleiden, 
als tie die Perfon fich zu Heiden ges 
wohnt ifl. j 

" * ® * 

Bon der Portraitmahlerey handeln: 
Giovb. Armenini im aten Kap. bes 
Sten Buches f.. Precerti della Pittura, 
©, rır, (De’ Ritratti del naturale, @ 
dore confifite la ditlicoliak di farfi bei 
ne,. e da che procede, colie le piü 
volte quelli, che hanno maggior diſ- 
feguo . . . li fanuo men fomigkiahti 
di quelli, che fono men perfetti di 
loro.) — Livre de Portraiture, von 
Ann, Carrache, 39 BI. geflohen von 
Poillp. — Livre, de la vraye Science 
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de la portraitäre decfite et deinomirde 


par Jean Confin, Par. 1589.4.1655/4, 
verbeſſert 1676. 4 Elemeus de por: 


traitore, par. le Sr de St. Igay, Par, 
‚1650. ı2, mit K. — Livre de por 
contehaut par une facila 


de toutes les pärties feparees du corps 
humaiu, recueillies des plus excel: 
lens peintres de töme ’Iıalie.. . a. 


p. Ivan le Gilera, P.1640.4.56 Bl. — 


Livre de .Portssiture, nah Lebrun, 
von Simonneau, 18.3, — Livre de 
Portraiture, von ebend. 14 Bl, — 
Abr. Boſſe ſchreibt fich ineiner, ohud 
Titel, gedruchten Sammlung vou Bries 
fen &, 72 ein Werf darüber unter dem 
Titel Les premiers enfeignemens dela- 
Portraiture pour la Jeunefle, ou autres 
qui s’y voudront adonner 8, zu, wels 
ches ich nicht näher nachzumeifen mei. — 
In dem Rec. de quelques pieces con» 
cernant les arts, P. 1757 ı=. findes 
fih ©. 144. ein Memoire über das Uebli⸗ 
Hein der Portraitmahleren. — Bon dei 
verfhiedenenlirtheilen Aber die Aehnlich⸗ 
keit der Bildniffe, von Hrn. C. aus dem 
Srampöfifchen, in der Biblisch. der ſchoͤ⸗ 
nen Wiſſenſch. Bd. 8. S. 200. Wi f. — 
Von dem Verdienſte des Portraitsmahlers 
von Joſ. onSonnenfels, Wien1768. 
8. — In Böremons Natur und ſtunſt 
handelt der Sıte $. bes aten Th. &, 82" 
von den Abbildungen oder Portraiten im 
der Bildhauerkunſt; und Der Ste Abſchu. 
©, 158 vonder Nachahmungskunſt, oder 
ber ſo genannten Porsraitmahlerey: — 
Im aten Th des Oreſtrio, der AXXIL 
Abſchu. S. 811 eben davon. — In C. % 
Junkers Grundſaͤtzen derMahleren wird 
©. 59. us f. davon gehandelt. Gedan⸗ 
fen über das Portraiteoftume von Mu 
Blor finden fi im 13ten Et. des Meus 
felihen Muſeums — — Auch kommt 
eben diefe Materie vor in bes Abr. Boſſe 
Sentimens ſur la difindion des dir 
verfes manieres de peiuture, deſſein 
et gravute .... Par. 1649. 12, (des 
Cheinins pour ärriver promtement et 
facilement : & bien portsäire,) = In 
Bi a dem 
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dem ten Buche des großen Mablerbu: 
‚ches von. Laireſſe, Ch. 3. S. u. f. 
(Bon denAbblldungen oberEontrefaiten; 
Ben den Mängelm des Angefichts und 
der andern Gliedmaßen; Was in einem 
Kontr:fait , vornehmlich aber bey den 
Weibsperfonen ihren wahrzunehmen iſt; 
Bon der Erwählung der Beragungen, 
Keidungen, oder Bemänder und Grün: 
de... . mebit einer Abhandlung des Aug: 
zunetes; Bon den Contrefaiten in das 
Kleine; Bon Benfügung der Objekten 
zu Portraiten der Perſonen von verſchie⸗ 
denem Standes Bon dem fich am beiten 
bey den Eontrefaiten ſchickenden Eouleu- 
ren ber Kleidungen oder Gewänder ; 
Won dem Nachahmen grofer Meifter in 
Mahlung der Portraite .. .)— In 
de PilesCours de peinture par prin- 
&ipes, ©. 204 u. f. Amſt. 1767. Tas 
(Sur la maniere de faire les portraits, 
de Pair relativeınent aux portraits; 
sil eft 4 propos de corriger les de- 
fauts du matural dans les portraits, 
le coloris des portraits ; lPattitude 
dans les portraits;' les ajufiemens 
des. portraits; li -pratique du por- 
trait; la politique relativement aux 
portrait, — Bon Richardſon in 
f. Eflai fur la Theorie de la peinture, 
Oauvr, Tom. I, &. 62. 80. 135.148, 
(Le peintre en portrait eu doit pas 
roujours fuirre une m&me teute; 
lorsqu’ il juge à propos de flatter fes 
portraits, il faut que la: Natterie ſoit 
zeellemeut une Aatterie, ce qui ne 
pourroit ẽtre fi elle £toit trop viible ; 
quoiqu’on demande une reflemblance 
exade, il faut pourtaut faire atten- 
vion aux accidens defeitueux, ety re- 
mıedier; pour les portraits il faut 
bien confiderer le caraftäre de la per: 
fonne, et fa condition; lorsque le 
fujet a quelque chofe de fingulier, 
dans la difpofition,, ou dans les mou- 
vemens de la tete, des yeux etc, 
(pourvü que cela ne: foit pas mel. 
feant) il faut l’exprimer par des traits 


bien marques, sil ya quelque chofe' 


de particulier & reınargaer days l'his- 


Pa 


Dar 


toĩre de la perfonne, er qu/il com 
yienne de l’exprimer, cela ſert d’ad« 
dition & Jexpreilion, et contribue 
au ınerite dw portrait; les carua- 
tions „ « „ des portraits doirent etre 
travaillees areo exactitude, et aprös 
cela, les touches y doivent £etre pla- 
cees avec verite; dans les portraits 
il ne faut point faire de ligues lon- 
gues, et d'uue grofleur egale, com- 
me (ur les paupieres, [ur la bouche, 
es il faut eviter un graud nombre de 
traits durs5 — le peintre en por- 
traits doit reprefentet fes perfonna- 
ges enjoues et de bonne humeur; 
mais avec une variete, qui convien- 
ne au caraflere de la perfonne tiree; 
il doit aufli relever par fon idee, les ’ 
earadicres ‘de ſes perfonnages; . 
il ne faut pas prodiguer la dentelle, 
ni le galon, ni la brodure, mi les 
joyaux; confiderations fur la maniere 
de draper en fait de portraiture ere.)— 
Bemerkungen über die Portraitmahlerey 
im hiſtoriſchen Style ſind en fi in einem 
ber Dife: des Reynolds, in der Neuen 
Bibl. der ſchoͤnen Wiſſ. Bb.17.8.21..— 
und noch mehrere in feiner Rede uͤber den 
Geſchmack in der Mahlerey, ebend. Sb; 
24. S. 20 u. a. andern Gt. m, 

Der Portraitmahler (obgleich nit ber 
gan aroßen und vortrefflichen) find fehr 
viele gewefen, und wenn daher, in beim 
folgenden Verzeichniſſe, einige von Bes 
deutung übergangen worden find; fo ik 
es nur ber großen Anzahl derfelben sus» 
fhreiben. Borg. Bärbareli, Giorgione 
gen. (1511) Frane Monfignore(f1519) 
Leon ba Vinci (1520) Rafaele Sanzio 
HurbinsC}ı520)$r. Totbido, Maus 
zogen, (}1522) Albr. Dürer (+ 1528) Aus 
drea dei Sarto (11550) Lucas van 
Leyden (+:555) Wut. da Correggio 
(11554) Giob. Ant. Regillo, Lieinio.da 
Vordenone (+:5407 oh. Holbein 
(17544) Sebafttan bei Piombo (71547) 
Tofano Altiſſimo (r550) Pur. Augo⸗ 
ſciola (1566) Franc. Vecelli (1670) J. 
Aſper (+1571) Ant. Moro (1876) 
Sigtano Vecelll (11576) Drais 

Vececelli 


Nor 


Vecelli (#579) Bior. Vafari(}1584) 


Lucas Miller von Kranach (41586 ) Pao⸗ 
In@agliari, Beronefe sen.(+ı588)Bern. 
Gampi( 1590) Fres Apellodore (+ 1590) 
MarcaZintorerts (41590) Giae. daPon⸗ 
te, Baffano gen. (1592) Franc. Baſſano 
(1694)Giac. Robuſti, Il. Tintorerti gen. 
(71694) Par. Bordone (f1896 Giac. 


Palma, Il. Vecchio (4 1596) Carlo 


Cagliari (+ 1596) Beuediect Cagliari 
(11598) Scia Vulzone (+ 1600) Las 
vinia Fontana (+.1602) Agoſtino Ca⸗ 
tacel (+ 1602) Aleſſandro Allori, Bron⸗ 
sine gen. ¶ 1607) Ambroſ. Figino ibos) 
Taddeo Zuechero + + 609) Annib. Caracei 
( 1609) Feder. Barocclo (1612Piet. 
Surbetti(}16:5)Siand.Baffanol+ı645) 
Sephonirba Anzofeiola (+ 1630) Franı- 
Porbus(41622)Birol.Baffanı(+ı 622) 
Leandro Baſſano( 1623) Beorgjamefon 
(1623) Lucas van Raldenburg (1625) 
Babr.Eagliari(+ 165 1)Girol. Ferrabosco 
(11652) Sal, Eoninab (1640 P.PRU 


bens (41640) M. Janſ. Mirevelt CHı64:) 


Autou van Dpkect 16% ı Dom Zampieri, 


Hdomenihins gen. (fu641)Sim. Vouet 


C 641) Jacob Bader (i 1641) Guido 
enict 1642) Will. Dopſon (fu647)Jo⸗ 
bann von Ravefteyn Cı —9 Dav. Bed 
(+1656)Fr3.Hale ch 1656) DiegsBelas- 


que; +1660) Bartholome van der Helſt 


(1660) Jacob Delft (+ 166 1) Elifabere 
Girani(}1664) Adr-Hannemann( 1665) 
Biovb. Eaftigkione, Il Gendeſe genannt 
(ij 2670) Paul Rembrand van Ryn 
(41674 )&rane.Eairol} 1674: ICh. Roos 
(1675) ac. Jordaens (1678) John van 
Reyn (1678) Pet. Lely, van der Faes ge⸗ 
nannt( 680) Ger. Terburg( ub81)Caſp. 
Netfher ((fu684) J. Riley (41691) 
Nie. Maas (+ 1693) Pierre Mignard 
(}1695) Mar. Beal ct 1697) Alonfo Arz 
0, Sorbills de Pereda gen. (t 1 700)Jas 
eob van der Baan Ct 1702) David van 
derPlas(+ı 704) Bine.Bittoria (+ 1709) 
Nie Eaffana (+ 1715) I. Eloftermann 
(+ 1715) Zac. d’Agan (f 1716. Sebaſt. 
Bumbeli(+ 1716) Jar. Torenvliet, Jas 
fon genannt (1719 )Eonftantin Netfcher 


(t1722)Adr. van derWerf(fi 722) Gott ⸗ 
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frieb Kneller (}1723) Arnold de Vuez 
(t1724) Joh. 13. Douven (t1727)I0s 
nach. Rihardfon( 1723) Joh Vollevens 
(+1728) Arn.van Boonen (+17 29) Jo⸗ 
hann van der Banck(17 30)Frane. de Trop 
(1750 )CheodorMetfher(}1732 Aleris- 
Simon La Belle (41754) David Le Clere 
(71758) 3. Rupeity CHı 740 Hermann 
van der Myn (171741) Hiac. Rygaud 
(t:743) Jeanb. Vanloo( 1746)Nic. de 
Largiliere( F174 6)Balt. Denner(fi749) 
FtanzStampart (T17680) Vine deMont⸗ 
petit (1750. Erfinder der ſogenannten 
Peinture vludorique). Alau Ramfay 
(1750)%oh.Bollevens (1750) Dom van 
der&miffen( 1750) Phil. van Dyt(fi763) 
Ant.Pesnelt1757 )Ad.Manpoly/ 1767) 
Birol. Pomp. Battoni (1760) Pietro, 
Gr. von Rotary (1764) Joh. Georg 
Zifenis (1764) Roh. Ehrifian Fiedler, 
(11765)Thom. Wotlidge (+: 766)Jarg. 
Andre Jof.Aued(H 1766 Martin v. Mey⸗ 
tens (71770) Ch. Amad. Banleo(ı7 70) 
8.Eotet(+1772)Jean 2.Tocque(--1772) 
Joh. Zoffani (1777) Jean ER Liorard 
(+:777) Ant.Raph. Meng +1779)0es 
orgeifiensfpCc+H Saint Boroug(1787) 
Joſ. Reynolds CH )Ant. Graf — 
Qual — Louis Ren. Bialy — Boſe — 
Beni. Welt — Ed. Gottl. Hausmann — 
Roach. Mart. Falbe — Anna Dor. Ter⸗ 
buſch — Schoenau — Joh. Heinrich 
Tiſchbein — Schröder — Beachy — 
Downman — u.a. m. — 


Sammlungen von Bildniſſen 
und zwar alter Griechen und Roͤ⸗ 
mer uͤberhaupt, nach geſchnittenen 
Steinen, Muͤnſen und Buͤſten geſtochen; 
Iac. Mazochii Imperat. et illuſtr. Vi- 
ror. Imagines ex ant. numismat. R. 
1517. 8, — loa. Huttichii Imperat.“ 
tam gr. quam -latinor. Foeminar, et 
Tyrannor. lcones., .„ „Argent, 1525, 
Lugd. Bat. 1550. 1554. 8. Mit einem 
deutfhen Titel, Strasb. 1526. 8. — 
Iac. de Strada Thef. Antiq. Epit. h.e, 
Imperat. romanor. oriental, ’et occi» 
dental, Icon, ex ant. numisın. Lugd.: 
Bat, 1555, 4. Rom, 2557. 8. Tigur. 

813 1559- 


Por 
»559. fi Frangdf. v. %. Lonbeau, Lyon 
1555. 4, Ueherhaupt 477 Holiſchn. — 
Guil, Rouillü Promtuar, Icon. inſi- 
wior,. a ſeculo hominum „.. Lugd, 
3555.4.2 Th. verm. u.Stal.ebend. 1577 
—15793.4.ranz.ebend.1ı584 u.1598.4. 
(Der Bilduiffe uͤberhaupt find über. 00: 
fie fangen mir Adam und Evaan. Aber 
nicht · elumahl die Abbildungen der alten 
Griechen und Römer find nach guten 
Driginalen gezeichnet. Auch finden fich 
Deren bis auf die Zeiten Heinrich des aten 


726: 


von Frankreib. Die Dolsfchnitte felbk 


find fauber gearbeitet.) — Le Imagıne 
delle Donne Augufie , ,„ » da Euca 


Vico Ven, 1557. 4, Lat. von Natalis 


Comes, ebend. 1558, 4. Reliquas Aus 
gufiarum Imagines a Piptina ad Salo- 
pin . . ed. a Jac. Frauco, Ven,[. a. 
4. — Hub, Golzii Icunes Imperator, 
Romanor. ex prıfe, numism. Brug. 
Fl, 1558, f, Auıv. 1645. f. Berm. mit 
den Bildniffen der übrisen Kaiſer bie auf 
Serdinand den Stem als der Ste Th. f. 
Oper. Auty. 1508. £, überh. 156 Bl. 
(Ob das Werk, wie irgendwo gefagt iſt, 
urfprünglich mit einem ſpaniſgen Titel 
zu Antwerpen erfhienen, weiß ich nicht? 
Hirfh in der Bibl. numism. führt eine 
italienifhe Auss. an; und mir einem 
deutſchen Titel iſt es au Würzburg ger 
drudt, Aber, fo viel iſt gewiß, daß 
nicht, wie in den Menfelfhen Mifeell. 
Heft ı. 9. ı2 gefagt wird, die Abbilduns 
gen fon in der Manier des Le Prince, 
fonderu nichts als ehrliche, bekannte Holz ⸗ 
ſchnitte mit zwey Stoͤcken gemacht, ſind) 
— luſignium alhquot viror. lImagiues, 
Lusd. 1559. 8. (Alle Philojophen und 
Gelehrte bis auf die Zeiten Conftantin 
des Großen s überhaupt ı 43, aber keines⸗ 
weges nad Statuen oder Münzen, ſon⸗ 
dern bloß nad) der Phantafie gezeichnet: 
Holiſch.) — Hlufir, Viror, ur extant 
in urbe, exprefli vultus R, »569. 4. 
(Sie ind von Auguſtino Veneto geftochen, 
und beftehen aus 48 Bl. Eine andre 
Ausg. von Achillis Statius enthältderen 
ſchon 52. Eine dritte, von eben dem 
Jahre, bey Bollelta, auf beren Kitel 
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Angufino genaunt, bieader eigentlich je 
Padua im J. 1648 gemacht it, befteht 
ebenfalls aus 5a 91.) Eben diefe Bild⸗ 
niffe, verm. unter dem Titel, Iınag. er 
Elogia Vir. ill. ex Bibl. Fulvii Urfini 
ı570 f, Wieder verm. und mit dem 
Titel: Uluſtr. Imag. .ex Ant. Mar, 
Numism, et Gemmis . . . Theod, Gal« 
lacus delin. incid. Anutv. 1598. 4. 
151 DI. Verm. mit 17 Bl. und einem 
lat. Commentar von oh. Fabri. Antw. 
1606. 4, Friſch. von €. E. Baudelot, 
Par, 1710, 4, ‚Eben dieſes Werf, ver⸗ 
mebrt herautg. von 5. P. Bellori, mit 
der Aufichr. Linag. vecer, illuftr. Philof. 
Poetar. Rhretor. et Orator - „. Rom. 
1685. f. 5Th. 1739. f. und in ben er« 
ſten Bänden des Gronovſchen Thef. Der 
Bl. ſind überhaupt 92, und der Bild» 
niſſe 596. Es veranlafte Dulodori (L. 
Begeri) Relat, Calloq, quorundam... 
‚1702. f. — Illufr. Philof. et Sapient. 
effigies ab eor, numism, extr, Yen. 
1580. %. überh. 74 Bildn. — Portraits 
et Vies des homines illufir. grecs. lat. 
ert;payens „.. p. Andre Thevet, Par. 


‘1584. f. 2Th. wovon der erite 8ı und 


der zweyte 158 Bildn. enthält. Aber das 
Ganze ik ein wahrer Miſchmaſch, ohne 
alle Ordnung und die wenigiten der alten 
Köpfe nach Brufibildern gezeihnet; Kir⸗ 
chenvaͤter, arabifheChimiten, heidniſche 
Philoſophen, tuͤrkiſche Kaiſer u. d. m. 
ſtehen unter einander, bis auf die Zeiten 
herab, wo der Verf. lebte. Im J. 1671 
erſchien das Werk mit veraͤndertem Titel 
in 8Bd. in 8. — Imag. XXIV Caelar. 
a Iulio ad Alex, Seyer. ab antiq. mar- 
moribus, Ven. 1585. . — L. Hulfü 
Effigies XII p. Caef. et LXIV ipfor. 
uxor. et Parent. Frft. 1597. f. $pir. 
2599. 4. — XII Cael. R. Imag. ex 
numism. E Mufeo Fr. Swertii, Antr, 
1605. 1612. 4. — Iconografia, cioe 
difegni d’Immagini, cav. per Gior. 
Angel, Canini da frammenti di mar- 
me, da gioje e medaglie. .. Rom, 
1669. f Mit dem friſch. Titel: Les 
Images des Heros er grands Hommes 
de Pautiq. deff.p. G. A. Canini, grar. 

par 
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par MM. Picart. et Vallet, Ymfl.17$ 1.4. 
(Die Zahl der Bildn. beläuft fih auf 
500,) — Efligies rom. Imperator. ex 
“ antig. Numism, Reg, Chriftinae, del. 
Pet. Aquila Panormitanus, R. 163 1.f.. 
24 Bl. (Hr. v..Heinede fagt, daß die 
Bildniſſe von Zul. Ehfar bisauf Leopold 
den erften geben.) — Effigies viror. ac 
Sceminar, illuftr. quibus in graec. aut 
lat, monum. aliqua meinoriae pars 
datur „ . . Lugd. B- apud Petr. van 
dır Aa, ſ. af. in g Thin. od. 4 Bden, 
welche Überhaupt 5:41. enthalten. — 
tlufir. Viror. Philof, Orator. erc, Icun. 
ex Marmor. autiq. del.aP. P. Rubens, 
"Se. a Lud. Vorftierman, P, Pontio etc, 
S.\.eta & 12 vortreft. Bl. — Lud, 
. Yatarol Series Augufi. Augufiar, Cae- 
far, et Tyraun. a kl, Caeſ. adCar- VI, 
c, eor. numism. ex nummis, Veu, 
27023. 1740. 8, — Heor. Spoor Fa» 
villae utriusque autiquitat- tam Rom, 
quam Graec, in quibus reperiuntor 
fimulacıa Deor. Icones magnor. Du» 
cum,  poetar. etc. Ultra), 1707, 4, 
(Die Bilda. welde fih auf 100 belau: 
fen, find nah gefhnittenen Steinen ger 
macht, und finden fich faft alle, nach eben 
diefen Zeichunngen, ſchon im dem Werke 
des Canini. — Raccolta dei Bufi, 
degli Imperad. Roin. delle Donne il- 
Aufiri, dei Filolofi, ete. efiftenti net 
la Galleria di Fireuze 177% 4. — 
Gallerie deraltenBriehen undRimer ... 
vonGottl. Griedr.Niebel, Augsb.ı 730.4. 
24 Bl. — ©, übrigens die, bey dem 
Art. Antik S. 187 u. f. und S. 195 u. f. 
angezeigten Schriften und Abbildungen 
yon alten Statuen und Bruſtbildern, und 
Mänzen, und die, bey dem Art. Ge— 
fchnittene Steine angezeigten Abbil⸗ 

dungen von dergl. Steinen. — — 
Sammlungen von Bildniffen neucrer 
roͤmiſcher Kaiſer, Könige, u. f. w. 
- Der Keifer, Künige und andrer fürtrefii- 
chen, beider Geſchlecht, Perſonen Eurze 
Beſchreibung und wahre Conterfeytung, 
Sıft. 1558, 4, — Bildenuffen ber Rhoe⸗ 
miſchen Keyſeren, ihren Wepbern und 
Kindern, Zür. 1558. 8. —ıl..B. de 
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Cavalleriis CLVIT Imper. er XXXT. 
Pontif. Max. Imag. R. 1585. 8. — 
Auguft. Imperst. Reg. atque Archid. 
Ilufir. Prince, . . . verillimae hnag)- 
nes, Io. B. Fontana del. D. Cufiudi 
fc. Oenip. 1ı601.f. 125 BE. — Agui- 
la romana, ovv, la Mon. oceid, da 
Carlo M. iuſino alla coronat. di Leo 
poldo 1... . da Palazzi, Ven, 1679. 
fol. — — 
. Ron ehemaligen Bönigen von 
Sranfreich: Portr. des Rois de Fran« 
ce depuis Pharamond jusqu’a Henri III. 
par Virg. Solis et J. Amman, Nor. 
1566. 4. Miteinem lat, Titel 1576.%. 
62 Bl. — Les vrais Portraits des 
Rois de France, depuis Clovis jusqu'a 
Louis XIII. p. JacgdeBie, P.ı654.f. . 
68 Bilde. — Les vrais Portraits des 
Dauphins de France, publ. d, Remy 
Capitaine, von ebend.ı64 1f.16Bildn,— 
Les vrais Portraits des Reines de 
France, von ebend. f. 60 Bildn. — 
Monarchie fraug. ou Rec. ehronok 
des Portr. de tous les Rois et des 
Chefs des premieres familles depuis 
Pharamond jusqu’ a Louis XV. par 
Gautier d’ Agoıy, füs, Par. 177% 
4. — — 
Don Koͤnigen von Veapel: Reg. 
Neapolit, vitae eteffigies, Auct. B. C. 
Aug. Vind. 1605. f. a6 Bl. — — 
Bon Schweden: Ver, und Konter⸗ 
feiten aller K. in ‚Schweden, Nürnb. 
1707. (mahre Nürnberger Arbeit) — 
Bon Ungsen: Iac. a Mellen Series 
Reg. Huugar. e nummis aur. quos 
valgo Ducatos appellant, Lub. 1690. %. 
Deutſch von G. H. Burghart, Breit. 
1750. 4. — Von Pohlen: Icon. et 
Hifi, Prince, ac Reg. Polon. a Neuge- 
bauero, 4. — Bon fächfifchen Zürs 
fen: Abeontrafactur und Bilde. aller 
Großherzoge Chur » und Fürften zu Sachs 
fen, durch N. Joh. Agricola, Wittenb. 
1565, 8, Nie. Reusneri Icon. Impt- 
rat, Reg, Princ. Eledor. et Duc. Su- 
son, len. 1597. £ — Ben öfters 
zeichifcben  Zürften: Frane. Tertä 
Bergöm., Auftriacae Gentis Imag. Qu 
81 4 —WR 


28 Por 


op. 166 9. A. — Bon Fürften aus bem 
Haufe Moedicis: Regiae Fam. Medi. 
eeorom Eirur. Prince, Imagiues, von 
dr. Altgtini 50 BI, Verm mit dem 
Titel, Cenro Ritratu della Real fa- 
ıniglia de Medici. 1762. 6, — Von 
. "Deryogen von Kotbringen: leon, Du- 
cum et Gubern. Luchur. Brabänt,, 
Limb. .1669. 4. 5ı BL — Bon fa 
voyifchen Fuͤrſten: Porır, des Prince, 
Comtaet Dacs de Savoye, f. 33, Bl, 
— Brinaffauifchen und oranifchen 


Fuͤrſten: Princ. Hollandiae et Wefe' 


Frifiae aba. 1555. pon V. Goutmann 
und C. Fiſcher, 1660. f. 40 DH, — — 

Vermiſchte Sammlungen von Fuͤrſten: 
Les veritaßles Portraits de quelques 
Princ. qui ont vecu da teims de la 
"reforme en ı562. — Eiligie natur, 
de’ maggiori Prncipi e piü valorofi 
Capitani, diAud, Vacchario. R. 1597. 
%. — Pottr. des Princes, Beignaurs 
et per/,’ill, P, Montcornet, Par, 1680, 
fol. — — 


VermifhteSammlungen vonneueen 


beruͤhmten Maͤnnern allerhand Art 
aus allen Voͤlkern, worunter ſich auch 
einige Fuͤrſten befinden 3; Icones min» 
quazinta Viren, illofir.,, , .“per Th, 
de Bey Fıfı. 1569. 4. Verm. ebend, 
1597 1598 4.2 Th. Der te Th. er⸗ 
fhien 1598.umd der vierte 1699 jeder don 
bo Bilda. Unter dem Titel: Vie. er 


Elia, CC. viror. illuſir Frefe; 1628:4, 
der 5te Th. 1655, 4. mit 20 Bildn. Alte 


5 Theile mit dom Titel: Bihl. Chalco- 


graph. Freft. 1656 U-1650. 4. Der 6te: 
Th. von Furt gef. ebend. 1650.4. 55. 


Bildn. Der 7te_ Th. 
. mon geft. ebend, 
Heidelb. 1652, 4. Der gte Th. ebemd, 
2653. 4. Alle 9 Theile mit dem Titel, 
Icon, sir. illufie, 16544, und endlich, 
unter der Auffchr. Biblisch. ehalcogr. 
ebend. 1669. 4.— Phi, Galle; Eiligies 
XL. viror. doctor. de difeipl. bene 
merent, Antv. 1572, 4, Eifig. LI. döc- 
tor, viror....vbon ebend. Antv, 1587.4, 
Bepde zuf. mit dem Titel: Imag, doctor, 
wiror, «+ Autv. 1995, uͤbeth. 94 DB: 


von. Clem. Am: 


un. ———— 


ı65o, 4 Der Ste Th. 
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La Profopographie ou Defer. des per 
fonnes infigars ... , p:-Ant, da Ver-, 
dier, Lyon 1575. 4, ebend. 1689 und 
»605. fol,5 Ch. (Der Verf, fänar mit 
Adam, Eva und dem Teufel an, und 
endige mit dem Bildn. des Arztes Franc, 
Baleriola; die Holyfhnitte -Aind- micht 
ſchlecht.) — Imagines Viror. Ulaufite 
I Laet a. 4. uͤbeth. 104 Bl. — Mos 
bwin. tepuleror, c. epigr, ingenio- ex 
doctrina excell, viror. . -.-p. Tob, 
Fende, 1574. fF. 125 Bl. Srkfe. 1575.6 
1589: f: und mitden Elog. des Boxhorn, 
Amftel. 658. £.— P. J 


ovıa .e 


‚Elog, viror. litter. illufir. ad Yivamı 


expreflis imagin. exorn, Baf, 1577.fol, 
überh. 63 Bild. in Del, gefhn. P. Jo- 
vi Vi, illuftr. viror. propriis imag. 
illufir, Baſ. 1578. f}. Mufaei Jusiani 
imagines ad vivum expr: Baſ. 1577. 4. 
Als eine Fortſetzung davon iſt anzuſehen 
Ioa: Imperialis Muſ. hiftor. , . . Ven, 
1640. 4. Überh. 57. Bl. — Icon. Vi- 
ror. woftrd patrumque memor. il 
lufir. .-. „ ab Henr. Hundio fc. 1599; 
4, 54 Öl. Eine andere Ausg. enthält 
deren 65. —. Icon. LXXXNIV Viror. 
erud. Sec. XV eı XVI. Flor. 4. Hljs 
fon. — Val. Andrgae (Defleli) Imag. 
doctor. viror. e varıis Bemibus . . = 
Antw, 1611. 12. (Der Abbildungen 
find Äberhaupt 73.) — Nic, Reusneri 
Icon. feamagin. viror. litteris illufir. 8, 
(Der Samml. find.drey; wovon die erſte, 
Strasb. 1587. und die zweyte und dritte, 
Bafeli58gerfhien: die erfe enthält hun⸗ 
dert faubere Holifchnitte, yon beutfchen, 
die zweyte 82 bergleichen von ital. griech. 
deutſchen, franz. engl, und 'ungarifchen, 
und die dritte 7 von eben dergleichen Ge⸗ 
lehtten. Mehrere davon finden ſich 
ſchon in der Samml. des Resiud, Die 
Beihnungen find von Tob.Stimmer;unb 
die Holiſchn. von Sichem. Die letera 
find, meines Wiffens, uoch mit dem Lie 
tel: Imag. viv. XCI. viror liter. clar. 
Bafı 1589. 8, Froft, 1719. 8, befender& 
abgedrudt worden.) — Opus chro- 
nogr. orbis univerfi a mundi exordie 
usque ad a. MDCXT. cont, hiſtor. Ico- 

ne a 


— — 


Por 


nes eıc. fummör, Pontif. Imp. Reg. 
ve virofv illöfir. Aut. Pet. Opineero et 


- Laur, Beyerlink, Anıv. ı1611.f.2 Ch: 


} 


XXV Portr. 
bey ebend. f. a. f, XX Icon. clar. Me 


(Der etſte en hait 369, der weyte 102 
Holzſchn.) — Icon. Prince. Viror. doct. 
Vietor. Chalcogr. Statwar.... numero 
CX ab Ant. v. Dyck ad vivum ex- 
yrefläe...Autv. 1656. f. Antv. 1646 f, 
Mit dem Titel, Le Cabiner des’ plus 
beaux Portr. Antv. f. a. f. 100 Öl. 
Eine andre, ebend, bey Berduiffen, f. a. 
325 Bl. Mit einem holl. Titel, Amft. 
17232: f.Grav. 1728: f. und dem obigen 
franz. Haag 1723. 8,.1723.f. 50 Bl. Un: 
ter der Auffchrift: Iconogr. ou Vies 
des Hommes illufir. du XVH Sierle, 
ecr. p. Mr.V.-.:. Amfl. 1759. fol, 
225 Bildu. Auch gehört dazu; Decem 
pietde efligiesab Ant. v.Dyck.... aeri 
incl. a Pet. v. Gunft 1716. f. Ueber» 
haupt find 251 Bilder. vom diefem bes 
ruͤhmten Mahler geftochen vorhanden.) — 
Princ. et illuſir. quor. viror. ... 


Imag. Lugd. B.ap. P.v.d. Aa. ſ. a, f. 


97 BI, Iinag. XLI. Viror, celebr. in 


Politie. Hiftor. bey ebend. f. a. fol, 
des Hommes celebres, 


dic. Philof. aliorumque, bey ebend. 
f. a. ſ. Images de diverfes hom- 


snes d'eſprit, p. Jean. Meyflens, Antv. 


2649. 4. — Portr. des Peintr. Grav. 
et Honnues d’efprit fublime par leur 
art er Igaroir. gr p- Hollard, Antv. 
2649. f. — Lor. Craflo Elog. d’Uo- 
mini letterati ,.... Ven. 1666.4: 2 Ch. 
überh. 142 Bildn. Icon, viror. illufir 
a Matth. v. Sommmern), aeri inciſae . . - 
Ratisb. 2667. f.— Acad, des Science. 
er des Arts, eont. les vies et les elog. 
hiftor, des hommes illufir. : .. de 


puis environ IV Siecles parıni div 


nations de }’Europe,, p. Iſ. "Bultart, 
Par. 168, f, 2 Th. Brux. 1695. fol. 
Der Bilden. find 249. — D: Pauli 
Freheri Theatr. viror. erud.claror. . : 
Nor. ı688.f, 4 Ch. Der Bilden. find 
1513. — Portraits de criebres Hom- 
mes et Femmes, franę. hollond er als 
kein, p. Mositcornet ‘et Mariette, £, 


Por 729. 
15: Bilden, — lae. Bruckeri Pina- 
corh. Scriptor. noſira aetate litterig 
ilufir, . s . Aug. Vind. 1741-1755v 
f. a Ch, jede von 5 Decaden, get. vor 
Jac. Hapden. Anhang zu dem Bilder⸗ 
faale . . : Augeb. 1766, f. 11 Bl. — 
1’ Europe illiffre . : . enrichie de por⸗ 
eräits, gr, par, Odieuvre, Par. 1755 
—4777. 4. 6 Bde. Jeder Band ent⸗ 
bältungefdhr 105Bildn. Auch hat Odieu⸗ 


. ste Noch einen Catal. des Portr. des - 


Princes, -Perf. ill, ad Savans, gr. par. 
Odieuvre,, Par. 1742 8, druden lafe 
fen, — Galerie hiftor. univerfelle, 
p. Mr, de Pujol renferınee dans une 


‚fuite dfmille Portraits des Homimes er 


Ferınmes erlebres de V’Hift. anc. etmo- 
derne, Par, 1787. 4.(Das Werk erfchlen 
Heftweiſe; ob es gänzlich fertig geworden, 
weiß ih nicht. Gailerie univ. des 
Hormmes qui fe font illufires depuis 
le Siecle de Leon X. 4. (Bon dem 
Grafen Platiere. Erfhien auch Heft⸗ 
weife, wovon meines Wiſſens 67 ausges 
geben worden find.) Collect. de Pore 
traits des Hommes illuftres vivans, 
Par. 1788, f. Heftweiſe, jebes u « 
Stuͤck — — 

Vermiſchte Sammlungen von Bildniſ⸗ 
fen beruͤhmter Maͤnner in einzel⸗ 
nen Faͤchern aus verſchiedenen Voͤl⸗ 
Fern, als von Feldherren: P. Jovii, 
Elog. viror. bellica virtute illufir, . . . 
ad vivum expr. imagiribus exornata , 
Baf, 1596. f. — Ritratti di cento 
Capitani illuftri intagl. da Alipr. Ca- 
priolo ... Rom. 1600. 4. — Ri- 
tratti di Capitani illufri . . „.daBofe, 
Mafcardi, Leonjla e Tronfarelli. R- 
646.4. (Vermuthlich die vorhergehen⸗ 
de Sammlung.) — — Bon Geſand⸗ 
ten: Les Portraits ? . . des Plenipo- 
tentiaires aflembles à Munfter et & 
Osnahruk, gr. p. Franc, Biguon. f. 
55 Bl. — Pacificatores orbis Chri- 


"Riani, Rotter. 1697. f. 151. Bl. — 


Bon Theologen: Icunes: ĩ. e. Verse 
Imag. Viror. doctrina fimul, et pietate 
illufr. .„., . Thed. Beza Aut, Gen, 
1558, 1680. 4. 38 Bildn. Mit einem 


315 feiſch. 


730 Por 
B 

ſriſch. Titel, ebend.x58r. 4. u. 48 Bildn. 
in Hol; geſchu) — — Bon pPhilo- 
fopben ‚und ersten: Veter. ali- 
quot et receut. Medic, Philofuphorum- 
que Icon. ex Bibl. loa. Sambucei ,.. 
Autv,. 137%, 1665, f. 64 Bildn. — 
XÄN Icon, elariil. Medicor. Philofopho- 
zuin ... a Leyde, chez P. v. d. Aa, 
fol. — Hift. des Philof. modernes. 
p. Mr. Saverien, avec leurs Portraits 
dans! le gout du .crayon .. „«p Mr. 
Frangois, Par. 1759 u. f. 4. 7 Bde. 
mit bo Bildn. — — Bon Redhrss 
gelebeten: Illuftr. Jureconfuktor. imag. 
ex Mul. Marci Mantuae Benavidii, 
PR. ı566, 4. Ven- 1569. 4. — 

Sammlungen vonBildniffen beruͤhm⸗ 
ser Maͤnner, aus einzeln Völtcen, 
als von Sransofen: Portraiis de plu- 
hieurs Hosnınes .illuftr. qui ont fleuri 
en Frauce .. .p. Mr. Michel, Par, 


14645; & — Les Portr. des Hommes ' 


ällufir. frangs » .. defl. et gr. p. Zach, 
H-iuce et- Fr. Biguon, Par. ı650,f, 
27 BDl. — Portr, des illufir. Fran- 
“guis et Etrangers, gr. p. Pwrre Du- 
wet.. Par. 1652. 4. — Portr. des Hom - 
mes illufir. frang, qui font peints 
dans: ia Galerie du Card. de Riche- 
keu, Par. 1668. 8. — Les Hommes 
illuftr, qui ont paru en France pen- 
dant ce fiecle avec leurs Portraits, p. 
Mr. Perrault, Par. 1696 - 1700, f, 
a Th. — Galerie fraug. ou Portraits 
des Hommes et des femmes illuftres 
qui ont paru en France, gr. ſous la 
sonduite de Mr. Refiout, Par, 1770. 
u. f. f. (&o viel ich weiß, find davon 
67 Hefte erfhienen) — Les illufires 
Fraucois, ou Tabl, ‚hifior. des grauds 
Hummes de la France, pris dans cha- 
que genre de celebrite, f. (Hat übers 
. Haupt aus 100 Bildniffen beſtehen follen, 
woron ich aber nur. 25 gefehen. Die 
Bildniſſe ind en Medaillon, eingefaßt 
mit den Ginnbildern ihrer Thaten oder 
Werke.) — Colled. compl. de. tous 
‚les -Adeurs et Adrices celebres dans 
les trois Speclaeles d'après les defleina 


de Nr. Monet, 1779. f. 40.3. — 


| Bor 


Colle&ion geu, des portraits des De 
put&s.aux Etats generaux, 1789. 4. 
Galerie des Portraits des membrıs de 
YAllemblee conftitwante, 4. — — 
Bon berühmten Italienern: Ioa. Ph, 
Tomafini Illuſir. viror. Elogia, ico- 
nibus Illufir. Pat, 1630. 4. Überhaupt 48 
Bildn. Ebendeffelben Elogia Viror. lir- 
teris et. fapientia illuft, . . . ebend. 
1644, 4. Der Bilde. find nur35. — 
C. Patini Lyceum Patavinum, ſ. Ico- 
nes et vitae Profeflorum Pataviae .. . 
Pat, 1682. 4. Der Bildn. find 535 — 
Muleum Mazzucchellianum, f. Nu- 
milm. Viror, doctrina praeftant. Ven, 
1761. f£ 2 Bde — Ritratti d'Uo- 
mini illufiri Tofeani. Fir, 1766. fol. 
a Bde. — — Bon Kagländern: 
Heroologia Anglica, h. e. Clarill.... 
Auglor. qui floruerunt ab A, Chr. 
MD usque ad ptaclentem annum 
MDCXX vivae efligies . .. Impenf, 
Crifp. Paflaei, fol, 2 Th. überhaupt 
6491. — A Colled. of Portraits of 
the court of Heury VIII. eiched by 
Dalton, f. 56 Bl. — Houbrakeu 
and Vertues Heads of illufir, Perfons 
of Britain with their Lives, by Th, | 
Birch, Lond, 1745 -ı751,f. 2275. 
108. Bildn. — A biographical His- 
tory of Eugland, from Egbert ıhe 
great to the Revolution . . „ difpo- 
fed in different claffes, and adapted 
to a meihodical Catal. of engraved 
britifh Heads „. . by J. Granger, 
Lond. 1769-1774. 4. mit Junbr. des 
Supplementes 5 Ch. Ebend. 1776. 8, 
4 %h. — — Bon Holländern: Aub. 
Miraei illuftr. Galliae Belgicae Script, 
Icon, et Elog. Antr. 1608. 4, überb. 
58 Bilden. — Icon... . Viror, cları 
qui... Academ. Lugd. Baf. illufir, 
1609, 4. und mit bem Titel: Illufir. 
Academ, Lugd. Batavor: i. e, Viror, 
elärifl, Icones Elog. ae Vitae . „. 
Lugd.B. 16135. 4.54 Bl. Berm. ebend- 
1614. 4, Verm, unser dem Titel: Abe 
nae Batavae, . . ebend. 1625. 4. 5o 
Dildo. Sehr verm. und mit der Aufs 
ſchrift: Fundatoris , Curatoı, et Pro. 
fellor, 


Bor 


' Seffor. celebr. quorum gratia, cura 
doctrinaque Acad. Lugd. Batava ince- 
pit, auciaque eriornata eft, Elligies .. 
Leide 1725. fol. Der Bildniffe find 
überhanpt 33. Uebrigend iſt es bekannt, 
daß der Text zu dem eritern Werke von 
J. Meurſius iſt. — Eflig. et vit. Pro- 
$eflor. Acad. Groningae et Ohınlan- 
diae . .. Gron. 1654. f. überhaupt 31 
Wild. — Adrian Pars Index Batarv. 
of Naamrol van de Batavife en Hol- 
Jandfe Schryvers. . „ Leid. 1701. 4. 
Der eingedrudtenBilbniffe ind5o. 
Bon Dänen: Portraits hiftor. des 
Hommes illufir. de Danemark . . » 
p- Hoffimanu, 1746. 4.6 Th. — — 
Bon Spaniten: Retratas de illuftr. 
Efpauoles, Mad, 1791. fol. — — 
Boy Deutſchen: Henr. Pataleonis 
Profopograph. Heröum atque illufir. 
viror, totias Germaniae . „ » Baf, 
4565v1566. f.5 Ch, (Die beygefuͤg⸗ 
gen Bildniffe, in Holz gefchnitten, find 
aber ſchlecht; Deutfch erfchien das Werk 
ebend. 156751570. f.) — A, m, Erh, 
Cellii Imag. Profeflor. Tubingen!. . 

Tubing. 1596. 4. überh. 37 Bildn. — 
Paruallus Heidelbergenfis, omnivm 
hujus Acad. Profeflor, lcones exhib, 
"1660. f. 16 Bildn. — Icones et Elog. 
Virer. aliquot praeft. qui... . Mar- 
chiam noftram juver. ac illufir. 167 1. f. 
Deutf von G. G. Käfer, Berl. 1761.f. 
oo Bild. — I. Chr. Becmanni No- 
tit. Univerfit. Fraucofurtanae una c. 
Iconibus perfonar, aliqtot illufr, .. . 
Freft, 1707. f, enthält 59 Bildn. — 
Icon, viror, omnium ordinum,, . » de 
Academ. et Gymnaf. optime ıneri- 
tur. Opera et Audio Fr. R. Scholzii, 
Nor. 1725. f. 3 Th. — I, I, Baieri 
Biogr. Profeffor, Medie. qui in Acad, 
Altorfina vixerunt, c. singulor, ieo⸗ 
nibus ... Nor. 1728. 4. mit ı5 Bilde. 
— Imag. a loa, Kupezky depictae, 
ed. a Bern. Vogel et Val. D. Preifsier, 
Norimb. 1745. f. 79 Bilder, — Zar. 
Bruders Ehrentempel beutfher Bes 
Lehrſamkeit ... „in Kupſer gebracht von 
3:3. Haid, Augsb, 1747. 4. 60 Bilde, 
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Eine Folge deutſcher, jetztlebender Ge⸗ 
lehrten, von El. Haid. 4. — Leben 
und Bildniſſe großerDeutfchen . ... Hei⸗ 
delberg 1789. f. 2 Bde. — — Von 
Schweizern: D. Herrlibergersfhmeis 
gerifcher Ehrentemmpel. — Portraits des 
Hommes illuftr. de la Suiffe, p, Pfen- 
niuger, Zur. 19783, 8. — — Ron 
Böhmen: Samml. von Bildniffen boͤh⸗ 
mifcher Gelehrten und Künftler, Prag 
1772. 4. 87 Bilden, — — Bon Ame⸗ 
rikanern:  Cellection des Portraits’ 
des Hommes- qui fe [out rendus ce- 
lebres dans . . . ’Amerique, 1783. 
u... — — 

Sammlungen von Bildniſſen roͤmi⸗ 
ſcher Bifchöfe, Cardinaͤle u. dergl. 
Eflig. ſummor. Pontif. et Cardinal a 
Rubeis, 1658. f.— Effig. fuınmor. 
Pontif. a St. Petro ad Clem, XI. Rom. 
1675. f. 244 Bl. — Effig. ſummor. 
Pontific, er Cardinal. aba. 1658. us-, 
quead a. 1736.R. 1756. $.558 Bl. — 
Effg. Cardinal. vivent. fub Innocent, 
XI, a. Rubeis, f& — Eloge hiftor. 
des Cardinaux ill. avec, leurs Portraits, 
p. le Pere Henry Alby,P. 1644. 4. - 
Ritratti di tutti Propositi generalidel- 
Ja Compagnia di Giefu . ,„. dal P. 
Galeotii, R. 1751. f. — — 

Verzeichniſſe von Bildniſſen: 
M. S. J. Apins Anleitung, wie man die 
Bild niſſe berühmter und gelehrterMaͤu⸗ 
ner mit Nutzen fammeln fol, Nuͤrnb.i7 28. 
8. — Eflig. Iurisconfultor. in indi- 
cem redäctae a C. F. Hommelio. Lipſ. 
1760. 8. — Ber. einer Samml. von 
Bildniſſen, größtentheils berühmter Aerz⸗ 
te... 000%. C. W. Moechfen. - . 
Berl, 1771. 4, (ein, in Kückficht auf 
diefe Marerie überhaupt, hoͤchſt drauch⸗ 
bares Werl.) — — Catalogue of 
Euglish Heads. ..byM.Ame 1748. 
8. — — Catal. de Portraits cout, 
les Rois, les Reines et les Princes 
du fang royal de Suede, avec les 


grands Offieiers, le Clerge, les Sca- 
vans etc. qui font parties des Rec, 
de Ch. R. Berch, Üpf. 1767.4.—— 
Eine Biblioth, Iconograph, haben wir 

yon 





von H. P. Schetelig zu erwarten. (S. 


Aug. D. Bibl. Bo.95. S. 613.) — — 
Uebrigens verſteht es ſich von ſelbſt, 
daß bier keine⸗weges alle Werke, welche 


Sammlungen von Bildniſſen enthalten, 
angelührt worden fin, Die Anzahl ders 
felben ik fo groß, daß, wie bereiti Hr; 
v. Heinecke bemerkt bat, ein Ver 
zeichniß derfelben einen ganzen Band füls 
len würde. Es gehören naͤhmlich ſehr 
viel aligemeine hiſtoriſche Werke, Sammı 
lungen von Kebensbeichräibungen, Zeitz 
ſchriften w. d. m. dahin. Noch weniger 
haben: alte eingele,.in Hol; oder Kupfer 
gebrachte Bildnıffe, fo viel einzele vor⸗ 
greflihe Kunſtwerke darunter ſich auch be» 
finden, angezeigt werden können. Der 
vorher angeführte Hr. Schetelig hat des 
ren 21000 jufammen gebtacht; und es 
iſt nicht wahrſcheinlich, daß feine Camm« 
lung gaiız vollſtaͤndig iſ. Jugeſſen mös 
gen, wenigſiens die vorzuͤglichſten Kuͤnſt⸗ 
ler, die, in den verſchiedenen Manieren 
der Kupferſtecherkunſt, dergleichen Blaͤt⸗ 
ter geliefert haben, bier ſtehen, als Ede» 
lingk, Drevet, Schmidt. Poilly, Wille, 
Amling, St. Aubiu, Balechou, Barto⸗ 
loni, J. G. Mütier, Fiquet, Savart, 
Daulle, Bauſe, Beauvarlet, Schuppen, 
Bervic, Boulanger, Earmaun, Kohl, 
Chathelin, Chereau, Chevillet, Marcenay, 
Delphius, Maſſon, Houbracken, Gau—⸗ 
her, Heinzelmann, Geyſer, Dart, Kir 
Kan, Holar, Mellan, Tardieu, Natas 
lis, Pitan, Preisler, Roullet, die Sadeler, 
Schmutzer, Strange, Schulze,Suiderhof, 
Morin, Corn. Viſcher — Smit, Green, 
Sarlom, 3. Haid’, El. Haid — Carol: 
Watſon — Geanninet, Dedmartean, 
Sranceid — u. v. a.m. = — 


Poßirtid. . 
(Schöne Künfte.) 
Es kommt mir vor, als wenn die 


meiſten Menſchen zwiſchen wuͤrkli⸗ 


chen Poſſen und dem Poßirlichen ei« 
nen Unterſchied machten, und unter 
dem letztern Namen ein gewiſſes 


medrig Laͤcherliches verſtehen, deſſen 


— 


Poß 


Gebrauch nicht gang aus den ſchaͤ— 
nen Kuͤnſten zu verbannen iſt, da 
die Poſſen darin durchaus nirgend zu 
dulden ſiad. Dieſe find Beftrebuns 
gen der niedrigfien Darren, denen 
esnn allem Wis und on aller Ur—⸗ 
theilsfraft feblet, durch übertries 
bene Ungereinitheiten lachen zu ma» 
hen. Wenn. aber niedrige Mens 
fhen, deren ganzer Geſichtskreis 
nicht über dad hinaus reicht, mag 
die unterfte Clafje der Menfchen ſieht 
und weiß/ in ihrer Einfalt, es ſey 
aus Laune, oder aus Unmiffenbeit, 
lächerliche Dinge thun, vder ſpre⸗ 
chen, die ibnen natürlıdr find, fo 
moͤchte diefes ungefehr fo etwas 
ſeyn, das man poßirlih nennt. 
Diefes Poßirliche auch von witzigen 
Köpfen zur rechten Zut nachgranmt, 
märe alfo dag, wagin den fchonen 
Künften zu braucen ſeyn möchte. 
Ein pofirlicher Kerl war ungireing 
Sancho Panßa; und id denke, es 
werde fein Menfch von Gefchmaf. 
fich ſcheuen, zu geſtehen, daß dieſer 
treffliche irrende Stallmeiſter ihm 
beynahe ſo viel Vergnuͤgen gemacht 
babe, als fein Her? ſelbſt. 

Wir können zum Poßirlichen auch 


die Garricaturen, und was ibuen 


aͤnhlich ift, rechnen; wo natürliche 
ind Seltfame- fallende Fehler auf 
eine geiftreiche Art etwas weiter ge⸗ 
trieben, und in ein helleres Licht ges 
fegt werden. 

Man kann von dem Poßirlichen 
einen doppelten Gebraudy miachen; 
denn e8 bienet entweder bloß zur Bes 
Iufligung, oder zur Berfpottung ge= 
wiſſer ernfthafter Narrbeiten. Die 
es zur erfiern Abficht brauchen wol« 
len, haben doch dabey zu bedenten, 
daß dag, mag man eigentlich Be» 
(uftigung und Ergsglichfeis nennt, 
von ‚verftändigen Menfchen nie alg 
ein Hauptgefchäffte, oder eine Haupts 
angelegenheit, betrieben werde. Sie 
iſt als eine Erfrifhung des Gew 


‚mühe, das durch wichtigere Ge» 


ſchaͤffte 





Po 


ſchaͤffte ermuͤdet, oder zu einer allzu 
eruftbaften Stimmung . gefommen, 
‚anzufehen. Und diejenigen, die gern 
einen Hauptſtoff daraus machen 
mochten, den bie Künftler vorzuͤg⸗ 
lich zu bearbeiten haben, mürden 
die Sache eben fo ibertreiben, ale 
die, welche die. Luſtbarkeiten als 
eine Hauptangelegeriheit. tes Lebens 
der Menfchen anſehen. Nun if 
wol keine verfländige Nation, wo 
nicht die Art Menfchen, die feine 
wichtigere Angelegenheit fennt, als 
ihr. Yeben im beftändiaer Luftbars 
keit zuzubringen„ihres Ranges und 
Meichtbums ungeachter, als eine 
Claſſe fehr wenig bebeutender. Men⸗ 
ſchen angefehen wird: Darum muͤſ⸗ 
fen- wir auch, da der Fall ganz 
ähnlich iſt, eben dieſes Urtheil von 
der Claſſe der: Kuͤnſtler faͤllen, bie 
das blog beluſtigende Poßirliche zu 
einem Hauptſtoff der ſchoͤnen Kuͤnſte 


machen. 

Es gehoͤret ferglich fehr viel Ori⸗ 
ginalgenie und Scharfſinn dazu, 
im: Poßirlichen fo. gluͤklich zu ſeyn, 
als Plautus, Cervantes in dem 
Don Quichotte, Buttler in feinem 
Hudibrag, oder Hogarth in feinen 
Zeichnungen. “Aber man muß ime« 
mer bedenken, daß die ſchoͤnen Künfte 
noch eine höhere Beflimmeng haben, 
als nur den Driginalgeiftern luſtiger 
und mibiger Art Gelegenheit fich zu 
zeigen an die Hand zu geben. - Die 
Kunft iſt nicht des Kuͤnſtlers, ſon⸗ 
bern diefer iſt der Kunſt halber ba. 
Wichtig fann der Gebrauch de 

oßirlichen dadurch werden, daß 
es zur DVerfpottung gemiffer wichti« 
ger Narrheiten, politifcher, ſittli⸗ 
cher oder religidfer. Schmärmereyen, 
die unter den Menfchen große Vers 
wüftung anrichten Eduren, mit viel 
Nahdruf kann gebraucht werden. 
Einem, Menfchen, der nur noch et⸗ 
was von Ehrliebe DR, kann nichts 
einpfindlicher feyn, als in einem pofe 


ſirlichen Lichte zu erſcheinen: weil 
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es gerade die berächtlichfte Seite iſt, 


“in der ſich ein Menſch zeigen fann. 
Mancher fchener ſich viel weniger das 
vor, daß er für lafterhaft, als daß 


et für poßitlichgehalten werde. Ein 
Künftter, der ſich dieſer Gefinnuns 
gen der Menſchen zu bedienen meifl, 
kann dadurch viel ausrichten, um 
fie im Zaun zu.halten! Wir haben _ 
aber hiervon fihon anderswo auch 
gefprochen *). — — 
we u 2 
Die ju dieſem Artifelgehärigen Nach⸗ 
sihten, merden ſich bey den Artikeln 
Satyre und Scherzhaft finden. 


Poſtament. 
* GBaufuuſi. — 
Wird auch Baſement geſchrieben. 


Eine regelmäßige verzierte Erhoͤhung, 
auf swelche Statuen, Bafen oder 
andre Werke der Bildhauer geſetzt 
werden. Das Poſtament iſt für 
dergleichen Werke, was der Saͤu⸗ 
lenſtuhl fuͤr die Saͤulen iſt. Mau 
macht fie ſowol vierekig, als rund, 
auch wol gar oval. Allemal aber 
beſtehen ſie aus drey Haupttheilen, 
dem Fuß, dem eigentlichen Korper 
des Poſtaments, der auf dem Fuße 
ſteht, und dem Kranz, der gleich“ 
fam den Kopf. ausmacht. Fuß 
und Kranz beftehen aus mehr öder 
toeniger Gliedern, nachdem man 
dem Poflament mehr oder weniger 
Zierfichkeit geben will. » Der Haupts 
heil hat oft die Figur eines Wuͤr⸗ 
feld , und wird alsdann auch mit 
dieſem Namen genennt ; meiſtentheils 
aber uͤbertrifft ſeine Hoͤhe die Dike. 
Oft werden an den Poſtamenten 
der Statuen die vier Seiten 
des Wuͤrfels, oder Stammes, mit 
biftorifchem , oder allegorifchen, 
Schnitzwerk verziert. Die runs 
ben Poſtamente findet man oft 
" ie ie 


*) Lächerlichs' Parodie: Spott, 
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mit :aufgefchlagenen Vorhaͤngen ei⸗ 


ner ſehr unbedeutenden Zierrath. 
Der gute Geſchmak fcheiner für daß 
Poftament Einfalt, als eine Haupt⸗ 
‚eigenfchaft, ju fodern, damit nicht 
dag Auge von der Hauptfache, dem 
darauf flehenden Bild, abgesogen 
amd durch die Menge der Dinge zer 
ftreut werde. Doch fann es bey 
Statuen dienlich feyn, da biftorifche, 
oder allegorifche Vorſtellungen in 
flahem Schnigwerf an.dem Würfel 
des Poſtaments, deren Deutung auf 
die Statue geht, ſehr wohl ange: 
bracht find. 


Pracht. 

(Schoͤne Kuͤnſte.) 
an lobt gewiſſe Werke der ſchoͤ⸗ 
neu Kuͤnſte wegen der ſich darin 
zeigenden Pracht. Deswegen ſchei⸗ 
net das Praͤchtige eine aͤſthetiſche 


Eigenſchaft gewiſſer Werke zu ſeyn; 


und wir wollen verſuchen, den Ber 
griff und den Werth deſſelben bier 
zu befiimmen. Urfprünglich bedeu« 
tet das Wort ein ftarfes Geräufch ; 
deswegen man in dem eigentlichften 
Sinn dem Donner einer fehr flarf 
befenten und feyerlihen Mufif, 
Pracht zufchreiben würde, . Hernach 
bat man es aud) auf fichtbare und 
andere Gegenftände, die fid) mit 
Größe und Reichthum ankündigen, 


augewendet; daher man einen Gar: fo 


ten, eın Gebäude, Augfichten auf 
Landfchaften, Verzierungen, präch» 
tig. nennt, wenn das Mannichfals 
tige darin groß, reich und bie 
Vorſtellungskraft ſtark rührend ift. 
Es ſcheinet alfo, daß man itzt 
überhaupt durch. Pracht mannich- 
faltigen Reichthum mit Größe ver. 
ſtehe, in fofern fie in einem einzi« 
gen Gegenftand vereiniget find; eine: 
Mannichfaltigkeit folcher Dinge, Die 


die Ginnen, oder die Einbildungs⸗ 
kraft durch ihre Größe flark eins 


uehmen. 
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Wahre Groͤße mit mannichfalti⸗ 
gem Reichthum verbunden, findet 
man nirgend mehr, als in der leb— 
loſen Natur, in den erſtaunlichen 
Ausſichten der Länder, wo bobe 
und große Gebürge find. Daber 


nennt aud) jedermann diefe Ausſich⸗ 


ten vorzüglich prächtig. So nennt 
man auch. den Himmel, wenn die un« 
tergebende Sonne verfchiedene große 
Parthien, von Wolfen mit hellen 
und mannichfaltigen Farben bes 
mahlt. G:genftände des Seſichts 
find überhaupt durch die Menge 
großer Formen, und großer Mafr 
fen, darin aber Mannichfaltigteit 
herrſcht, prächtig. Gemaͤhlde find 
ed, wenn fie aus großen, mut flei- 
nern untermengten Gruppen, und 
eben folchen Maffen von Helm 
und Dunfelem beftchen, die dabey 
dem Auge einen Reichthum von Far⸗ 
ben darbieten. Ein Gebäude fädt 
von außen mit Pracht in dag Auge, 
wenn nicht nur das Ganze in der 
Höhe und Weite die gemdhnlichen 
Maaße überfchreitet; fondern zus 
gleich eine Menge großer Haupts 
theile ins Auge faͤllt. Denn «8 
fcheinet, daß au einer folchen Pracht 
etwas mehr, al® die file, ein- 
fache Groͤße folcher Maffen, wie 
bie ägpptifchen Pyramiden find, er» 
fodert werde. 


Sn der Muſik fcheinet die Pracht, 
wol bey gefchwinder, als bey 
langfamer Bewegung flatt zu ha— 
ben; aber ein gerader Taft von 4 
oder 4 fcheinet dazu am fchikfichften, 
und kleinere Schritte des Taktes 
fcheinen der Pracht entgegen. Dar 
bey müffen die Stimmen ſehr ftarf 
befege ſeyn, und befonders bie 
Baͤſſe fi gut ausnehmen. Die 
Glieder der Melodie, die Ein— 
und Abfchnitte müffen eine gewiſſe 
Größe haben, ‚und die Harmonie 
ans niche zu ſchnell abwechſelnd 
pn. 


Ja . 


un; 
Ale 


— 
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In den Kuͤnſten der Rede ſcheinet 
eine Pracht ſtatt zu haben, die nicht 
blos aus der Groͤße und dem Reich⸗ 
thum des Inhalte entfteht, fon» 
dern auch von der Schreibart, oder 
der Art, die Sachen vorjutragen, 
herkommt. Praͤchtige Gegenftände 
koͤnnen gemein und armſelig beſchrie⸗ 
ben werden. Die Pracht bat immer 
etwas feperlich veranſtaltetes; und 
es fcheinet, dag ohne einen wol pe 
riodirten: und volltdnenden Vortrag, 
einen hoben Ton, - vergrößernde 
Worte, feine Rede prächtig feyn 
fönne. Vornehmlich aber trägt die 
Feyerlichkeit des Tones, und der Ge 
Brauch folcher Verbindungs⸗ und 
Beziehungsrodrter, wodurch die Aufs 
merffamfeit immer aufs neue gereizt 
wird, dag meifte zur Pracht bey. 
Alfo, ſagt ee — Itzt erbebt er 
ſich — Tun beginnt das: Getuͤm⸗ 
mel — u. d. gl. m 

‘ Außerdem bekomme die Rede 
Pracht, wenn bie —— enflände, 
von denen die Größe herruͤhret, erft 
jeder befonderd niit. einigem Ger 
- pränge word Geſicht gebracht wor: 
den‘, ehe man uns die vereinigte 
Wuͤrkung davon fehen läßt. So iſt 
Homers Erzählung von dem Streit 
des Diomedıs gegen die Schne des 
Dares im Anfange des sten Buchs 
der Ilias. Ein gemeiner Erzähler 
würde ohngefehr fo angefangen ha⸗ 
ben. „Darauf trat: Diomedes vol 
Muth und mit glänzenden Waffen 
gegen die Soͤhne des Dares heraus; 
fie auf Wagen,: er zu Zuße* u. f. fı 
Mber der Dichter, um bie Erzaͤh⸗ 
Jung prächtig zu machen, und ung 
Zeit zu laffen, : die Helden, ehe der 
Streit angeht, recht ins. Geſicht zu 
faffen, und uns in. große Erwar⸗ 
tung zur ſetzen, befchreibet erft um⸗ 
ſtaͤndlich und mit merklicher. Vers. 
anftaltung den Diomeded. „Aber 
dem Diomedes, des Tydeus Sohn, 
gab ist Pallas Athene: Kuͤhnheit 
und Much“ u. fr wm. ‚Nachdem mir. 
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Biefen Helden wol ind‘ Auge 9% 
faßt haben, und ſeinethalben in 
große Erwartung gefegt worden, 
yößt er nun feine Gegner ebenfalls 
feyerlich auftreten. „Aber unter den 
Trojanern war ein gewiffer Das 
reg er hatte zwey Schne* 
uw 


Bon diefer Pracht in dem Vor⸗ 
frag ift die, welche in der Materie 
ſelbſt liegt, verfchieden. Der In⸗ 
halt der Rede befommt feine Pracht 
don der Größe und dem Keichthung 
ber Dinge, die man ung vorftellt, 
und Barin übertreffen die redenden 
Künfte. die übrigen alle. Welcher 
Mahler würde fih unterftehen, in 
einem ®emählde auch nur von meis 
tem die unendliche Pracht der großen 
und reichen Scenen iin der Mefiade 
nachzuahmen? Denn alles Große, 
das der Verſtand und die Einbil« 
dungsfraft nur faffen moͤgen, kann 
durch die Rede in ein Gemaͤhlde vers 
einiget werden- | 

"Die unmittelbarefte Wirkung der 


Pracht ift Ehrfurcht, Bewunderung 


und Erftaunen. Diefchönen Künfte 
bedienen fich ihrer mit großem Vor⸗ 
theil, um die Gemütber der Mens 
ſchen mit dieſen Empfindungen zu 
erfüllen. Bey wichtigen, politi⸗ 
ſchen und gottesdienſtlichen Feyer⸗ 
lichkeiten iſt die Pracht nothwendig; 
weil es wichtig iſt, daß das Volk 
nie ohne Ehrfurcht und Vergnuͤgen 
an die Gegenftände gedenke, wo⸗ 
durch jene Feyerlichkeiten veranlafe 
fet werden. Da aber der Eindruf, 
den die Pracht bewuͤrket, wenig 
überlegendes hat: fo ift es freylich 
mit der bloßen Pracht nicht allemal 
gethan. Pracht in den Worten, 
ohne wahre Größe des Inhalte, 
it, was Horaz fumum ex fulgore 
nennt. ’, Wenn man bey feyerlichen 
Anläffen gewiffe beflimmte und zu 
befonderm Endzwek / abzie lende Vor» 
ſtellungen zu erwelen ſucht: fo muß 
man mit der Pracht ——— 

r⸗ 
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verbinden wiffen, was biefe beſondere 
Vorſtellungen mit gehoͤriger Klar⸗ 
beit zu erweken vermoͤgend iſt. 
Man lieſt in der Geſchichte der mo⸗ 
ſaiſchen Geſetzgebung, daß durch 
Donner und Blitz das Volk zu 
Anhoͤrung des Geſetzes vorbereitet 
worden. So muß die Pracht die 
Gemuͤther zu den wichtigen Vor—⸗ 
ſtellungen, die man bey gewiſſen 
Gelegenheiten erwelen will, vorbe⸗ 
reiten. 

Pracht ohne wahre Groͤße iſt 
bloßes Gepraͤng, das fogar ing Fir 
cherliche fallen kann. Auch die Pracht, 
die man bey mittelmäßiger Größe 
durch überhäuften Reichthum gleich« 
fam erzwingen will, thut nur ſchlechte 
Wuͤrkung. In Benedig ſieht man 
eine Kirche, die den Namen Santa 
Maria Zobenigo hat, wo an der 
Außenſeite alles entweder Saͤule, 
oder Bilderblinde mit Statuen, oder 
Felder mit Schnitzwerk iſt. Dies 
iſt ein erzwungener Reichthum, der 
blos ermuͤdet, und nie die Wuͤr⸗ 
kung der wahren Pracht haben 
kann. 


* 

(*) Bon dem prächtigen Charakter 
in Gebäuden, wird in den Unterfuhuns 
gen über den Charakter der Gebaͤude, 
Leipi. 1738. 8, ©. 227. gehandelt.,, 


Präludiren; Par. 
Indium > 
Duff) 


Die Drganiften:pflegen in den Ries 
chen, ehe der Gefang: angeht, aufı 
der Drgel zu fpielen, um: dadurch 
die Berfammlung zur Anhoͤrung des 
Geſanges vorzubereiten. Diefed vor“ 
läufige Spiel’ der. Orgel wien Präs: 
Indiren, dag, was man dabey ſpielt, 
Praͤludium genannt. So geſchieht 
es bisweilen auch bey Conterten, 
daß der, welcher auf dem Clavicem⸗ 
bal die. Hauptbegleitung Führer, 


Pri 


Vorher auf feinem Inſtrument pri» 
Iudirt.. Da’ mir: über diefe Materie 
ein Auffag von einem fehr gefchiften 
Birtuofen zugeſtellt worden, fo 
will ich denſelbeü bier ganz ein 
räfen: < 

„Das Praͤludiren ift hauptſaͤch⸗ 
lich nur in der ‚Kirche gebräuchlich 
und geſchiehrt auf der Orgel, ent 
weder vor einer Kirchenmufif, odır 
vor einem Choral, ben die Gemeinde 
fingt. Im letztern Falle liegt dem 


Organiſten ob, die Melodie des 


Chorals der Gemeinde vorzu ſpielen. 
Hat der Organiſt nun Zeit und Ge 
ſchiklichkeit, fo fängt er mit einem 
Vorſpiel an, worin im einem dr 
Kirche anſtaͤndigen Vortrage ir 
Sinn des Liedes ausgedrüft, m 
die Gemeinde zu der Gemürhsir 
fung vorbereitet wird, worin di 
Lied fie ſetzen fol: dann hebt ir anf 
einem andern Klavier mit. cinm 
durchdriagenden Anzug, die Mesdit 
sr Liedes mit Fangen Noten am 
und begleitet diefelbe mit Sägen 
aus dem Vorſpiel. Diefeß erfor 
vun große Einfichten und Fertiglül 
in die Werfegung der Eontrapunfti 
ohne welches der Organiſt die Ber 
bindung feines Vorſpiels mit du 
Melodie des: Liedes nichs bemerfitelv 
gen kann; denn er wird entmedit 
daraus zwey verfchiedene Stüfr ma 
chen, oder abgedrofchene Säge here 
laſſen, die fich zu jedem Vorſpiele, und 


» zu jedem Choralefchifen, welches un⸗ 
.: angenehm ift- 


. „Man präludirt aber nicht alezıit 
auf diefe Art, ob fie gleich die gr 
woͤhnlichſte und die ſchiklichſte ift, den 
Ausdruf zu befördern, worauf abtt 
von: den. Organiften ſelten gelehrt 
wird. Alle mögliche Künftelevem 
die über einen Choral zu machen find 
Cnachdem manihn bald oben, bald 
unten, bald in der Mitte, bald im 
Ganon, per augimentationem, Df 
diminutionem, oder alla firetta, 1O 
alle: Verſe der ganzen 
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gu gleicher Zeit hören laffen, u. f. w. 
durchführt,) konnen zu Präfndien die⸗ 
nen, wenn der Organift die Geſchik⸗ 
lichfeit dazu hat, oder wenn er fie 
auch vorher aufgeferet, und angwen. 
dia gelernet bat. So hat Joh. Seb. 
Bad) den Choral: Vom Himmel 
bocb da komm ich ber zc. mit canor 
nifchen Veränderungen berausgege: 
ben, denen an Kunſt ihwerlich etwas 
gleich fömmt, und fommen wird, bie 
alle zu Bräludien gefchift find, aber. 
dent Ohre wegen des großen Zwan⸗ 
ges, den diefe Gattung von Compo⸗ 
ſttion verurfacht, nicht ſonderlich 
ſchmeicheln, ja ihm nicht einmal faß ⸗ 
lich find: | 
„Die Präludien vor Kirchenmu⸗ 
fiten dienen auch dazu, daß die In⸗ 
firumentiften.. Gelegenheiten haben, 
ihre Juſtrumente zu flimmens: da⸗ 
ber muß ber Drganift, wenn bie 
Drgel im Cammerton geſtimmt iſt, 
ſich ſo lange in D dur aufhalten, 
bie alle Inſtrumente geſtimmt find, 
weil diefe Tonart dazu am geſchik⸗ 
teften ift, und dann durch wohlge⸗ 
wöblte Mobdulationen in die Ton 
art übergeben, worin bie Sirchen« 
muſik anfängt. Das Beräufch der 
Anitrumente bey ſolchen Praͤludien 
it Schuld daran, daß Bier nicht, 
wol auf den Ausdruf gehalten wer. 
den kann. 
„Auf dem Flügel vor Mufifen zu 


präludiren, ift nicht allenthalben im” 


Gebrauch. Eme Folge von arpey» 
girten Accorden ift dieſem Inſtrument 
am natuͤrlichſten. 

„Unangenehm iſt es, wenn vor 
einer aufzufuͤhrenden Muſik jeder 
auf ſeinem Inſtrumente praͤludirt, 
oder ſich in Paſſagen uͤbt. Wer in 
einem Lande iſt, wo dieſe üble Ge⸗ 
mwohnbeit vingeriffen ift, muß ‚ich 
das DBergnügen, das ihm die Ans 
börung einer guten Muſik gewaͤh⸗ 
ren foll, durd) taufend Martern er« 
faufen. Daraus entiicht auch nod) 
das Boͤſe, daß Niemand fein In⸗ 

Dritter Theil, 


dabey ift, 
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firument reih Rimmen kann, weil 
feinen vpr «dem andern zu horem 
im Staude if. Das: allerübelfte 
daß «8 gewiffe Mufifen 
eichbt, mo auch das fürtrefflichite 
Präludium deu Ausdruk, der in dem, 
Anfange dee Muſik liegt, vertilgen 
funn. - u 

Esgiebt eine Menge Stuͤke, die 
den Namen Praͤludium führen, auf 
die gemeiniglich eine Fuge folgt, 
die aber £einen beftimmten Charaks 
ter baden, ‚und felten zu Borjpies 
len geſchikt find. Oft find es gang 
ftrenge, oft freysre Fugen, oft find 
fie von einer taktloſen Mbantafie nur 
durch den Takt unterſchieden; ge 
auch ift es ein bloßer Sag von 6 
oder 8 Noten, der beftändig entwe⸗ 
ber in der geraden oder Gegenbewe⸗ 
gung gehoͤret wird, und womit auf, 
eine kuͤnſtliche Art modulirt wird ech 
Die beften Präludien find ohnſtreitig 
die von Joh. Seb. Bad), der der! 


ren eine Menge in allen Artın ger 
macht hat.“ REN: 
* — 


Lart de préluder. p. Mr. Hotte- 
terre, Par. 1722. 4. — — Hr hat’ 
J. 4. Koberich, unter andern, 36:Bors 
fpiele, um die hoͤchſt noͤthige Praͤludir⸗ 
kunt na jetziger Merhode lelchtlich er⸗ 
lernen zu koͤnnen,“ herousgegeben, ©. 
übrigens die, bev dem Art, Santafie, ' 
©. 602 angezeigten Schriften; und we⸗ 
gen mehreren Untertichtes, die verſchie⸗ 
denen Anwelſungen zum Generalbaß und 
die Echrbürher von der Harmonie. — —ı 


Preſto. 
(Muſik.) 


Dieſes italieniſche Wort wird den 
Tonſtuͤken vorgeſetzt, die eine ſehr 
ſchnelle Bewegung haben; der höch⸗ 
ſte Grad des Schnellen aber wird 
durch Preſtiſſimo angedeutet. Weil 
in dem Preſto ganze Taktnoten ſehr 
geſchwiud auf einander folgen, fo 

Aaa ver⸗ 
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verſteht es ſich von ſelbſt, daß dieſe 
Bewegung nicht fo Meine Takttheile 
verträgt, als die langfamen Bewe⸗ 
gungen; tbeild meil es nicht mög« 
lich roäre, fie mit der ibmen zufoms 
menden Gefchmwindigfeit zu fingen, 
oder zu fpielen, theils weil ſie in der 
äuferften Schnelligkeit, in der fie 
dorben geben, feinen Eindruk ma⸗ 
chen könnten, 


Prime 
(Ruſit.) 


Dieſes Wort wird wie der Name 
eines Intervalls gebraucht, und 
geiget in ber ſtufenweis auf» ober 
abfteigenden Neibe von Intervallen 
den erften, ober legen Eon, der 
die Octave des, eigentlichen Grund» 
tönes if, an. Es gefchieht aber 
blos, um das Unſchikliche der Be 
nennung zu vermeiden, daß dieſe 
Octave bisweilen Prime genennt 
koird. Denn da bie auf dieſe 
Dctave Rufenweis folgenden . Tine 
die Secunde, Terz, Duart, und 
felten, mie fie eigentlich es find, 
Rone, Decime, Undecime genennt 
werden: fo befommt auch die Octa⸗ 
ve den Namen Prime, damit man 


nicht zu dem unfchiflichen Ausdruf, 


die Detave gebe durch die Secunde 
in die Terz, oder die Terz trete durch 
die Secunde in die Octave, gend- 
tbiget werde; da es ſich ſchiket, in 
diefen Redensarten das Wort Pri⸗ 


me, anftatt Octave zu brauchen. 


Cie fommt bisweilen um einen hal⸗ 
ben Ton erhoͤhet vor, und wird als⸗ 
dann die übermäßige Prime ge⸗ 
nennt. Nicht als ob dieſes ein in 
der Harmonie gebräuchliches inter 
vall fen: denn es fommt in feinem 
Accord vor; fondern diefe Erhöhung 
geſchieht blos im Durchgang, um 
bey gewiſſen Faͤllen die Modulation 
zu begleiten; 





(Zeichnende Künfe.) 


Dieſes Wort wird ſowol in bre 
Mahlerey, als in der Baufunft ge 
braucht. Wer einen Menfchen nur 
von der rechten oder linken Eeite fo 
fiebt, daß deffen andere Seite aan; 
von der dem Auge entgegenſtehender 
bedeft wird, der ſieht ‚den Umri 
deffelben, nach des Mahlers Au 
druf, im Profil, und diefe Art der 
Anfiche ift der geraden entgegenge 
fest, da man eine Perfon von Born 
anfieht, daß die rechte und link 
Seite des Körpers gleich vollſtaͤndig 
in das Auge fallen. 

Hieraus verſteht man auc den 
Ausdruf, Halb» und Dreyvierteb 
Profil; jener bedeutet die Anficht, 
da man von der hintern Hälfte des 
Körpers noch etwa die Hälfte, diefen, 
wenn man noch etwa ein Viertel da 
von fähe. 

In der Baufunft bedeutet das 
Wort eine Zeichnung mad) ben 
Durchſchnitt *); es fey, daß fie von 
einem ganzen Gebäude, oder nur 
von einzelen Theilen, von Säulen, 
Pfeilern, oder einer ganzen Mauet 
gemadyt werde. Das Profil zeiget 
demnach die ganze -Dife eines fir 
benden Theile an, und bie Ausla⸗ 
dungen aller bervorfichenden Theik. 
In fofern alfo die Zeichnung nut 
den dußerfien Geitenumriß eines 
ftehenden Körpers anzeiget, ohne 
etwas von feinen zwiſchen dieſen lie⸗ 
genden Theilen anzuzeigen, wird fit 

ein 


*) 6. Durgfgnitt. 
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ein Profil genennt. Nenn zum 
Zenfpiel in den Figuren der Artikel: 
Attiſcher Saͤulenfuſt, und Ger 
bälke, blog die Umriſſe blieben, alle 
Dueritriche aber ausgeloͤſcht wuͤr⸗ 
den, fo wuͤrden dieſe Zeichnungen 
dıe Profile des attifchen Säulen» 
fußes und eines jonifchen Gebälfee 
vorftellen. 

'. Die Profile der Säulen, und al 
ler mit Glicdern verzieren Theile, 
jeigen am deutlichften die Höhen und 
YAusladungen der Glieder, und des 
ren VBerbältniffe unter einander an. 
Ein. beträchtlicher Theil der Ehen: 
heit der Verzierungen hängt unftreis 


tig davon ab, daß die Profile gut 


ins Auge fallen; und an den Pro» 
filn der Befimfe und ganzer Ge— 
baͤlke fann man aar bald wahrnch- 
men, ob ein Baumeifler ein em» 
pfindfames Auge für gute Verbält: 
niffe habe, oder nicht )). Es ift 
daher angehenden Baumeiftern fehr 
zu rasen, daß fie ſich in aufmerf- 
famer Betrachtung der Profile der 
berübmtefien. Meifter 
üben, auch andere von fchlechten 
Baumeiftern dagegen balten, um ihr 
Auge an die beiten Verhaͤltniſſe zu 
gewöhnen. N 


Prologus. 
(Dramatifhe Dichtkunſt.) 


Eine Art Vorrede, die vor ber 
Comddie an die Zufchauer gebal- 
ten wird. Plautus und Terenz has 
ben fie vor ihren Comddien. jener 
läßt inggemein etwas über den Sn. 
halt und die Befchaffenheit des 
Stuͤks fagen, und feine Prologen 
find durchgehends fehr luſtig. Bis⸗ 
weilen aber fallen fie fta:f ing Poſ⸗ 
ſenhafte. Terenz iſt meiſt ernfthaft, 
und vertheidiget ſich, oder ſein Stuͤk 
in dem Prologus. Ariſtophaues 
hat gar keine Prologen. Auch vor 
den Trauerſpielen der Alten fin 
*) ©. Gueder. 


febr fleißig 
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den wir feine eigentliche Prologen. 
Ariftoteles aber fpriht von dem 
Prologus des Trauerfpielg, ale von 
einem weſentlichen Theil deffelben; 
aber er verſteht etwas ganz audes 
res darunter, als die Prologen der 
lateinifchen Comoͤdie find. Eurwi⸗ 
des bar zwar feinen Zrauerfpielen 
keine fermliche Prologen vorberges 
hen laffın, oͤfters aber vertritt die 
erfte Scene die Stelle eines Prolo- 


gen, darin etwas von dem Inhalt 


des Trauerfpiels dem Zuhörer zur 
Nachrıcht gefagt wird. Und da diefe 
Auftritte eigentlich fchon zur Hands 
lung feldft gebören, fo find fie bias 
weilen etwas unnatürlich. 

Auf der englifhen Schaubühne 
ift e8 gewoͤhnlich, daß jedes Drama 
feinen beſondern Prologus hat, den 


insgemein ein Freund des Verfaſſers 


macht, um die Zufchauer im gute 
Sefinnungen fur ihn, oder für fein 
Werk zu fißen. Auf der beutfihen 
und franzöfifhen Bühne find Die 
Prologen unbekannt. 


% * 


Von den Prologen handeln: Aubignac, | 
im ıten Kap. des zten Buches ſ. Prat. du ; 


Theatre, ©.143. Ausg. v. 1715. — &. 
Quadrio, im ıten Th. des zten Bds. 
©. 317. und im eten Th. eben dieſes Ban⸗ 
des, ©. 157 1. Storia e Rag. — Eails 
bava, im 6ten Kap, des ıten Buches 
f. Art de la Comedie, ®b. ı. ©, 117. 


Ausg. v. 1772, — C. 5. Ecamer (les - 
ber den Prolog, Leips. 1776. 8. uud im. 


ıten Jahrg. |. Magazines der Mufit, ©. 
608. — Aud uebört hieher noch das te 
St. der Leſſingſchen Dramarurgie — und 
dos engliſche Scriftben: On the Prol, 
and Epilogues not delivered, Lond, 
1768.43. — 

Sammlungen von Prologen; 


Nuovo Prato di Prologhi di Giov. D,: 


Lombardo .. . Ven. 1606. 4. Es 
find deren 63, aber nur 2 in Verſen.) — 
— The Court of Thefpis, L. 1770. 
8. — Juvenile Rofcius, og Spouter’s 

YAngz Amu · 


.. 
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Amufement, a Colle&t. of Prolog. and 
Epil. 1770. ı2. — Colledi. of Engl. 
Prol and Epil. beginning with Sha- 
kespear and ending with Garrik, 
1779. 12.4 Boe. — Theatr. Bou- 
gr of Prol. and Epil. ı 780. ı2. — 

he Thespian Oracle, cont. the 
neweft Prol. and Epil. 1791. 8. — 
The neweft Thespian Oracle .... 
1791,8. — — Sammlung theatral. 
Gedihte, Leipg. 1777. 8. Aach finden 
fi deren in den Theateralmanachen von 
den 9. 9. Elodius, Engel, Namler, u, 
om. — Im Spaniihen führen ſolche 
den Namen Loa ; und Ramon be la Eruz 
bat die beſſern gefhriehen, — 

Uebrigens id es bekannt genug, daß bad, 
was bep ben Griechen eigentlih der Pros 
logus hieß, auf dem neuern Theater nicht 
mehr fo beidt. Indeſſen Eannten jene 
denn doch auch den neuern Prolog; die 
erſte Gecne des cerien Aktes mehrerer 
Stuͤcke des Euripides könnte wegfallen, 
ohne daß das Stuͤk dadurch verkünmelt 
würde; und mas if fie alfo font, als ein 
elgentlicher Prolog? Ueberhaupt hätte die 
Geſchichte des Prologs wohl eine ausführ- 
lichere Unterſuchung verdient, als fie hier 
erhalten bat. Auf dem fransöflihen Thea» 
ter, 3. B. fanden, bis zu den Zeiten des 
Eorneide und Moliere, ſolche fat allge» 
mein Statt; und noch ber Amphitruon des 
letztern bat deren einen. Die diten italie⸗ 
niſchen Trauerfpiele, und mehrere Luſt⸗ 
fpiele haben deren oͤſters. Und, wenn bie 
deutſchen einzelen Stuͤcke deren gleich nicht 
beſitzen: fo werden doch auch auf unfern 
Theoter Peologen gehalten. — 


Proſa; Proſaiſch. 
MWMWiedende Kuͤnſte.) 


an nennt zwar jede Rede, bie 
weder ein beſtimmtes Sylbenmaaß, 
noch metrifhe Einfchnitte hat, Pro- 
fa *); und dennoch fcheiner ed, daß 
der Charakter des profaifhen Vor— 
traacs nicht blog hievon arbange, 
weil man aud) gewiffe Verſe pro» 

*) ©. Solbenumaaß; Metriſch. 
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ſaiſch, und einen gemiffen Vortrag, 
dem Sylbenmaaß und Metrum feh⸗ 
len, poetifh nennt. Die profaifche 
Rede bat neben dem aͤußerlichen, 
oder mechanifchen, das in dem 
Mangel des nach einer beftimmten 
Megel abgemeffenen Ganges beftebt, 
noch einen innerlichen Charakter, 
der von dem Ton und der Mahl 
des Ausdruks berfommt. Es giebt 
MWortfügungen, Wendungen, eins 
jele Wörter und Redensarten, bie 
dem profaifchen Vortrag entgegen 
und dem Gedichte vorbehalten find. 
Werden dieſe in der Rede, der das 
Eylbenmaaf und das Metrum fehs 
lit, gebraucht: fo nennt man bie 
gun poetifch ; fehlen fie aber dem 

ortrage in Verſen, fo werben diefe 
profaifch genennt. 

Es ift bereits in andern Artifeln 
arzeiget worden *), worin dad Po⸗⸗ 
tifche der Eprache, in fofern es vem 
Sylbenmaaß unabhänalich if, br 
fiehe, und daraus läßt ſich auch 
der innere Charakter der Profa bir 
flimmen. Doch ift dabey zu mer 
fen, daß einzele, bier und da eima 
vorfommende poetifche Nedendarten 
und Wendungen die Profa noch nicht 
poetiſch, noch weniger proſaiſche 
Wendungen die Poeſie proſaiſch mar 
chen. Man braucht dieſe Ansdrufe 
von der Schreibart, oder der Art 
des Vortrages, darin ber eine, 
oder der andere. biefer Charaktere 
berrfchend ift. 

Die poetifche Profa, nämlich Gr 
dichte ohne Sylbenmaaß, find em 
Einfall der neueren Zeit; und es if 
verſchiedentlich darüber geſtritten 
worden, ob irgend einem profals 
ſchen Werk der Name eines Gedichte 
mit Recht könne beygelegt werden. 
Itzt ift die Frage faſt durchge⸗ 
bends -entfchieden, und Niemand 
weigert fih, unfern Giefiner, deſca 
Werke faſt durchgehende in Yrofa 

veſchri · 

) S. Peetiih; Tom 
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gefchrieben And, unter die Dichter 
zu za, Freylich fehlet es dem 
ſchoͤnſten profaiſchen Gedichte noch 
an einer Vollkommenheit; und man 
empfindet den Mangel des Verſes 
deſto lebhafter, je ſchoͤner man das 
übrige finder. 

Aber zwey Dinge find, davor fich 
jeder in den redenden Künften forg- 
fältig in Acht zu nehmen hat; vor 
dem profaifhen Ton in dem Gedicht, 
und vor dem poetifchen in der ge 
meinen Rede. jenes ift dem Cha» 
rafter des Gedichtes fo fehr entge 
gen, daß auch im profaifchen Ge; 
Dichte felbft der profaifche Ton ganz 
widrig wäre: dieſes widerſpricht 
dem Charakter der gemeinen Rede 
eben fo, wie wenn man bey der all⸗ 
täglichen, blos nach der Nothdurft 
eingerichteten Kleidung irgend eis 
nen Shell vderfelben nach feftlichem 
Schmuk einrichten wollte. Wie es 
abgeſchmakte Pedanterie ift, wenn 
man in den Neben über Gefchäffte 
des täglichen Lebens, oder des 9% 
meinen Umganges, ohne Roth Aug: 
brüfe, Redensarten und einen Ton 
annimmt, die dem wiſſenſchaftlichen 
gelehrten Vortrag eigen find: fo iſt 
es auch eine ing Lächerliche ſallende 
Ziererey, wenn man in der gemei- 
nen Sprache der Unterredung poe⸗ 
tiſche Blumen, oder etwas von dem 
feyerlihen Ton ber Redner oder Ro⸗ 
manenichreiber einmifcht: ein Feb: 
ler, in den junge, für bie Sprache 
der Romane zu ſehr eingenoinmene 
Derfoner des ſchoͤnen Geſchlechts nicht 
felten fallen. Dieſes ift aber gerade 
der Falk junger Schrififteller,. die ih⸗ 
zen profaifchen Vortrag hier und da 
mit poetifchen Schönheiten ausſchmuͤ⸗ 
fen. Hoͤchſt —— iſt dieſes vor⸗ 
nehmlich in dem Dialog der dramati⸗ 
ſchen Werke, der dadurch ſeine ganze 
VWatur verlieret. 

Ich Halte es für wichtig genug, 
bey diefer Gelegeuheit unfre Kunſt ⸗ 
richter auf dieſe Fehler, die nicht ſel⸗ 
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ten begangen werben, befonber® auf 


merffan zu machen, damit fle ſich 
ihrem Einreißen mit Fleiß entgeaen- 
fegen 1). Es ift für die Dichtfunft 
ſehr wichtig, daß fie eine ihr als 
lcın zufommende Sorache behalte. 
Denn gar oft hat fie fein anderes 
Mittel, ſich über die gemeine Proſa 
ju erheben, und bie Aufmerkfam- 
feit der Lefer in der gehdrigen Epan- 
nung zu erhalten, als eben den ihr 
eigenen Son im Vortrage; und oft 
blog den Gebrauch gewiffer Worte, 
die eben deswegen, meil fie in ber 
gemeinen Sprache unerhoͤrt find, 
einen poetifchen Eharafter haben. 
Sollten diefe Mittel auıh in dem 
fonft unpoetifchen Vortrag gewoͤhn⸗ 
lich werden, fo wuͤrde der Dichter 
fid) bey manchen Gelegenheiten gar 
nicht mehr über den gemeinen Vor⸗ 
trag erheben können. 

ESs iſt freylich wicht möglich, bie 
Gränzen, wo fih das Profaifche 
des Bortrages von dem Poetifchen 
fcheidet, durchaus mit Genauigkeit 
zu gr Mer aber ein etwas 
geübtes Gefühl hat, der empfindet 
es bald, wenn fie von der einen 
oder der andern Seite überfchritten 
werden. - Wenn alfo die Kunftrich- 
ter dergleichen Ausſchweifungen über 
die Gränzen gehoͤrig rügen, fo ge⸗ 
woͤhnen fih die Schriftfteller, die 

ch. derfelben ſchuldig gemacht ha⸗ 

en, zum forgfältigern Nachdenken, 
wodurch ihr Gefühl hinlänglich ges 
fchärjt wird, um folche Fehler kuͤnf⸗ 
tig zu vermeiden. a 

Berfchiedene Kunfteichter Haben 
angemerft, daß es ſchwerer fey, in 
einer durchgehends reinen und den 
Charakter ihree Art uͤberall behaup⸗ 
tenden Proſa, als in einer durcha is 
guten poetiſchen Sprache zu fch ei⸗ 

Aaa 3 ben. 

teini te Erinnerungen 

D A a —— Bidliothet 

der ſchoͤnen ——— um er» 
Ben Stud dek 10, Bandes. G. 108, 
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ben. Dieſes fcheinet dadurch beftä- 
tiget zu werden, daß bey mehrern 
Voölkern, fo wie bey den Gries 
hen, die Sorache der Dichtfunft 
weıt früher eine gewiſſe Vollkom— 
menheit erreicht hat, ale die Profa. 
Der Grund hievon liegt ohne Zwei» 
fel darin, daß die eine ein Werk der 
fhiellwirfenden Einbildungsfraft, 
Die. andere aber ein Wirk des Mers 
ftandeg ıft, deſſen Wirkungen lang 
Br und’ bedächtlicher find. Es 
ft eben der Fall, der zwifchen den 
ſchoͤnen Künften und den Wiſſenſchaf⸗ 
fen den ſehr mertlichen Unterſchied 
hervorbringt, daß jene oft ſehr 
ſchnell, dieſe durch ein ungemein 
langfames Wachsthum zur Volllom— 
menbeit empor fleigen. u 


er 


- Der Brund, welchen Sr. Sulzer von 
der frübern Ausbildung der poetifihen vor 


der proſaiſchen Sprache angiebt, ſcheint 


nicht der wahre ju ſeyn, und dieſer tie» 
fee, in dem Urſprunge der Sproch⸗ ſelbſt, 
du liegen. Dan ſehe hieüber Hrn. Her. 
ders Abhandlung” über den Utſprung der 
Sprache, Berl. 1772. 2. — 

Außer den, bey den Artikeln Aus. 
druck, Poetiſch, u. d, m. angeführ, 
‚fen Schriften, gehört noch hierher eine, 
fn dem aten Bande der Memoirs ef the 
Liter. and Philof. Society of Man- 
chefter, Lond. 1785. 8. befindliche Ab» 
handlung: On the Nature and effen- 
tial Charadter of Poetry, as diftin- 
guifbed from Profe, von D. Bars 
nes. Ze zu 


( Diottunſt) 
Unter diefem Worte” verficht man 
gejenwärcig den Theil der gramma- 
tiſchen Kenntniß einer Sprache, der 
. „die Länge und Kürze der Spiben und 
bie Befchaffenheit der daraus ent⸗ 
ſtehenden Sylbenfuͤße, hauptſaͤchlich 
für den mechanifchen Dau der Verfe, 
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beſtimmt. Wor vierzig Fahren ſchien 
die Proſodie der deutſchen Sprache 
eine Sache, die gar wenig Schwie. 
rigfeıt hätte. Die Dichter fchränf, 
ten fih auf eine fleine Zahl von 
Versarten ein, die mcifteng nur aus 
einee Art Sylbenfuͤßen beitunden. 
Don diefen ſelbſt brauchte man nur 
gar wenige, denen man wegen einis 


‚ger Aehnlichkeit mit den griechifchen 


und lateinifchen Jamben, Gpom | 
däen, Trochaͤen und Daftulen, diefe 

Namen beplegte; und ein mitte. 
maͤßiges Gehoͤr ſchien hinlaͤnglich, 
dieſe Füße gehörig zu erkennen und 
zu unterſcheiden. Man ſah jmar 
wol, daß die deuffche Ptoſodie die 
Yänge der Sylben nicht immer nah 
den Regeln der griechifchen oder la 
teinifchen beſtimmte; aber der In 
terfchied machte den Dichtern feine 
Schmierigkiiten. Seitdem man abır 
angefangen hat, den Herameter und 
verfchiedene lyriſche Sylbenmaakt 
der Alten in die deutſche Dichtkunf 
einzuführen, entſtunden Zweffel und 
Schmwierigfeiten, an die man ver 
ber nicht gedacht, harte. Du ich 
mich über dieſe Materie nicht weit 
käuftig einlaſſen fann, begnüge 
ich mich, den Leſer auf zwed vor 
nicht gar langer Zeit herausgekom⸗ 
mene ——— Schriften zu ver 

ifen *). 


weiſt 

Ich geſtebe, daß ich uͤber keinen 
in die Dichtfunft einſchlagenden Ar: 
tifel weniger fähig bin, etwas gründ- 
liches zu fagen, al® uber dieſen. 
Eine einzige Anmerfung finde ic 
bier noͤthig anzubringen. Jeder, 
mann weiß, daß die Proſodſe der 
Alten mur auf einem Grundfaß be 
eubte: nämlich, daß die Länge und 
Kürze der Solben, fo wie noch ge⸗ 
genwaͤrtig in der Muſik die en 


m) Defls Werfuch riner eritifchen Proſe⸗ 
die — Frankfurt am Pan 1755.8 — 
Weber die deutſche Tonnıefiuna 1766. 

anf zwey Bogen in 8. ohne Bene 
nung des Druforte. 


u 
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der Nöten, von dem Aecent unab⸗ 
bänglih, und lediglich nad) der 
Dauer der Zeit abzumeffen feyen. 
Diefem zufolge hatten die Alten nur 
zweyerley Sylben, lange und furze. 
(Denn die fogenannten ancipites, 
oder gleichgältigen, waren doch in 
befondern Fällen von. der einen, 
oder der-andern Art.) Diefe 104 
ren ihrer Dauer nach gerade ba 
fo lang, als jene; beyde Arten un 
terfchieden fich ‚gerade ſo, mie in 
der Muflt eine halbe Taltnote vom 
dem Viertel. Die ganze Profodie 
der Alten grünbete fich auf. biefe 
Geltung der Sylben, und die me⸗ 
chaniſche Nichtigkeit des Verſes kam 

enau mit dem uͤberein, was bie 

ichtigfeit der Abmeffung des Takts 
in der Mufit if. 

So einfach fcheinet unfere Pro- 
fodie nicht zu ſeyn; denn fie fcheinet 
ihre Elemente nicht blos. von ber 


"Geltung, fondern auch) von dem Au 


cent oder dem Nachdruk berzunehr 
men; fo wie in der Muſik eine lange 
Mote im Anffchlag zwar eben das 
Zeitmaaß behält, welches fie im 
Niederfhlag bat, aber. uidt von 
demſelben Nachdruf ift, und in Ab⸗ 
ſicht auf die Rote von ‚gleicher Gel⸗ 
tung im Niederſchlag, fuͤr eine kurze 
melodiſche Sylbe gehalten wird. 
Unſere Dichter brauchen Sylben, 
die nach dem Zeitmaaß offenbar kurz 
find, ais lang; weil fie in Abficht 
auf den Nachdruk eine innerliche 
E chmwere haben, wie man fich in der 
Muſit ausdruͤft. Außerdem läßt 
fich auch ſchlechterdings nicht bes 
baupten, daß unfere langen Solben, 


der Dauer nach, alle von einerley 


Zeitmaaße feyen, wie zum: Beyſpiel 
alle Viertel » oder halbe Noten 
Beffelbigen Takte; fo mie fich dies 
ſes auch von den kurzen nicht: bes 


baupten lit. 


Die alten Tonfeger hatten nicht - 


nothig/ ihren Noten zum Geſang 
ein Zeichen der Geltung beyzufuͤgen, 
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ſie zeigten blos die Hoͤhe bes To⸗ 
nes an, Ein und eben dieſelbe Mote 
wurde gebraucht, bad, was wir 
igt eine Viertel: und eine Achteltakt ⸗ 
note nennen, anzuzeigen; denn die 
Geltung wurde durch die unter der 
Mote liegende Spibe Hinlänglich ber 
ſtimmt. Wollten unfere. Tonfeger 
ige eben fo verfahren, fo würde es 


(6 ziemlich ſchlecht mit unſern Melo⸗ 


dien ausſehen. Daher fcheinet es 
mir, daß unfere Profodie eine weit 


tünftlichere Sache fey, als die grie- 


chifche. Es ift daher fehr zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß ein Dichter von fo feis 
nem Ohr, wie Kloptof, oder Ram⸗ 
ler, ſich der Mühe untergöge,. eine 
deutfche Proſodie zu fchreiben. Vor⸗ 
treffliche . Beytraͤge dazu bat mat 
Kiopfof «bereits ans Licht geftellt; 
aber das Ganze, „auf beuslich ent⸗ 
wifelte und ungweifelhafte Grunde 
fäge des metriſchen Klanges gebaut, 
feblet, und noch, und wird ſchwer⸗ 


iich koͤnnen gegeben werden, als 


nachdem die wahre Theorie des Mes 
teifchen und des Rhythmiſchen in 
dem Gefang voͤllig entwikelt ſeyn 
wird, woran bis itzt wenig gedacht 
worden; weil die Tonſetzer ſich blos 
auf ihr Gefühl. verlaffen, daß frey⸗ 
lich bey großen Meiftern ficher ge 
nug if. Eine auf folhe Grund» 
fäge gebaute Profodie wuͤrde denn 
freplih nicht blos“ grammatifch 
feyn , fondern zugleich die völlige 
Theorie des poetifchen Wolklanges 
enthalten. Einige fehr gute Bemer- 
fungen ‚über das wahre Fundament 
unfrer Profedie wird man in der 
neuen Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
fchaften, im erften Stüf des zehnten 
Bandes in der Kecenfion der Ram⸗ 
lerifchen Oden, antreffen. 
nn I 

Yuffer dem, von H. Gulser angeführ- 
ten Verſ. einer critiſchen Proſodie, von 
3. 9. Det, Seft. 1765. 8. und dem | 
Schriftchen, Weber die deutiche Zonmels + 

Aaa 4 fung 
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ſuna, ¶ Dresd) 1766. 8. Kun’ Ri Chr. 
Kanıler) — gehören noch hieher: Ehrfin. 
Dan. Fiſchlins deutſche Ptoſodla, Gtuttg. 
3.8 — Conr. Dunkelbergs Vierſtu— 
fiüte Lehrbahn zur deutfiben Profodie, 
Nordhaufen 1793. 8. — Verſuth einer 
Beutihen Proſodie von K. V. Moritz, Berl. 
A786. 8. — ©, Abrigens die, ben den 
Art Accent, ©..ı7 u.f; Röprbrius 
Fer Wobiklang angeführten Schrif 
he — 


Provenzaliſche Dichter. 
Sind Dichter, die im zwoͤlften und 
dreyzehnten Jahrhundert in der pro⸗ 
denzaliſchen Sprache gedicktet; auch 
alter dem Namen Troubadours bes 
fannt find, und, mie ee fcheinet, 
nicht geringen Einfluß auf den Ge. 
fhmaf und die Ausbreitung der 
deutſchen Poeſte in dem fogenannten 
ſchwaͤbiſchen Zeitpuntt gehabt haben. 
Daher'verdienenifte, daf ihrer hier 
befonder8 erwähnt werde. Fol⸗ 
gender Aufſatz über dieſe Materie 
iſt von unferm Bodmer, der che 
dem dieſem Theile der poetiſchen Ge⸗ 
ſchichte beſondere Aufmerkſamkeit ges 
widmet hat. · ** 

Die provenzalifche Sprache, bie 
in Provence und Languedoc von 
der latsinifchen des Pobels eneftan 
den, mie die italiänifche in Italien, 
und. die franzoͤſiſche in Orleans, die 

e drey von einander unterfchieden 
find, hat zuerft Ecribenten gehabt, 
Die ihr eine gemuffe befeftigte Seftalt 
gegeben, und in derfelben Werte ge» 
fhrieben haben; die in Ruf gefoms 
men, und bie Luft ihrer Zeitgenofs 
fen geweſen find. Wiemol Mir bie 
Gefcyichte dieſer Seribenten, die der 
Minh von den Anfeln ieres ge⸗ 
ſchrieben, und die Cammiang ihrer 
Werke, Die Hugo von St. Eefari 
beſorget bat, nicht mehr Haben, fo 
find doch bie Nachrichten noch vor 
banden, die Johannes bon Yrofiras 
me, ein Bruder des Propheten, 


Bro 


aus denfelben zuſammengeleſen Bat: 
und es find noch bier und da Srag: 
mente im ziemlicher Anzahl übrig, 
welche ung von der Denfungs- und 
Dichtungsart derfelben das noͤthige 
Licht geben. Es iſt dieſelbe, die im 
Ciro da Piſtoia, im Guido Cavals 
cante und in den erſten Poeten Ita⸗ 
liens herrſchte, die ihre Poeſie bp 
den Provenzalen geholt haben. 


Sie drehet fich um die. Liebe mie 
um ihren Pol herum: jeder hat feine 
Dame, die ihm gebierhet, und der 
er mit seiner gewiffenhaften Balan. 
terie: diene. Da waren Liebesge⸗ 
richtshöfe von Gavalieren,. und vor 
Damen, in melden die Gewiſſens 
fragen der Liebe mit der pünktlich 
ſten Sorgfalt unterfucht wurden. 
Dichter hatten ihre Epopden, die 
Nomanzen, in. weichen die Beſtaͤn— 
biafeit in der Liebe, und die Herz 
haftigfeie in den abentheuerlichen 
Unternehmungen, die beyden Haupts 
räder waren. Die Aventäre that 
ihnen bie Dienfte der Mufen, und 
der heilige Gral verfah fie mit My⸗ 
thologie. Es fehlte ihnen aber audh 
nicht an fittlihen Sprüchen. und 
Lehren, die gewiß auf gute menjch- 
liche Grundfäge gebaut, und mit 
feinem Wis ausgebildet find. Es 
iſt eine. ſolche Arhnlichkeit in dem 
Charakter‘ der provenzalifchen und 
der alten ſchwaͤbiſchen Porfie, daß 
e8 ganz glaublich wird, Wwiſchen der 
Poeten beyder Nationen fey ein ges 
nauer Umgang gewefen. Die Poe⸗ 
fie umd die Sprache haben mit dem 
viergehmuen Jahrhundert abgenom» 
mem. Die tiefere Unterwerfung ber 
Provence unter Franfreich, dag Ab« 
nehmen des munderbaren Soſtems 
von der Ritterfchaft und der damit 
verfnäpften Galanterie, dic Blärhe 
der itafiänifchen Sprache, mittelft 
der vörfrefflichen Eoribenten in der 
felben — beförderten Ihren LUnter» 
gang.“ 


Die 


un 


"Die zu dieſem Artikel gehitigen Nach⸗ 


elchten finden fih bey dem Art, Dichter, 
©. 617. a. 


Bunft; Bunftiren. 
> (Kupferfieberfunf.)  ° 

Dr Kupferftecher hat zwey Mittel, 
Zeichnung und Haltung in den Rus 
pferftich zw bringen: entweder thut 
ers durch Striche, oder durch bloße 

unfte: Bisweilen bedienet er fich 
blos der einen, oder der andern Att; 
am:dfterften aber vereiniget er beyde. 
Mas kuͤhn und lebhaft gezeichnet, 
in Licht und Schatten ſtark gebal- 
ten werben foll, wird am’ beften 
durch Etriche bearbeitet; was fein, 
weich, und mit den fanfteften Schat⸗ 
ten gleichſam nur angeflogen ſeyn 
fol, wird am leichteſten mit Punk⸗ 
ten bearbeitet. Daher viel Kupfer 
flecher die Gefichter, und überhaupt 
das Nafende, befonder8 wenn nur 
ſchwache Schatten darauf find, mit 
bloßen Punkten bearbeiten, das 
übrige aber mit Strichen nub 
Schraffirungen. Dieſes Punftiren 
iſt alfo eine Art Miniarurfirich. 
Es fcheinet aber, daß bie größten 
Kupferſtecher das voͤllige Punktiren 
eines Haupttheiles nicht fuͤr gut fin⸗ 
den; da fie die Punkte bloß als ein 
Huͤlfsmittel brauchen, die ſchwachen 
Schatten. bier und da zu verftärfen, 
und ihre Hauptforgfalt auf die Stri⸗ 
che wenden. 

Doch Hat mar auch ganze Srüfe, 
wo nicht blos daB Nafende, fondern 
das Ganze blos punktirt ift, wo⸗ 
durch fie uͤberhaupt fehr fanft wer, 
den, ob es ihnen fonft gleich nicht 
an Kraft fehle. Dergleihen Stüfe 
bat man von dem franzdfifhen Kur 
pferficcher J.Moxin. Bekannt find 
auch die blos punktirten, mit dem 


* } eingefdjlagenen Siuͤcke des 
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ma, wuter bie er felbft die 
Worte opus mallei geſetzt bat, um 
anzuzeigen, daß die Punkte mit dem 
Hammer eingefchlagen tworden. 
Man hat ganz runde-und auch 


länglichte "Punkte, fo wies auch die 
Miniaturmahler entweder durch blog 
runde, oder länglichte Punfte-arbei« 
‚ten: I @inigermaaßen iſt auch die fo 
genannte ſchwarze Kunſt eine Rupfers 
ſtecherey durch irreguläre Puntte. 


— *2 


(*) Weber das VPunktiren giebt nahern 
Unterricht, das Merk des Abr. Boſſe, 
‚De la maniöre de graver ©. 76. Ausg. 
von 1758. — Ueber bie ganz Pinictirteh 
Blätter ſ. den Art, Kupferſtecherkunſt, 
©. 124 u.f — 


Punkt; punktirte 
Note. 


(Muſit.) 


Wenn ein Tonſetzer die Geltung 
einer gewiſſen Art Noten, ſie ſeyen 
halbe, viertel, oder noch kleinere 
Theile des Takts, über ihre Dauer 
will gelten laſſen, fo feet er einen 
Punkte Hinter den Kopf der Note, 
und biefes heißt denn eine punftirte 
Note. Insgemein verlängert der 
Punft die Geltung der Note um ihre 
Hälfte, fo daß eine halbe Taktnote 
mit einem Punkt einen halben und 
noch einen Bierteltaft, die punftirte 
DViertelnote ein Viertel und noch 
ein Achtel, muß. gehalten werden. 
Doch giebt es auch Fälle, mo der 
wohre Vortrag dem Punft eine noch 
etwas längere Geltung giebt,. wie 
fhon im Artikel Ouvertuͤre erinnert 
mworben. Ei » 


— — —— 
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Quaderwerk. 


GBaukunſt.) 


©: nennee man bie Mauern, 
die. von großen, an den Fu⸗ 
gen tief ausarfalzten Quaderſtuͤken 
zufammengefegt find, oder doch fo 
ausfehen. Denn auch Mauern von 
gebrannten Steinen koͤnnen fo mit 
Kalk abgepugt werden, daß fie wie 
aus Duaderftüten zufammengefegt 
ſcheinen. Aber die tiefen Fugen 
muͤſſen ſchon in die gebrannten Stei · 
ne eingehauen ſeyn. Ein Quader⸗ 
werk an einem etwas hohen Fuß ei⸗ 
nes Gebaͤudes, oder wenn das Ge⸗ 
baͤude ſehr hoch iſt, an. dem gaͤnzen 
unterſten Geſchoß. giebt ihm das An⸗ 


ſehen einer großen Feſtigkeit. Soll 


das Gebaͤude ſehr maßiv und doch 
praͤchtis ſeyn, fo kann man über 
ein Geſchoß von Duaderiverftin Ge⸗ 
ſchoß Bon: dorifcher Ordnung mas 
chen. ': Nach diefer Art ift das fehr 
maßive, dabey aber prächtige Zeug. 
haus in Berlin gebaut. dem 
Amphitheater in Verona it bie ganze 
unterfte Ordnung von Quaderwerk, 
und nimmt fi gut aus. Die far 
tholifche Kirche in Berlin, ein feines 
ſchoͤnes Gebäude, iſt von der Plin- 
the aus bis an das Gebaͤlke durch. 
aus von Duadermerf; und bie Bor, 
Halle von jonifcher Ordnung, mit 
vielem: Schnitzwerk zwiſchen den 
Säulen ‚. Richt nıcht zu flarf gegen 
Die ganz unverzierte Mauer von Qua⸗ 
dermerf ab. — 


Quarte. 
(Muſik.) 


Fin Intervall von vier diatoniſchen 
Stufen, davon zwey ganze Tone 


find, und eine einen halben Ton aus, 
macht; von. diefer Anzahl diatöni- 
fcher Stufen kommt ‚fein Name, ber 
fo viel bedeutet, ald die vierte Sayte 
vom Grundton. Die Duarte ent 
ftebt durch die harmoniſche, ober 
arishmetifche Theilung ber.Detam. 
Wenn man nämlich zwiſchen 


gleichſtarke und gleihgefpannte Cap» 


ten, ‚davon bie tiefere ı2 Fuß, die 
beßere 6 Fuß lang wäre, eine dritte, 
als die harmoniſch mittlere *), von 


acht Fuß feßet, fo. klinget dieſe ger 


gen bie untere daß Intervall der 
Duinte, und alddann Flinget bie 


obere, gegen dieſe .miftlere, die 
Quarte. Setzet man aber jroifchen 


die Sayten 12 und 6 eine arithme⸗ 
tifch mittlere 9: ſo klinget fie gegen 
bie untere die Quarte, die obere aber 
gegen ihr die Duinte. Hieraus ver» 
ficht man, was bie Altern Tonlch⸗ 
ter. fagen wollen, wenn fie fagen, 
durch die Duinte werde bie Octade 
barmonifch, durch die Duarte arith⸗ 
merifch getheilet. 
. Daß reine Verhaͤltniß ber Duarte 
gegen den Grunbton ift nach bet 
Fänge der Sapten wie 2 zu 1; ober 
kurz. die Quarte wird durch 3 aus 
gebrüäft. Allein da man in der bew 
tigen Muſik die einmal geftimmtt 
diatonifche Tonleiter für jeden Grund» 
ton benbehält, fo bat die Duarte 
auch nicht immer dieſes reine Ber- 
y von 2 gegen jeden Grundton. 
Man kann aus unfrer Tabelle der 
Inter valle **) ihre verfchiedenen Ver⸗ 
haͤltniſſe ſehen, wenn fie vollfommen, 
Elein, oder übermäßig if. Bon der 
uͤbermaͤßigen Duarte, die inggemcin 
ber 


8. Harmoniſch. 
**) 5, Intervall. 
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der Teitonus genennt. wird „ kommt 
unten an feinem Dre ein befonbderer 
Artikel vor: fie iſt eine Diffonanz, 
- die man gar nicht mehr zur Duarte 
rechnen kann. Die eigentliche wahre 
Duarte kann in ihren Berbältniffen 
fidy nicht meit von 3 Viertel eutfer⸗ 
nen. Hieraus läßt fi) ſchon ab» 
nehmen, daß vie Quarte ein ange- 
nehm confonirendes Jutervall, und 
das nächfte. an Annehmlichfeit nach 
der Quinte fey. Dafür ift fie auch 
von. den Alten, ohne Ausnahme, im- 
mer gehalten worben. 


Hingegen findet man, daß bie bes 
fien neuern Harmonıften fie meiften- 
theils als eine Diffonanz behandeln, 
und eben den vorfichtigen Regeln der 
DBorbereitung und Aufldfung unter- 
werfen, als die ungmweifelbafteften 
Diffonanjen. Da e8 aber doch auch 
Sälle giebt, wo Quarten gänzlicd) 
wie Confonangen behandelt twerben, 
ſo ift daher unser den Tonlehrern, 
die die wahren Gründe dieſes ans 
Scheinenden Widerfpruche nicht einzu⸗ 
fehen verinochten, ein gewaltiger Krieg 
über die Sage entftanden, ob dieſes 
zu. fie den Sonfonanzen oder 
iffonanzen zugezählt werden. Und 
dieſer Streit ıft bey vielen big auf biefe 
Stunde nicht entfchieden. 


Und doch fcheinet die Aufloͤſung die- 
fe8 paraderen Gates, daß die Quar⸗ 
te bald confonirend, bald biffonirend 
fen, eben nicht ſehr fchwer. Alle 


Ältere Tonlehrer fagen, die Quarte 


eonfonire, wenn fie aus ber har. 
monifchen Theilung der Detave ent» 
ſtehe, und diffonire, wenn fie aus 
der arithmetifchen entſtehe. Andre 
drüfen diefes fo aus: die Duarte dif- 
fonire gegen die Zonica, hingegen 
eonfonire die Quarte, deren Funda⸗ 
ment die Dominante ber Tonica fey. 
Beyde Arten ded Ausdruks fagen ge 
rade nicht mehr, und nicht weniger, 
ald wenn man fagte, ‚diefer Accord 
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—— ling gut, und folgender 


Be: Minge ticht aut. Dies 
> fes empfindet jedes Ohr. 


An beyden Accorden lieg eine Octa⸗ 


de, eine Quinte und eine Duarte, 


wie der Augenfchein zeiget. Aber im 


erſten empfintet man die Quinte im 


ber Tiefe gegen den Grundtoy, und 
die Duarte in der Höhe gegen die Dos 
minante de8 Grundtones; ım andern 
bingegen liegt die Duarte unten, ‚ind 
Elinger gegen ‚den Grundton,, ‚Me 
Quinte oben, und klinget gegen Die 
Unterbominante, oder die Dirafte 
des Grundtones. Hieraus nun läßt 
ſich das Raͤthſel leicht aufldfen. 

Mari gefteht, daß im erſten Accord 
alles confonirend iſt. Nun’ läffe 
man man den unterften Ton weg, fo 
hoͤret man eine reine und wol conſoni⸗ 
rende, Quarte. Im andern Accorb 
laſſe man den oberſten Ton weg, ſo 
hoͤret man gerade daſſelbe Intervall, 
als im erſten Accord, von dem der 
unterfte- Ton meagelaffen worden, 
nur mit dem Unterfhied, daß itzt 
beyde Tune Liefer find.- Db man aber 
ein Intervall hoch oder tief im Sy⸗ 
ftem nehme, dieſes aͤndert feine con» 
fonirende oder biffonirende Natur, 
nad) aller Menfchen Geftänpdniß, 
nicht. Hieraus ift alfo offenbar, daß 
zwey Töne, die um eine reine Duarte 
von einander abftchen, für fich alleın, 
ohne Ruͤckſicht auf einen dritten, bea 
trachtzt, wirklich confoniren. Dems 
nach iſt das Intervall der Quarte, 
an ſich betrachtet, unftreitig eine 
Eonfonanz, und fie ift es noch mehr, 
als die große Ter;. 

Warum biffonirt aber der zweyte 
von den angezeigten Accorben, beſon⸗ 
ber wenn noch in dem Contrabaß 
auch C angefcylagen würde? Darum, 
weil ihm die Quinte fehler, an deren 
Stelle man eine weniger volllomme⸗ 

ne 
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ne Diffonang, nÄnlich die Quarte 
genommen. hat. Go bald man einen 
Ton und ‚deffer Octave höre, vor⸗ 
nehmlich, wen man ihn al& eine 
Sonica, ale einen Grundton ders 
nimmt, fo mil das Gehör den gan: 
en Dregflarg vernehmen ; befonderg 
dret ed dr Duinte *) gleichfam leife 
mit, wenn fie gleich nicht angefchlas 
gen wird. Nun zwinget man es 
aber, bier die Duarte flatt der Quinte 
zu heren, die freylich als bie Unter 
fecwide der fchon im Gehör liegenden 
AR mie ihr ftarf diffonirt. Man 
E fich alfo jenen zweyten Accord 
fo ootftellen, als wenn biefe Töne 
"zugleich Angefchlagen würden, 
| — 


——— — | 


woben bag g nur ſehr ſachte klaͤnge. 
Daß dieſer Accord diffoniren muͤſſe, 
äft fahr klar. 233 
Es iſt alſo klar, daß man die 
Quarte, ſo conſonirend fie auch an 
ſich iſt, gegen den Grundton, wegen 
der Nachbarſchaft der Duinte nicht 
als eine Confonanz brauchen inne, 
Daher braucht man fle in diefer Tiefe 
nicht anders, als einen Vorhalt ber 
Terz, wodurch fie. allerdings die voͤl⸗ 
liae Natur der Diffouanzen annimmt, 
und ſo wie jeder Vorhalt muß behan- 
delt werden. Diefe ganz natürliche 
Yuflsfung des Raͤthſels fcheinet der 
fcharffinnige Philoſoph Des» Cartes 
ſchon angegeben zu haben, obgleich 
der Streit erſt nach feiner Zeit recht 
hitzig geführt worben ift, Aber frey⸗ 
Lich bekuͤmmern fich die Tonfeger felten 
um dag, was ein Philofoph fagt *)- 
”) ©. Klang. J 
®*) Haec (quarta) io ſeliciſtima eſt confo- 
Pantwitum Omınium, nec umquam mn 
eanriiemis adhibetur, nifi per acci- 
dens er cum aliarum adjumento. Non 
quod magis imperfetta fie, quam ter- 
%a minor aur ſexta, rd quia sam vi- 
eina efl quiusas et coram hujus fuar}- 
tate tora illins gratra evanelcar. Car- 
tofii Compend, Mufres. 
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Aus bieten vorläufigen Erlaͤute⸗ 
rungen erhellet, daß e8 ben ber Quar⸗ 
te vornehmlich darauf ankomme, ob 
fie al8 Duarte bes Grundtoneg, ber 
das Gehoͤr eingenommen hat, in 
welchem Salle fie eigentlih Quarta 
toni genennt wird, oder ald Quarte 
eines andern Tones vorfomme. Yu 
dem erften Falle wird fie diffoniren ; 
weilman bey Empfindung ber Tonica 
auch deren Duinte, und meiftentbeils 
auch deren Terz, einigermaaßen mit 
empfitibet, ‘da denn dag wirfliche 
Anfchlagen der Duarte nothwendig 
diffoniren muß. Man ftelle fich fol- 
genden Gang der Harmonie vor: 





Auf den Nieberfchlag des erften ber 
bier geſetzten Tafte empfindet dasDhr 
den wefentlichen Septimenaccord auf 
G dergeftalt, daß zugleich dag Ge 
fühl einer zu erwartenden Cadenz in 
den Hauptton C erweft wird. Ben die, 
fem Accord fühle man alſo, daß auf 
die erfie Harmonie der Drepflang 
auf C al8 die Tonica folgen muͤſſe, 
und von diefer Tonica wirb bag Ge⸗ 
hör nun zum Voraus eingenonmen. 
Nun folget in der zweyten Zeit des 
erften Taftes in ben obern Stimmen 
in der That der Drepflang der er» 
marteten Tonica C, mit verboppel 
ter Terz, und diefe® macht, daß 
man auch im Baffe die Tonica C 
wirklich erwartet. Allein an ihrer 
Etelle böret man ben Ton G fort 
dauern, weil bie Caben; nach ber 
Abficht des Setzers etwas follte ver» 
jögert werben. Auf diefe Weife mas 
chen die Toͤne der obern Stimme 
gegen dem wirklichen Baßton eine 

Duarte 
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Quarte und zwey Gerfen. Diefe 


Duarte behält hier ihre confonirende 


"Natur gegen den wirklichen VBaß- 
ton; teil man bier von der Quinte 
diefed Baßtones, nämlid) d, gar 


nicht® empfindet, da man vielmehr 


von dem Accord des wahren Brund« 
tones C eingenommen ift, der noth⸗ 


wendig die Empfindung von d aus⸗ 


fchließt. Man empfindet hiebey den 
Accord C nur nicht in feiner berubis 
genden Bolltommenheit, weil ihm 
fein wahres Fundament, feine To- 
nica im Baſſe fehler. 
Nun vernimme man beym Nieder 
ſchlag des zweyten Taltes im Baſſe 
wieder den Ton G, und deſſen Octa⸗ 
ve im Tenor. Diefed erweket dad 
Gefühl einer halben Cadenz aus der 
Sonica C (die man kurz vorher em⸗ 
pfunden hat,) in ihre Dominante G. 
Hier ift alſo der Baßton G als bie 
Tonica anzufehen, in welche ein hal⸗ 
der Schluß gefchieht, und das Ges 
hör wird num von diefer Tonica ein⸗ 
genommen, und empfindet einiger» 
maaßen feine Quinte und Terz mit. 
Da aber anftatt diefer bepden Ins 
gervalle die Serte und bie Duarte 
wirflich vernommen toerden, fo müfe 
fen fie nothwendig diffoniren; denn 
nicht fie, fondern die Duinte und 
Terz des Grundtoneg find erivartet 
worden. Das Eintreten diefer bey» 
den Confonanzen wird hier nur vers 
zoͤgert, und dadurch, daß Gert und 
Duart gebdrt werden, deſto lebhafs 
ter verlanget. Deswegen müffen nun 
nothwendig auf der zweyten Zeit des 
Taktes diefe beyden Vorhalte, oder 
Diffonanzen in ihre Sonfonanzen, die 
Serte in die Duinte, und die Duart 
im die Terz heruntertreten. Und num 
ift das Gehoͤr befriediget, und ver- 
nimmt wirklich, was es gewuͤnſcht 
hatte, den Accord des Dreyflanges 
auf dem Gruudton G. Hier find 
alfo Duart und Serte, die in dem 


- vorhergehenden Takte confonirten, 


wahre Diffonanzen, die fich anflöfen 
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müffen. Dieſes yird nun hinlaͤng · 
lich ſeyn, bie doͤpelte Natur der 
Auarte zu erklären. 

Da von dem Gerauch der con⸗ 
fonirenden Duarte indem nächiten 
Artikel befonders gefpachen wird: 
fo wiß ich Hier fortfahre, Hlog von 


der diffonirenden Quarte y fprechen, 


Eo off die Quarte zum Aiffoniren 
gebraucht wird, ıft fie alleyal ein 
Vorhalt der Terz, deren Stüe fie 
eine Zeitlang einnimmt, um das 
Eintreten dieſer Terz deito angeteh⸗ 
mer zu machen. Eie muß demnah, 
fo wie die andern Vorhalte *) auf 
die gute Taitzeif eintreten, vorher 
gelegen haben, und ordentlicher 
Weiſe auf derfelben Baßnote in ihre 
Gonfonang, die Terz, berunterires 
ten, beren Erwartung fie erwekt 
batte, wie an folgenden Beyſpielen 
zu ſehen if. 


Diefe Duarte fann in dem vorher—⸗ 
gehenden Accord, durch den fie vor— 
bereitet wird, als ein confonirer ıdeg, 
oder diffonirendeg Intervall vor fom- 
men. Deswegen iſt die Art ihrer 
Vorbereitung keiner befondern !fegel 
unterworfen. 

Aber von ihrer Aufldfung iſt zu 
merfen, daß fie zwar nothıs endig 
in die Terz, deren Stelle fie auıf der 
guten Zeit des Takts einnimmt, her⸗ 


.untertreten muß, daß fie aber bie, 


teilen, wegen einer Verwechslung 
des Grundtones, die im Baſſe vor« 
genommen wird, durch Diefe Aufs 


fung zur Octave wird. Über diefe 


it doc im Grunde nichts amberg, 
| als 


7 ©. Dorpalt, 
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als bie wahre Ter: des eigentlichen . 


Grundtones, an deſſen Stelle ım 
Baſſe ferne Terz senommen worden, 
wie aus dieſem Beyſpiel deutlich er» 
hellet: 





Her geſchiehet ein Schluß nach C, 
bie Quarte loͤſet ſich, mie es ſeyn 
muß, in die Terz des Grundtones 
C auf, Weil aber dieſer Schluß 
nad) der Abſicht des Tonſeters nicht 
in ſemer voͤlligen Vollkommenheit 
ſeyn ſollte, ſo bar er den Grundton 
C nicht durch den ganzen Takt be— 
halten, ſondern auf feiner fchlechren 
Zeit die erfle Verwechslung feines 
Dreyklanges genommen, und E ftatt 
C gefeßet, wodurch die Terz, in wel» 
che vie Duarte herübergeyangen war, 
zur Octave geworden. Hätte man 
dieſe Verwechslung des Grundtoneg 
im Baffe gleich auf dem Niederfchlag 
vorgenommen, fo wäre die Duarte 
dem Scheine nach zur None gewor« 
den, und hätte fich in die Octave 
des Baſſes aufgeldit: und eben fo 
waͤre fie durch die zweyte Verwechs⸗ 
lung des Dreyklanges auf dem Nie- 
derfchlag, wenn im Baſſe G flatt C 
genommen worden wäre, zur Sep 
time geworden, und hätte fich in die 
Sexte aufgelöfer. 

Noch ın einer andern Geftalt er» 
ſcheinet dieſe diffonirende Quarte, 
wenn fie durch Verſetzung aus einer 
Dberfiunme in den Baß fommt; da 
fie alsdenn in eben der Stimme eine 
E rufe beruntertritt, und den Sex—⸗ 
tenaccord bervorbringer, deſſen Baß⸗ 
ton aber die Terz des wahren Örunds 
tones ift, in welche fid) die Duarte 
aufgelöft hat, wie hier ; 





Man ficht bier gleich, daß im Baffe 


eigentlich der Ton E als die Terz des 
Grundtones ſtehen follte, an deſſen 
Stelle im Niederſchlag ſeine Quarte, 
die vorher im Baſſe gelegen hat, bey⸗ 
behalten worden, die nun in die Terz 
beruntertritt. 

Uebrigens ift von bem melodifchen 
Gebrauh der Duartenfprünge in 
dem Urtifel Melodie geiprochen wor: 
den *). In Unfebung einer Folge 
von mehrern Duarten, die ım einer 
Stimme in gerader Bewegung auf 
einander folgen, iR einige Vorſicht 
zw gebrauchen. Hieruͤber verweiſen 
wir den Leſer auf dag, was Hr. Kirn 
berger deshalb angemerft bat **). 
Was von der übermätigen Quarte 
ju erinnern waͤre, ift eben dag, was 
an einem andern Orte von dem übers - 
mäßinen Diffonangen überhaupt an» 
gemerkt worden }). - 


Daß die Quarte eine Confonanz fen, 
mird in der Schrift des Andr. Papius: 
De Confonantiis ſ. pro Diarafferon, , 


% 


'Lib.H. Antw. 1568 u. 1581. 8. bebaups 


tet. — Auch handeln von dieſer Mas 
terie: Joa. Alv. Frovo (Difcurfos fo- 
bre a perfelsaon do diathefäron ... . 
Lisb. 1662. 4. — Job. Stılle (In 
der aten Quaeft. f. Difputat. philof, 
cont. Quaeft, Mifcell, Helmft. 1646. 
4) — I. Maitheſon (Im aten Th. 
der dritten Erdfnung ſ. forfdenden Or- 
cheftre ... „ Hamburg 1721.12.) — 
©. auh J. Adlungs muſikaliſches Sie⸗ 

ben⸗ 


m Th. ©. 554. 

*) S. Kirnbergers Kunſt des reinen 
Satzes ©. 5. 

H G. Diſſenam 1h · © 693 uud sy7- 
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Quartfertaccord. 
- -(Mufik,) 


Unter diefem Namen verftchen wir 
allemal ben confonirenden Accord, 
ber. die zwepte ee des 
Dreyklanges ii”), obgleich auch 
noch in andern und zwar diffoniren» 
den Uccorden Quart und Gerte vor» 
fommen. 
fertaccords und fein Urfprung iſt im 
Artifel Deeyklang hinlänglich be 
fchrieben worden ; auch erhellt aus 
dem nächftvorbergebenden Artikel, 
"warum die Quarte darin nicht bifs 
ſonirendes habe. 

‚Hier müffen wir zuvoͤrdetſt jeigen, 
wie diefer Accord von den diffoniren» 
den Accorden, ba Duart und Serte 
auch vorfommen, zu unterfcheiden 


fey, weil ed wichtig ifl, daß man fie 


nicht mit einander vermechsle. 

«Man hat aber mehr als ein Kenn- 
geichen, um diefe Accorde von einan⸗ 
der zu unterfoheiden. 


Erftlich fommen Quart und Serte, 


wo fie diffonirende Vorhalte find, 
nur auf der guten Zeit des Taftes 
vor, wie e8 die Natur der Vorbalte 
erfodert **); fo oft man alfo, den 
Duartfertacerod auf. der fchlechten 
Taktzeit antrifft, ift es der wahre 


*) Dreuflang; Verwechslung. 
*) ©. Vorhalt. 


Die Geftalt des Quart⸗ 
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comfonirende Q 
bier: fee: sed, wie 





Im zweyten Takt geſchieht alhpen 
Viederſchlag eine halbe Cadenz u 
G; und weil man bdiefe wiederhola 
molke, fo wird fosleich auf.der zwey 
ten Zeit des Taktes der Dreyflang auf 
G verlaffen, und an feiner Statt 
wieder der Accord C in feiner zweyten 
Merwechslung genommen, morauf 
im dritten Takt die halbe Caden; nach 
G tiederbolt wird. Hier iſt alfo der. 
Duartfertaccord confonirend. 

Zweytens fann man aud dem, 
Gange der Harmonie beurtheilen, ob : 
die Bafinote, deren Quarte und Sexte 
in obern Stimmen vorkommen, ber 
wahre Grundton, oder nur eine Vers 
mwechslung deffelben fey. Im erftern 
* iſt die Quarte ein Vorhalt der ’ 

erz, und die Sexte ein Vorhalt der 
Quinte; deswegen geht es ın diefem 
Falle gar nicht at, daß man der 
Duarte die Feine Terz zugefellez dies 
feß aber geht en, wenn der Baß⸗ 
ton die Dommante des eigentlichen 
Grundtoneg iſt. Zolgende Beyſpiele 
werden dieſes erläutern; 
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In dem erſten Beyſpiele faͤllt es 
gleich in die Augen, daß eine Ca⸗ 
den; aus C nah F geichähe, und 
eben daraus whelet deutlich, daß 
der Bafiton x3 zweyten Taktes bie 
Eielle deg Brundtones C vertrets 
mithin der darüberftehende Accord 
der wahr confonirende Duartfert- 
accord fo, dem die kleine Terz um 
fo viel. Ihitlicher beygefügt werden 
fann,da ) 
ren Srundtones ift, wodurch bie 
Een; angefündiger wird. 

An dem zweyten Beyfpiel flieht 
man offenbar eine doppelte Cadenz, 
erft eine Halbe in die Dominante der 
Zonica, die durch Wiederholung be» 


152, 


ftätiget wird, darauf eine ganze in - 


die Tonica felbft. Alto fteht im Nie⸗ 
derfchlag des zweyten Takts ber Baß⸗ 


ton für fich als eine neue Tonica da, 


wird aber im Auffchlag mieder ber. 
laffen, und vertritt da die Stelle der 


Fonica C, darum ift diefer Quart· 
Und bier 


fertaccord confonirend. 
geht ed gar nicht an, daß der Duarte 
flatt der Sexte die Duinte beygefuͤgt 
werde, welche das Gefühl de Ace 
cords C zerſtoͤren würde. , Im drit- 
ten Taft gefchieht aufs neue ein hal⸗ 
ber Schluß nad) G. Darum find 
Duart und Sexte bier Worbalte, die 
fich gleich in ihre Conſonanzen auf- 
löfen. Hier gieng ed nun gar wo 
an, daf man flatt der Serte bey ber 


Duarte ſogleich die Duinte mitger « 


nommen hätte; 

Diefes kann hinlänglich feyn, den 
wahren Duartfertaccord bon dem, 
da Duart und Sexte Vorhalte find, 
zu unterfiheiden. Nun giebt «8 
aber noch zwey Accorbe, da Quart 
und Sexte ebenfalld vorfommen, 
ynd die, obgleich dieſe beyden In» 
gervalle darin confonıren, doch Difs 
fonirende Accorde find. ie entftes 
- ben aus der zweyten und dritten 

Verwechslung des wefentlichen Sep» 
timenaccords *), und, haben ingges 


”) ©. Geptimenaccond. = 


fie die Septime des wah⸗ & 
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mein neben der Quarte, im erffen 
Salle die Terz, im andern die Se— 
cunde bey fich, welche da die ‚eigent- 
lichen Diffonanzen find." Diefe Ac⸗ 
corde find alſo aus den Bezifferungen 
6 6 
und J leicht zu erkennen. 

Eine beſondere Erwaͤhnung aber 
verdienet der conſonirende Auartferts 
atccord, der aus dem verminderten 
Dreyflang durch Verwechslung der 
aßnote entfieht; denn darin wird 
die Quarte Über ihr reined Verhaͤlt⸗ 
niß vergrößert, und erfibeinet mie 
der Tritonug, ob fie gleich feine 
diffonirende Natur nicht annimmt. 
Folgendes Beyfpiel wird dieſes er⸗ 
läutern *): 








Hier kommt in beyden Beyfpielen die 
felbe große oder übermäßige Duarte 
F-h vor; im erften Fall ift fie der 
mahre Tritonus, biffonirt und wuf 
nothwendig wie jede übermäßige Die 
fonanz; in der Aufldfung einen Grad 
über fich treten; im andern Bey» 


g; fiel Hingegen iſt fie nur eine große 


Quarte, bie feiner Aufldfung in eis 
nen andern Ton bedarf. 

Der Grund einer fo merflich ver 
fehiedenen Behandlung deffelben ne 
tervalls ift Flar genug. Im erften 
Beyſpiel gefchieht ein Schluß nach C 
von der Dominante G, bie die große 
Terz und bie mefentliche Septime 
bey fich Hat, wie dieſes beym ganzen 
Schluß ſeyn muß. Nun ift duch 
Verwechslung die Eeptime in den 
Baß arfommen. Hier ift nun F die 
eigentliche Diffonanz, darum tritt 
es auch einen Grad unter fich. — 

on 


*) ©. Lirnbergers Kunß des reinca 
Sahes ©, 59. 
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Ton h aber im Difcant fann, ob. 
gleich durch das Heruntertreten des F 
die Diffonanz des Tritonus aufges 
loͤſt worden, nicht frey fortfchreiten, 
fondern muß, wie jede übermäßige 
Diffonanz, nothivendig einen Grad 
über ſich treten, weil fie dag Sub» 
feniitonium der neuen Zonica fl. 
Da fie aber im zweyten Beyfpiel in 
ganz anderer Verbindung ſteht, be 
darf fie dort. feiner Veränderung. 
Nämlich in diefem zweyten Beyſpiel 
gefchieht der Schluß nach E, ale ber. 
Dominante von A; durch Verwechs⸗ 
lung aber if im Baffe, flatt bes 
Grundtones H, feine kleine, aber 
natürliche Duinte F genommen wor⸗ 
den. Hier iſt a die wahre Diffes 
nanz, als die Septime des eigentlis 
chen Grundtoned, und wenn man 
will auch F, in fofern das h im der 
obern Stimme dagegen wie der Tri. 
tonug klingt. 
diefe beyden Toͤne einen Grad unter 
fi); das h im Diskant aber, als 
die wahre Octave des eigentlichen 
Grundtoneg, bedarf feiner Aufld- 
fung, fondern bleibet, als die Duinte 
des folgenden Grundtoneg, auf ih⸗ 
zer Stelle. 

Nun fommen wir nach diefer Aus⸗ 
ſchweifung auf die Betrachtung des 
eigentlihen Duartfertaccords wies 
der zurüc, um einige Anmerkungen 
über feinen Gebrauch zu machen. 
Diefer : Accord bat in den obern 
Stimmen den Dreyklang, und uns 
terfcheidet fi) von dem eigentlichen 
volltommenen Drepflang nur durch 
den Bafiton, der hier mie den obern 
Stimmen weniger harmonirt, oder 
confonirt. Da nun der vollfommene 
Dreyklang, befonder8 der auf der 
Zonica, nice wol anders als zum 
Anfang und zum volligen Schluß 
kann gebraucht werden *), fo giebt 
der Duartfertaccord den Vortheil, 
daß man in der Mitte einer Periode 
die zum vollfommenen Dreyklang 

) S. Dresflang. 

Driiter Cheil. 


Darum treten auch 
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ber Tonica gehdrigen Tine nach Be⸗ 
lieben in den obern Stimmen brau⸗ 
chen fann, ohne das Gehoͤr zu ſehr 
zu befriedigen, oder den Zufammens 
bang mit dem_ folgenden zu unter« 
drehen. Er ift:alfo befonders im 
Anfana eines Stüfs, wo es noͤthig 
ift, daß zu genauer Beflimmung dee 
Tonart vorzüglidy die fogenannten 
weſentlichen Sayten gehoͤret werden, 
nuͤtzlich zu brauchen. Alſo dienet 
dieſer Accord zu Verlaͤngerung ein⸗ 
zeler melodiſcher Saͤtze, und zu Ver⸗ 
meidung der Ruhepunkte. Aber eben 
deswegen kann man ihn gleich im 
Anfang, wo das Gehoͤr von dem 
Dreyflang der Tonica muß einge» 
nommen, und am Ende, wo «8 in 
Nude muß verfegt werden, nicht 
brauchen. 

Was aber fonft über den Gebrauch. 
und-die Behandlung diefes Accord 
zu fagen wäre, it in Herrn Kirn⸗ 
bergers Kunſt des reinen Sages *) 
fo vollftändig angegeiget, Daß es über“ 
flüßig wäre, bier etwas davon zu 
wiederholen, da jeder, der über die 
Miffenfhaft der Harmonie Unterriche. 
bedarf, dieſes Werf vor allen andern 
nöthig hat. 


Quartet; Quatuor, 
(Mufik,) 

Das erfte diefer. benden Worter be⸗ 
zeichnet ein Eingeftüf von vier con⸗ 
sertirenden Stimmen, dergleichen: 
bisweilen in Kirchenftiifen, auch in 
Dovern vorfommen. Was das Duett 
fuͤr zwey Stimmen ift, dag ift dag 
Quartet für viere. Das andre Wort 
wird zur Benennung der Inſtru—⸗ 
mentalftüfe von drey concertirenden 
Stimmen, und einem Balfe, ber, 
wenigſtens bisweilen, aud) concer. 
firt, gebraudht. 

Weil in diefen Stüfen drey oder 
vier Hauptmelodien find, deren jede 


ihren 
96.504 ff. 
Dbb 
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ihren guten Geſang haben muß, ohne 
daß eine die andere verdunkele, fo ift 
dieſes eine ber allerfchwerften Arten 
der Tonftüfe, und erfodert einen im 
Contrapunkt volltommen geübten 
Meifter. Die Stimmen müffen ver- 
ſchieden feyn, und doch nur ein Gan⸗ 
zes ausmachen. Da feine Stimme 
"über die andere herrſchen darf, und 
doch nicht alle zugleich in einerley 
Soͤtzen fortgehen können: fo müffer 
fie nothwendig in Bortragung der 
Hauptgedanten miteinander abwech · 
fein. Indem aber eine Stimme eine 
Meile herrfcht, fo muͤſſen doch die 


andern eine gefällige und zufammen«: 


hangende Melodie behalten: Die 
Nahahmungen find dabey unent- 
behrlich, weil die allzugroße Ver⸗ 
ſchiedenheit der Stimmen nothwendig 
entweder einen gar zu ſehr einfachen 


Geſang, dergleichen bie vierſtimmi⸗ 


gen Choͤrale ſind, erfoderte, oder 
widrigenfalls ein gar zu verworrenes 
Ganzes hervorbringen würde. Pau⸗ 
firet eine Stimme, fo muß ſie nicht 
ale eine begleitende Stimme, fon: 
dern ale eine vor fich beftehende Me» 
lodie wieder eintreten. Es verfichet 
fich von felbft, daß der Sag dabey 
vollfommen rein ſeyn muͤſſe. Man 
fann ohne Bedenken die in einigen 


Graunifhen Opern vorkommenden . 


Serzette auch als Mufter für viefe 
Art anpreifen. Quanz empfiehlt 
ald Mufter guter QDuatuot fechg 
Etrüfe von Telemann, die ung nicht 
betannt find *). 


— — 


Quartetten ob. Quadros überhaupt 
ſind, unter mehrern geſetzt worden, von: 
Telemann, Hertel, ©; 8. Abel, J. Bauer, 
Berretta, 2. Bocherini, C. Breunig, 
8. Brunt, Bullant, Cambini,. Capron, 
Eopuzsi, Ian. Celonietto, .. Ehartratn, 

»Giovb, E rri, Devienne (für die Floͤte) 
Ernk Eichler, Phil. Enslin, Mid, Eſſer, 


*) &. Quanjens Anleitung sum Flöten 
fpıelen XVILL. Hauprf- 5- 45- 
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Joh: Biala, Ion. Srdnzl, G. Braneiseos 
ni, Eafp. Teig, Frigieri, Gaspard, F. 
Leop. Gaßmann, Gebauer, Gebart, I. 
Gehot, Ch. St. George, Mainser, Guils 
lon, ©. Haven, 3.9. Hamberger, I. 
Herſchell, Hofmayger, R. Hoffletter, 2. 
Hofmann, 8. Hofmeiſter, 9. Huber, Ja⸗ 
din, I. ©. Janitſch, Janſon, 8. J. 
Kaa, U. Rommel, M. Kerzel, Kir, 
mapr, Kohl, I. D. Kolb, Kospoth, 2. 
Kotzeluch, J. U. Keeußer, Joh. Kübler, 
Küfner, Pachnith, Laudmann, I. 8. 2. 
Sans, 3. ©. Lang, Laurietti, Leudorſ, 
I. 2. Loifel,. Ant. Borenzeti, Joh. Mortint, 
M. J. Matthieu, Meunier, Michaelis, 
Joſ. Michel, J. C. Moeller, E. C. Mor 
beim, Mortellari, J. F. Moſel, W. A. Mo⸗ 
zart, Vanhal, Goſſec, Stamitz, AUspelmeper, 
Avaux, Auoglid, Graf, Riedt, u. v, a. m. 


Quinte. 
-(Mufik.) 


Ein Intervall, das aus fünf die 
tonifchen Stufen befteht, C-G, da 
her es feinen Namen bat. Bon dits 
fen fünf Stufen find drey von einem 
ganzen, eine von einem halben Ton. 
Die eigentliche reine Quinte bekommt 
man, wenn man zroifchen zwey um 
eine reine Dctave von einander ab» 
ftehenden Tönen, die harmoniſche 
Mitte ninimt *). Dadurch erhaͤlt 
man einen Ton, deſſen Verhaͤltniß 
gegen den Grundton Fıfl. 

Dieſes Nerbältniß zeiget, daß bie 
Quinte nach der Octave die volllom⸗ 
menſte Conſonanz ausmache, und 
daß es nicht moͤglich ſey, zwiſchen 
einem Grundtoͤn und deſſen Octave 
einen Ton zu finden, ber fo vollfoms» 
men, als die Duinte mit dem Grund» 
ton harmonire. Sie hat überdem 
noc) den Bortheil, daß fie zugleich 
gegen die Dctavde bed Grundtones 
eine vollfommene Eonfonanz; auf 
macht, weil diefe Octave die Duarte 
von der Quinte des Grundtones if. 


Wegen 
*) ©. Quarte. 


Qui 


Wegen der ſehr guten Harmonie 
aber, die dieſes Intervall ſowol mit 
dem Grundton, als feiner Octave 
bat, verträgt ed aud) feinen merf- 
lichen Mangel; bag ift, die Duinte 
leidet nicht, daß ihr an ihrer reinen 
Stimmung etwas merkliches feble *). 
Eine Duinte, die ſchon um dag ge- 
meine Comma 37 zusief ift, hat fchon 
eine zu merfliche Unvolfommenbeit, 
da doch die Terzen diefen Mangel oder 
Ueberfluß noch gut vertragen **). 

Weil nun unfer biatonifches Sy» 
ſtem fo eingerichtet feyn muß, daß je- 
der der verfchiedenen Tine der Octave 
zu einem Grundton muß koͤnnen ges 
nommen werden, der fo viel moglich 
feine reinen Conſonanzen habe: fo 
war bey der Einrichtung des Syſtems 
vornehmlich darauf zu fehen, ‘daß je⸗ 
der Ton feine ganz reine, oder Doch 
beynahe ganz reine Quinte bekomme. 
Denn ganz vollfommen rein können 
nicht alle Duinten der zum Syſtem 
gehoͤrigen Tine ſeyn; teil fonft die 
Dctaven, die abfolut rein feyn müfs 
fen, mangelhaft werden würden +). 

Aug diefem Grunde habe ich in ges 
en Werke das Spftem nad) 

r Kirnbergerifchen Temperatur als 
len andern vorgezogen; weil darin 
won den zwoͤlf Tonen, neun ihre 
gänzlich reinen Quinten haben; eine 
ſo nahe rein, daß kein menfchliches 
Ohe einen Mangel darin zu empfin 
Den vermag; fo daß überhaupt nur 
zwey temperirte Duinten darin bor» 
kommen, denen e8 aber an der gänz- 
lichen Neinigfeit bey weitem an fei- 
nem Comma von 8? fehle. Diefe 
Molfommenheit habe ich in feinem 
andern Syſtem entdeket; es fen denn, 
daß man zugleich gar zu viel ſehr 
unreine, folglich unbrauchbare Ter⸗ 
zen zulaſſen wolle, vermittelſt wel⸗ 
cher alle Quinten beynahe ganz rein 
erhalten werden koͤnnen. Unter den 

*) ©. Co 1Th· S. 

— 

+) ©. Temperatur, | 
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ältern Tonarten,’ die man noch \in 
Kirchenftütfen nach der alten Art 


‘braucht, konnte der Ton H' gar nicht 


als ein Grundton gebraucht wer: en, 
weil ihm die Quinte ganz fehlte. 
Denn daß Intervall H-f oder die 
dem‘ H zugehdrige Duinte, deſſen 
Verhaͤltniß 4% ift, macht eine ſchwere 
Diffonanz aus, die, um einen halben 
Ton von ber Duinte abweicht, folg- 
lich gar nicht als Duinte gebraucht 
werben fonnte. Daher hat auch die 
fe8 Intervall den Namen der falſchen 
Quinte befommen, wovon mir her« 
nad) befonders fprechen werden. 

Die Duinte kann alfo nicht, tie 

die Terzen und Gerten, groß oder 
klein ſeyn; nur in einem einzigen bes 
fondern Falle bat ein confonirender 
Dreyklang eine Kleine Quinte; ihr 
Urfprung, und warum fie als eine 
Eonfonang kann. gebraucht werden, 
wird an einem andern Drte *).erläus 
tert ,..und ‚mie fie von der falſchen 
Duinte zu unterfcheiden fey, im Arti⸗ 
fil falſche Uuinte deutlich gezeiget 
werden. 
Die Quinte hat ihren eigentlichen 
Sitz in dem —A Denn die 
Duinte, welche in dem Duintfert- 
accorb vorkommt, iſt eigentlich als 
eine Septime anzufehen, tie aus ‘ 
dem Artikel. über diefen. Accord zu 
feben if. Wegen der ſehr befriedis 
genden Harmonie der Duinte, gegen 
den Grundton, gilt auch, wiewol in 
einem etwag geringern Grade, bon 
ihr, was wir von der Ditave ange⸗ 
merft haben, daß man fie in ber obers 
fin Stimme mitten im Zuſammen⸗ 
bang nielodifher Säge nicht fo oft, 
al8 weniger confonirende Intervalle 
anbringen fönne *). 

Weil die Auinte nach ber Octave 
die vollfommenfte Harmonıe bat, ſo 
find auch in der Kortfchreitung des 
Baſſes die Sprünge, da die Stimme 

Bbb 2 ; um 


*) S. Berminderter Drepflang- 
”*) S. Octave. 





156 ui 


um eine Quinte feige ober fällt, dies 
— die am meiſten beruhigen; 
swegen werden ſie bey Schluͤſſen, 
oder Cadenzen gebraucht. Befons 
ders ift der Fall von der Duinte des 
Tones in dem Ton herunter vollig 
befriedigend, und wird zu ganzen 
oder vollkommenen Schlüffen ge 
braucht; ber Sprung aber vom 
Grundton in feine Duinte ift e8 et» 
was weniger, und wird zur halben 
Gadenz gebraudyt *%). : Wenn man 
aljo diefe Sprünge brauchen will, 
ohne eine fehr merfliche Ruhe zu ber 
wirfen, fo muß man nothmwendig 
durch Einmifchung diffonirender Toͤ⸗ 
ne, oder durch andere merkliche Ver⸗ 
minderung der Harmonie, das Ges 
fühl diefer Ruhe zernichten. 

Die Duinte wird in Abficht auf den 
Hauptton, aus welchem ein Stuͤk, 
oder eine Hauptperiode defjelben ge 
ſetzt ifi, die Dominante genennt. 

Es ift vorher erinnert worden, daß 
die Duinte nicht, wie die weniger 
vollfommenen Confonangen, groß 
und flein vorfomme, fonbern immer 
in ihrem reinen Verbältmg 5 ober 
doc) fehr wenig davon abweichend 
vorfommen muͤſſe. Dennoch findet 
man nicht felten übermäßige Quinten, 
wie C-gis und dergleichen, beren 
Urfprung und Befchaffenheit wir ers 
Hären müffen. — 

Dieſe uͤbermaͤßige Quinte iſt, wie 
einige andere uͤbermaͤßige Intervalle, 

‚in der neueren Muſik dadurch auf- 

gekommen, daß man gemiffe meld» 
difche Fortfchreitungen dadurch reis 
zender zu machen fuchte, daß man, 
anftatt den folgenden Ton unmittel» 
bar zu nehmen, fich des unter ihm 
liegenden halben Tones, als eines 
Leittones bediente. Folgendes Bey 
fpiel zeiget zwey folche Fortſchreitun⸗ 
gen, die erſte durch die übermäßige 
Duinte, die andre durch die übers 
mäßige Serte. 2 

*) S. Caden,. 


Qui 


ehe — 
Bo me 
3 —-Ih —— - 


Hier wird im erfien Takt ſtatt Der 
reinen Duinte d, eine erhöhte dis ge 
nommen, teil diefer Ton dag Sub- 
femitonium des folgenden if, daß 
ibn, als fein fräftigfier Leitton, zum 
Voraus anfündiger. Eigentlich fann 
man nicht fagen, daß dieſe uͤbermaͤ⸗ 
fige Duinte eine Confonanz fen: fie 

diffonirt ftarf, und erwekt eben bes 

mweaen das Verlangen nach bem bar» 

über liegenden halben Ton. 


Quinten. 
(Muſik.) 


Eine beſondere Betrachtung verdie 
nen die Quinten in der Fortſchreitung 
nach gerader Bewegung, wovor bie 
Anfänger der Setzkunſt, als vor ci 
nem der wichtigßen Sehler gewarnt 
werben. 


Es ift nämlich) eine Sache, bie ſich 
leicht empfinden läßt, daß zwey oder 
mehr in gerader Bewegung auf ein 
ander folgende Dumnten, wie aus 
nachſtehendem Beyſpiel zu fehen ik: 


=-o 






etwas widriges haben, und besme. 
en als ein Hauptfehler gegen den 
at verboten werden. 

E8 haben viel Theoriften verfucht, 
den wahren Grund der fo mißfägi- 
gen Wirkung dieſer Gortfchreitung 
anzugeben. . Über es fcheiner nod 
immer, daß Buygens ben Grus 
davon am richtigften angegeben hu 
be, da er angemerkt, daß durch eine 
folche Fortfchreitung dag Ohr über 

Dit | 


⸗ ⸗ ns 
u — — Be 2 


Ani 


die Modulation ungewiß werde; in⸗ 
dem die fo auf einander folgenden 
Accorde wirklich zwey Tonarten ans 
zeigen. Diele fcharffinnige Anmer⸗ 
fung dieſes großen Mannes verbits 
net bier woͤrtlich angeführt zu werden. 
„Fragt man, fagt er, unfere Mus 
fitverftändige, warum «8 ein Fehler 
ſey, zwey Duinten nach einander zu 
fegen : fo fagen einige, «8 gefchehe, 
um die zu große Annchmmlichfeit, die 
zwey fo lieblich klingende Confonan- 
gen machen, zu vermeiden; andre 
fagen, man müffe ın der Harmonie 
fih der Mannichfaltigkeit befleißi- 
gen, — Aber vielleicht werden die 
Einwohner irgend eined Planeten, 
des Jupiterd oder ber Venus, dies 
fen wahrhafteren Grund hiervon an- 
‚geben: daß in ber geraden Fort» 
ſchreitung von einer Duinte jur an» 
- dern, fo etwag gefchehe, ale wenn 
man plöglih den Ton verändert 
hätte ; daß die Duinte nebft der un. 
ger ihr liegenden Terz, bie dag Ge: 
hör, wenn fie auch nicht angefchla- 
gen wird, doch hinzufeget, den Ton 
vollig beſtimmen, eine fo ploͤtzliche 
Abänderung deffelben aber dem Ge 
bör natürlicher Weife unangenehm 
und hart vorfommen müffe; tie 
denn überhaupt die Fortſchreitung 
von einem confonirenden Accord 
auf einen andern, der fein Inter 
val mit ihm gemein bat, allemal 
(es fey denn blog im Durchgange,) 
bart flinget *)).“ 

) Si enim ex noftris Muficis quaeras, 
eur confonantia Diapente poit aliam 
fimilem viriofe ponarur, dicent alii, 
nimiam duleedinem devirari, quae 
ex gratiffimae confonantise iterarione 
naſcatur; alii varietatem in harmoni- 
cis fequend;m eſſe. — At Jovis aut 
Veneris. incola forfitan veriorem hanc 

cauſam demonftrebit: quod a Dia- 


pente ad aliam deinceps pergendo, - 


tale quid fiat, ac fi repente toni fta- 
tum immuremus, cum Diapente una 
— interjecddo dironi fono (qui, fide- 

ts mente fupplerur,) toni fpeciem 
certo conftiruar : 'hujusmodi vero fubi- 
ta commutario auribus merito inju- 


Qui 
Diefem Grunde kann man nod) 
ben beyfügen, daß dieſe vollfom. 
mene Konfonanz, befonderg wenn fie 
in der oberfien Stimme gehort wird, 
eine Art von Ruhepunft macht, der 
nicht unmittelbar darauf wieder vor» 


kommen kann, ohne den Zufammens 


hang der Melodie ganz aufzuheben, 
Der genaue melodifhe Zufammen- 
bang wird durch Abwechslung ver 
Diffonanzen und der minder voll 
fommenen Eonfonanzen, nämlich der 
Terzen und Sexten, bewirkt; des⸗ 
wegen auch die in gerader Bewe⸗ 
gung auf einander folgenden Octa⸗ 
ven etwas widriges haben, und 
ſelbſt eine folche Folge von Quarten 
nicht ohne Vorfichtigfeit kann ges 
braucht werden *). | 
Deswegen werden alfo zwey nach 
einander folgende Quinten ftufen. 
und fprungweife, auf» und abfleie 


gend, als mefentliche Fehler des 


Satzes verboten. Selbſt in entge⸗ 


gengeſetzter Bewegung, als ſo: 








werden ſie nicht anders, als in ſehr 
vollſtimmigen Sachen erlaubt, wo 
der Reichthum der Harmonie den 
Fehler etwas bebeft. Sogar in den 
Fällen, wo die Quinten nicht einmal 
wirklich gehört werden, fondern fich 
nur in der Einbildungsfraft, da man 
fie ald Uebergänge fich vorſtellt, klin, 
gen, haben fie diefe Wirkung, und 

Bbb3 wer⸗ 
eunda inconditaque judicerur; cum 
etiam in univerfum ea plerumque du- 
rior accidar, (praetergquam in tranfi- 
tu,) quae fir a tribus fonis confonis 
ad trium aliorum harmoniam, nullo 
priorum manente, Hugenii Cosmo- 
theoreas L. I. Oper. Varior. T. IIf. 


p- 685. 
®) ©. den Artikel Quarte am Ende. 
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werben alddann verdekte Duinten 
enennt. Sie entdeken fich leichte, 
wenn man das Intervall der näd)- 
fien, durch einen Sprung auf einan⸗ 
der folgenden Tine, durch die dar 
jeifden liegenden Toͤne ausfuͤllt, wie 


Qui 


(*) Steben Soriften über die Frase, 
warum zwey unmittelbar in der aeraden 
Bewegung auf einander folgende Quin⸗ 
ten und Octaven nicht mohl ins Gebot 
faden? ... . in Mitzlers Muſikal. Bibl 
Bd. 2. Th. 2. ©. su. f. 


diefem Beyfpiele zu fehen ift. Fol _ 


gende drey Fertfchreitungen ; 





— 


fingen eben fo, als menn bie 
zwiſchen den Gprüngen fehlenden 


Töne auch gehört werden, wie im 
folgenden: Tr 

— — — 
— ET ke 


sur — 
—— — 





Alſo muͤſſen auch dergleichen verdekte 


Quinten vermieden werden. 


Sobald aber von zwey nach ein⸗ 
ander folgenden Quinten eine nur 
durchgehend iſt, und gar nicht als 
ein zur Harmonie des Baßtones ge⸗ 
hoͤriger Ton vorfommt: fo verlieret 
fie natürlicher Weiſe auch ihre fchlechte 


: Duintenfortfhreitungen gar nicht 
verboten, weil die mit + bezeichneten 
"Duinten, tie der Augenfchein zeiget, 
gar nicht zur Harmonie des Baſſes 
‚gehören. 


A 
—— 


— —— 


—— — — 


VTonica erhalten wird. 


Quinte (falfche.) 


Von dieſem diſſonirenden Inter⸗ 
vall, das die falſche Quinte genennt 
wird, iſt vorher im Artikel Quinte 
Erwaͤhnung gethan worden. Sie 


en entfteher aus der wefentlichen Flei- 


nen Septime, auf einer Dominan- 
te, von der ein Schluß in ihre Tos 
nica gemacht wird, weunn im Daft 
durch Verwechslung anftatt dieſer 
Dominante ihre Terg gefege wird; 
nämlich : * 

wenn anſtatt 





ober wo man in dem weſentlichee 
Septimenaccord anſtatt der große 


Sepllnie die kleine nehmen muß, m 


die folgende Tonica attzufündigen, 


‘wie hier: 
MWırfung. Deswegen find folgende . 





wo der Duintfertenaccorb die Ber 


-wechslung des Accords ber Fleinen 


Eeptime auf C als der Dominantı 


von der folgenden Tonica F, ift. 


Aus dem Urfprumg diefed Accord! 
"der falfchen Quinte ift offenbar, deẽ 
"der Baß im nächften Accord um % 


nen Grad über fid) trete, weil auf 
diefe Meife der Schluß in bie meut 


Yut 


Dui 


Aus dieſer Fortfchreitung iſt die 
falfche Auinte, wenn fie auch die 
natürlicher Weife ‘zu ihr gehörige 
Serte nicht bey fich bat, zu erfens 
nen, und von der kleinen Duinte 
des verminderten Dreyklanges zu un» 
terfcheiden. Naͤnilich; da der ver- 
minderte Dreytlang, ‚in welchem die 
kleine (von der falfchen wohl zu un» 
gerfcheidende) Duinte vorfommt, feis 
nen Sig auf der großen Septime 
einer harten, und auf der Secunde 
einer weichen Tonart hat *), fo ıft 
feine Kortfchreitung beym Schluß 
nothwendig fo, daß der Ba um 
vier Grade über ſich in die Domis 
nante der Tonica, in die man ſchlieſ⸗ 
fen will, trete. Daher find Diez 


Faͤlle, wo auf derfelden Baßnote *b, 
einmal als die kleine Quinte, und 
ein andermal als die falſche Duinte 
vorkommt, aus der Fortſchreitung 
des Baſſes leicht zu unterſcheiden. 
dolgende 


vollig klar machen: 


Beyſpiele werden 


die Sache 





Daß hier im erſten Beyſpiel die », 


die kleine Quinte des verminderten 
Dreyklanges, und nicht die diffonis 
rende falſche Quinte ſey, erhellet aus 
dem Schluß nach D mol, auf deren 
Eecunde der verminderte Dreyklang 


natuͤrlich iſtz weswegen er auch auf . 


dem Ton E zur Ankuͤndigung, daf 
ein Schluß nah D mol gefcheben 
werde, gebraucht worden **. Dars 
um mußte nun der Bafton E vier 
Grabe über fich treten, um auf die 
Dominante der Tonica, dahin man 


— * Tonart; Verminderter Drens 


ang. 
**) Man ſehe den Art. Aueweichung 
im 1 Th. mo das auf der 2%. Geire 
ftebende Beyſpiel eines Schluffes nach 
D mol, mit dem bier anaefübrten, 
auf einerlen Arund berubet, obuleic) 
dere die Bezifferung und Zortichreis 
tung auders iſt, 
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fchließen wollte, zu. kommen. Haͤtte 
man aber die erſte Verwechslung ‚des 
Accords auf der Dominante nehmen 
wollen, ſo würde die Fortfchreitung 
von E drey Grade unter fih gegane 
gen fenn. 

Daß die im zwenten Beyfpiele vor. 
fommende Duimte 5b nicht tie Fleine, 
ſondern falſche Duinte ſey, welche die 
Sexte ben ſich haben koͤnnte, iſt aus 
dem Schluß nach F offenbar, wel. 
cher anzeiget, daß ber vorlegte Ac⸗ 
cord der Septimenaccord auf C, 
als ber Deminante von F, feyn 
müffe, folglich die da vorfommende- 
Duinte den Duintfertenaccord aufE, 
oder den Accord ber kleinen Septime 
auf C anzeige. | 

Ueberhaupt ift hieraus auch zu-fe- 
hen, daß die Duinte, fie fey natuͤr⸗ 
lich Hein, oder zufällig, durch Fb 
angedeutet, wenn fie auf dem drit- 
ten Accord vor dem Schlüffe vors 
fommt, bie fleine Duinte, und wenn 
fie auf dem vorleßten Accord vor» 
fomme, die falfche Quinte ſey, die 
fih im die große Terz der neuen Tos 
nica aufloͤſen müffe, da jene einen 
freyen Gang hat. 

- Nach diefen Erläuterungen  ift 
über den Necord ber falſchen Duinte 
nicht8 weiter zu erinneın, ale wag 
von dem .eigentlichen QDuintferten- 
accord im naͤchſten Artikel geſpro⸗ 
chen wird. 


Quinffertaccord, 
CMufil. ) 
Ein auf der Dominante dee folgen- 
den Grundtones vorfommender dife 
fonirender Accord, darin die Duinte 
und Gerte des Baßtones zugleich 
angefhlagen werden. Er it eigents 
lich die erfte Verwechslung des me. 
fentiichen Septimenaccordg, ber zum 
Schluß in eine Tonica gebraudyt 
wird *). Er hat feinen eigentlichen 
Si 
*) SEESeptimenaccord. | v 


160 Qui 


Sitz auf der großen Septime, ober 
dem Subſemitonium des gleich dar⸗ 
auf folgenden Grundtones; naͤmlich 
wenn man anftatt des bier folgen» 
den Schluffes ; 

7 






Was aber über diefen Acgorb zu fa- 
gen ift, finder fich bereits in den Are 
titeln Ausmweichung, Eadenz und 
Septimenaccord; und was rom Ge⸗ 
brauch der weſentlichen Septime ge⸗ 
ſagt worden, gilt hier von der Quin⸗ 
te, fie fen die eigentliche, oder die 
falfhe Duinte, weil fie die eigentliche 
Eeptime des Grundtonee if. 

Mir haben alfo hier weiter nichts 
anzumerfen, als daß noch andre Ac⸗ 
corde mit Duinte und Gerte vor 
fommen, die von diefem gauz ver⸗ 
fchieden find. Naͤmlich erftlich cin Acs 
cord, der aus dem Accord der Septi⸗ 
me und None entfteht, wenn auftatt 
des wahren Grundtones deffen Duin» 
te inden Ba nefegt wird. In diefem 
Accord ift nicht die Duinte, tie in 
dem ächten Duintfertaccord, fondern ’ 
die Terz des Baßtones die. Diffonan; ; 


Dui 


die Quinte aber ift die eigentlihe None 
bes Grundtoneg, wie auß folgendem 
Bepfpiele deutlich erhellet: 








Zweytens kommt in den Wer 
fen der frangöfifchen Tonſetzer cin 
Duintfertaccord vor, den fie für ei- 
nen weſentlich diffonirenden Accord 
zu halben Eadenzen brauchen. Hie⸗ 
von ift in einem eigenen Artifel dag 
Nöthige geſagt worden *). 


Duinteffo; Quinque. 
(Mufit,) | 
Mas die fhon in einem befon« 


dern Artitel befchriebenen Duartette 


und Duatuor in Anſehung vier 
concertirender Etimmen find, fin 
diefe in fünf Stimmen. Alfo kann 
dad, was über jene angemerfet 
morden, aud auf dieſe angemwen: 
bet werden. 


' *) S. Sexte (diffonisende). 
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